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Celtische  Studien, 

9.     Zur  lautlehre. 

Dafs  uns  zur   richtigen  erkenntnis  der  altirischen*)  spräche 
Tor  allen   dingen    eine  organische  Orthographie  noth  thut, 
hat  ScYAcicher  mit  recht  bemerkt.    Freilich  wird  eine  sol- 
che  aufgäbe    erst    dann  einigermaßen    befriedigend   gelöst 
werden  können,    wenn  uns  umfangreichere  und  mehr  zu- 
sammenhängende  Sprachdenkmäler   vorliegen,   als  wir  auf 
dem  oontinent  zur  hand  haben,  und  wenn  die  herausgeber 
bei  Veröffentlichung  derselben  mit  gröfserer  diplomatischer 
I        genanigkeit  zu  werke  gehen,  als  bis  jetzt  leider  meist  ge- 
schehen zu  sein  scheint.     Hier  nur  ein  paar  beispiele,  um 
zu  zeigen,    wie  wenig  man   sich   im  ganzen  auf  buchstäb- 
liche treue  der  citate  verlassen  darf.    Zeufs  fuhrt  dasselbe 
1         vrort   aus  derselben  stelle  dreimal  in  verschiedener  schrei- 
1         bong  an:  263  b6isti,  1009  bessti,  1059  bessti;  O'Do- 
novan   aus  Cormac's  glossen   zweimal  verschieden  292  ti- 
bradatbh,    360  tipradaibh,   ebenso  151  carput,  252 
carbat  als  dat.  sing.     Glücklicherweise   ersehen  wir  we- 
'         nigstens  im  ersten  falle  (wenn  wir  auch  über  die  lesart  des 
codex   in   zweifei  bleiben)    aus   dem   mittelirischen    ocht 


•)  Ich  vertausche  jetzt  den  ausdruck  altgäliach,  den  ich  früher  nach 
Püctet's  vorschlage  zur  bezeichnung  des  einen  hauptastea  celtischer  sprachen 
gebraucht  habe,  gegen  den  obigen,  da  ich  aus  dem  regiater  zu  band  I  der 
beitrage  ersehe,  dafa  er  leider  zu  miaveratandnisaen  anlafa  gegeben  hat. 

Beitrage  z.  vgl.  spraebf.  III.  1.  1 


2  Ebel 

m-bia8ta  und  na  n-ocht  m-biast  (Visio  Adamnani  bei 
O'D.  440.  441)  sowie  aus  w.  3  bwystuil,  dafs  das  e  lang, 
also  bessti  falsch  ist,  und  in  den  beiden  andern  beispielen 
beweisen  das  tiprait  des  Leabhar  Breac  (O'D.  249)  und 
carpat  aus  C.  gl.  (O'D.  3)  wie  das  entlehnte  lateinische 
carpentum,  dafs  die  echte  altirische  form  zwei  tenues, 
p  und  t,  erfordert,  die  erst  mittel-  und  neuirisch,  tobar 
(Eeating  bei  O'D.  394)  und  carbad,  zur  med.  herabgesun- 
ken sind.  In  tipra  (oder  tipru?),  g.  tiprat,  einem  nt- 
stamme  (Stokes  beitr.  I,  457),  scheint  übrigens  das  p  durch 
den  verhärtenden  einflufs  einer  ursprünglich  voraufgehen- 
den muta  aus  b  entstanden  wie  in  idpart,  aedparthi 
und  den  beispielen  bei  Z.80,  also  ti-  statt  tid-  wie  taith-, 
taid-  (Z.  852)  aus  doaith-  hervorgegangen*),  vgl.  tid  - 
barid  (offerte)  Z.  253. 

Nicht  überall  stehen  uns  aber  dergleichen  hülfsquellen 
zur  ermittlung  der  richtigen  alten  form  zu  geböte,  und  wo 
uns  ein  neues,  unbekanntes  wort  entgegentritt,  da  sind  wir 
zur  zeit  fast  ganz  verlassen.  Um  so  dringender  ist  für 
den  celtologen  die  nöthigung,  alle  vorhandenen  hülfsmittel 
zur  feststellung  der  lautgesetze  und  herstellung  einer  orga- 
nischen Schreibung  zu  benutzen.  Dazu  gehört  nun  vor 
allem  die  berücksichtigung  der  mittel-  und  neuirischen 
form,  wo  sie  möglich  ist;  in  zweiter  linie  erst  steht  die 
vergleichung  der  spärlichen,  fast  nur  auf  eigennamen  be- 
schränkten Überreste  gallischer  spräche  und  der  kanari- 
schen dialecte,  endlich  der  andern  arischen  sprachen. 

Das  neuirische  ist  zwar  in  seinen  formen  oft  so 
wunderlich  entstellt,  selbst  im  vergleich  mit  dem  altiriscben, 
und  aus  mangel  an  literarischer  pflege  (wie  Volkssprachen 
meist)  so  arg  verwildert,  dafs  die  unmittelbare  Zusammen- 
stellung seiner  Wörter  und  formen  mit  denen  des  sanskrit 
und  der  verwandten  sprachen  äufserst  gewagt  und  gefthr- 


*)  Ebenso  wohl  in  timne  n.  (mandatam,  praeceptam)  ans  do-aith- 
tnne  (wurzel  man),  vgl.  taithminedar,  taidminedar,  taidmenadar 
(significat,  memorat)  bei  Z.  und  m.  ir.  timnais  (he  bids)  bei  O'D.  155; 
damnae  (Tirechan  bei  O'D.  436)  scheint  =  do-mne. 


celtische  Studien.  3 

lieh  ist,  noch  in  weit  höherem  grade,  als  wenn  man  etwa 
das  neuhochdeutsche   mit  dem  sanskrit  direct  vergleichen 
wollte.    Die  meisten  fehler  in  der  ersten  comparativen  be* 
handlang  des  celtischen  durch  Pictet  und  Bopp  haben  eben 
hierin  ihren  gnind,  und  erst  die  mittheilung  altirischer  for- 
men in  Zeufs  gr.  celt.  hat  für  die  celtische  philologie  fe- 
sten grund  und  boden  geschaffen;    alles,  was  vorher  wirk« 
lieh  richtig  gefunden  ist,  müssen  wir  als  besonders  glück- 
liches ergebnis   einer  bewundernswürdigen  divinationsgabe 
betrachten  *).     Wer  möchte  z.  b.  in  den  imperativen  fagh 
(find),  fdg  (leave),  tög  (raise),  deren  erstem  sogar  ein  prä- 
sens  faghaim    zur  seite  steht,   ohne  solche  formen  wie  die 
Infinitive  (Tfaghbäil,  d'fägbhäil,  do  thögbhäil,  die  noch  den 
endeonsonanten  bh  bewahrt  haben,  die  Wurzel  gab  (capere) 
erkennen?   Die  altirischen  formen  fagebtis  (haberent,  ca- 
perent)  —   nebst  fogbaidetu  (usura)  — ,  fo&cbat  (gl. 
deponant,     d.  i.  relinquant)   Z.  1072,    foracab  (reliquit), 
foträebussa  (reliqui  te),    facab  (he  left)  Tir.  bei  O'D. 
437,  endlich  cotauebat  Z.  1072  und  cotaoebat  (attol- 
lunt  se,  surgunt)  geben  uns  die  erklärung  an  die  hand,  und 
die  mittelirischen  faghbait,  faghbat  (they  obtain,  find) 
O'D.  241,  fo  ghebha  (thou  wilt  get)  242,  dagegen  fa* 
gbas,  fagbus  (he  leaves)  155,   tögbhaidh  (raise)  180 
zeigen  den  Übergang.    Die  erste  form  enthält  also  die  eine 
praposition  fo-,  hinter  der  die  media  aspiriert  wurde,   die 
andern   mehrere   präp.  fo-ad-   und   do-fo-od,    wobei   d 
wegfiel,    nachdem  es  die  folgende  med.  in  ten.  umgewan- 
delt hatte,    die  jedoch  schon  im  mittelirischen  wieder  zur 
med*  herabsank;    das  gh  in  fagh  ist  demnach   der  blofse 
wnrzelanlaut ,    das  g  in  fdg   und  tög,    in   denen  die  ver- 


*)  Leider  hat  herr  Pictet  auch  neuerdings  (beitr.  II,  84  fgd.)  wieder  den- 
selben gefährlichen  weg  betreten.  Die  beispiele,  die  dort  den  Übergang  von 
p  in  f  beweisen  «ollen,  kann  ich  nach  dem  obigen  weder  als  beweisend  an- 
erkennen noch  widerlegen,  bo  lange  die  entsprechenden  älteren  formen  nicht 
nachgewiesen  sind,  und  nur  bedauern,  dafs  ein  so  hochverdienter  forscher 
rieh  nicht  entschliefsen  kann,  einen  weg  zu  verlassen,  der  nach  meiner  in* 
nersten  Überzeugung  ein  irrweg  ist. 

1* 
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Schmelzung  mehrerer  präpositionen  aufserdem  durch  die 
länge  bezeichnet  ist,  die  erweich  ung  des  aas  dg  her  vorge- 
gangen c.  Das  als  nebenform  zu  faghaim  angeführte 
gheibhim  (I  find)  zeigt  durch  den  aspirierten  anlaut,  der 
es  deutlich  von  gabhaim  (I  take),  altir.  gabimm-se  (ac- 
cipio,  sumo)  scheidet,  den  verlust  einer  vocalisch  auslau- 
tenden präp.  an,  vermuthlich  fo-,  dado-inan-dorogbid 
(gl.  donantes)  Z.  1042  andern  sinn  bewirkt;  hingegen  in 
bheirim  (I  give)  neben  tabhraim,  ebenfalls  durch  den  an- 
laut deutlich  von  beirim  (I  bear)  gesondert,  scheint  do- 
abgefallen,  da  schon  altir.  dobiur  neben  tabur  d.  h.  do- 
fo-bur  (do)  besteht.  Ebenso  wie  in  den  obigen  formen 
ist  auch  in  deirim  (I  say)  ein  bh  ausgefallen,  das  im  perf. 
dubhras  (Keating:  dübhart)  noch  erhalten  ist,  und  durch 
altir.  do-m-ber-som  (quae  dicit  ille)  bestätigt  wird;  der 
imper.  abair  (m.  ir.  noch  apair  O'D.  239)  und  der  soge- 
nannte conj.  go  n-abraim  enthalten  dagegen  dieselbe  Wur- 
zel ber*)  mit  einer  andern  präposition  verbunden  (aith- 
Z.80),  vgl.  epiur  epur(dico),  apir(dicis),  atbeir  adbeir 
epeir  epir  (dicit),  auch  dianaiper  (de  quo  dicit)  Z. 
1068,  dian-eprem  (de  quo  dicimus)  und  viele  andre  for- 
men bei  Z. ,  denen  sich  auch  nadipru,  nadipro  (who 
would  not  speak)  Tir.  bei  O'D.  436  statt  nad-idbru  an- 
zuschliefsen  scheint.  —  Minder  auffallende  entstellungen, 
doch  immer  noch  stark  genug,  um  zu  äufserster  vorsieht 
und  enthaltsamkeit  in  benutzung  des  neuirischen  zu  mah- 
nen, sind  z.  b.  die  erweichung  der  ten.  zur  med.,  im  inlaut 
fast  durchweg,  aber  selbst  im  anlaut  bei  gä  (what),  gibt 
(whoever),  gach  (each,  every),  gan  (without),  go  (to,  with) 
und  go  (that),  mit  der  part.  verb.  gur,  statt  cia  (quid?), 
cip  6,  eib  6  (quieunque),  cach  (omnis),  cen  (sine),  co 
(ad,  cum),  co  (donec,  ut)  und  coro;  der  abfall  des  anlau- 
tenden  f  in  ri  (with)  und  ar  (upon)  statt  fri  (ngo^)  und 


*)  Vgl.  skr.  brü,   zend.  mrü,  gricch.^*p-  nnd/^f  (fy&>  ^iJtö*(j), 
lat.  ver-bum,  goth.  vaur-d. 
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for  (super)  * ),  vielleicht  nur  fortsetzung  und  Wiederholung 
eines  älteren  phonetischen  Vorganges,  so  dafs  dem  häufigen 
abfaü  des  p    zunächst  eine  Verwandlung  in  f  vorangegan- 
gen, z.  b.  patar  erat  in  fatar,  dann  in  athir  umgewan- 
delt wäre;  ansfall  eines  vocals  in  da  (of  which,  auch  which 
and  if)  statt  dian  (aus  do-an,  vgl.  Z.  892),  dessen  aus- 
laut  in  der  folgenden  eclipse  noch  zu  erkennen  ist;  conso- 
nantenumstellung   in    Maria,   beurla   statt   belre  (lingua, 
senno),  wofür  sich  einzeln  schon  bei  Z.  9  t>6rli  findet,  in 
baütim  statt  baitsimm  (baptizo),    Hstim  statt  eitsimm 
ausculto),    easbog  (m.  ir.  easpog)  statt  epscop,    corn. 
escop  (episcopus). 

So  nöthig  wir  aber  in  solchen  fällen  des  altirischen 
bedurften  zum  Verständnis  der  neuirischen  formen,  und  so 
klar  sich  darin  zeigte,  wie  sehr  eine  unmittelbare  Zusam- 
menstellung dieser  mit  denen  andrer  sprachen  irre  führen 
mfilste,  so  lehrreich  und  wichtig  erweist  sich  doch  die 
vergleichung  der  neueren  formen  für  die  richtige  auffas- 
sung  der  älteren,  ja  oft  unumgänglich  notbwendig,  und 
eine  genauere  berflcksichtignng  derselben  würde  Zeufs'vor 
manchem  fehler  bewahrt  haben.  Im  folgenden  sollen,  da 
wir  zu  einer  systematischen  darstellung  der  irischen  laut- 
lehre  noch  nicht  hinlängliche  vorarbeiten  besitzen,  nur  ei- 
nige puncte  besprochen  werden,  auf  die  mich  meine  Stu- 
dien gef&hrt  haben. 

Am  allerschwersten  ist  es,  den  irischen  vocalismus 
auf  eine  feste  norm  zu  bringen,  da  sich  ein  dreifaches  e 
und  o  zu  ergeben  scheint,    das  sich   nicht  immer  sicher 


•)  Im  nenir.  ar  sind  die  beiden  prttp.  ar  und  for  so  gemischt,  dafs 
es  schwer  hält,  in  jedem  einseinen  falle  festzustellen,  für  welche  wir  uns  zu 
entscheiden  haben;  ganz  entschieden  for  und  nicht  ar  enthalten  aber  die 
fonneln  mit  suffigiertem  pronomen:  orm,  ort,  cur,  uirre  oder  «irrt,  orrainn, 
orraibk,  orra  oder  ortka,  wie  sich  aus  der  vergleichung  der  altir.,  form 
(richtiger  forinm),  fort,  foir  fair,  fuiri,  furnn  (Z.  1005)  fornn 
form,  foirib  fuirib  furib,  form  (c.  d.  foraib  forib)  einerseits, 
iirinm,  erut-su,  airi  (das  fem.  nicht  belegt),  erunn,  dirib  airiuib-si, 
airriu  erriu  erru  andererseits  ganz  offenbar  ergiebt.  Für  das  einzige  ab- 
weichende fornn  führt  OD.  mittelir.  forraind  an,  wozu  orrainn  genau 
stimmt. 
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scheiden  läfst,  und  da  schon  die  frage  nach  der  priorität 
des  a  oder  o,  a  oder  e,  u  oder  o,  i  oder  e  im  einzelnen 
oft  auf  (wenigstens  für  jetzt)  unüberwindliche  Schwierig- 
keiten stößt.  Um  die  dreifache  entstehungsart  des  e  und 
o  auch  äufserlich  zu  bezeichnen,  ohne  doch  neuer  typen 
zu  bedürfen,  schlage  ich  vor,  die  unmittelbar  aus  a  ohne 
einwirkung  eines  andern  vocals  hervorgegangnen  e  und  o 
unbezeichnet  zu  lassen,  gleichviel  ob  sie  schon  im  galli- 
schen e  und  o  lauten,  oder  erst  später  durch  einfache 
Schwächung  aus  a  (auslautend  vielleicht  aus  e  und  6?) 
entstanden  sind,  die  umlaute  durch  i  und  u  dagegen  mit 
dem  kürzenzeichen  zu  versehen,  wodurch  wir  zugleich  ein 
Unterscheidungszeichen  für  ursprüngliches  und  secundäres 
i  und  u,  für  diphthongisches  und  umgelautetes  ai  und  au 
gewinnen*),  endlich  die  brechungen  durch  a,  überhaupt 
Schwächungen  aus  i  und  u,  mit  e  und  ö  zu  bezeichnen, 
ersteres  ganz  im  sinne  des  mhd.  e,  letzteres  freilich  um« 
gekehrt  wie  im  altnordischen  zu  fassen.  Beispiele:  l)alt- 
celtisches  e  in  ech  (equus),  gall.  epo-,  w.  3  ebawl,  V. 
ebo4  (pullus);  breth  (Judicium),  gall.  vergo-bretus; 
nert  (virtus),  gall.  Nerto-marus,  Esu-nertus,  w.  c, 
nerth,  arm.  nerz;  nemed  d.h.  nemedh  (sacellum),  galL 
vBfitiTov  d.  i.  vefABTov,  Ver-nemetis,  w.  2  neuat, 
3  neuad  (aula);  altceltisches  o  in  orcaid  (occidit),  orcas 
(qui  occidit),  d.  h.  org-,  gall.  Orgeto-rix,  w.  1  orgiat 
caesor);  ocht  (octo),  gall.  Octo-durus,  w.  2.  uith,  3. 
wyth.  —  2)  Umlaut  durch  i:  aith-,  aid-,  ed-,  lth-, 
id-,  gall.  ate-,  kymr.  at-,  et-  (vielleicht  auch  w.  2.  ed-, 
e-,  3.  yd-,  y-,  P.  y-,  arm.  ez-,  e-,  die  verbalpartikel,  = 
skr.  ati?);  air-,  er-,  lr-,  gall.  are-,  kymr.  ar-;  erbaid 
(committit),  erbid  (tradite),  wurzel  arb;  umlaut  durch  u: 
rolaümur,  rolömor  (audeo)  —  häufiger  ai  (oi)  und 
aü  :  baill,   boill,  baüll,  baüllu,  büllu.  —   3)  Bre- 


•)  Am  zweckmäßigsten  möchte  es  sein,  diese  umlaute  Oberall  geradezu 
ai,  au  zu  sehreiben.  Sehr  zweckmässig  scheint  mir  diese  beseichnungsart 
auch  für  das  send,  um  das  1  und  u  in  gairi,  tauruna  von  dem  ursprüng- 
lichen in  gaus  zu  unterscheiden. 
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drang  des  i:    Stha,    b£tha,  fctal,  cßnn,  tuis£l;    bre- 
chung  des  11:     möga,  löth  (lutum),  cröchad;    einfache 
Schwächung   vielleicht  in  fglsub,   cröch,  dömnn  (gall. 
dumno-)?  —  Um  ia=*e  und  ua=6  von  zusammenge- 
rückten ia  und  ua  zu  scheiden,  bezeichne  ich  erstere  mit 
dem  gravis  auf  a,  2.  b.  biad  (rictus,  esca)  aus  *bivatha 
Ißiorot),  daher  gen.  biith  biid,  n.  ir.  bidh,  dagegen  diä 
(deus)    ans    *dfeva,    gen.   dei,    d£,    ebenso    uäthath, 
uathad  (singularis)  «  othad. 

Wenn  nun  auch  feststeht,  dals  das  a  in  m.  ir.  mara 
(maris),  mainistrech  (monasterii)  aus  dem  o  des  altir. 
mora,  monistre  (monasteriorum)  verderbt  ist,  und  ein 
gleiches  höchst  wahrscheinlich  vom  mittel-  und  neuir.  a 
vieler  endungen  (z.  b.  pari.  pass.  auf  -Ia,  alt  -te)  gegen 
altir.  e  gilt,  so  ist  doch  daraus  noch  keinesweges  mit  Si- 
cherheit zu  folgern,  dafs  dies  überall  der  fall,  also  z.  b.  im 
gen.  ag.  b£tho(mundi)  altere  form  als  bgtha*),  aecaillse 
ältere  als  aecolsa  (ecclesiae)  sei.  Das  neuirische  leistet 
hin*  der  forschung  wenig  Vorschub,  da  die  Unsicherheit  in 
der  altirischen  Orthographie  (die  z.  b.  den  umlaut  des  a 
durch  i  bald  unbezeichnet  läßt,  bald  ai,  oi,  ui,  e,  i, 
selbst  ae  und  öi  schreibt)  hier  nicht  nur  gröfstentheils  bei- 
behalten ist,  abgesehn  etwa  von  der  fizierung  durch  die 
bekannte  regel:  caol  le  cool,  leathan  le  Uathan,  die  doch 
auch  wieder  störend  eingreift,  sondern  auch  durch  willkür- 
liche vertauschung  der  einfachen  vocale  eine  solche  aus- 
dehnung  erreicht  hat,  dafs  ziemlich  jeder  kurze  vocal  für 
jeden  stehen  kann.  So  findet  sich  a  für  u  in  chugam  für 
cuccumm  (ad  me),  im  acc.  pl.  chuca  für  cuccu  (ad  eos) 
wie  schon  im  mittelirischen;  a  für  i  namentlich  vor  n  (ana- 
log der  franz.  ausspräche  en  =  lat.  in,  in  dans  =  de 
intus,  sanglier  =  singularis  sogar  geschrieben)  im 
artikel  an  =  ind,  ant  =  int**),  in  der  präp.  a(n)  =  in, 


•)  Wiewohl  neb  Mr.  Stokee  in  seinen  schätzbaren  Irish  glosaes  p.  169 
dafür  auf  den  ogamischen  gen.  Atilogdo  oderApilogdo  beruft. 

**)  Falsch  ist   die  erklftnrag  der  neueren  form,    die  ich  II,  74  versucht 
habe,  weil  mir  <U«s«  lautliche  eigenheit  des  nenirisehan  entgangen  war. 
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in  der  fragepartikel  an(n)  =  in,  während  das  präfix  in» 
oder  um-  das  i  des  alten  ind-  bewahrt  hat,  in  colann  (a 
body)  ss  colinn  (caro);  sogar  n  für  i  in  der  prftp.  «m  = 
imm  (auch  mit  Suffixen  umam  u.  s.  w.);  o  Ar  e  in  romam 
u. s.w.,  roimpe  =  remi.  Trotz  dieser  Verwirrung  in  den 
elementen,  die  Ar  das  äuge  durch  die  bekannte  rege],  wo- 
nach fear  für  f£r  (gramen),  fear  ftkr  fer  (vir),  fedrr  fQr 
ferr  (melior),  selbst  neoch,  noch  fftr  nech  (qui,  eigentlich 
aliquis)  eintritt,  noch  bedeutend  gesteigert  wird,  kommt 
uns  doch  selbst  im  vocalismus  das  neuirische  zu  hülfe,  so- 
bald es  sich  um  deutung  und  Ursprung  wirklicher  oder 
scheinbarer  diphthonge  handelt  Das  altir.  ai  hat  z.  b. 
eine  dreifache  geltung,  als  echter  diphthong,  als  umlaut 
von  a  und  von  a,  und  die  in  den  handschriften  übliche 
bezeichnung  reicht  nicht  aus,  diese  drei  laute  nach  ihrem 
verschiednen  Ursprünge  gehörig  zu  sondern,  da  der  diph- 
thong bald  mit,  bald  ohne  accent  erscheint,  also  weder 
vom  kurzen  noch  vom  langen  umlaut  deutlich  unterschie- 
den ist.  (Bei  der  oben  vorgeschlagenen  bezeichnung  der 
umlaute  durch  ai  und  ai  wird  der  accent  f&r  den  diph- 
thong ai  entbehrlich.)  Auch  die  nebenformen  (oi,  a§,  06 
für  den  diphthong,  e,  1  für  den  umlaut  ai,  a  ohne  um- 
laut für  ki)  geben  keine  volle  Sicherheit,  da  sich  theils  ae 
für  e  namentlich  im  an-  und  auslaute,  theils  &i  und  oi 
besonders  vor  liq.  (Z.  32)  ftkr  den  umlaut  ai  findet.  Ver- 
gleicht man  aber  das  neuirische,  so  erscheint  der  diphi- 
thong  ai,  a 8  in  ao  (oder  dessen  umlaut  aoi)  umgewandelt, 
caora  =  caira  (ovis),  caoin  =  c&in  (bonus),  gaolh  (schon 
m.  ir.)  ss  gäith  g&id  (ventus),  maoin  (wealth)  =  altir. 
pl.  maini  (opes,  pretiosa,  dona),  saobh  (bad,  evil)  =  s&ib 
sieb  söib  soeb  (falsus),  saoghal  (world)  =  saigul, 
maor  (steward)  =  m.  ir.  maer;  die  umlaute  dagegen  sind 
unverändert  geblieben,  maith  (bonus),  amm  =  ainmm 
(nomen),  aimsear  =  aimsSr  (tempus),  cailleach  (a  hag) 
=  caill€ch  (anus,  monacha),  gabkäil  =  gab&il  (sum- 
ptio),  aufser  dafs  filrai  wie  schon  altiriscb  häufig  oi,  selt- 
ner ei  eintritt:    coill  (wood)  ss  caill  (ailva),    cloinne  = 
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elainne  (prolis),     anoir  =  anair  (östlich),   eile  oile  = 
alle  (alias).   Nur  zur  Unterscheidung  von  ai  und  oi  reicht 
das  neuirische   nicht  aus,    das   beide  durch   ao  (aoi)  aus- 
drückt, wie  aan  (unus)  =  oßn  oin,   caol  =  cöil  (ma- 
cer), caoga  =  cöica  (quinquaginta)  —  merkwürdig   cüig 
=  c6ic  (quinque)!  —  Hier  sind  die  kymrischen  dialecte 
zu  rathe  zu  ziehen,    die  ai,  ae  erhalten,    namentlich  das 
welsche,  aber  oi,  o€  in  ü  verwandeln  (mit  wenigen,  viel- 
leicht scheinbaren  ausnahmen),  z.  b.  ün  =  ir.  oen.     Um* 
hmt  au  und  diphthong  au  (au,  öu,  aö,  6)  erscheinen 
weniger  streng  geschieden,  da  jener  durch  u  oder  o  ersetzt 
wird,  dieser  durch  ö  oder  tf,  welches  sich  bisweilen  ver- 
kürzt, oder  dessen  länge  unbezeichnet  bleibt,  vgl.  au 6  (ne- 
po8)und  o  ua,  augtortäs  (auctoritas)  und  ughdar,  gespro- 
chen üdar  (auctor);  das  unorganische  aü  statt  ai  in  aüd-, 
aur-  (Z.  ?.  8.)  findet  sich  im  n.  ir.  gar  nicht. 

Viel  wesentlichere  dienste  leistet  uns  die  vergleichung 
der  neueren  formen  bei  den  consonanten.  So  wurde 
z. b.  II,  188  aus  intg  (in  eam),  intiu  (in  eos),  airriu 
(propter  eos),  ötarru  (inter  eos),  forru  (super  eos)  eine 
(schon  I,  450  von  Stokes  vermutbete)  form  se  für  den  acc. 
fem.,  siu  für  den  acc.  pl.  geschlossen,  und  das  neuirische, 
welches  den  dativ  nur  hinter  di  und  do  bewahrt  hat 
(diobh  und  döibh),  sonst  überall  den  acc.  setzt,  bietet  be- 
lege in  menge  dar,  die  diesen  schlufs  bestätigen.  Das  s 
von  se  und  siu,  su  ist  erhalten  in  thäirse,  thäirsi  (over 
her)  und  thärsa  (over  them),  hinter  s  in  t  übergegangen 
in  der  nebenform  thärsta  und  in  aiste,  -ti  (out  of  her), 
(Uta  (out  of  them),  ebenso  in  uaiste,  -ti  (above  her),  uasta 
(above  them),  worin  also  *  oder  st  als  urspr.  ss  zu  fassen 
ist  (der  urspr.  auslaut  von  tar(s)  ist  vielleicht  noch  in 
dem  rr  von  thorrainn,  thorraibh  zu  erkennen,  doch  findet 
sich  auch  orrainn,  orraibh  von  for,  auch  hat  das  altir. 
torunn  einfaches  r);  th  statt  s  nach  vocalischem  auslaut 
in  fuUke,  -thi  (under  her)  und  fütha  (under  them),  uaithe, 
-thi  (from  her)  und  uatha  (from  them),  trithe,  -thi  (through 
her)  und  triotka  (through  them),  desgleichen  nach  r  in  der 
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nebenform  ortha;  rr  statt  rs  in  «irre,  -rt  (on  her),  arra  (on 
them)  und  in  eatorra  (between  them),  wo  zugleich  die  in 
eidir  gesenkte  tenuis  erhalten  ist;  ursprüngliche  tenuis  durch 
i  bewahrt  in  aice,  -t  (with  her)  und  aca  (with  them), 
chuice,  -•  (unto  her)  und  chuca  (unto  them),  wogegen  aige 
(with  him)  und  chuige  (unto  him)  vocalischen  anlaut  durch 
die  media  bezeugen;  tenuis  hinter  nasalen  aus  ursprüngli- 
cher media  hervorgegangen  in  utmpe,  -t  (about  her),  umpa 
(about  them),  aus  seeundärer  (?)  in  timte,  -t  (in  her), 
ionnta  (in  them),  geradezu  eingeschoben  in  roimpe,  -•  (be- 
fore  her)  und  rompa  (before  them),  hingegen  roime  (before 
him).  Alle  diese  fälle  sind  in  hohem  grade  wichtig  und 
interessant  durch  die  beharrlichkeit,  mit  der  sich  hier  der 
einfiufs  des  gemeinhin  geschwundenen  s  noch  in  der  neue- 
sten Sprachperiode  geltend  macht,  am  allerauffallendsten  in 
roimpe  (statt  roimsi,  das  p  wie  das  lat.  dempei,  dem- 
ptum)  neben  roime  mit  aspiriertem  m. 

Namentlich  aber  bedürfen  wir  des  neuirischen  oft  sehr 
nöthig  zur  entscheidung,  ob  tenuis  oder  media,  aspi- 
riert oder  nicht  zu  lesen  sei.  Bekanntlich  bezeichnen  die 
ältesten  quellen  die  aspiration  selbst  bei  den  tenues  nicht 
immer  ganz  genau,  bei  f  und  s  noch  weniger,  bei  med« 
und  m  aber  in  der  regel  gar  nicht,  höchstens  die  nichtas- 
pirierte ausspräche  durch  Verdoppelung,  und  wo  sich  in 
den  quellen  bei  Zeus  bezeichnung  der  aspiration  findet,  steht 
statt  der  med.  die  ten.  aap.  Dadurch  entsteht  nun  schon 
eine  doppelte  Zweideutigkeit,  indem  man  z.  b.  ebenso  sehr 
zwischen  d  und  dh  als  zwischen  dh  und  th  schwanken 
kann;  diese  wird  aber  noch  dadurch  erhöht,  dafs  nicht 
blofs  statt  der  doppelten  med.  die  ten.,  sondern  auch  um- 
gekehrt statt  der  reinen  ten.  die  med.  hin  und  wieder  vor- 
kommt. Hier  kann,  da  auch  die  mittelirischen  quellen  nicht 
immer  genau  die  aspiration  der  med«  bezeichnen,  oft  nur 
das  neuirische  aushelfen,  welches  trotz  der  oben  erwähnten 
starken  entstellungen  durch  völligen  ausfall  aspirierter  con- 
sonanten  und  weitgreifende  herabsetzung  reiner  wie  aspi- 
rierter tenues  glücklicher  weise  die  grenze  zwischen  aspi- 
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raüon  und  reiner  ausspräche  im  ganzen  treu  innegehalten 
hat,  abgerechnet  einige  verbalformen,  vor  denen  partikeln 
abgefallen  sind,  und  einige  partikeln,  deren  anlant  aspiriert 
ist,  wie  cheana  (already),  bheos,  fös  (yet)  für  cene  (jam), 
beos  (adhuc),  co  und  tar  in  den  formein  chugam,  thorm 
(vgl.  oben). 

Einfaches  m  im  altirischen,  das  nicht  durch  conso- 
nanten  geschützt  ist,  wird  neuirisch  stets  aspiriert,  *dö- 
main  in  fuduniain,  fudömain  (profundus)  wird  zu  doi- 
im»,  (obgleich  hier  wahrscheinlich  der  zweite  vocal  erst 
beim  abfall  der  alten  endung  zur  erleichterung  der  aussprä- 
che eingeschoben  ist,)  und  dieses  th  hat  sogar  (schon  im 
mittelirischen)  vielfach  ein  ursprüngliches  bh  verdrängt, 
wie  in  naom  statt  noib  (sanctus),  neam-,  neim-  statt  neb- 
(negativ-präfix),  claidkem  statt  claideb  (gladius),  fealsam 
statt  felsub,  das  dadurch  in  die  falsche  analogie  von  bri- 
them  (judex)  gerathen  ist.  Mit  völliger  Sicherheit  dürfen 
wir  daher  aus  neuir.  tn  im  inlaut  auf  altir.  m  oder  mm 
(mb)  schliefen,  das  wir  bis  jetzt  freilich  oft  nicht  zu  deu- 
ten vermögen;  so  weist  anam  auf  a nimm  (anima)  Z.  1059, 
ainm  auf  ainm  (nomen),  uaim  auf  uaimm  (a  me)  u.  s.w., 
wietnr,  um,  um  auf  imm  (imb)  zurück*),  während  dorn 
zu  dam  (to  me),  rem  zu  roith  (before)  geworden  ist. 

Ursprüngliche  media  hinter  vocalen  ist  im  neuir.  je- 
derzeit aspiriert,  adharc,  brägha,  buidhe,  croidhe,  a  n- 
deaghaidh,  foghlaim,  adhradh,  g.  adhartha,  jedenfalls  also 
auch  im  altir.  adarc  (cornu),  brage  (cervix),  buidS  (fla- 
vus)  cride  (cor),  indegaid-n  (post),  foglaim  (compre- 


*)  Wie  in  imm  aus  mb,  so  mag  das  m  =  m  in  Cormac  (für  ogami- 
«htt  Corpimaqvas,  wo  der  ausgefallene  vocal  aapiration  bewirken  sollte) 
aas  pm  assimiliert  sein,  in  ammi  (sumns)  ans  sm;  in  an  imm,  ainm, 
0* imm  ist  es  jedoch  noch  ebenso  wenig  befriedigend  erklärt  als  in  1.  sg. 
und  pl.  des  verbi,  und  auffallender  weise  zeigt  das  kymrische  gerade  hier 
tnreichang,  V.  enef,  arm.  enef  eneff  (anima),  w.  8.  enw,  P.  (h)anow, 
arm.  bann  (nomen),  w.  8.  ohonaf,  ahanaff  (a  me,  de  me),  ebenso  wie 
in  1.  fg.  -af,  während  dem  ir.  dorn,  dam  zwar  ein  arm.  dif,  diff  zur  seite, 
aber  w.  8.  im,  ym,  P.  thym  gegenübersteht,  demnach  scheint  das  mm  die- 
ser ftUe  ganz  dem  nn  des  artikels  zu  vergleichen,  vielleicht  unter  dem  ein- 
fasse des  ursprünglichen  aecents  entstanden. 
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hensio),  adrad  (adoratio)  so  zu  fassen;  darauf  deutet  auch 
der  Wechsel  zwischen  ten.  asp.  und  med.  hin;  die  schlie- 
fsende med.  asp.  ist  in  adrad  (wahrscheinlich  auch  in  in- 
degaid)  aus  ten.  asp.  erweicht,  wie  häufig,  vgl.  cailleack, 
alt  cail loch,  g.  caillighe.  Hinter  consonanten  bleibt  die 
med.  auch  neuirisch  ohne  aspiration,  aufser  wo  ein  vocal 
ausgefallen  ist,  drd,  fearg,  bolg,  borb,  alt  ardd  (altus), 
ferc  statt  fergg  (ira),  bolc  =  bölgg  (bulga),  borp 
d.  i.  börb  (stultus);  mit  recht  hat  daher  Stokes  II,  102 
formen  wie  dealbh,  marbh,  tarbh,  wo  die  med.  hinter  liq. 
aspiriert  erscheint,  als  beweisend  für  bh  =  v  angesehen*). 
Dagegen  findet  sich  hinter  liq.,  namentlich  hinter  m  und  n, 
öfters  die  med.  assimiliert  (wie  zum  theil  schon  altirisch, 
uäll  (superbia),  g.  uällbe),  so  in  agallarh  =  acaldam, 
accaldam,  acaltam  d.h.  accalddam  (allocutio),  iomad 
c.  g.  (many)  =  imbed  (copia,  ops),  ionam  =  in  diu  mm 
(in  me),  binn  (melodious)  =  bind,  dann  =  cland  (pro- 
les),  cunradh)  m.  ir.  cundradh  (a  covenant),  a.  ir.  cun- 
drad  (merx),  connarcas  (I  saw)  statt  cond*  (wrz.  darc  in 
Sigxa)  u.  s.  w.),  coinneal  (a  chandle)  vgl.  caindlöir  (can- 
delarius),  schon  m.  ir.  bennacht,  bennacbadh  =  ben- 
dacht, bendachad  (benedictio),  ebenso  mallacht  = 
maldacbt  (maledictio);  auf  dieser  assimilation  beruht  ja 
auch  die  sogenannte  eclipse,  soweit  sie  med.  betrifft,  in- 
dem na  m-ball  (membrorum)  ausgesprochen  wird:  n am- 
mall; ich  vermuthe  daher,  dafs  auch  im  altirischen  der 
punkt  auf  n  und  m  vor  med.  vielmehr  der  med.  als  dem 
nasal  gilt,  also  rad  ndä  zu  sprechen  ist:  rad  n£  (trotz 
der  scheinbar  widersprechenden  Schreibart  frecdairc, 
dofoirde),  weil  nasale  sonst  zwar  regelmäfsig  vor  ten., 
nicht  aber  vor  med.  ausfallen,  vielmehr  bleiben,  sobald  die 
ten.  zur  med.  wird,  wie  in  ind-  (gall.  an  de-),  ingor  (lat. 
an  cor  a).  Eine  andre  assimilation,  wonach  man  codhladh 
(sleep),  ceadna  (the  same),  colna  (of  the  fiesh)  wie  colladh, 


.  *)  Wunderbar  ist  derbb  (certus)  neben  dearbh,  ebenso  eatbha  (defect), 
pl.  gen.  tasbkadh,  vgl.  a.  tesbaid  (deiectum),  d.  tesbaitb. 
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teana,    colU*     spricht,   wird    nicht    durch    die    schrift  be- 
zeichnet. 

Ebenso   wie   die  med.  sind  ursprüngliche  tenues  (und 
die  harten  Spiranten  8,  f)  hinter  vocalen,  wenn  vocal  oder 
liq.  folgt,  in  echtcel tischen  Wörtern  jederzeit  aspiriert,  nicht 
aber  vor   mutis,    aufser  in  der  Verbindung  et,    die  theil- 
weise  cht   geschrieben  wird,    auch,   wie  es  scheint,   nicht 
vor  (ausgefallenem)  v,  und  das  neuirische  hat  hierin  nichts 
geändert,  als  dafs  es  das  cht  consequent  durchgeführt  hat; 
mit  Schwankung  der  ten.  asp.  in  med.  altir.  namentlich  bei  th , 
weniger  bei  c  h ,  wo  sie  im  neuir.  weiter  um  sich  gegriffen 
hat     Hinter   consonanten  (wie  vor  mutis)   bleibt  die  ten. 
ohne  aapiration,  auch  hinter  ausgefallenen,  daher  t,  c  statt 
nt,  nc  (ebenso  f,  8  statt  nf,  ns);  das  neuir.  hat  aber  hier 
vielfach   die   ten.  zur  med.  gesenkt,    und  zwar  sowohl  ur- 
sprüngliche  als   seeundäre.      Das  altirische  hat  nämlich 
auf  zweierlei  art  organische  med.  in  ten.  verwandelt: 
1)  vor  ausgefallnen  vocalen,  wodurch  die  med.  ge- 
wissermaisen  in  den  auslaut  getreten  und  so  zur  ten.  ver- 
härtet ist,    z.  b.  in  talrci  (efficit)  aus  do-airci,   in  den  zu- 
sammengesetzten präfixen  int-  aus  in-do-,  tair-  aus  do-air- 
(d'air-),  tafth-  aus  do-aith-,   tes-  aus  do-es-,   tiar-  aus  do- 
iar-,    timm-  aus   do-imm-,    tin-   aus  do-in-,    tind-  aus 
do-ind-,  desgleichen  mit  ausfall  eines  f  in  tu-,  tö  aus  do- 
fti-,  do-fo-,  in  tor-,  tor-  (tuar-,  tur-,  ter-)  aus  do-for-,  mit 
ausfall  eines  s  in  intsamail,  intsliücht,  im  artikel  int-  aus 
ind-s-  und  in  deu  oben  erwähnten  präpositionen  mit  ange- 
hängtem pronomen;  2)  durch  zusammenstofs  zweier 
mutae,  wobei  die  erste,  wenn  es  eine  med.  war,  sich  aus 
demselben  gründe  verhärtet  und  dann  ebensowohl,  als  wenn 
es  ursprüngliche  ten.  oder  asp.  war,   Verhärtung  der  zwei- 
ten  nach  sich  gezogen  bat,    atomaig  aus  ad-dom-aig,  co- 
tondelcfam  aus  cot-don-delcfam  (cot-  nach  St.  II,  106  = 
welsch  cant-),  fritammiurat  aus  frith-damm-iurat  und  ande- 
res bei  Z.  336,  edpart,  ldpart  aus  aith-bart,  gewöhnlich  aber 
dann  ausgefallen  ist,  richtiger  sich  assimiliert  hat  (da  ge- 
mination  im  altir.  oft,  im  neuir.  bei  aspirationsfähigen  con- 


14  Ebel 

sonanten  immer  unterbleibt,  nur  11,  nn,  rr  geschrieben  wer- 
den), so  in  acaldam  accaldam  (allocutio)  aus  ad-galdam*) 
(gesprochen  atgaldam,  atcaldam),  epil  (perit)  neben  atbail 
Z.  1012  (gespr.  atpall)  aus  ath-bail,  ecne  (cognita)  neben 
aidgne  afth-gne,  frecre  (responsum)  aus  frith-g(a)re,  conuc- 
bad  (ut  attolleret)  aus  con-uad-gabad,  doopir  (privat,  au- 
fert)  aus  do-od-bir.  Im  ersten  falle  bewahrt  das  neu  iri- 
sche die  so  entstandene  ten.,  z.  b.  in  ttm-,  im  arükel  ant 
und  in  den  obigen  beispielen  von  präp.  mit  pron. ;  im  zwei- 
ten lä&t  es  dieselbe  (die  zweite  muta)  wieder  zur  med. 
sinken,  die  aber  nicht  aspiriert  wird,  z.  b.  iodkbairt  (an 
offering)  =  idpairt,  agallam  (a  dialogue)  =  acaldam,  et* 
blim  (I  die)  gleichsam  "eplimm,  eagna  (wisdom)  =  ecne 
(sapientia),  admuim  (I  confess)  vgl.  ataimet  (profitentur)  aus 
ad-daimet;  beides  vereinigt  zeigt  sich  in  dem  oben  bespro- 
chenen  tögöhaim,  wo  das  t  von  tocbaimm  (aus  do-fo-od-g) 
geblieben,  aber  c  zu  g  gesunken  ist.  Ebenso  hat  es  die 
ursprüngliche  ten.,  wozu  also  (n)t  und  t(v)  gehören,  hin- 
ter vocalen  überall  in  med.  verwandelt:  codladh  (sleep)  = 
cotlad  (somnus)  d.  cotlüd  Z.  822,  fad  =  föt  (longitudo), 
c&ad  =  c£t  (centum),  ctadna  (the  same)  =  cätnö  (pri- 
mus),  creidim  =  cretim  (credo),  mitunter  selbst  geminierte, 
wie  z.  b.  clog  =  clocc  (clocca),  beag  (little)  =  becc 
bec  (parvus,  paucum),  daneben  jedoch  mac  =  macc  (fi- 
lius),  cnoc  (a  hill)  =  cnocc  (gibber,  ulcus),  ebenso  cruit 
(a  harp)  =  crot,  d.i.  crott  (crotta),  breac  (a  trout), 
g.  bric,  was  auf  *brecc  deutet  (vergl.  nhd.  bricke);  auch 
tröcairg  (misericordia)  aus  trög-cairg  (amor  miseri) 
bleibt  unverändert.  Schwankungen  finden  hinter  consonan- 
ten  statt,  erweichung  gewöhnlich  hinter  *,  seltener  und 
mehr  gälisch  hinter  ch  (hinter  ghi  ughdar,  altir.  augtor- 
tis),  ten.  bewahrt  hinter  /  und  r:  olc,  marc,  neart,  falt, 
corp;  nur  p  geht  oft  nach  /in  b**)  über  (Alpa,  g.  Al- 

*)  Vgl.  adgladur  (nQotrayoQcvu*),  adgladathar  (appellatar) ;  ebenso 
comalnad  (impletio)  neben  14  n  (plenus).  Die  oben  besprochne  Verhärtung 
ist  auch  -wohl  der  grund  der  Schreibart  gg,  dd,  bb  statt  c,  t,  p. 

**)  Vielleicht  erklärt  sich  daraus  das  bk  in  dearbh,  easbha;  siehe  die 
anm.  auf  s.  12. 
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paD  C.gl.  bei   0*D.  3.  354  (Scotland),  a.  alpai-n  (Alpes) 
Z.  616,  wovon   oenalpande  (cisalpinus),   also  eigentlich 
„bochland",  ist  zu  Alba  geworden,  schon  m.  ir.  g.  alban  bei 
OD.  83*  d.  alba  in  251),  seltener  nach  r  (doch  carbad  = 
carpat),  t  bleibt   auch  nach  n  in  mumtir,  muintear,  c  geht 
aber  in  g   über:     rdngas  (I  reached),    thdngas  (I  came), 
noch  m.  ir.  ra.nca.tar   (they  reached)  O'D.  246,  tanca- 
mar  (we  bave   come)  252.  —  Es  ist  offenbar,  dafs  auch 
die  sogenannte   eclipse  der  ten.  nnd  des  /*,  welches  unter 
gleichen  bedingungen   zu  bh  sinkt   (bei  #  kann  strengge- 
nommen von  gar  keiner  eclipse  die  rede  sein,  da  das  t  da- 
vor zum  artikel  gehört,  man  müfste  denn  auch  das  p  von 
vmpa  zur  eclipse  rechnen  wollen),   auf  dieser  Senkung  zur 
med.  bernbt,     nnd   mit  dem  nasal,    der  gewöhnlich  davor 
ausgefallen  ist,  eigentlich  gar  nichts  zu  schaffen  hat.     So- 
wie sieb  die  ten.  in  der  mitte  in  med.  verwandelt,  gleich- 
viel ofc  ein  nasal  davor  ausgefallen  ist  oder  nicht,  c6t,  Star 
ebensowohl  zn  c6ad,  eidir  wird  wie  bec  zu  beag,  jenes  aber 
zufällig  der  häufigste  fall  ist,   so  geht  auch  im  anlaut  un- 
ter gewissen  bedingungen  jede  nicht  durch  consonanten  ge- 
schützte ten«  in  med.  über,  und  es  ist  baarer  zufall,  dafs 
in  den  meisten  fallen  ursprünglich  ein  nasal  vorangegangen 
ist,  deshalb  in  der  regel  die  principiell  verschiedene  eclip- 
sis  der  ten«  und  der  med.  band  in  band  gehen;  dafs  dies 
nicht  nothwendige  bedingung  ist,   zeigt  die  eclipse  nach 
ea-,  ti-  (a,  ir.  6-  neben  es-,  wie  lat.  e  neben  ex),  die  nur 
bei  tenues  stattfindet,  iagcöir  (injustice)  =  äcöir  (incon- 
gruus),   iadtrom  (light)  =  &rum  (levis),  nicht  bei  med., 
eadouhm  (shallow),  weil  kein  nasal  dagewesen  ist. 

Nach  dem  gesagten  können  wir  also  mit  völliger  Si- 
cherheit aus  neuir.  tenuis  auf  altir.  tenuis,  aus  neuir.  dura 
auf  altir.  dura  schließen ,  hingegen  aus  asp.  auf  asp.  mit 
ausnahmen,  aus  neuir.  media  auf  altir.  media  nur,  wenn  sie 
aspiriert  ist,  oder  in  den  Verbindungen  rd,  lg,  rg  (ld  und 
od  sind  zu  U,  nn  assimiliert),  während  hinter  vocalen,  s 
und  ch  jede  reine  media  auf  alte  tenuis  deutet,  hinter  l  und 
r  wenigstens  b  unsichern  Ursprungs  ist.    Wir  dürfen  also 
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aus  ärd  auf  ardd  (sublimis)  schliefen  (geschrieben  ardd, 
art,  ard),  aus  fearg  auf  fergg  (geschrieben  ferc),  aus  bolg 
auf  bolgg  (auch  bolc  geschrieben),  ebenso  aus  agallam 
auf  accalddam  (geschrieben  acaldam  und  acaltam),  aus 
binn  auf  bindd;  dagegen  würde  borb  nicht  sicher  auf 
börbb  fahren,  wenn  sich  nicht  auch  burbS  neben  burpS 
geschrieben  fände.  Von  besondrer  Wichtigkeit  wird  uns 
aber  der  umstand,  dafs  dura  auf  dura  zurückweist,  bei  den 
dentalen,  um  einige  irrthümer  zu  beseitigen,  in  die  Zeuis 
an  mehreren  stellen  seiner  grammatik  gerathen  ist,  weil  er 
die  neuere  form  vernachlässigt  hat 

Bekanntlich  gelten  im  allgemeinen  dieselben  gesetze 
der  aspiration  wie  hinter  vocalen  auch  da,  wo  Ursprung* 
lieh  vocale  gestanden  haben,  aber  ausgefallen  sind,  so  dafs 
wir  aus  dem  eintritt  der  aspiration  auf  das  frühere  Vor- 
handensein eines  vocals  schliefen  dürfen,  im  anlaut  wie  im 
inlaut;  wenn  also  z.  b.  s  vor  mutis  (nach  O'D.  auch  vor 
m,  vgl.  fosraachtu  Z.  666,  also  überhaupt  vor  aspirier- 
baren cons.)  durch  vorhergehende  vocale  nicht  afficiert 
wird,  wie  die  Schreibung  tesst  beweist,  so  steht  dem 
intsamuil,  intsliueht  aus  ind's.  ganz  folgerecht  ein 
doinscann-som,  intinnscana  (ineipit)  aus  do-ind'- 
sc,  in-do-ind'-sc.  gegenüber.  Die  aspirationsregel  er- 
leidet jedoch  in  diesem  falle  so  viele  ausnahmen,  indem  es 
auch  auf  die  natur  des  vorhergehenden  consonanten  an- 
kommt, dafs  wir  bei  der  Unsicherheit  der  alten  Orthogra- 
phie hier  nur  durch  vergleichung  aller  einzelnen  falle  un- 
ter steter  berücksichtigung  des  neuirischen  zu  sichern  er- 
gebnissen  gelangen  können.  Solcher  falle,  wo  durch  einen 
erhaltenen  oder  geschwundenen  vocal  anlafs  zur  aspira- 
tion geboten  ist,  giebt  es  nun  im  wesentlichen  dreierlei, 
nämlich : 

I.  im  inlaut  eines  Wortes  vor  und  in  den  ableitungs- 
oder  flexionsendungen,  namentlich  in  den  wortbildungssuf- 
fixen  -ath,  -öth,  -uth,  -id,  -ach,  -öcb,  -ithS  (-idö), 
und  vor  dem  -t  (th,  d)  verschiedener  conjngationsendun- 
gen.   In  allen  diesen  fallen  findet  sich  auch  oft  genug  ver- 
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aolassung  zur  ausatofsung  eines  vocals  in  flexion  und  Ab- 
leitung, und  Zeufs  (p.  84;  wozu  man  die  beispiele  762  fgd. 
vergleichen  mag)  hat  hier  schon  richtig  bemerkt,  dafs 
hinter  1,  n,  8  das  t  der  endung  nicht  aspiriert 
wird,  und  dafs  aus  t-t,  th-t  ein  tt  (oder  t)  ent- 
steht Beispiele  aus  der  conjugation:  con-festa 
(ut  scias),  marufeste  marrufeste  (si  sciretis),  condigänte 
(faceretis),  nigette  (Z.  264  „non  faceretis" — ?),  conrochre- 
tesi  (concrederetis),  connäruchretesi  (ne  crederetis)  —  mit 
t  statt  tt  —  neben  niscartba  (non  abesses),  nongabthe  (q. 
sumebatis),  ftit.  seeund.  folnibthe  Z.  454;  deponentia:  rofe- 
star  (seit),  nifi&star  (nescit),  miastar  ( judicat)  und  die  prät. 
auf-astar,  -istir,  -Sstar;  passivformen:  ama  furastar  (ne 
fuscetur),  samaltir  (comparatur),  adcomaltar  (conjungitur), 
donelltar  (q.  declinatur),  manirältar  (nisi  manifestatur), 
frisdüntar  (obstruitur),  asagnintar  (significatur),  gentar,  do- 
gentar  (fit,  fiet),  nomglantar  („emungor"),  nonlfntarni  (ira- 
plemor),  nonnertarni  (q.  confortamur)  statt  tt,  conintorgaitar 
(ut  non  circumveniamur)  und  bonuntogaitarni  (ex  quo  frau- 
damnr),  slnintir  (significatur)  mit  t  statt  dt,  dagegen 
derbthair,  scribthar,  öinalchthir,  caingthir,  lobrigthir,  sul- 
digthir,  intolchther  indtuigther,  arosallcther,  a-carthar,  itar- 
scarthar,  anasberthar,  asrirther,  fristaeuirther,  berthir  (ab- 
weichend noisthachtar  („angor")  und  g6ntbir  Z.470I); 
prftt  dor6nta  (facta  sunt),  asrulenta  (inquinata  sunt)  neben 
dorurgabtba  (prolata  sunt) ;  seeundärtemp.  nolintae  (solebat 
repleri),  conulintae  (ut  compleretur)  neben  ama  eperthe, 
doberrthe,  roberrthe,  noerochthe,  na  ruethae;  part.  pr&t. 
accomallte  acomoltae  (conjunetus),  comchlante  (consemina- 
tus)  mit  t  statt  dt,  remfoiti  (praemissi)  ebenso  dlütai  a. 
pl.  (fixa)  1015  statt  th't,  forbanda  (seeta)  845  mit  d  nach 
n,  dagegen  remeperthe,  sulbafrichthe,  aidchuftnthe,  loiscthe, 
aurgabtha  (auffallend  timmorte  mit  ausgefallnem  c  wie 
im  prftt.  dobimchomartt,  ferner  imdibthe  (circumeisus) 
und  foircthe  (eruditus),  wo  man  nach  ausfall  des  n  von 
ben-  und  <fta-  reines  f  erwarten  sollte,  forngarti  (jussi) 
scheint  wie  timmorte  ohne  bindevocal  gebildet);    part.  fut. 

Befolge  s.  vgl.  sprachf.  TIT.  1.  2 
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eclustai,  sastai,  imcasti,  airillti,  d6nti,  forcanti,  eocarti  statt 
cocartti  (emendandum)  gegen  eperthi,  imcabthi  (auffallend 
aichtü).    Mit  ausnähme  des  offenbar  fehlerhaften  g£nthir 
bestätigen   sämmtliche  beispiele  die  bemerkung  von  Zeufs, 
über  /,  n,  s,  d,  t,  th  hinaus  geht  die  Unterlassung  der  as- 
piration    nur   bei    nomthachtar   und   aichti  (timmorte  und 
förngarti  erklären  sich  daraus,  dafs  diese  verba  nach  ser.  3 
bei  Z.  gehn)  im  Widerspruch  mit  crochtbe  u.  a.;  auffallend 
ist  daher,  dafs  O'D.  in  der  regel  für  das  neuirische  passiv 
und   part.   nach   allen   asp.  ch,  gh,  th,  dh  (andre  kommen 
hier  nicht  vor)  aufser  in  den  verbis  auf  -ighim^  ebensowohl 
wie  nach  l,  //,  «,  nn,  s  die  ton.  vorschreibt,  dagegen  nach 
d  und  t  die  asp.,   wobei  er  jedoch  zugesteht,   dafs  nach  d 
und  f  der  laut  gleich   bliebe,    ob  man  t  oder  th  schriebe. 
Diese  regel  findet  auch  sonst  keine  bestätigung,  indem  sich 
überall   in  ableitung  und   flexion   alt-   wie  neuir.  t  nach  /, 
n,  s,  t,  d,  th,  dh  (nur  mit  erweichungen  in  d  (nach  n,  selt- 
ner nach  l)  zeigt,  dagegen  th  ebenso  constant  nach  ch,  gh 
wie  nach  allen  andern  mutis.   Beispiele  aus  der  decli- 
nation   bietet  namentlich   das  suffix  -tu  m.,  -atu,  -itu 
(vgl.  II  81),  seltner  -ti,  da  dies  gewöhnlich  ohne  binde- 
vocal   angefügt  wird  (daher  tabairt,  epert):    gen.  pect  ha 
pectho,  nom.  pl.  pecthi  pecthe  pectha,  g.  pecthe,  d.  pecthib, 
a.  pecthu  (pectha   Z.  1003)  von   peccad  (d.  h.  pecc&th), 
g.  cröchtho    von    cröchad,    etarscartha   von    Starscarad, 
cürsagtha   von   cürsagad,    danig  th  Sa  von  danigud,    foil- 
sichtho    indfoilsigthe    von   follsigiid,    incholmchtho   in- 
cholnigthSa    von   incholnigud,    intsechtaigtha   (lies  inte.) 
von  sechtaigud,  sulbairichthe  Z.  618  von  sulbatrigüd;    g. 
iarfaichthßo  iarfajgtho,  d.  pl.  iarfaigthib  Z.  1070  von  iar- 
faigid,   iarfigid  f.,   d.  pl.   debthib  von  debuith;    dagegen 
g.  r6lto  von  r£lath,    r61ad  (manifestatio),    ind-aerchoilt£a 
von  erchoiliüd  (definitio),    c6sta   c6sto  von  c£sath  c&ad 
(passio),  nerta  von  nertad  (exhortatio),  tairmchrutto  von 
'tairmchruthad  (transformatio),  g.  dag-iinrata,  drog~iihrato 
(so  ist  zu  lesen),  n.  pl.  imbrati  irörati,  a.  imrätiu  (Z.  1068) 
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tod  imbrädud  imr&dud  ( cogitatio )  * ).     Auch   hier  bleibt  t 
nach  i,  n>  *  und   dentalen  mutis,  wird  aber  nach  allen  an- 
dern consonanten    aspiriert,    und   das  neuirische  bestätigt 
dies  durch   die    pl.   sg&alta,  seölta,  ceötta,   n&alta,  baute, 
mllte,  aitheanta*    feinte,  teinnte,  linnte,   chtainte,   möinte, 
tarnte,  cotnfe,   bröinte   and  die  gen.  ionganta,  tionnsganta, 
cosanta,  dtanta  von  sgial  (a  story),  seöl  (a  sail),  ceöl  (mu- 
sic),  ntal  (a  cloud),    baue  (a  town),  coill  (a  wood),   aithne 
(a  commandment),  Uine  (a  shirt),  teinne  (fire),  Htm  (a  pool), 
duam  (a  meadow),  möin  (a  bog),  täin  (a  flock),  cu  (a  grey- 
hound),  brö  (a  quem),  iongnadh  (wonder),  tionnsgnadh  (be- 
ginning),  cofttcutö  (defence),  deanadh  (doing)  gegen  die  pL 
nürlha,  cogtha,  toirthe,  teangtha^  die  gen.  daörtha,  adhartha, 
aamartha  von  mar  (a  wall),    cogadh  (war),    toradh  (fruit), 
teanga  (a  tongue),  daöradh  (condemning),  adhradh  (adora- 
tion),  amnradh  (a  covenant),    wobei  es  keinen  unterschied 
macht,  ob  das  suffix  -at  ursprünglich  wortbildend  ist  wie 
in    teinne    oder    determinativ  wie    in  cu.     Ableitungen 
auf  -te  (d.  h.  -tia  oder  ~taja)  nach  *,  /,  n,  wobei  jedoch 
nach  l  meist,  nach  n  immer  d  (offenbar  reines,  nicht  dh) 
steht,    s.  bei  Z.  763  sqq.;    ob  jedoch  mietae  (menstruus), 
conde  (caninus),  anmande  (animalis),  talmande  (terrestris), 
eiscsende  („intensivus"),  cenalpande,  aniendae,  die  offenbar 
Too  consonantischen  stammen  abgeleitet  sind,  wirklich  erst 
einen  vocal  vor  dem  suffix  verloren  haben,  bleibt  zweifel- 
haft;   hinter  r  und  andern  consonanten  wie  hinter  vocalen 
ist  also  das  d  aspiriert  zu  lesen,    falsch  erklärt  ist  bith- 
gafrddi  (perpetuo  breves),  das  wie  cethargarait  einem 
i-stamme  angehört  (s.  Stokes  I,  465),    weiter  auf  einen  nt- 
stamm  zurückzufahren  ist.     Den   beispielen  flftr  ff,  t  aus 
Vt,  d't,  th%  am-brotte  (momentaneum),  gutte  gutae  (voca- 
lis)  —  davon  angutas  750   (vocalitatem  suam)  — ,  aicnete 
(naturalis),  scote  scotae  („violarium")  von  scotk  (a  flower), 

•)  Irrig  setzt  Z.  861  einen  nom.  dagimrat  an,  auch  St.  I,  450  int  hin- 
sichtlich tairmc brutto  im  irrthum  (crochta  scheint  nachlässige  Schrei- 
bung). 

2* 


20  Kbel 

sind  offenbar  uäthate  (singularis)  von  uäthath,  wovon  a. 
pl.  f.  huäthati,  d.  pl.  u&thataib,  nnd  slabratae  (irrthfim- 
lich  gl.  catinensis)  von  slabrad  (catena)  zuzufügen,  welches 
Z.  769  irrig  zu  -ant  stellt,  ebenso  höchst  wahrscheinlich 
dünattae  (castrensis)  von  *dünad,  vergl.  a  righdüinte 
(their  royal  forte)  C.  gl.  bei  O'D.  233,  arsate  (antiqua- 
rius),  vergl.  arsid  (wie  es  scheint,  ein  gen.)  Z.  581,  plur. 
tüäti  (gentiles)  1043  von  tuäth  (populas),  vielleicht  auch 
tecnate  (domesticus);  die  consonantenstämme  mit  dem 
nom. -atu,  -etu  mögen  *-ntat  voraussetzen,  sie  könnten 
aber  auch  aus  *-tvat  hervorgegangen  sein  (vgl.  skr.  -tva 
n.,  lit.  -tuva  m.,  slav.  -stvo  n.,  namentlich  aber  lat. -tut 
f.  in  Juventus,  virtus,  servitus,  senectus),  grund  genug,  die 
ten.  -f  zu  behaupten*),  wie  im  pronomen  der  2.  pereon. 
Neuirische  beispiele:  saogkalta  (worldly),  g allda  exotic), 
firianta  (righteous),  grianda  (snnny),  banda  (feminine),  auch 
mit  assimilation  daonna  (human)  =  döinde;  dagegen  mör- 
dha  (maje8tic),  feardha  (masculine),  ördha  (golden).  Ab- 
leitung mit  mehrfachen  Suffixen:  £cint§ch  (infini- 
tue)  von  cinniüd  (definitio),  huätigitir  (rarescunt)  von  uä- 
thad,  boltigetar  (olent)  von  bolad,  müntith  (institutor)  von 
münüd,  ebenso  gebildet  ingrentid  (persecutor),  Hntidi  (far> 
tores),  Irchoiltith  (maledicus)  von  Irchollüd  —  merkwürdig 
esartaid  (caesor)  ganz  wie  timmorte!  —  muntar  (familia) 
ist  auch  wohl  hierher  zu  ziehen,  nicht  mit  gall.  xouovrd- 
gtog  zu  vergleichen;  centat  (capitulum)  von  cenn,  8 ra- 
that ath,  lies  -tat  (aculens)  von  sr&thath;  hingegen  epertith, 
berrthaid,  dollbtbid,  debthach  und  dephthigim,  tirthat 
von  tir  u.  s.  w.  —  Vergleiche  die  neuir.  inf.  do  chantam, 
aber  cTfearthain.  —  Der  stamm vocal  ist  z.  b.  in  dil- 
tüth  ausgestoßen ,  und  wir  wissen  eben  deshalb,  weil  / 
vorhergeht,  nicht,  ob  blofser  vocal  oder  n  oder  dentale 
muta  mit  ausgefallen  ist« 

II.     Im  anlaut  des  zweiten  gliedes  in  der  composi- 


*)  Jedenfalls   sind   nebmarbtu,   -tath   correcte    formen,    und   Z.  768 
mit  unrecht  angezweifelt. 
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tion,  mag  Dan  das  erste  glied  ein  nomen,  ein  zablwort 
oder  eine  partikel,  das  zweite  ein  nomen  oder  verbum 
sein.  Zeufe  hat  weder  hier  noch  bei  der  construction  die 
ausnahmen  von  der  aspirationsregel  zusammengestellt,  es 
läfst  sich  aber  a  priori  annehmen,  dafs  das  mehrfach  er- 
kannte gesetz,  uach  dem  die  dentale  nach  l,  n,  $,  f,  d, 
tk,  dh  nicht  aspiriert  werden,  im  wesentlichen  auch  in  com- 
positum und  construction  zur  geltung  gekommen  sei,  weil 
es  einen  rein  phonetischen  grund  in  der  homorganität  die» 
ser  conaonanten  hat.  Vom  neuirischen  bemerkt  nun  Grimm 
gesch.  d.  d.  spr.  375:  „doch  die  lingualen  t  und  d  leiden 
nach  liquidis  keine  aspiration,  sondern  bleiben  unverän- 
dert"; das  ist  aber  zu  weit  und  zu  eng  zugleich  gefafst, 
denn  m  und  r  bindern  die  aspiration  nicht #),  und  die  mu- 
tae  hemmen  sie  ebenso  wohl  wie  n;  was  weiter  folgt  „ich 
6nde  auch  mactire  söhn  des  landes,  wie  die  dichter  den 
wolf  nennen,  nicht  macthire",  das  erklärt  sich  sehr  einfach 
daher,  weil  dies  keine  echte  composition,  sondern  blofee 
Zusammenstellung  des  subst.  mit  dem  regierten  genitiv 
ist  (=  maqvas  tirais),  wo  gar  kein  grund  zur  aspiration 
vorhanden  war.  Nach  O'Donovan  336  sq.  unterbleibt  die 
aspiration  (aufser  bei  s  mit  folgender  muta,  wozu  wir  nach 
p.  54  noch  m  fügen  müssen)  bei  d,  t  nach  n,  d,  f,  endlich 
in  einigen  nicht  näher  bezeichneten  fällen  aus  euphonischen 
gründen ;  i,  $  und  die  asp.  JA,  dh  sind  dort  nicht  erwähnt, 
es  ibt  aber  kaum  zu  bezweifeln,  dafs  sie  denselben  einflufs 
auf  ein  folgendes  d,  t  üben,  da  wir  sogar  dalUdach  (a  blin- 
ding  fog)  ohne  aspiration  angeführt  finden,  ebenso  zwar 
aMhaoi$eaeh  (a  deposed  chieftain)  und  aithdheanam  (re- 
making),  aber  doch  aithUidhte  (re-heated),  athdöidhte  (re- 
-burnt).  Wenn  nun  selbst  das  neuirische,  in  welchem  die 
aspiration  soweit  um  sich  gegriffen  hat,  dafs  sie  mit  sehr 
geringen  ausnahmen  **)  {6a-  oder  <£*-,  eas-,  con-  oder  coin-) 


•)  VergL  imdhiden  (»heiter,  defence),  urdhairc  eardhairc  (illustrious, 
renowoed). 

•*)  Völlig  rattaelhaft  ist  die  eclipse  hinter  di  in  diombuidheach  (anthank- 
fal),  diovibvan  (perishable),  analog  diomolaim  (I  dispraiae),  dagegen  mit  aspi- 
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hinter  jeder  partikel  in  der  compositum  eingetreten  ist, 
trotzdem  d  und  l  in  der  angefahrten  Stellung  rein  erhal- 
ten hat,  so  lä&t  sich  dasselbe  mit  weit  gröfserer  Zuversicht 
im  altirischen  erwarten,  wo  nur  in  sehr  wenigen  fallen  (bei 
du-  und  mi~  statt  *dus-  und  *mis»)  die  ursprüngliche 
grenze  der  aspiration  Oberschritten  wird.  So  finden  wir 
denn  auch  s  vor  mutis  erhalten  in  banscala  (servae),  cain- 
ac61  (bonus  nuntius),  drogscäla  (malos  nuntios),  sosc£le 
(evangelium),  athscribend  (rescriptum),  incomscribndaith 
(syngraphum),  doscäulaim  (experior),  doinsoannsom  (inci- 
pit),  nach  der  verbalpart.  in  roscarsam  (recessimus) ;  t  hin- 
ter n  in:  banterismid  (obstetrix),  gritatalrissSm  (solstitium), 
medöntairismid  (mediastinus)  —  vgl.  m.  ir.  baintigerna  (do- 
mina)  in  St.  ir.  gl.  — ,  fintan  (vinetum),  o&inteist  (bonum 
testimonium),  caintoimtiu  (bona  cogitatio),  ctintöl  (bona  vo- 
luntas),  caintaidl&ch  (satisfactio),  sentinni  pl.  (anus),  inton- 
naigim  (inundo),  intursitib  (irriguis),  tintüth  (interpretatio), 
fointreb  (supellex)*);  hinter  l  in  ind-idultaigae  (fani), 
iltoimddgn  (dd  =  t,  multarum  opinionum),  hinter  *  in 
rostin (rosarium),  hinter  t  in  rechttäircld  (legislator),  hin- 
ter th  in  frithtasgat  (adversantur),  frithtaidechtae  (contra- 
diotionis),  wofür  dann  auch  fritt-,  frit-  geschrieben  wird; 
wir  haben  folglich  auch  d  hinter  n,  in  bandalem  (hospita), 
bandea  (dea),  bandechuin  (diaconissae),  bandachlach  (leno) 
—  vgl.  m.  ir.  baindea  bei  St.  —  c&nduthracht  ( bona  vo- 
luntas),  senduine  (vetus  homo),  hinter  /  in  ildani  (multae 
artes)  als  dura  zu  fassen,  hinter  t,  th,  d  tritt  Verhärtung 
zu  t  ein  (s.  oben),  doch  findet  sich  biddixnugud,  d.  h  bithd. 
Z.  781.  —  Für  einige  sonstige  ausnahmen,  wie  das  oben 
erwähnte  atbail  statt  athball,  idpart  statt  idhbhart,  wo 
die  Verhärtung  mit  ins  spiel  kommt  (abgesehn  von  fehler- 


ration  diomör  (veiy  great),  dicheannaim  (I  behead),    diothoghluidhe  (impre- 
gnable). 

+)  Z.  195.  848  nimmt  zwar  hinter  in-  auch  in  der  comp,  unrerttader- 
ten  anlaat  an,  da  jedoch  daa  n  nirgends  ausfallt,  müssen  wir  eine  grund- 
form  wie  griech.  ivl^  also  aapiration  vorauasetsen,  die  dnrch  inchosc  (signi- 
ficatio)  u.  s.  w.  be»Utigt  wird. 
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hafter  Schreibung),  habe  ich  noch  keine  feste  regel  finden 
können;  nur  mufs  man  auch  nicht  ftr  ausnähme  halten, 
was  keine  ist,  wie  z.  b.  den  namen  Dünpeleder  Z.  821, 
in  dem  das  p  rein  geblieben  ist,  weil  hier  ebenso  wenig 
echte  composition  vorliegt,  wie  in  obigem  mactire  oder  in 
den  familiennamen  mit  0  und  Mac,  die  aus  demselben 
gründe  im  nom.  sing,  keine  aspiration  annehmen,  z.  b. 
0  Briain  (gen.  /  Bhriain,  d.  düa  Bhriain,  a.  ar  0  Mbriam 
nach  O'Molloy  bei  O'D.  369). 

III.  In  der  construction  ist  das  neuirische  zur  er- 
mittlung  der  (bei  Zeufs  nicht  recht  klar  und  vollständig 
entwickelten)  anlautgesetze  nur  mit  grofser  vorsieht  anzu- 
wenden, weil  es  der  neigung,  diesen  ursprünglich  rein  me- 
chanischen lantwandel  als  dynamisches  mittel  zu  benutzen, 
die  schon  bei  der  partikelzusammensetzung  zu  bemerken 
war,  hier  noch   viel  mehr  nachgegeben  hat,    und  willkür- 
liche Satzungen    der   Schriftsteller    und  grammatiker,    die 
durchschnittlich  keine  ahnung   vom  wesen    der  aspiration 
and  eclipse  hatten,  das  ihrige  gethan  haben,  die  ursprüngl- 
iche regel  noch  mehr  zu  trüben  und  zu  verwirren;    doch 
wird  ea  uns  auch  hier  wesentliche  dienste  leisten,   wenn 
wir  nur  jede  grammatische  form  ganz  unbefangen  als  das 
fassen,  was  sie  ist,  nicht  was  sie  zu  sein  prätendiert,   und 
den  wirklichen  oder  scheinbaren   ausnahmen   die  gehörige 
anfmerksamkeit  widmen.     Die  lautveränderungen  sind  nun 
in  der  construction  durch  zweierlei  bedingt,    nicht  blofi 
durch    die  natur   der  zusammentreffenden  laute,    sondern 
auch  durch  die  grö&ere  oder  geringere  logische  Zusammen- 
gehörigkeit der  worte,  eine  bedingung,  die  im  inlaut  und 
in  der  composition   als    selbstverständlich  vorhanden  gar 
nicht  in  betracht  kam;  sowie  im  französischen  die  bindung 
anch  bei   lautbaren  endeonsonanten  nicht  zwischen  jeden 
zwei  worten  stattfindet,  so  übt  auch  im  irischen  der  aus- 
laut  nicht   in  jeder  Stellung  seinen  einflufs  auf  den  folgen- 
den anlaut.     Die  engste  Verbindung   geht   das  Substantiv 
mit  dem  voraufgehenden  artikel  und  pronominalgenitiv,  die 
Präposition  mit  ihrem  casus,  das  verbum  mit  partikeln  und 
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fbrwörtern  ein,  die  sich  in  der  Schreibung  enclitisch  oder 
prooliti8ch  anlehnen;  loser  ist  schon  das  substantivum  mit 
nachfolgendem  adjeotiv  (voraufgehendes  tritt  in  der  regel 
in  composition)  oder  gar  mit  abhängigem  genitiv,  am  lo- 
sesten das  verbum  mit  substantivischem  object  oder  sub- 
ject  verknüpft.  Nächstdem  kommt  es  auf  die  sehr  un- 
gleiche Wirksamkeit  des  auslaute  an:  ursprünglicher  *-aus- 
laut  wird  seine  schützende  Wirkung  auf  den  folgenden  an- 
fangsconsonaoten  im  altirischen  in  keiner  Stellung  aufge- 
ben; auch  auslautendes  n  findet  sich  noch  oft,  wo  die  Ver- 
bindung gar  nicht  so  besonders  eng  ist,  wie  in  guidimse 
diä  nerutsu;  ja  es  giebt  erscheinungen,  die  auf  ein  v  i<p. 
hinzudeuten  scheinen,  vgl.  II,  66;  dagegen  unterbleibt  die 
durch  vocalischen  auslaut  geforderte  aspiration  oft  schon 
im  anlaut  des  adjectivs,  noch  viel  häufiger  in  dem  eines 
abhängigen  genitivs.  Vieles  ist  natürlich  nur  folge  nach- 
lässiger oder  mangelhafter  bezeichnung,  wie  denn  nament- 
lich *  und  f  oft  ohne  punkt  erscheinen,  anderes  hat  aber 
seinen  grund  in  ganz  bestimmten  lautgesetzen,  besonders 
in  den  beiden  mehrfach  erwähnten;  das  zeigt  sich  vorzüg- 
lich hinter  dem  artikel  durch  vergleichung  der  alten  und 
neuen  form. 

1)  Der  artikel  endigt  ursprünglich  auf  s  im  nom. 
8g*  m*9  gen.  8g.  und  nom.  pL  f.,  dat.  und  aoc.  pl.  aller  ge- 
scblechter  (die  neutra  scheinen  im  plural  schon  früh  ins 
fem.  übergegangen  zu  sein),  auf  n  im  nom.  sg.  n,,  im  acc 
sg.  und  gen.  pl.  aller  geschlechter,  auf  vocale  im  gen.  sg. 
m.n.,  nom.  pl.  m.,  dat.  sg.  und  nom.  acc.  du.  aller  geschleoh- 
ter;  demnach  haben  wir  im  acc.  sg.  (und  nom.  n.)  und  gen. 
pl.  n  (m)  vor  vocalen  und  mediis,  assimilation  vor  liquidis, 
reinen  anlaut  bei  tenuis,  *  und  f  zu  erwarten,  im  gen.  sg. 
m.  n.,  nom.  pl.  m.  und  dat.  sg.  aspiration,  die  bei  med. 
nicht  geschrieben  ist,  in  den  übrigen  fällen  reinen  anlaut 
des  folgenden  subst.  oder  adj.  Dazu  stimmen  nun  auch, 
abgesehen  von  vernachlässigter  aspiration  besonders  bei  s 
und  /\  die  sich  jedoch  bei  *  meist  durch  voraufgehendes 
I  statt  d  bemerklich  macht,  die  meisten  beispiele;    zu  sol- 
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chen  nachlfissigkeiten  in  der  Schreibung  dürfen  jedoch  g. 
inspirto,  intesa  u.  s.w.  nicht  gerechnet  werden,  hier 
liegen  vielmehr  wirkliche  ausnahmen  nach  bestimmten  ge- 
setzeo  vor.  In  inspirto  kann  das  s  wegen  der  folgenden 
muta  nicht  aspiriert  werden,  daher  ist  der  artikel  hier 
auch  weder  int-  noch  ind-  geschrieben,  weil  das  t  nur 
vor  i  aus  d  verhärtet  oder  eingeschoben  ist  (denn  welche 
von  beiden  erkl&rungen  die  richtige  ist,  bleibt  einstweilen 
noch  zweifelhaft,  da  selbst  im  n.  ir.  neben  uimpe  aus  utmV 
si  auch  roknpe  aus  romy  si  erscheint);  deshalb  bekommt 
auch  insendnine  im  nom.  kein  f,  wohl  aber  im  gen. 
intsenduini,  ungenau  indsenduini  geschrieben,  und 
die  pronomina  sa  (so,  se)  und  sin,  die  keine  asp.  anneh- 
men, ohne  zweifei  weil  im  anlaut  ursprünglich  doppelcon- 
sonanz  stand,  bilden  mit  dem  art.  überall  inso,  ins  in 
(Z.  275.  353  fjgd.).  Dafs  auch  in  intesa  der  dental  durch 
den  vorangehenden  laut  (n  oder  d)  rein  erhalten,  also  hier 
so  wenig  wie  in  induini  aspirata  zu  sprechen  ist,  und 
Z.  231.  232.  236  mit  allen  dahin  zielenden  bemerkungen 
sich  entschieden  im  irrthum  befindet,  zeigt  aufser  der  fe- 
sten consequenz  in  den  beispielen  (nom.  f.  indtogas,  gen. 
m.  n.  intairmchrutto,  intesa,  intaidlich,  dat.  ontechtairiu, 
dontorud,  iaintuisiulsin,  önträdiu,  dindtrediu,  iarsintairgiriu, 
bisintörunt,  hontecnatatu,  dintecnatatu,  issintodochidiu,  isin- 
tuaichli,  nom.  m.  pl.  intuisil)  auch  das  neuirische,  wel- 
ches dasselbe  gesetz  aufrecht  erhält 

Die  anlaotgesetze  nach  dem  artikel  sehen  hier  auf  den 
ersten  blick  und  in  der  fassung  der  grammanker  freilich 
wunderlich  genug  aus;  dafs  nom.  fem.  und  gen.  masc.  aspi- 
rieren, gen.  pl.  eclipsierend  wirken,  stimmt  zur  alten  reget, 
aber  dafs  im  dat.  sg.  nach  allen  präpositionen  (aufser  da 
im  westlichen  Munster,  wie  es  bei  O'D.  63)  aufser  do  und 
de,  wie  es  p.  393  helfet,  eclipse  eintritt,  dafs  s  nur  nach 
do,  de,  m  mit  artikel  die  sogenannte  eclipse,  also  aspira- 
tion  mit.  vorgeschobnem  t  erfahrt,  p.  70,  dafs  I  und  d  in 
der  regel  im  sing,  so  wenig  eclipse  als  aspiration  erleiden, 
im  gen*  pl.  dagegen  regelmä&ig  eclipsiert  werden,  erscheint 
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räthselbaft,  und  die  widersprechenden  regeln  der  gramma- 
tiker  Ober  den  anlaut  der  adjectiva  (p.  110—117)  scheinen 
die  sache  vollends  unerklärlich  zu  machen.  Betrachtet  man 
diese  erscbeinung  jedoch  genauer  und  vergleicht  den  ge- 
brauch der  präpositionen  und  die  beispiele  aus  Keating  (p. 
394  sq.),  so  fällt  licht  auf  diese  eigen  thümlichkeit,  wobei 
Verwirrung  des  sprachbewufstseins  im  volke  und  unverstän- 
dige willkür  der  grammatiker  sich  die  band  gereicht  ha- 
ben, und  gerade  die  ausnahmen  erklären  sich  völlig  befrie- 
digend. Bereits  I,  182  fgd.  ist  auf  die  theilweise  im  alt- 
irischen schon  beginnende,  im  mittel-  und  neuirischen  bis 
aufs  äußerste  getriebene  Verwirrung  in  den  casusendungen 
hingewiesen;  das  dort  gesagte  können  wir  nun  ergänzen 
und  berichtigen.  Zunächst  ist  fast  jeder  unterschied  zwi- 
schen nom.  und  acc.  geschwunden,  im  sing,  die  nomina- 
tivform, im  plural  bald  diese  bald  jene  die  alleinherrschende 
geworden,  und  wo  ja  einmal  beide  formen  auftreten,  er- 
scheinen sie  promiscue  gebraucht;  der  artikel  bat  sehr  froh 
im  plural  die  accusativform  in  den  nom.  gesetzt,  im  sing, 
dagegen  die  nominativform  in  den  acc,  wovon  schon  das 
mittelirische  beispiele  bietet  (vgl.  der  in  der  allemannischen 
mundart).  Die  syntactische  eigenheit  des  altirischen,  den 
acc.  in  vielen  f&llen  statt  des  nom.  zu  setzen,  namentlich 
beim  passivum,  und  die  oft  von  hause  aus  vorhandene  oder 
früh  eingetretene  völlige  gleichbeit  beider  casus  im  plural 
wie  der  geringe  unterschied  im  sing,  masc,  der  vor  tenuis 
und  *,  f  völlig  verschwand,  erleichterten  diese  Vermischung; 
im  plural  kam  überdies  beim  artikel  die  gleichheit  beider 
im  fem.,  beim  nomen  die  gleichheit  des  acc.  mit  dem  voc. 
dazu,  der  einzigen  echten  accusativform,  die  heute  noch 
durchweg  bewahrt  ist  und  sich  als  solche  auch  durch  den 
unveränderten  anlaut  eines  folgenden  adjectivs  zu  erkennen 
giebt.  Im  volksmunde  ist  die  Verwirrung  so  weit  gegan- 
gen, daß  selbst  nach  präpositionen  im  plural  diese  form 
statt  des  dativs  eintritt,  und  man  zwar  do  na  fearaibh  (den 
männern)  sagt,  aber  do  na  capuil  (den  pferden)  O'D.  83  sq. 
=  hqoq  rovg  (toZ^)  innoi;   ja   nach  gan  (ohne)  und  idir 
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(zwischen)  schreibt  O'D.  im  sing,  den  vermeintlichen  acc, 
in  Wahrheit    also    den   nom.  vor«     Die  echte  accusativform 
findet  man    dagegen  im  sogenannten  dat.  sing. ,   denn  o'n 
M-bdrd  ist   so    wenig  ein  echter  dativ,    wie  das  franz.  au 
po&te  (=  ad    illum  poetam).    Im   vocal   unterschied    sich 
der  dativ    schon   altirisch  vom  acc.  nur  bei  den  a-  (ia-) 
und  tt-st&mmen,  die  eines  u-umlautes  fähig  waren,  und  die- 
ser unterschied   mufste  im   neuirischen  mit  dem  aufhören 
fieses  Umlautes  wegfallen,  alle  weiblichen  und  consonanti- 
schen  stamme  bildeten  beide  casus  von  vornherein  gleich, 
mit  i- umlant;    es  blieb  also   nur  die  Verschiedenheit  des 
aaslautes,   resp.  anlauts.     Wir  haben   aber  schon  bei  den 
pronominalsuffixen  gesehen,  dafs  nur  hinter  de  und  do  der 
dat.  in   diobh  und  döibh  sich  behauptet  hat,    hinter  allen 
übrigen  präpositionen  dagegen  der  acc.  eingetreten  ist,  wie 
die  eigentümlichen  lauterscheinungen  bei  aea  u.  s.  w.  be- 
weisen; wir  haben  folglich  auch  in  dem,  was  die  gramma- 
tiker  dat.  sg.  nennen ,    nur  hinter  de  und  do  einen  wahren 
dativ,  hinter  allen  andern   präp.  dagegen  den  acc.  zu  er- 
kennen, und  dürfen  uns  nicht  wundern,  daüs  bei  Keating 
und  in  Nordmunster  der  artikel  nur  in  diesem  falle  (beide 
präp.  lauten  ausserhalb  der  grafschaft  Kilkenny  gleich,  do) 
aspiration,    sonst  überall  eclipse  bewirkt.     So  ging  denn 
anch  hier  formelle  Ähnlichkeit  mit  syntactischer  Verderbnis 
band  in  hand;   in  letzterer  beziehung  wird  in  diesem  falle 
das  neuirische  durch   das  neugriechische  noch  überboten, 
welches  den  dat.  ganz  verloren  hat  und  sogar  and  und  fit 
mit  ((Atta)  mit  dem  acc.  verbindet.     Dafs  aber  im  plural 
der  substantiva  der  dat.  hinter  allen  präp.  (selbst  gan  und 
idir)  eintrat,    hatte  wohl  seinen  grund  in  dem  bestreben, 
einen  hervortretenden  unterschied   zu  gewinnen,    der  hier 
durch  die  form  des  artikels  (na  ohne  lautveränderung)  nicht 
gegeben   war.     Rein  erhalten   sind  demnach  der  dat.  pl. 
in  der  Schriftsprache,  nur  dafs  der  artikel  schon  in  frühe- 
ster zeit    angefangen  hat   sich  zu  na  abzustumpfen,    der 
gen.  sg.  and  pl.  und  der  nom.  sg.  in  allen  Allen;  hinge- 
gen der  dat.  sg.  nur  hinter  de,  do,  der  acc.  sg.  hinter  den 


an  sruth,  aus: 

:  int- 

an  t-srotha 

ind- 

do'n  t-sruth 

dond- 

69n  sruth 

inn- 

an  t-süil 

ind- 

na  süla 

na- 

do'n  t-suil 

dond- 

ö'n  sül 

inn- 

na  süile 

na- 

na  sül 

nan- 

do  na  süilibh 

nab- 

28  Ebel 

übrigen  präp.  (ausgenommen  gan  und  üttr),  niemals  als  ob- 
jectscasus,  nom.  und  acc.  pl.  nur  da,  wo  sie  von  hause  aus 
gleichlauteten,  wie  bei  den  vocalischen  femininstämmen, 
sonst  sind  sie  durchweg  gemischt.  Betrachten  wir  jetzt 
die  behandlung  des  anlaute  nach  dem  artikel,  so  erklärt 
sich  alles  befriedigend  der  alten  regel  gemäfs,  z.  b. 

m.  n.  an  t-ian,  an  fear, 

g.  an  ein  an  fir 

• 

d.  do'n  iin  do'n  fear 

(a.)  ö'n  tin  ö'n  bh-fear 

f.  eg.  an  uair  an  chlann 

na  h-uaire  na  cloinne 

do'n  uair  do'n  chloinn 

ö'n  uair  ö'n  g-cloinn 

pl.  na  h-uaire         na  clanna 
na  n-uar  na  g-clann 

do  na  h-uaraibh   ö  na  clannaibh   do  na  süilibh 

Wenn  also  s  auch  hinter  is  (in)  die  sogenannte  eclipse 
erfährt,  wie  bei  Keating:  is  in  t-saoghal  (in  the  world),  so 
ist  dort  ausnahmsweise  die  dativform  festgehalten,  während 
'san  seanchus  (in  the  history)  die  gewöhnliche  aecusativ- 
form  enthält;  dafs  t  und  d  hinter  do'n  (de'n,  isin)  rein 
bleiben,  ist  vollständig  in  der  Ordnung,  denn  der  aspira- 
tion,  die  hier  eintreten  mufste,  werden  sie  durch  das  n 
entzogen,  hinter  andern  präp.  erfordert  jedoch  die  strenge 
regel  ebensowohl  eclipse  wie  im  gen.  pl.  Darin  stimmen 
aber  auch  die  abnormsten  behandlungsarten  des  anlaute 
(wie  in  Kilkenny  und  Tipperary,  wo  nach  allen  präp.  6, 
f,  g  eclipse,  c  und  p  aspiration  erfahren,  s  durch  t  eclip- 
siert,  d.  h.  aspiriert  wird;  hier  ist  ein  wirklicher  dativ  er- 
halten, wie  die  aspiration  des  c,  p,  s  zeigt,  b  und  g  sind 
aber  dem  nasal  assimiliert  zu  m  und  ng,  wunderlich  ist  die 
erweichung  des  f  zu  bh)  doch  fiberein,  dafs  t  und  d  nach 
dem  artikel  nirgends  aspiriert  werden;  beweis  genug,  dafs 
auch  im  altirischen  nicht  nachlässigkeit  der  Schreibung, 
sondern  ein  bestimmtes  gesetz  vorliegt.  —  Wenn  einzelne 
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Schriftsteller  auch  ohne  artikel  den  anlaut  des  subst.  ver- 
ludert, z.  b.  im  gen.  pl.  eclipeiert  haben,  so  beruhte  das 
auf  einem  völligen  verkennen  der  gründe  dieser  ersehet- 
nung,  ist  also  eigentlich  ganz  ungerechtfertigt« 

Dafs  das  adjeetiv  hinter  dem  artikel  denselben  anlaut- 
gesetzen  unterworfen  ist  wie  das  hauptwort,  versteht  sich 
▼oo  selbst;  der  fall  kommt  aber  im  ganzen  selten  vor,  da 
meist  das  adj.  hinter  dem  snbst.  steht,  im  entgegengesetz- 
ten falle  compositum  eintritt,  obwohl  sich  bisweilen  ge- 
trennte Schreibart  findet,  wie  in  arnöib  briäthraib  Z. 
926  (lies  arnöibbriäthraib,  wie  der  mangel  der  en- 
dang  verlangt).  Im  neuirischen  werden  dergleichen  Ver- 
bindungen zwar  meist  getrennt  geschrieben,  das  adj.  bleibt 
aber  unverändert  und  der  anlaut  des  subst.  wird  aspiriert 
(anfser  in  fiülen  wie  seanduine),  so  dafs  die  compositum 
deutlich  zu  erkennen  ist  '(O'D.  347.  349).  —  Aufser  den 
pron.  cach,  cech,  nach,  alaile  und  den  cardinalzahlen, 
die  regelmäßig  vorstehen,  (indala  erscheint  zusammenge- 
setzt, die  Ordinalzahlen  aufser  cätne  und  t&naise  immer 
vor  dem  aubst.)  findet  sich  sain  hin  und  wieder  flectiert 
▼ordern  subst.  (saini  persin  im  nom.  f.  pl.,  aber  hiper- 
sonaib  sainib),  meist  jedoch  componiert;  uile  schwankt, 
aoeh  c&tne  steht  meist  vor,  bisweilen  nach  dem  subst«; 
dagegen  werden  aile  und  tanaise  immer  nachgestellt. 

2)  Zwischen  adjeetiv  (adjeetivischem  zahlwort  und 
pronomen)  und  Substantiv  findet  natürlich  derselbe  ein- 
flute des  auslauts  auf  den  folgenden  anlaut  statt,  sobald 
das  adj.  attributive  geltung  hat,  mag  dasselbe  vor-  oder 
nachstehen;  doch  sind  die  belege  bei  Z.  sparsam,  da  die 
asp.  bei  b,  d,  g,  tn  nie,  bei  s  und  f  sehr  unregelmäßig 
bemerkt  ist  und  bei  t  (und  d)  oft  aus  den  angefahrten 
gründen  unterbleiben  mufs.  Beispiele  für  die  asp.  des 
adj.  im  nom.  f.  mo  thol  cholnide,  cach  thtiare,  im  gen.  n. 
indfolaid  ch£tnai,  im  dat.  n.  isindanmaim  ch&nidiu,  hi  to- 
gannim  freendaire  *),  f.  dingutai  thöfsig,  iar  ri&goil  chen6- 


•)  Diese  beiden  fonneln  seigen,   dafs  von  den  beiden  I,  451  versuchten 
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laTg,  for  laim  chli,  im  du.  f.  diguttai  fodlaidi;  Dach  be- 
stimmten regeln  ist  die  aap.  unterblieben  im  gen.  m. 
inchrumn  toirthich,  toirthig,  im  dato,  fardiüll  tan.  (tanai- 
siu),  f.  do  persin  tanafei,  hi  persin  tanafsi,  isindepistil  toi- 
sich,  aus  nachlässigkeit  im  d.  huändlüitbi  seim  u.  s.w.; 
beispiele  des  herübergezogenen  nasals  sind  II,  64  fgd.  ge- 
geben. Daus  das  princip  seine  geltung  nicht  verloren  hat, 
sehen  wir  im  neuirischen,  wo  wir  am  nachgestellten  adj. 
asp.  und  ecl.  unter  denselben  bedingungen  und  mit  den- 
selben ausnahmen  wieder  finden  (auch  dieselbe  confusion 
im  dat.  sg.)  wie  beim  subst.;  im  voc.  sg.  tritt  aspiration 
ein,  im  nom.  pl.  nur  nach  consonanten,  nicht  nach  voca- 
len,  na  fir  thrtana,  aber  treasa  möra,  weil  dort  -i,  hier  -s 
der  ursprüngliche  auslaut  war,  ebenso  behält  der  voc.  pl. 
den  ursprünglichen  anlaut:  d  feara  trfana.  —  Beispiele 
für  die  asp.  des  subst.  (nom.  f.  sg.  habe  ich  bis  jetzt 
nicht  gefunden)  im  gen.  m.  alaili  thriuin,  im  dat.  m.  re 
cach  thuisiul,  önach  fochun  ailiu ,  isinöinchorp,  in  öen 
sosüth  sill.  1017,  n.  icachthir,  f.  6n  chetni  phersin,  im 
nom.pl.  (inchamthuisil  scheint  compositum)  itchethir  ohet; 
gehindert  ist  die  asp.  im  dat.  (f.)  ondöentöisrinn;  aus 
nachlässigkeit  unterlassen  in  con  alafliu  fogoir,  ö  öin  sil, 
don  chetni  persin,  hi  cetni  persin,  in  öen  sill.  1017,  und 
merkwürdiger  weise  fast  in  allen  fällen,  die  ich  bis  jetzt 
gefunden,  hinter  cach  :  g.  caich  cen£uil,  d.  o.  cech  cenölu, 
do  cach  ceneoli,  do  cach  cenöolu,  ocech  cenelu,  hi  cach 
ceniul,  do  cach  ceniul,  do  cach  cathrur,  do  cach  corp,  hi 
cech  caingnim,  icach  sens  (sollte  hier  au&er  im  letzten 
falle  ein  ähnliches  euphonisches  gesetz  walten  wie  bei  t 
hinter  dentalen?  Auch  nephpiändatu  könnte  gesetzmäßig 
sein).  Das  auffallende  cachnöen  chrann  999  (subject 
im  acc.  wie  cech  consaln  1017)  erklärt  sich  durch  com- 
position  wie  in  den  nom.  öenchoiuidiu,  oincborp  587,  acc. 
in  öenchorp  580,  tri  öen  pheccad  (dagegen  cach  öen  creit- 


erklärungen    nnr    die   zweite  möglich   int:     nnmanbi,    anmambi,    anmammi, 
anmaimm. 
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fess,  g.  f.  inna  oeoa  möite),    ist  also  cach-n  öenchrann  zu 
lesen;   neuirisch  ist  aon  durchweg  in  composition  mit  sei- 
nem subst.   zu   denken,   denn  es  aspiriert  dessen    anlaut, 
z.  b.  aon  chhuu  (one  ear)  f.,   aon  chrann  m.    Wenn  auf 
da  (welches   neuir.    auch  för  das  f.  di  eingetreten  ist)  das 
masc  io  derselben  form  wie  im  nom.  8g.9  das  fem.  in  der- 
selben wie  im  dat.  sg.  folgt,   beide  aber  aspiriert  werden, 
da  chrann^  da  chluais,  das  adj.  im  plural  mit  asp.  auftritt, 
so  entspricht  das  genau  dem  wenigen,  was  wir  vom  dual 
im  altir.  wissen,    beitr.  II,  70  fgd.,  und  in  der  eclipse  in 
da  d-trian  (zwei  drittel)  ist  sogar  das  n  der  alten  neutral- 
form dan  noch   zu  erkennen;    auch  hat  schon  O'Molloy 
Überreste  des  dualis  hierin  verinuthet,  und  was  O'Donovan 
dagegen  einwendet,    ist  ebenso  wie  hinsichtlich  der  form 
nach  c&ad,    mite  und   den  decaden   nur  zur  hälfte    wahr, 
d.  h.  die  anscheinende  gleichheit  der  form,  die  in  der  regel 
zwischen   nom.  sg.  und  gen.  pl.   beider  geschlechter,    zwi- 
schen nom.  sg.  und  du.  m.  stattfindet,    hat  allmählich  da- 
hin geführt,    den  nom.  sg.  auch  da  nach   diesen  Zahlwör- 
tern zu  setzen,  wo  der  gen.  pl.  (oder  nom.  du.  m.)  die  ur- 
sprüngliche  Verschiedenheit   bewahrt    hatte.      Dafs   hinter 
stacht,  ocht,  noi,  deich  eclipse  eintritt,    erklärt  sich  leicht 
and  ist  schon  im  altirischen  durch  das  n  hinter  diesen  Wör- 
tern begründet.     Schwieriger  ist  die  erklärung  des  reinen 
anlaute  nach  cuig  und  mile,    wo  man   doch  ursprünglich 
vocalischen  auslaut  erwarten  sollte,  dort  nach  analogie  von 
nifAftB,  quinque,  hier  wegen  des  altir.  di  mili,  das  auf 
ein  fem.  hindeutet;    in   ciad  (vielleicht  schon  altir.  masc, 
vergl.  das  obige  cethirchät)  und  se  (statt  ses  =  sex) 
wie  in  den  pluralformen  tri  und  ceithre  begreift  sich  der 
vorauszusetzende  consonantische  auslaut  leicht;  in  fiche  und 
den   übrigen    namen   der  decaden  liegen  nt- stamme  vor, 
deren  nom. sg.  fichS,  tricha  tr%ochay  gen.  fiche t  fichead, 
'triebst  triochad,  nom.  pl.  (wie  d.  a.  sg.)  *ficbit  fichid, 
trichit  triochaid  u.  s.  w.  lauten*). 


+  )  Dadurch    erledigen    «ich   die  1,433    ausgesprochenen    zweifei;   fich«, 
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3)  Viel  loser  ist  die  Verbindung  zwischen  dem  subst. 
und  einem  nachfolgenden  genitiv.  Beispiele  des  erhalte- 
nen na8al8  im  aco.  (frislond  nilfolad  1029),  nom.  neutr. 
(torbe  nimdibi),  gen.  pl.  sind  zahlreich  genug  vorhanden, 
vgl.  II,  64,  dazu  gehört  aber,  wie  oben  bereits  bemerkt, 
gar  keine  sonderlich  enge  Verbindung;  die  aspiration 
zeigt  sich  dagegen  ziemlich  selten.  Den  nom.  f.  trebaire 
chollno,  toi  chollno,  ciäll  cbesto,  oiäll  chesta  (n.  alnm 
thriuin  auffallend  neben  dem  ainm-n  der  beispiele  II,  66), 
dat.  hitosüg  suin  1011,  do  immfolung  fiiil  1016,  in  öen 
sosuth  sill.  1017,  do  thaidbse  superlalt,  6  thoil  cholno,  do 
lAni  chetbutho  treten  z.  b.  aufser  dem  gesetzmäfsigen  ond 
Aes  tuäithe,  dothabairt  toirse  die  nom.  f.  bandea  cruithnecbta, 
bandea  tenSd,  hirös  creitme,  ciäll  cech  muid  (tir  tairngiri 
mag  wie  tir  -n-erend  auf  genuswechsel  beruhen),  gen.  eis- 
seirgi  er.,  dat.  do  hicc  cäich,  illestur  ferce,  fom4m  peetho, 
a  rainn  peetha,  di  rect  peetho,  do  deebrugud  persine, 
isöiri  ceneoil,  bi  claar  cridi,  di  muntir  cessair,  do  cach 
cenäolu  serbe,  oc  asenam  tire  tairngiri,  hi  foislte  c&to  so 
zahlreich  gegenüber,  dafs  die  Schwankung  hier  kaum  blofs 
in  der  Schreibung  stattgefunden  zu  haben  scheint.  Auch 
im  neuirischen  ist  die  aspiration  nach  O'D.  368  sq.  nur  in 
eigennamen  allgemein  Qblich,  obwohl  sie  Keating  auch  in 
andern  Allen  anwendet,  hat  sich  aber  hier  unorganisch 
auch  auf  fälle  wie  Airdeasbog  Chaisil  (the  archbishop  of 
Cashel)  verbreitet,  wird  also  rein  dynamisch  gebraucht; 
dagegen  steht  die  bereits  oben  erwähnte  ausnähme,  die 
die  familiennamen  mit  0  und  Mac  machen,  völlig  auf  dem 
boden  der  altirischen  anlautgesetze. 

4)  Die  pronomina  stehen  sowohl  mit  dem  Substan- 
tiv als  mit  dem  verbum  in  so  inniger  Verbindung,  dafs 
viele  sich  nicht  blofs  enclitiech  oder  proclitisch  an  beide 
redetheile  anlehnen,  sondern  sich  sogar  zwischen  präposi- 


tricha  für  ursprüngliches  *vicint,  +tricant  treten  nun  noch  mehr  dem 
skr.  trimeat  nahe  nnd  in  die  mitte  zwischen  diesem  und  dem  lat.  vi- 
ginti,    triginta;    in    der    bedeutnng   entsprechen   sie   dem   griech.  t/xa;, 
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tioD  (verbalpartikel )     und   verbum   drängen.     So  steht  der 
anlant  des  notnens    unter  dem  einflusse  der  sogenannten 
pron.  possessiva,    d.  h.  des    genitive  der  persönlichen 
ftrwörter,  mögen  diese  nun  in  vollständiger  form  (absoluta 
Z.)  oder  in  verkürzter  (infixa  Z.)  erscheinen;    mit  vocalen 
endigen  mo,  do,  3.  m.  a,  mit  s  ursprünglich  3.  f.  4,    mit 
nasalen  die  plurale  arn,  farn  oder  barn,  d.h.  bbarn, 
und  an,  daher:   mothol,  mochland,  imchuimriüg,  domtho- 
6chid;    thüal  =  dofual,  itchöimthecht  (ungenau  dosenma- 
tbar,  itsenm&thir,  cutseitchi);    acb£sta  (ungenau  apectha); 
aggmm;    ara^t,  arndiis,  armbrethre,  arloure-ni,  arsöire-ni; 
farontHucht,  farclüu*  forserce;  ananman,  ambds,  aocursagad. 
Dieser  einflufa  macht  sich  heute  noch  geltend  in:  mo  süil, 
m'/viI,  do  cko*\  a  cheann;  a  ceann,  a  bring hean;  är  g-cirm; 
Mar  g-cosa;    a  g-cinn.     Der  anlaut  des  verbi  ist   vom 
voraufgehenden  pron.  pera.  (infixa  Z.)  abhängig,  das  ur- 
theil  Ober  dessen  ursprünglichen   auslaut  wird    uns   aber 
durch  die  Widersprüche  in  der  Schreibung  und  durch  den 
umstand  erschwert,  dafs  das  neuirische  diese  art  der  Ver- 
bindung  nicht  kennt.     Sicher  scheint  vocalischer  auslaut 
in  1.  und  2.8g.  nimcharatsa,  nomthachtar,  nimtha,  nimptha, 
fomchridicbfidersa,  nudamchrocha,  cofordumth&id-se,  fri- 
tumtbifcgar,   fordomchomaither,    rotchechladar,    doch  fin- 
det sich  condumfel,  aromfoimfea,  immumforling,  fomfirfi- 
dersa,  romsoirsa,  coatomsnassar;  in  3.  sg.  findet  sich  zwar 
rodchürsach,    aber  immidforling,   cenodfil,   rondpromsom 
(mit  reL  n.),  n-  und  s-  scheinen  nie  zu  aspirieren:  ronsoir, 
nistabur,  doch  nonchretid-si  (ut  in  eum  credatis);  in  l.pl. 
lesen  wir  fonsegar,  nunsluinfem-ni,  nonsöirfea,  ronsoirni, 
cininfil,  ronfitid-ni,  ninfort&t-ni  (gleichgültig  sind:  conin- 
torgaitar,  honuntogaitarni,  nintä,  wegen  des  n*t),  in  2.  pl. 
atobci,  nobcarad,  fordubcechna,  forndobcanar,  rondobcar- 
sam-ni,  robcar-si,  nondubcairim-se,  robclandad,  nibta,  dob- 
tromma,    atobsegatsi,    cotobseohfider,   nondobsommig&tar, 
nobsöirfa-si,  nachibföl,  condibfeil,  manudubfell,  robfothlgSd, 
und  doch  scheinen  nidan  chumachtig  und  atdubelliub  (d.  i. 
aldudfelliub)  auf  aspiration  hinzudeuten;  in  3.  pl.  ist  wohl 
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sicher  sowohl  da-  wie  sn-  ohne  aspirationskraft:  noda- 
scara,  rondasaibset,  nondasoirfea,  nosnguid-som,  dosmbera, 
nisfitir,  nosmoidet,  nisfitemmar,  rospredaoh,  roscomal.  Gleich 
eng  ist  die  Verbindung  zwischen  verbum  und  pron.  rela- 
tiv um,  an  (anasbiursa,  arrocar,  acarthar,  apredchimme) 
und  no  (nocretim,  nopredchim-se,  richtig  oder  nachlässig 
geschrieben?);  merkwürdig,  dafs  im  neuirischen  der  nom.  a 
aspiriert,  nur  nach  präpositionen  oder  als  absolutes  neu- 
trum  (what,  all  that)  eclipsiert. 

Enolitische  pronomina  und  pronominaladverbia 
stehen  ihrerseits  hinsichtlich  des  anlauts  unter  dem  ein- 
flus8e  des  vorhergehenden  Wortes,  das  anhängepronomen 
sa  (se,  so,  su)  sogar  hinsichtlich  des  vocals.  Wir  müs- 
sen also  daraus,  dafs  das  s  unafficiert  bleibt,  nicht  nur  für 
8om  (sem),  wie  Stokes  I,  469  richtig  bemerkt  bat,  son- 
dern auch  für  su,  sa,  so  (se,  siu,  sin)  hinter  subst.  und 
pron.  ursprüngliche  doppelconsonanz  im  anlaute  folgern, 
namentlich  da  dem  intisiu  ein  intithall  mit  asp.  gegen- 
übersteht, und  sich  messe,  tussu  geschrieben  findet, 
ebenso,  wie  oben  bereits  erwähnt,  mit  dem  artikel  nicht 
intso  oder  indso,  sondern  inse,  insin;  nur  bleibt  zwei- 
felhaft, ob  alle  diese  pron«  demselben  stamme  angehören 
(etwa  sva-n),  oder  das  -sa  hinter  pron.  von  dem,  wie 
es  scheint,  adverbialen  -sa,  -sin  hinter  subst.  zu  trennen 
ist.  Einfachen  anlaut  verräth  dagegen  der  dat  siu  und 
das  zusammengesetzte  pron.  side  (saide,  n.  pl.  saldai 
Z.  9),  sodain  durch  die  asp.  in  desiu  Z.  595  und  ösuidi 
d.  f.,  olsuide,  am.  sodain,  arsodain,  olsodain,  ol~ 
sodln,  fosodin. 

5)  Dem,  was  Zeufs  über  die  behandlung  des  anlauts 
nach  präpositionen  und  andern  partikeln  bemerkt  hat, 
habe  ich  nichts  hinzuzufügen;  dafs  das  s  hinter  ren,  con, 
in,  iarÄ,  for,  tri  (zum  theil  auch  hinter  la,  a,  fri) 
dem  artikel  angehört,  ist  jetzt  wohl  allgemein  anerkannt. 
Für  die  Verhärtung  der  med.  im  verb.  subst.  (auch  ni 
tönat  Z.  585  statt  ni  dänat)  hinter  ro  und  ni,  die  doch 
sonst  aspir.   bewirken,   weil*  ich  keine  genügende  erklä- 


cel  tische  Stadien. 


rang;  gleich  auffallend  ist  trithemel,  trichretim  neben 
tresinfail  o.a.  Das  düs  (düus)  vor  in-  in  der  indi- 
recten  frage  ist  wohl  ans  do-fios,  du-fius  (ad  sciendnm) 
zusammengezogen  (vgl.  engl,  to  wit). 

6)  Die  einwirkung  des  verbi  auf  das  object  hinsicht- 
lich des  anlauts  muß  schon  im  altirischen  sehr  schwach 
gewesen  sein,  Z.  fllhrt  nur  zwei  beispiele  an,  und  O'D. 
hat  nichts  davon  im  nenirischen;  dagegen  ist  die  asp.  des 
anlaute  hinter  6a,  budh  auch  bei  ihm  als  regel  aufgeführt, 
wahrend  sich  in  den  quellen  bei  Z.  mehr  beispiele  ohne 
als  mit  aspiration  hinter  der  wurzel  bü  finden  lassen. 


Für  den  abfall  des  p  im  anlant  (1,308)  habe 
ieb  seitdem  ein  interessantes  beispiel  gefunden  in  en  (avis) 
=  *ethn,  V.  hethen  (volatile),  w.  1  aetinet  pl.  (volu- 
cres)  mit  den  ableitungen  V.  idne  (auceps),  yd  nie  (pul* 
lue),  dem  compositum  w.  1  etneoilhaam  (augnror),  und 
den  verwandten  w.  3  adaned  pl.  (pennae),  w.  1  atar, 
2.  3  adar  (coli  aves),  sing.  w.  1  eterinn  m.,  2.  3  ederyn 
(avis,  volacris),  offenbar  von  der  wurzel  pat  (nirofiai)y  vgl. 
skr.  patatra,  patra,  ags.  feöer,  ahd.  fSdara,  grieoh. 
nrtQov  und  lat.  penna  aus  *petna.  Gallisches  are- 
will  zwar  Pictet  II,  90  (wie  Pott  etym.  forsch.  I3,  699  fgd.) 
mit  dem  ve«L  &ra  zusammenstellen;  ich  kann  mich  indes- 
sen nicht  überzeugen,  dafs  dies  nach  abstammnng  wie  be- 
destnng  noch  höchst  zweideutige  wort  in  europäischen 
sprachen  als  pr&position  erhalten  sei  *),  und  nehme  deshalb 
auch  heute  noch  den  abfall  eines  p  in  dieser  pr&position 
an,  nur  gebe  ich  die  Zusammenstellung  mit  pari,  tibqI, 
zu  der  ich  damals  schon  nur  mit  widerstreben  durch  die 
form  air-  bewogen  ward,  jetzt  völlig  auf.     Aehnlich  wie 


*)  Auch  «ehe  ich  nicht  ein,  warum  nicht  (trotz  Pott's  energischen  pro- 
ttatas  dagegen)  lat.  ad  und  ar,  welches  nur  vor  labialen  erscheint,  als  mund- 
trtlich  verschiedene  formen  eine  Zeitlang  ebenso  gnt  neben  einander  bestehen 
konnten  wie  nhd.  sanft  und  «acht,  da  Übergang  von  d  in  r  durch  merl- 
diet  besangt  tat. 

3* 
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im  litauischen  (Schleicher  s.  133)  erscheinen  nämlich  auch 
im  altirischen  viele  prftpositionen  in  doppelter,  ja  dreifa- 
cher form,  was  ich  damals  nicht  beachtet  hatte,  und  zwar 
findet  sich  meist  die  kürzeste  im  selbständigen  gebrauch,  die 
stärkere  in  der  Zusammensetzung  und  vor  den  pronominal- 
Suffixen,  womit  sich  die  eigentümlichen  einschubsilben  im 
kymrischen  vergleichen  lassen.    Beispiele:  in  (ingiun,  itos- 
8Üch)  in9  (inchosc)  ind'  (indiumm),  con  c.  d.  (condiuiti, 
cos&tchi)  com9  (corachesad)  selten  con  (cosmil),    cos  (?) 
ca.  ( cö  osnada )    c u c '   ( cucci ),    r e n  ( renairi te ,    recach ) 
rem9  (remib)  remi  (remiepur,  remthechtas),  iarn  (iarm- 
balthiüs,  iar  timnu)  iarma  (iarmafoich,  iarm(s)uidigthe) 
einmal  iarn  (iarfalgid);    as  (ab&s,  asind-)   ass  (esib)  as 
(asoirc),  tars  (tar  crfch,  tarsin*,   3.  Urals)  tarmi  (tairm- 
thecht),  tris  (trithemel?  tresin-,  3.  triit)  tremi  (tremdir- 
gedar),   fris  (fricach,  frissin-,  3.  friss)  frith'  (frithcheist) 
seltner  fris  (frisbiur);  ö  (höthoil)  uäd  (uadfialichthi);  selbst 
forthät  neben  forteit  weist  auf  for'  hin.     So  entspricht 
nun  auch  ar'  (archiünn,  arch&nn)  jedenfalls  einer  grundf. 
*ara  (also  vermuthlich  *para),  air'  (airchinn)  und  airi 
(alriumm)  dagegen  höchst  wahrscheinlich  einer  verstärkten 
form  *are  aus  #(p)arai,  und  des  Ausonins  messung  Are1- 
möricae   braucht   durchaus    nicht  durch  den   hexameter 
abgedrungen  zu  sein;  also  *ara  =  ar9  :  Ttaga  wie  #arÄ 
=  air'  :  naqai  as  lit.  pre  (pry-,   pri-)  =  slav.  pri, 
und    gall.  arömoricos    wäre   * naQai&akäaaioq    wie   das 
heutige  bret.  arvorek  naQa&aXdaaiog.   Die  grundbedeutung 
von  ar-  scheint  aber  vor  (pro  und  prae)  zu  sein,    aus 
dem    sich  dann  für  entwickelt  nebst  allen  nüancen,   die 
engl,  for  und  franz.  pour   bezeichnen  können:    archiünn 
(vor  dem  angesicht),    archenn  (vor  das  angesicht),    arse 
(pour  cela,  for  that),  arnaib  uilib  cumactib  (prae  omni- 
bus  pote8tatibus)5  airi  (therefore,  c'est  pourquoi),  doaur- 
chanim   (portendo),    argur  (goth.  faurbiuda,    verbiete), 
aran  (pour  que);    selbst  die  conj.  ar  findet  sich  im  engl, 
for  ^wieder;    ferner  ist  anair  eigentlich  von  vorn,   air- 
th£r=aapof'r6(>O£(ft(>o'r60og),  ahd.  fordoro,  aire  und 
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air€ch    entsprechen   dem  skr.  pürva  und  unserm  vorig. 
Wie  pafst  nun   das  alles  zu  parä,  dem  doch  griech.  nagd 
entsprechen  soll?    Auf  die  gefahr  hin,  fbr  einen  ganz  ge- 
waltigen   ketzer   in  etymologicis  gehalten  zu  werden,  ant- 
worte ich:  zu  skr.  parä,  welchem  griech.  und  lat.  formen 
mit  e,  e   entsprechen  (nagd  entweder  gar  nicht  oder  nur 
in  gewissen  Verbindungen),  und  das  selbst  erat  aus  *aparä 
geschwächt   ist,    freilich  nicht,  wohl  aber  zu  dem  *para 
der  indogermanischen  Ursprache,  das  im  skr.  pura  wieder 
erscheint,  im  griech.  nagd  aber  erhalten  ist,  sowie  #paras, 
skr.  puras  im  griech.  adgog;  denn  trotz  des  goth.  faura 
hat  doch  skr«  pur 4  so  wenig  den  ursprünglichen  vocal  be- 
wahrt   wie    etwa  puras,    weil  ihm  goth.  faur  zur  seite 
steht,    daher   entspricht  dem  skr.  pürva  nicht  blofs  zend 
paourva   sondern  auch  altpers.  paruva,   dem  skr.  pu- 
rana     mit    neuer    ableitung    goth.   fairnja    (fairneis); 
sammtlich  verwandte  des  lat.  prae,  pro,  por-,  des  griech. 
nagd,  naQcti,  ngo,  des  lit.  pra,  pro,  slav.  pra,  pro, 
pri  wie   des  altir.  ar  und  air,  und  wie  sich  vor  ethisch 
zu  för  wendet,    so  schwächt  es  sich  auch  in  der  bedeu- 
tung  zu   an  (vgl.  praebere  =*  nagi%aiv).    Ueber  neuirisch 
ar,  von   dem  das  gilt,  was  Pictet  vom  altir.  for  behaup- 
tete, ist  oben  schon  gesprochen, 

Juli  1860.  H.  EbeL 


Nachträglich  bemerke  ich,  daüs  die  8.  17  erwähnten 
imdibthe,  foircthß  sich  skr.  und  griech«  formen  wie 
hata,  €paro€  von  han,  <ptv  vergleichen. 

H.  E. 
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Altbactrisches. 

Die  bespreohung  der  irischen  diphthonge  ai,  au  und 
umlaute  ai,  aü  hat  mich  fast  unwillkürlich  zu  einer  ver- 
gleichung  des  altbactrischen  geführt,  das  eine  ganz  analoge 
erscheinung  darbietet.  Hier  wie  dort  finden  wir  ursprüngl. 
diphthonge  (ai)  ai,  (au)  äu  mit  nebenformen  ae  bi,  ao  eu, 
die  oft  in  demselben  worte  oder  in  derselben  endung  wech- 
seln (vidaewa  und  vidoyüm,  tanaod  und  mainyeud),  und 
umlaute  ai  äl,  ei  &i,  ul  üi,  au  öü,  selbst  von  diphthongen 
ae!  aol  aoü#),  nur  dafs  im  irischen  die  diphthonge,  im 
zend  die  umlaute  sich  mannichfaltiger  gestaltet  haben ;  darin 
stimmen  beide  sprachen  mit  den  germanischen  überein, 
dafs  sie  dem  u-umlaut  einen  viel  geringeren  Spielraum  ge- 
statten (im  zend  nur  vor  r,  überdies  auf  a,  ö  und  ao  be- 
schränkt), als  dem  i-umlaut.  Gehen  wir  aber  von  den 
diphthongen  auf  die  einfachen  elemente  zurück,  so  zeigt 
sich  auch  hier  insofern  Übereinstimmung,  als  sich  e  und  o 
(abgesehen  von  den  umlauten  e  =  ai,  ö  =  aü  im  celti- 
schen,  von  e  und  dem  nachschlagenden  ö  in  ftö  im  zend) 
dem  laute  nach,  im  zend  auch  in  der  schritt,  deutlich  in 
zwei  claasen  scheiden.  Es  kann,  denk9  ich,  nichts  scha- 
den, wenn  wir  den  bactrischen  vocalismus  mit  Zurückset- 
zung der  quantität,  deren  Unsicherheit  Spiegel  beitr.  II, 
20  fg. -gezeigt  hat,  anch  einmal  vorzugsweise  von  diesem 
gesichtspuncte  aus  betrachten. 

Das  unzweifelhaft  kurze  e  erscheint:  1)  an  stelle  eines 
ursprünglichen  a,  namentlich  vor  m  in  endungen:  azim 
(altpers.  adam,  skr.  aham),  patim,  khsayantim,  khsamäk^m, 
verethrazanptima,  bisweilen  mit  Übergang  in  i:  drujan 
drujtm,  dem  dtm,  vgl.  yim,  vor  n ;  hintern,  henti,  tean  (skr. 
jänu,  aber  lat.  genu,  griech.  yovv)  und  vor  r,  wo  skr.  y 
eintritt:  vehrka  vereka  (=  vrka),  hakered  (=  sakrt),  ve- 
rethrazaö  (=  vrtrahä);  2)  für  ursprüngliches  i:  hendu  (alt- 


*)  Umlaute  von   diphthongen   sind  zwar  kaum   im   altir.  trduTn,  trfuin, 
wohl  aber  im  neuir.  caoin  zu  erkennen. 
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pen.  hi(n)du,    nkr.  sindhu),   skenda  (=  chinda),    amesha 
(=  amlsha);   3)  zugesetzt  hinter  r:  hvare,  antare,  nisbtare, 
garema,  daregha,  merethyu,  merekhtär,  ameretät,  aüfser- 
dem   vor    doppelconaonanten   in  kapettivanm.    Phonetisch 
scheint  dies  e  dem  i  sehr  nahe  zu  stehen,  aus  dem  es  im 
zweiten  falle  hervorgegangen  ist,  und  zu  dem  es  im  ersten 
hinneignng   zeigt  durch  die  nebenformen  auf  -im  im  zend 
und  den   Übergang  des  ere  in  r  (das  doch  einen  halben 
i-laut  in  sich  schliefst)  im  sanskrit,  so  dafs  perec  gewisser- 
maßen die  Vermittlung  zwischen  altp.  paräc  und  skr.  prch 
bildet;  im  lante  vergleicht  es  sich  wohl  am  besten  unserm 
tonlosen,  fast  stummen  -e  in  den  endsilben,  namentlich  vor 
consonanten  (-em,  *en,  -er,  -el,  -es,  »et). 

Das  ebenso  unzweifelhaft  kurze  ö  dagegen,  das  sich 
nur   hinter  a  findet   in  der  Verbindung  äö,    was  ich  mit 
Spiegel  als  blofse  dehnung  des  a  im  auslaut  und  vor  ur- 
sprünglichem s  (9,  h  mit  vorgeschobnem  n)  fasse  (schon 
deshalb,    weil  die  diphthonge  mit  langem  ä  im  zend  nie- 
mals ihr  i  oder  n  zu  e,  o  trüben),  erweist  sich  schon  durch 
den  darauf  folgenden  nasal  vor  h,  indem  äönha  genau  dem 
anhen  entspricht,  als  einen  dem  a,  nicht  dem  u  nahe  ver- 
wandten laut;    äö  ist  also  wohl  dem  altmärkischen  ao  zu 
vergleichen.     Wir  finden  aö:    1)  im  auslaut,  gewöhnlich 
vor  abgefallnem  s  (oder  vielmehr  h)  im  gen.  f.  hizvayäö, 
amhäö,  bawaintyäö,  im  nom.  der  s-stämme  mäö,  mazdäö, 
vanhudäö,  £  ushäö,  beidemal  an  stelle  eines  altpers.  a  (tau- 
mäyä,  ahyäyä,  bumiyä;  mazdä,  khsayärsä),  mit  zusammen- 
ziehung im  gen.  sg.  mazdäö,  nom.  pl.  m.  vanhudäö,  n.  rao- 
ciö,  vaoäo  (wie  fori?  aus  &ua);    die  Obereinstimmung  mit 
den  folgenden  fallen ,  wo  das  Ursprung!.  8  in  irgend  einer 
gestalt  erhalten  ist,  und  mit  dem  altpersischen  zeigt  aber, 
dafs  das  sanskrit  uns  nicht  verleiten  darf,   -aö  dem  -äs 
gleichzustellen,  sondern  nur  dem  -ä,  es  hat  also  durchaus 
nichts  auffallendes,   wenn  wir  auch  von  n- stammen  nom. 
verethrajäö,  selbst  von  nt-stämmen  awäö,  vtwanhäö  finden, 
und  den  n.  a.  v.  du.  bäzwäö*)  werden  wir  nicht  auf  skr. 

*)  Formen   -wie  afpinica  sind  wohl  durch  das   enclitische  ca  bedingt, 
ohne  daa  wir  nur  a^pinaö  ödes  acpina  erwarten. 
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bähväu,  sondern  auf  ved.  bahv&  zurückführen  •  müssen; 
2)  vor  9,  das  durch  folgende  oonsonanten  geschützt  ist: 
urvaräöpca,  haürv&öpca,  roäö$ca;  3)  mit  eingeschöbnem 
nasal  vor  h,  dem  ein  vocal  folgt:  mäönha,  m&önhem,  &ön- 
h&d,  äönhanm,  vehrkäönhö. 

Weit  entschiedener  als  bei  diesen  beiden  dumpfen  lau- 
ten macht  sich  aber  die  qualitative  Verschiedenheit  bei  den 
beiden  andern  e-  und  o- lauten  geltend,  wo  sie  uns  viel 
bestimmter  entgegentritt,  als  der  quantitätsunterschied. 
Schon  die  gestaltung  der  diphthonge  aä,  aö  oder  öi,  &u, 
von  denen  a6  dem  lat.  ae,  öi,  hu  dem  grieoh.  o*,  ev  ent- 
spricht (Ai,  äu  nur  mit  langem  4)  zeigt  ganz  deutlich,  dafs 
das  nachstehende  £,  ö  phonetisch  der  i-  und  u- reihe,  das 
voranstehende  ö,  6  dagegen  der  a- reihe  angehört.  (Was 
man  also  gewöhnlich  mit  6  und  ö  bezeichnet,  pafst  ganz 
abgesehn  von  der  höchst  zweifelhaften  quantität  auch  qua- 
litativ eben  sowenig  zu  einander,  da  ae  und  öi  beide  den- 
selben Ursprung  aus  ai  haben,  mithin  e  für  i,  ö  aber  ftkr 
a  steht,  als  Bopp's  e  (Spiegel' s  6)  und  o,  die  sich  durch 
eu  =  ao  aus  au  als  gleich  heterogen  erweisen;  will  man 
daher  nicht,  wie  ich  bei  dieser  gelegenheit  für  das  zweck- 
mfifsigste  halte,  beide  arten  mit  accenten  versehen,  so  sollte 
man  wenigstens  nur  entsprechendes,  entweder  die  ofinen 
laute  der  a-reihe  ö,  ö  oder  die  geschlossenen  e,  ö,  auf  die- 
selbe weise  bezeichnen.)  Dies  ergebnis  bestätigt  sich  nun, 
wenn  wir  die  betreffenden  vocale  in  ihrer  sonstigen  Ver- 
wendung betrachten. 

Von  den  lauten  der  a-reihe  kommt  &  freilich  außer 
dem  diphthong  eu  (abl.  sg.  mainyeüd,  gen.  taneus,  papeus, 
n.  pl.  geus,  a.  ptreus,  nareus)  im  altbactrischen  selten  vor 
(t&wisht  =  ved.  tavisht,  qharet&ä  neben  karstayaeca,  worin 
ich  assimilation  durch  das  folgende  6  mit  ausstofsung  des 
y  sehe  wie  im  homer.  6q6w9  umgekehrt  im  slav.  dobraago, 
d&laati),  häufiger  im  g&thadialect,  wo  neben  manöbis,  raö- 
c&bis,  vac&bfs  auch  kfc,  y6,  nä,  vfc  dem  gewöhnlichen  kö, 
yö,  nö,  vö  (aus  kah  =  skr.  kas  u.  8.  w.)  gegenüber  steht, 
qhyem,  qhyön  neben  qby&J,  qhyämft,  qhyät&  erscheint  (wie 
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tonst  &p£m  neben  apad);  doch  ersehen  wir  daraas  wenig- 
stens soviel  ganz  deutlich,  dafs  fc  phonetisch  wie  etymolo- 
gisch dem  a  nahe  steht  und  nirgends  der  einflufs  eines 
i-laates  bemerkbar  ist.  Auf  länge  weist  aufser  der  neben- 
form  ghy&m,  die  doch  auch  gekürzt  sein  kann  wie  puthrem, 
nichts  hin.     H&nfiger  findet  sich 

ö  flhr  ursprüngliches  a:  1)  vor  abgefallnem  s(h)  in  den 
endnngen    des    nom.  sing,  yd,  anyö,  nyäkö,    gen.  däthrö, 
tsiiwö  tanawö  9   nom.  acc.  pL  athrö,  garayö  galryö,  bazwö 
bazawö,  masbyäönhö,  dat.  plur.  d&mabyö,  aivyö,  yaäbyö, 
am  ende   des  Stammes  im  neutr.  sing,  manö,  a6zö  und  im 
loc.  pl.  khaapöhwa,   uziröhwa,   im   verbum  in  2.  sg.  impf, 
kerenwö,  firada^payö,   3.  du.  praes.  vakhsayatö;    2)  im  aus- 
laut  des  Stammes  in  der  gradation:  huskötara,  ppentotama, 
in  der  compoeition:    pepötanu,  da£wöjata,  appögara,  $ugh- 
dhö^ayana,  namänöpaiti*);  3)  durch  den  einflufs  eines  vor- 
hergehenden labiale:  vöhu  neben  vanhu,  uböyö  (statt  ubayö), 
hawöya  (statt  hawaya),  instr.  bäzwö  neben  bäzwa  bäzawa, 
mit  hinzutretendem  umlaut:  pöüru.    In  allen  diesen  fällen 
vertritt  es  etymologisch  ein  kurzes  a,    dem  es  im  auslaut 
ebenso   gegenübersteht  wie  Aö    dem  langen  &,    und  ent- 
spricht mehrfach   dem  griech.  o;    dafs  es  auoh  phonetisch 
dem  a  noch  nahe  steht,  zeigt  das  h  in  vöhu,  khsapöhwa, 
der  Wechsel  mit  a  in  vöhu,  vanhu  und  kö,  kapea,  selbst 
mit   ö   im   dialeck  kö.     Wir  werden  folglich  auch  in  den 
beiden  fällen,  wo  unser  ö  einem  skr.  6  oder  au  gegenüber- 
steht, gen.  loc.  du.  za^tayö,  uböyö,  anhwö  und  loc.  sing. 
(baetö,  huzamitö  11,28),  wenn  es  hier  wirklich  aus  einem 
diphtbong  entstanden  sein  sollte,  nicht  den  zweiten,  son- 
dern nur  den  ersten  bestandtheil  desselben  darin  suchen 
dürfen,  so  dafs  sich  ö,  welches  hier  lang  zu  sein  scheint 
(obgleich  auch    das   nicht   nothwendig   ist,    da   dem  skr. 
-bhyäm   eben  sowohl  -bya  als  -byanm  gegenüber  steht), 


»)  Vgl.  Spiegel  beitr.  II,  24.  Auch  vfre'thrazancte'ina  ist  ebenso  wenig 
eine  unorganische  form  (Bopp  II a,  22)  als  £a£*Am(o?,  /a^UaraTO?,  da 
dentale  vor  t  regelrecht  in  s,  c,  übergeben. 
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argivischen  formen  wie  /fto$,  £wg  für  ßovg,  xov$  vergleichen 
liefse. 

6  ftkr  u  tritt  nur  im  diphthong  aö  (abL  8g.  tanaod  ne- 
ben mainyöud,  3.  imperf.  mraöd,  kerenaäd  und  sonstigen 
gunaformen  wie  ptaömi,  in  gaöbfs  neben  gäus  und  g6us, 
durch  zusammenziehuDg  in  asha6nö  neben  ash&unö,  plur. 
ashavanö)  und  seinen'  umlauten  aöi,  aoü  (kerenaöiti,  paöü- 
rwa)  auf,  niemals  einzeln. 

6  erscheint  aufser  dem  diphthong  a£,  wo  es  i  ver- 
tritt: 1)  an  der  stelle  eines  skr.  a  hinter  y,  wenn  die  fol- 
gende silbe  einen  i-laut  enthält:  y£zi,  gen.  sg.  maskyehä, 
tüiryeh£,  mit  umlaut  &tapay£iti;  2)  an  der  stelle  des  skr.  & 
unter  denselben  bedingungen;  y^pnya,  &wa£dhay£mi,  ni- 
wa£dhay6mi,  hank&rayämi,  ay^,  yänhä,  aufserdem  am 
ende  hinter  y:  br&tulryä,  tüiry6,  wo  aber  dem  skr.  &  ein 
bactrisches  a  entsprechen  würde;  3)  statt  ya  im  gen.  sg.  m. 
ashah6,  tülry£he,  im  diphthong  a£m,  va£m  (vgl.  im  statt 
iyam),  statt  skr.  y&,  das  jedoch  im  zend  zu  ya  werden 
müfste,  im  f.  kalne  (acc.  kanyanm) ;  4)  geradezu  fftr  skr.  i, 
wie  es  scheint,  in  peren£  (das  ein  skr.  pürni  voraussetzt) 
und  nyäkä;  5)  ftkr  skr.  6,  ursprüngliches  ai,  im  auslaut: 
d.  sg.  rathvä,  loc.  namän£,  du.  f.  und  n.  duye,  {saite,  ame- 
sh£,  med.  äyepe,  mrüyä,  kerenüite,  yazamaidbe.  Phone- 
tisch zeigt  es  sich  der  i-reihe  angehörig  durch  den  umlaut 
in  $aite,  kerenuitö,  yazamaidhä,  kam£,  durch  das  vorher- 
gehende &  in  maskyähä,  äyäpe,  durch  die  gestalt  des  fol- 
genden n  in  y£nh6,  während  das  h  (nach  ursprünglichem  a) 
allerdings  hier  wie  in  tülry£h£  geblieben  ist  und  durch  das 
unterbleiben  der  nasalierung  in  -ahe.  Etymologisch  er- 
scheint es  als  ein  i-laut,  wo  es  statt  skr.  ya  (ya),  £,  diphth. 
Ä  eintritt,  also  im  gen.  -h£,  nom.  kainä,  perenä,  dat.,  loc. 
und  du. -£,  und  in  den  medialendungen;  &  statt  ya  ent- 
spricht dem  f  statt  ye,  ü  statt  ve  in  den  acc.  tüirim,  thri- 
shüm,  wofiir  &  und  6  nur  in  den  diphthongen  eintritt 
(vaäm,  ya£m),  und  erinnert  an  den  Wechsel  zwischen  e 
und  iä,  6  und  ua  im  celtischen  und  germanischen;  e  statt 
ae  im  auslaut,    wobei  der  zweite  theil  des  diphthongs  er*- 
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halten  ist,    setzt    wohl  eine  Zwischenstufe  ee  voraus,   wie 
wir  statt  -ayae   wirklich  -ee  finden.    In  allen  diesen  fallen 
werden  wir    unbedenklich  6  lang  annehmen  dürfen,   inso- 
fern also    die    ffcbliche  Bezeichnung  e  gerechtfertigt  finden. 
Den  a-laat  vertritt  das  e  zwar  in  den  beiden  ersten  fallen, 
aber  abgesehen   vom  auslaute  (tüirye)  doch  nur,  wo  a  oder 
•  a  von  beiden   Seiten  zwischen  i-lauten  stand,  deren  zusam- 
menwirken   allerdings  ein  mittleres  a  Aber  e  hinaus  zu  6 
wandeln  konnte;  bei  diesem  ye  statt  ya  (in  yezi,  maskyehe, 
tüirye)  werden  wir  nicht  leicht  entscheiden  können,  ob  un- 
organische Verlängerung  eingetreten  oder  kürze  geblieben 
ist,  wahrend  ye  statt  ya  in  der  mitte  jedenfalls  lang  ist. 

Zu   den    Vertretern  eines  ursprünglichen  a  und  ä  ge- 
hören noch   die  nasal  vocale:    an  mit  seinem  umlaut  aln 
(hier  scheint  n  palatal  mit  dem  laut  des  polnischen  n)  und 
aön,  beide   nur  vor  h,    dem  aber  kein  i-laut  folgen  darf, 
weshalb  in  anh&Ö  oder  ainhäö  =  skr.  asyas  (altpers.  ahyaya 
mit  erweiterter  endung)  das  y  ausgefallen  ist,  endlich  das 
völlig  rhinistische  an  B.  oder  an  Sp.,   das  vielleicht  dem 
laute  nach  zu  langem  6,  ö  geworden  ist  *),  jedenfalls  aber 
nicht  mehr  vom  n-laut  hören  liefs  als  etwa  poln.  -e  im 
auslaut,  am  besten  also  wohl  mit  a.  bezeichnet  würde  (wo» 
bei  wir  zugleich  6  für  den  palatal  in  aln  übrig  behielten). 
Ohne  zweifei  bezeichnet  a  einen  langen  laut,  denn  es  steht 
1)  vor  nasalen,  namentlich  m  im  gen.  pl.  äthram,  Aonham, 
acc  sg.  thvam,  kanyam,  g.  du.  brwadbyam,  vor  n  in  3.  pl. 
bar^n,  ftr  skr.  altpers.  a;  2)  vor  erhaltnem  oder  abgefalle* 
nem  c  im  acc.  pl.  ima.,  nerac,  västrya^ca,  im  nom.  sg.  cwa.$, 
khsaya^,  ftlr  ursprüngliches  -an,  das  aber  zu  skr.  -an,  alt- 
pers.-ft  wird;  3)  inlautend  vor  th,  f,  h,  c:   mathra,  jafhu, 
zahyamana,  ^erßthraza^tema,  ebenfalls  flttr  ursprüngliches 
-an,  aber  gleichfalls  in  Verbindungen,  wo  das  sanskrit  deh- 
nnng  in  -an  liebt.  —  So  wäre  denn  ursprüngliches  a  im 
send  durch 


*)  Eine  interessante  parallele  zu  nareus,  ftreus  :  nera^  bietet  pukhdho  : 
paoca,  vgl.  aneh  rbhu  :  ra^ha. 


44  Ebel 


a,  e,  k,  6,  an  (uml.  ai,  ei,  am,  au,  öü) 
vertreten,   ursprüngliches  4  durch 

ä,  4ö,  äön,  3  (uml.  &i), 
beide  nur  unter  dem  einflusse  doppelter  i-laute  durch 

6  (uml.  ei). 


Den  vocalen  i  und  u  stehen  die  halbvocale  y  und  w 
zur  sehe,  das  zend  hat  aber  für  y  zwei,  für  v  oder  w 
drei  zeichen,  und  es  entsteht  die  frage:  wie  verhalten  sich 
diese  zum  laute?  Nach  Bopp  sind  das  y  in  der  mitte  und 
das  zu  anfange  nur  graphisch  verschieden,  und  das  ist  frei- 
lich nicht  unmöglich,  denn  wir  finden  bisweilen  selbst  in 
sprachen,  in  'denen  das  v  nur  als  spirant  (wie  unser  ge- 
wöhnliches w)  auftritt,  das  j  als  halbvocal  gebraucht.  (So 
sprechen  die  Polen  das  w  hart  wie  wir,  aber  das  j  durch- 
weg halbvocalisch ,  unser  ja  klingt  in  ihrem  munde  meist 
wie  ia  oder  selbst  ea,  aus  Jüngling  wird  in  der  regel 
ingling.)  Wahrscheinlicher  ist  jedoch,  dafs  das  doppelte 
zeichen  auch  verschiedenen  laut  bedeutete,  im  anlaut  Spi- 
rant (unser  j),  im  inlaut  der  weichere  halbvocal  gesprochen 
wurde.  Für  y  im  inlaute  sind  entscheidend  lautverbindun- 
gen  wie  vahyö,  z^hyamana,  ahmya,  yäpnya,  nyäkö,  ghyem, 
v&ptryö,  thry?m,  die  sich  nur  mit  halbvocalischem  y  spre- 
chen lassen;  darauf  deutet  auch  schon  das  zeichen  ii,  in 
analogie  mit  dem  altpers.  iy,  was  kaum  mehr  als  entschie- 
den balbvocalische  ausspräche  bezeichnet.  Darum  erhält 
sich  y  im  innigsten  Zusammenhang  mit  i-lauten:  tm,  tüi- 
rim,  aem,  va£m  (statt  iyem,  ayem),  haröyüm,  vidöyüm  ne- 
eben  hara£wa,  gen.  ahä  für  altpers.  und  dial.  -ahy&,  bewirkt 
sogar  umlaut  wie  die  vocale  i,  f,  6:  gairyö,  tüiryä,  ya6I- 
byö,  und  wird  seiner  flüchtigkeit  wegen  leicht  zugesetzt 
und  fortgelassen:  duye"  (statt  dw6),  ainhftö  (statt  ainhyäö, 
wovon  der  umlaut),  &frit&  neben  äfritaya6-ca.  Im  anlaut 
dagegen  scheint  der  spirant  (unser  j)  gesprochen  zu  sein; 
darauf  fuhrt  aufser  dem  verschiedenen  zeichen  namentlich 
die  Verwandlung  von  yüsmad  in  khsmad,   die  von  Bopp 
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viel  zu  künstlich  erklärt,  sich  sehr  leicht  begreift,  wenn  y 
der  weiche,  kh  der  harte  palatalspirant  ist,  da  j  vor  schar- 
fem 8  zu  cb  werden  mufs.  Richtiger  wäre  also  hier  die 
bezeichnung  durch  j,  doch  mag  die  übliche  bleiben,  da 
kein  zweifei  stattfinden  kann ,  der  eine  laut  nur  zu  anfang, 
der  andre  nur  in   der  mitte  auftritt. 

Anch  in  der  bestimmung  der  w-laute  kann  ich  Bopp's 
ansieht  nur  hinsichtlich  des  anlauts  beitreten,  wo  Spirant  v 
zu  erwarten,  freilich  nicht  streog  zu  beweisen  ist.    Im  in- 
laut  beansprucht  dagegen  das  zeichen  uu  (vgl.  altpers.  uv) 
halbvocalische   ausspräche  w,    das  dritte  zeichen  entweder 
spirans  ▼  oder  aspirierte  media  bh  (span.  b).    Gegen  diese 
auffasaung   scheint   zwar  die   Verbindung  thv  zu  sprechen, 
da  uns  thw  leichter  auszusprechen  vorkommt;  indessen  ist 
thv  immer  noch  leichter  zu  sprechen,   als  hv,  dv,  vor  al- 
len dingen  aber  khsv,  brv,  wo  doch  khsw,  brw  allein  mög- 
lich sind.     Müssen  wir  nun  in  hware,  khswas,  brwadbyam 
halbvocalisches  w  annehmen,  so  stimmt  damit  fiberein,  dafs 
w  nie  vor  consonanten  erscheint  (nicht  einmal  vor  y),  dafs 
es  gleich  dem  u  umlaut  bewirkt:  haürwa,  paöürwa,  leicht 
mit  u-lauten  wechselt:  thrishüm,  haröyüm,  yaöm,  ashaum, 
sogar    mit   buchstabenversetzung    im  imperat.  anuha  statt 
-anbwa,  dafs  es  von  vocalen  fast  nur  a-laute  vor  sich  dul- 
det:   tanawad   (neben  tanwad),    tewishl,    dainhawö.     Das 
dritte  zeichen  dagegen  finden  wir  vor  consonanten:  puvra, 
aivyö,   hinter  i- lauten:  drivis,  kshwa£väönhö,  im  Wechsel 
mit  f  in  puvram  =  $ufram,    und   alles  deutet  darauf  hin, 
dafs   hier  entweder  bh   oder  mindestens  v  gesprochen  ist; 
dieser  laut  hemmt  auch  den  i-umlaut  nicht:  daivis,  aivyö, 
was  w  jedenfalls  thun  würde  (tamwi  statt  tanwi  ist  nicht 
denkbar,    in  dainwhö  ist  der  umlaut  Wirkung  des  vor  w 
ausgefallnen  y,  vgl.  altpers.  dahyaus).    Dafs  thv  keine  ganz 
leichte  lautverbindung  ist,   erkennt  die  spräche  durch  den 
einschob   des  e  in  kapethvam  an;    übrigens  ist  thv  jeden- 
falls nicht  schwerer  zu  sprechen  als  dkaesha  und  dbaesha. 
So   bleibt   för   dies  dritte  zeichen   nur  die   wähl  zwischen 
den  lauten  ▼  und  bh  (span.  b);    letzteres  scheint  mir  des- 
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halb  natürlicher,  weil  das  zeichen  von  dem  des  anlauten- 
den v  abweicht,  weil  gutturale  und  dentale  eine  med.  asp. 
aufweisen,  die  sich  in  pukhdha  in  ähnlicher  weise  mit  einer 
ten.  asp.  verbindet,  wie  unser  v  (bh)  mit  th,  weil  v  (bh) 
mit  f  (doch  wohl  kein  reines  f  sondern  (f)  wechselt,  end- 
lich weil  es  in  alvyö  (=  skr.  adbhyas  statt  abbhyas),  $u- 
vra  (=  skr.  $ubhra),  daivi  (würz,  dabh,  dambh,  lat  dam- 
num),  dem  skr.  bh  gegenübersteht.  Doch  mag  allenfalls 
das  zeichen  v  bleiben,  da  f  allgemein  üblich  und  eine  Ver- 
wechslung mit  dem  anlautenden  v  nicht  möglich  ist;  nur 
das  glaube  ich  bewiesen  zu  haben,  dafs  w  und  v  im  inlaut 
bisher  entschieden  falsch  gesetzt  sind,  und  mindestens  ihre 
stelle  tauschen  müssen,  wenn  man  nicht,  was  das  richtig- 
ste scheint,  die  drei  zeichen  gänzlich  scheiden  will:  vaäm, 
khswas,  aibhyö. 

August  1860.  H.  Ebel. 
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Bemerkungen  über  das  altirische  verbum. 

I.     Die  verbalclassen. 

Seit  Lottner  mir  seine  tbeorie  von  vier  classen  irischer 
veiba  mitgetbeilt,  welche  den  Tier  lateinischen  conjugatio* 
en  entsprechen  sollen,  bin  ich  Zeufs  wieder  durchgegan- 
gen und  habe  alle  die  irischen  verbalformen  gesammelt, 
welche  die  grammatica  celtica  enthält,  nnd  zwar  mit  dem 
entschiedenen  wünsche  diese  theorie  bestätigt  zu  sehen. 
Ich  bin  genöthigt  es  auszusprechen,  dafs  ich  nur  drei  im 
gebrauch  lebendige  conjugationen  sehe,  die  erste  entspre- 
chend der  lateinischen  ersten,  die  zweite  der  lateinischen 
vierten,  die  dritte  der  lateinischen  dritten.  Folgendes  sind 
die  paradigmen  des  praesens  indic: 

1)  »-stimme:  2)  ia-atämme:  3)  a-stimme: 

ag.  1  caru,  carimm  guidiu,  guidimm  biar 

2  carai  gnidi  beir 

8  cara,  carid  (-aith*)  gnidi,  guidid  beir,  berid 

pL  1  caram,  carma,  carmait        guidem,  guidmi,  gaidmit     beram 
1  carid  guidid  berid 

8  carat  guidet  berat. 

Die  alten  ersten  personen  sing,  in  u  (caru,  guidiu)  ist 
Ebel  (beitr.  II,  188)  durch  die  geringe  anzahl  der  von  Zeufs 
gesammelten  beispiele  veranlafst  worden,  für  äußerst  selten 
zu  halten.  Das  sind  sie  keinesweges.  So  habe  ich  fol- 
gende von  ä-8tämmen  gefunden: 
adbo  „recuso?"  findet  sich  in  O'Davorens  glossar  (Mus. 

Brit.  Egerton  88  fo.  79  b.  I),  wo  es  erklärt  wird  „.i.  urfo- 

craim  .i.  obaim,  cfir.  obbad  gl.  recusatio)  Z.  72-(wurzel 

bhäs,  fari,  qpw*/?) 
no-bagu  .i.  gellaim  „promitto,  polliceor*  Feiire  Nov.  30. 
caru  ffamoff   A  isu  not-caru  „O  Jesu,  te  amo",  Faire 

Epilog.  311  (dafs  dieses  verbum  ein  ä-stamm  ist,  beweist 


*)  -aith  findet  sich  sehr  selten  :  maraith  serc  celn  mardda  aithne  a 
ntfeletaa  „maaet  amor  dum  Tivit  cognitio,  O  Maeletan!"  Z.  939. 
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das  participialnomen  cara  „amicus"  gen.  carat,  cara- 

trad  „arnor"  u.  8.  w.). 
consadu  „ich  füge  zusammen"  (vgl.  ins&daim  „jacio") 

Feiire  Jan.  23,  kymr.  cysawd  compositio. 
co reu  „rubefacio",  und 
cotlu  „dormiotf  in  einer  von  D&rdre's  weisen,    Longas 

mac  nUsnig,  buch  von  Leinster 
Ni  chotlu  tra  daher  schlafe  ich  nicht 

ocus  ni  c  ho  reu  m'ingne    und  röthe  meine  nägel  nicht. 

Ebendaselbst: 
Ni  chotlu  [nf  chotlu]   ich  schlafe  nicht,  ich  schlafe  nicht 

leth  nahaidche  imligu    die  hfilfte  der  nacht  in  meinem 

bette, 
gneu,  gniu  „facio*  Z.  437.  891  (ex  gänu  =  ytwdto?). 
lungu   „edotf  ibid.  (ni  lungu  ni   tibiu  „weder  esse  noch 

lächle  ich)  infin.  longa d  Serglige  Conculainn. 
tiagu  „eo"  Z.437  (das  u  abgefallen  in  fortiag  conniveo 

Z.  438,    and  vielleicht  in  tiach  Z.  praefc  XV:  Tiach 

didiu  mad  ferr  lat  „eo  igitur  si  vis,    wörtlich:    si  est 

melius  apud  te"). 
ricu  Z.  1062,  roiccu  Z.  438  (3.  pL  recat)  „indigeo". 
taccu  (?)  Z.885. 

togu  „eligo*  Z.  437  (do-n-gegat  „quos  eligent"  Z.  1057). 
tuecu  „intelligo"  Z.  1034  (scheinbar  =  lat  tongeo,  aber 

die  formen  da-ucci,  dahucci  Z.  438,  dauebaid  Z. 

439,  zeigen,  dafs  die  ähnlichkeit  trügt). 

Folgende  beispiele  der   1.  pers.  sing,  von  ia-st&mmeo 
habe  ich  gefunden: 
achiu   „video",    buch  von  Leinster  foL  105,   citirt  voa 

O'Don.  gramm.  222,  atei-ssiu  Feiire  prolog,  150 (viele 

Zeitformen  dieses  verbums  s.  bei  Z.  839)^ 
airmiu  „numero"  :  ni  ruirmiu  ni   airmiu  andorigenai, 

Brogän's  hymnus,  d.  h.  „nee  enumeravi  nee  enumero  (ea) 

quae  fecit",  sc.  Brigitta. 
ali   (leg.  aliu)   .i.    attach  „oro,  precora    Feiire  Feb.  7 

non-ailiu,  frisailiu,  Fol.  Epilog,  559, 560  (4 ilsi  »öra- 

vittf  buch  von  Armagh,  18  a.  1  &liss  ebenda  18  a.  2). 
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asriria-ea  „impendeo"  Z.  618. 

itsluindiu  „appello",  Faire  Epilog  321   atsluinniu  .i. 

aitchim  „precor",  O'Davorens  glossar. 
bäigiu  „pugno"  Feiire,  Epilog  360: 

condomraib  itrigiu  „sit  mihi  in  regno  tuo 

cach  ni  arambaigiu       qaaevis  res  pro  qua  pugno". 
bin  Z.  479  „sum"  =  lat.  flo  aus  fuio. 
congairiu  „vocoa.   In  rig  cain  congairiu  „Regem  pol» 

chrnm  (seil.  Jesum)  voco*  Fälire,  Prolog  249* 
conuaige  (leg.  conuaigiu)  .i.  conuaigim  Fälire  Feb.  3. 
cUccu  B  videoa  Z.  437,    ist  ftr  d£cciu  vergl.  d4cce-siu 

Z.  1059. 
dofuismiu  buch  von  Armagh  177b  =  dofnismim  gl. 

cerno  Z.  430. 
dorimn  „enumero"  F6lire,    Epilog  312   ist  för  dorimiu  : 

cfr.  airmiu  oben, 
guidiu  .i.    gnidim   „precor*   Brog&ns  hymnus  17,    auch 

Fälire,  Prolog  16,  Epilog  312  (infinitiv:  guide  ein  ia- 

stamm). 
no-raidiu  Fdire  Epilog  358,  cfr.  ruridi  „dedit«  Z.  995. 
tibin  „8ubrideott  Longas  mac  nUsnig,  s.  oben. 

Folgendes  sind  beispiele  deponentischer  ia-st&mme: 
atmnilnia-r    (gl.  iternm    dico)    Z.  840  (cfr.    altn.  m&l 

„wort*?), 
doeuiriu-r  (gl.  ascisco)  Z.  844. 

do-moiniu-r,  domninur-sa  (puto)  Z.  444,  skr.  manye. 
rnlaimnr  (für  ru-limiu-r)  gl.  audeo  Z.  444. 
midiu-r  „puto*  Z.  444,  tomliu-r  „edotf  und  viele  deno- 
minativain  -igur  Air  -igiu-r,  *-aciu-r,  *iciu-r. 
Wenn  sich  dann  imm  als  endong  der  ersten  person 
zeigt,  so  ist  bei  dem  grofsen  verfall  des  celtischen  auslaots 
und  bei  dem   Vorhandensein  der  formen  in  -n,  -in   nicht 
glaublich,   dafe  das  m  die  alte  bewahrt  gebliebene  perso- 
nalendong  sein  sollte,    wie  dies  Lottner  beitr.  II,  324  an- 
nimmt, sondern  man  wird  zu  der  annähme  gedrängt,  dafs 
im  irischen  wie  im  welschen  dieses  m  jungen  Ursprungs 
ist,  indem   das  Sprachgefühl   nach  abschleifiing  der  alten 

Bdtrtge  s.  vgl.  sprachf.  III.  1.  4 
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endung  einen  genaueren  ausdruck  der  ersten  person  ver- 
langte. Zu  diesem  zwecke  ward  das  Personalpronomen 
angefügt  und  zwar,  durch  falsche  analogie,  in  der  redu- 
plicirten  form  (mm),  in  welcher  es  an  pr&positionen  affigirt 
erscheint  (indiu-mm  in  mir,  uai-mm  von  mir,  le-mra 
mit  mir).  Auf  ähnliche  weise  wird  schon  im  altwelschen 
in  der  zweiten  person  pluralis  das  pronomen  chwi  »ihr" 
in  der  verkürzten  form  -ch  affigiert:  guodeimisau-oh 
„sustulistis",  welche  Verkürzung  ebenfalls  als  pronomen 
suffixum  hinter  präpositionen  dient  Z.  50.  385.  So  auch 
im  altirischen  in  dem  vereinzelten  beispiele  rofiti-s  „soi- 
tis"  Z.  489,  wo  8  für  svi,  reduplicirt  in  sib  „voaa  = 
welsch  chwichwi,  steht  Auf  gleiche  weise  endigte  im 
mitteliriscben  die  zweite  person  pluralis  des  prftteritums  in 
-bar  -bair  (roraidsebair  „dixistis*,  Tun  B6  Cüailgne*). 
Dieses  bar  „vos"  ist  identisch  mit  dem  sonst  als  infigier- 
tes  pronomen  vorkommenden  bor  (nobor  - mairfither  »ihr 
werdet  getödtet  werden",  Longas  mao  nUsnig  (buch  von 
Leinster).  Mit  diesem  bar,  bor  (sprich  var,  vor)  scheint 
auch  das  pronomen  possessivum  farn,  bar&,  forn  »vea- 
ter"  zusammenzuhängen.  . 

Was  die  zweite  person  der  I-  stamme  auf  ai  angeht, 
so  muia  ich  meinen  eignen  irrthum  (beitr.  II,  329)  berich- 
tigen. Die  endung  -ae  für  diese  person  hatte  ich  aus  drei 
beispielen  bei  Zeufs  432  gefolgert,  die  sich  aber  alle  drei 
bei  genauerer  Untersuchung  als  i-conjunctive  dieser  stamme 
ausweisen.  Die  wahre  endung  des  indioativs  dieser  person 
(•ai,  woraus  das  neuir.  ai-r,  das  r  ist  deponentische  form) 
findet  sich  in  dem  bis  jetzt  einzigen  beispiele,  im  codex 
Boernerianus,  Inrf  chondaigi  hifols  manimbera  latt  ni 
fogbai  „der  könig  den  du  hier  suchst,  wenn  du  ihn  nicht 
(mit  dir)  bringst,  (so)  bekommst  du  (ihn)  nicht". 

Um  auf  die  ia-  oder,  wie  Lottner  sie  nennt,  i-conju- 
gation  zurückzukommen,  so  sind  die  beweisinittel,  wodurch 


*)  Cfr.   auch    neoirische    formen    wie    ghlana-bhar    „ihr  reinigtet*, 
mhola-bhar  «ihr  prieaet",  cheüea-bbar  „ihr  verbargt«. 
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erden  unterschied  zwischen  einer  ai-(e-)  und  einer  i-conju- 
gation  dnrchzoftlhren  sucht,  ganz  unzuverlässig.  Wenn 
dorochurestar  (beitr.  II,  326),  wie  Lottner  glaubt,  ein 
e-sUmm  wäre,  so  dürften  wir  nach  ihm  (ebendas.  327)  nie- 
mals umlaut  des  wurzelvocales  in  diesem  worte  finden« 
Aber  dieser  zeigt  sich  im  gegentheil  dorochuirethar  (asci- 
edt)  Z.  445;  dorochuirsemar  (asoivimus)  Z.  844;  do- 
coirefar  (gl.  citabo)  Z.  449;  doetarcuirethar  (gl.  inter- 
pellat)  Z.  445.  Das  präteritum  (1.  eing.)  endet  auf -ius 
(tocuirias  Bich  habe  angerufen*  Patrick's  hymnus)  und 
diese  endung  sieht  Lottner  (beitr«  II,  324)  mit  recht  für 
ein  seichen  der  i-conjugation  an.  Auch  die  welschen  for- 
men auf  -es  (beitr.  II,  327),  welche  nach  dem  genannten 
gelehrten  reste  dieser  seiner  e-conjugation  sein  sollen,  be- 
gründen eine  solche  keineswegs.  Denn  dieses  -es,  wie 
Zeofs  bemerkt  hat,  findet  sich  nur  nach  dem  wurzelvocal  o. 
Unter  diesen  umständen  kann  die  behauptete  Scheidung 
der  e-  und  i -stamme,  so  wünschenswert!,  sie  auch  sein 
mag,  vor  der  band  nicht  als  ausgemacht  angesehen  werden. 

II.     Der  conjunctiv. 

Aniser  der  häufigen  ausdrucksweise  dieses  modus  durch 
den  indieativ  des  präeens  und  durch  das  secundäre  präsens 
(Z.  450)  giebt  es  noch  fünf  andere  weisen  ihn  au  be- 
zeichnen: 

1)  der  conjunctiv  mit  dem  character  a, 

2)  der  mit  dem  character  i, 

3)  der  s-conjunctiv  wahrscheinlich,  wie  Siegfried  meint« 
das  alte  futurum  auf  -syämi,  gr.  -<r«,  lai,  -so  (lit. 
-siu). 

4)  der  secundäre  s-conjunctiv, 

5)  das  secund&re  futurum  conjunctivi. 

Die  erste  weise  ist  bereits  von  Zeuft  bemerkt  worden. 

Die  zweite,  die  sich  in  allen  drei  conjugationen  findet,  ist 

die  schöne  entdeckung  Lottners,   doch  hat  er  sie  nur  in 

der   ä-coDJogation   nachgewiesen.     Die   dritte  und  vierte 

werden  in    diesem  aufsatze   zum  erstenmal  nachgewiesen« 

4# 
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Die  ftnfte,  von  der  Zeufs  bereits  beispiele  giebt,  ist  die 
einzige  im  neuiriscben  gebräuchliche. 

1)  Der  a-conjunctiv  findet  sich  in  zwei,  und  vielleicht 
in  allen  drei  conjugationen. 

a)  vielleicht  in  der  ä-conjugation: 

sg.  1.  Kein  sicheres  beispiel:  fad  am  „cadam"  Z.  1053 
(rofadatar  gl.  exciderunt  Z.  1052)  ist  vielleicht  ein  ä-stamm). 

sg.  2.  Kein  sicheres  beispiel:  wahrscheinlich  die  en- 
dung-a;  Ymmun  doroega  it  bin  „hymnus  quem  elegisti 
in  vita  tuaa.  Fiacc's  hymnus.  (=do-ro-(g)ega,  aus  togu): 
rochüala  uaimse  „quam  audivisti  a  me"  Z.590. 

sg.  3  nobcara  huili  „quod  vos  omnes  amat"  Z.  1044, 
432,  conrochra  „ut  amet"  Z.  445  (con-ro-cara),  ara  tucca 
„ut  intelligat«  Z.  1042,  arangaba  „ut  sumat«  Z.  1062, 
eongaba,  conrogba  „ut  sumat"  Z.  1060,  5(16,  arnagaba 
„ne  quis  sumat"  Z.  445,  nachinrogba  „ne  capiat  nostf  Z. 
992  (nach-inn-ro-gaba);  act  asringba  Z.  1002,  sechiphä 
noda-predcha*)  „quicunque  sit  qui  eas  praedicat"  Z.682, 
indii  adchobra  som  do  hico  „ii  quos  vult  salvaretf  Z. 
1046,  matchobra  „si  vult"  Z.  1046  (adcobraimm  Z. 
431),  aratechta  „ut  habeat"  Z.  1049,  arnadecha  „ne  ve- 
niat"  Z.  1047  (vielleicht  ein  ä-stamm),  ciatbela  „si  perittt 
Z.  80,  cenco  mola  fer  „quam vis  non  laudat  vir*  vorrede 
zu  Secundinus  hymn.  conderna  „ut  faciaf  Z.  991  (dernat 
faciunt  Z.  707),  aren  airema  (airfoema)  „ut  suscipiat" 
Z.  1003,  (wurzel  AM?). 

plur.  1  ma  arfoimam  „si  suscipimus"  arnach  £rba- 
lam-ni  „ne  intereamus"  Z.  608,  coror^lam  „ut  mani- 
festem usu  (r£lad  manifestatio  Z.22),  corronertam  „ut  ro- 
boremus«  Z.  455  (nertad  „firmare«  Z.  701). 

plur.  2  arandernaid  „ut  faciatis"  Z.  680,  ara  tucid, 


+)  Dieses  lehnwort,  wie  sein  lateinisches  Vorbild  praedieo,  wird  als 
ä-stamm  conjngirt.  So  1.  praes.  ind.  predach,  predag  Z.  1006,  1.  plur. 
predoham  Z.  438,  468,  praeter.  1.  sg.  ropredchos  Z.  708,  1044,  1046, 
1.  sg.  ftit  nopredehob  Z.  486,  2.  sg.  imperat.  predach  Z.  1056,  8.  ag. 
prei.  pass.  ropredohad  Z.  1044,  roprecad  Z.  698,  tat.  pass.  8.  ag.  pred- 
chabthar  Z.  1089.  Die  form  predchim,  von  Lottner  citirt  beitr.  11,824, 
Ist,  wie  ich  glaube,  ein  i-conjnnctiv,  s.  unten. 
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conducaid  Äot  intelligatis"  Z.  1062,  455:  conrogbaid  „ut 
ramatis"  Z.  455,  und  viele  imperative  Z.  458. 

pL  3  ara  oarat  „ut  amenf  Z.  491,  990,  co  arfemat 
„ut  soscipiant *  Z.  683,  conrogbat  „ut  sumant"  Z.  455. 

b)  In  der  ia-conjugation: 

sg.  1  biam  soer  cechinbaid  lamnöeb  dolaignib  „salvus 
am  semper  com  sanctft  meä  Lageniensiuml"  Brog&n's 
hymnus.  Deponentialform :  rol&ma-r  gl.ausim,  Z.444  (ind. 
praes.  rolaimnr  für  ro-lam-iur). 

sg.  2  nirläcea  „ne  linquas",  Leabhar  Breacc  Vater- 
ooser.  möide  „glorieris"  Z.  477:  nitta  ni  indit  möide 
„non  est  aliquid  ia  te,  de  quo  glorieris"  (besser  möidea). 

sg.  3  b6e  „sita  Z.  485;  conn&ch  moidea  „ne  glorie- 
tur*  Z.  455,  corrochraitea  „ut  credat",  aot  rocretea 
„ei  credat"  Z.  1042,  arna  foircnea  „ne  finiat"  Z.  993, 
condid  diusgea  „donec  expergefaciat"  Z.  856  (diuschi 
ezpergefacit  Z.  1016),  aranosailcea  gl.  illum  patere  Z.  856 
(aroeailcther  gl.  aperitur)  und  viele  imperative  oderpre- 
cative  wie  sn&dea  (ron-sn&dea  nos  protegat!  seil. Maria, 
F^lire,  März 28),  darolgea  „remittat«  Z.  1058,  dodaidlea 

Z.587. 

plnr.  1  com  biam  „ut  simus"  Z.  1042,  bem,  bemmi 
a8imustf  Z.  486,  conduaircem-ni  gl.  adferamus  Z.  454. 

plar.  2  conirmissid  „ut  sciatis"  Z.  1043  (vielleicht 
aber  ein  s-conjunetiv,  ir-mid-sid,  cf.  midiur  gl.  puto),  und 
viele  imperative:  cretid-si  „credite*  Z.  1041,  midid  gL 
eristimate  Z.  458,  cuirid  „ponite*  Z.  1042,  bed  „estote" 

Z.  488. 

plnr.  3  na  herassiget  „ne  opponant"  Z.  1055,  eitset 
BaoscuUent«  (imperat.)  Z.  458,  beit,  bet  „eint«  Z.486. 

c)  In  der  ä-oonjugation: 

sg.  1  asberam  „dicam"  Z.  1065,  curbam  sean  „ut 
aun  senex",  Leabhar  Breacc,  s.  meine  „irish  glosses"  p.142. 
cfr.  altlat.  fiiam. 

sg.  2  mani-m-bera  latt  „nisi  eum  feras  tecum"  Cod. 
Boeraerianns,  s.  oben,  asbera  „dicas",  aerbara  „adjicias" 
Z.455,  com-ba  „ut  sis«  Z.  485. 

sg.  3   anaebera  „quod  dicat"   Z.  997,    cia  dobera 
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„quamvis  dettf  Trip.  Life  of  Patrick,  mani  argara  „st  non 
vetat*  Z.  883  (ofr.  ad-gaur  gl.  convenio  i.  e.  addioo,  oon* 
sentio),  for-dub-cechna,  gl.  qui  vos  oommonefaciat  Z.335, 
forchana  „praecipiat"  Z.  680, 1059  (praes.  indic  forchnn 
Z.  440),  bied  aimser  oimba  lobar  „erit  tempus  quo  non  est 
infirmus*  Z.  350.  Eine  passivform:  a  forcital  for-n-dob- 
cana-r  „doctrina  quae  praecipitur  vobis"  Z.  336. 

plur.  1  ciaridberam  „quamvis  id  dioamus*  Z.  1024 
conro-bam  „ut  simus"  Z.  486. 

plur.  2  conörbarid-si  „ut  dicatis"  Z.  841,  ni  tid- 
barid  gl.  ne  exhibeatis  Z.  993  (die  form  doberad,  wel- 
che Z.  455  ab  2.  plur.  citirt,  ist,  wie  ich  glaube,  3.  sg.  des 
secund&ren  präsens),  arna  bad  „ne  sitis*  Z.  486,  diambad 
mathi  „si  estis  boni*  Z.  670. 

plur.  3  conidbarat  „ut  oflerant",  arna  erbarat  „ne 
cücant*,  berat  =  ferant  Z.  458,  combat  ut  eint  Z.  486. 

2)  Der  i-conjunctiv  (nraprflnglich  wie  im  lateinischen 
ein  optativ)  findet  sich,  wie  oben  bemerkt  ist,  in  den  drei 
conjugationen. 

a)  In  der  S-conjngation: 

sg.  1  amail  nondub-cairim-se  „sicut  amo  tob*  Z. 
430,  bore  no  predchim-se  „quia  praedico*  Z.  592,  amail 
nonpredchim-se  „ut  praedico*  Z.  1054;  lim  dia  pred- 
chimm  Z.  1047.  fodaimim  „patior",  Z.  430,  habe  ich 
stark  im  verdacht,  ist  ein  conjunctiv,  obgleich  Z.  es  als 
indicativ,  und  also  als  ia-stamm,  anführt.  Aber  an  andern 
stellen,  wo  sich  dies  verbum  findet,  wird  es  (wie  im  grie- 
chischen da pau ,  im  lateinischen  domo,  ahd.  z  a  m  6  n  * )) 
als  Ar-stamm  conjugiert  So:  ni  fodmat  „non  perfernnt" 
Z.  433,  forodamassa  „pertuli*  Z.  434,  ma  confodma 
„si  compatimur*  (vielleicht  ein  a-conjanctiv)  Z.  480,  ro- 
damdatar,  rodamsat  8.  beitr.  II,  106.  Nirgends  finde 
ich  eine  spur  von  i-umlaut  (vor-  oder  rQcksohreitend)  in 


*)  Dm  altkymr.  guo-deimi-sauch  (snstalietu)  Ut,    wie  goth.  Umjen, 
ein   ia-eUmm. 


r 
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den  deutlichen    indicativformen.    Aber  andere  an  stellen, 

wo  die  altir.  syntax  den  conjonctiv  zu  erfordern  scheint. 

leg.  fondi-dmae-siu  gl.  patiaris  Z.  432;    3»eg.  ishinonn 

penan   gnis   7  fodaim  „est  eadem  persona  qoae  agit  et 

[Katar"  Z.  432 ;    2.  plur.  nihed  amtit  nonohretidsi  act  f o- 

daimid   fochidi   airi  gL  non  solnm  est  in  enm  Christum 

credatia  sed  etiam  ut  pro  ilk>  patiamini  Z. 578,  fodaimid 

„sostinete"    Z.  285;    3«  plor.  dunaibhi  fodaim  et  „iis  qni 

tolerant''  Z.  433. 

sg.  2  condid  tacce  „ot  sit  intelligas"  Z.  438.  ni  lonr 
m  bendacbad  diam  maldachae  ni  lour  dano  in  nebmal- 
dachad  mani  bendachae  „non  sufficit  benedictio  si  ma- 
ledicis,  non  sufficit  ergo  non-malediotio,  si  non  benedicisu 
Z  665.  Deponentische  form:  na  imroimse-r  „ne  tenteris* 
Z.  464. 

sg.  3  nomdurni  gL  nt  me  colaphizet  Z.  336  (praes. 
india  jetzt:  dornaim),  rochuale  „quod  audivit*  Z.  590, 
con-id-chuale  Z.  4,91,  höre  nad  mair  peccad  dia  for- 
gensam  cose  „quia  non  manet  peccatnm  cui  adhuc  servivi- 
mos11  Z.  703  (cfr.  maraith  „manet"  Z.  929).  Deponen- 
tische form:  intan  no-labrith-e-r  „quando  loquitur" 
Z.  981  (indic.  labrathar  Z.  445). 

plor.  1  läse  labraimmi  «i.  corbu  doreir  nach  aili 
labraimmi  „wenn  wir  sprechen  d.  h.  so  wir  nach  dem 
willen  keines  andern  sprechen"  Z.  446,  co  comalnammar  a 
predchimme  „nt  impleamns  quod  praedicamns*  Z.  1060, 
is  indocbäl  crist  predchimme,  wörtlich:  „est  Christi  gloria 
(quam)  praedicamus"  Z.  433,  tiagmi-ni  Z.  578,  tiagme- 
ni  Z.  995. 

plur.  2  dtins  in  chomalnid  „an  impleatis"  Z.  708  (in- 
dicatiyformen  dieses  Stammes  weisen  auf  die  &-eonjugation: 
comalnadar  Z.  1015,  comalnatar  Z.  33,  vgl.  auch  den 
iofinitfr  comalnad  Z.  766). 

plor.  3  ma  chomalnit  „si  implent*  Z.  1048  (indic.  ni 
cfaomalnat  Z.673),  isarbiad  predohit,  wörtlich  „est  pro 
rictu  praedieant"  Z.  578,  amail  don  duoet  „nt  intelligunt" 
Z.  438,  »  do  tiagait  „ad  id  tendunt"  Z.  438:  uare  naich 
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hi  8ub  tiagait  „quia  non  in  sus  exeunt*  Z.  703.  Depo- 
nentische form:  nabad  immalle  labritir  „ne.sit  simul  lo~ 
quuntur"  Z.  447  (indicativ:  labratar  Z.  447),  it  h£  dod- 
mainetar  Z.  993.  Dieses  conjunctivische  i  finde  ich  auch 
im  präteritum:  läse  celebirsimme  gl.  cum  valefecissemus, 
buch  von  Armagh  184b.  (infin.  celebrad),  amail  ron- 
predchissem-ni  „ut  praedicavimus"  Z.  435.  Auch  die 
formen  rapridchaisem,  ropredchissem,  ropred- 
chissemni  Z.  435  scheinen  i-conjunctive  zu  sein,  aber  Z. 
hatte  diesen  oonjunctiv  nicht  erkannt  und  da  er  uns  in 
diesen  fällen  den  text  selbst  nicht  mitgetheilt  hat,  so  bleibt 
die  Sache  etwas  zweifelhaft. 

Im  passiv  finde  ich:  a  predchither  düib,  predchi- 
der  düibsi  „quod  praedicatur  vobis"  Z.  446,  act  rocomal- 
nither  Z.  468;  „cum  completum  est",  ara  comalnither 
Z.680  „ut  impleatur",  mani  comollnither  „nisi  impletur" 
Z.465  (indic.  comalnathar  Z.617),  ma  marbitir  Z.466, 
„si  mortificantur"  (infin.  act.  marbad  gen.  marbtha). 

b)  In  der  ia<-conjugation: 

In  der  ia-  und  ä-conjugation  unterscheidet  sich  das 
irische  vom  lateinischen  dadurch,  dafs  seine  i-conjunctive 
wirkliche  conjunctive  bleiben,  während  sie  im  lateinischen 
als  futura  dienen.  In  der  altirischen  ia-coojugation  ist 
theoretisch  kein  unterschied  zwischen  dem  indicativ  und 
dem  i-conjunctiv  zu  erwarten,  aufser  in  der  dritten  persoo 
singularis,  wo  statt  des  indicati vischen  -ith,  -id  ein  blo- 
fses  -i  stehen  mufs.  Mit  der  theorie  steht  die  Wirklich- 
keit im  einklang.  Ich  gebe  daher  nur  die  beispiele  dieser 
dritten  person  singularis: 

imradi  „qui  cogitat",  immidradi  „qui  id  cogitat", 
massu  möiti  „si  gloriatur",  cenud  sluindi  „quamvis  si- 
gnificat"  Z*432,  islanech  nadidchreti  wörtlich:  „est  apud 
aliquem  qui  non  id  credit"  Z.  671,  inti  dian  airchissi 
dia  „is  cui  parcit  deus"  Z.  598,  is  crist  dodlugi  lim, 
wörtlich  „est  C.  mihi  id  donat". 

c)  In  der  ä-oonjugation: 

sg.  1  vielleicht  forchongrimm:  ished  inso  forchon- 
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grimm  „hoo  est  quod  praecipio"  (indic.  forc[h]ongur). 
Zeufia  indessen  betrachtet  diesen  fall  als  beispiel  des 
Übergangs  von  seiner  dritten  in  seine  erste  conjugations- 
reibe. 

sg.  2  na  herassiget  do  gnime  an  asbere  Z.  1055  »mö- 
gen deine  thaten  nicht  widerstreiten  (dem)  was  du  sagst", 
cid  asbere  sin  ond  fogur  gL  si  bene  dixeris,  voce  tan- 
tam  Z.  589,  mat  h6  na  briathrasa  forcane  „si  haeo  sunt 
verba  qnae  praecipis"  Z.  671,  forcane  et  arambere 
biuth  „[quomodo]  doceaa  et  quo  fruaris"  Z.  1048,  mad 
esgre  „si  dicis"  Z.  1007,  as-gaire),  ar  mad  pecthad  inti 
for  a  taibre  grad  lenit  a  pecthe  dindi  dobeir  angr&d 
„denn  wenn  der  ein  sOnder  ist,  dem  du  einen  grad  giebst, 
so  haften  seine  Sünden  an  dem,  der  den  grad  giebt"  Z. 
1051,  und  die  imperativformen  ni  taibre  grad  for  nech 
confeser  a  inruccus  don  gr&d  sin  Z.  998,  1051  „gieb  keinem 
eine  weihe,  bis  du  seine  Würdigkeit  für  jene  weihe  kennest", 
ni  toibre  grad  for  nech  cen  a  etarcne  riam  Z.  998,  1050, 
„gieb  keinem  eine  weihe,  ohne  ihn  vorher  zu  kennen",  cani 
du  pater  fothri  „sing  dein  vaterunser  dreimal"  Z.  926,  nad 
deni  ni  „ne  facias  aliquid"  Z.  1061. 

sg.  3  imm-e-folngai  „quod  efficit"  Z.  987  (imfolung 
„officio"  Z.  854). 

plnr.  I  inti  dian  eprem  „is  de  quo  dicimus"  Z.  441 
(1.  sg.  präs.  indic.  epiur  Z.  440). 

plnr.  2  arin  taibrid  gl.  adsistatis  Z.  1131  (imperativ), 
ni  taibrid  „ne  detis"  Z.  702,  arnach  airbirid  biuth  „ne 
mandacetis«  Z.  705. 

plnr.  3  arna  foirbret  gl.  ut  insolescant  Z.  845  (for- 
beir  „äuget"  Z.  612),  fritataibret  „quod  opponunt"  Z. 
441,  arna  epret  ind  heretic  „ne  dicant  haeretici"  Z.  1055, 
it  boill  imm^e-folnget  corp  „sunt  membra  quae  efficiunt 
corpus"  Z.  990,  it  heside  imm-a-folnget  imdibe  „sunt 
baec  quae  efficiunt  circumcisionem"  Z.  355.  Imperativpas- 
siv: canitar  drechta  „canantur  carmina"  Seirglige  Con- 
culainn. 
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3)  Der  8-conjunotiv: 

8g.  1  cia  tbiasu-sa  „etsi  snbeo"  Z.  62  (indic.  tiagu). 
cuinnsi  (leg.  cuinnsiu)  .i.  .ouinncim  O'Davoren's  glossar, 
dofoidid  illei  resiu  rissa  „venite  buc  antequam  eotf  Z.  458 
(ric-sa),  mu-riissi  „veniam"  Z.  419,  dofuthrisse  (gl. 
quem  ego  volueram)  Z.  372  (cfr.  duthraccar  opto  Z.890), 
ni  duthrais  Z.  930,  vielleicht  oofotheasa  gl.  mordeam 
Z.  1064. 

8g.  2  for-t-gillim.  c6  rois  „tibi  dico  quamvis  adeas" 
Faire,  Epilog  146. 

8g.  3  ma  th6is  cacuibsi  riumsa  Äsi  venerit  ad  von 
ante  mett  Z.  600,  annongeiss  „quod  petit"  Z.  588  wnrsel 
GAD,  atdomindnastar,  gl.  deducar  Z.  62  (=  at-dom- 
ind-nac-s-t-ar). 

plar.  1  ara  fulsam  „ut  toleremus*  Z.  62  (verb.  fu- 
lang),  cia  tiasam  Colm&n's  hymnus,  2.  cenco  tisam 
„quamvis  non  venimus"  Seirglige  Conoulainn;  rlsam  hui- 
li  sith  ind  rig  „assequamur  omnes  pacetn  Regia11  Colm&n  41, 
risam  nem  „cum  assecuti  fuerimus  coelum"  Z.  668,  cor- 
risam,  Tripartite  Life,  17a  .1.,  nitabir  dia  fornni  dim  fo- 
chith  nad  fochomolsam  „non  dat  Dens  nobis  ergo  tri- 
bolationem,  quam  non  sustineamus"  Z.  992,  ma  fristos- 
8 am  „si  abjuramus*  Z.  1004,  1005  (tongad,  welsch  twng), 
rois b am  Colm&n,  42,  8.  unten. 

plur.  2  moni  digsed  „nisi  eatis",  Longas  mac  nUis- 
nig,  buch  von  Leinster;  gessid  „petite*  Z.  364,  oo  far- 
dum-th6sid-8e  gl.  „ut  adjuvetis  me*  Z.  578,  ni  imthe- 
sid  cen  imd&csin  „non  ambulate  sine  circumepectione* 
Z.  62,  asnöirsid  „quod  resurgatis"  Z.  62,  condäirsid 
„ut  deseratis*  Z.  62,  ni  dar  sid  „ne  relinquatis*  (dergim 
gl.  desero  Cormacs  glossar,  cod.  B.  s.v.  Elud),'  focho- 
malsid  „sustineatis*  Z.  992,  vielleicht  con  irmissid  „ut 
sciatia«  Z.  1043  (ir-mid-s-id?  cfr.  nachib-mided  Z.  1041). 

plur.  3  bid  immalle  asseirset  „una  resurgent"  Z.  62, 
cindas  in  choirp  in  esäireet  „qois  habitüs  corporis  in  quo 
resurgent?"  Z.  362  (es^irge  resurrectio),  düus  ind  ai- 
tbirset  Z.  1056  „scire  an  resipiscant",  subst.  aithirge  : 
remthiasat  „praecedant",  nicht  „praecesserunt",  Z.  199, 
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immun  tisat  ar  tedmaim,  Colm&n's  hymnus,  8  »mögen  sie 
ans  umwandeln  wider  die  pest*,  hnmi  oontissat  do  brath 
„ot  veniant  circnm  eum  ad  Judicium*,  Fiacc's  hymnus, 
sL  18,  dia  tisat  eoin  „ri  veniunt  aves*  Seirglige  Concu- 
laran,  road  doindnasat-ar  „si  tribuuntur*  Z.  62  (doind- 
oagar  gl.  tribuitur),  conroigset  dia  nairiaibei  Z.  578 
„oreat  deam  pro  vobie*  (con-ro-ge(d-set): 

fnthi  fiadat  ron-anset  la  secht  maocu  mocaba. 
»mögen  des  herren  propheten  uns  beschützen,  sammt  den 
7  söhnen  Maccabaei".    Colman's  hymnus,  14,  (die  wunel 
dieses  verbtums  ist  an: 

Ronn-ain  amail  roanaoht  daoid  demanagolai.  Ib.  v.30 
»möge  er  uns  beschützen,  wie  er  errettete  David  de 
mann  G.4*     nfen-ain  „non  protegit  eos"  Z.  494) 

Tairset  liarnatha[i]r  nemda  ria  slnag  ndemna  diarsänad 
»mögen  sie  kommen  mit  onserm  himmlischen  vater  wider 
die  schaavr  der  teofel  uns  zu  segnen!  * 
Colman  v.  45.  (tairset  =  du-air-set,  würz,  ar ,  skr.  r?  :  tair 
dam  berradsa  „komm  mir  die  tonsur  an  geben9  bueh  von 
Annagh  18a  2).  doairset,  Ffl.  sept  20. 
4)  Der  secondäre  s-conjunctiv: 
sg.  1   con- reis sinn   cutrnmmns  friss  „ut  attingerem 
«mihtudinem  ejus*  Z.  1039,  amail  ni  risin-se  „acsi'non 
▼enirem*  Z.  62,    dondnindnisin-se  „traderem"  Z.  62, 
amail  ni  cnimsin  „acsi  non  possem*  Z.  62  (cumcat  pos- 
sunt  Z.  757). 

sg.  2  cechlnista  .i.  rocluinfithea  „audiveris*  Brehon 
Laws  (würz,  ein  skr.  pro),  mani  thlstai  „nisi  venires* 
Longas  mac  nUsnig,  ed.  O'Flan.  p.  160;  faraccaib  dialinn 
condigesta  do  praipeept  (leg.  praieept)  do  gaedelaib  „gott 
hinterließ  es  bei  ans,  dafe  du  kommen  würdest  den  Gas- 
ten zn  predigen11  Tripartite  Life  of  Patrick  2a  1. 

sg.  3  ticsath  a  ernioh  „sumat  crucem  suam"  Z.  1004, 
co  cöemsad  domnall  „ut  posset  D.a  Lib.  Hymnorum 
fo.  3a,  condigseth  „ut  veniret"  (Trip.  Life  of  Patrick, 
MS.  Bodl.  p.  155)  =  condigsed  (ibid.  MS.  Mus.  Britt 
fo.  6  b  2).    Asbert  uictor   frigniad   mfl  couttased  fortonna 
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(Fiaccs  hymnus.)  „Victor  sagte  zu  dem  diener  M.'s,  dafs 
er  Qber  die  wogen  fahren  sollte"  (hier  ist  cont£ssed  mit 
condichsed  glossirt),  tised  „veniret*  Z.  62;  asbert  fiacc 
frisinaingel  nandrigad  contised  patricc  „es  sagte  Fiacc 
zum  enge),  dafs  er  nicht  gehen  würde  bis  Patrick  käme", 
buch  von  Armagh  18b,  sech  roissed  roissam  hifiaith 
nime,  Colman's  hymnus  42  »wer  immer  (dahin)  gelangt, 
mögen  wir  ins  himmelreich  gelangen! *  gadatar  cotlssad 
innoeb  aran  imthised  lethu,  wörtlich:  „clamaverunt  ut  ve- 
niret  sanctus,  ut  circumambularet  late u.  Fiaccs  hym- 
nus v.  9:  fodailset  dona  mnaib  con&rabi  ben  nad  risse  d 
d&  eo,  Seirglige  Conculainn  „sie  vertheilten  unter  die 
frauen  so  dafs  keine  frau  war,  die  nicht  zween  vögel  er- 
hielt"; co  chotabosad-si  gl.  ut  vos  comminueret  Z.  66, 
451  ( wurzel  bong  =  skr.  bbanj,  conboing  „confringit" 
Z.  609),  imm-e-chomairsed  „qui  interrogaret"  Z.  451 
(immchomurc  interrogo),  nifail  scribnid  conisad  a  sori- 
bend,  Trip.  Life  of  Patrick  18  b  1  „es  giebt  keinen  Schreiber 
der  es  schreiben  könnte"  (praes.  ind.  conicim),  nad  du- 
thrised  anicc  „quod  nollet  eorum  salutem"  (dofuthrac-tar 
gl.  volunt)  Z  62,  ni  taidirsed  nech  „non  poeniteret  ali- 
quem"  Z.  451  (subst,  aithirge  =  goth.  idreiga),  naich 
ndeirsed  „quod  non  desereret"  (subst.  deirge  Z.  62,  verb. 
därgim  8.  oben),  tara  toissed  „per  quem  juraret"  (infin. 
tongad)  Z.  62,  rosmachtad  leu  arna  eirsed  nech  ara 
chinn  „es  wurde  bei  ihnen  befohlen,  dafs  keiner  vor  ihm 
aufstehen  sollte"  Trip.  Life  of  Patrick  3  a.  b  (praes.  indic. 
eirgim),  narothucad  patricc  cia  diandernad  intimmon  co 
tairsed  agabail,  vorrede  zu  Secundinus'  hymnus,  „Patrick 
verstand  nicht  für  wen  die  hymne  gemacht  war,  bis  ihre 
absingung  herankam",  comba  hed  not-gesed,  F61ire, 
Epilog  217. 

plur.  1  amail  ni  cuimsimmis  Z.  451  „acsi  non  pos- 
semus"  (cumcam  possumusZ.441),  nongesmais  gl.quod 
novimus  supplicare  Z.  451,  ma  chotismis  „si  aasequere- 
mura  Z.  495. 

plur.  2  dodnindnasti-se  „traderetis"  Z.  62,  gigeste-si 
«oraveritis"  Z.  496. 
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plur.  3  airm  i  fuirsitis  intorcc  arimbad  and  furruim- 

tis  a  praintech,    port   hi    fuirsitis    innelit  arimbad  and 

fdrruimtia    aneclie,   buch  von  Armagb    18b  1    „der  ort  an 

welchem  sie  den  eber  finden  würden,  dafs  dort  sie  ihr  re- 

fec&orium   gründen  sollten,   der  platz  an  welchem  sie  die 

binden  finden  würden,   daTs  dort  sie  ihre  kirche  gründen 

sollten"  (fuirsitis  aus  fuirc-sitis  cfr.  lasnahi  dofuirci- 

fea  »apud    eos  qnos  inveniet"   Z.  436),    condigsitiss  do 

gianad   „ut  venirent  purificare"  Trip.  Life  of  Patrick  MS. 

Bodl.  156,  asbert  friu  condigsitis  ass  „er  sagte  zu  ihnen 

dafs  sie  von  dort  weggehen  sollten*.    Ibid.  MS.  Mus.  Britt. 

18a  1,  amail  farcuimsitis  gl.  ut  facta  esse  potuerint  Z. 

62,  cent  essersitis,  mani  esersitis  „si  non  resurgerent" 

Z.  62  (subst,  esöirge),    ar;:;:foistis  gl.  inquessituri  sint, 

buch  von  Armagh  186  b  1. 

Viele  der  formen,  welche  ich  unter  dem  s-conjunctiv 
und  dem  secundftren  s-conjunctiv  angeführt  habe,  hat  Zeufs 
62  als  belege  beigebracht  ftkr  seine  eigne  theorie,  dafs  gut- 
turale gelegentlich  in  s  übergehen.  Aber  erstens  ist  die- 
ser Übergang  sonst  in  den  celtiscben  sprachen  unerhört. 
Zweitens  finden  sich  diese  formen  mit  s  nur  im  verbum 
und  zwar  hier  nur  im  conjunotiv  oder  imperativ,  wo  con- 
junctivformen  natürlich  genug  sind.  Drittens,  obgleich  der 
guttural  vor  dem  s  oft  schwindet  (cfr.  conairsoilset 
„aperucrunt"  für  conairsoilcset  Z.  63),  habe  ich  mehrere 
formen  angeführt,  in  denen  er  wirklich  noch  erhalten  ist 
(cfr.  tic-sath,  dig-seth,  dig-sed,  dich-sed,  dig-e- 
sta,  dig-sitis).  Endlich  erscheinen  formen  wie  ge- 
smais,  ronan-set,  tair-sed,  cechlui-sta,  deren  wur- 
zeln keinen  guttural  besitzen.  So  hat  man  in  dem  s  also 
einen  tempus-  oder  modusexponenten,  oder  beides  zu  er- 
kamen. 

5)  Das  secund&re  futurum  conjunctivi: 
sg.  1    diamad  ail  lern  roscribabaind  intractad  uli 
amal  so  Harl.  1802  (Mus.  Britt.)  fo.  50  „wenn  ich  wollte, 
würde  ich  den   ganzen   commentar  wie    dies    geschrieben 
haben*.    Nur  mittelirisch. 
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sg. 2  is  do  ioso  no  ainfeda  wörtlich:  „est  pro  hoc  ut 
remaneres"  Z.  1045,  nocluinfithea  s.  oben  „audiverie". 

sg.  3  acht  ni  ainfed  liumsa  mainbed  maith  latsu  Z. 
1062  „aber  er  sollte  nicht  bei  mir  verweilen,  wenn  es  dir 
nicht  angenehm  wäre",  aircia  salmscribdid  coneicfed 
sön  „quo modo  psalmista  hoc  potuisset"  Z.  1065  (conicim 
t'anacul  „possam  te  salvare"  buch  von  Armagh  18  b»), 
do  nie  fad  cuounn  „quod  venturus  sit  ad  nosu  Z.  587.  menioo 
atchithi  hifisib  do-sn-iefed  arithisi  „oft  wurde  es  in 
geeichten  geschaut,  dafs  er  wieder  zu  ihnen  kommen 
würde"  Fiacc's  hymnus  v.  7,  intan  nosclaechlobad 
cechtar  „wenn  ein  jedes  wechseln  würde"  Cormac's  glos- 
sar  s.  v.  Manannan  mac  lir;  und  die  formen  von  Zeufs 
citirt  p.  454:  dochoiseifed,  nochreitfed,  nolinfed 
(gl.  completura  sit),  nosoinmigfed. 

plur.  1  coniefimmis  a  digal  „wir  könnten  ihn  strafen" 
Z.  454,  mar  noeluinfemis  ceol  „wenn  wir  die  musik 
hören  würden"  gedieht  citirt  von  Beeves,  Life  of  St  Co- 
lumba  274. 

plur.  2  folnibthe  Z.  454  (?). 

plur.  3  nolinfatis  „impleverint".  Note  zum  Fälire 
Feb.  1  (nur  mittelirisch),  foreeinnfitis  „desinerent",  no 
indbadaigfitis  „lucrificarent"  Z.  454. 

Wir  dürfen  es  nun  wagen  das  folgende  paradigma  der 
conjunetivformen  eines  ä-stammes  aufzustellen:  die  formen 
des  s-conjunetivs  und  des  seeundären  s-conjunetivs  können 
selbst  kaum  noch  als  lebendig  gelten. 


Der  a-conjtmctiv :     Der  i-conjunetiv :    Der  «-ooitfuiictlT : 

sg.  1  caram?     cairimm  carsu 

2  cara?        carae  carsai  (?) 

3  cara         cari,  -(e),  cair    carsa(?) 


Der  secund&re 
a-conjnnctiv : 

cairsinn 
carsta 
carsad 


pl.  1  caram      caraimmi 

2  caraid       cairid 

3  carat         cairit 


carsam 

carsid 

carsat 


cairsimmis 
carste  (-i) 
cairsitis. 
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Der  conjunctiv  des  secundfiren  futurums: 

8g.  1    carfinn         plur.  1  cairfimmis  (?) 

2  carfada  2  carfide 

3  carfad  3 


in.     Die  relativen  formen. 

Die  sogenannten  relativen  formen  im  pr&sens:  -as, 
•es,  plur.  -ate,  -aite  (tecbtaite  Z.  974),  -ite,  -te,  -ta; 
im  futurum:  -fas  (bennacht  arcechöen  legfas  frisinlebursa 
»ein  segen  auf  jeden,  der  dieses  buch  lesen  wird"  Harl. 
1802,  colophon.  chomallfas  „qui  implebit"  buch  von  Dar. 
fo.  3b)  -fea,  plur.  -*faite,  -fite,  hat  Schleicher  (beitr. 
1, 503)  als  part.  prfts.  und  fut.  act.  erklärt,  und  er  hält  das 
8  für  =  let.  -ns,  das  -te  =  lat.  -nt&s.  Aber  ohne  mich 
darauf  zu  stützen,  dafs  ich  (mit  Ebels  Zustimmung)  die  la- 
teinischen ant-participia  in  den  irischen  Substantiven  in 
-a,  gen.  at  wiedergefunden  habe,  stellen  sich  auch  sonst 
Schleichers  erkl&rung  unübersteigliche  Schwierigkeiten  in 
den  weg,  denn  erstens  ist  das  nom.  s  sonst  immer  geschwun- 
den, selbst  in  ns-stfimmen  wie  mi  „monat",  gen.  mis,  und 
den  comparativen  auf  -in  =*=  skr,  iy&ns,  wo  das  s  stamm- 
haft ist  und  also  mit  hinzufbgung  des  nominativzeichens 
eigentlich  sogar  zwei  s  stehen  sollten.  Zweitens  aspiriren 
die  in  rede  stehenden  formen:  sing,  cid  druailnide  nibes 
chechtar  in  da  rann  „quam vis  sit  corrupta  utraque  dua- 
rum  partium"  Z.  472,  bes  chuibsech  „wer  gewissenhaft 
ist",  buch  von  Armagh  17a  1:  plur.  foilsigdde  p herein 
„quae  significant  pereonam"  Z.  198,  beta  thuicsi  „qui 
sunt  electi"  Z.  197.  Sie  müssen  also  vocalisch  ausgelautet 
haben.  Ich  folge  Siegfried,  indem  ich  sie  als  durch  pro- 
nominale agglutination  entstanden  betrachte,  so  dafs  der 
relativsatz  ursprünglich  in  umgekehrter  Ordnung  stand.  Die 
verbalen  formen,  denen  diese  pronominal- s,  -e  suffigiert 
sind,  halte  ich  fttr  conjunctive,  worauf  die  form  in  a  führt 
und  wofür  ferner  auch  der  umstand  spricht,  dals  auch 
sonst   in    relativen  s&tzen   gern   der  conjunctiv  gebraucht 
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wird.  loh  finde  ein  beispiel  eines  relativen  pr&teriti,  n&m- 
Uch  cretsite  „qui  crediderunta  Z.  312,  und  eins  vielleicht 
des  relativen  imperfecta*):  ar  cech  duine  midüs  thrastar 
dam  »gegen  jeden  der  unrecht  wider  mich  ersonnen  hat 
(ersinnen  will?)"  Patricks  hymnus.  Auch  hier  bemerke 
man  die  aspiration. 

Das  suffigirte  8  dieser  letzten  und  der  übrigen  Sin- 
gular relativformen  glaube  ich  als  infigiertes  pronomen 
relativum  wiederzufinden  in  folgenden  beispielen:  no-s-co- 
malnithe  (gl.  formam  habe)  d.  h.  „quam  implebas"  Z.  1054, 
immi  contissat  do  bräth  in  cÄch  do-8-fuc  do  bethu  „dal's 
rings  um  ihn  sie  kommen  möchten  zum  gerichte,  ein  jeg- 
licher .den  er  zum  leben  hätte  gebracht",  Piacc's  hymnus 
18;  lasin  sl6g  co-8-tfagat  „bei  der  schaar  zu  der  sie  ge- 
hen", Feiire,  Epilog  59.  Dasselbe  s  findet  sich  ab  suf- 
figiertes pronomen  personale  in  den  formen  le-s,  le-ss, 
lai-s  „per  eutn"  Z.  342,  fri-s  Z.  609,  tarai-s  „per 
eum«,  Z.  342. 

Einige  sogenannte  singular  relativ -verbalformen  sind 
nichts  anders  als  conjunctive  von  ia-stftmmen,  nämlich  file 
„qui  est«  Z.  478,  täte  „qui  venit"  Z.  492,  b6ie  „qui 
fuit",  buch  von  Armagh  18b  1:  Luid  secbnall  iartain 
duchüursagad  p&tricc  imcharpat  boie  lais  „nachher  ging 
Sechnall  Patrick  zu  schelten  wegen  des  wagens,  der  bei 
ihm  war*. 


*)  Oder  futuri?  ctt.  meraid  (leg.  meYaid)  vielleicht  aus  merfed 
„mansuros  esset4*  Ffacc's  hymnus  v.  10,  cfr.  altkym.  mereit  „manet"  cod. 
Javenci.  midüs  könnte  in  seiner  form  an  die  ambrisch-oskischen  fntara 
exacta  erinnern. 

10.  dec.  1860.  Whitley  Stokes. 


Berichtigungen: 

■.47  e.  6  v.o.  lies  am  anfang  der  seile:  nen  entsprechen  sollen. 

ibid.  z.  6  y.  n.  lies:  bhash  statt  bhis. 

1  48  z.  4  v.  o.  lies:  cysawdd  statt  cysawd. 

ibid.  x.  16  v.  o.  lies:  Longa»  m.  nU.  statt  ibid. 
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Ueber  die  inschrift  von  Todi. 

Seit  der  Veröffentlichung  meiner  abhandlung  Aber  die 
gallischen  inschriften,  in  denen  ich  anch  der  bilinguis  von 
Todi  gedachte,  habe  ich  gefunden,  dafs  Mommsen  nach  ei- 
nem in  Ritachls  besitz  befindlichen  papierabdruck  dieser 
inschrift  das  aiphabet  des  nichtlateinischen  theils  derselben 
unter  und  durch  vergleichung  der  übrigen  norditalischen 
alphabete  genauer  bestimmt  hat  (mittheilungen  der  anti- 
quarischen gesellschaft  zu  Zürich  bd.  VII,  223  und  taf.  III). 
Es  folgt  ans  seiner  Untersuchung,  dafs  der  letzte  buchstabe 
des  die  vorletzte  seile  der  rückseite  beginnenden  Wortes,  das 
ich  frfiher  zweifelnd  arduan  gelesen  habe  (X)  ein  8  von 
besonderer  art  ist,  indem  die  inschrift  noch  ein  andres  zei- 
chen filr  das  gewöhnliche  s  besitzt  Wir  wollen  dies  ei» 
genthümliche  8  zum  unterschiede  mit  f  bezeichnen.  Aus 
Huschke's  besprechung  unserer  inschrift,  dem  ein  facsi- 
mile  von  dem  oben  erwähnten  papierabdruck  ebenfalls  vor- 
gelegen (rhein.  museum,  1856  p.  351.  52),  geht  ferner  her- 
vor, dafs  auf  der  Vorderseite  des  Steines  in  der  ersten  zeile 
im  lateinischen  theile  noch  reete  des  Wortes  sepulcrnm 
sichtbar  sind.  Folglich  ist  die  inschrift  nunmehr  so  zu 
lesen: 

(«)  iß) 


•  • 


s  : :  u  : :  :  :  :  M(?)ep  : :  crum 

oisiB  .  Druti  f.  :  :  :  :  is 

rater  eins  Drutei  f.  frater 

inimus  locavit  eius 

:  atnitqu  :  minimus  locav 

:  eknati  .  trutik :  i  it.  et  statuit 

: :  nitu  .  lokan  .  :  oisis        ateknati  trut 
:  ntiknos  ikni  .  karnitu 

artuaf  koisis  .  t 
rutiknos. 
Zwar  soll  nach  Huschke  in  (a)  hinter  dem  lokan 
vielleicht  ein  e  sichtbar  sein;  da  aber  nach  ihm  der  punkt 

Btttrlge  s.  vgl.  iprachf.  III.   1.  5 
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hinter  lokan  sicher  steht,  und  das  folgende  wort,  der  name 
Koisis,  obgleich  sein  anfangsbuchstabe  k  nicht  ganz  deut- 
lich ist,  durch  vergleichung  der  seite  (ß)  sicher  gestellt 
wird,  so  kann  jenes  e,  falls  es  wirklich  da  steht  und  nicht 
etwa  einer  falschen  auffassung  natürlicher  risse  im  steine 
sein  dasein  verdankt,  worüber  ich  aus  mangel  eigner  an- 
sieht der  inschrift  nicht  sicher  urtheilen  kann,  nur  ein  irr* 
thum  des  Schreibers  sein. 

Unsere  inschrift  halten  Aufrecht  und  Kirchhoff  für 
umbrisch  und  geben  ihr  demzufolge  eine  stelle  in  ihren 
umbrischen  Sprachdenkmälern.  Hiergegen  hat  sich  bereits 
Mommsen  (L  c.  229)  aus  pal&ographischen  und  sprachlichen 
gründen  erklärt.  Da  er  sich  aber  nur  kurz  über  die  sache 
äuisert  und  außerdem  in  der  negation  stehen  bleibt,  so 
ist  es  der  mühe  werth  auf  den  gegenständ  noch  einmal 
einzugehen. 

Ich  schalte  hier  folgende  neueren  bemerkuogen  von  Lott- 
ner  ein:  „Die  inschrift  ist  in  der  form  von  der  gewöhnlichen 
umbrischen  theilweise  verschieden,  und  auch  die  richtong 
derselben  geht  von  links  nach  rechts,  während  das  umbri- 
sche  aiphabet  in  entgegengesetzter  richtung  geschrieben 
wird.  Schon  diese  Verschiedenheit  der  schrift  und  Schreib- 
weise ist  der  annähme  nicht  gerade  günstig,  dafe  wir  eine 
umbrische  inschrift  vor  uns  haben". 

„Viel  bedeutender  noch  sind  die  sprachlichen  Schwie- 
rigkeiten. Zunächst  kann  trutikno-s  nur  nominativ  eines 
o-stamnies  sein;  diese  stamme  unterdrücken  aber  im  um- 
brischen in  der  regel  in  diesem  casus  das  o  des  Stammes 
z.  b.  Ikuvin's  ein  Iguviner,  vom  stamme  IKUVINO. 
Ebenso  verfährt  das  oskische,  die  nächste  verwandte  des 
umbrischen.  Man  könnte  einwenden,  dafs  die  harte  con- 
sonanten Verbindung  kns,  die  sich  in  unserm  falle  bei  Un- 
terdrückung des  o  ergeben  würde,  durch  beibehaltung  des- 
selben hat  sollen  vermieden  werden,  aber  in  anderen  fällen, 
wo  sich  ähnliche  harte  oonsonantenverbindungen  ergeben 
auflisten,  hat  das  umbrische  sich  nicht  bedacht,  das  o  aus- 
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zustofsen  and  die  so  entstehende  bftrte  lieber  durch  aasfall 
eines  der  atammhaften  oonsonanten  vermieden.  So  ent- 
spricht umbriech  emps  dem  lateinischen  emptus,  steht 
also  ftr  empts  aas  emptos.  Ebenso  bildet  man  oskiscb 
vom  stamme  Perkedno  den  nominativ  Perkens,  mit  auf» 
gäbe  des  d,  für  Perkedns  aus  Perkednos  (A.  E.  umbr. 
Sprachdenkmäler  I,  168).  Also  würde  man  auch  in  diesem 
fidle  wohl  eher  das  k  aufgegeben,  als  eine  grammatisch 
unrichtige  form  zugelassen  haben.* 

»Die  werte  KARNITU  LOKAN  müssen  (vgl.  unten) 
einen  accuaativ  und  ein  verbum  erhalten.  Lok  an  sieht  in 
der  that  ganz  wie  ein  accuaativ  aus,  nur  leider  nicht  wie 
ein  umbriacher,  welcher  auf  m  endigt  oder  dies  casuszei- 
chen abwirft.  Daher  sehen  sich  A.  E.  genöthigt  karnitu 
als  accuaativ  zu  nehmen,  in  welchem  falle  lokan  verbum 
sein  mufs,  wie  die  genannten  denn  auch  wirklich  anneh- 
men. Aber  welch  eine  form  für  ein  italisches  verbum,  was 
ftr  eine  wunderliche  dritte  person  singularis,  die  wir  doch 
darin  zu  suchen  hätten  1  Die  beiden  genannten  haben  ge» 
wüs  sehr  recht,  wenn  sie  diese  bildung  „räthselhaft"  fin- 
den. Und  mehr  als  räthselhaft  ist  das  entsprechende  artuaf 
der  anderen  seite,  wenn  es  ein  italisches  verbum  sein  soll; 
die  von  A.  K.  aber  angenommene  lesart  ARTUAF  würde, 
auch  wenn  sie  richtig  wäre,  noch  viel  räthselhafter  sein." 

„Doch  das  schlimmste  sind  die  namen  der  auf  der  in- 
Bcbrift  erwähnten  zwei  individuen  und  die  weise,  wie  der 
name  ihres  vaters  eingeführt  wird.  Die  Umbrer  nämlich, 
wie  die  übrigen  Italer  (Osker,  Volsker,  Marser,  Latiner) 
tragen  gewöhnlich  zwei  namen,  ein  praenomen  und  ein  no- 
men  gentile,  welches  letztere  durch  das  suffix  io  gebildet 
wird  (nom.  i-s,  gen.  ies,  ier,  dat.  ie).  So  wahrscheinlich 
Abal.  Trutitis  =  Ahala  Trutidius  (A.  E.  II,  392),  und 
ganz  deutlich  C.  V.  Vistinie#)  (ib.  390). 

„In  dem  letztern  beispiele  ist  der  bucbstabe  zwischen  dem 
praenomen  nnd  gentile  die  chifire  für  des  vaters  namen,  den 


•)  Da«  T.  V.  VoUiener  scheint  für  T.  V.  Vowinier  zu  sUbeit. 
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die  Volsker  an  eben  diese  stelle  bringen  (s.  u.).  Unsere  bei-» 
den  angeblichen  Umbrer  nun  haben  keinen  familiennamen? 
sie  sind  einfach  Ateknatos  (oder  was  sonst  der  nomina- 
tiv  dieses  namens  ist)  und  Koisib.  A.  K.  setzen  freilich 
einen  punkt  hinter  At.  und  erklären  es  für  identisch  mit 
dem  lateinischen  praenomen  Attus,  wo  dann  Eknati  der 
genitiv  eines  umbrischen  familiennamens  sein  soll,  den  wir 
in  der  lateinischen  form  Egnatius  sonst  kennen.  Aber 
auf  der  inschrift,  die  doch  sonst  das  wortende  ziemlich  ge- 
nau andeutet,  ist  nichts  von  einem  punkte  hinter  At  zu 
sehen;  und  ferner,  wenn  dieser  angebliche  Attus  einEgna- 
tier  ist,  so  mufs  seines  bruders  name  Koisis  ein  höchst 
seltsames  praenomen  sein,  und  wie  kommt  es  doch,  dafs 
gegen  alle  altitalische  sitte  bei  ihm  der  geschlechtsname 
nicht  wiederholt  wird?  Und  nun  gar  der  name  des  Taten  1 
Diesen  pflegen  alle  Italer  im  genitiv  zu  geben.  Im  latei- 
nischen steht  derselbe  gewöhnlich  nach  mit  hinzufftgang 
von  f.  (filius),  im  oskischen  an  derselben  stelle  ohne  ein 
wort  fbr  söhn,  im  volskischen  zwischen  dem  praenomen  und 
dem  gentile  (hinsichtlich  des  volskischen  s.  A.  K.  II,  397, 
über  das  marsische  Corssen  in  zeitschr.  IX,  133).  Dies 
letztere  ist,  wie  oben  bereits  bemerkt,  auch  die  umbrische 
weise.  Keine  italische  spräche  braucht  jemals  in  schlich- 
ten prosaischen  inschriften  ein  patronymicum,  da  ja  das 
gentile  in  der  that  selbst  ein  solches  ist.  Aber  hier  ist 
Trutiknos  deutlich,  wie  der  lateinische  theil  der  inschrift 
lehrt,  so  viel  als  söhn  des  Drutus.  A.  K.  lesen  das 
-KNOS,  was  die  natur  des  gebrauchten  alphabets  (s.  u.) 
erlaubt,  vielmehr  -gnos,  und  vergleichen  lat.  -gena.  Das 
lat.  gena  jedoch  ist  ein  a-stamm,  dieses  cnos  ein  o-stamm; 
aufserdem  wird  -gena  kaum  jemals  zu  einfachen  patrony- 
mischen  bildungen  verwandt,  wenigstens  hat  es  diesen  sinn 
keinesweges  in  worten  wie  terrigena,  Trojugena;  und 
endlich  ist  es  durchaus  nur  hochpoetisch."  So  weit  Lottner. 

Kann  die  inschrift  hiernach  nicht  umbrisch  und  Ober- 
haupt nicht  italisch  sein,   so  mufs  man  sich  zu  ihrer  er- 
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kferung  nach  einer  anderen  spräche  umsehen.  Da  nun  auf 
den  bisher  bekannt  gewordenen  gallischen  inschrifteo  zwei- 
mal dieselbe  patronymische  bildung  vorkommt,  die  in  un- 
serer inschrift  in  dem  Trutiknos  =  Druti  filius  erscheint 
(Oppianicnos,  inschrift  von  Volnay,  Toutifsicnos  in 
der  von  Nevers,  s.  d.  beitr.  II,  100),  so  läfst  sich  nicht 
zweifeln,  dafs  die  inschrift  eben  gallisch  ist.  Man  kann  es 
nicht  auffallend  finden,  dafs  bei  Todi  eine  gallische  inschrift 
zum  Vorschein  kommt.  Denn  nicht  nur  reichten  die  Wohn- 
sitze der  gallischen  Senonen  südlich  bis  an  den  flufs  Aesis 
(Esino),  was  gar  nicht  viel  nördlicher  ist  als  Todi,  freilich 
auf  der  anderen  seite  der  hauptkette  des  Apennin,  sondern 
man  mufs  sich  auch  erinnern,  dafs  diese  Gallier  im  vier- 
ten Jahrhundert  v.  Chr.  ganz  Mittelitalien  bis  nach  Cam- 
panien  wiederholt  durchstreiften,  dafs  sie  es  waren,  die 
390  Clusium  und  weiterhin  Rom  selbst  einnahmen.  Was 
wunder  also,  dafs  einzelne  abtheilungen  derselben  sich  auch 
sporadisch  im  südwestlichen  Umbrien  ansiedelten?  Das  ai- 
phabet der  inschrift  (welches  grofee  ähnlichkeit  mit  jenen 
der  Salasaischen  Inschriften  hat),  besitzt  kein  zeichen  f&r 
die  mediae  (vgl.  Mommsen  1.  c),  also  sind  wir  berechtigt, 
wo  die  etymologische  erklärung  dazu  nöthigt,  f&r  t  und  k 
der  inschrift  ein  d  und  g  zu  substituiren.  Demgemäfs  um- 
schreibe ich  dieselbe  folgendermafsen,  während  ich  zugleich 
die  Iflcken  ausfalle. 

(«)  (fl) 

Ategnato  Druti  Ategnato  Druti 

filio  maximo  sepulorum        filio  maximo  sepulcrum 

Coisis  Druti  filius  Coisis  Druti  filius 

firater  ejus  minimus  frater  ejus  ininimus 

locavit  statuitque.  locavit  et  statuit. 

Ategnati  Druticni  Ategnati  Druticni 

carnidn  logan  carnidu  artuaf 

Coisis  Druticnos.  Coisis  Druticnos. 

Die  beiden  ersten  worte  sind  genitive  von  o- stammen, 

wie  Segomari,  Dannotali  in  gallischen  inschriften  (s. 

»tr.  1.  c).     Ebenso  lautet  dieser  casus  auf  den  irischen 
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oghaminschriften,  ans  denen  ich  die  genitive  Nocati,  Ud- 
dami,  Curci  und  maqi  (=  filii)  beigebracht  habe  (1.  c. 
102).  Dieselbe  genitivbildnng  erscheint  auf  einer  anderen 
bilingnis,  die  bei  St.  Dogmaeis  in  Wales  gefunden  und  neuer- 
dings in  einer  genauen  Zeichnung  von  Westwood  in  der  Ar- 
chaeologia  Cambrensis,  für  April  1860,  veröffentlicht  ist  Sie 

lautet 

SAGBANI  FILI  CVNOTAMI 

sagramni  maqi  ounatami 
(die  zweite  ünie  ist  die  Umschreibung  der  oghamoharactere 
im  original).  Es  kann  also  kein  zweifei  sein,  dafis  Ate- 
gnati  Druticni  genitive  sind.  Ategnati  ist  genitiv  von 
einem  namen  Ategnatos,  der  zwar  selbst  nicht  vor- 
kommt, aber  dessen  femininum  Ategnata  bereits  früher 
von  Zeufe  auf  lateinischen  inschriften  gallischen  gebiete 
nachgewiesen  ist.  Zu  den  celtischen  eigennamen,  die  mit 
dem  präfix  ate  gebildet  sind  (1.  o.),  ist  der  irische  manns- 
name  Athgein*)  (»  galt.  *Ategenis)  hinzuzufügen,  wel- 
ches „frühere  geburt"  bedeutet,  wie  unser  Ategnatos  „vor- 
geborner",  wenn  gn&tos  nicht  yvoixog  sein  sollte  cfr.  catu- 
gnatus.  Druticni  ist  genitiv  zu  dem  weiter  unten  in 
unserer  inschrift  erscheinenden  Druticnos;  dieses  selbst 
patronymicum  von  einem  vorauszusetzenden  *Drutos.  Die- 
ses würde  in  lateinischer  gestalt  Drutns  lauten,  und  der 
genitiv  dieses  Drutus  erscheint  in  der  form  Druti  auf 
dem  lateinischen  theil  der  vorliegenden  inschrift,  wie  we- 
nigstens einmal  geschrieben  steht  (das  andre  mal,  wie  oft 
im  altlateinischen  Drutei).  Das  femininum  Druta  fin- 
det sich  auf  einer  lateinischen  inschrift  von  Vieil  Evreux, 
veröffentlicht  in  einer  kleinen  schrift;  Insoriptions  decou- 
vertes  au  Vieil-Evreux.  Evreux  1860  **),  und  mir  in  ei- 
nem briefe  gütigst  mitgetheilt  von  herrn  baron  Roget  de 
Belloguet.  Diesem  Drutos  entspricht  etymologisch  altkym- 
risch  drut  kühn  (Z.  691)  vgl.  llityawo-drut  Z.863  and  den 
namen  Drutguas  (=  gall.  *Druto-vassQs)  Iib.  Land. 
265,  Z.  96. 

* )  Tripartite  life  of  Patrick. 
**)  Imprimerie  d'Ancelle  fils,  unterzeichnet  T.  B. 
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Was  die  Vertretung  des  gallischen  -i-cnos  im  jünge- 
reo  oeltischen  betrifft,  so  scheint  sein  abkömmüng  das  iri- 
sche -in  oder  -£n,  das  welsche  -yn  (cfr.  lat.  pinus  ans 
picnus),  welches  häufig  diminutive  bildet  (vgL  die  Ver- 
wendung des  germanischen  patronymischen  suffixes  -1-ing 
in  engl  gos-ling  „eine  kleine  gans",  altn.  yrm-lingr 
„eine  kleine  schlänge").  Hingegen  ist  das  brittische  di- 
minativische  Suffix  -icc  (in  Drusticc)  -ic  (Z.  394),  das  ich 
früher  mit  unserem  -icnos  verglichen  habe,  vielmehr  wohl 
eher  mit  dem  germanischen  patronymischen  -inga  (liL 
-in-inkas?)  zu  vergleichen. 

Die  beiden  ersten  worte  der  inschrift  bedeuten  also: 
des  Ategnatos  des  sohnes  von  Drutos. 

Der  nominativ  des  Satzes  ist  offenbar  Coisis  Drnticnos 
d.i.,  wie  die  vergleichung  des  lateinischen  theils  aulser 
tweifel  stellt,  Coisis,  söhn  des  Drutos.  Das  gallische 
wort  Coisis  ist  nominativ  eines  männlichen  i-stammes 
(vergl.  den  acc.  sing.  Ucueti-n,  räti-n  in  den  gallischen 
Inschriften  uo.  2,  7,  beitr.  1.  c). 

Folglich  mflssen  die  beiden  mittleren  worte  das  ver- 
horn enthalten  und  einen  accusativ,  von  welchem  der  be- 
ginnende genhiv  abhängt  Carnidu  kann  kaum  ein  ao- 
cosativ  sein,  da  die  gallischen  accusative  auf  n  endigen. 
Allerdings  könnte  man  nach  analogie  der  verwandten  spra- 
chen dies  wort  allenfalls  als  einen  accusativ  eines  neutra- 
len n- Stammes  fassen;  aber  einmal  würden  logan  und 
artoaf  ab  dritte  personen  eines  indogermanischen  ver- 
bums, was  sie  alsdann  doch  sein  müfsten,  völlig  unerklär- 
lich bleiben,  und  andrerseits  ist  ein  neutrales  suffix  -itu 
-idu  nicht  erweislich.  Wir  werden  also  in  logan  und 
artuaf  accusative  2u  suchen  haben,  eine  annähme,  welcher 
ihre  form  durchaus  günstig  ist.  Carnidu  mufs  also  das 
▼erbum  sein.  Wie  man  sieht,  hat  es  denselben  ausgang 
wie  das  ienru,  buoqov  (=  feoit)  der  gallischen  inschriften*). 


*)  Es  bleibt   allerdings  möglich,  dafs  alle  diese  formen  in  ü  erste  pers. 
sing,  praes.  sind. 
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Das  d  mufs  dieselbe  bildungsweise  sein,  wie  die  des  schwa- 
chen germanischen  Präteritums,  die  auch  im  celtischen  be- 
reits nachgewiesen  ist  (beitr.  II,  106,328).  So  gelangen 
wir  zu  einem  verbalstamm  CARNI,  der  abgeleitet  ist  von 
einem  gallischen  CARNO,  von  dem  die  altceltischen  na- 
men  Carn-untum,  Carnutes,  Carnavii,  Carnonaoae  abgeleitet 
sind,  und  dessen  bedeutung  zu  erschliefsen  ist  aus  ir.  c&rn, 
welsch,  carn  congeries  lapidum,  altkym.  carneoou  (gl. 
scropea)  Cod.  Juvenci  Cantab.  p.  26.  Folglich  bedeutet 
oarnidu  congessit  (lapides). 

Es  bleiben  nun  die  beiden  accusative  übrig,  deren  sinn 
im  allgemeinen  aus  dem  im  lateinischen  theile  ihnen  ent- 
sprechenden sepulcrum  erhellt.  Von  ihnen  ist  logan 
bereits  (1.  c.  112)  als  accusativ  eines  weiblichen  ä-stammes 
erklärt  worden,  der  mit  altir.  lige  grab,  neuir.  luighim 
recumbo  verwandt  ist,  (dieses  auf  eine  wurzelgestalt  LOG 
zurückdeutend)  vgl.  k&x°€i  l°^e  etc-  Es  bedeutet  also  das 
lager,  das  grab. 

Das  artuaf,  das  auf  der  anderen  Seite  die  stelle  von 
logan  einnimmt,  mufs  natürlich  ein  accusativ  pluralis  sein, 
und  zwar  von  einem  weiblichen  ä-stamm.  Das  f  ist  wahr- 
scheinlich ein  schärferes  s  als  das  gewöhnliche,  welches 
wohl,  wie  das  scharfe  irische  s  in  mis,  des  monats,  jetzt 
mios  geschrieben,  auf  den  verlust  eines  ursprünglichen  n 
vor  demselben  zurückweist,  womit  wir  zu  der  altindoger- 
manischen, am  besten  im  gothischen  erhaltenen  accusativ*» 
endung  -ns  gelangen.  Diese  endung  tritt  im  sanskrit  zwar 
nur  an  masculina,  im  gothischen  aber  auch  an  weibliche 
i-  und  u- stamme;  am  deutlichsten  im  preußischen,  als 
genna-ns  feminas.  Im  oskischen  endigt  nicht  nur  der 
accusativ  der  männlichen  o-stämme  in  o-as,  dessen  88 
auf  das  alte  n  s  zurückweist,  sondern  auch  von  weiblichen 
a-stämmen  findet  sich  dieselbe  bildnng  in  dem  bis  jetzt 
einzigen  beispiel  eka-ss  via-ss  „has  vias"  (vgl  Aufrecht 
zeitschr.  II,  57),  welche  genaue  gegenbilder  zu  unserem 
artuaf  zu  sein  scheinen.  Cfr.  auch  die  äolischen  accusa- 
tive wie  raig  xdkaig  ri^aig.   Wurzelverwandt  diesem  w orte 
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and  im  gallischen  'Aqtixvo^  Artaunon,  Artalbinnum,  Arto- 
briga,  Artemia  (Z.  78).  Die  stelle,  wo  das  letzte  wort 
Forkommt,  lautet:  usque  ad  petram  quae  Artemia  di- 
citar;  was  aaf  die  bedeatang  „stein"  hindeutet«  Ebenso 
bedeutet  das  altirische  art  „stein"  (Cormac's  glossar  s.  v. 
Art).    Die  stelle,  so  weit  sie  uns  angeht,  lautet: 

Art  .i.  doch  no  lec  lige,  cujus  diminutivum  arteine 

.i.  clochene*);  inde  dizit  Guaire  Aidne 

Dochelit  mor  n&mra  ind  art&ni**). 

b£te***)  for  lige  Marcain  maio  Aeda  maio  Marc&ni****) 
d.h.  Art  i.  e.  ein  stein  oder  Steinplatte  eines grabes  cujus 
diminutivum  artäine  i.  e.  steinchen;  inde  dixit  6.  A. 

„Es  verbergen  viel  des  wnnders  die  steinpl&ttchen 

Die  auf  dem  grabe  Marc&n's  sind,  des  sohnes  Aed's,  des 

sohnes  Marc&ne's." 
Hiernach  wird  man  dem  stamme  ARTVA,  sei  er  nun  mit 
anderem  suffix  gebildet,  oder  sei  sein  suffix  in  der  altiri- 
schen form  abgeschliffen,    dieselbe  bedeutung  „grabstein" 
beilegen  dürfen. 

Die  Übersetzung  der  gallischen  theile  der  inschrift  ist 
also: 

(«)  ..  .    W  .. 

Ategnati  Druti  filii  congessit     Ategnati  Druti  filii  congessit 
sepulcrnm  Coisis  Druti  filius.     lapides    sepulcrales    Coisis 

Druti  filius. 
Eine  gute  sachliche  parallele  zu  der  hier  angegebenen 
bestattungsweise  bietet  die  folgende  stelle  aus  einem  der 
Ältesten  literarischen  denkmäler  der  Iren,  dem  buch  von 
Armagh  f.  13b.  1  —  t3b.2: 

Defunctns  est  auriga  illius  {seil.  Patricii)  hi  Muirisc 
Aigli,  hoc  est  campum  (sie)  inter  mare  et  Aigleum,  et 
sepelivit  illum  aurigam,  Totum  Calvnm  (.i.  totm&el), 
et  congregavit  lapides  erga  sepulcrum,  et  dixit 
„Sit  sie  in  aeternum  et  vissitabitur  a  me  in  novissimis 
diebus". 


•)  Mm.  cloebeni,  Cod.  B.  hat  cloiehene.         *•)  Mb.  airtine. 
*• )  Ms.  bede.         •**►)  Mb.  Marceine. 
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Ich  benutze  diese  gelegenheit  um  eine  inschrift  mit- 
zutheilen,  die  1858  an  Poitiers  auf  einer  silberplatte  ent- 
deckt und  von  M.  de  Longuemar  in  einem  facsimile  ver- 
öffentlicht ist.  Die  platte  scheint  als  amulet  gedient  zu 
haben.  Die  inschrift  ist  in  characteren  geschrieben,  die 
M.  de  Longuemar  „en  partie  cursift  et  en  partie  minuseu- 
lestf  nennt,  und  welche  nach  ihm  der  gallisch -römischen 
schrift  der  Merovinger  zeit  gleichen,  aber  sehr  flüchtig,  so 
dafs  einzelne  buchstaben  nicht  ganz  deutlich  sind«  Unser 
verehrter  mitarbeite^  Pictet,  hat  eine  Übersetzung  da- 
von versucht,  indem  er  sie  ftkr  gallisch  hält;  aber  weder 
er  noch  M.  de  Longuemar  haben,  glaube  ich,  die  inschrift 
richtig  gelesen,  und  Pictet's  Übersetzung  scheint  mir  nicht 
genügend  begründet  zu  sein.  Ich  weifs  nichts  besseres  zu 
bieten  und  theile  daher  nur  die  inschrift  selbst  mit  in  der 
lesung,  die  Siegfried  und  ich  für  die  richtige  halten: 

bisdontaurionanalabisbisdontaurion 

deanalabisbisdontaurioscatalages 

uimcanimauimspaternamasta 

magiarssetutateiustinaquem 

peperitsarra. 

Klar  ist,  dafs  die  schliefsenden  worte  Justina  quem 
peperit  Sarra  lateinisch  sind;  auch  magi  ars  in  z.  4: 
vielleicht  auch  bis  und  uim.  Bei  dieser  auffassung  wären 
die  drei  ersten  formein  (dontaurion  analabis,  dontaurion  dea- 
nalabis,  dontaurios  catalages)  zweimal  zu  wiederholen.  Was 
aber  diese  formein  bedeuten,  und  ob  sie  überhaupt  irgend 
einer  spräche  angehören  oder  blofses  abracadabra  sind,  ge- 
traue ich  mich  nicht  zu  entscheiden. 

den  29.  november  1860. 

Whitley  Stokes. 
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Nachträge  zu  der  abhandlung 

„gallische  inschriften  " 

(befolge  n,  100  ff.). 

p.  100.  Die  form  für  ad  gl.  factum  est,  buch  von  Ar- 
magh,  zeigt,  dafs  der  anfangsbuchstabe  des  gallischen  ieuru 
ein  langes  t,  nicht  ein  j  ist,  wie  auch  die  griechische  Schrei- 
bung si<aQov  bestätigt. 

p.  101.  Den  beispielen  des  Schwindens  eines  s  zwi- 
schen vocalen  im  irischen  ist  ff  „gift"  =  lat.  virus  für 
vieus,  griech.  log,  skr.  visha  hinzufügen. 

p.  103.  Norrie  hat  eine  spur  des  dativs  von  männ- 
lichen a-8tämmen  anch  im  welschen  nachgewiesen  in  erbyn 
gegen,  =  er-f-pyn,  auf  dem  haupte,  von  pen  köpf,  ir. 
cenn  (cfr.  altir.  archiunn). 

p.  106.  iarraim  steht  für  iar-araim,  letzteres  zu  skr. 
ar,  r.  Dies  wort  bedeutet  also  eigentlich  „(einer  sache) 
nachgehn",  daher  die  beiden  geläufigen  bedeutungen  des- 
selben: erforschen,  fragen. 

p.  106.  Die  Pictetsche  vergleichung  von  GOBEDBI 
mit  skr.  Wurzel  bhad  exhilarare,  gaudere,  wovon  bhadra 
trefflich,  und  goth.  gabatnan  besser  werden,  batiza 
besser,  darf  nicht  vergessen  werden. 

p.  107.  Ich  bin  jetzt  fiberzeugt,  dafs  Zeufe  im  irrthum 
ist,  wenn  er  glaubt,  dafs  s  im  altirischen  jemals  der  Ver- 
treter von  th  ist  Daher  ist  meine  vergleichung  von  gal- 
lisch eti-c  mit  ir.  es,  is  „und"  unzulässig. 

p.  108.  Dugiiontiio.  Die  wurzel  dieses  wortes  mufs 
dug  sein;  vgl.  hinsichtlich  des  Suffixes  Ved-iantia-bus 
(dat.  plur.)  Z.  725.  Wurzelverwandt  scheint  Dugiava  auf 
der  inschrift  von  Limone  am  Gardasee;  falls  sie  gallisch 
sein  sollte.  Die  einzige  etwa  zu  vergleichende  wurzel  ist 
unser  germanisches  DUG  (goth.  daug,  inf.  dugan)  tau- 
gen, stark  sein  (wovon  engl,  doughty  =  tüchtig),  das 
auch  im  lithauischen  daug,  viel,  erweislich  ist.  Davon 
könnte  wohl  ein  wort  mit  der  bedeutung  „munimentum" 
abstammen.     Daher   schliefse   ich   mich  gern  der  vermu- 
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thung  Siegfrieds  an,  dafs  mit  unserem  gallischen  worte  das 
altir.  ditiu  „  munimentum  "  identisch  sei.  Dieses  ditiu 
ist  ein  stamm  in  -tion,  wie  wahrscheinlich  auch  dugii- 
ontiio;  das  harte  t  in  ditiu  und  die  l&nge  des  i  weisen 
auf  ein  früher  davorstehendes  n  zurück,  und  der  verlust 
des  g  zwischen  vocalen  macht  keine  Schwierigkeit,  vergl. 
s&i  gl.  paenula  =  lat  sagum,  s6ol,  velum  =  nhd.  segel, 
lau,  lü  „ klein u  =  gall.  lugu  (Lugu-dunum,  Siegfried), 
k-Xaxvg,  skr.  laghu,  lat.  levis.  So  gelangten  wir  zu 
einem  duitiu,  wovon  ditiu  nicht  weit  absteht,  obgleich 
wir  allerdings  titiu  erwarten  würden:  cfr.  timm-  aus 
du-imm-.  Ich  möchte  daher  dies  wort  in  der  inschrift 
von  Alise  nicht  mehr  mit  opera,  sondern  mit  muni- 
mentum  übersetzen,  und  dies  stimmt  sehr  gut  zu  dem 
celicnon  des  ersten  theils  der  inschrift,  dessen  bedeutung 
avgyog  durch  das  gothische  (wahrscheinlich  aus  dem  galli- 
schen entlehnte)  kelikn  feststeht 

p.  109.  Das  canta-  von  cantabona  kann  vielleicht 
das  irische  präfix  cat-,  cet,  mit,  zusammen,  sein  in  altir« 
catlach  „universitas"  Z.  822,  c6t-buid  „ consensus ". 
com.  praep.  cans  (ex  cant)  in  greg  cans  gur  gl.  uxor 
d.  h.  „femina  cum  viro",  kymr.  kanh-  Z*  875. 

p.  109.  Mit  Brivatio  vergl.  die  stadtnamen  Arana- 
tio,  Bursinatio  Z.  758« 

den  29.  november  1860.  Whitley  Stokes. 
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Die  vocale  i  und  e,  ü  und  6  im  neupersischen. 

Bekanntlich  haben  die  neueren  Perser  zugleich  mit 
dem  Islam  auch  das  arabische  aiphabet  angenommen  und 
schreiben  damit  ihre  spräche  bis  heute.  Sie  haben  es  zwar 
ftr  nöthig  gefunden,  den  arabischen  zeichen  noch  einige 
neue  beizufügen,  um  mehrere  dem  fremden  aiphabet  abge- 
hende consonanten  zu  bezeichnen,  sie  haben  aber  nicht 
eine  gleiche  Vermehrung  auch  für  die  vocale  eintreten 
lassen.  Sie  bezeichnen  also  die  kurzen  vocale  gar  nicht, 
von  den  langen  aber  müssen  sich  f,  6  und  ü,  6  je  mit 
einem  zeichen  behelfen.  Diese  Unterscheidung  zwischen  i,  6 
und  ü,  ö  oder,  wie  die  persischen  grammatiker  sich  aus- 
drücken, zwischen  J.  V.  maarüf  und  J.  V.  majhül  ist  von 
so  grofser  Wichtigkeit  für  jeden  der  die  etymologie  neu- 
persischer Wörter  ergründen  will,  wie  kaum  irgend  eine  an- 
dre. Gleichwohl  findet  man  nichts  häufiger  in  sprach- 
wissenschaftlichen werken,  als  da/s  auf  diese  Unterscheidung 
gar  keine  rücksicht  genommen  wird.  Der  grund  liegt  ohne 
frage  darin,  dafs  die  gebräuchlichsten  neupersischen  lezika 
über  diesen  unterschied  gar  keine  andeutung  geben  (wir 
werden  unten  sehen  warum),  erst  Vullers  hat  dem  gegen- 
stände die  erforderliche  aufmerksamkeit  zugewendet.  Es 
wird  daher  nicht  unnütz  sein,  hier  einige  worte  über  die- 
sen wichtigen  gegenständ  zu  sagen. 

Der  erste,  der  meines  wissens  diese  wichtige  Unter- 
scheidung durchgeführt  und  in  ihrer  ganzen  bedeutung  er- 
kannt hat,  ist  Fr.  Kückert  (cf.  wiener  Jahrbücher.  1827. 
Bd.  XL.  p.  173.  174.  182.  189).  Kückert.  hat  damals 
schon  nicht  verfehlt  darauf  hinzuweisen,  dafs  diese  Schei- 
dung auch  durch  das  sanskrit  ihre  bestfitigung  erhalte, 
indem  bei  identischen  Wörtern  das  skr.  I,  ü  nur  dem  J.  V. 
maarüf,  dagegen  dem  skr.  e,  o  das  J.  V.  majhül  entspre- 
che. So  ist  denn  die  sache  auch  bei  Vullers  (instit.  ling. 
pers.  §  9)  dargestellt  worden. 

Dieser    theorie   folgte    der   widersprach   sogleich   auf 
dem    fulse    nach.     J.  v.  Hammer  hielt  es  för  nöthig,   in 
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einem  Vorworte  zu  der  eben  erwähnten  arbeit  Rückerts  ge- 
gen diese  Scheidung  geradezu  zu  protestiren  (a.  a.  o.  p.  155). 
Hammer  beruft  sich  auf  das  zeugnifs  aller  derer,  die  je 
persisch  spreohen  gehört  haben  und  will  namentlich  f&r 
Jä-i-majhül  nur  den  laut  gelten  lassen,  den  wir  in  deut- 
schen Wörtern  wie  Wien,  liebe  hören.  Ebenso  wenig 
wird  auch  die  Unterscheidung  des  V.  maarüf  und  majhül 
gebilligt  Und  mit  Hammers  bemerkung  hat  es  nun  al- 
lerdings seine  richtigkeit»  Mirza  Ibrahim,  ein  geborner 
Perser  stellt  ebenso  entschieden  den  oben  erwähnten  unter* 
schied  in  abrede  (vgl.  dessen  grammatik  der  jetzt  lebenden 
persischen  spräche  §  12  anm.  nach  Fleischers  Übersetzung). 
Es  läist  sich  also  nicht  leugnen ,  daß  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten der  unterschied  zwischen  i,  ö,  u,  ö  in  Persien 
selbst  ganz  verschwunden  ist,  daraus  aber  wird  man  auf 
die  ältere  zeit  keinen  übereilten  schluls  machen  dürfen; 
f&r  jene  ist  die  Unterscheidung  aus  zureichenden  gründen 
vollkommen  gerechtfertigt. 

Schon  vom  Standpunkte  des  neupersischen  aus  braucht 
man  sich  nicht  blos  darauf  zu  berufen,  dals  die  persischen 
lexikographen  bei  angäbe  der  ausspräche  der  Wörter  ge- 
wissenhaft maarüf  und  majhül  unterscheiden  und  dafs  sie 
diesen  unterschied  nicht  gemacht  haben  würden,  wäre  er 
nicht  in  der  spräche  selbst  vorhanden  gewesen.  Auch  die 
bessern  unter  den  neupersischen  dichtem  beobachten  die- 
sen unterschied  gewissenhaft  und  reimen  namentlich  kein 
JA- i -majhül  auf  ein  maarüf  oder  umgekehrt.  Es  ist  na- 
mentlich wieder  Rückert,  der  diese  erscheinung  verfolgt 
und  näheres  darüber  mitgetheilt  hat  (cf.  ztshr.  d.  deutsch, 
morgenl.  gesellsch.VHI,  247.  254).  Man  braucht  nur  ir- 
gend einen  der  älteren  dichter  auf  diese  eigenthümlichkeit 
hin  zu  untersuchen  und  man  wird  sich  bald  von  der  Wahr- 
heit der  obigen  behauptung  überzeugen.  Dieser  umstand 
allein  wäre  schon  hinreichend  das  Vorhandensein  dieses 
gesetzes  für  das  neupersische  zu  erhärten.  Noch  klarer 
wird  indefe  die  sache,  wenn  man  auch  die  älteren  spra- 
chen  zur  vergleichung  herbeizieht.     Das  mit  dem  neuper- 
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«sehen  so  nahe  verwandte  pärsi  hält  den  unterschied  der 
beiden  vocale  strenge  feat,  wie  ich  schon  in  meiner  parsi- 
grammatik    gezeigt    habe;     dort    entspricht  stets  e   dem 
knajhnl  and  6  dem  n-majbül,  beide  vocale  werden  strenge 
von  i   and  ü    geschieden.     Man  schreibt  im    p&rsi   pir 
greis,  sir  milch  (==  xira,  dagegen  s£r  löwe),  bim  furcht, 
dit  er  sah  u.  a.  w.,   aber  dagegen  d6w  =r  _^k>,   $pet  =* 
0u*~,  frtftan  =*  ^Ä^g^hariA  *=qJl&2  oder  CL|^ l). 
Ebenso   finden   wir   «war  $ut  =  «>^»,   bü(  =  o^j,   aber 
stets  roz  »  j^,  gos  =  lA^,  fr 6t  =  ^y,  doct  =  c^J 
u.  s.  w.  Im  huzTäreech  hat  sieh  die  aache  natürlich  ebenso 
verhalten,    nur   hat   eben  dort   die   mangelhaftigkeit   der 
schrift  daran  gehindert,   den  unterschied  infserlioh  auszu- 
drücken. 

Vergleichen  wir  nun  das  p&rei  und  das  neupersisohe 
mit  den  iltern  sprachen,  so  finden  wir,  da&  dem  6  oder 
i-majbül  im  altbaktrischen  ae  (oder  ai,  wie  man  wohl  rieb» 
tiger  Best)  entspricht,  dem  6  oder  n-majbül  aber  ao  oder 
au.  Für  dev  findet  man  also  daeva,  für  cp^t  aber 
cpaeta,  für  käs  tkaesha,  für  m£gh  steht  maegha 
u.  s.  w.  Dagegen  vir  =±=  vfra  u.  s.  w.  Ebenso  ist  gös 
=  gaosha,  röz  =  raocö;  dagegen  büd  =  büta,  pärsi 
put  stinkend  =  püta,  dür  =  altb.  dura.  Doch  ent- 
steht £,  6  in  den  neueren  sprachen  nicht  Mos  auf  diese 
weise,  sondern  auch  durch  andere  Veränderungen.  Na- 
mentlich sind  diese  beiden  vocale  Öfters  der  Überrest  eines 
frühern  y  oder  v,  diese  beiden  consonanten  werden,  beson- 
sonders  wenn  ihnen  r  vorhergeht,  umgesetzt  und  y,  v  in 
e,  A  verwandelt.  So  entsteht  er,  e>än  (wie  im  pärsi  stets 
geschrieben  wird)  aus  airya,  airyana,  khördäd  aus 
dem  filteren   haurvatat.     Auch   anfrän  pärsi  anerän  = 


•)  Man  eoUte  endlich  einmal  aufhören  jihan  mit  dem  skr.  jagat  zu 
vergleichen.  Diese  etymologie  ist  gewifs  unrichtig  (wie  sollte  h  dazukom- 
men skr.  g  auszudrucken?),  die  Alteren  formen  ge*harin  erweisen  die  her- 
kon/t  des  wortes  vom  plnr.  des  altb.  gaetha  unwiderleglich,  daher  stammt 
auch  ge'thi  =  {£**$  (falsch  ist  giti),  wenn  man  das  wort  nicht  lieber  auf 
gaethya  zurückführen  will. 


80  Spiegel 

altb.  anaghranann,  d6r  =st  daregba  erkläre  ich  mir  so, 
die  aspirate  ist  dem  r  vorgesetzt  und  wie  sehr  häufig  in  y 
umgewandelt  worden.  Dem  6  steht  öfter  in  den  älteren 
sprachen  an  oder  ar  gegenüber,  z.  b.  qj*y>\£  nach  im  pärsi 
framarpt  altb.  framarsta  weggewischt,  vergessen,  m~»yj 
haut,  altb.  paäcto,  fröt  scheint  von  altb.  parentare  so 
kommen.  Eine  durchgehende  ausnähme  zu  der  obigen  re- 
ge] müssen  wir  hier  erwähnen:  Vor  nasalen  sinkt  im 
pärsi  wie  im  neupersischen  altb.  ae  zu  1,  altb*  ao 
zu  ü  herab.  Man  vergleiche  pärsi  ptm  milch  =  altb. 
paema;  dtn  gesetz  =  daena,  kfn  räche  =  kaena,  gtina 
färbe  =  gaona,  frädün  =  thraetaona.  Daft  es  im 
neupersischen  ebenso  sei  beweist  der  erste  beste  neupersi- 
sche dichter.  Wörter  auf  ^j,  v^j,  0$  u.  s.  w.  reimen  ohne 
weiteres  auf  arab.  Wörter.  Hier  nur  einige  beispiele.  So 
reimt  z.  b.  Saadi  Bopt.  p.  31 1  pen  (ed.  Oraf)^  auf  ^JU^^ 
66,  2  f*m  auf  ^uü,    113,3  ^  auf  ^,    116,  pen  ^ 

auf  ^T;  p.  149,  pen.  ^-o  auf  ^-üü,  69,  6  ^  auf  ^ 
u.  s.  w. 

Wie  das  altbaktrische,  so  bestätigt  auch  das  altpersi- 
sche den  Sachverhalt  wie  wir  ihn  eben  angegeben  haben. 
Wo  wir  im  altb.  ae  oder  ao  finden,  da  mufs  im  altpersi- 
schen ai  oder  au  stehen.  Freilich  darf  man  aber  bei 
sprachvergleichenden  Studien  nicht  die  ältere  Umschreibung 
Rawlinsons  zu  gründe  legen,  wie  so  oft  geschieht  (welche 
mit  recht  in  folge  seiner  eigenen  und  Opperts  Studien  über 
das  altpersische  lautsystem,  von  ihm  aufgegeben  worden 
ist),  sondern  seine  spätere  berichtigte  oder  den  von  Oppert 
neu  umschriebenen  text.  So  steht  vainähy  =  altb.  vae- 
nähi  neupers.  bin,  rauca  =  raocö,  röz,  daupta  = 
döst,  drauga  =3=  durögh  u.  s.  w. 

Diese  unzweifelhaften  thatsachen  hat  nun  die  Sprach- 
vergleichung anzuerkennen  und  nach  möglichkeit  zu  erklä- 
ren. So  verschieden  auch  sonst  die  wege  sind,  welche  die 
iranischen  sprachen  im  gegensatze  gegen  die  indischen 
einschlagen,  in  den  Veränderungen  der  diphthongen  sind 
es  die  nämlichen.     Wie  im  pali  und   in  den  präkritspra- 
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eben  ai  und  au  zu  e  und  o  herabsinken,  so  finden  wir 
&  auch  hier.  Es  ist  nur  ein  ganz  regelrechter  weiterer 
ibrtschritt  auf  derselben  bahn,  wenn  man  in  den  neue- 
ren leiten  dieses  ältere  e  oder  o  in  i  und  u  zusammenzieht« 
Das  neupersische  hat  aber  darum  nicht  wie  das  p&li 
and  prakrit  die  diphthonge  ai  und  au  ganz  verloren,  die 
spräche  kennt  sie  noch,  wenn  sie  auch  gerade  nicht  häufig 
sind  und  sie  entsprechen  keinesweges  den  alten  diphthon- 
geo,  sondern  sind  zumeist  entstanden  aus  auflösung  einer 
media  aspirata  in  einen  vocal.  Namentlich  aus  dh  mit 
Torbergehendem  a  entsteht  ai,  z.  b.  mai  wein  =  madhu, 
Dei  (monatsname)  aus  dadhoär,  kai  wann  =  kadha 
and  die  voreetzsilbe  pai.in  Wörtern  wie  paivand,  pai- 
mio,  die  bekanntlich  aus  älterem  päd,  paiti  entstanden 
ist.     Ebenso    rau   von   raftan,    shinan   von   shiniften 

Q.  &  W. 

Der  Vollständigkeit  wegen  mag  hier  auch  noch  der 
sogenannte  imäle  gedacht  werden,  d.  i.  der  ausspräche  des 
a  als  £  in  arabischen  Wörtern.  Weil  nun  dieses  &  wie  £ 
zn  sprechen  ist,  so  wird  es  gewöhnlich  von  persischen 
dichtem  auch  mit  ^  geschrieben,  also  w»-^  statt  Uij 
oder  *?JL»  statt  -bL».  Dafs  dieser  vocal  wie  das  Ja-i-m&jhul 
zu  sprechen  sei,  sagen  die  persischen  Originalgrammatiker 
(cf.  Röckert,  wien.  jahrb.  a.  a.  o.  p.  173.  174).  Damit  stimmt 
min  auch  der  gebrauch  der  dichter.  So  reimt  z.  b.  Saadi 
im  Boctän  o*^  auf  v*^  (p-  100,  7  ed.  Gr.)  oder  auf 
(197,  3)  oder  ^Jlä  auf  w*~>  (p-  147,  5). 

Fr.  Spiegel. 
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8)  Mttllw 

Zur  Charakteristik  des  armenischen. 

Bekanntlich  hat  Bopp  in  der  neueu  aufläge  seiner  ver- 
gleichenden grammatik  auch  das  armenische,  an  dessen  in- 
dogermanischer natur  man  ehedem  gezweifelt  hat,  in  den 
kreis  seiner  forsehungen  gesogen.  Es  finden  sich  jedoch 
in  der  behandlung  desselben  mitunter  verstoße  gegen  den 
genins  der  behandelten  spräche,  auf  die  um  so  mehr  auf- 
merksam gemacht  werden  mufs,  als  sich  dieselben  in  dem 
grofsen  werke  des  Schöpfers  und  altmeisters  unserer  Wis- 
senschaft findeu.  Diese  m&ngel  des  armenischen  theilea 
von  Bopps  vergL  gramm.  rühren  meiner  Überzeugung  nach 
daher,  weil  man  sich  trotz  mancher  schönen  Bemerkungen 
▼od  Seite  mehrerer  gelehrten  die  Stellung  des  armenischen 
nicht  genug  scharf  vorgezeicbnet  und  bei  erklärung  der 
einzelnen  erscheinungen  nicht  sorgfältig  genug  die  specifi- 
sche  lautlehre  des  sprachkreises,  in  welchen  dasselbe  fallt, 
beachtet  hat.  Zudem  ist  der  kreis  jener  forscher,  die  mit 
dem  armenischen  einigermaßen  näher  vertraut  sind,  ein 
sehr  kleiner  und  selbst  unter  diesen  finden  sich  wenige, 
welche  zunächst  an  der  spräche  selbst  interesse  finden,  in- 
dem die  meisten  sich  mehr  oder  weniger  der  erforschung 
und  dem  Studium  der  überaus  reichen  literatur  zuwenden. 

Eine  nach  den  grundsätzen  der  neuesten  Sprachwis- 
senschaft bearbeitete  armenische,  und,  wie  mich  dünkt, 
auch  neupemsche  grammatik,  wäre  wohl  entschiedenes  be- 
dürfhifs;  ich  wenigstens  habe  bei  meinen  Studien  oft  eine 
solche  vermifst.  Falls  sich  nicht  einer  oder  der  andere 
unserer  Sprachforscher  auf  iranischem  gebiete  zu  einem 
solchen  geschäfte  entschliefst,  so  wäre  ich  fftrwahr  nicht 
abgeneigt,  meine  schwachen  kräfte  daran  zu  versuchen  und 
mein  scherflein  zur  lichtung  dieses  noch  so  ziemlich  fin- 
steren waldes  beizutragen. 

Doch  bleiben  wir  vor  der  band  bei  unserem  thema.  — 
Bekanntlich  hat  schon  Gosche  in  seiner  interessanten  in- 
augural-dissertation  beklagt,  dafs  man  bei  erforschung  des 
armenischen    zunächst   auf  den    grofsen   indogermanischen 
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sprachstamm    und    hier  besonders  auf  das  sanskrit  zurück- 
gegangen, nicht   aber  auf  die  demselben  zunächst  verwandte 
sprachgroppe.      Man    hat    auf  diese  weise  herausgebracht, 
dafs  das  armenische  eine  indogermanische  spräche  ist,  aber 
nicht  genau  bestimmt,  welcher  indogermanischen  sippe  man 
es  zunächst    beizählen  müsse.     Gosche  und  vor  ihm  schon 
theilweise  Windischmann  hat  nun  zum  grofsen  theil  durch 
mythologische   und  ähnliehe  Verwandtschaft  bewiesen,   das 
armenische    gehöre  der  im  engeren  sinne  sogenannten  ari- 
schen sprachkette  an,  und  bilde  mit  dem  persischen,  kur- 
dischen   und   einigen   sprachen  Vorderasiens   eine  sprach- 
sippe. 

Mehr  als  dies  wollen  auch  wir  hier  nicht  beweisen 
und  unser  gedanke  will  sich  daher  auch  nicht  den  anschein 
geben,  als  sei  er  ein  ganz  neuer  —  jeder  leser  weifs,  dafs 
man  einerseits  absolut  neues  nicht  immer  bieten  kann  und 
daCs  andrerseits  eine  nochmalige  Untersuchung  des  schon 
entdeckten  oft  verdienstvoller  und  die  Wissenschaft  fördern- 
der ist,  als  die  nur  lakonisch  hingeworfene  neue  entdek- 
kung.  —  Zudem  duo  si  faciunt  idem  non  est  ideml 

Dafs  das  armenische  eine  indogermanische  spräche  ist, 
nehmen  wir  also  als  erwiesen  und  allgemein  bekannt  an  — 
unser  zweck  ist  nur  den  arischen  charakter  der  spräche 
als  einen  ihr  bestimmt  aufgeprägten  zu  erweisen  und  hier- 
auf auf  ein  strenges  festhalten  an  den  speciell  arischen 
(eränischen)  lautgesetzen  zu  dringen.  Indessen  machen  auch 
in  dieser  hinsieht  diese  zeilen  nicht  auf  den  namen  der 
Vollständigkeit  ansprach,  sondern  nur  auf  das  prädikat 
eines  bescheidenen  Versuches. 

Das  armenische  erweist  sich  als  eine  eränische  spräche 
vor  allem  andern  dadurch,  dafs  es  an  den  lauterscheinun- 
gen,  die  wir  an  dem  unter  den  eränischen  sprachen  am 
meisten  bekannten  persischen  wahrnehmen,  theil  nimmt. 
Hieher  gehört  unter  anderem  neigung  zur  aspiration,  zeta- 
cismns;  die  beliebte  Verwandlung  der  im  sanskrit  unter  der 
form  sv  erscheinenden  lautgruppe  in  q  (=  bv)  und  der 
Übergang  des  anlautenden  v  in  g. 

6* 
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Dem  sanskritischen  8  entspricht  ein  armenisches  h  wie 
im  send. 

ah£ak  =  savya,  send  havya,  in  comp,  havoya. 
d£hp£t  =  send,  dainhupaiti  (vgl.  Bötticher  zeitschr. 

d.  d.  morgenl.  gesellscb.  IV,  350). 
harn  =  8 am  (Bötticher  ibid.  357). 
hamak  =  hemeh. 

hasar  =  sabasra,    send,  hasanhra,  hesar. 
hnarim  =  sünara,  send,  hüneretät,  hnner. 
hin  =  seni-  lvr\. 

Interessant  ist  mihr,  das  aber  ein  lehnwort  sein  dürfte. 
Dem  ans  einem  guttural  stammenden  sanskritischen  h 
entspricht  armenisches  s  gegenüber  dem  sendischen  s. 
&8  =  aham,  send  asem. 

sirt  =  hrdaya,  send,  seredhaim,  osset.  zarda  (Ro- 
sen p.  33). 
dustr  =  duhitar,  send,  dughdhar,  dökhter,  falls 
as61  =*  4ha  hieher  gehört,  müfste  dann  das  skr.  b 
aus  einem  guttural  hervorgegangen  sein. 
Nach  analogie   des  send  sollte  dem  skr.  h   armen,  s 
entsprechen,  wie  es  auch  in  vielen  Allen  geschieht, 
basuk  =  b&hu,  send,  bäsu,  b&sü  nrj%v-Q. 
]gsu  =  wrz.  lih,   kaix~(*>  vgl.  arab.  lis-an. 
waras  =  varäha. 
baß  um  =  bahu,  7za%v-Q. 
Der  sanskritgruppe  sv  entspricht  armen.  q(=send.  q), 
hervorgegangen  aus  chv,  wie  neupers.  ch(v)  beweist. 
qagzr  =  svädu,  vgl. send,  qästra,  neup.  ch(v)asten. 
qo  =  tu  (su). 

qojr  =  svasar,  send,  qanha  acc.  qanhrem. 
qün  =  svapna,  send,  qafna,  ch(v)äb. 
qagd&aj  „astronom"  bangt  mit  svar,  vgl.  send,  qare- 

nanh  „lux,  splendor"  chör  zusammen, 
qar  =  ca-tvar. 

qirtn  =  wrz.  svid  vgl.  idguig.  —  cf.  osset.  ch6d  (Ro- 
sen p.  33). 
Der  Übergang  des  alteren  anlautenden  v  in  ein  g  ist 
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neueres  Ursprungs;  das  armenische  nimmt  aber  schon  daran 
theü. 
gor&  „arbeit"  =  send,  veres,  pers.  vereiden, 
get  „flufs"  =  vaidhi  (Spiegel  huzväreschgr.  188). 
gini  =  vinum,  otvog  vgl,  yoivog  bei  Hesych. 
gitem  =  wrz.  vid. 
gtan&m  =  wrz.  vind. 

gagel  „verbergen*  =  wrz.  var?  # 

Oft  zeigt  das  armenische  neupersischen  mit  g  anlau- 
tenden formen  gegenüber  noch  das  ältere  w,  z.  b. : 
wnas  =  gunäh  „eönde". 

wastak  =  gu  stach  „protervus*  (Spiegel  huzvaresch- 
gramm.  190). 

Gewifs  ist  es  ein  untrügliches  zeichen,  dafs  wir  in 
zwei  sprachen  nicht  etwa  besondere  dialekte,  sondern  förm- 
lich eigentümlich  ausgebildete  idiome  vor  uns  haben,  wenn 
wir  ffir  gewisse  begriffe  verschiedene  worte  angewendet 
sehen*).  So  heifst  z.  b.  im  hebräischen  „der  mann"  f£, 
„die  Stadt"  'fr,  „der  bäum"  'gz,  „der  mond"  leb&näh, 
jar&ach,  „das  buch tf  sepher,  „sein"  häj&h,  „sprechen" 
ämar,  „fortgehen"  h&lak  n.s.w.;  in  dem  vom  hebräischen 
nicht  nur  dialektisch  sondern  bedeutender  verschiedenen 
arabischen  lauten  aber  dieselben  begriffe:  ragul-un, 
medfnet-nn,  sagarat-un,  qamar-un,  kitäb-un, 
käna,  qäla,  charaga.  —  Das  Geez  (äthiopische)  hängt 
augenscheinlich  vermöge  seiner  lautlichen  und  grammati- 
schen eigenthümlichkeiten  viel  inniger  mit  dem  arabischen 
zusammen  als  mit  den  anderen  semitischen  sprachen,  ohne 
aber  mit  ihm  etwa  in  dem  sinne  eine  sprachsippe  zu  bil- 
den, dafs  beide  sprachen  dialekte  einer  spräche  darstellen. 


•)  Dies  möchten  wir  denn  doch  bezweifeln.  Man  denke  an  die  nicht 
wenigen  flüle,  in  denen  in  unseren  deutschen  mundarten  dieselben  dinge 
hoch*t  verschieden  benannt  werden  (zuber,  gelte;  schrank,  schrein,  spinde; 
rahm,  oberes,  schmand,  schmetten  (entlehnt);  topfen,  quark,  matz  u.  s.  f. 
Dar  unterschied  zwischen  einem  „besonderen  dialecte"  und  einem  „förmlich 
ausgebildeten  idiome"  ist  ein  schwankender  und  kaum  mit  Sicherheit  festzu- 
setzender.    Ana;.   8. 
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80  lautet  im  arabischen  „der  bäum"  £agarat-un,  „der 
stein"  hagar-un,  „der  mond"  qamar-un,  „ausgehen " 
charaga,  „das  feuertf  n&r-un,  wahrend  das  geSz  wur- 
zelhaft verschiedene  wortformen  daftkr  aufweist«  e  z  =  hebr. 
£z,  ebn  =  eben,  warch  =  jareach,  wazea  =  j&z&, 
es&t  =  ££. 

Dergleichen  erscheinungen  sind  nicht  launen  einer 
spftche,  sondern  zeigen  uns,  dafs  die  in  betracht  zu  zie- 
henden sprachen,  wo  wir  ein  solches  verfahren  finden,  sich 
vor  langer  zeit  von  einander  losgerissen  und  selbständig 
ausgebildet  haben.  Umgekehrt  können  wir  aber  auch,  wenn 
sich  eine  reihe  von  ausdrücken  mit  specieller  bedeutung  in 
zwei  verwandten  sprachen  findet  und  sich  lautlich  fast 
deckt,  schliefseo,  beide  sprachen  stehen  zu  einander  in  ei- 
nem viel  innigeren  Verwandtschaftsverhältnisse,  als  es  den 
anderen  verwandten  sprachen  gegenüber  der  fall  ist.  —  Ich 
will  diesen  punkt  auch  vom  armenischen  hervorheben  und 
mehrere  ausdrücke  vorfahren,  welche  sich  nur  im  irani- 
schen sprachkreise  in  derselben  bedeutung  finden,  obgleich 
ich  nicht  läugne,  dafs  sie  sich  auch  sporadisch  und  in  ab- 
leitungen  auch  in  anderen  verwandten  spracbsippen  nach- 
weisen lassen.  —  Hier  kömmt  es  uns  aber  auf  den  spe- 
cialen dem  worte  zukommenden  werth  an,  der  sich  nur, 
meiner  Überzeugung  nach,  im  iranischen  finden  läfst.  Man 
könnte  von  manchen  Wörtern  auf  den  ersten  anblick  glau- 
ben, dafs  sie  im  armenischen  aus  dem  angrenzenden  per- 
sischen herübergenommen  worden  sind.  Diese  besorgnils 
wird  aber  schwinden,  wenn  wir  gesehen  haben,  da&  die 
armenischen  worte  theils  auf  einer  älteren  lautstufe  stehen 
als  das  neupersiscbe,  theils  eine  specifische  lautwandlung 
durchgemacht  haben,  die  sich  im  falle  einer  entlehnung 
ganz  und  gar  nicht  erklären  läfst.  Bei  dieser  gelegenheit 
habe  ich  oft  schon  bekanntes,  daftkr  aber  lauter  sichere 
beispiele  gewählt,  indem  ich  glaube,  dafs  durch  so  lose 
vergleichungen  und  elastische  lautübergangslisten,  wie  sie 
Bötticher  im  IV.  bände  d.  d.  morgenl.  geselle,  liefert,  der 
Wissenschaft  wenig  geholfen,  eher  viel  geschadet  wird. 
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i^at  =  &s4d  „frei". 

ambokh  =  enbüh  „menge,  viel". 

and  am  =  eodam  „körper"  (Spiegel  hosy.gr.  189). 

arfcan  =  arsan  „würdigt 

asak&rt  =  ä&gird  „schüler". 

astg  =  send,  itare,  neup.  sitäreh*).  —  Skr.  tara. 

bakht  =  bacht  „fortuna". 

bar&r  =  send,  beresat,    vgl.  osset.  barsoad  (Rosen 
p.  36). 

gang  =  geng,  y«£a. 

gah  =  gab  „ort"  (Spiegel  huzv.  gramm.  187  und  190) 
lehnwort? 

da6t  =  de£t  „ebene". 

dät  =  däd  „justitia,  Judicium4*. 

datawor  riohter  =  das  vorige -hbh|r,  ber,  ver. 

d£n  =  din,  send,  daina,  das  auch  ins  arabische  über- 
gegangen. 

d£v  =  d6v,    send,  daiva  auch  ins  aramäische  über- 
gegangen. 

d^akhq  =  düsech  „hölle". 

drakht  =  direcht  „bäum,  lustgartea". 

dros  fahne  =  direfi,  send,  drafsha. 

gor  =  §ör,  send,  sävare. 

thagavor  =  tag'  „diadem"  -+-  ber,  ver. 

thsnami  =  duinäm  (Spiegel  huzv.  gramm.  189). 

khortik  opsonium  =  chörden,  send.  qar»  4are*'" 

kojr  =  kür  coecus. 

karaw an s=karavan (Spiegel  huzv. gramm.  187  u.  190). 

hasar  =  heaAr. 

bamak  =  bemeb. 

hraman  =  ferm&n  „befehl". 

bramajem  =  fermajem  „ich  befehle". 

hreötak  =*  firiftteh  »engel«. 

ganalel  =  iinachten. 

mab  =  mahrko  (vgl.  Gosche  p.  23). 


•|  oiMt.  »|al  (Äo^n  p.  SO). 
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mard  =  merd. 

marspao  =  mersubän. 

matak  =  m&deh. 

m&ghr  nicht  meghi,  wie  Windischmann  p.  17  angibt, 
gebt  auf  madbü  zurück  (dh  =  g)  =  mei. 

nakh  =  nuchust. 

namak  =  nämeb. 

näan  =  niään. 

nokhas  =  nuhas  (Spiegel  huzv.  gramm.  190). 

pah  ==  pas. 

pahpan  =  pasbän. 

patgam  =  peigham,  peigham. 

patk&r  =  peiger. 

spitak  =  sefid,  sepld. 

spas  =  sipas  „danksagung"  (Spiegel  huzv.  gr.  190). 

späh  =  sip&h  (ebend.  189)« 

wsrük  =  busurg,  altp.  wazarka. 

tohm  =  tochm,  send,  taukhma.    Lehnwort? 

trtmim  „doleo"  =  defd  „dolor". 

pil9  pig  =  pil,  fil.     ptlu. 

Trotz  dieser  auffallenden  gleichheit  mit  dem  neupersi- 
schen stellt  sich  dennoch  das  armenische,  abgesehen  von 
der  noch  bewahrten  gröfseren  formenfblle  als  auf  einer  äl- 
teren lautstufe  stehend  dar,  und  kann  in  diesem  sinne  eher 
mit  dem  pehlewf  verglichen  werden  (vgl.  Spiegel  huzv.  gr. 
p.  192).  Daraus  ersieht  man,  wie  wichtig  das  armenische, 
nachdem  es  n&her  selbst  durchforscht  sein  wird,  für  die 
erklärung  des  persischen,  besonders  send,  werden  dürfte. 
In  diesem  sinne  bewahrt  das  armenische  die  auch  im  pehlewi 
sich  findende  muta  gegenüber  dem  im  neupersischen  im 
auslaute  von  der  aspirata  nur  mehr  übrig  gebliebenen 
hauchlaute.     Z.  b. : 

hr£6tak  =  firisteh  aber  plural:  firistegau,  was  auf 
eine  ältere  form  firistak  schliefsen  läfst. 

hamak  =  hemeb. 

namak  =  nämeh. 

bambak  =  pembeh,  vgl.  osset.  bambag.  (Roseu3ö). 
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prak  s  p&reh  (Spiegel  huzv.  gratntn.  189). 

thosak  =  tüseb  „viaticum". 

takhtak  =  tachteh  „tabula«  (ibid.  187). 

matak  =  madeh  (ibid.  164). 
Ueber  das  verhältnifs  der  neupersischen  formen  zu  den 
alteren  vergleiche  man  übrigens  Spiegel  huzv.  gramm.  p.  63 
and  parsigramm.  p.  50. 

In  den  mit  paiti  zusammengesetzten  formen  bewahrt 
das  armenische  noch  gleich  dem  pehlewi  den  dental,  während 
das  neupersische  denselben  bereits  verflüchtigt  hat.  Z.b. 

patgam  =  peigh&m,  vgl.  hebr.  pitgäm. 

patkär  =  peiger. 
Trotz  diesen  auffallenden  Übereinstimmungen  theils  mit  dem 
pehlewi  theils  mit  dem  neupersischen  haben  wir  im  arme- 
nischen eine  bestimmt  von  dem  persischen  idiome  geschie- 
dene spräche  vor  uns.  Einestheils  zeigt  dies  schon  die 
formenlehre  and  der  ganze  grammatische  bau  der  spräche, 
andererseits  die  vielen  zisch-  und  kehllaute,  die  der  sprä- 
che ein  eigentümliches,  bergsprachen  überhaupt  charakte- 
risirendes  kennzeichen  *)  aufdrücken  **). 

Indessen  da  die  eigenthümliche  natur  des  armenischen 
noch  nicht  hinreichend  gekennzeichnet  ist  und  es  sich  wahr- 
scheinlich herausstellen  wird,  dais  wir  ein  dem  geiste 
nach  eranisches  idiom  mit  fremden  (caucasischen)  demen- 
ten untermischt  vor  uns  haben,  so  wäre  ein  solcher  typus 
nicht  auffallend,  ebensowenig  wie  der  des  neupersischen, 
wenn  man  es  etwa  mit  dem  älteren  persischen  vergleichen 
und  von  den  vielen  arabischen  worten,  die  in  ersteren  sich 
finden,  einen  schlufs  auf  seine  lauüehre  machen  wollte. 
Da  wir  aber  bei  Untersuchung  des  armenischen  als  spräche 


*)  Aach  hier  können  wir  unsere  zweifei  an  der  allgemeingUtigkeit  die- 
m  behauptuog  nicht  unterdrücken.  Gleich  das  vom  verf.  angeführte  bSh- 
ausche  ist  z.  b.  doch  wohl  keine  »bergsprache*  au  nennen.     A.  S. 

**)  Das  aramäische  zeichnet  sich  unter  den  semitischen  sprachen  durch 
▼ocalarnmth  ans;  und  in  den  sprachen  des  Caucasus  (abchasisch,  suanisch, 
ningrelisch,  tscherkeseisch)  findet  man  häufig  worte,  die  sich  ganz  gut  dem 
böhmischen  strc  prst  skrz  krk  an  die  seite  stellen  könnten! 
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des  iranischen  kreise«  vor  der  band  von  den  fremden  ele- 
menten  absehen  und  uns  mit  der  Untersuchung  der  einhei- 
mischen bestandtheile  begnügen  müssen,  so  werden  wir 
auch  hier  nur  die  echt  arischen  formen  betrachten  und  von 
diesen  aus  die  specielle  eigen thümlichkeit  des  armenischen 
beleuchten. 

Eine  eigenthümlichkeit  des  armenischen,  die  sich  mei- 
nes wissens  in  keiner  der  indogermanischen  sprachen  fin- 
det*), ist  es,  dafs  das  p  durch  die  aspiration  (pb) 
durch  bis  zum  hauchlaute  sich  verflüchtiget  und  in  di< 
gestalt  oft  mit  dem  aus  dem  dental  und  der  spirante  ent- 
standenen Spiritus  zusammenfällt. 

hür  sa  nvg  wurde  also  früher  hovr  gesprochen  und 
hftngt  keineswegs,  wie  man  glauben  sollte,  mir  pers.  hür, 
chür  zusammen.  Dieses  gehört  vielmehr  zu  pehlewf  Ar 
und  arm.  or  —  aur  (Gosche  p.  26).  Seine  wnrzel  ist  also 
svar  (?),  während  unser  wort  zu  würz,  pü  zu  ziemen  ist. 
Da  Plato**)  vom  griech.  nvg  bemerkt,  es  könne  aus  einer 
barbarensprache  (phrygisch)  entlehnt  sein,  so  mufs  das  wort 
in  einer  älteren  gestalt  (povr)  damals  vorhanden  gewesen 

in. 

hraman  =  fermän,  pram&na. 

hajr  =  pitar  (patar). 

hr&ätak  =  firiötch. 

haj  =  pati. 

hajim  =  würz.  pap. 

hing  =  pancan. 

har£an£l  =  wrz.  pracch,  pursfden. 

harth  =  prthu  (prathu),  nictnig  (Windischm.  22). 

hai  =  wrz.  pac  vgl.  ßixog  (Windischm.  ibid.). 

h£rü  =  parut  (ibid.). 


•)  Einigermaßen  vergleichen  lifst  eich  wohl  das  neaspanieehe  h  s  f 
(hicho  s=s  filins)  und  der  achwnnd  von»  anlautendem  p  im  Machen,  der 
doch  wohl  durch  Obergang  von  p  in  f  «nd  h  zu  erklären  iet  (vergl.  beitr. 
I,  810).  A.  S.  —  Ferner  denke  man  an  gothiaches  h  es  altindogermani- 
■ehern  k.    F.  M. 

**)  Kratjlua  XXV.  ^otrc^ol  **   «•*•?    ortete   avto  MaUovrYff  0y«V«Ct 
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erklärt  Windischmann  (p.  22)  diesen  prozefs 
durch  den  Übergang  des  labials  in  den  guttural  und  er- 
weichung  dieses  zu  einem  bauchlaute. 

Eine    -weitere  eigenthümlichkeit  ist  die,  dafs  wir,  be- 

Moders   im  inlaute,  das  t  und  s  bis  zu  einem  h  verfluch* 

tigt  sehen,  das  ein  sehr  flüchtiger  palataler  hauch  gewesen 

sön  arafo,  indem  es  heutzutage  wie  y  gesprochen  wird.  Z.b. : 

hajr  =  pitar. 
majr  =  matar. 
qojr  =  svasar. 
Spiegel  (hnzT.  gramm.  53)  weist  auf  die  persischen  formen 
mei  =  madhu,    pai  =  padha  (skr.  pada)    hin   und 
meint,  j  sei  unmittelbar  aus  einem  dh  entstanden.    Diese 
ansieht  wird  durch  die  form  qojr  und  die  genitivformen 
b  sj,  oj  widerlegt,    indem    hier   offenbar  der  Übergang 
eines  s  in  j  vorliegt. 

Uebersieht  man  diese  falle  und  nur  kurzen  andeutun- 
gen,  so  ergiebt  sich  als  unzweifelhaftes  resultat,  das  wir 
im  armenischen  ein  eränisches  idiom  vor  uns  haben,  das 
mm  theil  anf  einer  älteren  lautstufe  als  das  neupersische 
sich  befindet  und  sich  durch  gewisse  lauteigenthümlichkei- 
ten  vom  persischen  bestimmt  unterscheidet.  —  Daraus  fliefst 
als  corollarium  für  den  linguisten,  bei  erklfirung  des  indo- 
germanischen theüe8  im  armenischen  vor  allem  andern  anf 
das  persische,  kurdische,  ossetische,  in  zweiter  linie  auf 
das  pakhtü  und  dann  erst  auf  die  anderen  sprachen  un- 
serer großen  sprachkette  zurückzugehen. 

Wien,  den   lO.juli  1860. 

Dr.  Friedrich  Müller. 
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Die  genusbezeichnung  im  indogermanischen. 

Nicht  vom  wesen  des  genus  und  vom  Verhältnisse  des 
genus  zu  der  Bedeutung  der  worte  soll  im  folgenden  die 
rede  sein,  sondern  nur  von  der  bezeichnung  desselben  durch 
den  laut  im  indogermanischen  * ). 

Wie  bezeichnet  das  indogermanische  das  genus  der 
nomina? 

Ein  besonderes  lautliches  element  mit  der  function  die 
genusbeziehung  auszudrücken ,  etwa  in  der  art,  wie  jeder 
casus  durch  ein  bestimmtes  element,  wie  (nach  unserem  da- 
fürhalten) der  plural  durch  8**)  bezeichnet  wird,  gibt  es 
im  indogermanischen  nicht  (wohl  aber  in  andern  sprachen, 
z.  b.  im  Namaqua).  Das  genus  wird  in  den  vorliegenden 
indogermanischen  sprachen  nur  durch  mittel  bezeichnet, 
welche  nicht  ursprünglich  diesem  zwecke  dienen;  da  fer- 
ner wahrzunehmen  ist,  dafs  das  genus  in  vielen  Allen  erst 
in  einer  späteren  lebensperiode  der  spräche  in  der  lautform 
des  nomens  unterschieden  wird,  so  ist  der  scblufs  gerecht- 
fertigt, dafs  in  einer  älteren  lebensperiode  der  indogerma- 
nischen Ursprache  das  genus  noch  gar  nicht  zum  lautlichen 
ausdrucke  kam.  Die  gesammten  genusbezeichnungen  sind 
secundär  im  indogermanischen.  Bis  zu  einer  durchgreifen- 
den genusbezeichnung  hat  es  trotz  anwendung  mehrfacher 
mittel  keine  indogermanische  spräche  gebracht. 

Betrachten  wir  in  kürze  die  arten  der  genusbezeich- 
nung im  indogermanischen. 

1 )  Das  genus  bleibt  ohne  alle  lautliche  bezeichnung. 
Dies  ist  der  fall  in  fast  sämmtlichen  casus  der  consonan- 
tiseben  stamme,  der  stamme  auf  u  und  der  auf  i    Bei  den 


•)  Vgl.  Pott,    „geschlecht  (grammatsiches)*  in  Ersch  und  Graben  en- 
cyclop.  LXII,  p.  893  flg. 

*+)  z.  b.  nom.  sing.  8,  plur.  sa-s;  acc.  sing,  m,  plur.  m-s;  instr.  sing, 
bhi,  plur.  bhi-s;  dat.  ag.  bhjam,  plur.  bhjam-s;  im  locativ  und  genitiv 
plnralis  scheint  das  pluralzeichen  geschwunden  zu  sein,  vielleicht  weil  die 
suffixa  dieser  casus  mit  s  beginnen,  loc.  plur.  sva  aus  •sva-s,  gen.  plur. 
sam  aus  *sam-s,  vgl.  den  nom.  plur.,  der  aus  gleichem  gründe  sehr  frühe 
das  entere  s  von  sa-s  verliert  und  as  lautet. 
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stammen  auf  a  findet  dies  nur  in  wenigen  casus  statt,  näm- 
lich im  ablat.  sing.  z.  b.  navä-t,  stamm  nava(novus),  wo 
masc.  neatr.  fem.  die  gleiche  form  in  der  Ursprache  hatten, 
und  im  nom.  plnr.  z.  b.  navä-sas,  wo  masc.  und  femin. 
nicht  unterschieden  werden. 

2)  Die  stamme  auf  a  haben  als  femina  die  Steigerung 
des  a  zu  a,  die  den  beiden  andern  generibus  übrigens  kei- 
neswegs fremd  ist  (ablat.  sg.  masc.  neutr.  navä-t,  nom. 
plur.  masc.  navä-sas),  fast  auf  alle  casus  ausgedehnt,  mit 
ausnähme  des  instr.  sing.  vgl.  altindisch  (und  altbaktrisch) 
nava-j-a,  slaw.  novo-j-q.  Diese  ausnahmen  beweisen, 
dafs  die  Steigerung  des  Stammauslautes  a  keinesweges  et- 
was dem  femininum  ausschliefslich  zukommendes  ist,  und 
dafs  man  eigentlich  von  stammen  auf  ä  hier  nicht  reden 
darf.  Denn  ob  die  Steigerung  des  Stammauslautes  häufiger 
oder  seltner  angewandt  wird,  macht  im  gründe  keinen  un- 
terschied; steigern  ja  doch  auch  die  stamme  auf  i  und  u 
vor  gewissen  casussuffixen  die  stammauslaute. 

Dazu  kommt,  dais  in  nicht  wenigen  indogermanischen 
sprachen  die  formen  der  a-stämme  mit  gesteigertem  stamm- 
auslaute  auch  als  masculina  fungiren*),  z.  b.  lat.  ad-vena, 
terri-gena,  col-lega  u.  s.w.;  griech.  aoXirij-Q,  xgini-g, 
7iaiäo-T(?ißrj-g  u.  s.  w.;  slaw.  vladyka  (dominus)  u.  s.  f., 
lit  gera-de'ja  (beneficus)  u.  a.  und  dafs  sich  ebenso  die 
formen  mit  nicht  gesteigertem  stammauslaute,  wenn  gleich 
seltener,  in  der  ftmction  von  femininen  finden  z.  b.  griech. 
6£o-g,  grandf.  sada-s,  inno  q  grundf.  akva-s  u.  a.  Dem- 
nach mufs  es  sehr  zweifelhaft  erscheinen,  ob  diese  Steige- 
rung ursprünglich  die  funotion  gehabt  habe,  das  genus  fem. 
zu  bezeichnen. 

3)  Schon  in  der  indogermanischen  Ursprache  ward  das 


*)  Jacob  Grimm,    von  Vertretung  männlicher  durch   weibliche  namens- 
foraen.     Abhandl.   der  k.  akad.  der  wissensch.   zu  Berlin,   phil.-hist.  claate 
1858,  p.  33 — 88.    Auch  in  besonderem  abdrucke.    Grimm  sieht  jedoch  diese 
erscoeinnng  anders  an  als  wir,    indem   er*den  genusunterschied  auch  in  der 
form  für  primär  hält  und  in  der  anwendnng  männlicher  formen  bei  weibern 
ond  weiblicher  bei  männern  einen  poetischen,  phantasievollen  trieb  der  sprä- 
che erkennt. 
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genas  theilweise  bezeichnet  durch  festhalten  gewisser  ca- 
sussuffixe  für  ein  bestimmtes  genas  oder  dadurch,  dafs  in 
einem  genus  ein  casus  gar  nicht  gebraucht,  sondern  durch 
einen  andern  ersetzt  ward.  So  hat  das  neutrum  in  der 
pronominalen  declination  im  nom.  sing,  das  casuselement  -t 
(rest  der  pronominal wurzel  ta),  masculinum  und  femininum 
aber  -s  (rest  der  gleichbedeutenden  pronominal  wurzel  sa) 
z.  b.  neutr.  ki-t  (qui-d),  masc.  fem.  ki-s  (qui-s);  im 
nom.  acc.  plur.  hat  das  neutrum  das  suffix  &,  das  masc.  fem. 
im  nom.  das  suffix  -as,  ursprünglich  s-as,  im  acc.  das 
suffix  ursprüngl.  am -8  nach  vocalen  -m-s  z.  b.  acc.  nom. 
plur.  neutr.  bharant-ä,  nom.  pl.  masc.  fem.  bharant-as 
aus  *bharant-sa-s,  acc.  plur.  bharant-as  aus  *bha- 
rant-am-s;  der  gen.  sing,  der  a- stamme  hat  im  masc. 
neutr.  das  suffix  -sja  im  fem.  das  gewöhnliche  genitivsuffix 
-as,  z.  b.  masc.  neutr.  nava-sja  fem.  navä-s.  Anstatt 
des  nom.  sing,  braucht  das  neutr*  bei  den  a --stammen  den 
accusativ  z.  b.  uom.  sg.  masc.  nava~s  fem.  nava  doch  wohl 
nur  aus  älterem  *navä-s  entstanden,  neutr.  aber  nava-m, 
bei  den  übrigen  stammen  den  blofsen  stamm,  der  vielleicht 
ursprünglich  ebenfalls  jenes  accusativzeichen  besafs  z.  b. 
nom.  sing.  masc.  sunu-s  (kann  urspr.  auch  femininum  ge- 
wesen sein),  neutr.  madh-u. 

Dem  Römer  gilt  nicht  selten  auch  s  im  nom.  sg.  neu- 
trius  z.  b.  felic-s,  feren(t)-s,  viru-s,  volgu-s,  doch 
mag  dies  etwas  secundäres  sein. 

Später,  nach  der  Sprachtrennung,  erhielt  dies  mittel 
der  genusunterscheidung  ausgedehntere  anwendung  (so  pflegt 
es  mit  secundären  erscheinungen  zu  ergehen),  so  z.  b.  im 
altindischen,  wo  das  ablativsuffix  des  Singulars  nur  im  masc. 
u.  neutr.  der  a-stämme  erbalten  ist,  während  im  femininum 
der  genitiv  als  ablativ  fungirt;  manche  suffixa  werden  hier 
in  unursprünglicher  weise  bei  femininen  gedehnt,  so  s.  b. 
das  -as  des  gen.  sing,  bei  gewissen  stammen  zu  As,  das 
&  (ai)  des  dativs  zu  &i  u*  s.  f. 

4)  Der  indogermanischen  Ursprache  noch  fremd  und 
erst  in   den  einzelnen   aus  ihr  hervorgegangenen  sprachen 
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äemlioh  epftt   entwickelt  ist  die  Verwendung  der  vor  ein- 
sehen casus   erscheinenden  unursprunglichen  stammerwei- 
teraogen    nun  zwecke  der  genusunterscbeidutig  wie  z.  b. 
m  aitindisebea   im  gen.  sing,  der  i-  und  u- stamme  z.  b. 
fMse.  süb6-b,    alt   auch  sünv-as,    fem.  hanö*s   oder 
hanv-äs  ans  hanv-as  neutr.  aber  madhu-n-as  müder 
stammerweiterung  ctarch  n  ebenfalls  aus  madhu-as  entp- 
standen;  instr.  sing.  maso.  neutr.  nav£-na  mit  der  stamm« 
«Weiterung  in,  fem.  nava-j-a  mit  der  stammerweiterung 
j  oder  i    für  die  ältere,  das  genns  noch  nicht  unterschei- 
dende form  navä  aus  nava-ä  (auch  die  form  auf  j-a  iat 
in   der    älteren   spräche   noch    nicht    aufs   femininum    be- 
schränkt) u.  s.  f. 

5)  Ganz  jung  ist  ferner  die  verschiedene  lautliche  Ver- 
änderung ursprünglich  identischer  formen  zum  zwecke  der 
genusunterscbeidung,  wie  z.  b.  im  altindischen  auf  diesem 
wege  masc.  und  fem.  im  acc.  plur.  der  vocalischen  stamme 
gesondert  wird ;  masc.  patl-n  für  *pati-ms,  fem.  bhütf-s 
ebenfalls  für  #bhüti-ms  u.  s.  f.;  im  lateinischen  ablat 
sing.  masc.  neutr.  novö-d  fem.  novä-d  beide  =  urspr. 
navä-t;  im  gotischen  gen.  plur.  masc.  neutr.  6,  fem.  bei 
mehreren  stammen  ö ,  beide  =  urspr.  &  m  u.  s.  f. 

5)  In  den  älteren  Sprachperioden  findet  es  sich  selt- 
ner, in  späteren  häufiger,  dafs  gewisse  Stammformen  einem 
oder  dem  anderen  genus  ganz  oder  doch  fast  ganz  aus- 
schliesslich angehören.  Dies  hat  mit  der  genusbezeichnung 
gar  nichts  zu  schaffen,  sondern  hängt  von  der  function 
(bedeutang)  der  Stammformen  ab,  gehört  also  gar  nicht 
hierher. 

In  späteren  perioden  des  sprachlebens  setzen  sich  aber 
gewisse  Stammformen  für  einzelne  genera,  besonders  für 
das  femininum,  immer  mehr  fest  und  so  entsteht  eine  neue 
völlig  unursprüngliche  art  der  genusbezeichnung  durch  den 
nominalstamm  selbst.  So  kommen  stamme  auf  j  a  vielfach 
nur  im  femininum  vor,  z.  b.  altind.  d£  vi  (dea)  d.  i.  #d£vj&, 
stamm  d£vja,  während  fürs  masculinum  kein  *d£vja-s 
gebräuchlich  ist,  sondern  nur  das  ältere  dÄva-s;    d&trf 
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(Matrix)  d.  i.  d&trj&,  stamm  dätrja,  aus  *dA-tar-ja 
ftkr  älteres  allen  drei  geschlechtern  gemeinsames  dft-tar  (vgl. 
mä-tar);  griech.  Soruga  =  doregjft,  zu  welchem  ein 
*dotuQo-s,  altind.  #datarja-s  'd&tarja-s  fehlt,  da  hier 
die  filteren  Stammformen  dft-tar  do-rtjQ  allein  im  gebrau- 
che blieben;  altind.  sv&dvi  d.i.  sv&dv-jä  griech.  tjdüa 
=  svädavjä  neben  den  filteren  formen  r}Sv-$,  sv&du-s 
auch  in  weiblicher  fiinction;  lat  vix-tr-ic  nur  als  femi- 
ninum  neben  vic-tor,  griech.  avliftf-id  als  femininum 
neben  avltj-r^g  und  anderes  dergl. 

Jena.  Aug.  Schleicher. 
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Bemerkungen  über  die  primitiven  furwörter 
der  baltischen  und  slavischen  sprachen. 

(Fortsetzung.) 

Die  fllrwörter,  die  sich  auf  die  dritte  person  bezie- 
hen, d.  h.  überhaupt  auf  den  gegenständ,  von  welcher  die 
rede  ist,  theilen  sich  bekanntlich,  wie  es  das  bedfirfhifs 
der  rede  erheischt,  in  demonstrativa,  relativa,  interrogativa 
nnd  indefinita.  Es  ist  aber  ebenfalls  bekannt,  dafs  die  ver- 
schiedenen unter  sich  verwandten  Sprachfamilien  und  ein« 
zeben  sprachen  ihre  gemeinschaftlichen  pronominalstanune 
m  jene  classen  verschieden  vertheilen.  Hieraus  läßt  sich 
also  folgern,  dafs  die  menschen  anfangs  kein  Vorgefühl  von 
diesem  nothwendigen  Systeme  gehabt,  sondern  erst  aus  dem 
gebrauch  erfahren  haben,  was  der  rede  nöthig  sei.  Es 
entsteht  also  hier  die  für  die  Sprachgeschichte  interessante 
frage,  welche  Verhältnisse  ursprünglich  durch  diese  furwör- 
ter bezeichnet  gewesen.  Hierüber  finde  ich  drei  verschie- 
dene hauptansichten  vor.  Die  eine  ist  von  Grimm,  der 
zwei  ursprüngliche  arten  dieser  fllrwörter  annimmt:  die 
der  interrogativa,  deren  ursprüngliche  wurzel  mit  k  an- 
laute, ein  buchstabe,  der  wegen  seiner  besondern  stärke, 
vorzüglich  zum  fragen  geeignet  sei,  obgleich  er  nachher 
je  nach  der  neigung  verschiedener  sprachen  in  andere, 
schwächere  laute  übergegangen,  als  qu,  p,  hv,  oder  ganz 
zu  gründe  gegangen  sei,  und  die  der  demonstrativa,  die 
meistens  mit  dentallauten  anfangen,  besonders  mit  t,  das 
och  wegen  seiner  festigkeit  am  besten  zum  antworten  eigne, 
dann  aber  auch  mit  den  aus  ihm  geschwächten  lauten  J> 
und  d  (Grimms  deutsche  gramm.  1831,  HI,  1 — 3).  In  der 
hauptsache  spricht  mich  diese  ansieht  am  meisten  an,  ob- 
gleich ich  die  kraft  und  bedeutung,  die  nach  Grimm  den 
lauten  selbst  als  solchen  in  wohnen  soll,  nicht  erkennen 
kann. 

Die  andere  ansieht  ist  von  Max  Schmidt,  der  diese 
fllrwörter  alle  nicht  nur  auf  eine  einzige  art,  nämlich  die 
demonstrative,  zurückführt,  sondern  auch  auf  eine  einzige 

Btttrlg»  s.  vgL  aprachf.  in.  1.  7 
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wurzel,  die  der  Verfasser  in  dem  letzten  bestandtheil  der 
sanskritischen  zusammengesetzten  pronominalformen  kapcit 
(quisquam),  kiucit  (quidquam),  kaccit  (num)  findet,  der 
sowohl  im  sanskrit  selbst  als  in  den  (übrigen  indogermani- 
schen sprachen  nach  nnd  nach  so  verändert  worden,  dafs 
der  buchstabe  c  wegen  seiner  complicirten  natur  gleichsam 
aufgelöst  bald  in  k  erhärtet  sei,  woraus  dann  ferner  h  und, 
indem  ein  u  hinzutrat,  qu  und  p  geworden,  bald  in  j 
gleichsam  zerflossen,  bald  in  t  geschwächt  sei,  aus  welchem 
letztern  zuweilen  auch  s  geworden;  so  sei  eine  grofse  meqge 
demonstratio  entstanden,  die  nachher  gro&entheils  vom 
Sprachgebrauch  zu  relativen,  indefiniten  und  interrogativen 
gemacht  worden.  Die  verschiedenen  bedeutungen  entste- 
hen aber  auf  solche  weise,  dafs  die  demonstrativa  nicht 
nur  in  relativem  sinne  angewendet  werden,  was  sich  leicht 
versteht  und  durch  das  beispiel  vieler  sprachen  hinlänglich 
nachgewiesen  werden  kann,  sondern  auch  indefinite  bedeu- 
tung  annehmen,  was  der  Verfasser  leicht  erklärlich  findet, 
weil  die  indefinita  ebensowohl  als  die  demonstrativa  ein- 
zelne, von  allen  andern  derselben  art  abgesonderte  gegen- 
stände andeute?;  aus  den  indefiniten  entstehen  wieder  die 
interrogativa,  was  ebenfalls  leicht  begreiflich  sei,  weil  wir 
im  fragen  immer  einen  uns  unbekannten,  also  Ungewissen 
gegenständ  bezeichnen  (Max.  Schmidtii  commentatio  de 
pronomine  Graeco  et  Latino,  p.  28 — 36);  es  sei  überhaupt 
nicht  möglich,  die  sache  anders  zu  erklären,  da  ein  Über- 
gang der  interrogativen  bedeutung  in  die  relative  durchaus 
unbegreiflich  wäre  (p.  31).  Was  nun  aber  zuerst  das  sans- 
kritische c  betrifft,  scheinen  die  Sanskritphilologen  jetzt 
darin  einig  zu  sein,  dafs  dieser  buchstabe  aus  k  entsteht, 
und  nicht  umgekehrt  k  aus  ihm.  Um  aber  diese  frage 
ihnen  zu  Überlassen,  wollen  wir  uns  über  die  bedeutungen 
der  förwörter  ein  paar  bemerkungen  erlauben.  Also,  wenn 
man  sagt:  das  hat  mir  jemand  gestohlen!  soll  das  nach 
Schmidt  ohngefehr  so  viel  heifsen,  als  dafs  ein  gewisser 
es  gethan  habe.  Wenn  dem  auch  so  wäre,  wie  es  nicht 
ist,  so  würde  doch  das  indefinite  fiJrwort  der  demonatra- 
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Urbedeutung    dadurch    Dicht  näher  kommen.     Denn   eben 
dieser  begriff:  ein  gewisser,  es  sei,  dafs  er,  wie  im  deut- 
schen, syntaktisch,   oder,  wie  im  lateinischen,    durch  ein 
fiirwort  (quidam)  gegeben  wird,  deutet  eine  zwar  bestimmte 
peraon  an,    die  ich    aber  entweder  nicht  nennen  will  oder 
nicht  kann  und  deshalb  als  unbestimmt  setze  und  bezeichne; 
was  darin  bestimmtes  ist,  liegt  in  dem  lateinischen  fürwort 
io  dem  demonstrativstamm  -dam,  dessen  eigene  bedeutung 
aber  durch   den  andern  bestandtheil  der  Zusammensetzung 
aufgehoben  ist,  ebenso  wie  im  deutschen  ausdruck  die  be- 
deutung des  beiworts  durch  den  vorangestellten  unbestimm- 
ten artikel;   in  seinem  ganzen  gebrauch  steht  aber  quidam 
der  demonstraiivbedeutung  ebenso  fern  als  aliquis.   Ferner 
wenn  man  fragt:  wer  hat  das  gethan?    so  soll  das  ohnge- 
fahr  so  viel  heifeen  als:  hat  jemand  das  gethan?  Dafs  aber 
die  Ursprache   einen  ftir    uns  so   verschiedenen  sinn  nicht 
hätte  unterscheiden  können,  ist  doch  nur  eine  willkürliche 
Vorstellung   der  phantasie.     Ueberhaupt,    wie  es  allgemein 
angenommen  ist,  an  keine  Übergänge  der  laute  zu  glauben, 
wenn  sie   nicht  mit  analogischen  beispielen  belegt  werden 
können,    so  möchte  ich  auch  die  Übergang^  der  bedeutnn- 
gen  betreffend  dasselbe  gesetz  in  Vorschlag  bringen,  beson- 
ders bei  den  fürwörtern,  die  nicht,  so  wie  die  nennwörter, 
concreto  Vorstellungen  von  willkürlichem  umfang  bezeich- 
nen,   sondern   abstracte  gemeinplätze  von  höchst  einfacher 
and    discreter  natur  angeben.     Wenn  aber  Schmidt  ande- 
rerseits gegen   Grimm   behauptet,    dafs  ein   Übergang  der 
interrogativen   bedeutung    in   die   relative   der  natur  nicht 
gemäJs  sei,   so  können  wir  ohne  zweifei  an  das  allgemeine 
bewufstsein  appelliren,  indem  wir  daran  erinnern,  wie  viel 
sätze  wir  im   sprechen  und   schreiben   gebrauchen,    worin 
wir  kaum   selbst  die  indirecte  frage   von  der  relation  zu 
unterscheiden  wissen.   Es  scheint  aber  dieser  Übergang  den 
weg  meistens  durch  die  indefinite  bedeutung  zu  legen;  denn 
so  wie  das  indefinite  tlg  einen  schwächeren  accent  hat  ala 
das  interrogative  Wg,  so  erscheint  auch  qui  als  eine  «schwä- 
chere   form    von   quis;    auch   im   deutschen   giebt  es  ein 
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was  in   allen  drei   bedentungen.     Wenn  nämlich  derselbe 
gelehrte  meint,   dafs   die   interrogativen  ftkrwörter  aus  den 
indefiniten  entstehen,    so   kann   ich   ihm  auch  hierin  nicht 
beistimmen,    denn   die  interrogativa  sind  von  natur  indefi- 
nit; es  kann  daher  leicht  geschehen,  indem  ihre  eigentüm- 
liche geltung  an   nachdruck   verliert,    dafs  ihnen  nur  jene 
andere  eigenschaft  bleibt,  während  dagegen  die  indefinita, 
um  interrogativ  zu  werden,  eine  neue,  ihnen  ganz  fremde 
bedeutung  annehmen  müfsten.   Auch  sind  die  interrogativa 
noth wendiger  in  der  spräche  als  die  indefinita;  wenigstens 
mufs  jenes   bedürfnifs  früher   gefohlt   werden   als   dieses. 
Wenn  wir   überhaupt  den  versuch  wagen  wollen  zu  be- 
stimmen,   welche  Übergänge  der  bedentungen  den  ftkrwör- 
tern  natürlich  und  historisch  erwiesen  sind,   so  ist  dieses 
zuerst  leicht  darzuthun,    dafe  die  demonstrativa  oft  in  die 
relative  bedeutung  übergehen,    und  dafs  die  interrogativa 
sowohl  zur  indefiniten  bedeutung  herabsinken  als  auch  die 
relative  annehmen  und  auf  diesem  felde  den  demonstrati- 
ven begegnen,  lauter  erscheinungen,  von  welchen  alle  in- 
dogermanischen   sprachen    beispiele     in     überflufs    liefern. 
Schwieriger  ist%  es  zu  bestimmen,   wie  weit  überhaupt  die 
demonstrativstämme  vordringen  können,    und  andererseits, 
wo  den  interrogativstämmen  die  schranke  gesetzt  ist,  dann 
auch  welche  grenzen  und  welcher  verkehr  zwischen  den 
demonstrativen  und  indefiniten  stattfindet,  besonders  da  es 
in  jeder  spräche    eine  beträchtliche  zahl  forwörter  giebt, 
*  die  entweder  aus  verschiedenen  pronominalclassen  oder  mit 
einem   nominal-  oder  verbalstamm  zusammengesetzt  sind. 
Dafs  die  demonstrativstämme,  wenn  sie  schon  in  relativer 
bedeutung  geläufig  sind,   wegen  der  Verwandtschaft,   die 
zwischen  der  relation  und  der  indirecten  frage  stattfindet, 
auch  in  dieser  letztern  angewendet  werden  können,    geht 
aus  den  griechischen  forwörtern  hervor,  die  in  diesen  bei- 
den beziehungen  gebräuchlich  sind,  obgleich  diese  freilich 
alle  zu  diesem  gebrauch  mit  irgend  einem  interrogativ  zu- 
sammengesetzt sind;    es  scheint  aber  nichts  hinderlich  zu 
sein,  dafs  dieser  gebrauch  auch  von  einfachen  demonstra- 
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ti?gt&mmen   möglich  sei,  und  dafs  diese  dann  auch  zuwei- 
len in    die    direcie   frage  Obergehen,    was  mit  den  lateini- 
schen  fragepartikeln    num    und    -ne    geschehen    zu    sein 
scheint,  die  Bopp  ohne  zweifei  mit  recht  aus  demonstrativ- 
stämmen   ableitet.     Dafs  aber  alle  interrogativa  auf  diese 
weise  entstanden  sein  sollten,  verbietet  die  natur  der  Sache, 
denn  so    müfste   die  indirecte  frage  früher  als  die  directe 
in  der  spräche  entstanden  sein.    Unter  dem  namen  der  in- 
definiten fürwörter  läfst  sich   eine   bedeutende   menge  von 
Wörtern  einbefassen.   So  kann  man  nämlich  alle  solche  bei- 
wörter  nennen,    die  keine  eigenschaften  an  einzelnen  per- 
sonen   oder  Sachen  ausdrücken,  sondern  nur  Verhältnisse, 
weswegen   sie   nicht  leicht  als  prädicatswörter  vorkommen 
können,  wenn  sie  nicht,  was  zuweilen  geschieht,  durch  den 
Sprachgebrauch  zugleich   nominale  bedeutung  erhalten  ha- 
ben, obgleich  einige  von  ihnen  auch  dann  die  pronominale 
declination  behalten,  wie  im  lateinischen  solus;  andere  sind 
vielleicht  nicht  einmal  aus  pronominalstämmen,  haben  aber 
durch   den  Sprachgebrauch   pronominale  bedeutung    dieser 
art  erhalten,  wie  jedenfalls  reliquus,  wo  es  soviel  als  cete- 
ros  heilst.     Es  sind  aber  solche,  die  örtliche  Verhältnisse, 
unbestimmte  menge,  ganzheit  oder  das  gegentheil,  abson- 
derung,  beziehung  auf  sich  oder  auf  anderes  und  dgl.  aus- 
drücken, aber  mehrere  derselben  sind  kaum  von  nenn  Wör- 
tern zu  unterscheiden.     Auch  die  Zahlwörter  gehören  hie- 
ber.    Eine   engere    definition   beschränkt  aber  den   begriff 
der  indefiniten  fürwörter  auf  solche,  die  im  allgemeinen  eine 
person  oder  Sache  unbestimmt  anzeigen,    und  dafs  diese 
oft  aus  interrogativstämmen  sind,  haben  wir  oben  erwähnt. 
Aber  sowohl  unter  diesen  als  unter  jenen  giebt  es  solche, 
die   offenbar  aus  demonstrativstämmen  entweder  abgeleitet 
oder  zusammengesetzt  sind,   wie  im  sanskrit  anyas,  ita- 
ras, im  griechischen  avrog,  6  detva,  im  lateinischen  ipse, 
idem,  im  slawischen  inü  (um),  jeterü  (KTeßi),  was  frei- 
lich souderbar  scheint,  da  die  indefinite  bedeutung  der  de- 
monstrativen  entgegengesetzt  zu  sein  scheint.     Es  ist  in- 
dessen  beiden  classen  gemeinschaftlich,   dafs  sie  bei  Wörter 
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sind  und  als  solche  ebensowohl  indefinit  als  definit  müssen 
gebraucht  werden  können,  was  freilich  die  scharfe  demon- 
strativbedeutung,  60  lange  sie  erhalten  wird,  verbietet,  aber 
sobald  die  demonstrativbedeutung  sich  abschwächt,  wird 
es  erklärlich,  dafs  dieser  und  jener  als  einer  und  der 
andere  gefafst  wird.  Denn  dieses  scheint  überhaupt  als 
grundsatz  angenommen  werden  zu  können,  dafs  ein  wort 
leichter  das,  was  in  seiner  bedeutting  liegt,  ablegen  kann 
als  das,  was  nicht  darin  liegt  noch  ihr  angehören  kann, 
annehmeu.  Wir  sprechen  hier  nur  von  pronominalen  Wör- 
tern. Bei  den  nennwörtern  stellt  sich  freilich  die  sache 
etwas  anders,  da  der  name  hier  wohl  ursprünglich  an  ir- 
gend «iner  eigenschaft  des  gegenständes  haftet,  die  mit 
andern  eigenschaften,  die  diesem  gegenstände  fremd  sind, 
in  Verbindung  stehen  kann,  wodurch  willkürliche  erweite- 
rungen  und  beschränkungen  der  Wortbedeutungen  möglich 
werden.  Jedoch  möchte  ich  auch  hier  etymologische  er- 
kl&rungen  wie  die  sprichwörtliche  von  lucus  a  non  lucendo 
nicht  in  schütz  nehmen.  Ich  sehe  daher  auch  nicht  die 
möglichkeit  ein,  dafs  andererseits  die  interrogativstamme 
über  die  indefinite  und  relative  bedeutung  hinausgehen  und 
demonstrative  bedeutung  annehmen  sollteu.  Dieser  über-? 
gang  ist  durch  kein  sicheres  beispiel  belegt  und  nach  al- 
lem unmittelbaren  gefuhl  der  natur  zuwider.  Nichts  ist 
der  definiten  bedeutung  stärker  entgegengesetzt  als  das  in- 
terrogativ; es  müfste  auf  diese  weise  eine  neue  und  ihm 
völlig  fremde  natur  annehmen.  Ich  glaube  daher  mit  Grimm, 
dafs  die  detnonstrativa  und  interrogativa  vom  anfange  an 
unterschieden  sind;  dafs  es  aber  auch  ursprüngliche  inde- 
finita  gegeben  habe,  wage  ich  nicht  zu  läugnen;  auch 
möchte  ich  nicht  versuchen,  die  einzelnen  classen  auf  ein- 
zelne wurzeln  zurückzuführen;  besonders  bei  den  demon- 
strativen scheinen  ursprünglich  mehrere  Wörter  noth wen- 
dig gewesen  zu  sein,  um  das  nähere  und  entferntere  zu 
bezeichnen. 

Die  dritte  weise,  diesen  gegenständ  zu  behandeln,  ge- 
hört Bopp  und  seiner  schule.    Grimm  und  Schmidt  stimm- 
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ten  darin  Oberein,  dafs  die  bedeutungeu  der  verschiedenen 
pronominalclaaaen   jedenfalls  unter  sich  auszugleichen   und 
die  wege   der    Übergänge  nachzuweisen  wären,    wenn  man 
die  einen  aus  deu  andern  ableiten  wollte,  eine  Untersuchung, 
die  Schmidt   sogar   6ehr  sorgfältig  anstellte.     Unser  Zeit- 
alter hat  den  gedanken  an  eine  Sprachphilosophie  a  priori 
aufgegeben,    nicht  aber  das  streben  nach  einem  weder  auf 
phantasie   noch   auf  meditation,  sondern  nur  auf  Wahrneh- 
mung gegründeten  verständnifs  sprachlicher  erscheinungen. 
Man  wird  ans  hoffentlich  so  viel  verstand  und  so  viel  sinn 
rar  Bopps   unsterbliche  Verdienste  zutrauen,  dafs  wir  ihm 
keinen  Vorwurf  daraus  machen,   dafs  er  und  die  von  ihm 
ausgegangene    Sprachwissenschaft    zu   diesem    verständnifs 
wenig  beigetragen   haben.     Wir  sind   nun   aber  einmal  in 
dem  fall,  dafs  wir  unsere  ansieht en  im  allgemeinen  sowohl 
als  hn  einzelnen  nicht  darlegen  können   ohne  diesen  puukt 
zu  berühren   und   zugleich   einer  andern  einseitigkeit,    die 
damit   in    Verbindung   steht,    erwähnung  zu  thun.     Bopp 
scheint  sich  nämlich  bei  der  behandlung  der  fürwörter  ein 
anderes  ziel  aufgesteckt  zu  haben,  das  zwar  nirgends  aus- 
gesprochen ist,  das  aber  aus  seinem  ganzen  verfahren  hin- 
länglich hervorleuchtet,  dieses  nämlich,  alle  im  indogerma- 
nischen sprachstamm  vorkommenden  fürwörter  auf  die  sans- 
kritischen zurückzuführen,  damit  keine  andere  spräche  eine 
pronominalwurzel  besitzen  düife,  deren  die  sanskritsprache 
beraubt  sei.     Nur  der  einzigen   zendspracbe  wird  es  ver- 
stattet,   nnd   zwar  nur  ein  einziges  mal,    nämlich  in  dem 
pronominalstamm   ava-,    ein   ursprungliches  für  wort  ohne 
das    wissen    der    indischen    Schwester   gerettet    zu   haben. 
Dieses  streben  in   Verbindung  mit  dem   empirismus,    dem 
zufolge  Bopp  die  verschiedenen  pronominalclassen ,  die  im 
sauskrit  wie  in  jeder  ausgebildeten  spräche  überliefert  sind, 
alle  als  gleich  ursprünglich  betrachtet,  führt  ihn  zuweilen 
auf  sonderbare  paradoxen.    So  meint  er  den  sanskritischen 
defectiven  demonstrativstamm  i-   und   den  vollständig  de- 
clinirten  pronominalstamm  ja-,  der  relative  bedeutung  hat, 
auf  keine  gemeinschaftliche  wurzel  zurückführen,    sondern 
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beide  als  vorscbiedene  wurzeln  betrachten  zu  müssen,  ob- 
gleich man  schwerlich  einsieht,  wie  es  Oberhaupt  in  einer 
spräche  eine  relative  wnrzel  geben  könne,  denn  ein  rela- 
tives ftrwort  ist  ja  erst  dann  nöthig,  wenn  die  spräche  in 
ihrer  entwickelung  bis  zum  periodenbau  gediehen  ist,  aber 
wenn  sie  diese  stufe  erreicht,  hat  sie  gewifs  schon  aufge- 
hört wurzeln  zu  erzeugen.  Und  da  das  demonstrativ,  wel- 
ches im  lateinischen  is,  im  slawischen  i  (h),  im  litauischen 
jls  heilst,  in  den  meisten  formen  der  declination  des  sans- 
kritischen Stammes  ja-  ähnlicher  sieht  als  der  des  Stam- 
mes i-,  so  sieht  er  in  diesen  formen  überall  die  relative 
bedentung  (die  überhaupt  nur  im  slawischen  stattfinden 
kann)  för  die  Altere  an,  obgleich  es  wohl  schwerlich  zu 
begreifen  ist,  wie  die  demonstrative  bedeutung  aus  der  re- 
lativen entstehen  könnte.  Ferner,  da  sich  im  sanskrit  kein 
förwort  zur  bequemen  vergleicbung  mit  dem  lateinischen 
hie  und  dem  skandinavischen  hinn,  hin,  hitt  darbietet, 
ein  stamm,  der  auch  im  gothischen  spuren  hinterlassen  hat, 
sucht  Bopp  den  Ursprung  dieser  Wörter  im  stamm  des  In- 
terrogativs „mit  leicht  begreiflicher  Übertragung  der  inter- 
rogativen in  die  demonstrative  bedeutung".  „Begreife, 
wer  kann",  sagt  der  Schwede  bei  Schiller.  Wir  werden 
übrigens  unten  auf  diesen  punkt  zurückkommen,  da  die- 
selbe erklftrung  auch  an  einem  litauischen  und  slawischen 
förwort  versucht  ist.  Es  ist  uns  aus  diesen  Gründen  nicht 
möglich  in  allen  resultaten  von  Bopps  forschungen  mit  ein- 
zustimmen, obgleich  wir  völlig  erkennen,  wie  viel  wir  den- 
selben verdanken. 

Die  primitiveu  demonstrativa,  die  hier  in  betracht  kom- 
men, sind  folgende:  im  litauischen  tks,  tk;  jls,  jl;  szls, 
szl;  ans,  anä;  im  lettischen  tas,  ta;  szis,  szi;  winsz, 
winia;  im  preufsischen  stas,  stai,  sta;  tans,  tena; 
szis  und  ein  ftkrwort,  dessen  declinationstbema  di-  ist;  im 
slawischen  endlich  tu  (n),  ta  (ta),  to  (to);  i  (h),  ja  (n), 
je  (*);  sT  (ck),  si  (ch),  se  (ce);  onü  (om),  ona  (oha),  ono 
(no);    ovü  (oim),  ova  (ou),  ovo  (om). 

Was  die  wurzeln   dieser  ftlrwörter  betrifft,   ist  es  er- 
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stens  klar,    dafs    der  baltische  stamm  ta-  und  der  slawi- 
sche to-  desselben  Ursprunges  ist  als  die  in  den  andern 
indogermanischen    sprachen    vorkommenden    demonstrativ- 
st&mme  mit  dentalem  anlaute.     Das  preufsische  stas,  das 
als  artikel  fiingirt,    mufs  entweder  so  wie  das  litauische 
tzitas  (eben  dieser)   zusammengesetzt  und  also  nur  vom 
Standpunkte   der  preufsischen  spräche  als  primitiv  zu  be- 
trachten sein,    oder  es  mufs  Mos  phonetisch  ein  zischlaut 
vorgeschlagen  sein.     Für  die  erstere  anuahme  spricht  der 
umstand,  dafs  in  jenem  litauischen  fürwort  nur  der  zweite 
bestandtheil    der  Zusammensetzung  declinirt  wird  und  dafs 
die  daraus   entstandene  partikel  szitai  (sieh  da!)  jezt  im- 
mer die  zusammengezogene  form  sztai   bat*).     Anderer- 
seits ist  aber  zu   bemerken,    dafs  vom  fürwort  eine  forin 
szistas  in  folgender  stelle  doch  vielleicht  mehr  als  ein 
druckfehler  sein  könnte:   ba  schistu  budu  ir  sebwentases 
anas   matriskies     nosytikiedamas    Diewui    graiksschtynase 
sawij  (denn  auf  eben  diese  weise  haben  sich  auch  jene 
heiligen  weiber  im  vertrauen  auf  gott  geschmückt;  im  an- 
hang  zum  catechismus  von  1547  aus  I.  Petr.  3,  5).     Das 
andere  preufsische  förwort  tans  ist  ohne  zweifei  mit  dem 
alten  demonstrativstamm  zusammengesetzt,  der  sich  in  dem 
letzten    theil    des    sanskritischen    pronominalthemas   ena- 
vorfindet,  und  von  Bopp  auch  als  Ursprung  der  lateinischen 
Partikeln  nam,  enini,  nunc,  num   mit  höchster  Wahr- 
scheinlichkeit aogesehen  wird.     Dieselbe  Zusammensetzung 
finden  wir  auch  in  mehreren  f&rwörtern  der  westslawischen 
sprachen,  aber  nur  im  männlichen  singularnominativ,    der 
ten,  Jen,  sien,  onen  und  dgl.  heilst.  Ueberhaupt  scheint 
die  ursprüngliche  kürze  dieser  form  den  neuern  slawischen 
Völkern  beschwerlich  gewesen  zu  sein,  denn  auch  im  ser- 


•)  Jene  allere  form  ist  sehr  häufig  im  altlitauischen ,  z.  b.  o  schitai 
atoesebe  iopi  wiena  stabu  uszmuschta  (und  sieh,  sie  brachten  zu  ihm  einen 
vom  schlag  gelähmten;  Matth.  IX,  2  bei  Willent).  Aufser  diesem  szitai 
findet  sich  zuweilen  in  derselben  bedeutnng  auch  sziskat  und  taskat, 
wahrscheinlich  ans  den  pronominalstämmen  szi-  und  ta-  und  einem  verbal- 
stamm,  der  sonst  im  litauischen  nicht  vorhanden  ist,  aber  in  dem  lettischen 
ieittrort  skatft  (sehen)  sich  vorfindet. 
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das  fbrwort  si  (ck)  in  den  neuern  slawischen  sprachen  mei- 
stens aufser  gebrauch  gekommen  ist.  In  dem  stamm  die- 
ses fürworts  findet  Bopp  ein  zusammengesetztes  sanskriti- 
sches fbrwort  aus  dem  vedadialekt,  das  im  m&nnlichen  und 
weiblichen  singularnominativ  vorkommt  als  8 ja,  sj&  und 
im  accusativ  als  s Im.  Schleicher  aber,  der  Bopps  ansieht 
hierüber  früher  getheilt  hatte,  hat  sie  später  als  unhaltbar 
erkannt,  weil  es  den  lautgesetzen  widerstrebe,  dafs  einem 
sanskritischen  s  vor  i  oder  j  ein  litauisches  sz  und  ein 
slawisches  8  entspreche,  was  vielmehr  umgekehrt  zu  ge- 
schehen pflege  (z.  b.  in  den  formen  der  zweiten  singular- 
person  des  prftsens  und  des  ersten  activischen  partieipium 
der  Vergangenheit);  es  finde  sich  überhaupt  kein  litauisches 
sz,  das  einem  sanskritischen  sj  entspräche;  das  fbrwort 
szls,  slawisch  si  (et),  sei  daher  vielmehr  aus  dem  inter- 
rogativstamm herzuleiten,  wie  Bopp  selbst  die  lateinischen 
und  germanischen  demonstrativa,  deren  stamm  hi-  ist,  er- 
klärt habe,  um  so  vielmehr,  da  es  an  beispielen  eines  li- 
tauischen sz,  das  einem  sanskritischen  k  entspreche,  nicht 
fehle,  wie  die  Zeitwörter  sz&lpti  (helfen)  und  szörti 
(füttern),  die  mit  den  sanskrit wurzeln  klp  (theilhaft  wer- 
den) und  kr-  (ausschütten)  zu  vergleichen  scheinen,  und 
auch  im  litauischen  selbst  k  und  sz  unter  sich  wechseln, 
wie  in  szeim^na  (gesinde),  das  offenbar  mit  k£mas  (dorf) 
und  kaim/nas  (nachbar)  in  Zusammenhang  stehe  (vergl. 
d.  beitr.  I,  48  — 49  und  110—111).  Hierauf  hat  Bopp  in 
der  zweiten  ausgäbe  der  vergl.  grainm.  (II,  156 — 159)  ge- 
antwortet, es  sei  nicht  nothwendig,  dafs  dieselben  gesetze, 
die  sich  an  endungen  und  im  innern  des  worts  wahrneh- 
men lassen,  auch  für  den  anlaut  gelten;  die  zahl  der  sans- 
kritwörter,  die  mit  sj  anfangen,  sei  aber  so  klein,  dafs  sie 
kaum  einen  stoff  zur  vergleicbung  darbieten;  aufserdem 
finde  sich  im  lettischen  ein  Beispiel  eines  aus  der  Vereini- 
gung der  buebstaben  sj  entstandenen  sz,  indem  die  erste 
singularperson  des  futurums  immer  so  gebildet  wird,  dafs 
z.  b.  das  skr.  däsjämi  und  das  lit.  dusiu  zu  doszu  (ich 
werde  geben)   wird.     Aber  wenn    nur  wenige  Wörter  im 
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Biwkrit    mit   8j    anlauten,  so  sind  eben  deswegen  die  be- 
weise,  die    sich    aus   diesem  geringen  vorrathe  von  selbst 
darbieten,  um   desto  gewichtiger.    Es  giebt  aber  ein  passi- 
visches partieipium   sjütas  von  der  wurzel  siv-  (nähen), 
welchem    das   litauische  zeit  wort  siuwü,   siüti  und  das 
slawische  Siv  3   (hnu),  öiti  (■hth)  entgegenstehen.     Auch 
die  sanskritwurzel  sjam-  (tönen)   scheint  mit  dem  slawi- 
schen hauptwort  öumü  nerui  (getöse)   und  mit  dem  fre- 
quentativen   zeitwort  £$tati  ■atatn  (lärmen)  vergleichbar 
tu  sein,  vielleicht  auch  mit  dem  lit.  siümdyti,  den  hnnd 
hetzen,  indem  dabei  hauptsächlich  an  das  anbellen  gedacht 
sein  kann.    Was  aber  das  lettische  futurum  betrifft,  so  ist 
das  ohne  zweifei  eine  ziemlich  junge  erscheinung,  die  nur 
die    besondere  lettische  grammatik  angeht,    dafs  jedes  sj 
vor   a  und   u   zu   sz   wird,   sowie  tj  ebenfalls  zu  sz  statt 
des  lit.  cz,  dj  zu  z  statt  des  lit  d£,  kj  zu  cz,  gj  zu  dz. 
I>afe  diese   regel   nicht  sehr   alt  ist,    sieht  man  auch  aus 
den  ausnahmen,  z.  b.  sutit  (senden)  mit  dem  lit.  siun- 
ezd,    siu/sti   verglichen,    worin   auch   die  litauische  aus- 
spräche dahin  strebt,  die  erweichung  auszutilgen;    die  let- 
tische regel  ist  also  nicht  älter,    als  dafs  sie  durch  diese 
junge   erscheinung  hat  gestört  werden  können.     Ich  kann 
daher  nicht  anders    als  die  phonetischen  beweise  Schlei- 
chers besser  gegründet  finden  als  die  von  Bopp  angeführ- 
ten, obgleich  ich  sonst  nicht  leugne,  dafs   ein  lit.  sz  sich 
▼iel  häufiger  mit  einem  $  als  mit  einem  k  im  sanskrit  be- 
gegnet, und  dafs  ihm  im  slawischen  vor  i  (■),  e  (e)  und 
£  (*)  oft  ein  8  (c)  entgegensteht,  wie  in  sz^was  und  sivü 
can  (grau),  in  szönas  und  söno  et  ho  (heu),  in  szirdls 
and   sridlce  cptAUfe  (herz)  u.  a.     Dafs  ich  aber  der  an- 
sieht Schleichers   von    dem  Ursprung  des  litauischen  f&r- 
worts  szls  dennoch  nicht  beitreten  kann,  sondern,  wenn 
ich  wählen  sollte,  die  Boppische  jedenfalls  vorziehen  würde, 
der  ich  auch  in  meiner  schrift  de  1.  qu.  etc.  in  der  erklä- 
rong  des  siogularnominativs    der  nennwörter  gefolgt  bin, 
dalbr  habe  ich  schon  oben  den  grund  angegeben,   indem 
es   mir  unstatthaft  scheint,   dafs  die  demonstrative  bedeu- 
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tung  aus  der  interrogativen  entstehe.  Ich  glaube  aber, 
dafs  es  noch  einen  andern  ausweg  geben  mufs.  Dafs  der 
im  eanskrit,  im  latein  und  in  den  germanischen  sprachen 
sehr  häufige,  den  baltischen  und  slawischen  sprachen  aber 
ursprünglich  fremde  buchstabe  h  überall  aus  einem  gaum- 
iaut entstanden  sei,  hat  freilich  nicht  wenig  Wahrschein- 
lichkeit, da  dem  h  so  oft  in  andern  sprachfamilien  ein  k 
oder  g,  oder  was  daraus  hervorgegangen  ist,  entspricht. 
Dafs  aber  auch  h  als  ursprünglicher  laut  entstehen  könne, 
dürfte  vielleicht  aus  seinem  hftufigen  gebrauch  in  interjec- 
tionen  zu  schließen  sein.  Auch  scheint  es  nicht  der  natur 
zuwider,  dafs  Völker,  denen  mit  der  zeit  die  ausspräche 
des  h  beschwerlich  geworden,  gaumiaute  substituirt  hätten. 
Aber  wie  dem  auch  sei,  so  stimmen  die  indogermanischen 
sprachen  im  gebrauche  des  h  oft  wunderbar  überein,  wie 
der  latein  mit  dem  sanskrit  in  hiems,  horrere,  heri, 
vehere  und  mit  dem  germanischen  in  herus,  habere, 
und  mit  diesem  auch  das  sanskrit  in  hrt  (herz).  Es  im« 
terliegt  wohl  daher  auch  keinem  zweifei,  dafs  es  ein  und 
dasselbe  entweder  ursprüngliche  oder  aus  k  entstandene  h 
ist,  was  sich  im  lateinischen  furwort  hie  findet  und  in  den 
sanskritischen  partikeln  ha  und  hi,  von  welchen  jene  zwar 
dunkler  aber  doch  gewifs  demonstrativer  bedeutung  ist, 
diese  meistens  denn  heifst,  eine  bedeutung,  die  beinahe 
überall,  wo  die  etymologie  durchsichtig  ist,  mittelst  eines 
demonstrativ8tammes  gegeben  wird.  Auch  der  germanische 
demonstrativstamm  hi-  wird  wohl  wenigstens  auf  densel- 
ben Ursprung  zurückzuführen  sein.  Aus  diesem  giebt  es 
in  den  nordischen  sprachen  ein  vollständig  gebogenes  fm> 
wort,  das  im  altnordischen  als  artikel  gebraucht  wird 
(hinn,  hin,  hitt),  aber  im  schwedischen  und  dänischen 
die  ohne  zweifei  ursprüngliche  demonstrativbedeutung  er- 
halten hat  (jener).  Dieses  scheint  aber  auf  ähnliche  weise 
als  das  preußische  tans  aus  den  demonstrativstämmen  hi- 
und  na-  zusammengesetzt  zu  sein,  was  auch  von  einem 
andern  nordischen  demonstrativ  hann,  hun  (er,  sie)  zu 
gelten  scheint,  nur  dafs  der  erste  bestandtheil  hier  der  an- 


bcneifcangen    Über    die   primitiven  fllnrftrter  der  daU.  und  iUv.  *yr.     111 

dem  sanskritform    ha  n&her  steht.     In  dem  griech.  xeivog 
ist  die  Zusammensetzung  ohne  zweifei    ganz  dieselbe  wie 
im  oord.  hinn,     aber  dort  beweist  vielleicht  das  x,    dafs 
hier  das  h  nicht  ursprünglich  ist.     Denselben  laut  wie  im 
griechischen  finden  wir  auch  in  dem  lateinischen  -ce,  dem 
zweiten   bestandtheil   von  hie,    und  in  den  neben  Wörtern 
eis  und   citra,     die  um  soviel  eher  als  demonstrativ  zu 
betrachten  sind,  da  sie  in  demselben  gegensatz  zu  uls  und 
ultra  stehen,    als  hie  zu  ille,  und  uls  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  mit  ollus,  der  altern  form  des  furworts  ille, 
in  Verbindung   steht.     Aber  keines  von  allen  diesen  Wör- 
tern zögt  die  geringste  spur  interrogativer  bedeutung.    Es 
bleibt,  am  die  herleitung  aus  dem  interrogativ  zu  stützen, 
nur   das  lat.  nihil  übrig.     Die  ursprüngliche  form  ist  of- 
fenbar nihil  um;    Bopp  meint  indessen,  dafs  es  gleichsam 
als  niquid  zu  fassen  sei;  es  ist  aber  doch  nicht  erwiesen, 
dafs  jenes  hilum,    das  auch  ausserhalb  der  Zusammenset- 
zung vorkommt,  überhaupt  ein  furwort  ist,  noch  weniger, 
dafs  es  aus  quid  herkommt,  von  welchem  es  doch  ziem- 
lich verschieden  aussieht,*    aber  wenn  es  auch  ein  zum  in- 
terrogativstamm gehörendes  indefinitum  sein  sollte,  so  könnte 
es  auch  wie  ullus  mit  abfall  des  gutturalanlauts  entstanden 
und    nachher    wie    havere,    halucinari,    herciscere, 
hirnea  vorne  aspirirt  sein;  die  letztere  neigung  ist  in  ita- 
lischen  dialekten  stark  vorherrschend  gewesen,    wie  man 
aus  dem  84.  gedieht  des  Catullus  ersieht   Ich  glaube  also, 
dafs  es  einen  demonstrativstamm  gegeben  hat,  dessen  an- 
laut  im  sanskrit,  latein  und  germanischen  h  gewesen,  Im 
griechischen  aber  x,  der  aber  keinesweges  mit  dem  inter- 
rogativstamm ursprünglich  identisch  zu  sein  braucht.  Dafs 
beide  wurzeln   anfangs  mit  k   angelautet  haben,   ist  nicht 
erwiesen,   aber  wenn  das   auch  zufällig  so  gewesen  wäre, 
so  könnte  jede  nation  durch  natürliches  instinet  den  leich- 
ten Wechsel   von  k  und  h  oder  andere  in  ihren  lautsyste- 
men  gegebene  mittel  benutzen,   um  sie  zu  unterscheiden. 
Was  nnn  das  baltische  szls  und  slawische  si  (et)  betrifft, 
so  zweifle    ich  nicht,    dafs  sie  desselben  Ursprungs  sind. 
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Obgleich  nämlich  dem  sanskritischen  und  lateinischen  h 
in  diesen  sprachen  meistens  entweder  g  oder  ein  litauisches 
z  und  slawisches  z  (3)  entspricht ,  was  sich  leicht  durch 
eine  lange  reihe  von  beispielen  belegen  l&fst,  zuweilen  auch 
in  beiden  Sprachfamilien  k  (skr.  hui-,  lit.  külti,  skr.  hvr, 
slaw.  krivü  (KpHKm),  so  giebt  es  auch  ftlle,  wo  jenes  alte 
h  im  litauischen  durch  sz  und  im  slawischen  durch  s  (c) 
vertreten  ist.  .  Das  deutlichste  beispiel  dieser  art  ist  szir- 
dls  und  sridice  q>kjuf€ (herz),  wozu  wir  noch  das  litaui- 
sche wirszüs  (gipfel,  slaw.  vrichü  ftfhXi)  fügen  können, 
mit  der  sanskritwurzel  vrh-  (erheben,  wachsen)  zu  vetglei- 
chen,  und  das  slaw.  pl^sati  hucri  (tanzen)  mit  der  sdna» 
kritwurzel  plih-  (sich  bewegen),  und  vielleicht  gilt  dasselbe 
von  den  obenangefbhrten  Wörtern  sz&nas  und  seno  ctao 
(heu),  da  in  dem  entsprechenden  lat.  foenum  das  f  auf 
Ähnliche  weise  mit  einem  h  in  Verbindung  stehen  dürfte, 
wie  in  fordus  und  hordus.  Diesem  zufolge  trage  ich 
kein  bedenken,  das  lit.  szls  und  slaw.  si  (et)  als  mit  dem 
sanskritischen,  lateinischen  und  germanischen  hi-  identisch, 
nnd  dieses  als  einen  ursprünglichen  demonstrativstamm  an- 
zusehen. 

Roskilde.  C.  W.  Smith. 

(Schlufs  folgt) 
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Sprachliche  resultate  aus  der  vedischen 

metrik. 

Die  orthographische  gestalt,  in  welcher  uns  die  vedi- 
schen lieder  überliefert  sind,  rührt  bekanntlich  ans  einer 
zeit  her,  in  der  sich  die  spräche  schon  wesentlich  anders 
als  zor  seit  der  abfassung  gestaltet  hatte,  was  auch  schon  die 
alten  anerkennen,  welche  verschiedene  mittel  zur  heretel- 
long  des  textes  angeben,  aber  einen  derartig  verbesserten 
fortlaufenden  text  herzustellen  nicht  gewagt  haben.  Um 
bei  der  mannichfaltigkeit  der  mittel  einen  annähernd  rieh* 
tigen  text  zu  erhalten,  ist  daher  eine  eingehende  prüfung 
der  metrischen  Verhältnisse  noth wendig,  die  wir  hier  vor- 
nehmen wollen,  wobei  ich  bemerke,  dafs  mandalal,  1  —  121, 
mand.  IV,  V,  VI;  VII,  1—1?  zu  diesem  punkte  vollständig 
von  mir  ausgezogen  wurden,  aus  den  übrigen  aber  gele- 
gentlich ebenfalls  einzelnes  benutzt  wurde. 

Die  grnndlage  fast  aller  vedischen  metra  bilden  eine 
achtsiltuge  und  eine  zwölfsilbige  reihe;  durch  Verkürzung 
der  zwölfsilbigen  reihe  um  eine  silbe  entsteht  dann  noch 
eine  elfinlbige  reihe,  deren  metrische  entwicklung  sich  aber 
im  ganzen  vollständig  an  die  zwölfsilbige  reihe  anschliefst 
In  den  meisten  liedern  herrscht  nun  eine  Strophenbildung 
der  art  vor,  dafs  mehrere  oder  verschiedene  solcher  reihen 
mit  einander  zu  einer  Strophe  verbunden  werden  und  zwar 
ist  bei  der  achtsilbigen  eine  Verbindung  von  drei  reihen, 
bei  der  zwölf-  und  elfsilbigen  eine  Verbindung  von  vier  rei- 
hen zu  einer  Strophe  die  gewöhnliche  regel.  Doch  kom- 
men auch  vielfältige  abweichungen  davon  vor,  wie  z.  b. 
die  Verbindung  von  vier  und  fünf  achtsilbigen  reihen  zu 
einer  Strophe  nichts  seltenes  ist,  ebenso  die  Verbindung  von 
zwölf-  oder  elfsilbigen  mit  achtsilbigen  reihen,  sowie  na- 
mentlich auch  die  Verbindung  von  zwölf-  und  elfsilbigen 
reihen  untereinander.  Diese  Verbindungen  folgen  wieder 
im  ganzen  allgemeinen  regeln,  wonach  z.  b.  drei  achtsilbige 
reihen  in  der  art  mit  einander  verbunden  werden,  dafs  aus 
den  ersten  beiden  eine  sechzehnsilbige  reihe  gebildet  wird 
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aus  der  dritten  eine  reihe  für  sich,  aus  den  viersilbigen 
reiben,  je  zwei  und  aus  den  fünf  achtsilbigen  gewöhnlich 
eine  vorangehende  reihe  von  sechzehn  und  eine  folgende 
von  vier  und  zwanzig  silben  gebildet  wird.  Bei  der  Ver- 
bindung acht-  und  zwölf-,  respective  elfsilbiger  reihen  geht 
die  achtsilbige  bald  voran  oder,  was  das  gewöhnlichere  ist, 
sie  schliefst  sich  der  gröberen  an.  Die  bestimmung  dar- 
über, wie  viele  solcher  reihen  als  enger  miteinander  ver- 
bunden anzusehen  sind,  ergiebt  sich  bekanntlich  ans  der 
Überlieferung,  die,  um  dies  gleich  vorweg  zu  erklären,  im 
allgemeinen  die  richtige  sein  wird;  ob  sich  vielleicht  noch 
späterbin  regeln  ergeben  werden,  die  eine  andre  anordnung 
in  einzelnen  fallen  als  nothwendig  erscheinen  lassen,  mag 
vorläufig  dahin  gestellt  bleiben.  Jedenfalls  genügt  die  Über- 
lieferung hier  bis  jetzt,  um  zu  festen  metrischen  gesetzen 
zu  gelangen. 

Können  wir  uns  daher  hierbei  noch  innerhalb  der  uns 
von  der  Überlieferung  gezogenen  grenzen  bewegen,  so  be- 
ginnt doch  eine  grofte  Unsicherheit,  wenn  wir  die  aussprä- 
che mit  den  von  ihr  angegebenen  mittein  im  einzelnen  ver- 
suchen. Diese  mittel  im  verhältnifs  zur  metrischen  ent- 
wicklung  näher  zu  prüfen  ist  daher  dringend  nothwendig, 
da  wir  nur  so  ein  richtiges  bild  von  der  alten  spräche  zu 
erhalten  und  nur  so  die  dialektischen  unterschiede  sowie 
das  relativ  höhere  oder  niedere  alter  einzelner  lieder  dar- 
zustellen hoffen  können.  Unter  den  genannten  mittela 
gilt  bekanntlich  die  auflösung  der  halbvokale  y  und  v  in 
die  silben  iy  und  uv,  besser  in  die  vokale  i  und  n,  um 
die  erforderliche  silbenzahl  herauszubringen  als  das  erste, 
man  verfahrt  aber  dabei  mehrfaltig  sehr  oberflächlich,  wie 
denn  z.  b.  das  Rikpr&tipäkhyam  angiebt,  dafs  wo  in  einem 
p&da  eine  silbe  fehle,  der  erste  halbvokal  aufgelöst  wer- 
den müsse  und  dergleichen  mehr.  Sorgfältige  beobachtnng 
wird  hier  festzustellen  haben,  welche  Wörter  vorwiegend 
die  halbvokale  auflösen,  oder  ob  die  regel  ganz  allgemein 
ist,  ob  an  bestimmten  stellen  innerhalb  des  p&da  lieber  auf* 
gelöst  werde  als  an  anderen  und  derartiges  mehr.    Vor- 
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l&afig   genügt    es    uns  dies  von  den  alten  anerkannte  mo- 
rnent  als  richtig  anzuerkennen ;  dasselbe  gilt  in  betreff  der 
aoflösung    der   nach   den  späteren  lautgesetzen  ▼erschmol- 
zenen,   sei   es   gleichartigen,  sei  es  ungleichartigen  vokale 
und  mit  diesen    beiden  mittein  wird  man  im  allgemeinen 
schon  zur   heratelhing  der  vollständigen  metrischen  reihe 
ausreichen.     Aber  es  sind  nicht  die  einzigen,  wie  sich  ans 
dem  folgenden   ergeben  wird«     Ehe  wir  jedoch    zu  einer 
übersichtlichen  darstellung  aller  dieser  mittel  und  der  sich 
daraus  ergebenden  resultate  för  die  ältere  spräche  0  berge* 
hen,  bedarf  die  metrische  gestalt  der  reihen  einer  näheren 
erörterung« 

Wenn  man  im  ganzen  den  jambischen  rbythmus  so- 
wohl in  den  acht-  als  zwölf-  und  elfsilbigen  reihen  als  vor- 
herrschend bezeichnen  kann,  so  ergiebt  sich  doch,  dafs  nur 
der  schlafe  einer  selbständigen  oder  mehrerer  mit  einander 
verbundenen  reihen  an  feste  gesetze  gebunden  ist;    in  be- 
treff der  zu  einer  gröfseren  reihe  verbundenen  ist  zwischen 
achtsilbigen  und  elf-  und  zwölfsilbigen   zu  unterscheiden; 
w&brend   von   zwei    verbundenen   achtsilbigen   päda's   der 
schlafe   des  ersten  schon  freiere  gestaltung  zuläfet,    d.  h. 
nicht   nothwendig  auf  den  dijambus   auszugehen  braucht, 
bleibt    bei   der  Verbindung   zweier  elf-  oder  zwölfsilbigen 
p&da's  die  rege!  Ober  den  scblufs  der  reihe  für  jeden  ein- 
zelnen aufrecht  erhalten.   Die  einzige  hier  erlaubte  freibeit 
ist  die,  dafs  elf-  und  zwölfsilbige  reihen  mit  einander  ver- 
banden werden,  namentlich  kommt  es  nicht  selten  vor,  dafs 
am  schlafe  eines  liedes   eine   ganze    oder  halbe  elfsilbige 
Strophe  ein  vorangehendes  System  zwölfsilbiger  reihen  ab- 
schliefst, eine  erscheinung,  die  einem  sehr  richtigen  gefuhl 
ftr  rhythmischen  abschlufs  entsprungen  ist.     So  tritt  auch 
bei  der  inneren  gestaltung  der  metrischen  Verhältnisse  so- 
wohl bei  der  Verbindung  zweier  achtsilbigen  päda's  zu  ein* 
and«'  als  bei  der  gestaltung  der  elf-  und  zwölfsilbigen  pä- 
da's mehrAltig  das  streben  hervor,   den  steigenden  rhyth- 
/      mos  nicht  zum  allein  herrschenden  werden  zu  lassen,  son- 
dern ihn  durch  fallenden  rhythmus  zu  mildern  und  zu  grö- 

8* 
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fserer  ruhe  überzuführen.  In  einigen  liedern  des  achtsil- 
bigen  maafses  bat  dies  streben  so  überwogen,  dafs  einzelne 
oder  mehrere  Strophen  mit  trochäischen  reihenschlüssen 
vorhanden  sind  und  mit  solchen,  die  den  gewöhnlichen 
jambischen  schlufs  zeigen,  wechseln;  doch  ist  es  mir  bis 
jetzt  nicht  gelungen  eine  feste  regel  zn  entdecken,  'nach 
welcher  dieser  Wechsel  eingetreten  wäre;  ich  bezeichne  als 
solche  trochäische  reihen  unter  jambischen  z.  b.  I,  22.  11, 
den  gröfseren  theil  des  27.  liedes  im  1.  mandala,  die  Stro- 
phen 10,  13,  14,  15  im  30.  liede  desselben  mandala,  1, 38. 2, 
so  bilden  drei  mehr  oder  minder  fallenden  rhythmus  zei- 
gende atrophen  (7.  8.  9)  den  schlufs  des  43.  liedes  im  sel- 
ben mandala,  so  zeigt  das  ganze  90.  lied  ebendaselbst  einen 
gleichen  Wechsel  steigender  und  fallender  rhythmen.  Solche 
Strophen  kommen  bei  der  feststellung  der  metrischen  re- 
geln im  ganzen  nicht  in  betracht,  da  sie  durchaus  nur  ver- 
einzelt stehen,  die  frage,  ob  solche  lieder  als  die  ältesten 
ausätze  metrischer  regelung  Oberhaupt  anzusehen  sind,  soll 
hier  nicht  weiter  erörtert  werden.  Nur  das  mag  noch  be- 
merkt werden,  dafs  wie  das  zwölf-,  respective  el&ilbige 
maafs  aus  dem  achtsilbigen  durch  hinzufogung  von  vier 
silben  entstanden  ist,  so  auch  das  achtsilbige  aus  einer  Ver- 
bindung von  zwei  viersilbigen  fftfsen  entstanden  sein  wird. 
Man  könnte,  wenn  man  sich  auf  den  indischen  Standpunkt 
stellte,  mit  entschiedenheit  sagen,  entstanden  ist,  da  das 
Qatapathabrähmana  ausdrücklich  sagt,  dafs  die  metra  ur- 
sprünglich nur  einsilbig  gewesen  seien,  IV,  3.  2.  7  oatnra- 
xar&ni  ha  vä  agre  chandänsy  äsuh  |  tato  jagatt  somam 
acha  'patat  s&  triny  axaräni  hitvä  'jag&ma  tatas  trishtup 
somam  ächä  'patat  sai  'kam  axaram  hitvä  'jag&ma  g&yatrf 
somam  achä  'patat  sai  'täni  cä  'xarani  haranty  ägachat 
somam  ca  tato  "shtäxarä  g&yatry  abhavat  tasm&d  ähur 
asht&xarä  gayatri  'ti.  Viersilbig  waren  im  anfang  die  me- 
tra. Da  brachte  die  jagatt  den  soma  her  und  kam  an, 
nachdem  sie  drei  silben  verloren  hatte;  darauf  brachte  die 
trishtup  den  soma  her  und  kam  an,  nachdem  sie  eine  silbe 
verloren  hatte ;  die  gäyatrt  brachte  den  soma  her,  sie  kam 
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an,  nachdem  sie  den  soma  und  jene  vier  silben  geholt 
hatte,  darauf  wurde  die  gäyatri  achteilbig,  darum  sagt  man 
„achtsilbig  ist  die  gäyatri".  Allein  zum  beweise  kann  diese 
stelle  natürlich  nicht  dienen,  obwohl  es  sehr  wahrschein- 
lich ist,  dafs  ihr  eine  alte  erinnerung  an  viersilbige  reihen 
nun  gründe  liege. 

Mit  der  ursprünglichen  viersilbigkeit  der  maafse  hftngt 
anch  noch  eine  andre  erscheinung  zusammen,  die  für  die 
bestimmung,  in  welchem  theile  der  elf-  und  zwölfsilbigen 
reihen  aufzulösen  sei,  von  grofser  Wichtigkeit  ist,  nämlich 
der  eintritt  der  cäsur  nach  der  4.  oder  5.  silbe  des  päda, 
welche  durchgreifende  regel  ist;  ausnahmen  von  derselben 
finden  sich  fast  nur  bei  eigennamen  oder  compositen,  bei 
letzteren  doch  oft  nur  in  der  weise,  dafs  der  schlbfs  des 
ersten  gliedes  mit  der  cäsur  zusammenfällt.  Als  derartige 
ausnahmen  im  ersten  ashtaka  bezeichne  ich  I,  36.  18*: 
agninä  tnrva^am  yadum  parävatah,  I,  62.  2b  arcanto  an- 
giraso  ga  avindan,  I,  74.  9b  räjänä  miträvarunä  supäni, 
I»  102.  2b  asme  süryäcandramasä  'bhicaxe,  I,  104.  4b  anjast 
knli$i  uirapatnt,  I,  62.  3  indrasya  angirasaam  ca  ishtau, 
wo  aber  auch  gelesen  werden  kann  indrasia  oder  indarasya 
angirasäm.  Ebend.  5  ist  fast  keine  cäsur  regelrecht:  grnäno 
angirobhir  dasma  vi  var  |  ushasä  süriena  gobhir  andhah  | 
vi  bhümyä  aprathaya  indra  sänu  divo  raja  uparam  asta* 
bhAyab  ||  I,  63.  2b  yenä  'viharyatakrato  amiträn,  1,64.3 
vavaxur  adhrigävah  parvatä  iva,  I,  76.  2a  adabdah  supu- 
ra£tä  bhavä  nah.  Aus  dem  ganzen  IV,  V,  VI.  mandala  sowie 
VII,  1  — 17  habe  ich  nur  75  pädas  aufgezeichnet,  bei  de- 
nen die  cäsur  nicht  an  der  richtigen  stelle  eintritt,  und 
von  diesen  fallen  60  fort,  weil  sie  composita  sind  und  die 
cäsur  hinter  dem  ersten  compositionsgliede  eintritt;  miträ- 
varunä, indrftvarnnä,  dyäväprthivf  bilden  das  hauptcon- 
tingent. 

Gewinnen  wir  auf  diese  weise  statt  der  einen  elf-  oder 
zwöl&ilbigen  reihe  zwei  solche  von  4  oder  5,  resp.  7  oder 
8,  6  oder  7  silben,  innerhalb  deren  die  bestimmung,  wo 
halbvokale  oder  contractionen  aufzulösen  seien,  schon  leich- 
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ter  wird,  90  bietet  sich  in  einem  anderen  punkt  noch  ein 
ferneres  mittel  zur  festeren  Bestimmung.  Wenn  gleich 
nämlich  in  den  ersten  acht  silben  der  elf-  und  zwölfsilbigen 
reihen,  soviel  ich  beobachtet  habe,  keiner  der  viersilbigen 
füfse  ausgeschlossen  ist  (obwohl  in  der  achten  silbe  eine 
länge  beliebter  ist  als  eine  kürze),  so  darf  man  doch  wie- 
der als  entschiedene  regel  aufstellen,  dafs  die  elfsilbige  reihe 
auf  den  bacchius  oder  amphibrachys  w  -  *  und  die  zwölf- 
silbige  auf  den  dijambus  oder  paeon  secundus  *-<-"*  aus- 
gehen müsse.  Dadurch  zerfällt  also  die  ganze  reihe  in 
drei  abschnitte,  innerhalb  deren  sich  natürlich  mit  grösse- 
rer leichtigkeit  bestimmen  läfst,  an  welchen  stellen  aufge- 
löst werden  müsse.  Bei  den  achtsilbigen  reihen  ist  das 
verhältnifs  im  ganzen  analog,  indem  nämlich  der  dijambus 
oder  paeon  secundus  als  schlufs  der  reihe  regel  ist;  sind 
aber  zwei  oder  mehrere  miteinander  zu  einer  grösseren 
reihe  verbunden,  so  gestaltet  sich  das  verhältni£»  insofern 
freier,  als  dann  nur  die  letzte  im  allgemeinen  an  die  stren- 
gere regel  gebunden  zu  sein  pflegt,  die  vorangehenden  zei- 
gen zwar  gewöhnlich  auch  noch  dijambischen  schlufs,  doch 
sind  auch  andre  rhythmen  erlaubt.  Ich  habe  sie  deshalb 
bei  den  folgenden  Untersuchungen  vorläufig  noch  aus  dem 
spiele  gelassen  und  nur  die  schliefsenden  pädas  berücksich- 
tigt, da  sich  erst,  wenn  die  gesetze  des  Schlusses  der 
gröfseren  reihe  bestimmt  sind,  auch  über  jene  mit  Sicher- 
heit bestimmen  läfst.  Wenn  nämlich  auch  die  aufgestell- 
ten regeln  für  den  schlufs  acht-,  elf-  und  zwölfsilbiger  rei- 
hen und  deren  combinationen  im  ganzen  durchgreifend 
sind,  so  zeigen  sich  doch  auch  mehrfache  ausnahmen,  die 
bei  näherer  prüfung  mehr  oder  minder  auf  der  anwendung 
eines  späteren  orthographischen  Systems  auf  die  gestalten 
einer  früheren  Sprachperiode  beruhen  und  deshalb  sowohl 
Ar  die  geschichte  des  sanskrit  als  ftkr  die  vedischen  texte 
insbesondere  von  hohem  interesse  sind. 

Diejenige  erscheinung,  welcher  die  zahlreichsten  aus- 
nahmen angehören,  ist  das  eintreten  eines  e  oder  o  statt 
einer  kürze  vor  anderen  vokalen  und  es  scheint  mir  de»- 
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halb  unzweifelhaft,    daß  beide  diphtbonge  in  diesem  falle 
kurz  gesprochen  wurden,  was  auch,  wie  wir  weiter  unten 
leben  werden,  durch  andre  analogien  unterstützt  wird.  War 
aber  diese  Verkürzung  vor  vokalen  erst  einmal  eingetreten, 
80  kann  es  nicht  auffallen,  auch  einzelne  fälle  der  Verkür- 
zung vor  consonanten  eintreten  zu  sehen,   so  findet  sich 
disanam  indrö  mäyaya  B.  IV,  30.  21.  bähuvrktah  crutavit 
Uryö  vah  sac&  V,  44.  12.    krftam  yac  chardö  märutam  I, 
37.  5.    tuam  ha  nu  tyad  adam&yö  dasyünr  VI,  18.  3.    na 
je  staona  a-i-äsö  niahnä  VI,  66.  5.    usrä  jarante  prati  va- 
stör  acvinä  IV,  45.  5.    Ich  würde  noch  devävän  IV,  26.  6 
anführen,  wenn  nicht  auch  alle  übrigen  pädaschlüsse  unre- 
gelmäßig wären.     Auch  in  compositis    gilt  diese  Verkür- 
zung wie  göopapä  VI,  53.  9.   göagrä  VI,  39.  1 .  göarnasah 
I,  112.  18«  8adyöartham  I,  60.  1  zeigen.     Die  von  den  al- 
ten über  aphärese  des  a  nach  o  und  e  aufgestellten  regeln 
sind  vollständig  unrichtig  uud  mufs  demnach  a  bald  wo 
es  fehlt  hergestellt,  bald  wo  es  steht  ausgestofsen  werden. 
Der  beweis  daftkr  würde  hier  zu  weit  führen,   wir  verwei- 
sen daher  nur  auf  Benfey's  einleitung  zum  S.  V.  XXXI, 
wo  die  thatsache  im  allgemeinen  genügend  besprochen  ist. 

Dieser  Verkürzung  von  o  und  e  analog  sind  die  ftlle, 
wo  der  text  an  stelle  eines  langen  i  oder  ü  vor  vokalen  den 
halbvokal  an  solchen  stellen  giebt,  wo  eine  kürze  noth- 
wendig  ist;  nach  dem  indischen  verfahren  sollte  man  hier 
statt  y  und  v  iy  und  uv  geben,  ich  möchte  aber  jedenfalls 
die  einfache  Verkürzung,  die  wir  in  allen  indogermanischen 
sprachen  eintreten  sehen,  vorziehen.  Solche  fälle  sind:  i 
verkürzt:  4  mätara  bhavati  cushmi  ä  goh  IV,  22.  4.  aci- 
kradad  vrsbanam  patni  achä  IV,  24. 8.  idä  hi  vo  dhishani 
devi  ahnam  IV,  34.  1 .  sahasrasah  cataeä  v&ji  arvä  IV,  38. 
10.  upapragic  chasanam  v&ji  arvä  1, 163.  12.  stirnam  raye 
mbharam  vedi  asyäm  II,  3. 4  barhishadah  pitara  üti  arväk 
X,  15  4.  tuad  vipro  jäyate  väji  agne  VI,  7.  3.  sushtubho 
vam  vrsoanvasü  rathe  vanici  äbita  V,  75.  4.  dabhttir  idhma- 
bhrtih  pakthi  arkaih  VI,  20.  13.  dhinäm  avitri  avatu  (über 
avato  s=  --*  später)  VI,  61.  4  —  ü  verkürzt:  manushvac 
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chambu  ä  gatam  1,46.  13.  dapa  xipo  yunjate  b&hu  adrim 
V,  43.  4;  in  beiden  letzteren  fällen  hat  der  samhitätext 
übrigens  nicht  den  halb  vokal,  sondern  den  langen  vokal 
mit  hiatns.  Man  wird  die  annähme  in  allen  vorgenannten 
fällen,  Verkürzung  und  hiatus  eintreten  zu  lassen,  nicht  ge- 
wagt finden,  wenn  man  sieht,  dafs  eine  vokalverkürzung 
auch  in  fällen  eintritt,  wo  das  metrische  bedürfhifs  nicht 
dazu  zwingt;  ein  solches  ist  z.  b.  dhanvarnaso  V,  45.  2  ftlr 
dhanva-arnaso,  wie  der  padatext  hat,  vgl.  Regnier  pr&tip. 

II,  37  und  die  analogen  fälle  dhanarcam  fiSr  dhana-arcam 
X,  46.  5,  patarcasara  für  pata-arcasam  VII,  100.  3,  denen 
sich  daponaye,  daponye,  daponim  aus  dapa  +  oni  u.  a.  an- 
schliefsen,  vgl.  Regn.  prätip.  II,  36.  Sie  gewinnt  noch  wei- 
tere bestätigung  durch  andere  fälle,  wo  auslautendes  ai 
mit  folgendem  a  oder  ä  in  ä  verschmilzt,  wie  asya  väsä  u 
arcishä  V,  17.  3,  wo  väsä  aus  vai  asau  contrahirt  ist;  dem 
analog  ist  atyän  iva  präsrjah  sartaväjau  für  sartavai  äjau 

III ,  32.  6.  Ich  nehme  daher  unbedenklich  auch  Verkür- 
zung des  ai  in  a  an  in:  tä  bähavä  sucetunä  prayantatn 
asma  arcate  V,  64.  2  für  asmai.  In  den  fällen  dhanvarnaso, 
dhanarcam,  patarcasam  u.  s.  w.  liefse  sich  auch  an  eine 
elision  denken,  die  vielleicht  ebenfalls,  wo  nicht  unter  allen 
umständen  eine  Verkürzung,  anzunehmen  ist  in  supratikä 
saumanasäyä  'jigah  I,  92.  6  f.  saumanasäya  ajigah. 

Dafs  auch  eine  Verkürzung  des  langen  &  eintreten 
könne,  zeigt  der  samhitätext  wenigstens  für  die  aus  au 
verkürzten  formen  des  duals  auf  ä,  statt  deren  mehrfach 
a  eintritt,  vgl.  Regnier  prätip.  IV,  39,  s.  186.  229—30,  wo 
jedoch  die  erscheinung  auf  einige  lieder  des  Medatithi  be- 
schränkt wird.  Wir  gewinnen  jedenfalls  daraus  die  be- 
rechtigung  in  fällen,  wo  der  samhitätext  contraction  eines 
solchen  dual-ä  mit  folgendem  a  oder  ä  zeigt  und  eine  kürze 
nöthig  ist,  eine  solche  eintreten  zu  lassen,  also  zu  lesen 
kua  tya  valgü  paruhüta  adya  VI,  63.  1  für  puruhfttädya, 
ebenso  ist  das  ä  zu  verkürzen  in  daivya  hotära  manushah 
V,  5.  7  f&r  hotarä  (aber  das  a  in  manushah  zu  dehnen, 
worüber  später).    Dem  analog  sind  dann  auch  mä  vepasya 
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praminato  ma  apeb  IV,  3.  13  f.  mapeh  aus  ma  äpeh  und 
kathä  dä^ema  agnaye  ka  asmai  f.  ka  asmai  I,  77.  1  sowie 
vapurbhir  a  carato  anya-anyä  f.  anyanyä  aus  anya-anyä 
(doch  kann  hier  auch  aniänyä  gelesen  werden)  I,  62.8. 
Da  die  regeln,  welche  oontraction  bei  ausgefallenem  visarga 
▼erbieten,  in  den  liedern  mehrfach  nicht  gelten  (vgl.  Regn. 
pritip.  II,  32 — 34;  III,  13),  so  ist  auch  analog  den  vorigen 
fallen  Verkürzung  des  ä  anzunehmen  in  uda  vardhantam 
abhishäta  arnah  V,  41.  14  für  abhishätäh  und  ein  gleiches 
gilt  ftkr  das  aus  tar  entstandene  ta  des  nominativs  in  aryo 
vapasya  parieta  asti  f.  parieta  VI,  24.  5.  Gleiche  Verkür- 
zung tritt  ein  bei  Verschmelzung  von  a  und  i  papvad  ba- 
bhütha  suhava  a-eshtau  VI,  21.  8  (aus  a-ishtau,  ob  hier 
a-e  oder  a-i  zu  sprechen  sei,  darüber  später). 

Wenn  wir  gesehen  haben,  dafs  eine  Verkürzung  des 
dualen  a  in  a  gestattet  ist,  und  das  prati$akhya  auch  für 
den  lokativ  auf  au  in  einem  einzelnen  falle  (sano  avye  IX, 
91.  1,  sano  avyaye  IX,  86.  3  vgl.  Regn.  präti?.  II,  35.  38) 
eine  Verkürzung  zu  o  gestattet,  so  sind  wir  dadurch  hin- 
reichend berechtigt  in  fallen,  wo  das  duale  oder  das  loka- 
tive  äv  vor  vokalen  dem  metrum  widerstreben,  gleichfalls 
kürzung  eintreten  zu  lassen.  Hierher  gehören  folgende 
ftlle:  an$eva  devav  arvate  V,  86.  5b,  martaya  devav  ada- 
bha  (über  die  lange  des  ersten  a  in  adabha  später)  ib.  a, 
beide  male  ftkr  devav  (vgl.  kuu  shtho  devav  apvinä  im  er- 
sten päda  von  V,  74  1),  tad  väm  mahitvam  ghrta-annav 
astu  VI ,  67.  8  f&r  gbrtannav.  y ad  va  trxau  maghavan 
drubyav  a  jane  f.  druhyäv  VI,  46.  8. 

Wenn  wir  in  diesen  fallen  das  duale  ä  sich  verkürzen 
sehen,  so  scheint  mir  auch  das  plurale  einem  solchen  vor* 
gange  nicht  zu  widerstreben,  ich  nehme  dies  an  in  deva- 
nam  guhya  naraani  V,  5.  10  für  guhya  nämäni.  In  glei- 
cher weise  wie  das  zweite  &  von  nämäni  ist  wohl  das  von 
tigmamürdhänah  zu  verkürzen  in  didyavas  tigmamürdhä- 
nah VI,  46.  11.  Entschieden  liegt  auch  eine  solche  Ver- 
kürzung des  a, !  und  e  in  den  folgenden  verbalformen  vor. 
rtuna  yajnatn  ä$athe  ftlr  äp&the  I,  15.  6.    samyag  asuryam 
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äpate  V,  66.  2.  varshishtham  xatram  äpathe  V,  67.  1 .  kra- 
tum  brhantam  Agathe  I,  2.  3.  2.  sahasrasthüna  äsathe  flir 
Äsathe  II,  41.  5.  t&m  asme  räsath&m  isham  für  räsäth&m 
I,  46.  6.  babhrü  yämeshu  pobhete  IV,  32.  23.  uta  priyam 
madhunä  yunjathäm  rathara  für  yunjathäm  IV,  45.  3.  kam 
achä  yunjathe  ratham  für  yunjathe  V,  74.  3.  dy&v&bhfimf 
adite  tr&sithäm  nah  für  trftslth&m  IV,  55.  1 .  rtasya  vä  sa- 
dasi  tr&sithäm  nah  V,  41.  1. 

Aufser  den  hier  besprochenen  fällen  finden  sich  zwar 
noch  einige  beispiele,  in  denen  ein  langer  vokal  an  einer 
stelle  steht,  wo  das  metrum  eine  kürze  verlangt,  allein  ihre 
zahl  ist  im  ganzen  eine  sehr  geringe,  so  dafs  man  entwe- 
der ähnliche  Verkürzung  wie  in  den  vorher  besprochenen 
fällen  oder  einen  metrischen  fehler  oder  auch  eine  ver- 
derbnifs  des  textes  wird  annehmen  müssen.  Zu  der  ersten 
art  der  f&lle  möchte  ich  rechnen  hiranyaväcimattama  I, 
42.  6,  wo  das  metrum  °väcimattama  verlangt  (analog  ist 
z.  b.  die  Verkürzung  von  ganapribhih  aus  ganapribhih  V, 
60.  6,  weil  der  dijambus  dort  nöthig  ist;  näribhyah  von 
nari  I,  43.  6  und  rtanibhyah  II *  27,  12  von  rtani  stützen 
die  form  weiter  und  zeigen,  dafs  dieselbe  nicht  aus 
metrischem  bedürfnifs  gebildet  sondern  gebraucht  war), 
g&vo  na  gavyütir  anu  I,  25.  16,  wo  gavyutir  verlangt 
wird,  rxo  na  vo  marutah  piinivan  amo  für  ^imlv&fi 
V,  56.  3;  so  ist  zu  lesen:  sa  nah  sud&nur  mrlayanti  devf 
für  mrlayanti  V,  41.  18.  vrcivato  yad  dhariyüpiyäyam 
für  -yüpi-  VI,  27.  5.  vrshne  ta  indur  vrshabha  pipäya  flir 
pfpaya  VI,  44.  21.  marteshu  anyad  dohase  pipäya  VI,  66. 1 ; 
vor  allem  gehören  hieher  die  feile,  wo  von  wurzeln  auf  i 
in  aualogie  zu  andern  bildungen  verkürzte  formen  auf  i 
anzusetzen  sind,  wie  also  mf,  vedisch  minäti,  ri  rinäti 
u.  8.  w.  bilden,  so  ist  auch  pionapfr  atithir  na  prinänah  I, 
73.  1.  bhare  havir  na  barhishi  prinänah  VII,  13.  1  statt 
prinänah  zu  lesen,  ebenso  enah  krnvantam  asura  bhrinanti 
für  bhrinanti  11,28.  7.  So  ist  dyumnäni  yeshu  vasutäti 
raran  I,  122.  12  das  aus  is  entstandene  f  zu  kürzen,  da 
sich  vor  vokalen  der  nominativ  auf  i  statt  ir  findet  vergl. 
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bhomi  ä  dade  IX,  61.  10.  evadhiti  'va  V,7.  8.  Ferner  ni 
aridhyat  I,  33.  12  vergL  Regnier  prätipakhya  IV,  13  und 
Benfey  einleit.  z.  S.  V.  8«  XLV.  Metrische  fehler  liegen 
vielleicht  vor  in  yatha  vah  svähä  agnaye  dä$ema  VII,  3.  7 
(doch  wäre  möglich  yatha  vah  svähä  'gnaye  dä^a-ema  zu 
lesen,  vgl.  später  über  e).  Ob  ein  metrischer  fehler  oder, 
wenn  man  lieber  will,  eine  dichterische  freiheit  vorliege, 
wenn  in  devävän  und  ädäya  IV,  26.  2  die  ersten  silben  an 
stellen  stehen,  wo  die  kürze  erforderlich  ist,  lasse  ich  da- 
bin gestellt,  da  auch  die  erste  reihe  der  Strophe  eine  un- 
regelmäXsigkeit  zeigt.  Dagegen  möchte  ich  verderbnifs  des 
textes  annehmen  in  pra  püravah  stavanta  ena  yajnaih  VI, 
20.10  und  ena  lesen,  denn  wenn  yena  und  yena  neben 
einander  stehen,  so  sollte  man  doch  auch  wohl  ena  erwarten 
dürfen;  dafs  es  ungeachtet,  soviel  mir  bekannt  ist,  überall 
ena  erscheint,  nicht  überall  in  unsern  texten  gestanden  ha- 
ben dürfte,  geht  doch  wohl  aus  dem  präti$.  VIII,  19  her- 
vor, wo  ena  unter  den  Wörtern  aufgezählt  wird,  die  in  be- 
stimmten fallen  (hier  vor  sumatim)  den  auslaut  verlängern; 
einmal  findet  sich  ena  wirklich  mit  kurzem  a  in  asäma 
yatha  eushakhäya  ena  I,  173.  9  (cf.  BöhtL-Roth  s.  v.  idam), 
wo  freilich  Sayana  das  wort  anders,  aber  sehr  gezwungen 
erklärt.  Eine  gleiche  textverderbnifs  nehme  ich  an  in  su- 
parnam  vaste  mrgo  asyä  dantah  VI,  75.  11,  wo  asya  zu 
lesen  ist  und  asya  wohl  nur  aufgenommen  worden  ist,  weil 
isbu  in  der  älteren  spräche  gewöhnlich,  doch  nicht  aus- 
nahmslos, femininum  ist,  vgl.  die  von  Böhtl.-Roth  s.  v.  ci- 
tirte  stelle  patabradhna  ishus  tava  VIII,  66.  7.  Ebenso 
halte  ich  auch  das  lange  ä  von  ävar  in  der  stelle  gävo  na 
vrajam  vi  osha  ävar  tamah  I,  92.  4  für  verderbnifs,  ob- 
wohl das  prätipäkhya  diese  stelle  mehrmals  mit  ä  auffuhrt 
(IV,  13.  X,  3.  XI,  4)  und  man  dann  wohl  in  harter  weise 
gävo  na  vrajam  vyushä  ä-uar  tamo  gelesen  hat.  In  glei- 
cher weise  muls  das  ä  von  äna$yätn  pot.  aor.  gekürzt  wer- 
den, in  analogie  zu  anapamahai  BR.  s.  v.  a$,  in  der  stelle 
aham  cana  tat  suribhir  anapyam  VI,  26. 7,  in  welcher  form 
man  offenbar  einen  potentialis  perfecti  sah.   änat  ftkr  äna$, 
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und  dies  für  ursprüngliches  änank  entspricht  aber  genau 
dem  griech.  tfveyxe  und  daher  wird  man  auch  &na$y&m 
besser  dem  aorist  zutheilen  und  anap yäm  lesen. 

Von  den  fallen,  wo  sich  lange  vokale  anstatt  der  kur- 
zen an  stellen  finden,  wo  kürzen  nothwendig  sind,  gehen 
wir  zu  denen  über,  wo  sich  durch  position  bewirkte  län- 
gen an  denselben  finden;  auch  hier  treten  ganze  gruppen 
von  ausnahmen  auf,  die  schon  an  und  für  sich  wahrschein- 
lich machen,  dafs  sie  eben  keine  solchen  seien.  Diejenige 
gruppe,  welche  am  zahlreichsten  vertreten  wird,  ist  die, 
wo  die  position  durch  nasal  mit  anderen  consonanten  oder 
durch  doppelten  nasal  gebildet  wird;  die  erstere  ist  am 
zahlreichsten  durch  die  endsilben  von  mahyam,  tubhyam, 
asmabhyam  mit  folgendem  consonanten  vertreten  und  da 
tubhya  mehrfach  vor  vokalen  ohne  nasal  vorkommt  (bei 
PAraskara  auch  vor  einem  consonanten  vergl.  B.  R.  s.  v. 
tvam),  so  möchte  man  fast  geneigt  sein,  den  abfall  des 
nasals  für  alle  diese  fälle  anzunehmen,  allein  da  auch  an- 
dere fälle  nicht  mangeln,  wo  nasale  und  andere  consonan- 
ten verbunden  als  kürzen  gelten,  wird  man  am  besten  thun, 
dem  nasal  in  dieser  Verbindung  nicht  immer  positionswirkende 
kraft  zuzuschreiben.  Ich  habe  mir  folgende  beispiele  auf- 
gezeichnet: asmabhyam  dhünuhi  I,  10.8.  asmabhyam  sau- 
bhagam  I,  48.  9.  asmabhyam  yansi  I,  63.  8.  asmabhyam 
yansat  I,  114.  5.  asmabhyam  sävih  VI,  71.6.  asmabhyam 
randhaya  VI,  53.  5 — 7.  mahyam  rätim  IV,  5.  2.  mahyam 
tftni  IV,  42.  2.  ca  mahyam  ca  VI,  46.  9.  mahyam  samr&t 
VI,  27. 8.  tubhyam  vedo  IV,  3.  16;  17.  1.  tubhyam  de- 
väh  V,  29.  5.  dansobhih  I,  117.  4.  vadhishtam  vajram  IV, 
41.  4.  tastambhad  dyäm  I,  121.  3.  mandadhyai  IV,  16.  2. 
samdrshtau  VI,  1.  4.  kanväya  I,  117.  8.  vajrin  viriam 
I,  80.  7.  krnvaite  VI,  25.  4.  vidharman  manyase  V,  1 7.  2 
( vokativ,  vielleicht  könnte  auch  vidharma  gesetzt  wer- 
den). Es  ist  wohl  nicht  überflüssig  zu  bemerken,  data 
unter  diesen  22  fallen  in  fünfzehn  der  nasal  vor  einem 
halbvokal  oder  zischlaut  steht.  Ueber  kanvatamo  I,  48. 4, 
mandram    madam  IV,  26.  6    und  ürjam  dhaah  VI,  4.  4 
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soll  noch    weiter    unten   gesprochen  werden.     Die  zweite 
grappe   umfaist    die   falle,    wo  in  lokativ-  und  vokativfor- 
men auf  n    vor  folgendem  vokal  der  nasal  verdoppelt  er- 
scheint;   diese  Verdoppelung,    welche  sich  im  lokativ  aus 
a&imüation  des  ny  in  nn  erklärt,  beim  vokativ  aber,  wenn 
man  nicht  etwa  Ursprung  in  gleicher  weise  aus  assimilation 
mit  dem  nominativ-s,    das  auch  im  vokativ  als  ursprüng- 
lich vorhanden  zu  denken  wäre,  annehmen  will,  gar  keinen 
grund  hat  und  offenbar  ein  erzeugnifs  der  späteren  Ortho- 
graphie ist,   ist  nach  meiner  Überzeugung  überall  aufzuhe- 
ben,   denn   so  begründet  sie  auch  theoretisch  im  ersteren 
falle  ist,    so  finden  sich  doch  falle  genug,  wo  der  lokativ 
solcher  stamme  auf  blofses  n  mit  abfall  des  i  ausgeht  und 
so  ist  denn  auch  hier  kein  grund,  das  das  metrum  störende 
nn  bestehen   zu  lassen.     Die  hierher  gehörigen  falle  sind 
adhvan  a  I,  37.  13.  sasmin  ajau  I,  52.  15.   somap&van  astu 
te  I,  55.  7.     karman  ubhnäh  I,  63.  4.     yaman  ishtaye  I, 
112. 1;  V,  44.  4.  karman  ishtaye  1, 112.  2.  ajman  41,112.17. 
prthuyaman  rshve  VI,  64.  4.    vajrin  atra  IV,  19.  1.  yasmin 
indrah  V,  37.  4.     sasmin  ftdhan  IV,  7.  7.    ajman  &  te  VI, 
31.  2.    yaman    aktor  VI,  38.  4.     pushmin  asti  VI,  25.  1. 
yasmin  äyata  V,  44.  9.   Ueber  sasminn  ahan  IV,  12. 1  spä- 
ter; ebenso  gehört  noch  hierher  mürdhann  asthat  für  mtir- 
dhan  aathaat  VI,  45.  31,  worüber  gleichfalls  später. 

A.  Kuhn. 


(Fortsetiung  folgt) 
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Ueber  das  passivum. 

Eine  sprachvergleichende  Abhandlung  von  H.  C.  von  derGabelents.     Ans 

dem  VIII.  band«  der  abhaddlnngen  der  kfinigi.  sächsischen  geeellschaft  der 

Wissenschaften.     Leipzig  bei  S.  Hirzel.     1860. 

Function  und  bildung  des  passive  werden  in  dieser 
reiche  belehrung  gewährenden  Untersuchung  durch  alle  zu- 
gänglichen sprachen  hindurch  verfolgt  (wobei  nebenbei  der 
vortheil  geboten  wird,  dafs  man  ftlr  die  weniger  bekann- 
ten sprachen  die  besten  grammatischen  hilfsmittel  kennen 
lernt)  und  zwar  in  der  weise,  dafs  nach  einer  einleitung 
(§.  1)  erörtert  wird  der  begriff  des  passivum  (§.  2),  der 
gebrauch  des  passivum  (§.  3)  und  die  ausdehnung  des  ge- 
brauche ($.4).  Sodann  folgt  die  betrachtnng  des  passive 
in  den  einzelnen  sprachen  selbst«  Voran  gestellt  sind  die 
sprachen  ohne  passivum  (§.  5),  sodann  folgen  diejenigen, 
in  welchen  aotivum  und  passivum  gleich  sind  (§.  6)9  fer- 
ner die,  in  welchen  ein  vom  activum  auch  in  der  form 
oder  der  ausdrucksweise  nach  verschiedenes  passivum  sich 
findet,  zunächst  die  sprachen,  welche  den  passivbegriff  nur 
an  einem  verbalnomen  zur  erscheinung  zu  bringen  vermö- 
gen (§.  7),  dann  die  sprachen,  welche  das  passivum  durch 
hilfsverba  (sein,  werden,  gehen,  kommen,  fallen,  empfan- 
gen, essen,  sehen,  berühren)  bezeichnen;  weiter  wird  erör- 
tert das  passivum  durch  das  pronomen  reflexivum  ( §.  9 ), 
das  impersonelle  passivum  (§.  10),  das  passivum  durch  das 
neutrum  ( §.  11).  Der  nun  folgende  abschnitt  behandelt 
die  wirklichen  passivformen:  a)  Verbindung  des  wortstam- 
mes  mit  dem  verbum  substantivum  (§.  12.  13),  b)  passi- 
vum durch  das  causativum  reflexivum  (§.  14),  c)  passivum 
durch  das  causativum  (§.  15),  d)  passivum  durch  eine  re- 
flexivform (§.  16.  17),  e)  noch  übrige  passivformen  (§.  18). 
Den  schlufs  bilden  syntactische  bemerkungen  (§•  19).  Bei- 
gegeben ist  ein  alphabetisches  verzeichnifs  der  angeführten 
sprachen,  welches  die  bequeme  benutzung  dieses  mit  er- 
schöpfender gelehrsamkeit  geschriebenen  werkes  (das  Ver- 
zeichnis enthält  nicht  weniger  als  208  namen  von  spra- 
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eben)  als  generalropertoriam  über  die  passivbildung  er- 
möglicht. Denn  auch  bei  fleifsigem  Studium  bleibt  doch 
nicht  der  ganze  reiche  inhalt  durchweg  so  fest  in  der  er- 
innenmg,  dafia  nicht  späteres  nachschlagen  hier  und  da  er« 
forderlich  wäre. 

Die  fülle  des  gebotenen  und  die  vielfache  anregung, 
welche  diese  im  höchsten  grade  dankeswerthe  und  der  wie« 
senschaft  förderliche  arbeit  gewährt,  würde  eine  bespre- 
chung  des  einseinen  übermäßig  ausdehnen.  Es  sei  mir  da* 
her  vergönnt  nur  einen  einzigen  punkt  näher  zu  bespre- 
chen. 

Beitr.  I,  498  ff.  hatte  ich  die  nahe  Verwandtschaft  von 
causativ-  und  passivform  an  einigen  wenigen  beispielen  auf- 
gezeigt; das  vorliegende  werk  erweitert  den  kreis  dersel- 
ben und  weist  zugleich  nach,  wie  die  functionen  des  cau- 
sativum nnd  des  passivum  verwandt  sind,  indem  es  ur- 
sprünglich das  reflexive  causativum  ist,  welches  zum  pas- 
sivum wird  („ich  lasse  mich  schlagen"  =  ich  werde  ge- 
schlagen; eine  bildungsweise  die  Übrigens  nur  selten  in  den 
sprachen  gefunden  wird),  sodann  blieb  das  reflexivum  un- 
ausgedrückt  nnd  „das  blofse  causativum  ging  allmählich  in 
den  begriff  des  passivum  über*.  Da  im  indogermanischen 
das  element  ja  sowohl  das  causativum  als  das  passivum 
bildet  (denn  in  causativformen  wie  bhära-ja-ti  ist  nur 
ja  nicht  aja  das  bildungselement,  indem  bhära  der  zu 
grande  liegende  stamm  ist,  mag  man  nun  auf  den  verbal- 
stamm  bhara  z.  b.  bhara-ti  oder  auf  eiuen  nominal- 
stamm  bhära  z  b.  bhära-s  zurückführen),  so  ist  also 
ein  tud-ja-tö  (§.  529)  vom  verfass.  gewil's  richtig  als  „er 

läfst  sich  stofsen"  gedeutet  (also  'tud-ja-ta-ti  =  erläßt 

a  l 

sich  stofsen).  Der  im  altindischen  im  causativ  und  passiv 
verschiedene  accent  kann  gegen  die  identität  des  passiven 
und  causalen  ja  nicht  geltend  gemacht  werden,  da  sich 
nicht  selten  ähnliches  findet  (vgl.  Bopp,  accent  §§.  94. 106. 
110.  115  und  116  u.a.).  Dafe  übrigens  das  ja  vielfach 
auch   andere  als  causative   function  hat   ( z.  b.   tpogto  = 
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bhäraja-mi  in  durativer  function,  so  außerordentlich 
häufig  im  slawischen)  kann  dieser  ansieht  nichts  in  den 
weg  legen,  da  ja  dieselben  stammbildungselemente  oft  in 
verschiedener  beziehungsfunetion  erscheinen  (ti,  a  sowohl 
abstraeta  als  auch  nomina  agentis  bildend  u.  s.  f.).  Nnr  die 
auch  vom  verf.  gebilligte  herleitung  dieses  j  a  aus  wrz.  i  oder 
ja  (gehen)  verträgt  sich  damit  nicht.  Dafs  wir  diese  deu- 
tung  des  in  der  Stammbildung  bei  nomen  und  verbum  so 
aufserordentlich  häufig  erscheinenden  elementes  ja  nicht  bil- 
ligen können,  und  vielmehr  an  die  pronominalwurzel  ja 
denken,  haben  wir  schon  öfters  ausgesprochen. 

Jena.  Aug.  Schleicher. 
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Bemerkungen   über  die  primitiven  furwörter 
der  baltischen  und  slavischen  sprachen. 

(Schlufs.) 

Das  vierte  demonstrativ,  das  lit.  anäs  (ans),  anä, 
slaw.  onü,  ona,  onofo«,  osa,  oho)  heifst,  und  das  fünfte, 
den  slawischen  sprachen  eigene,  ovü,  ova,  ovo(esi,  oba, 
wo),  haben  beide  die  bedeutung  des  lateinischen  ille,  nnr 
dafs  ersteres  im  slawischen  auch  als  nominativ  des  söge« 
nannten  f&rworts  dritter  person  fungirt.  Wie  die  bedeu- 
tongen  beider  im  slawischen  sich  gegenseitig  unterscheiden, 
ist  mir  nicht  deutlich,  obgleich  ich  einen  unterschied  fühle. 
Ich  möchte  diese  nicht  uninteressante  lexicalische  frage 
andern  empfehlen,  die  mit  materialien  besser  versehen  sind 
als  ich.  Aus  ovü  (ob*)  ist  ohne  zweifel  die  serbische  Par- 
tikel evo  (sieh  da!)  entstanden,  die  böhmisch  uad  polnisch 
owa  heifst.  Den  Ursprung  betreffend  vergleicht  Bopp  ohne 
zweifel  mit  recht  anäs  und  onü  (ob*)  mit  dem  sanskriti- 
schen pronominalstamm  ana-  und  ovü  (obi)  mit  dem  zen- 
dischen  ava-. 

Das  lettische  fürwort  vinsz,  vinia  heifst  er,  sie, 
indem  das  im  titanischen  geläufige  jis,  ji  hier  nur  dialek- 
tisch vorkommt  Etymologisch  ist  dieses  fürwort  nicht 
leicht  zu  erklären.  Sollte  ich  eine  vermuthung  wagen,  so 
würde  ich  sagen,  es  sei  aus  denselben  theilen  zusammen- 
gesetzt als  das  sanskritische  indefinitum  anyas  (anderer), 
d.  h.  aus  zwei  demonstrativstämmen,  indem  die  lettische 
spräche  die  ältere,  demonstrative  bedeutung  bewahrt  hätte, 
dafs  aber  der  erste  bestandtheil  mit  einer  lippenaspiration 
ausgesprochen  worden,  wie  es  mit  dem  slawischen  anlaut 
o  in  mehrern  russischen  Wörtern  und  häufig  in  der  böh- 
mischen Umgangssprache  geschieht;  so  sei  im  lettischen 
erst  vansz  entstanden,  und  nachher  durch  vocalschwä- 
chnng  vinsz.  Man  vergleiche  die  preußischen  hauptwör- 
ter  astis  und  powystis  (ding),  vorausgesetzt,  dafs  letz- 
teres kein  polonismus  ist  (powieäl,  geschiente). 

Uebrig  ist  noch  das  preufsische  fürwort  di,  das  nur 

Beitrüge  x.  Tgl.  spracht  IU.  2.  9 
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im  nominativ  und  accusativ  vorkommt.  Dafs  die  bedeu- 
tung  demonstrativ  ist,  zeigt  der  accusativ,  der  in  der  ein- 
zahl  din  oder  dien,  ihn,  und  in  der  mebrzahl  dins  oder 
diens,  sie  (eos)  heifst.  Es  l&fet  sich  wohl  mit  Sicherheit 
annehmen,  dafs  dieses  fbrwort  aus  derselben  wurzel  ist  als 
das  preufsische  tans,  das  Et.  täs  und  das  slaw.  tfi  (t%), 
indem  das  t  in  d  und  das  a  in  i  geschwächt  ist,  ohnge- 
fthr  wie  in  dem  griechischen  6  delva,  dessen  form  Bopp 
in  der  vergl.  gramm.,  2.  ausg.,  §.  376  erklärt  hat.  Im  grie- 
chischen fbrwort  hängt  die  indefinite  bedeutnng  vom  ar- 
tikel  ab;  der  artikel  bat  nämlich  unter  anderm  die  kraft, 
aus  den  einzelvorstellungen  allgemeine  begriffe  zu  machen ; 
6  Suva  mit  dem  artikel  heifst  im  allgemeinen  der,  von 
welchem  man  „dieser"  sagen  kann,  d.  h.  einer  oder  der 
andere.  Woher  es  aber  kommt,  dafs  auch  das  preufsische 
f&rwort  irrt  nominativ  indefiniter  bedeutung  zu  sein  scheint, 
indem  es  das  ausdrückt,  was  man  in  den  neuern  germa- 
nischen sprachen  durch  den  nominalstamm  „man"  bezeich- 
net, ist  nicht  schwer  zu  sehen.  Der  nominativ  di  oder 
dei  verräth  sich  nämlich  selbst  durch  seine  form  als  plu- 
ral;  der  Übersetzer  hat  das  deutsche  „man"  überall  durch 
den  pluralen  ausdruck  „sie"  gegeben;  wenn  auch  einmal 
(§.  33  in  Nesselmanns  ausgäbe)  ein  beiwort  oder  partici- 
pium  als  prädicatswort  dazu  im  männlichen  singularnomi- 
nativ  vorkommt,  so  hat  das  nur  seinen  grund  darin,  dafs 
dieser  casus  dem  Übersetzer  immer  zum  wiedergeben  des 
in  dieser  Stellung  ungebogenen  deutschen  beiworts  dient. 

Die  declination  "der  demonstrativen  fftrwörter  setzen 
wir  ebenso  wie  die  der  persönlichen  als  bekannt  voraus. 
Nur  ist  zu  bemerken,  dafs  von  dem  lit.  anäs.(äns),  anä 
der  männliche  pluralnominativ  sich  in  den  denkmälern  des 
sechszehnten  Jahrhunderts  nicht  als  an 6,  sondern  als  anis 
vorfindet,  was  ohne  zweifei  als  anys  nach  der  i- declina- 
tion zu  fassen  ist;  z.  b.  ir  nftsidawe,  kayp  anas  ateia  ing 
namus  nekurio  wirausia  Fariseuschu,  Sabbato  walgiti  dfinas, 
a  anis  tikoia  iö  (und  es  begab  sich,  dafs  er  kam  in  das 
haus  eines  obersten  der  pharisäer,  auf  einen  sabbat,   das 
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brod  so  essen,  und  die  lauerten  auf  ihn;  Luc.  14, 1  bei 
Wiüent),  und  so  immer.  Auch  der  männliche  singularno- 
aimativ  in  der  nicht  abgekürzten  form  anäs  ist  sehr  häufig, 
wie  er  ebenfalls  in  dieser  stelle  vorkommt 

Da  wir  von  den  wurzeln  der  demonstrativa  schon  ge- 
sprochen haben,  müssen  wir  jetzt  von  den  Stämmen,  die 
der  declination  zum  gründe  liegen,  etwas  sagen,  ehe  wir 
zu  den  casusformen  kommen.  In  betreff  des  ersten  de- 
monstrative, obgleich  einigen  casibus  ein  stamm  ta-,  an* 
dem  ein  stamm  ti,  einigen  wenigen  formen  auch  ein 
stamm  tu-  zum  gründe  zu  liegen  scheint«  hat  doch  nie- 
mand daran  gezweifelt,  da£s  dies  alles  zu  einer  und  der- 
selben wurzel  gehört.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  andern 
nach  diesem  gebogenen  fürwörtern,  wie  das  oben  bespro- 
chene vierte  und  fünfte  demonstrativ.  Was  das  zweite 
demonstrativ  betrifft,  bezieht  Bopp,  der  die  bedeutung 
ftr  ursprünglich  relativ  hält,  in  diesen  sprachen  alle  for- 
men auf  einen  urstamm  ja-,  während  er  im  lateinischen 
die  formen  is  und  id  und  die  obsoleten  des  singularaccu- 
sativs  und  pluraldativs  im  und  ibus  aus  der  demonstra- 
tirwurzel  i-  herleitet,  diejenigen  aber,  die  nach  der  ersten 
ond  zweiten  declination  gebogen  sind,  aus  einer  relativ* 
wurzel  ja-.  Unsererseits  haben  wir  schon  oben  angedeu- 
tet, was  wir  überhaupt  von  der  relativbedeutung  halten, 
and  daJfe  wir  keinen  grund  sehen  diesen  stammen  einen 
verschiedenen  Ursprung  beizulegen.  Ebenso  wenig  sehe 
ich  ein,  warum  wir  von  den  slawischen  formen  i  (n),  im! 
(im),  imi  (hmn),  imü  (mit),  ichü  (hta),  ima  (mia)  anders 
nrtheilen  sollten  als  von  den  lat.  is,  id,  im,  ibus.  Denn 
daft  diese  formen  in  den  nordslawischen  sprachen  mit  ei- 
nem vorgeschlagenen  j  gesprochen  und  böhmisch  auch  ge- 
schrieben werden,  das  gilt  überhaupt  von  jedem  slaw.  i. 
Eher  könnte  man  in  dem  anlaut  der  litauischen  formen 
jis,  ji,  jt  einen  grund  sehen  sie  als  ans  jas,  ja,  j?  ent- 
standen zu  betrachten,  denn  in  dieser  spräche  hat  i  frei- 
lich keine  so  starke  neigung  sich  ein  j  voranzusetzen,  als  in 
den  slawischen  sprachen  und  übt  auch  keinen  erweichen- 
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den  einflufs  auf  vorhergehende  consonanten  aus,  aber  dann 
wären  als  formen,  die  mit  täs,  tä,  tij  übereinstimmten, 
eher  jes9  je,  j  $  zu  erwarten.  Da  nun  doch  auch  im  litaui- 
schen das  i,  wenigstens  um  den  hiatus  zu  vermeiden,  sich 
ziemlich  leicht  mit  seinem  halbvocal  verbindet  (worüber Kur- 
schat in  den  „beitragen  zur  künde  der  lit.  spräche",  II.  §.  10 
anm.,  eine  bemerkung  hat),  habe  ich  kein  bedenken  auch  diese 
formen  der  i-declination  zu  vindiciren,  die  dann  in  den  Übri- 
gen formen  in  die  a-declination  umgeschlagen  hat,  wie  es 
oft  in  diesen  sprachen  geschieht.  Dasselbe  gilt  auch  von 
dem  dritten  demonstrativ,  dem  lit.  szls  und  slaw.  si  (et), 
nur  dafs  die  echte  i-declination  sich  hier  auf  einige  for- 
men mehr  erstreckt.  Litauische  formen  wie  jö,  sziö,jös, 
sziös  sind  aus  den  stammen  ji-  und  szi-  so  entwickelt 
wie  sweezo,  zödzo,  lökio,  marezös,  pradzös  aus 
sweti-,  iodi-,  loki-,  marti-,  pradi-*),  und  slawische 
wie  sego  (cero),  semu  (ceuof),  semi  (ceui)  sind  mit  aus- 
getilgter erweichung  als  ursprüngliches  sjego  (ciero),  sjemu 
(cieuov),  sjemi  (cieiifc)  zu  fassen  (letztere  formen  kommen 
auch  im  altböhmischen  vor),  indem  das  a  nach  j  zu  e  ge- 
worden war,  dafs  jemu  und  siemu  den  litauischen  for- 
men jämui  und  szi&mui  entsprechen**).     Den  nach  der 


*)  Ich  halte  freilich  diese  nominalstämme  für  i-etämme,  wie  die  kritik 
in  d.  zeitschr.  1,  497  richtig  bemerkt;  denn  eine  sogenannte  j a-declination, 
d.  h.  eine  a-declination  von  wurzeln,  die  in  fast  unaussprechlicher  gestalt 
auf  ein  j  nach  einem  andern  consonant  endigen,  anzunehmen,  kommt  mir 
höchst  unnaturlich  vor. 

•*)  In  meiner  schritt  de  1.  qu.  etc.  I,  29  —  30  habe  ich  das  ie  im  pol- 
nischen pieke,  cieke  u.  s.  f.  für  älter  angesehen  als  das  e  im  böhm.  peku, 
teku  und  altsl.  pek$,  tek$.  Den  dort  angeführten  gründen  setzt  der  re- 
censent  in  d.  Zeitschrift  I,  386  die  frage  entgegen:  Ist  etwa  pied  älter. als 
pedem,  bien  älter  als  bene,  tient  älter  als  tenet  u.  s.  f.?  Aber 
es  kann  doch  schwerlich  im  ernst  die  meinung  des  verehrten  recensenten 
sein,  dafs  die  sache  mit  dieser  aus  einem  ganz  andern  Sprachgebiete 
hergeholten  analogie  entschieden  sein  sollte.  Eher  möchte  ich  fragen:  was 
ist  im  böhmischen  ursprünglicher,  sieho  oder  seho,  sie  oder  se?  Waa  im 
polnischen,  wiesiele  oder  wesele,  ärzebro  oder  srebro?  Was  im  litaui- 
schen,    siusti    oder    snsti?    Oder:    sind  T€KÄ,   T6C1TH,    ECCJIO,   C6A0, 

T6N6TO    analogisch   gebildet    mit    K6M&,  Y6CCTN,  SC^Al,  Y6AO,    SK6HA, 
oder  nicht? 
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remen  i-declination  gebildeten  formen   dieser  beiden  fhr- 
«wter  im!  (ms*),    simi  (caut)>   imi  (nun),  simi  (caua), 
imü  (m),    8i  mü  (cain),   ima  (mm),   sima  (oiua),   ichü 
(■!&),  sie  hü   (cum),   stehen  im  ersten  demonstrativ  formen 
oat  dem    diphthong  6  (%)  entgegen.     t£mi  (mik),   temi 
(ms),  temü  (rai*),  tema  (tmm),  t£chü  (tw),  mit  wel- 
chen man  ohne  zweifei  mit  recht  die  sanskritischen  teshäm 
(horam),   tebhyas  (his),  teshu  (his  im  loc.)  verglichen 
hat,  was  auch  von  dem  litauischen  männlichen  pluraldativ 
temus  oder  t§ms  gilt,   und  von  preufsischen  formen  wie 
ateison  (horum),  st  ei  man  8  (his),  von  welchen  doch  die- 
jenigen, welche  der  einzahl  gehören,  vielleicht  aus  falscher 
analogie    entstanden   sind.     Es  scheint  nämlich  das  a  in 
der  wurzel  ta-  in  i  geschwächt,  und  dieser  vocal  nachher 
vor  einigen   consonantisch  anlautenden  Suffixen  in  den  di- 
phthong 6  gesteigert  zu  sein,  was  ursprünglich  nur  bei  den 
fikrwörtern  stattgefunden  hat,    d.  h.  bei  einsilbigen  stam- 
men, weil  es  keine  andere  einsilbige  stamme  der  a-decli- 
nation  giebt  als  die  der  fürwörter.    Dafs  aber  im  sanskrit 
auch  von  den  nennwörtern  formen  gebildet  werden  wie  der 
singularinstrumental  devena  und  der  pluraldativ  döve- 
bhyas,  möchte  ich,  wenn  es  erlaubt  ist,  auch  von  den 
formen  dieser  spräche  eine  vermuthung  zu  wagen,  daraus 
erklären,   dafs  die  pronominaldeclination  in  diesen  casibus 
anf  die  nennwörter  übergeführt  worden,  sowie  im  litauischen 
die  beiwörter  und  im  lettischen  zugleich  die  hauptwörter 
ihre  männlichen  dativformen  jeder  zahl  von  der  prominal- 
declination  entlehnt  haben.    Anders  scheint  es  Oberhaupt 
nicht  erklärlich,  woher  das  i  kommt,  das  sich,  wie  Bopp 
sagt,    der  nominaldeclination  in  diesen,  casibus  beimischt. 
Nur  der  plurallocativ  scheint  anders  zu  erklären  zu  sein, 
da  jenes  i  hier  nicht  nur  im  sanskrit,   sondern  auch  im 
griechischen,   lateinischen   und  slawischen  erscheint,    wie 
man  aus  d&v6shu,  tfcoitft,    deis  oder  diis,    boz&chü 
(sttpjrt)  wahrnimmt.    Ich  sehe  daher  das  sich  der  decli- 
nation  beimischende  i  hier  fÄr  einen  vocalischen  anlaut  des 
casussuffixes  an,  wie  ich  d.  1.  qu.  §.  43,  e  schon  angedeutet 
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habe.  Diesen  formen,  den  slawischen  plurallocativ  ausge- 
nommen, liegt  also  der  stamm  ti-  zum  gntnde.  Bin  drit- 
ter stamm  derselben  warsei  scheint  tu-  zu  sein,  aus  wel- 
chem der  litauische  singularprädicativ,  t&ml,  tum,  und 
plurallocativ,  tfisü,  t&sfc,  ttis,  hervorgegangen  sein  dürf- 
ten. Warum  der  vocal  u  in  den  biegungsendungen  der 
ftkrwörter  beinahe  überall  in  den  diphthong  &  übergeht 
oder  gesteigert  wird,  ist  schwer  zu  sagen;  im  pluralloca- 
tiv geschieht  dasselbe  auch  in  den  nennwörtern  der  u-de- 
clination.  In  den  ftrwörtern  jls  und  szls  konnten  die 
prädicativformen  juml,  j&m,  szi&m  leicht  entstehen,  ab 
die  declination  sich  der  des  täs  erst  angeschmiegt  hatte. 

Die  Casussuffixe  sind  in  diesen  ftrwörtern  meistens 
dieselben  als  in  den  nennwörtern.  Eigenthflmlich  sind  sie 
hauptsächlich  nur  im  dativ  und  locativ  der  einzahl  und  im 
genitiv  der  m ehrzahl;  auch  der  slawische  Singulargenitiv 
hat  ein  von  der  nominaldeclination  ziemlich  verschiedenes 
aussehen.  Dafs  die  endung  im  alten  litauischen  dativ 
t&mui  (jetzt  abgekürzt  t&m),  im  preufsischen  stesmu 
und  im  slawischen  tomu  (toiioif)  dieselbe  sei  als  im  sans- 
kritischen tasmäi  und  aus  einem  andern,  ohne  zweifei  de- 
monstrativen filrwort  entsprungen,  das  mit  den  stammen 
anderer  ftkrwörter  verbunden  in  mehrern  casusformen  er- 
scheint, aber  auch  als  freies  wort  in  der  sanskritischen 
explicativpartikel  sma  zu  erkennen  ist,  darin  sind  jetzt  alle 
einig,  und  ebenfalls,  dafs  der  singularlocativ,  der  litauisch 
tami,  später  tamö  und  slawisch  tomi  (vouh)  heifst,  in 
ähnlichem  verhältnils  zu  dem  skr.  tasmin  steht.  Dafs  die 
ältere  litauische  form,  die  bald  tami,  bald  tamij  geschrie- 
ben ist,  eigentlich  tami  gewesen,  habe  .ich  in  d.  beitr. 
1, 506  gezeigt.  Desselben  Ursprunges  sind  ohne  zweifei 
die  lettischen  locativformen  tani,  szini,  szanf,  die  laut 
Stender  (gr.  §•  201)  in  dialekten  auch  tami,  szimi, 
szaml  heifsen.  Sonderbar  lautet,  aber  der  bericht  dessel- 
ben grammatikers,  dafs  in  denselben  gegenden  auob  der 
plurallocativ  tamis,  szimls,  szamis  statt  tanis, 
Bzinis,  s  z  an is  heifst.     Vorausgesetzt,  dafs  die  wahrneh- 
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«mg  sicher  ist,  mufs  man  wohl  entweder  annehmen,  daü 
kr  gleichsam  ein  skr.  tasmishu  in  lettischer  form  dar- 
gestellt ist,   oder   dafs  im  lettischen  selbst  ans  dem  singu- 
Jidocativ   eine  pluralform  durch  angefügtes  s  gebildet  ist. 
Sonst  würde  ich  vielmehr  in  tanis,  szinis,  szanis  ein 
zwischen   stamm    and  casassuffix  eingeschaltetes  euphoni- 
sches n  sehen,  wodurch  diese  formen  in  viel  näherem  ver- 
hältnüfl  zu  den  litauischen,  namentlich  zu  den  weiblichen 
in  dieser  spräche  (tosfe,  jos&,  sziosö),  stehen  würden. 
Doch  verdient  es  vielleicht  auch  bemerkt  zu  werden,  dafs 
Dressel,  der    die  formen  dieses  casus  noch  in  keinem  an- 
dern worte  wahrgenommen  hatte,   vom  fürwort  tas  einen 
plorallocativ  tanims  (geschrieben  tannyms)  anführt,  der 
vielleicht  mit  dem  preufsischen  pluraldativ  teneimans  zu 
vergleichen   wäre.     Die  übrigen  formen  des  plurallocativs 
weichen  von  der  nominaldeclination  nicht  ab,  nur  dafs  im 
slawischen   in  diesem  wie  in  allen  plural-  und  dualcasus 
softer  dem    nominativ  und  accusativ  die  männlichen  for- 
men allein  im  gebrauch  geblieben  und  die  weiblichen  ver- 
schwunden sind,  was  im  preufsischen  von  allen  formen  der 
mehrzahl  zu  gelten  scheint.     Der  pluralgenitiv  stimmt  im 
litauischen  und  lettischen  mit  der  nominaldeclination  über- 
ein (tu,  jü,  sziü;  to,  szo);  im  preufsischen  hat  er  eine 
vollere  form  nach  der  art  der  persönlichen  fürwörter  (stei- 
son,    ezieison);    im  slawischen   hat  sich    der  zischlaut 
ebenso  wie  im  plorallocativ  in  einen  aspirirten  gaumiaut 
erhärtet,   während  in  der  verstümmelten  endung  von  -un 
nur  ein  m  übrig  geblieben  ist:  tächü,  iohü,  sichü  (nxm, 
qrt,  cam).    Ein  ähnliches  verhältnifs  ist  das  des  singular- 
genitivg.    Er  stimmt  ebenfalls  in  den  beiden  erstgenannten 
sprachen  mit  der  nominaldeclination,  endigt  aber  im  preu- 
ßischen auf  -sai,  -sei,  -se  und  weihlich  auf  -ses,  wie 
im  sanskrit  auf  87a  und  syäs,    welche  letztere  form  im 
taoskrit  selbst  ebenso  dunkel  ist  als  im  preufsischen.    So 
stimmt  auch  die  preufsische  weibliche  dativform  stesiei 
mit  dem  sanskritischen  tasy&i.     Die  slawischen  formen 
des  männlichen  singulargenitivs  togo  (roro),  jego  (icro), 
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sego  (cero),  hat  man  mit  den  sanskritischen  tasya,  yasya 
so  verglichen,  dals  von  den  dementen  sj  das  eine  zu  gründe 
gegangen  sei,  das  andere  sich  aber  in  einen  gaumlaut  er- 
härtet habe,  wobei  es  dann  als  wahrscheinlicher  angesehen 
wird,  dals  der  Zischlaut  verschwunden  und  das  j  zu  g  ge- 
worden, als  umgekehrt,  und  bei  dieser  erklärung  werden 
wir  uns  ohne  zweifei  beruhigen  müssen,  obgleich  ich  sonst 
in  den  slawischen  sprachen  kein  beispiel  weife,  dals  ein  j 
zu  g  geworden  wäre,  es  sei  denn,  dafs  die  Russen  den 
januarmonat  Genvar  (Temiapi»)  nennen. 

Von  denjenigen  casibus  der  fbrwörter,  die  mittels  der- 
selben suffixe  gebildet  sind  ab  die  der  nennwörter,  ist  im  all- 
gemeinen zu  bemerken,  dafs  sie  in  den  baltischen  sprachen 
gern  vollere  formen  haben  und  sich  von  den  entsprechenden 
der  nennwörter  durch  lange  vocale  unterscheiden.  Im 
acc.  und  gen.  der  mehrzahl  beiderlei  geschlechts  hat  die 
lettische  spräche  die  alte  quantität  (in  tos,  täs,  to)  sogar 
noch  treuer  festgehalten  als  die  litauische.  Denn  der  let- 
tische vocal  o  entspricht  gewöhnlich  dem  litauischen  dipb- 
thong  4,  weswegen  auch  hier  der  lettische  singularaccusa- 
tiv  to  auf  die  dritte  form  des  litauischen  prädicativs  t& 
zu  beziehen  ist,  woraus  vielleicht  gefolgert  werden  kann, 
dafs  dieses  tu  nicht  aus  den  andern  formen  desselben  ca- 
sus t&ml,  tum,  sondern  ebenso  wie  der  prädicativ  auf 
-u  der  nennwörter,  ans  dem  accusativ  auf  -*t  entstanden 
ist  (vgl  de  1.  qu.  II,  22 — 23) ;  im  weiblichen  geschlecht  ist 
das  lettische  to  auf  die  litauischen  casus  t|  und  tä  so  zu 
beziehen,  wie  bei  den  nennwörtern  roku  auf  rank?  und 
und  rankä  (vgl.  de  1.  qu.  II,  38).  So  hat  auch  die  litaui- 
sche und  preußische  spräche  im  singularnominativ  dieses 
f&rworts  eine  ältere  und  stärkere  femininform,  tal,  stai, 
aufbewahrt,  die  im  litauischen  zum  ausdruck  des  säch- 
lichen geschlechts  dient,  während  der  preufsiscbe  gebrauch 
die  schwächere  form  (sta)  hierzu  verwendet  hat.  Auf 
ähnliche  weise  ist  auch  im  lettischen  der  weibliche  singu- 
larlocativ  tai,  der  wahrscheinlich  durch  falsche  analogie 
zugleich  auf  das  männliche  geschlecht  übergeführt  worden, 
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mit  nominalformen,  wie  rokä  (in  der  hand),  lit.  rank  oje, 
rioko,  za  vergleichen;  dieses  geht  auch  die  slawischen 
sprachen  an,  wo  die  weiblichen  dativ-  und  locativformen 
der  einzahl,  toj  (toh),  jej  (kh),  sej  (cen),  anzeigen,  auf 
welchem  wege  die  nominalformen  derselben  casus,  wie  r^cS 
(pu|t),  p«jt£  (am),  zmii  (^iiira),  duäi  (aoyhh),  entstanden 
sind  (vgl.  de  1.  qu.  II,  68).  Nur  der  litauische  und  letti- 
sche männliche  pluralnominativ  te  scheint  etwas  von  der 
regel  abzuweichen,  indem  er  gewissermafsen  die  mitte  hält 
zwischen  der  form  der  haupt Wörter  wie  pönai  (die  heim) 
und  der  der  beiwörter  wie  gerl  (die  guten),  welche  letz- 
tere form  im  lettischen  auch  die  der  hauptwörter  ist,  z.  b. 
kungi  (die   herrn). 

Bei  den  slawischen  formen  des  weiblichen  singular- 
genitivs  und  prädicativs  jej ^  (kh),  jej ^  (icift)  kommt  uns 
▼on  selbst»  der  gedanke  entgegen,  dafs  das  ftkrwort  in  die- 
sen casibiis  mit  sich  selbst  zusammengesetzt  sei,  was  da- 
durch eine  best&tigung  zu  erhalten  scheint,  dafs  Miklosich 
auch  ha  genitiv  statt  jej ^  (km)  die  einfache  form  je.  (a) 
gefunden  hat  (formenlehre  der  altsl.  spr.,  ausg.  2,  s.  70; 
▼gl.  auch  Schafafik,  pam.  hl.  piß.  s.  47,  z.  32),  und  ande- 
rerseits im  accusativ  statt  j  a.  (m)  die  mit  dem  prädicativ 
gleichlautende  zusammengesetzte  form  jeja.  (wm)  (formenl. 
d.  altsl.  spr.  s.  67),  welche  letztere  sich  im  russischen  als 
jej 6  (eS,  eam)  festgesetzt  hat,  das  sich  vom  prädicativ 
desselben  geschlechte  j£ju  (eio)  hauptsächlich  durch  den 
accent  unterscheidet.  Wenn  dem  so  ist,  sind  die  formen 
der  andern  fftrwörter,  wie  toj$  (tok),  seje  (cea),  toja 
(toa),  sejs  (€dft)  leicht  durchsichtig  als  mittels  der  den 
stammen  angefugten  einfachen  formen  des  f&rworts  i  (h) 
gebildet.  Mir  ist  diese  erklärung  immer  leichter  und  na- 
türlicher vorgekommen  als  die  andern  bisher  versuchten. 
In  den  theils  von  Bopp,  theils  von  Miklosich  ausgespro- 
chenen ansichten,  dafs  die  formen  toje.  (toh)  und  tojs 
(to»)  mit  den  sanskritischen  tasyäs  und  tayä  so  zu  ver- 
gleichen seien,  dafs  in  jener  beide  zischlaute  verschwunden 
und  in  beiden  das  sanskritische  lange  ä  durch  einen  sla- 
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wischen  nasaldiphthong  ersetzt  sei,  vermisse  ich  eine  in 
den  lautgesetzen  gegründete  analogie.  Schleicher  sieht  in 
toj$  (tob)  einen  ursprünglichen  locativ  und  vergleicht  es 
also  mit  tasy&m  und  ebenso  die  genitivformen  der  nomi- 
naldeclination  wie  vol§  (seu  des  willens),  du£$  (WUk 
der  seele)  mit  sanskritischen  locativformen  wie  maty&m 
(im  sinne).  Hier  fehlt  es  fireilich  nicht  an  phonetischer 
analogie;  aber  diese  weise,  nach  welcher  verschiedene  ca- 
sus unter  sich  verwechselt  sein  sollen,  scheint  mir  in  spra- 
chen, wo  beide  casus  bewahrt  und  gelftufig  sind,  wie  im 
slawischen  der  genitiv  und  locativ,  zu  gewagt,  obgleich  ich 
gestehen  mufs,  selbst  noch  kühneres  dieser  art  versucht 
zu  haben  (in  der  vorrede  zur  polnischen  grammatik),  als 
ich  das  gefährliche  des  principe  noch  nicht  eingesehen 
hatte.  Die  andere  slawische  form  toj?  (*•«)  wird  von 
Bopp  und  Schleicher  so  erklärt,  da£s  der  sanskritischen 
instrumentalendung  -4  (in  tayä)  die  slawische  casusen- 
dung  -mi  (-Ufc)  angeftkgt  und  mit  ihr  zu  %  (&)  zusammen- 
geflossen sei,  eine  erklärung,  die  mir  so  paradox  vorkommt, 
dafs  ich  beinahe  nicht  weifs,  was  ich  davon  sagen  soll 
Wer  würde  sich  lateinische  formen  vorstellen  können,  wie 
n'objambis  statt  nobis,  easamrum  statt  earum,  re- 
bjaebus  statt  rebus,  verbdbjasis  statt  verbis?  die  sla- 
wischen genitiv-  und  locativformen  der  zweizahl,  toju  (ton»), 
jeju  (wo),  seju  (cos),  will  ich  indessen  nicht  auf  unsere 
weise  zu  erklären  versuchen,  da  die  sanskritischen  formen 
tayös,  yay6s  hier  einen  bequemern  Stoff  zur  vergleiohung 
darbieten.  Ueber  die  slawischen  formen  des  weiblichen 
singularaccusativs  und  pluralnominativs  sij$  (cm),  si j  ^ 
(cm«)  läfst  sich  zweifeln,  ob  auch  in  ihnen  die  formen  des 
fhrworts  i  (*)  dem  stamme  angefbgt  sind  oder  die  casussuf- 
fixe  mit  dem  stamme  mittels  eines  bindevocals  verknüpft, 
sind,  der  vom  stammvocal  durch  ein  j  getrennt  ist,  wie 
im  männlichen  pluralnominativ  der  nominalen  i-declination 
pqtije  (msnm  die  wege);  letzteres  kommt  mir  wahrschein- 
licher vor,  da  es  mit  der  conjugation  der  pura  auf  i  über- 
einstimmt, wie  bij^  (siua),  bijeii  (summ),  bijeti  (merk). 


bemerknngen  Über   die  primitiven  Airwörter  der  balt.  und  aUv.  spr.     189 

Der  glagolita  Glozianus  liebt   synkopirte  formen   solcher 
wtw6rter,  wie  bijq  (bmb),  bieäi  (siem),  bleti  (um)) 
rad  derselbe  bat  auch  im  weiblichen  singularaccusativ  des 
ßrworts  consequent  S1J3  (cmk).    Anch  die  im  nominativ 
wi  accuaativ    des  männlichen  und  sächlichen  geschlechts 
jeder  zahl  vorkommenden  formen  sij  (caä),  sije  (eins),  sii 
(ob)  sind  wohl   ebenso  zu  erklären.    Der  sächliche  pleural 
ti  (ca)   and  sii  (chh)  unterscheidet  sich  deswegen  nicht 
Tom  männlichen  pluralnominativ,   weil  die  reine  i-declina- 
tioa  Überhaupt  kein  sächliches  geschlecht  zu  unterscheiden 
▼ermag.    In  dem  letztgenannten  casus  sollte  man  übrigens 
statt  sii  (ca«)  nach  der  analogie  der  nominaldeclination  in 
p?tije  (anais)  eher  sije  (caie)  erwarten,    aber  hier  hat 
wahrscheinlich  die  a-declination  eingewirkt  Indessen  muls 
num  gestehen,  dafs  diese  form  auch  der  Zusammengesetz* 
ten  declination  angehören  kann,  da  wir  in  mehrern  formen 
des  demonstrative  tu  (n)  versuche  in  dieser  richtung  vor* 
finden,  wie  in  diesem  männlichen  casus  tii  (thn),  im  männ- 
lichen plnralaccusativ  tyj$  (tu«),  im  weibliehen  singular- 
nominativ  taja  (to»)*). 

Dab  die  interrogativa,  wie  Grimm  meint,  andern  Ur- 
sprungs sind  ab  die  demonstrativa,  ist  um  so  viel  wahr- 
scheinlicher,   als  sie  offenbar  substantivischer  natur  sind, 
während   die  demonstrativa  ebenso  nothwendig  in  adjeeti- 
▼ischer  funetion  vom  anfang  an  auftreten.    Daher  kommt 
es  wohl  auch,  dafs  sich  aus  den  interrogativen  viel  schwie- 
riger ein  femininum  bildet  als  aus  den  demonstrativen,  ob- 
gleich man  gestehen  muls,  dafs  dieses  sich  zwar  in  vielen 
sprachen  zeigt,  aber  nicht  eben  in  den  alterthümlichsten. 
Eis  stimmen  im  mangel  des  feminins  die  griechische,  litaui- 
sche, slawische  und,  mit  ausnähme  der  gothischen,  sämmt- 
liehe  germanische  sprachen  überein.    Im  slawischen  zeigt 
sich    nur  eine  femininform  in  dem  abgeleiteten  adjeetivi- 
seben  ftkrwort  kyj  (nifi),   kaja  (na«),  koje  (so«),  woraus 
sich  vermuthen  läßt,   dafs  sich  aus  dem  interrogativ  erst 


+)  VgL  Ifiklostch  formenlehre  der  altalaw.  spräche  s.  71. 
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dann  ein  femininum  bildet,  wenn  der  Sprachgebrauch  an- 
fängt ein  bei  wort  daraus  zu  machen,  was  oft  mit  dem 
Übergang  in  die  indefinite  oder  relative  bedeutung  in  Ver- 
bindung steht.  Aber  so  schwer  das  femininum  sich  ans 
diesem  ftbrwort  entwickelt,  so  leicht  entsteht  überall  das 
neutrum,  höchstens  mit  ausnähme  solcher  sprachen,  in  wel- 
chen dieses  genus  überhaupt  fehlt.  Doch  ist  dabei  zu  be- 
merken, dafs  dem  neutrum  oft  ein  anders  beschaffener 
stamm  zum  gründe  liegt  ab  dem  masculinum.  Unter  den 
hier  zu  betrachtenden  sprachen  hat  nur  das  preußische  ein 
primitives  femininum,  sowie  es  auch  nur  in  dieser  spräche 
einen  pluralis  von  diesem  fbrwort  giebt.  Das  litauische 
käs  (wer,  was),  das  nur  in  männlicher  form  existirt,  stimmt 
in  der  declination  ganz  mit  dem  demonstrativ  täs;  die  in 
den  grammatiken  nicht  angefahrte  filtere  dativform  kämui 
findet  sich  z.  b.  im  gesangbuch  von  1705,  s.  505«  üeber 
n£kas  (niemand,  nichts)  und  nekäs  (etwas)  s.  Schleicher 
lit.  gramm.  s.  201.  Ueber  die  declination  des  preußischen 
kas  s.  Nesselmann  s.  45  und  im  lexikon  beim  worte.  Der 
preufsische  nominativ  des  weiblichen  geschlechts  und  der 
mehrzahl,  quai  oder  quoi,  wird  wohl  auf  einem  thema 
ku-  beruhen.  Dafs  im  sächlichen  geschlecht  die  form  kai 
nur  im  accusativ  und  nicht  zugleich  im  nominativ  vor- 
kommt, kann  nur  zufällig  sein.  Uebrigens  scheint  es  mir 
nicht  zweifelhaft,  dafs  diese  form  ursprünglich  dem  femi- 
ninum gehört,  das  auch  sonst  im  preufsischen  nicht  selten 
durch  die  endungen  ai  und  ei  gebildet  wird.  Auch  die 
andere  neutrale  form  ka  ist  wahrscheinlich  zugleich  mit 
der  entsprechenden  demonstrativen  sta  vom  weiblichen 
gesobleoht  aufs  sächliche  übergeführt,  da  es  überhaupt  in 
den  baltischen  sprachen  nicht  ungewöhnlich  ist,  dafs  das 
femininum  zugleich  die  function  des  fehlenden  dritten  ge- 
schlechts übernimmt.  Eine  dritte  accusativform  sächlichen 
geschlechts  kan  wird  wohl  schwerlich  dem  wirklichen 
Sprachgebrauch  angehört  haben,  sondern  nur  auf  die  rech- 
nung  des  Übersetzers  kommen  und  in  der  Wirklichkeit 
männlich  oder  weiblich  gewesen  sein,  da" ein  mit  nasalem 
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ausging  gebildetes  neutrum  diesen  sprachen  sonst  ganz 
fremd  ist  Die  in  den  ausdrücken  sen  ku  (damit,  ab  bin- 
dewort)  und  ku  ilgimai  (so  lange  als)  vorkommende  form 
in  wird  wohl  der  prädicativ  sein.  Die  übrigen  formen 
in  den  baltischen  sprachen  erklären  sich  von  selbst. 

Im  slawischen  beruht  die  declination  des  interrogative 
im  persönlichen  geschlecht  auf  dem  stamm,  der  im  Sans- 
krit ka-,  im  slawischen  ko-  (so-)  oder  kü-  (st-)  ist,  im 
sächlichen  geschlecht  aber  auf  dem,  der  im  sanskrit  ki-, 
im  slawischen  aber  zu  öi-  (yh-)  oder  öi-  (vk-)  und  in  die 
^declination  abgebogen  zu  öe-  (to-)  werden  mußte.  Dem- 
nach stimmt  sie  im  persönlichen  geschlecht  mit  der  decli- 
nation von  dem  demonstrativ  tu  (t*),  im  sächlichen  mit 
der  von  i  (h).  Indessen  weicht  in  beiden  geechleohtern 
der  nominativ  und  im  sächlichen  zugleich  der  genitiv  und 
einige  nebenformen  der  andern  casus  von  dieser  regel  et- 
was ab.  Wir  beschränken  hier  unsere  betrachtung  auf 
diese  abweichenden  formen«  Zuerst  müssen  wir  aber  be- 
merken, dafs  alles,  was  die  biegung  des  eigentlichen  inter- 
rogativs küto  (mo  wer),  öito  (ymo  was)  betrifft,  auch 
von  dem  f&rwort  nikütoie  (rhb*tox6  niemand),  niöitoze 
MTkTSQM  nichts)  gilt,  und  wahrscheinlich  auch  von  n 6 küto 
(stnie  jemand),  nööito  (myito  etwas),  dessen  vollstän- 
dige biegung  ich  doch  nicht  aus  quellen  würde  belegen 
können.  Im  nominativ,  der  im  sächlich«!  gesohlecht  zu- 
gleich accusativ  ist,  küto  (mro),  öito  (mro),  wird  wohl 
der  letzte  bestandtheil  das  als  nebenwort  gebrauchte  neu- 
tnun  des  demonstrative  sein,  wodurch  man  in  sehr  alter 
zeit  den  wegen  ihrer  kürze  zu  leichten  formen  kü  («*)  und 
£i(yi)  mehr  nachdruck  gegeben  hat,  etwa  wie:  wer  denn? 
was  denn?  Der  einfache  stamm  im  sächlichen  accusativ  ist 
gefunden  in  za  öl  (ap  Yk  warum;  Mikl.  formenl.  d.  altsl. 
*pr.  s.  67)  und  in  niöi£e  (nnyub*  nichts;  gl.  Cl.  122,  ge- 
schrieben niöü2e  umss).  Auch  im  altböhmischen  findet 
sich  ce  (was),  das  in  noch  geläufigen  Wörtern  wie  proö 
(warum),  naö  (worauf),  zaö  (wofür)  sich  wahrnehmen 
Iftfst,  und  niöe  (nichts);    letzteres  auch  im  altpolnischen 
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(ps.  kr.  M.  107,  14).  Der  genitiv  hat  im  altslawischen  die 
merkwürdige,  allein  stehende  form  öiso  (ylco)  oder  öeso 
(veco),  indem  der  sonst  in  der  ganzen  slawischen  pronomi- 
naldeclination  verschwundene  zischlaut  des  genitivsuffixes 
nur  im  interrogativ  erhalten  ist.  Es  fragt  sich  aber,  ob 
es  auch  einen  mit  diesem  öiso  (yixo)  oder  öeso  (veeo) 
gleichlautenden  nominativ  und  accusativ  giebt  Miklosich 
scheint  es  zu  leugnen,  und  freilich  ist  es  bedeutendem  Zwei- 
fel unterworfen.  Der  genitiv  ist  nämlich  sicher  genug; 
dafs  seine  form  öiso  (ylco),  öeso  (veco)  ist,  erhellt  sowohl 
aus  redensarten  wie  öeso  radi  (ysco  puh  weswegen)  und 
aus  solchen  stellen  wie  diese:  öeso  (veco)  idteäi  (mpem) 
ili  (mh)  öito  (yito)  glagole&i  (ruressaa)  su  (c*)  nimi 
(■■uk)  (was  suchst  du  oder  was  sprichst  du  mit  ihm?*) 
Joh.  4,  27  im  assemannischen  evangelium  bei  Schafarik, 
p.  hl.  pis.  8.  46,  7),  wo  der  genitiv  und  accusativ  nach  dem 
verschiedenen  regimen  der  Zeitwörter  unterschieden  sind, 
als  hauptsächlich  daraus,  dafs  ein  mit  der  genitivform  der 
lebenden  slawischen  sprachen  übereinstimmendes  öego 
(vero)  im  altslawischen  nirgends  gefunden  ist.  Was  aber 
den  nominativ  und  accusativ  betrifft,  so  hat  das  slawische 
bekanntlich  neben  dem  sonst  sehr  weiten  gebiete  des  ge- 
nitivs,  worin  es  dem  griechischen  zur  seite  steht,  noch  die 
syntaktischen  eigenthflmlichkeiten,  dafs  ein  unbestimmtes 
quantum  einer  gewissen  art  mittels  eines  partitiven  oder 
generellen  genitivs  ausgedrückt  wird,  und  dafs  in  vernei- 
nenden sätzen  dem  accusativ  immer  und  dem  nominativ 
vor  dem  hfllfszeitwort,  wenn  kein  anderes  prädicat  folgt, 
ein  genitiv  substituirt  wird.  Dieses  bewirkt  z.  b.  im  ser- 
bischen, dafs  der  nominativ  niöto  (nichts)  beinahe  nie  vor- 
kommt. Die  denkmäler  der  altslawischen  spräche  sind  nun 
zwar  hierin  wenig  consequent,  weil  die  Übersetzer  von  ih- 
ren griechischen  originalen  sehr  abhängig  sind;  indessen 
macht  doch  jener  gebrauch  es  oft  unmöglich  zu  entscheid 


*)  Der   Übersetzer  hat  in  den  letzten  Worten  geirrt,   indem  er  vielmehr 
mit  ihr  (an  njeja,  pt*    ewrqc)  hatte  ausdrücken  sollen. 
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ta,  ob  in  einem  diso  (Ykct)  oder  ni£iso£e  (nmcMi) 
der  nominativ -accusativ  oder  der  genitiv  zu  erkennen  sei. 
So  l&fat  sich  der  genitiv  nach  slawischer  syntax  nicht  nur 
in  solchen  stellen  vertheidigen  wie  diese:  ne  imami  6eso 
poloiiti  pro  du  nimi  (ovx  %*>,  6  nagadijata  avrq>,  Lac» 
11,6,  aus  dem  Ostromir  in  sobranie  Slovenskich  pamjat- 
nikov  I,  SL  Petersburg  1827  s.  XIX);  inogo  bo  niöesoie 
tvoriti  ne  imamü  (denn  wir  haben  nichts  anderes  zu  thun; 
im  cod.  Snprasl.  ed.  Miklosich  27,  12);  i  ty  ne  usp£je£i 
BÜsoie  (und  du  wirst  nichts  ausrichten;  ebendas.  167,29), 
sondern  vielleicht  auch  in  solchen:  nadäj?  s$,  jako  niöisoie 
dobra  imü  badeti  (erwartend,  dafs  ihnen  nichts  gutes  er- 
eignen würde ;  ebenda«.  27,  26) ;  mf  täacha.  sq  platte  8$ 
i  ni6?so2e  simejaöte  reäti  (sie  geriethen  in  Verwirrung,  wei- 
nend und  nichts  zu  sagen  sich  erkühnend;  ebend.  34,  27); 
visa  sukru&vuöe  i  viside  poiskavüäe  i  niöso£e  obrätüje 
(nachdem  sie  alles  zerschlagen  und  überall  nachgesucht 
and  nichts  gefunden  hatten;  ebendas.  439,  10);  ta.  imü  i 
obiskavu  niisoie  obrStü  nos^St?  (nachdem  er  sie,  die  er 
ergriffen  und  durchgesucht,  nichts  bei  sich  tragend  gefun- 
den hatte;  ebendas.  441,  4);  ja  selbst  wenn  eine  und  die- 
selbe stelle,  wie  die  worte  aus  dem  anfange  vom  evange- 
linm  Johannis:  xal  x^Q'S  ovrov  hyivsto  ovdk  hr,  6  yiyovw, 
im  ostromiri8ohen  evangelium  so  übersetzt  ist:  i  bez  nego 
ni&toie  ne  bysti  jeze  bysti  (sobr.  Sl.  pam.  8.  XXVII),  im 
assemannischen  aber  so:  i  bei  nego  niöesoie  nebystii,  e£e 
bystü  (bei  Scbafaftk  pam.  hl.  pis  s.  43,  11),  möchte  ich  es 
nicht  für  unmöglich  ansehen,  dafs  der  eine  Übersetzer  mehr 
nach  griechischer  art  den  nominativ,  der  andere  mehr  nach 
slawischem  gebrauch  den  genitiv  angewendet  habe*).  Aus 
den  idtslawischen  Schriftdenkmälern  läfst  es  sich  also  schwer- 
lich beweisen,  dafs  der  sachliche  nominativ  des  interroga- 
tivs  also  oder  ceso   geheifsen  hat,  und  der  zweifei  wird 


•)  Ein«  dritte  slawische  Übersetzung  derselben  stelle  ist  diese:  i  bestogo 
ne  bystä  ni  jedino,  jeie  bystü  (Sapr.  7,  29),  wo  or£i  iV  wörtlich  durch  den 
nominstir  gegeben  ist;  aber  «ach  ni  jedinogo  wftre  hier  slawisch  gewesen. 
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dadurch  vermehrt,  daß  man  immer,  wo  der  nominativ  oder 
accusativ  nothwendig  scheint,  öito  (ylto),  niöitoze  (mt- 
Toxe),  n&cito  (nmo)  findet.  Auch  von  den  nebenformen 
öesogo  (vecoro),  öesomu  (y6couoy),  öesomi  (vecoia),  die 
freilich  einen  nominativ  öeso  (yho),  mit  dem  sie  zugleich 
entstanden  seien,  vorauszusetzen  scheinen,  mufs  man  ge- 
stehen, dafs  auch  die  erkl&rung  nicht  aller  Wahrscheinlich- 
keit entblöfst  ist,  dafs  dem  genitiv  ceso,  der  wegen  sei- 
ner ungewöhnlichen  form  mit  der  zeit  dunkel  geworden, 
die  neuere  endung  -go  (-ro)  beigegeben  wftre,  und  dafs 
dann  nach  dieser  analogie  im  dativ  und  locativ  neben 
cemu  und  cemi  die  formen  öesomu  und  öesomi  ent- 
standen wären;  doch  scheint  mir  das  hohe  alter  und  die 
grofse  Seltenheit  dieser  formen  einer  solchen  erkl&rung  zu 
widersprechen.  Im  böhmischen  aber  und  im  polnischen 
heifst  der  nominativ  und  accusativ  sächlichen  geschlechts 
von  diesen  förwörtern  co  (was),  nie  (nichts),  nieco  (et- 
was), und  da  diese  formen  im  alten  polnischen  psalter  der 
königin  Margarethe  consequent  czso  und  niezs  geschrie- 
ben sind,  und  dieselbe  Schreibart  auch  im  altböhmischen 
üblich  gewesen,  wie  Schafafik  in  der  altböhmischen  gram- 
matik  s.  85  gezeigt  hat,  so  scheint  es  nicht  zweifelhaft, 
dafs  sie  aus  czeso  und  niezeso  entstanden  sind,  das  aber 
hier  schwerlich  aus  dem  genitiv  entspringen  könnte,  der 
böhmisch  öeho,  polnisch  czego  heifst.  Jene  formen  sind 
aber  durch  den  gebrauch  dieser  sprachen  von  dem  ganzen 
gebiete  des  genitivs  ausgeschlossen,  denn  in  dem  beispiel, 
das  Schafafik  (a.a.O.)  aus  einem  alten  psalter  anfährt: 
niÖ8e  sü  nenalezli  (sie  fanden  nichts),  pafst  nicht  nur  nach 
jetzigem,  sondern  auch  nach  dem  ältesten  böhmischen 
Sprachgebrauch  der  accusativ  besser  als  der  genitiv.  Doch 
eben  dieser  gebrauch  der  sprachen,  in  welchen  der  nomi- 
nativ dieser  förwörter  co  und  nie  heifst,  dafs  sie  bei  dem 
worte  nie  eine  andere  regel  befolgen  als  sonst,  indem  sie 
den  accusativ  gebrauchen,  wo  ihre  syntax  von  allen  an- 
dern Wörtern  den  genitiv  erfordert,  besonders  in  negativen 
«üd  impersonalen  Sätzen  —  dieser  gebrauch  könnte  viel- 
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leicht  seinen  Ursprung  daher  haben,  daß  der  aecusativ  nie 
eigentlich  ein  genitiv  wäre,  um  so  viel  eher  ab  andere 
abwische  sprachen,  in  welchen  der  nominativ  und  accusa-» 
üj  anders  gebildet  ist,  diesen  gebrauch  nicht  haben;  wenn 
oimlich  der  Pole  sagt:  nie  nie  pozostalo  (nichts  blieb 
übrig),  nie  nie  pozyskal  (er  gewann  nichts),  so 
sagt  dagegen  der  Russe:  niöego  ne  ostalos,  on  niöego  ne 
vyrabotal,  nicht  niöto.  Aber  da  jene  regel  im  altböhmi- 
schen nicht  nur  von  nid s  oder  nie  gilt,  sondern  auch  von 
niöe,  eine  form,  die  doch  unzweifelhaft  dem  nominativ 
und  aecusativ  gehört,  z.  b.  a  w  tom  sem  nide  neprosp£l 
(aber  darin  habe  ich  nichts  ausgerichtet;  v/bor  z  litera- 
tory  öeske  s.  243),  nejmim,  pane,  niöe  toho  (ich  habe 
nichts  dergleichen,  herr;  ebenda*,  s.  250),  so  scheint  die 
sache  sich  doch  nicht  so  erklären  zu  lassen.  Außerdem 
wurde  diese  erkl&rnng  höchstens  für  nie  ausreichen,  aber 
nicht  für  co  und  nieco,  deren  ganzer  gebrauch  dem  rus- 
sischen von  cto  und  näöto  vollkommen  gleichartig  ist. 
Andererseits  ist  aber  auch  zu  bemerken,  dafs  im  polni- 
schen psalter  der  königin  Margarethe  ein  genitiv  czego 
ebenso  wenig  aufzufinden  ist  als  im  altslawischen,  und  dafs 
sich  auch  eine  solche  steUe  findet:  bych  wiedziat,  czso 
niedostaje  mnie  (ut  sciam,  quid  desit  mihi;  Vulg.  38,  6)t 
wo  auch  die  polnische  syntax  den  genitiv  zu  erfordern 
scheint.  Diesem  allen  zufolge  wage  ich  nicht  zu  entschei- 
den, ob  im  slawischen  die  formen  öiso,  öeso,  niciso2e, 
niöesoie  dem  genitiv  allein  oder  zugleich  dem  nominativ 
nnd  aecusativ  gehören;  letzteres  kommt  mir  aber  doch 
wahrscheinlicher  vor.  Nehmen  wir  dieses  an,  so  wird  es 
freilieb  nothwendig  den  nominativ  anders  zu  erklären  als 
den  gleichlautenden  genitiv.  Ich  sehe  aber  auch  nicht  ein, 
welches  bedenken  uns  davon  abhalten  sollte.  Im  nomina- 
tiv müssen  wir  eine  Ähnliche  Zusammensetzung  erwarten 
wie  in  der  andern  form  6ito.  Nun  fehlt  es  in  den  slawi- 
schen sprachen  nicht  an  spuren  jenes  alten  furworts,  das 
im  männlichen  und  weiblichen  singularnominativ  sanskri- 
tisch sa,  sä,  griechisch  6,  n,  skandinavisch  sa,  sü,  und 
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im  accusativ  lateinisch,  nach  Fe&tns,  sum,  8 am  und  in 
der  mehrzahl  sos  heilst.  Es  giebt  polnische  redensarten 
wie  ani  tak  ani  sak  (weder  so  noch  so),  i  tarn  i  sam  (hin 
und  her),  wo  die  neben  Wörter  offenbar  aus  demonstrativ* 
st&mmen  sind.  Auf  diese  möchte  ich  im  altslawischen  die 
Wörter  samo  (hietor)  und  s^dü,  otüs^du  (von  hier)  be- 
ziehen, die  zwar  in  der  bedeutung  mit  semo  und  sjqdu 
aus  dem  demonstrativstamm  si  übereinstimmen,  aber  schwer- 
lich desselben  Ursprungs  sind.  Mit  dem  altslawischen 
sjqdu  sind  zu  vergleichen  die  böhmischen  nebenwörter 
dosud  (hieher,  bisher),  odsud  (von  hier),  posud  (bisher), 
wenn  auch  die  aufgelösten  formen  dosawad,  posawad 
nicht  leicht  zu  erklären  sind.  Mit  dem  neutrum  dieses 
pronominalstamms  könnte  der  stamm  ci  zusammengesetzt 
sein,  dafs  ein  nominativ  diso,  ceso  entstünde,  der  später 
durch  die  neuere  form  öito  allmälig  verdrängt  wurde,  und 
so  auch,  indem  nur  der  letzte  bestandtheil  der  Zusammen- 
setzung gebogen  wurde,  die  formen  der  andern  casus 
äisogo,  cesogo,  cisomu,  £esomu,  öisomi,  öesomi. 

Der  litauischen  und  lettischen  spräche  eigen  ist  ein 
für  wort,  das  männlich  patls,  päts,  weiblich  patl  heifst 
und  „selbst"  bedeutet.  Es  biegt  sich  in  diesen  sprachen 
theils  nach  der  reinen  i-declination,  theils  nach  der  von 
ihr  abgebogenen  a-declination.  Hinsichtlich  der  abstam- 
mung  weifs  ich  kein  wort,  das  den  grammatikern  mehr 
quäl  verursacht  hätte,  als  dieses  unschuldige  litauische  pro- 
nomen.  Indem  es  ihnen  nämlich  als  ganz  unerlaubt  er- 
schien, dafs  eine  europäische  spräche  eine  dem  sanskrit 
unbekannte  pronominalwurzel  besäfse,  haben  sie,  um  die- 
ses nicht  zu  gestatten,  seltsame  dinge  versucht.  Da  es 
nämlich  im  sanskrit  ein  hauptwort  patis  (herr)  giebt,  und 
ebenfalls  im  litauischen  ein  pati  (hausfrau),  welches  letz- 
tere in  der  declination  mit  dem  feminin  des  fürworts  durch- 
gängig übereinstimmt,  hat  Schleicher  das  ftlrw<yt  für  un- 
echt erklärt,  indem  es  aus  dem  hauptwort  entstanden  sei, 
so  dafs  z.  b.  äsz  päts  (ich  selbst)  ursprünglich  so  viel 
heifse  als:  ich  herr.    Bopp  aber,   der  diese  erklärung  als 
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venig  natürlich  mit  recht  verwirft,  sieht  das  litauische 
ftrwort  als  zusammengesetzt  an,  als  worin  der  letzte  be- 
standtheil  selbst  aus  den  in  die  silbe  ti  vereinigten  demon- 
strativstinimen  ta-  und  ya-  bestehe;  im  ersten  bestand- 
theil  sieht  er  aber  den  stamm  des  sanskritischen  reflexiv- 
possessivs  sva-,  der,  wie  in  der  Zigeunersprache  zu  pe-, 
so  im  litauischen  zu  pa-  geworden.  Aber  nach  dieser  er- 
Uärung,  um  nicht  zu  erwähnen,  dafs  sie  zu  künstlich  und 
verwickelt  erscheint  um  ansprechen  zu  können,  wird  das 
ftrwort  vom  hauptwort  durchaus  getrennt  und  aufser  aller 
Verbindung  gesetzt,  was  doch  auch  der  Wahrscheinlichkeit 
wenig  gemäfs  scheint.  Wir  aber,  die  wir  den  herrischen 
ansprüchen  der  sanskritsprache  gegenüber  keine  Verpflich- 
tung übernommen  haben,  tragea  kein  bedenken  das  haupt- 
wort aus  dem  förwort  abzuleiten.  Dieses  ist  nämlich  ein 
beinahe  bei  allen  Völkern  sehr  gewöhnlicher  gebrauch,  dafs 
der  herr  oder  hausvater  „er  selbst"  heilst.  Das  weibliche 
hauptwort  ist  in  der  litauischen  bibel  überaus  häufig;  das 
männliche  ist  aber  in  einfacher  gestalt,  soviel  ich  weifs, 
nicht  im  gebrauch;  um  so  häufiger  ist  aber  das  zusam- 
mengesetzte w&szpats  (herr),  von  dessen  erstem  bestand- 
theil  wir  gleich  etwas  bemerken  werden,  wenn  wir  den 
gebrauch  des  fftrworts  in  andern  indogermanischen  spra- 
chen zuerst  betrachtet  haben.  Es  begegnet  uns  dann  un- 
ser pronominalstamm  zuerst  in  den  lateinischen  formen 
suopte,  suäpte,  suipte,  suumpte,  tuopte,  meopte, 
meäpte,  mepte;  es  freut  mich  in  d.  zeitschr.  I,  315  zu 
sehen,  dafs  ich  mit  dieser  ansieht  nicht  ganz  allein  stehe; 
Spiegel  zieht  auch  das  -pse,  den  letzten  bestandtbeil  des 
mrworts  ipse  und  des  wortes  reapse  hieher,  um  so 
wahrscheinlicher,  als  dieser  stamm,  der  in  der  gewöhnlichen 
gestalt  des  förworts  declinirt  wird,  in  den  plautinischen 
formen  eapse,  eampse,  eopse,  ebenso  wie  das  -pte, 
undeclinirt  bleibt,  während  die  biegung  auf  den  ersten  theil 
des  worts  zurückgeht.  Vielleicht  ist  noch  das  enklitische 
wort  -met  mitzunehmen,  das  mit  dem  -pte  ebenso  zu 
vergleichen  scheint,  wie  das  deutsche  „umtt  mit  dem  latei- 
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nischen  und  slawischen  ab,  indem  der  labial  das  m  ange- 
zogen hat  und  nachher  von  ihm  verdrängt  worden,  und  so 
aus  -mpte  -met  entstanden  ist.  Von  einem  ähnlichen 
gebrauch  eines  enklitischen  fbrworts  aus  derselben  .wurzel 
im  zend  hat  Spiegel  a.  a.  o.  gebandelt.  Demnach  glaube 
ich,  dafs  die  sanskritischen  hauptworter  patis  (herr)  und 
patni  (frau)  aus  dem  nämlichen,  wenn  auch  im  sanskrit 
verschwundenen  f&rwort  entstanden  sind*),  und  ebenfalls 
die  griechischen  Wörter  nociq  und  norvm  und  das  lateini- 
sche potis,  obgleich  letzteres  zum  adjectiv  geworden  und 
neuen  Zusammensetzungen  und  ableitungen  gedient  hat,  wie 
compos,  impos  und  den  Zeitwörtern  potiri  und  posse. 
Ferner  begegnet  uns  das  wort  hospes;  so  heifst  sowohl 
der  gast  als  der  wirth;  die  erstere  bedeutung  scheint  in 
dem  griech.  £ivog  ursprünglich  hervorgehoben  zu  sein,  .ob- 
gleich nicht  ohne  Zweideutigkeit,  an  die  letztere  hat  da- 
gegen der  latfiner  hauptsächlich  bei  dem  hospes  gedacht, 
dem  hausvater  der  fremden;  der  fremde  heifst  nämlich  von 
alters  her  im  lateinischen  hostis,  ein  wort,  das  wir  leicht 
in  dem  ersten  bestandtheil  der  Zusammensetzung  erkennen. 
Da  nun  im  slawischen  der  fremde  gast  ebenfalls  gosti 
heifst,  zweifle  ich  nicht,  dafs  auch  das  slawische  gospodi 
und  die  davon  abgeleiteten  Wörter  gospodinü  und  gos- 
podari  aus  diesem  nennwort  nnd  jenem  veralteten  prono- 
minalstamm zusammengesetzt  sind;  die  sehr  herrische  be- 
dtttung  dieser  Wörter  scheint  mir  dieser  annähme  nicht 
zu  widersprechen,  denn  nichts  giebt,  besonders  bei  barba- 
rischen Völkern,  einem  edlen  hause  gröfsern  glänz,  als 
wenn  «8  viele  gastfreundschaftliche  Verbindungen  und  täg- 
lichen besuch  hat.  Aufserdem  heifst  im  polnischen  gos- 
podarz  schlechthin  hausvater  oder  hauswirth  ohne  allen 
nebenbegriff  der  Vornehmheit.  Mit  dem  lit.  wäszpats 
(herr)  und  dem  preußischen  waispati  (hausfrau)  verhält 


*)  Es  giebt  freilich,  wie  ich  sehe,  im  sanskrit  eine  rerbalwnrsel  der 
4.  classe,  pmt  (herrschen),  die,  wenn  man  sie  als  dasominativ  ansehen  will, 
wegen  ihrer  primitiven  gestalt  freilich  nicht  mit  ßaailtviiw,  dominari,  pa- 
nowad,  weexpataoti  z*  vergleich*!  ist,  aber  wohl  mit  tocn<fev*. 
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es  sich  ohne  zweifei  Ähnlich«    In  jenem  leitet  zwar  Bopp 
im  sanakritglossar  den  ersten  hestandtbeil  von  vit  ab  (ein 
aann  aas  der  dritten  käste  der  Inder),  wahrscheinlich  weil 
vipäin  patis  (herr  des  volks)   ein  häufiger  indischer  bei- 
oame  der  könige  ist,   in  diesem  aber  von  vepas  (haus), 
das  griechisch  olxog,  lateinisch  vicus,  slawisch  visi(dorf) 
ist,  aber  abgesehen  davon,  dafs  sie  wohl  schwerlich  so  zu 
scheiden  sind,    scheint  jenes  zu  weit  hergeholt  und  dieses 
deswegen  weniger  wahrscheinlich,    weil  jenem  worte   im 
litauischen  ükis  (haus)  entspricht,  woraus  es  auch  ein  ab« 
geleitetes  hauptwort  ükininkas  (bauernhofsbesitzer)  giebt. 
Aber  die  litauischen  Wörter  w6sznö  (eine  frau,  die  zum 
besuch  kommt),  weszeti  (in  frauengesellschaft  gehn)  und 
das  nebenwort  wöszczur  (zur  frauengesellschaft)  deuten 
an,  dafs   es  ein  wesztis  gegeben,   das  wenigstens  in  der 
bedeutang   dem  slawischen  gosti  und  lateinischen  hostis 
entsprochen  hat.  Es  verdient  auch  bemerkt  zu  werden,  daft 
die  landstralse  lit.  wöszkelis  heilst,  sinnverwandt  mit  dem 
poln.  go&ciniec.     Mit   dem  preufsischen  waispati    ist 
das  beiwort  reidewaisines  (gastfrei)  zu  vergleichen,  wo- 
rin der  erste  bestandtheil  von.  dem  nebenwort  reide  (gern) 
licht  empfangt,  und  mit  diesem  wieder  der  name  des  von 
Hehnold  öfters  erwähnten  slawischen  gottes  Radegast,  d.  b. 
ize   gostemü    radu   jesti  ('^ivotg  xcciQwv).      Wie   hospes, 
gospodi,    wöszpats  ist  wahrscheinlich  auch  das  grie- 
chische de(T7tüTt]g  zusammengesetzt,  obgleich  der  erste  be- 
standtheil hier  dunkler  ist.     Da  aber  die  wurzel  des  für- 
worts,  wie  es  von  selbst  einleuchtet,  pat-  ist,  so  läfst  es 
sich  wohl  nicht  bezweifeln,   dai's  die  cansonantische  decli- 
nation,   die  wir  in  hospes  und  compos  vorfinden,   die 
ursprüngliche  ist,   die  aber  anderswo,   wie  so  oft  in  den 
alten  sprachen,  in  die  i-declination  übergetreten  ist*    Das 
wort  hospes  erinnert  wegen  der  ähnlichkeit  an  ein  ande- 
res lateinisches  wort,  nämlich  sospes,  aus  welchem  auch 
ein  feminin   sospita  gebildet  ist,    wie  aus  hospes  hos- 
pita.      Sospes    heilst    nach    gewöhnlichem    lateinischen 
Sprachgebrauch  „unverletzt",    bei  den  altern  aber,   nach 
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Festus,  auch  „errettend",  eine  bedeutung,  die  die  latinität 
des  classischen  Zeitalters  in  dem  zunamen  der  Juno  be- 
wahrt hat.  Da  diese  doppelheit  der  bedeutung  sich  hier 
nicht  so  von  selbst  versteht  wie  bei  hospes,  mufs  man 
wohl  einen  etwas  verschiedenen  sinn  der  Zusammensetzung 
für  beide  bedeutungen  annehmen.  Indem  nämlich  der  er- 
ste bestandtheil  offenbar  aus  derselben  wurzel  ist  als  die 
griechischen  Wörter  adog,  aug  und  <Tai£a>  und  mit  dem  fftr- 
wort  so  zusammengesetzt,  dafs  die  theile  mittels  desselben 
Clements  verknüpft  sind  als  in  ftkayaTog^  ifateoinmlog)  <pe- 
Qkaßiog  und  mit  eben  dieser  wurzel  in  otoüinohg,  owoißiog, 
90  konnte  theils  derjenige  sospes  heifsen,  der  einer  gefahr 
entgangen  war  und  also  sich  selbst  erhalten  hatte,  theils 
war  sowohl  für  die  göttin  als  für  jeden,  der  eine  Zuflucht 
in  der  gefahr  verlieh,  herr  oder  hausmutter  der  geretteten 
ein  passender  zuname.  Ferner  begegnet  uns  das  wort 
caespes,  von  welchem  sich  doch  wegen  der  dunkelheit 
des  ersten  bestandtheils  schwerlich  etwas  bestimmen  iäist. 
Da  nämlich  caespes  überhaupt  die  grüne  decke  der  erde 
ist,  nicht  nur  ausgeschnitten,  sondern  auch  an  ihrer  na- 
türlichen stelle  gelassen,  so  können  wir  wohl  ohne  beden- 
ke* die  herleitung  aus  caedere  fahren  lassen.  Wenn  in 
dem  ersten  bestandtheil  eine  bedeutung  von  blühen,  grü- 
nen oder  wachsen  zu  finden  wäre,  so  möchte  caespes 
etwas  sein,  was  von  selbst  grünt  oder  wächst;  aber  an 
das  slawische  evesti  möchte  ich  doch  nicht  denken.  End- 
lich könnte  man  auch  stipes  (von  stare  und  sistere) 
als  das  sich  selbst  erhebende  auffassen  und  dem  griechi- 
schen artißuV)  cxvuog,  azv(pe?.6g  und  dgl.  abschied  geben. 

Das  preufsische  fürwort  subs  (selbst),  dessen  deoli- 
nation,  soweit  sie  zum  Vorschein  kommt,  die  gewöhnliche 
pronominale  zu  sein  scheint,  ist  ohne  zweifei  mit  dem  sla- 
wischen 8amü,  sama,  samo  einerlei  Ursprungs.  Die  ver- 
schiedene gestalt  beider  beruht  wahrscheinlich  auf  der  nei- 
gung  der  labialen  und  der  liquida  m  sich  gegenseitig  an- 
zuziehen und  zu  ▼erdrängen.  Eine  vergleichung  mit  an- 
dern indogermanischen  sprachen,  möchte  ich  aber  nicht  an- 
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stellen,   um  nicht  in  allzu  schlüpfrige  Untersuchungen  zu 
gerathen. 
ßoskilde.  C.  W,  Smith. 


Cornisches. 

1.     Die  declinationen. 

Was  die  declinationsclassen  der  cornischen  Substanti- 
ven betrifft,  so  lassen  sie  sich  in  drei  eintheilen. 

I.  Die  vocalischen  stamme.  Von  ihnen  finden 
sich  1)  männliche  a- stamme,  deren  plural,  durch  umlaut 
gebildet,  auf  eine  alte  endung  i  zurückweist,  wie  im  latei- 
nischen und  griechischen.  So  margb  „pferd"  plur.  mergh 
würde  im  gallischen  lauten  mar  cos  plur.  marci,  altir. 
marc  pl.  meirc,  welsch  march  pl.  meirch.  2)  Weib- 
liche ä- stamme,  erkennbar  an  der  vocalinfection  des  fol- 
genden anlautes.  So  fynten  woys  „fontana  sanguinis  * 
(goys)  P.  242,  2.  3)  Nomina,  deren  pluralsuffix  i,  später 
y,  auf  eine  alte  endung  -is*)  zurückweist,  die  ursprüng- 
lich auf  i-stämme  beschränkt  war.  So  lester  „schiff"  pl. 
Ü6tri,  esel  „glied"  pl.  esily.  4)  Nomina,  deren  plural 
gebildet  durch  die  anfttgung  von  ou,  später  ow,  auf  eine 
alte  endung  -aus  zurückweist,  die  ursprünglich  auf  u- 
stämme  beschränkt  war.  So  tivulgou  „tenebrae",  fos 
„mauer"  pl.  fosow,  dagr  „thräne"  (ädxgv)  pL  dagrow. 

II.  Die  consouantischen  stamme.  Von  diesen 
finden  wir  1)  dentale  stamme:  a)  nomina  mit  einer  plural- 
endung,  die  ursprünglich  auf  t- stamme  beschränkt  war, 
wie  benen  „frau"  pl.  benenas,  flogh  „kind"  pl.  fle- 
ghes  (das  alte  t  in  flechet  gl.  liberi,  Vocab.,  ist,  wie  ge- 
wöhnlich, s  geworden),  b)  nt-stämme  wie  escar  „feind" 
pl.  yskerens,  yskerans  (cf.  altir.  escara  pl.  escarait, 


♦)  -ts,  oder  vielleicht,    wie  Ebel  glaubt,   i  (ans  ti),    aber  die  letztere 
endung  würde  wahrscheinlich  im  brittiseben  verloren  gegangen  sein. 
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welsch  car  pl.  ceraint).  c)  d-st&imne,  nomina  mit  einer 
pluralendung  -th,  die  ursprünglich  d- stammen  angehörte, 
wie  el  „engel"  pl.  eleth,  wo  th  für  dh  steht,  eine  Verhär- 
tung, die  im  cornischen  auslaut  gewöhnlich  ist.  d)  n- 
stämme,  wie  bom  oder  bum  „schlag"  pl.bommyn  (cfr. 
altir.  b6im  plur.  bäimmen  mit  gleicher  bedeutung),  ky 
„hund"  pl.  kuen  oder  ken  (cfr. altir.  cü  pl.  coin),  hanow 
„name"  pl.  hynwyn*)  (cfr.  altir.  ainm  pl.  anmann). 
2)  Liquide  stamme  wie  broder  „bruder"  pl.  breder. 

III.  Die  gemischten  stamme.  1)  Nomina  mit 
der  endung  eines  i-stammes  plus  der  eines  u-stammes,  wie 
eskid  „schuh*  pl.  eskidieu,  tyr  „land",  pl.  tyryow. 
2)  Nomina  mit  der  endung  eines  i-stammes  plus  der  eines 
r-stammes:  von  dieser  im  bretonischen  so  gewöhnlichen 
bildung  finde  ich  nur  ein  cornisches  beispiel,  nämlich  pren 
„holz"  (=ir.  crann)  pl.  prennyer.  4)  Nomina  mit  der 
endung  eines  n-stammes  plus  der  eines  u-stammes  wie  bom 
„schlag",  pl.  bommenow,  O.  2324.  Diese  dritte  olasse 
kann  verglichen  werden  mit  unserem  engl,  s  +  n-stamm 
c  h  i  1  d  pl .  child-r-en. 

2.     Reste  von  Casusbildungen  in  Substantiven. 

In  erbyn(=erH-pyn,  cf.  er  dhe  byn  „gegen  dich" 
P.  66,  3,  er  y  byn  „gegen  ihn"  P.  29,  4,  er  aga  fyn 
„gegen  sie*  P.  120,  2)  hat  Edwin  Norris  einen  dativ  Sin- 
gular aufgezeigt,  den  einzigen  bis  jetzt  in  dem  brittischen 
zweige  des  celtischen  erkannten  (vgl.  indessen  war  lyrgh 
„hinter"  eigentlich  „auf  (der)  spur"  P.  91,3  —  war  y 
lyrgh  „hinter  ihm"  P.  163,3  nom.  lergh  =  bret.  leroii). 
Erbyn  ist  genau  das  altir.  ar-chiunn,  worin  ciunn  der 
dat.  sing,  von  cenn  „haupt"  ist,  gleich  welsch  und  oor- 
nisch  pen. 


*)  Anscheinend  unorganisch  ist  die  vocalinfection  nach  masc.  pluralen 
auf  n,  die  doch  wohl  einst  auf  s  geendet  haben  müssen.  So  edhewon  debel 
P.  140,  4  „böse  Juden«  (tebel)  edhewon  woky  P.  69, 1  „dumme  Juden" 
(goky). 
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Das  Vorhandensein   eines   genitivs  plnralis  im  corni- 
seheo,  welschen  und  bretonischen  ist  bisher  übersehen  wor- 
den.  In  der  form  ist  er,  wie  zu  erwarten  war,  mit  dem 
Mm.  sing,  identisch.    Die  folgenden  beispiele  dieses  geni- 
tns  sind  aus  der  Passio:  nach  leas  oder  luas  (=  welsch 
Uiaws  pL  Uiosjdd)  leas  ehen  236,  1    „eine  menge  arten*, 
l*s  tra  111,  1  „eine  menge  dinge",  leas  myll  165,  3  „eine 
menge  von  tausenden"  (myllyow),    luas  pleg  232,3  „eine 
menge  falten a   (plicarum),    luhas  toi  133,4  „eine  menge 
locker":  nach  lower  (=  W.  llawer  pL  Uaweroedd),  lower 
le  210, 1  „eine  grofse  zahl  pl&tze":  nach  kynyver(co-+- 
muneros),  kynyver  tra  marthusy  208,  2  „eine  gleiche  zahl 
von  Wunderdingen" :  nach  den  Zahlwörtern  cans  100  und 
myll  1000;  cans  goly  227,  2  „ein  hundert  (von)  wundern" 
(goleow),  tre-hans  dynar  36,  1  »drei  hundert  (von)  pfen- 
rigtfi",  myll  darn  166,  3  „ein  tausend  (von)  stücken"  (dar- 
*ow).  Dieselbe  conetruction  herrscht  bei  den  Zahlwörtern 
über  zwei:    iij  kenter  154,4  „drei  (der)  nSgel"  (kentrow), 
peswar  marreg   190,2  „vier  (der)  Soldaten"  (marregyon), 
pedar  ran  190, 1   „vier  (der)  theile",    dewdhek  lygyon 
72,3  „zwölf  (der)  legionen",  pymdhek  pater  228,  1  „fünf- 
zehn (der)  vaterunser"  (pederow) :  vergl.  im  altirischen:  d& 
•ix.  miled  maithe,  F£lire  juli  23  „achtzehn  (der)  guten  Sol- 
daten", wörtlich  „zwei  neun  (zahlen  von)  guten  Soldaten"*). 
Im  bretonischen  haben  wir  klare  beispiele  von  genitiven 
plnralis  in  den  beinamen  gottes  roen  tron   „könig  von 
thronen"  (troniou),  roen  ster  „könig  der  sterne"  (ste- 
het),  die  beständig  in  den  Buhez  Santez  Nonn  vorkom- 
men.   Im  welschen  finden   wir  dieselbe  conetruction   wie 
im  cornischen  nach  den  Zahlwörtern  und  auch  nach  llawer 
ood  sawl  vl  s.  w.  So  llawer  gweith  „viele  (der)  male" 
(gweithiau). 

Von    dem  geniti*  singularis  finde  ich  keine  spur  im 
brittischen  nomen,  und  bin  abgeneigt  Lhuyd's  Versicherung 

•)  Im  arabischen,  um  einen  anderen  sprachatamm  zur  vergleichung  her- 
wuoiehen,  nehmen  alle  Zahlwörter  von  8  bis  10  den  genitiv  des  gebroche- 
«w»  planlis  m  sich.    W.  Wright,  Arabic  Grammar  p.  208. 
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des  gegentheile  in  cornischen  (s.  beitr.  II,  102,  103)  glau- 
ben zu  schenken.  In  den  folgenden  beispielen  aus  der  Pas- 
sio  ist  die  form  des  genitivs  mit  der  des  nominative  iden- 
tisch: war  boll  y  hyll  165,  4  „auf  der  spitze  ihres  nak- 
kens",  both  ow  dhas  73,  1  „meines  vaters  wille*,.  gulas 
nef  158,  1  „land  des  himmels",  mab  du  210,4  „gottes 
sohnu,  mab  den  5,  1  „des  menschen  söhn",  yn  corf  Ihe- 
sus  caradow  218,  3  „in  dem  körper  des  Hebens werthen  Je- 
sustf,  tor  y  vam  (mam)  43,  4  „seiner  mutter  leib*,  fynten 
woys  (goys)  224,  2  „eine  quelle  bluts*. 


3.     Der  artikel. 

Im  nom.  sing,  bewirkt  der  männliche  artikel  keine  Ver- 
änderung im  folgenden  anlaut.  Hingegen  der  weibliche 
nom.  sing,  ruft  im  anlaute  des  folgenden  wortes  diejenigen 
erscheinungen  hervor,  die  auf  ursprünglichen  vocalischen 
auslaut  zurückdeuten,  und  die  wir  von  jetzt  ab  vocal- 
infection  nennen  wollen,  nämlich  die  tenues  werden  zu 
mediae,  d  wird  dh  (geschrieben  z  oder  th),  b  und  m  wer- 
den v,  und  g  schwindet  oder  wird  w.  Im  gen.  sg.  Aase, 
sollten  wir  vocalinfection  erwarten.  Sie  bleibt  aber  im 
cornischen  wie  im  welschen  aus.  Im  bretonischen  indessen 
glaube  ich  ein  beispiel  derselben  gefunden  zu  haben,  näm- 
lich el  an  vet  „der  engel  der  weit"  (bet).  Buhez  Santez 
Nonn.  p.  8:  gant  an  speret  glan  elanvet  „par  l'Esprit 
saint,  Tange  du  monde". 

Der  nom.  pl.  masc.  ruft,  wie  zu  erwarten,  vocalinfec- 
tion hervor.  So  an  vuscogyon  (muscogyon)  „die  wahn- 
sinnigentf,  an  glevyon  (klevyon)  „die  kranken".  Auch 
nach  dem  dativ  und  aecusativ  findet  sich  unorganische  vo- 
calinfection:  dhen  varogyon  (marogyon)  „den  rittern*  P. 
250,  1,  ef  a  sawye  an  glevyon  (klevyon)  „er  heilte  die 
kranken«  P.  25,  1. 

Im  dativ  plural  zeigt  sich  in  zwei  beispielen  eine  selt- 
same ersebeinung,  nämlich  ein  dem  Substantiv  praefigir- 
tes  n:  zen  n-empynnyon  P.  134, 3  „zu  den  gehif&en*,  dhen 
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n-edhyn  P.  206»  3  „zu  den  vögeln".  Dieses  n  entspricht, 
wie  ich  glaube,  dem  zweiten  d  des  altir.  dond  (Z.  232), 
du  od  plur.  dundaib  (cf.  dundaib  abstolib  „apostolis"  Z. 
1008),  das  aus  dünn,  pl.  dunnaib  entstanden,  wie  im 
dän.  q  v  i  n  d  e  „  fran  "  =  schwed.  q  v  i  n  n  a.  Die  wirkliche 
dativendong  b  ist  im  cornischen  natürlich  untergegangen, 
and  das  letzte  n  des  Stammes  zum  nächsten  wort  herüber- 
gezogen worden. 

Dem  nom.  dualis,  masc.  und  fem«,  die  einst  vocalisch 
endeten,  folgt  natürlich  vocalinfection,  wie  im  irischen  die 
sogenannte  aspiration,  so  en  thyu  grous  D.  2820  „die 
zwei  kreuze",  an  dhew-na  P.  132,  1  „diese  zween*. 


4.     Die  pronomina  possessiva. 

8g*  1  ou,  ow  pl.  1  agan,  agen 

2  dhe  2  agas,  agys,  ages 

3  y  3  aga. 

Sg.  1  ou,  ow  bewirkt  die  consonantische  infection  des 
folgenden  anlauts:  ou  therm  yn  „meine  zeit"  (termyn) 
ow  holon  „mein  herz"  (colon),  ou  feryl  „meine  gefahr" 
(peryl).  In  folge  dieser  art  von  infection  werden  k,  p,  t 
zu  h,  f,  th.  Sehr  schwer  ist  die  bestimmung  der  ursprüng- 
lichen form  dieses  pronomens,  denn  die  obige  infection 
deutet  auf  consonantischen  auslaut,  der  doch  kaum  n,  wie 
im  altwelschen,  gewesen  sein  kann,  da  im  cornischen  nach 
sicherem  nasalauslaut,  wie  in  den  Zahlwörtern  seith,  naw, 
dek,  der  anlaut  des  folgenden  wortes  unverändert  bleibt. 

Sg.  2  dhe  (geschrieben  the  und  ze)  bewirkt  vocal- 
infection wie  in  den  andern  cel tischen  sprachen,  und  darf 
also  mit  dem  skr.  genitiv  tava  verglichen  werden. 

Sg.  3  y  als  masculinum  bewirkt  vocalinfection  wie 
irisch  a,  und  beide  dürfen  also,  nach  Bopps  Vorgang,  mit 
skr.  asya  verglichen  werden.  Als  accusativ  des  letzteren 
Wortes  gilt  bekanntlich  im  am,  dessen  stamm  ima  bis  jetzt 
nur  im  sanskrit  und  seinen  nächsten  iranischen  stammver- 
wandten nachgewiesen  ist  (cfr.  indessen   alttet  emem  gr. 
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jiiv  V.  G.  II3,  172).  Wenn  man  hiermit  das  altwelsche 
em  „is"  com.  ef  vergleichen  darf  —  dessen  m  natürlich 
dem  ersten  m  von  im  am  entspricht  — ,  so  hätten  wir  das 
interessante  factum  gewonnen,  dafs  dieser  indisch-iranische 
stamm  ima  am  anderen  ende  unseres  Sprachstamms  im 
celtischen  wieder  auftaucht.  Um  zu  dem  possessivum  zu- 
rückzukehren,  so  bewirkt  y  „ejus*  als  femininum  oonso- 
nantische  infection,  und  wir  dürfen  es  daher  höchst  wahr- 
scheinlich mit  skr.  asyäs  vergleichen. 

PI.  1  Über  agan  bemerkt  Zeufs  389:  „coro,  agan  non 
inficiens  p.  204;  g  inserta  hie  ut  in  sequentibus  agis, 
aga".  Dieses  g  ist  keine  einschiebung,  sondern  agan 
ist  gleich  altir.  oeunn  (jetzt  againn).  Diese  irische  form 
hat  Zeufs  nicht  gefunden.  Ein  beispiel  davon  begegnet  in 
einem  kleinen  gedieht  von  M&elisu  im  Liber  Hyrnnoram : 

Inspfrut  nöeb  immunn 
innunn  ocus  oeunn 
inspirut  nöeb  chueunn 
tat  achrist  cohopunu 

„Der  heilige  geist  (sei)  um  uns, 

in  uns  und  bei  uns, 

der  heilige  geist  zu  uns 

komme,  o  Christus,  sogleich  !u  *). 
Die  cornischen  pluralpossessiva  sind  eigentlich  eine  Verbin- 
dung der  präposition  ag,  ao  mit  den  personalpronomini- 
bus  sufiixis.  Ich  kenne  in  keiner  anderen  spräche  eine  ge- 
naue parallele  zu  dieser  merkwürdigen  construetion.  Diese 
formen  werden  in  der  ersten  und  zweiten  person  auch  als 
aecusative  beim  verbum  gebraucht  z.  b.  ef  agan  formyas 
„er  schuf  uns",  my  agas  pys  „ich  bitte  euch".  Hiermit 
vergleicht  sich  der  spanische  gebrauch  (DiezII,  85;  III,  95) 
den  aecusativ  der  person  mit  der  präposition  a  zu  setzen, 


+)  Die  form  oeuib  »apud  voa"  habe  ich  nicht  gefanden,  aber  ocaib 
„apud  eos"  findet  sich  in  folgender  stelle  aus  dem  Seirglige  Conculainn: 
ambdtar  and  iarom  tairnid  e*nlaith  forain  loch  ocaib  „dann  als  sie  dort  wa- 
ren, Uefa  eich  ehi  yogelschwarm  auf  den  seo  bei  ihnen  niete"  • 
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ki  er  ein  nomen  oder  ein  pronomen:  amo  ä  ti,  nicht 
amo  ti.  Dafs  die  in  rede  stehenden  oornischen  formen 
wirklich  mit  der  präposition  zusammengesetzt  sind,  wird 
klar  durch  den  gebrauch  hinter  dem  verbum  substantivum, 
z.b.  banneth  an  tas  re-ges  bo  „des  vaters  segen  sei  auf 
aachl"  O.  2585,  m-agys  byth  luen  edrege  „so  dafs  in 
eoch  volle  rene  sein  wird"  O.  348. 


5.     Die  conjugationsciasscn. 

Sehr  verwischt  und  verworren  sind  die  spuren  der  al- 
ten conjngationsciassen  im  cornischen.  Indessen  finden  sich 
anzeichen,  dafs  ihrer  ehemals,  wie  im  altirischen,  drei  ge- 
wesen sind,  die  stamme  auf  -ä,  -ia  und  -ä.  Am  deut- 
lichsten zeigt  sich  dieser  alte  organische  unterschied  der 
classen  in  der  3.  pers.  sing,  praeteriti  activi.  In  der  ä-con« 
jugation  endet  diese  person  auf  as  z.  b.  clewas  er  hörte, 
ladhas  er  tödtete,  collas  er  verlor.  Zuweilen  steht  die 
abgestumpfte  form  es,  aber  ohne  umlaut,  wie  cafes  „er 
fand".  In  der  ia-conjugation  ist,  wie  zu  erwarten  war, 
die  Wurzelsilbe  umgelautet  mit  der  endung  ys,  als  godhe- 
vys  (geschrieben  gozevys)  sustulit,  wo  go-  präfix  ist 
(=5  ir.  fo-)  und  dhev  nach  den  lautgesetzen  aus  wurzel 
dam  hervorgegangen  ist.  Der  infinitiv  ist  godhaff  ohne 
umlant,  vergl.  altwelsch  guo-deim-i-sauch  sustulistis, 
bret.  gouzaf  wurzel  DAM,  lat.  domo,  Saud^co  Hinsicht* 
lieh  der  conjugationsclasse  kommt  got.  tamjan,  dem  brit- 
ischen wort  am  nächsten. 

Von  der  dritten  conjugation  habe  ich  nur  ein  beispiel 
gefunden,  nämlich  die  wurzel  bar  (skr.  bhr),  die  im  cor- 
nischen wie  in  den  andern  celtischen  sprachen  ihre  dritte 
person  praeteriti  durch  unmittelbare  anfügung  von  t  (wür- 
ze! dh  4)  an  die  wurzel  bildet.  So  pan  gemert  (kem(b)- 
er-t)  kyg  a  werhas  „als  er  fleisch  von  einer  Jungfrau  an- 
nahm". 
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6.     Die  dritte  person  sing,  imperativi  activi. 

Der  merkwürdigste  punkt  des  cornischen  verbums  ist 
eine  der  formen  der  3.  sing,  imperativi  act.,  welche  nicht 
nur  auf  as,  es  (=  at,  et),  sondern  auch  auf  -ans,  -ens 
oder  yns  ausgeht.  So  tommans  onan  dour  war  tan  „et 
wärme  einer  wasser  auf  (dem)  feuera  (D.  833),  suel  a 
vynno  bos  sylwys  golsowens  ow  lavarow  „wer  (nur  im- 
mer) gerettet  sein  wolle,  er  höre  meine  worte"  P.  2,  1. 
hag  onan ...  guysky  ns  kenter  scon  ynny  „und  es  schlage 
einer  einen  nagel  grade  hinein"  D.  2765.  2766.  Zeufs  518 
betrachtet  diese  endung  als  vom  plural  in  den  Singular  ein- 
gedrungen. Aber  abgesehen  von  der  unwahrscheinlicbkeit 
eines  solchen  Überganges  läfst  diese  tbeorie  die  formen  auf 
an 8  unerklärt,  indem  die  3.  pl.  stets  auf  yns  endet  (= 
welsch,  breton.  ent).  So:  mar  an  kefons  yn  nep  chy  han 
helmyns  treys  ha  dule  „wenn  sie  ihn  in  irgend  einem 
hause  finden,  sollen  sie  ihn  binden,  ftkfse  und  hände"  D. 
582.  583.  Da  -ans,  -ens,  -yns  nach  cornischen  laut- 
gesetzen  für  ant,  ent,  ynt  stehen,  so  vermuthe  ich,  mit 
einigem  mifstrauen,  dafs  wir  einen  fall  von  nasalirung  der 
alten  singularendung  -as,  es,  -ys  (aus  -at,  -et,  -it) 
vor  uns  haben,  der  eine  genaue  parallele  böte  zu  der  na- 
salverstärkung  der  3.  sg.  des  secundären  praesens  act.  im 
mittelirischen  auf  -a-n-d,  -e-n-d  (neben  adh,  edh). 
So  ni  oharand  mo  menma  „mein  sinn  liebt  nicht*  Seir- 
glige  Conculainn,  na  huili  —  nos-inntsamhlaighend 
o  iris  foirpthi  „alle  die  ihm  in  starkem  glauben  gleichen". 
Vita  Columbae,  Buch  von  Lismore.  iar  ndesmirecht  poil 
apstal  ropritchan  [leg.  apstail  rophritchand]  do  genntibh 
„nach  dem  beispiele  Pauls  (des)  apostels,  der  den  hei  den 
predigte0,  Ibid.  ni  etarscarann  a  mhe[n]ma  fri  pec- 
daibb  „sein  geist  scheidet  nicht  von  sünden",  ib.  m  inann 
do  neoch  acas  no  haittreband  ina  athardha  „es  ist  das- 
selbe für  irgend  jemand,  als  wenn  er  in  seinem  vaterlande 
verweilte".  Dies  ist  die  lesart  des  manuscripts  der  High- 
land Society.    Im  buch  von  Lismore  haben  wir  die  unna- 
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salirte  form  no  aittrebad.  Die  nasalirte  mittelirische 
form  ist  jetzt  -ann,  -eann,  wird  das  gewohnheitspräsens 
genannt  und  impersonell  gebraucht.  Die  oben  für  die  cor- 
nischen  formen  gegebne  erklärung  wird  vielleicht  mehr  bei- 
fall  finden,  wenn  wir  uns  erinnern,  dafs  im  irischen  die 
3.  sg/imperativi  act.  nichts  anders  als  die  3.  sing,  des  se- 
cnnd&ren  präsens  ist. 
August  1861.  Whitley  Stokes. 
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(Siehe  beitr.  II,  894). 

IV. 

Wenn  ein  nomen  ein  andres  regiert,  so  wird  im  cor- 
nischen  wie  im  welschen,  bretonischen  und  irischen  (Z.  887), 
der  artikel  in  der  regel  nur  einmal  und  zwar  vor  das  Sub- 
stantiv im  genitiv  gesetzt.  So  rag  pobyl  an  bys  „für  (das) 
volk  der  weit*,  dre  virtu  an  tas  „durch  (die)  kraft  des 
vaters %  dre  virtu  an  scrife  „durch  (die)  kraft  der  schrift", 
dhe  dhyller  an  prins  annas  „zu  (dem)  orte  des  prinzen  An- 
nas". Eine  gewisse  analogie  hiermit  bieten  die  germani- 
schen sprachen,  in  denen  freilich  nur  in  dem  falle,  dafs 
der  genitiv  voraufgeht,  auch  nur  ein  artikel  steht,  nur  wird 
bei  uns  der  erste  artikel  bewahrt  und  der  zweite  unter- 
drückt Zum  beispiel  durch  des  vaters  kraft:  das 
griechische  verlangt  hier  beide  artikel:  äid  rijg  xov  natQog 
dvvdfiEwg. 

V. 

Eine  eigentümliche  art,  den  genitiv  zu  umschreiben, 
ist  di»  folgende:  das  wort,  das  im  deutschen  im  genitiv 
stehen  würde,  wird  unflectiert  voraufgestellt,  und  dann 
folgt  das  was  im  deutschen  das  regierende  wort  sein  würde 
mit  einem  voraufgestellten  pron.  poss.  der  dritten  person. 
Z.  b.  ans  dem  cornischen:   en  mab  dre  y  skyans  „durch 
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die  Weisheit  des  sohnes",  wörtlich  „der  söhn  durch  seine 
Weisheit".  An  sperys  sans  dre  y  dhadder  „durch  die  gute 
des  heiligen  geistes",  wörtlich  „der  heilige  geist  durch 
seine  gute*,  war  y  fas  an  caradow  „auf  des  liebenswer- 
then  antlitz*,  wörtlich  „auf  seinem  antlitz  der  liebenswer- 
thetf.  Eine  ähnliche  ausdruckweise  findet  sich  im  mittel- 
bretoniscben :  maz  off  duet  e  bubez  eguit  an  fez  he  neue* 
zhat  Buh.  14  „ich  bin  ins  leben  gekommen,  um  den  glau- 
ben zu  erneuern",  wörtlich  „flttr  den  glauben  seine  erneue- 
rungtf.  Hiermit  vergleicht  sich  die  in  vielen  deutschen 
volksdialecten  übliche  constructions weise:  „meinen  vater 
sein  haus".  Das  erste  wort  steht  hier  im  accusativ,  aber 
gelegentlich  wird  auch  der  dativ  dafür  gesetzt.  Auch  das 
englische,  wie  Lottner  vermuthet,  scheint  diese  construc- 
tion  zu  kennen  in  der  kirchlichen  formel  „through  Jesus 
Christ  bis  grace".  Für  weitere  beispiele  dieses  pleonas- 
mus  siehe  Diez  III3,  70.  Die  regel  ist  diese  construction 
im  ungarischen,  wie  az  atya  hiza  „des  vaters  haus",  wört- 
lich „der  vater  sein  haus".  Wie  Lottner  mir  mittheilt, 
ist  diese  construction  recht  einheimisch  in  den  americani- 
schen  sprachen,  von  deren  einverleibungssystem  sie  eine 
organische  folge  ist  Zum  beispiel  im  mexicanischen,  de- 
lawarischen,  grönländischen. 

VI. 
Der  conjunctiv  des  verbum  substantivum  wird  als 
disjunctive  conjunction  gebraucht  nicht  nur  im  cornischen 
und  bretonischen,  sondern  auch  im  altirischen.  So  im  cor- 
nischen bo  clevas  po  dre  preson  presonys  „sei  es  krank- 
heit,  sei  er  gefangen  im  gefongnifs  P.  24,  3 ;  po  cryst . . . 
po  barabas  „sei  es  Christus,  sei  es  Barabbas"  P.  125,4. 
Im  bretonischen  pe:  me  be  ma  tra,  pe  nam  be  „sei  es  (dafs) 
mir  mein  eigenthum  (zu  theil)  wird,  sei  es  (dafs)  es  mir 
nicht  (zu  theil)  wird  Z.  689.  Im  altirischen:  im-b'i  ctin 
fa  in  accus  beo-sa  „sei  es  (dafs)  ich  fern  bin,  sei  es  (dafs) 
ich  nah  bin:  imp'öge  fa  lanamnas  „sei  es  ehelosigkeit,  sei 
es  ehe"  Z.  674.  Im  deutschen  und  französischen  ist  die- 
selbe ausdruoksweise  gebräuchlich. 
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VII. 
Die  Zahladverbien,  welche  dem  lateinischen  semel,  bis, 
ter  u.  s.  w.  entsprechen,  werden  bekanntlich  im  gothischen 
durch  den  dativ  des  Substantivs  sinth  (=  welsch  hint, 
altir.  eet)  mit  dem  cardinale  aasgedrückt,  als  ainamma 
sintha,  tvaim  sintbam,  thrim  sintham  u.  s.  w.  Ebenso  wird 
im  schwedischen  gäng  »gang*  gebraucht.  Hiermit  stimmt 
das  celtische  altir.  6  en  fecht  „semel*  =  com.  unwyth, 
welsch  unwaith,  com.  dyweth  »bis*  =  welsch  dwy- 
waith,  com  ter-gwetb  „ter*  =  welsch  teirgwaith. 
Dafs  die  ursprüngliche  bedeutung  von  fecht  »weg*  ist, 
wird  klar  aus  folgender  stelle  von  Cormao's  glossar  s.  v. 
Audacht:  intan  teit  (cod.  B.  besser:  teite)  in  duine  fri 
fecht  neca  „wenn  der  mensch  auf  dem  weg  des  todes 
gebt*  (hier  ist  £c  =  welsch  ancou),  feacht  .i.  turas 
»iter*  O'Clery's  glossar.  Cfr.  auch  lat.  vices,  skr.  wrz. 
vi?  „ire*. 

VIII. 

Hier  will  ich  auf  eine  merkwürdige  erscheinung  auf- 
merksam machen,  die  freilich  auf  das  brittische  beschränkt 
ist  und  also  eigentlich  nicht  unter  die  vergleichende  syn- 
tax gehört  Wenn  zwei  verba  durch  eine  conjunction  ver- 
bunden werden,  so  steht  das  zweite  regelmäfsig  im  infini- 
ti?  z.  b.:  may  dbeth  ha  pesy  „so  dafs  er  ging  und  be- 
tete *,  wörtlich  „und  beten*  P.  54,4,  yn  drehevys  bay  vos 
deuedhys  ,»sie  zog  ihn  auf  und  er  kam",  wörtlich  „und 
sein  gekommen  sein*  P.  10,  1,  mar  a  cresyn  ha  bos  vas 
„wenn  wir  glauben  uud  gut  sind*,  wörtlich  „und  gut  sein*. 
In  solchen  ßllen  setzt  auch  das  welsche  das  zweite  ver- 
bum  in  den  infinitiv.  Vielleicht  gelingt  es  anderen,  paral- 
lelen ans  ferner  stehenden  sprachen  beizubringen. 
Juli  1861.  Whitley  Stokes. 
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Die  inschriftlichen  Überreste  der  keltischen 

spräche. 

1. 

Nimes.  Steintafel  gefunden  1742  „&  la  fontaine":  jetzt 
„dans  le  temple  de  Diane": 

IAPTAI  •  i  i  •  AAANOITAKOZ  AEAE 
MATPEBO  NAMAYZIKABO  BPATOYAE 

Colson  Essai  sur  une  inscription  celtique  trouv^e  ä 
la  fontaine  de  Nimes  et  aar  une  inscription  latine  du  mu- 
söe  de  cette  ville  (1851),  vgl.  Germer  Durand  darüber  in 
Mem.  de  l'acad.  du  Gard  1850—1851  (1851)  p.  75  ff. 
Boudard  Recherches  sur  l'histoire  et  la  g£ographie  du 
sud-est  de  la  Gaule  avant  la  domination  romaine  in  Revue 
archeologique  XV  ann6e  (Avril  1858)  p.  40  ff.  Sauppe 
im  Philologu8  XII  4  p.  741.  Whitley  Stokes  beitrage  zur 
vergleich.  Sprachforschung  von  Kuhn  und  Schleicher  II,  1 
p.  100  ff,  109  f.  no.  9. 

2. 

Vaison.  Marmorplatte  gef.  1840  und  seit  1841  im 
Museum  Galtet  zu  Avignon: 

CETOMAPOC 

OYIAAONEOC 

T00YTI0YC 

NAMAYCATIG 

EICOPoYBHAH 

CAMICOCIN 

NEMHTON 

de  la  Saussage  numismatique  de  la  Gaule  Narbonnaise 
1842  p.  163.  A.  Deloye  biblioth&que  de  l'öcole  des  Chartes 
1847  —  48  2me  sörie  t  IV  p.  312.  Germer  Durand  Me- 
moires  de  l'acad.  du  Gard  1850  —  51  p.  82.  J.  Becker  in 
jahrb.  des  Vereins  von  alterthumsfr.  im  Rheinlande  XVIII 
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(1852)  p.  120  f.  Th.  Mammsen  die  nordetruskischen  al- 
pbabete  auf  inschriften  und  münzen  in  den  mittheilungen 
der  antiquarischen  gesellschaft  in  Zürich  bd.VII  (1853) 
p.  240  anm.  63.  B.  Stark  archäolog.  anzeiger  1843  n.  57 
p.370.  Cavedoni  Bullet,  arch.  Napolitano  III  (1854)  p.  46. 
Holtzmatm  Kelten  und  Germanen  (Stuttgart  1855)  p.  166. 
Tk.  Mammsen  röm.  gesch.  III  p.  21 1  anm.  J.  Becker  in  Jahns 
jahrb.  f.  philol.  u.  pädagog.  LXXIII,  5  (1856)  p.310  und 
Rhein.  Mus.  XIII  p.  294  no.  6.  Beiloguet  Ethnogenie 
gauloiae  I  p.  199«  Siegfried  beitr.  zur  vergleich,  sprach- 
forsch, von  Kuhn  und  Schleicher  I  (1858)  p.  451.  Pictet 
Essai  sur  quelques  inscriptions  en  langue  gauloise  p.  11 
no.  I  und  p.  17 — 27.  W.  Stokes  a.a.O.  p.  100  no.  1  und 
p.  107  f.  Diefenbach  Origines  Europeae  p.  323  no.  140. 
H.Künssberg  Wanderung  in  d.  germ.  alterth.  p.  175  ff.  no.IV. 

3. 

Sainte  Reine  dAlise  en  Bourgogne  (Alisia)  gef.  1839: 
jetzt  „au  palais  des  archives  de  Dijon; 

MARTIALIS  •  DANN$Ä 
IEVRV  •  VCVETE  .  SOSIN 
CELICNON    gETIC 
GOBEDBI  •  DVGIIoNLIo 
*9  VCVETIN. 
IN    ALISIIAg 

Maillard  de  Chambure  Rapport  sur  les  fouilles  faites 
ä  Sainte  Beine  d'Alise  en  1839  in  Memoires  de  la  com- 
miseion  des  antiquites  du  departement  de  la  Cote-d'Or  8. 
p.  ioi  — 127  insbesondere  p.  126  und  pl.  B  no.  6.  vergl. 
Abbe  Greppo  etudes  archeologiques  sur  les  eaux  thermales 
ou  min£rales  de  la  Gaule  h  Fepoque  romaine.  Paris,  Le- 
leux  1846.  8.  p.  152  und  de  Caumont  Bulletin  monumental 
VII  p.  25  f.  rin$titut  II  sect.  5  ann£e  (1840)  no.  52  p.  36. 
Auber  Bulletins  de  la  soci&ä  des  antiquaires  de  l'Ouest 
4™  trimestre  de  1855  p.  333  und  pL  I.  B.  Rhein.  Mus. 
XIII  p.  292   und  XIV  p.  156.     Rossignol  Alise,   ötudes 

11* 
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sur  une  campagne  de  Jules -Cäsar,  Dijon  et  Paris  1856. 
4.  p.  HO.  Heidelberger  Jahrbücher  1857  no.  42  p.  644. 
Belloguet  I  p.  201.  Pictet  p.  11  no.  II  und  p.  27— 35. 
W.  Stokes  p.  100  no.  2  and  p.  108.  H.  Kün$$berg  p.  180  ff. 
no.  IX. 

4. 
Bourges  gef.  1848  „tracöe  h  la  pointe  aar  le  col  d'an 
vase  de  terre  noire  h  large  ouverture  que  son  style  paraft 
faire  remonter  au  IV  si&cle  de  notre  ireu :  im  besitze  des 
heim  Girardot,  secretar  der  praefectur  des  Cher-departe- 
ments: 

BVSCILLASOSIOLEGASITINALIXIEMAGALV 

Adrien  de  Longpirier  Revue  archäologique  VI  ann£e 
II.  p.  1849  —  50  p.  554 — 556  mit  facsimile.  Francis  Le- 
normant  Revue  des  soctetds  savantes  1858.   IV  p.  565. 

5. 

Mont-Afrique  bei  Dijon  gef.  1853:  punctirte  schritt 
auf  dem  flachen  henkel  einer  bronzenen  patera:  jetzt  im 
»Muste  de  la  Cdte-tFOr": 

DOIROS  •  SEGOMARI 
DSVRV  .  ALISANVÄ 

Union  Bourguignonne  v.  14.  juni  1853  mit  dem  fund- 
berichte: daraus  Auber  a.  a.  o.  p.  327 — 330  no.  III  mit  ab- 
bild.  pl.  II.  D.  und  E.  nach  einem  „croquis  trte  fidble» 
des  hrn.  Henri  Baudot,  prfisid.  der  acad.  zu  Dijon.  Rhein. 
Mus.  XIII  p.  292.  Belloguet  I  p.  198.  Pictet  p.  12  no.  V 
und  p.45— 46.  W.  Stokes  p.  100  no.5  und  p.  109.  JT. 
berg  p.  186  £  no«  X. 

6. 


Autun. 


UCNOS  CoN 
TEXTOS  •  IEVR* 

ANVALoNNACV 
CANECoSEDLoN 
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de  Fantenay  Autun  archäologique,  1849,  p.  96.  De- 
wueouae  Histoire  d' Autun  par  Ed.  Thomas,  nouv.  ädit. 
p.  LXVIU  der  introduction.  Rhein.  Mm.  XIH  p.  293. 
Beüoguet  I  p.  197.  Pietet  p.  12.  no.III  und  p.  35  —  37. 
W.  Stotes  p.  100  oo.  3  und  p.  108.  E.  Kimmberg  p.  178 
no.  VI. 

7. 

Volnay  prks  de  Beaune  an  der  quelle  eines  kleinen  ba- 
cheö  La  Cave: 

ICCAVOS  •  OP 
PIANICNOSIEV 
RVBRIGINDON  .  . 
CANTABOIX .... 

BeUoguei  I  p.  204  von  L6on  Renier  mitgetheilt  nach 
einem  abklatsche  des  brn.  Protat  zu  Brazey-en-Plaine  (Cöte- 
d'Or).  Rhein.  Mus,  XIII  p.  156.  Pictet  p.  12  no.IV  und 
p.  38  —  45.  W.  Stokes  p.  100  no.  4  und  p.  108—109. 
H.  Künnsberg  p.  179  oo.  VII. 

8. 
Vieü-Eereux  gef.  1836  als  fragment: 

\CRISPOS  BOVI 

RAMEDON 

AXTACBITIEVs 

OO  CARABITONV  . .  . 

....  VTASEIANISEBOBBVs  .  .  . 

REMIPILIA 
DRVTA  GISACICIVIS  SV .  . . 

Le  Prteost  Memoires  de  la  soci^te  des  Antiquaires 
de  France  XTV  (1838)  p.  XV.     r  Institut  II  sect.  4  annee 

(1839)  no.  37  p.  8  de  Caumont  Bulletin  monumental  VI 

(1840)  p.  469  ff.  Roach  Smith  collectanea  antiqua  III. 
pars  III  (London  1854)  p.  121.  De  la  decouverte  d'un 
pretendu  cimetifcre  Merovingien   ä  la  chapelle  Saint -Eloi 
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(Eure)  par  M.  Charles  Lenormant.  Rapports  faita  ä  la 
Societe  libre  d'agriculture,  Sciences,  Arte  et  Belles-Lettres 
du  departement  de  FEure  et  publies  par  son  ordre. 
Evreax  et  Paris  1856.  8.  p.  56  n.  2.  Inscriptions  decou- 
vertes  ä  Vieil-Evreux.  1860. 

1.  BOV  L.  Prtoost.  Inst.  3.  EV  L.  Prtoost.  Inst,  zu 
lesen  IEVRV.  5.  IIA  L.  Prtoost.  Inst.  VIA  de  Caumont. 
Roach  Smith.  NTA  Rapports.   7.  DRVIA  L.  Precost.  Inst. 

9. 

Veux-Poitiers  auf  einem  senkrechten  menhir: 
RATN  BRIVATIOM 
PRONTV  TARBEL^TINOS 

IEVRV 

Bourignon  de  Saintes  (sah  die  inschrift  1783)  disser- 

tation  sur  le  Vieux- Poitiers.    Poitiers  1786.    12.  p.  25  ff. 

E.  M.  Siauve  Memoire  sur  les  antiquites  du  Poitou.    Paris 

1804  p.  111  — 129  mit  abbildung  und  facsimil.  pl.  8.     de 

la  Massarditore  in  M6moires  de  la  societe  des  Antiquaires 

de  rOuest  t.  III.     Bottin  in  M^moires  de  la  societä   des 

Antiquaires   de  France  V.  (1823)   p.  IV.      Chaudruc  de 

Cra&annes  ebendort  t.  III  und  in  der  Revue  archöologique 

IV  annee  (1847)   p.  44  f.      Auber   a.  a.  o.  p.  322  ff.  mit 

facsimil.  pl.  I.  A.  V Institut  II  sect.  21  ano6e  (1856)  p.  53 

mit  facsimil.   Statistique  du  departement  de  la  Vienne  s.  v. 

Poitiers.     Rhein.  Mus.  XIII  p.  29  t  no,  1.     Belloguet  I  p. 

198  f.    Pictet  p.  13  no.  VII  mit  facsimil.  und  p.48— 50. 

W.  Stokes  p.  100.  no.  7  und  p.  109.     Auch  haben  nach 

Auber  p.  322.  II  noch  de  la  Fourcharditre,  Cardin  und  de 

Longuemar  über  die  inschrift  gesprochen.    H.  Kimnsberg  p. 

179  f.  no.  VIII. 

10. 
Nevers  gef.  1727: 

ANDE 

CAMV 

LOSTOVTI 

SSICNOS 

IEVRV 
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Bourignon    de   Samtes   a.  a.  o.    p.  25  ff.     Lorin  de 
te  Marie  Recherohes  historiques  aar  Nevers  p.  8.    Au- 
tor p.  334   and    abbild.  pl.  I.  C.     T Institut  a.  a.  o.  p.  58. 
Jod».  Mus.  XIII  p.  292  resp.  p.  155.    Belloguet  I  p.  197. 
Pictei  p.  13.   no.  VI  und  p.  46—48.      W.  Stohes  p.  100. 
no.  6  und  p.  109.    H.  Kiinssberg  p.  178  no.  5. 

3.  TOITISSICNOS  Belloguet. 


11. 

Vaison.  „autre  fragment  de  cippe  en  pierre  de  Beau- 
mont"  dorf  2  meilen  von  Vaisonr 

IVBRON 
SVMELI 
VORETO 
VIRIVSOF 

Ä.  Deloye  biblioth&que  de  l'ecole  des  Chartres  1847 
— 1848  2m0  serie  t.  IV  p.  326  no.  VIII.  J.  Becker  in 
jahrb.  des  Vereins  von  alterthumsfr.  im  Rheinlande.  XVIII 
(1852)  p.  126. 


12. 

Paris.  4  vierseitige  mit  sculpturen  versehene  gallo* 
römische  alt&re  in  fragmenten  gef.  16.  märz  1711  unter 
dem  chore  von  Notre  Dame,  jetzt  im  Musöe  des  thermes 
et  de  Thotel  de  Cluny: 

I. 

Untertbeil  fehlt. 

l.                        2.  3.  4. 

HB  •  CAE8ARE  EVRISES         8SNANI  V..ILOM 

MAXSVMO    Mo  Unter  jeder  inschrift  drei  bekleidete  und  mit 

NAVTAEPARISIACI        knie  und  «child  bewaffnete  männliche  flgn- 

PVBLICE  P08IBRV        ren  (rar  hälfte). 

NT 
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II. 


Vollständig  erhalten. 


t.  2. 

IOVIS        VOLCANVS 

Juppiter  Volcan  mit  kappe: 

stehend  Lämmer    in    der 

mit  dem  rechten,  sänge  in 

sceptrum.  der  linken. 


3. 
ESVS 
Mann  mit  er- 
hobener  axt 
sweige  von 
einem  bäume 
hauend. 


4. 


TARVOS  TRIGARANVS 
Stier  mit  3  vögeln 
auf  dem  rucken. 


III. 

Untertheil  fehlt. 
1.  2.  3. 

CASTOR        -  CERNVNNOS 

Je  ein  mit  mutze  bedeck-  Greis  mit  bart,  langen 
ter  mann,  die  rechte  auf  obren  und  birschh or- 
dern halse  eines  pferdes,  nern,  in  welchen  ringe 
in  der  linken  eine  lanxe.  hangen. 


SEVI  RI   >S 
Jugendliche  figur 
mit  erhobener  keule 
nach   einer    empor- 
strebenden schlänge 
ausholend. 


IV. 
1.  2.  3.  4. 

Anf  jedem  der  erhaltenen  obertheile  zwei   sehr  verstümmelte  Fi- 
guren ohne  inschrift. 

Baudelot  description  des  basreliefs  trouvös  depuis  peu 
dans  Teglise  cathedrale  de  Paris.  Paris  1711  mit  abbil- 
dungen.  de  Mautour  Remarques  sur  quelques  monuments 
antiques  trouves  dans  les  murs  de  l'eglise  cathedrale  de 
Paris  avec  quelques  reflexions  sur  le  fondateur  de  cette 
eglise  in  Mem.  de  PAcad.  des  incript.  t.  III  (1746)  p.  223 
—  227  mit  2  tafeln  abbildungen  zu  p.  242.  Leibnitz  Lettre 
ä  Madame  la  duchesse  Douairiere  d 'Orleans  sur  les  Anti- 
quites  deterrees  dans  l'Eglise  Cathedrale  de  Paris  in :  Leib- 
nitii  opera  omnia  Genevae  1768.  4.  t.VI  pl.  II  p.  88 — 90. 
Montfaucon  in  Mem.  de  l'acad.  des  inscr.  t.  XVII.  p.  429 
und  Antiq.  expl.  II,  2.  pl.  CXC.  p.  423—427  mit  abbildung. 
Dom  Alexis  Lobtneau,  dissertation  sur  les  monuments  de 
la  cathedrale  de  Paris.  Dom  Martin  Relig.  d.  Gaul.  t.  II. 
no.  UI.  c.  XI— XXIII.  p.  44  — 110  mit  abbildung  pl.  25. 
Murai.  1066,  5.  TraiU  de  diplom.  IL  p.  571.  E.  Johan- 
neau  Rapport  lu  ä  l'Academie  celtique  sur  un  ouvrage  in- 
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titate;  description  historique  et  cbronologique  des  monu- 
meos  de  sctdpture  reunis  au  musee  des  monumens  fran$ais 
par  Alexandre  Lenoir  in :  Mem.  de  l'Acad.  celtique  t.  I 
p.  144 — 175.  Alexandre  Lenoir  dissertation  sur  quelques 
divinites  romaines  qui  ont  passe  dans  les  Gaules  in  Mäm. 
et  dissert.  d.  1.  soc.  d.  Antiq.  de  France  I  (1817)  p.  109 
— 145.  J.  B.  J.  Jorand  Notice  archeologique  sur  un  au- 
tel  ä  Esus  ebendort  IV  (1823)  p.  500  —  507  mit  schönen 
abbildungen.  Jorand  citirt  als  weitere  quellen:  Picot 
liistoire  des  Gaules;  Dulaure  histoire  de  la  ville  de  Paris 
and  Dom  Filibien  histoire  de  Paris  I.  p.  CXXXUI.  Orelli 
Inscr.  1993.  Schreiber  taschenbuch  für  die  geschichte 
and  alterthüm.  in  Süddeutschland  1840.  p.  126.  de  Wal 
Mythol.  se-ptentr.  p  241  no.  CCCXXXI.  Catalogue  du 
musee  des  thermes  et  de  l'hotel  de  Cluny.  Paris,  Hotel  de 
Cluny  1852.  p-  19  —  21.  Zell  haudbuch  d.  Epigr.I  p.  30 
no.  292.  Lelewel  Etudes  numismatiques  et  archöologiques 
(Bruxelles  1841)  p.  258.  Belloguet  I  p.  191  —  194  und 
II.  p.  107  —  HO.     W.  Stokes  p.  100  no.  8  und  p.  109. 

13. 
Bitburg  in  Rheinpreufsen : 

.  N  •  H  •  D 

DEO  •  MERCV 

VASSO  .  CALETI 

MANDALONIV 

GRATVS • D 
G.  Barsch  und  L.  Lersch  in  jahrb.  d.  Vereins  v.  alter- 
thumsfr,  im  Rheinlande,  I  p.  44.  de  Wal  Mythol.  sept. 
monum.  epigr.  lat  (Utrecht  1847)  I  p.  198  no.  CCLXXII. 
Fr.  Osann  in  jahrb.  d.  Vereins  v.  alterthumsfr.  i.  R.  XVIII 
p.  139-  J.  Becker  in  zeitschr.  f.  d.  alterthumsw.  1852  p.  484. 
Steiner  Cod.  Insc.  Rom.  Rh.  et  Danub.  no.  1836.  Belloguet  I 
p.  134  no.  156.  Zu  vergleichen  ist  hierzu  Gregor.  Turon* 
Hist  Fr.  I  c.  30 :  Veniens  (Chrocus  rex)  vero  Arvernos  de- 
lubrtim  illud,  quod  Galfica  lingua  Vasso  Galatae  (verbes- 
sere Calate  oder  Calati  oder  Caleti)  vocant  etc.  Vgl.  L.  Die- 
fenbach    Origines    Europaeae    (Frankfurt   1861)    p.  434 
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no.  332.  Dieser  Mercur  ist  derselbe,  welcher  auf  zwei  In- 
schriften als  MERCVRIVS  ARVERNVS  bezeichnet  wird: 
s.  Steiner  Cod.  Inscr.  Rom.  Rh.  et  Danub.  734.  Rein  die 
röm.  Stationsorte  und  strafsen  zwischen  Colonia  Agrip- 
pina  nnd  Burginatum.  Crefeld  1857  p.  17.  Vgl.  Pliniut 
N.  H.  34,  7, 18. 

14. 

Poitiers.  „lame  d'argent"  gef.  1858. 

BISGONTAVRIONANALABISBISGONTAVRION 
CEANALABISBISGONTAVRIOSCATALASES 
VIMCANIMAVIMSPATERNAMASTA 
MASTARSSETVTATBIVSTINA  QVEM 
PEPERIT  SARRA 

de  Longuemar  rapport  sur  une  inscription  tracee  sur 
une  lame  d'argent  in  Bulletins  d.  1.  soc.  d.  Antiq.  de  l'Ouest 
du  prem.  trim.  de  1859  p.  7 — 21  mit  facsimil.  Ad.  Pictet 
Lettre  a  M.  de  Longuemar  au  sujet  de  l'inscription  gau- 
loise  sur  une  plaque  d'argent,  ebendort  du  deux.  trim.  de 
1859  p.29— 41.    W.  Stoket  beitrage  III  p.  74. 

1.  GONTAVRIOSO  de  Longuemar.  2.  C ANALA- 
BIS Pictet.    CAVTORIOS  (druckfehler)  de  Longuemar. 

15. 
Todi  (Tuder)  an  Toscanas  grenze   am  Tiber  auf  bei- 
den Seiten  einer  Travertintafel : 

I.  n. 


...S..V MEP  •  CRVM 

.  OISIS  •  DRVTIP  ....  IS 

.  RATER  EIVS  DRVTEIFFRATER 

.INIMVS  LOCAVIT  EIVS 

..ATVITQV.  MINIMVS  LOOAV 

. .  EKNATI .  TRVTIK  -I        IT  •  ET  STATVIT 
. . .  NITV .  LOKAN  •  •  OISIS    ATEKNATI  TRVT 
. .  VTIKNOS  IKNI  •  KARNITV 

ARTVAmKOISIS  •  T 
RVTIKNOS 
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Seeandiano  Campanari  im  Giornale  Arcadico  t.  LXXXI. 
Mus.  Greg,  etrusc.  t. 1.  tav.  CVI  (sehr  ungenau).  Janelli 
isc.  ose.  p.  167  sq.  Th.  Mommsen  Zeitschrift  für  die  wis- 
sensch.  der  spräche  von  Höfer  1,2.  p.  394  mit  facsimile: 
Mommsen  hebt  das  eigentümliche  ansehen,  die  tief  ge- 
hauene schrill,  die  in  II.  so  tief  gebohrten  trennungs- 
puncte,  wie  er  sie  nie  wiedergesehen,  hervor:  in  I.  sei  die 
schrift  flacher.  S.  Th.  Aufrecht  und  A.  Kirchhoff  die  umbr. 
Sprachdenkmäler:  ein  versuch  zur  deutung  derselben  (Ber- 
lin 1849)  voll.  IL  4.  p.  393  b.  tab.  X,  c.  W.  Stokes 
p.  110  — 112  und  beitrage  III,  1  p.  65—74.  Huschke  rheio. 
mus.  1856  p.  351.    Ä  Kürmsberg  p.  172  f.  no.  L 

16. 

IAmone  am  Gardasee  in  Oberitalien  „immurato  in  cam- 
panile  d'una  delle  chiesicciuole  de9  monti  benacensi  non 
molto  lungi  da  Limone: 

TETVMVS 

SEXTI 

DVGIAVA 

SAmADIS 

VOWE^CAFI 

OBFAfFMF.viMF 

Th.  Mommsen  nordetruskische  alphabete  taf.  II.  1 7  u. 
p.  210:  „entdeckt  von  herrn  Federigo  Odorici  in  Brescia, 
der  für  die  genauigkeit  der  von  ihm  selbst  genommenen 
abschrift  einsteht.  Ich  verdanke  sie  der  gefalligkeit  der 
herrn  G.  Rosa  in  Bergamo  und  B.  Biondelli  in  Mailand.  — 
Das  aiphabet  ist  so  eigentümlich,  dafs  ich  keinen  versuch 
wage  die  drei  letzten  zeilen  des  Steines  zu  lesen:  die  drei 
ersten  sind  lateinisch,  aber  mir  unverständlich0. 


17. 

„Auf  dem  bauche  eines  thongefefses  von  rother  färbe, 
0,14  meter  hoch,  0,07  breit.  Gefunden  bei  Este  in  den  von 
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Obizzi  Veranstalteten  ausgrabungen,  jetzt  im  museum  von 
Catajo  (Oberitalien) : " 

TARKNO  VOSSENO 

Th.  Mommsen  a.  a.  o.  taf.  IIL  32  a.  b.  und  p.  213: 
jfLanzi  saggio  di  lingua  Etrusca  (Borna  1789)  IL  p.  655. 
no.  12.  tav.  16.  no.  7;  Vermiglioli  lez.  clem.  di  arch.  (ed. 
Milano  1824)  I.  p.  172.  tav.  n.  XIV,  nach  dem  original; 
Furlanetto  antiche  lapidi  Patavine  (Padova  1847)  no.  4; 
Schio  sulle  iscrizioni  ed  altri  monumenti  Reto-Euganei 
(Padora  1852.  8)  p.  34  sah  es,  konnte  es  aber  nicht  ab- 
schreiben. Auch  Caldani  hat  im  bände  XI  des  giorn.  de9 
litterati  di  Padova,  das  mir  fehlt,  von  einem  solchen, 
wahrscheinlich  dem  gleichen  gefiüs  gesprochen. " 

18. 

„Auf  dem  bauche  eines  tongeftfees  mit  schwärzlichem 
firnifs,  gef.  in  Este,  jetzt  im  museum  von  Catajo.* 


KBOS 


Th.  Mommsen  a.  a.  o.  taf.  III.  33  a.  b.  und  p.  213  aus 
Furlanetto  a.  a.  o.  no.  8. 


Worterverzeichnifs. 


I.  Keltische  Wörter. 

ALISANV  5. 
ALISHA  8. 
ALIXTE  4. 
ANALABIS  14. 
ANDECAMVLOS  10. 
ANVALONNACV  6. 
ARTVAN  15. 
ATEKNATI  15. 

. . .  EKNATI  15. 

.  . .  AXTACBIT  8. 

BHAHCAHI  2. 
BIS  14. 


BOBBV  S. 
BOVI  8. 
BPATOYAE  1. 
BRIGIKDON.  7. 
BRIVATIOM  9. 
BVSCILLA  4. 

CALETI  18. 
CANECOSEDLON  6. 
GANIMA  14. 
CANTABON  7. 
CARABFTONV  8. 
KABNITV  15. 
.  .  .  NTTV  15. 
CATALASE8  14. 


CEANALABTS  14. 
CELICNON  8. 
CEBNVNNOS  12,  in,  8. 
KOISIS  15. 
.  OISIS  15. 
•  .  •  •  IS  15. 
CONTEXTOS  6. 

KBOS  18. 

CRISPOS  8. 


DANNOTALI  8. 
AEAE  1. 
.  .  DO.  8. 
DOIBOS  5. 


die  inschriftlicfaen  Überreste  der  kelt.  spräche. 


173 


DKTTA  8. 

RAHEDON  8. 

CAESARE  12,  I,  1. 

DRVTRI   16. 

RATN  9. 

CASTOR  12,  HI,  1. 

DRVTI  16. 

REMI  8. 

CIVIS  8. 

DVGIAVA   16. 

DVGüoNliIo   8. 

SANADIS  16. 

D.  13. 

SARRA  14. 

DEO  13. 

ESVS  12,  n,  8. 

SEGOMART  6. 

ETIC  8. 

CErOMAPOC  2. 

EIVS  16. 

EVRISES  12,  I,  8. 

SEIANISE  (?)  8. 

ET.  15. 

SENANI  12,  I,  4. 

F.  11.  15. 

FRONTV  0. 

8ETVTATE  14. 

FUJA.  8. 

SEVIROS.  12,  III,  4. 

FRATER  15. 

GI8AC1  8. 

SEXTI  16. 

GOBEDBI  8. 

cocm  2. 

GRATVS  18. 

GONTAVRION  14. 

SOSIN  8. 

GONTAVKIOS  14.. 

SOSIO  4. 

IN.  H.  D.  18. 

SPATERNA  14. 

10 VI,  12,  I,  1. 

IAPTAI..   1. 

SVMELI  11. 

10 VIS  12,  II,  1. 

ICCAVOS  7. 

IVSTINA  14. 

IEYBV  8.  6.  6.  7.  8. 

TARBEL^flNOS  9. 

9.   10. 

TARKNO  17. 

LOCAVIT  15. 

EIQPOY  2. 

TARVOS  12,  U,  4. 

MAXSVMO  12,1,  1 

IN  8.  4. 

TETVMVS  16. 

MERCV  13. 

IVBRON  11. 

TOOYTIOYC  2. 
TOVTISSICNOS  10. 

MINIMVS  15. 

LEGASIT  4. 

TRIGARANVS12,II,4. 

NAVTAE  12,  I,  1. 

LICNOS  6. 

TRVTIKNI  15. 

LOKAN   15. 

TRVTIKNOS  15. 

OPTVMO  12,  I,  1. 

...AAANOITAKOS  1. 

.  .VTTKNOS  15. 

PEPERIT  14. 

HA6ALV  4. 

VASSO  18. 

POSIERVNT  12,  I,  1. 

MANDALONTY8  18. 

VCVETE  8. 

PVBLICE  12,  I,  1. 

MABTIALIS  8. 

VCVETIN  8. 

MASTA  14. 

V.DELOM  12,  I,  4. 

QVE  15. 

MASTARS   14. 

VM  14. 

QVEM  14. 

MATREBO  1. 

VIRIVS  11. 

VORETO  11. 

STATVIT  15. 

NAMAVCATIC  2. 

VOSSENO  17. 

SV. ... .  8. 

NAMAVZIKABO  1. 

NEMHTON  2. 

TIB  12,  I,  1. 

...  NTA  8. 
OPPIANIGNOS  7. 

IL  Latein.  Wörter. 

VOLCANVS  12,11,2. 

OTIAAONEOC  2. 

AVG  12, 1, 1. 

PAR1SIACI  12, 1,  1. 

■ 

A.    Allgemeines. 

Die  in  den  letzten  jähren  wieder  lebhafter  als  je  vor- 
her behandelte  controversfrage  Ober  das  ethnographische 
rerhältnüs  der  Kelten  und  Germanen  hat  von  neuem  auch 
die  besondere  th&tigkeit  der  vergleichenden  Sprachforschung 
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für  die  von  den  alten  überlieferten  Sprachüberreste  beider 
grofsen  volkerstamme,  als  bedeutsame  und  wichtige  ent- 
8cheidungsmomente,  in  ansprach  genommen.  Es  gehören 
aber  diese  Überreste  bekanntlich  der  weit  aus  überwiegen- 
den menge  und  zahl  nach  der  keltischen  spräche  an  und 
bestehen  theils  aus  einer  grofsen  anzahl  von  einzelnen 
Wörtern,  welche  entweder  appellativnamen  von  verschiede- 
ner bedeutung  oder  eigennamen  von  gottheiten,  menschen 
und  örtlichkeiten  sind,  theils  aber  auch  aus  kleinern  oder 
gröfsern  stücken  zusammenhängenden  textes,  wobei 
sich  wiederum  eine  zwiefache  Unterscheidung  machen  läfst. 
Die  erste  art  dieser  sprachlichen  Überreste  keltischen 
idioms  sind  uns  theilweise,  wie  bekannt,  bei  den  alten 
Schriftstellern  und  glossatoren,  namentlich  auch  den  geo- 
graphen,  theilweise  in  römischen  inschriften  und  auf  kel- 
tischen münzen  überkommen.  Während  indefs  die  Samm- 
lung und  ausbeutung  dieser  letztern  durch  die  französischen 
und  englischen  werke  über  die  keltische  münze,  sowie  durch 
de  Wal's  beitrage  zur  mythologia  septentrionalis,  durch 
Zeufs  Zusammenstellungen  in  seiner  „grammatica  celtica" 
und  Glücks  „keltische  namen  bei  Caesar  *  angebahnt,  aber 
noch  lange  nicht  zum  abschlusse  gebracht  ist,  wie  denn 
auch  zunächst  eine  vollständige  Sammlung  der  keltischen 
eigennamen  in  römischen  inschriflen  durch  prof.  Monin 
in  Besanpon  erwartet  wird :  haben  die  bei  den  alten  Schrift- 
stellern mehr  oder  weniger  bestimmt  und  ausdrücklich  als 
keltisch  oder  gallisch  bezeichneten  einzelnen  barbari- 
schen Wörter  längst  schon  theils  bei  Diefenbach  in  sei- 
nen „Celticis"  und  neuerdings  in  seinen  „Origines  Euro- 
paeae",  theils  bei  Zeufs,  Pott,  Mone  und  andern  Neo- 
keltikern  wiederholt  kritische  Zusammenstellung  und  sprach- 
liche Würdigung  gefunden. 

B.    Die  inschriften. 

Eine  gleiche  Würdigung  hat  man  der  zweiten  art  die» 
ser  sprachlichen  Überreste  keltischen  gepräges  erat  seit  den 
tagen  jener  siegreich   durchgeführten   aufetellung  Jacob 
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Grimm 8  zuzuwenden  begonnen,  dafs  in  den  bekannten 
formdn  des  Marcellus  Burdigalensis  zusammenhängende 
reste  keltischer  spräche  enthalten  seien.  Bekanntlich 
war  nicht  lange  nach  dem  erscheinen  der  ersten  abhand- 
lung  J.  Grimms  „über  Marcellas  Burdigalensis *  (Berlin 
1849)  vor  allen  der  Neokeltiker  Adolf  Pi  et  et  auf  seine 
seile  getreten  und  hatte  gemeinsam  mit  ihm  in  der  zwei- 
ten schrift  „Ober  die  Marcellischen  formein u  (Berlin  1855) 
die  deutung  derselben  vom  Standpunkte  der  neukeltischen 
dialekte  versucht,  während  der  gelehrte  altmeister  des  kel- 
tischen, J.  0.  Zeufs,  noch  am  Schlüsse  der  vorrede  seiner 
grammatica  celtica  p.  XL VIII  kein  wörtchen  keltisch  in 
diesen  formein  zu  finden  erklärte,  vor  seinem  tode  aber 
noch  in  einem  an  J.  Grimm  gerichteten  und  von  diesem 
der  akademie  vorgelegten  briefe  die  kelticität  derselben 
vollkommen  anerkannte.  Tief  zu  bedauern  bleibt  dabei, 
dafs,  als  J.  Grimm  damals  (1855)  die  Marcellischen  (dem 
4.  oder  5.  jahrh.  entstammenden)  formein  als  das  „frühe- 
ste denkmal  gallischer  spräche"  (s.  51)  mit  recht 
erklären  konnte,  die  künde  und  kenntnifs  keltischer 
stein-  und  erzdenkmäler  einer  unzweifelhaft  frühern 
periode  noch  so  gering  war,  dafs  er  deren  existenz  gradezu 
in  abrede  zu  stellen  berechtigt  erschien.  „Wenn  man  er- 
wägt (sagt  er  s.  52),  dafs  der  fund  der  schrift,  einmal  ge- 
macht, nicht  leicht  wieder  vergehen  konnte  und  in  der  al- 
ten weit  tiefer  vorgedrungen  war,  als  die  gewöhnliche  an- 
nähme ist,  so  bleibt  zu  bedauern,  dafs  auch  begabtere 
stamme,  zumal  der  keltische  und  deutsche,  es  unterließen 
dauernde  denkmäler  auf  stein  und  erz  einzugraben  und  der 
nachweit  dadurch  sichere  künde  von  sich  und  ihrer  sprä- 
che zu  verleihen.  Zwar  gehört  zu  solchen  denkmälern  auch 
die  gunst  des  griechischen  und  italischen  himmels,  unter 
welchem  die  schrift  kaum  verwittert;  doch  hatten  ja  eben 
die  Gallier  lange  vor  beginn  unserer  Zeitrechnung  einen 
grofsen  theil  des  obern  Italiens  inne,  und  nachbarn  etrus- 
kischer,  umbrischer,  römischer  Völker  konnten  sie  diesen 
den  brauch  und  die  anwendung  der  schrift  auf  stein  und 
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erz  absehen.  Es  ist  aber  keine  spur  einer  galli- 
schen inschrift  aus  so  frühen  zeiten  vorhanden, 
die  uns  den  kostbarsten  aufschlufs  über  den  da- 
maligen zustand  der  gallischen  spräche  gewäh- 
ren und  eine  unzweifelhaft  höhere  formvollkom- 
menheit  derselben  darlegen  müfste".  Jetzt  freilich 
setzt  der  fortschritt  der  alterthumskunde  auch  auf  diesem 
gebiete  in  den  stand  zu  wissen,  dafs  die  keltischen  Völker 
Galliens  und  Oberitaliens  allerdings,  wie  auch  das  bekannte 
zeugnifs  Caesars  b.  g.  VI,  14  vgl.  I,  29  beurkundet,  sich 
dort  zuerst  des  griechischen  und  römischen,  hier  der  nord- 
etruskischen  alphabete  zu  ihren  inschriften  auf  stein  und 
erz  bedienten,  welche  demnach  um  so  mehr  als  die  kost- 
barsten reste  der  keltischen  spräche  angesehen  werden 
müssen,  je  mehr  die  unverkennbar  höhere  Vollkommenheit 
ihrer  sprachlichen  formen  gegen  die  ärmliche  formlosigkeit 
und  Vereinzelung  blofser  namen  absticht  und  zum  ersten- 
male  einen  bisher  verschlossenen,  wenn  auch  immer  noch 
beschränkten  einblick  in  den  damaligen  zustand  der  kelti- 
schen spräche  eröfihet,  welcher  sich  in  dem  mafse  erwei- 
tern wird,  als  die  fortschreitende  beachtung  und  Sammlung 
aller  inschriftlichen  reste  keltischen  gepräges,  insbesondere 
19  Frankreich  und  Oberitalien,  an  ausbeute  gewinnt  und 
zu  tage  fördert  Die  geringe  anzahl  dieser  inschriften,  ihr 
zunächst  unverständlicher  und  dunkler,  daher  meist  auch 
ungenau  wiedergegebener  text,  die  successive  Vereinzelung, 
in  der  sie  an's  licht  traten,  die  entlegenheit  der  quell- 
schriften,  in  welchen  sie  zunächst  veröffentlicht  wurden, 
haben  diese  kostbaren  Zeugnisse  von  der  spräche  eines  der 
hauptvölkerstämme  Europas  im  alterthume  theils  lange  un- 
beachtet und  vernachlässigt  bei  seite  liegen,  theils  auch 
bis  in  die  neueste  zeit  herab  durch  eine  wahrhaft  unge- 
heuerliche ausdeutung  entstellen  lassen,  welche  die  ganze 
rathlosigkeit  der  vermeintlichen  interpreten  diesen  räthseln 
der  vorzeit  gegenüber  sattsam  dokumentirt  hat:  Beweis 
dessen  sind  aufser  den  1711  aufgefundenen  reüefs  von  No- 
tre  dame  (no.  12)  insbesondere  die  inschrift  des  menhir 
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?oa  Poitiers  (no.  9)  und  die  gewaltsam  in  8  geographische 
namen  zerrissene  von  Nimes  (no.  1).  Es  kann  unsere  ab- 
sieht ebenso  wenig  sein  diese  aller  epigraphischen  critik 
widerstreitenden  Verzerrungen  auch  nur  obenhin  zu  berühren, 
ab  näher  auf  die  weit  auseinander  gehenden  sprachlichen 
Interpretationen  der  Neokeltiker  einzutreten:  von  beiden 
soll  nur  nach  bedarf  das  unumgängliche  erwähnt  werden. 

1)  Literatur,  zahl  und  fundgebiet* 

Germer  Durand  war  unseres  wissens  der  erste  ar-» 
chäolog,  welcher  in  seiner  den  Mömoires  de  Pacademie  du 
Gard  1850 — 51  p.  75  ff.  einverleibten  anzeige  von  capitain 
Colsons:  Essai  sur  une  inscription  celtique  trouvge  k  la 
fontaine  de  Nimes  (no.  1)  et  sur  une  inscription  latine  du 
musee  de  cette  ville  (1851)  auch  die  inschrift  von  Vaison 
(no.  2)  zur  vergleichung  von  spräche  und  schritt;  heranzog, 
während  der  gelehrte  abbi  Auber  zu  Poitiers,  zunächst 
drrch  das  räthselhafte,  auf  mehreren  dieser  inschriften  vor-» 
kommende  wort  IEVRV  veranlafst,  in  den  Bulletins  de  la 
soci£t£  des  Antiquaires  de  POuest,  IV.  trimestre  de  1855 
seiner  abhandlung  p.  321 — 335  „de  la  signification  du 
mot  IEVRV  et  du  sens  qui  lui  revient  dans  les 
inscriptions  votives  du  Vieux-Poitiers,  d'Alise 
et  de  Nevers  auf  planche  I  und  II  die  facsimiles  von 
4  dieser  inschriften  (no.  3.  5.  9.  10.)  beigab;  ihm  folgend 
stellte  das  Journal  l'Institut  II  sect.  21  annee  (1856) 
no.  244 — 245  p.  53 — 58  in  seiner:  „Interpretation  du 
mot  IEVRV  que  portent  certaines  inscriptions" 
Auber  s,  sowie  seiner  gelehrten  collegen  deLonguemar 
und  Cardin,  erklärungen  dieses  wortes  zusammen,  nach* 
dem  es  schon  früher  (II  sect.  5  annee  1850.  no.  52  p.  36) 
die  inschrift  von  Sainte- Reine  d'Alise  (no.  3)  besprochen 
hatte.  Mit  benutzung  dieser  quellen  wurden  sodann  von 
uns  im  rheinischen  museum  XIII  s.  290 — 296  gleich- 
falls „über  das  wort  IEVRV  in  gallo-römischen 
inschrift ena  unter  weiterer  beiziehung  der  denkmäler  von 
Autun  (no.  6)  und  Vaison  (no.  2)  einige  bemerkungen  nie- 
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dergelegt  und  ebendort  XIV  8.  154  — 158  durch  einen 
„nachtrag  zu  dem  worte  IEVRV"  erweitert,  nachdem 
zwischenzeitlich  Böget  baron  de  Belloguet  in  seiner 
„Ethnogenie  gauloise  ou  memoire  critique  sur  l'origine  et 
la  parentö  des  Cimmeriens,  des  Cimbres,  des  Ombres,  des 
Beiges,  des  Ligures  et  des  anciens  Celtes,  Paris  1858"  p. 
197—205  (vgl.  p.  191 — 194)  nicht  nur  eine  neu  aufgefun- 
dene (no.  7)  weiter  beigebracht,  sondern  auch  die  texte  von 
7  dieser  gallischen  inschriften  (no.  2.  3.  5.  6.  7.  9.  10.)  zum 
erstenmale  kritisch  gesichtet  und  sprachlich  zu  erklären 
versucht  hatte.  Auf  grundlage  dieser  ersten  umfassende- 
ren Zusammenstellung  und  bearbeitung  baute  alsdann  schon 
im  folgenden  jähre  Adolphe  Pictet  seinen  „ Essai  sur 
quelques  inscriptions  en  langue  Gauloise*  (Ge- 
n&ve  et  Paris  1859)  auf,  welcher  p.  11  —  14  eine  „copie" 
und  p.  14 — 54  eine  sprachliche  „analyse"  dieser  7  inschrif- 
ten gibt.  Gleichzeitig  mit  dem  erscheinen  der  Schriften 
von  Belloguet  und  Pictet  war  nun  aber  auch  die  bis 
dahin  ganz  übersehene  inschrift  von  Nimes  (no.  1)  in  den 
kreis  der  betrachtung  getreten,  so  dafs  es  WhitleySto- 
kes  in  diesen  „beitragen«  II,  1  (1859)  s.  100—110  er- 
möglicht war,  9  „gallische  inschriften"  (no.  1.  2.  3. 5.  6.  7. 
9.  10L  12.)  und  zwar  mit  besonderer  röcksicht  auf  die  for- 
schungen  seiner  beiden  Vorgänger  derselben  sprachlichen 
prüfung  und  Interpretation  nicht  allein  zu  unterziehen,  son- 
dern auch  durch  einbeziehnng  der  bekannten  bilinguen  in- 
schrift von  Todi  (s.  110 — 112)  deren  zahl  weiter  zu  er- 
höhen (no.  15).  Hiermit  war  zugleich  auch  das  gebiet  er- 
weitert, welchem  diese  Überreste  keltischer  spräche  ent- 
stammen: aufser  Frankreich  hatte  jetzt  auch  Norditalien 
eine  sprechende  Urkunde  von  der  anwesenheit  keltischer 
elemente  in  dem  gemische  seiner  bevölkerungen  gegeben. 
Sowie  aber  die  inschriftlichen  Überreste  keltischen  idioms 
auf  dem  boden  des  alten  Galliens  selbst  bei  sorgsamerer 
umschau  zunächst  noch  weiter  um  5  bis  jetzt  entweder 
übersehene  oder  neuerdings  erst  ans  tageslicht  geforderte 
(no.  4.  8.  11. 13.  14.)  sich  vermehren  lassen,  so  bietet  auch 
die  von  Th.  Mommsen  in  seinen  „nordetruskischen  al- 
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phabeten    auf  Inschriften  und  münzen"  (mittbeilongen  der 
antiquarischen  gesellscbaft  in  Zürich  VII,  Zürich  1853)  ge- 
gebene Zusammenstellung  der  in  diesen  alphabeten  geschrie- 
benen inschriftlichen  denkmäler  Oberitaliens  noch  eine  und 
die  andere  inschrift,  deren  spräche  unzweifelhaft  die  kelti- 
sche ist.     Dafe  die  entscheidung  über  die  frage,   welcher 
spräche  diese  norditalischen  denkmäler  angehören,  ganz 
unabhängig  von  der  feststellung  ihrer  alphabete  sei,    hat 
Mommsen  selbst  p.  229  f.   ausdrücklich  hervorgehoben, 
wiewohl  nicht  übersehen  werden  darf,  dafs  bei  allen  4  von 
uns  als  keltisch  angenommenen  inschriften  die  richtung 
der  schriftzüge,  wie  auf  den  keltischen  denkmälern  des 
eigentlichen  Galliens,  rechtläufig  ist.  Dieses  aiphabet  ist 
zunächst  das  von  Mommsen  s.  224  als  das  westalpha- 
bet  bezeichnete,  welches  sich  durch  den  gleichzeitigen  ge- 
brauch des  o  und  u  charakterisirt.     Aufser  den  münzen 
der  Salasser  und  der  Provence  (no.  1  —  4a.  36  —  38) 
werden  demselben  a.  a.  o.  auch  die  Tessiner  inschriften 
and   die  von  Todi   zugewiesen.     Läfst  man  die  entschei- 
dung über  die  Tessiner  namentlich  aus  den  von  Momm- 
sen selbst  p.  223  geltend   gemachten  bedenken  dahinge- 
stellt, so  verbleibt  dagegen  die  inschrift  von  Todi  um 
so  sicherer  dem  alphabete  und  der  spräche  der  salassischen 
and  proven$alen  münzen  d.  h.  der  keltischen.   Es  zeugt 
dafftr  nicht  allein  nur  die  graphisch  genaue  Übereinstim- 
mung der  form  des  A,  sondern  überhaupt  des  ganzen  al- 
phabete,   wie  die  vergleichung  von  z.  2  und  3  der  alpha- 
bete auf  taf.  III  darthut,  wohin  namentlich  auch  das  zei- 
chen m  gehört,    von  welchem  unten  noch  die  rede  sein 
wird.   Aber  auch  von  sprachlicher  seite  lälst  sich  jeder 
zweifei  über  die  kelticität   der  inschrift  von  Todi 
beseitigen:    auch  Mommsen   reiht  sie   p.  229  in  seinen 
vorsichtigen  andeutungen  über  die  sprachen  dieser  nord- 
italischen denkmäler  unmittelbar  den  von  ihm  als  keltisch 
erklärten  münzen  der  Salasser  und  der  Provence  au  und 
erklärt   sich  entschieden  gegen  die  „sprachvergleichenden 
traumbilder ",    durch  welche  Aufrecht  und  Kirchhoff 
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diese  inschrift  als  umbrisch  zu  deuten  versuchten:  man 
mufs  in  der  that  bedauern,  zu  welchen  willkürlichkeiten, 
falschen  und  unbegründeten  annahmen  und  beziehungen, 
sowie  gewaltsamen  Verzerrungen  diese  interpretation  fort- 
gerissen* wurde,  während  gerade  die  zahlreichen  graphischen, 
sprachlich  formellen  und  syntaktischen  abweichungen  vom 
umbrischen,  welche  sich  von  selbst  aufdrängen,  hätten 
stutzig  machen  müssen:  eine  umschau  unter  den  sonstigen 
resten  keltischen  idioms  durfte  man  freilich  kaum  erwar- 
ten, obwohl  nicht  allein  die  schon  von  Mommsen  selbst 
p.  223  hervorgehobene  eigentümlich  keltische  vokal  Ver- 
bindung ou,  sondern  auch  der  diphthong  oi,  die  compo- 
sition  mit  gnatus  und  enos,  die  nominativbildung  auf 
08  und  iß,  die  genitivbildung  auf  i,  die  offenbar  feminin- 
sche  accusativbildung  auf  an,  die  verbalbildung  auf  u, 
endlich  die  anderwärts  her  als  keltisch  nachzuweisenden 
eigennamen  Ategnatus  und  Drutus  (Druta),  so  unzwei- 
felhafte und  entscheidende  (unten  näher  begründete)  ana- 
logien  bieten,  dafs  bereits  in  den  neuen  Jahrbüchern  f.  phil. 
und  päd.  LXXIII,  5  p.  312  der  nicht  lateinische  theil  der 
inschrift  von  Todi  von  uns  mit  aller  Überzeugung  f&r  kel- 
tisch erklärt  werden  konnte. 

Gröfsere  Schwierigkeiten,  wenn  gleich  nach  unserem 
urtheile  ebenso  unzweifelhaft  keltisch,  bietet  die  inschrift 
von  Limone  am  Gardasee  (no.  16)  bei  Mommsen  taf. 
II,  17,  welcher  die  drei  letzten  zeilen  in  einem  so  eigen- 
tümlichen aiphabet  geschrieben  findet,  dafs  er  keinen  ver- 
such wagt  sie  zu  lesen,  wie  denn  auch  die  drei  ersten  la- 
teinischen ihm  unverständlich  sind.  Hiergegen  mufs  zu- 
nächst bemerkt  werden,  dafs,  trotz  des  schon  erwähnten 
eigentümlichen  tx  in  der  mitte  der  vierten  zeile,  auch 
diese  noch  zu  den  drei  ersten  lateinischen  alphabets 
gehört,  so  dafs  demnach  nur  die  beiden  letzten  zeilen 
für  jenes  räthselhafte  aiphabet  übrig  bleiben:  aber  auch 
in  diesen  erkennt  man  1)  eine  gewisse  durch  5  punkte 
angedeutete  wortin  terpunktion ,  2)  eine  offenbare  mi- 
schung  lateinischer  und  nordetruskischer  schrift- 
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z&ge,  wie  sie  schon  z.  4  bemerkt  worden  ist  und  an  die 
misebung  lateinischer  und  griechischer  schrift  auf  keltischen 
münzen  erinnert,  3)  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  vier 
ersten  zeilen  als  eigennamen,  deren  flexionsendungen 
gewissen  lateinischen  analog  sind,  vorzugsweise  und 
mit  absieht  auch  in  lateinischer  schrift  gehalten  sind, 
während  bei  den  keltischen  schlufsworten  der  inschrift  eine 
art  mischalphabet  zur  anwendung  kam.  Denn  die  vier  er- 
sten zeilen  sind  ebenfalls  keltisch  und  recht  wohl  verständ- 
lich, indem  TETVMVS  SEXTI  (d.  h.  filius)  und  DVGIA  VA 
SAkiADIS  (&  b.  filia)  unzähligen  andern  ganz  analogen 
und  namentlich  auf  unsern  übrigen  inschriften  begegnenden 
beseichnungen  der  abstammung  in  jeder  hinsieht  entspre- 
chen, wie  unten  näher  gezeigt  wird. 

Nicht  minder  entschieden  als  keltisch  beurkunden 
sich  auch  no.  17  und  18  schon  durch  die  unten  näher  zu 
betrachtende  endung  os,  welche  in  TARKNO  VOSSENO 
in  gewöhnlicher  weise  ihr  schlufs-S  verloren  hat.  Auch 
Mommsen  hat  sie  p.  229  mit  genialem  blicke  hervorge- 
hoben, an  TARKNO  als  vornamen,  wie  es  hier  zu  ste- 
hen scheine,  anetofs  genommen,  da  Tarchnas  auf  etrus- 
kischen  inschriften  nur  als  geschlechtsnamen  vor- 
komme und  daher  schliefslich  sich  dahin  ausgesprochen, 
data  unbefangene  prüfung  diese  inschrift  hiernach  eher 
f&r  niohtetruskisch  als  für  etruskisch  erklären  und  ein- 
räumen würde,  dafs  man  sie  ungefähr  mit  demselben  scheine 
umbrisch  nennen  könnte,  als  man  sie  etruskisch  heifst. 
Wir  stellen  für  jetzt  dem  TARKNO  VOSSENO  nur  den 
LICNOS  CONTEXTOS  von  no.  6  vergleichend  zur  seite, 
um  die  analogie  von  Wortbildung,  Stellung  und  bedeutung 
beider  keltischen  doppelnamenpaare  evident  hervortreten 
zu  lassen,  über  welche  gleichfalls  unten  weiter  zu  sprechen 


Es  kann  wohl  kein  zweifei  darüber  obwalten,  dafs  die 
erste  wissenschaftliche  betrachtung  und  analyse  aller  dieser 
keltischen  Sprachdenkmäler  in  derselben  weise,  wie  bei  den 
inschriftlichen  Überresten  der  altitalischen  dialekte,  allein 
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darin  bestehen  kann,  dieselben  durchaus  zunächst  nur  einer- 
seits unter  sich  zu  vergleichen  und  die  daraus  gewon- 
nenen resultate  festzustellen,  andererseits  aber  auch  aus 
dem  ganzen  reichen  schätze  von  Wörtern  der  epigraphi- 
schen denkmäler  desselben  fundgebietes  diejenigen  zu  die- 
ser vergleichung  heranzuziehen,  welche  entweder  identisch 
oder  offenbar  verwandt  sind  und  dem  keltischen  sprach- 
stamme angehören:  es  betrifft  dieses,  wie  natürlich,  ganz 
besonders  die  zahlreichen  eigennamen  von  gottheiten, 
menschen  und  örtlichkeiten  auf  kelto-römischen  Inschriften 
Spaniens,  Frankreichs,  Englands,  Oberitaliens,  sowie  der 
Rhein-  und  Donauländer,  wiewohl  in  jenen  übrigen  ehema- 
ligen keltenländern  des  römischen  reiches,  außer  Frank- 
reich und  Oberitalien,  bis  jetzt  wenigstens,  so  viel  uns  be- 
kannt, keine  Inschriften  keltischen  idioms  aufgefunden  wor- 
den sind. 

2.    Schrift  und  aiphabet. 

Was  nun  zunächst  schrift  und  aiphabet  im  beson- 
dern betrifft,  so  sind  no.  1  und  2  in  griechischem  al- 
phabete  gehalten,  welches  unbezweifelbar  über  Massalia  zu 
den  Kelten  kam  und  vorerst  in  der  Narbonensis  und  Lug- 
dnnensis,  zugleich  mit  der  allmähligen  kenntnüs  griechi- 
scher spräche,  Verbreitung  und  anwendung  fand.  Neben 
das  ausdrückliche  desfallsige  zeugnifs  Strabo's  IV,  1,5 
stellt  sich  bestätigend  Caesar 's  bemerkung  bell.  galL 
VI,  14  über  die  Druidenformeln  und  I,  29  über  die  tabu- 
lae  Iitteri8  graecis  confectae  der  Hei  veter,  wogegen  V,  48 
nicht  st  reitet,  da  den  nördlicher  wohnenden  Nerviern  bei 
ihrer  grofsen  Wildheit  und  geographischen  entlegenheit 
kenntniis  griechischer  schrift  und  spräche  abgehen  mochte: 
vergL  neue  jahrb.  f.  philol.  und  pädagog.  a.a.O.  8.  310  f. 
Mommsen  a.  a.  o.  s.  240  u.  a.  63.  Bemerkenswerth  ist 
bei  unsern  beiden  schriftmalen  no.  1  und  2,  dafs  auf  bei- 
den das  V  in  seiner  doppelten  geltung  als  vokal  und  halb- 
vokal  in  üblicher  weise  durch  OY  wiedergegeben,  und 
dafs  weiter  in  no.  1  E  und  Z  in  der  eckigen,  in  no.  2  aber 
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in  der  runden  gastalt  erscheinen,  in  letzterer  auch  zwischen 
Ungern  und  kurzem  E  und  0  bestimmt  durch  die  ent- 
sprechenden griechischen  vokalzeichen,  demnach  also  auch 
lautlich  fttr  das  keltische  unterschieden  wird.  Es  kam 
bei  erwägung  der  dem  alten  ausgangspunkte  gallo-griechi- 
scher  kultur  näher  liegenden  fiindstätten  beider  inschriften 
die  anwendung  griechischer  sohrift  in  keltischen  Wörtern 
nicht  auffallen,  wenn  es  auch  andrerseits  ebenso  erklärlich 
ist,  die  größere  zahl  der  übrigen  denkmäler  3 — 13,  die 
vier  ersten  zeilen  von  no.  16,  in  der  gewöhnlichen  lateini- 
schen quadratschrift  mit  allen  auch  sonst  auf  römischen 
inschriften  üblichen  ügaturen,  schrift Verkürzungen  und  In- 
terpunktionen gehalten  zu  sehen.  Wie  aber  der  kämpf 
des  zuerst  und  gewifs  noch  lange  nach  Caesars  zeit  herr- 
schenden griechischen  alphabets  mit  dem  siegreich  ein* 
dringenden  römischen  zu  jener  schon  oben  berührten 
Übergangsperiode  einer  confundirung  beider  auf  den  legen- 
den der  keltischen  münze  (vgl.  Mommsen  a.  a.  o.  p.  241 
anm.  65)  führte:  so  haben  sich  auch  in  das  zuletzt  völlig 
durchdringende  lateinische  aiphabet  auf  keltischen  inschrif- 
ten einzelne  schriftzeichen  eingedrängt  und  erhalten, 
welche  ohne  zweifei  auch  eine  durch  ein  zeichen  des  latei- 
nischen alphabets  nicht  darzustellende  lautliche  geltung 
und  bedeutung  hatten:  wir  rechnen  dahin  die  in  no.  8  und 
16  begegnenden  schriftzeichen  tx9  W,  und  B,  von  wel- 
chen unten  näher  die  rede  sein  wird.  Ganz  für  sich  steht 
als  offenbar  jüngste  aller  dieser  inschriften  no.  14,  welche 
in  einer  cursivschrift  geschrieben  ist,  die  deLonguemar 
a.  a.  o.  p.  9  auf  die  grenzscheide  der  gallo -römischen  und 
der  merovingischen  zeit  setzt:  die  buchstaben  c,  e,  r,  u 
erinnern  gans  besonders  an  die  cursivschrift,  während  b, 
g,  1,  m,  n  mehr  an  die  minuskel  oder  halb-unziale  strei- 
fen: a,  i,  o,  p,  s  und  t  geböreu  beiden  Schriftarten  an.  de 
Longnemar  findet  in  diesen  schriftzügen  die  gröfsteana- 
lqgie  mit  denen  einer  papyrushandschrift  in  cursiv  aus  dem 
letzten  regierungqahre  Justinians  I.  ( 565 )  und  in  gleicher 
weise  mit  einer  gegen  570  in  römischer  minuskel  geschrie- 
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benen  vatikanischen  handschrift  einer  rede  des  heil.  Hila- 
rius  gegen  die  Arianer.  —  Unter  den  norditalischen  in« 
Schriften  weiset  offenbar  die  Bilinguitat  der  von  Todi 
(no.  15)  wie  auch  no.  16  durch  die  mischung  der  alpha- 
bete,  auf  die  zeit  überwiegenden  römerthums  hin,  wahrend 
no.  17  und  18  in  jener  varietät  des  etruskischen  (d.h.  alt- 
griechischen  zu  den  Etruskern  gekommenen)  alphabetes 
geschrieben  ist,  welche,  mit  ausscheidung  des  ursprüngli- 
chen neben  o  bestandenen  u,  nur  ersteres  beibehielt  und 
von  Mommsen  a.  a.  o.  p.  224  das  ostetruskisohe  ge- 
nannt wird:  Ober  das  westetruskische  von  no.  15,  so« 
wie  über  jene  räthselhafte  mischung  der  beiden  letzten  Zei- 
ten von  no.  16  ist  bereits  oben  gesprochen  worden:  die 
nähere  begründung  der  drei  großen  Varietäten  der  nord- 
etruskischen  alphabete  selbst  findet  sich  bei  Mommsen 
s.  224  ff. 

3.     Sprache  und  inhalt. 

Nicht  minder  bestimmt  und  sicher  läfst  sich  auch  über 
diesprache  und  sprachformen  unserer  schriftmale  ent- 
scheiden, denn  es  unterliegt  kaum  einem  zweifei,  dafs  no.  1 
— 7,  9,  10,  16 — 18  nur  keltische  formen  in  den  eigen- 
namen  sowohl  als  auch  in  den  übrigen  redetheilen  bieten; 
no.  8,  11  und  14  dagegen  am  Schlüsse  lateinische  wort- 
formen enthalten,  wenn  anders  F  von  no.  11  die  gewöhnli- 
che sigle  für  fecit  ist;  dafs  ferner  no.  12  und  13  aus  kel- 
tischen und  lateinischen  gemischt  sind  und  no.  15  endlich 
eine  doppelte  bilinguis  d.  h.  keltisch  und  lateinisch  abge- 
fafst  ist.  Es  mufs  dabei  schon  hier  voraus  bemerkt  wer- 
den, daß  sowohl  die  keltischen  götternamen  von  no.  12  als 
insbesondere  no.  13  darum  allein  nur  hier  aus  den  zahlrei- 
chen kelto-römischen  götterdeukmälern  aufgenommen  wor- 
den sind,  weil  die  dabei  vorkommenden  doppelbezeichnun- 
gen,  wie  TARVOS  TRIGARANUS,  VASSO  CALETI 
offenbar  nur  einen  bestimmten  sinn  und  begriff  reprlsen- 
tiren,  während  auch  sonst  keltische  gottheiten  mehrfach 
prädicirt  erscheinen,  offenbar  aber  so,  dafe  mehrere  auch 
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für  sich  nebeneinander  bestehende  beinamen  der  gottheit 
in  einer  votivwidmung  vereinigt  sind.  Namentlich  ersieht 
nun  aas  der  stelle  des  Gregor  von  Tours,  dafs  VASSO 
CALETI  eine  einheimisch -gallische  gesammtbezeich- 
Dung  f&r  jene  weitberühmte  gottheit  der  Arverner  war, 
welche  auf  zwei  inschriften  und  bei  Plinius  a.  a.  o.  aus- 
drücklich als  MERCVRIVS  ARVEKNVS  bezeichnet 
wird.  —  Unter  den  rein  keltischen  sprachformen  unserer 
inschriften  lassen  sich  aber  mit  überzeugender  gewifsheit 
oder  höchster  Wahrscheinlichkeit  unterscheiden:  1)  nomi- 
native  singularis  von  eigennamen  von  gottheiten,  men- 
schen und  örtlichkeiten,  sowie  appellativnamen  auf  os 
and  us,  o  and  u,  es  (?)  und  is  (masculina),  auf  a  und  e 
(fem.);  2)  genitive  derselben  auf  i  und  is  (masc.);  3)  dative 
derselben  auf  u  (masc.)  und  e  und  i  (masc.  und  fem.); 
4)accusative  auf  on  und  om  (masc),  in  und  an  (masc.  und 
fem.);  5)  ablative  oder  locative  auf  a  und  e  für  fem.;  6)  dar 
üve  pluralis  auf  abo(s)  für  fem.;  7)  adjectivformen  auf  us 
und  atis  8)  pronominalformen  auf  o  und  in;  9)  verbalfor- 
men auf  u  und  it  (?);  10)  einige  composita  mit  con, 
ande,  cnos  und  gnatus  sowie  11)  schließlich  eine  an- 
zahl  partikeln  (präpositionen),  wie  es  scheint,  und  eine  an- 
zahl  vorerst  noch  in  vereinzelter  räthselhaftigkeit  dastehen- 
der wortformen.  Im  allgemeinen  kann  auch  schon  voraus 
bemerkt  werden,  dafs  no.  1 — 13  sich  durch  die  erw&hnung 
theilwei8e  anderw&rtsher  schon  bekannter  gottheiten,  näm- 
lich der  Matres  Namausicae,  der  Dea  Belesamis,  Ucuete, 
des  Magalus,  Alisanus,  Anvalonnacus,  vielleicht  auch  des 
Caraditonus,  sowie  der  offenbaren  weihformel  IEVBV 
(EIQPOY),  endlich  die  unverkennbare  erwähnung  eines  ge- 
weihten gegenständes,  wie  nemeton,  cantabon,  celicnon, 
canecosedlon,  vielleicht  auch  iubron,  ramedon,  brivatiom, 
unzweifelhaft  als  votivinschriften  beurkunden,  deren 
textworte  meist  zugleich  auch  durch  eine  ebenso  unver- 
kennbare analoge  Stellung  und  folge  der  einzelnen 
redetheile  einen  kleinen  einblick  in  den  syntaktischen 
bau  dieser  Widmungen  gestatten,  welche  in  Ähnlicher  weise, 
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wie  bei  den  römischen  votivaltären,  in  gewisse  stereo- 
type formein  and  Wörter,  wie  namentlich  IEVRV  ei* 
nes  sein  dürfte,  eingekleidet  zu  sein  scheinen.  No.  14  ist 
ohne  zweifei  einer  jener  von  dem  medicinischen  aberglau- 
ben  des  niedern  Volkes  im  alten  Aquitanien  zur  linderang 
und  beilang  von  gebrechen  und  krankheiten  angewendeten 
Zaubersprüche  und  beschwörungsformeln,  welche  Marcellus 
Burdigalensis  nicht  allein  als  remedia  fortnita  atque  sim- 
plicia  bezeichnet,  die  er  ab  agrestibus  et  plebeis,  quae 
experimentis  probaverant  (p.  3)  empfangen  habe,  sondern 
deren  er  bekanntlich  auch  eine  anzahl  unter  angäbe  ihres 
heilzweokes  mitgetheilt  hat,  in  welchen  eben  J.  Grimm, 
wie  oben  bemerkt,  die  ältesten  reste  gallischen  idioms  er- 
kannte: eine  aufstellung,  welche  nun  sowohl  durch  den  mit 
den  nähern  beschreibungen  solcher  heilmittel  bei  Marcellus 
ganz  übereinstimmenden  äufeern  befand  des  ailberplättchens 
von  Poitiers,  als  auch  durch  das  übereintrefEen  einzelner 
darauf  verzeichneter  formein  mit  den  bei  jenem  Schriftstel- 
ler desselben  landea  überlieferten  die  evidenteste  bestfiti- 
gung  erhalten  bat.  Alles  dieses  hat  de  Longuemar 
a.  a.  o.  unter  Zusammenstellung  all«:  beweisstellen  aus  Mar- 
cellus so  überzeugend  dargethan,  dafs  darüber  kaum  ein 
zweifei  erhoben  werden  kann:  mit  recht  hat  derselbe  auch 
p.  18  den  in  dieser  incantation,  wie  es  scheint,  litanien- 
mäfsig  angerufenen  dämon  GONTAVRIOS  neben  einen 
andern,  bei  gleicher  gelegenheit  angerufenen,  ARITHMATO 
in  einer  formel  des  Marcellas  vergleichend  gestellt.  —  Die 
übrigen  unter  no.  15 — 18  eingereihten  denkmäler  müssen  zu- 
nächst wohl  als  sepuloralinechriften  angesehen  werden. 

4.     Commentar. 

Pbonetischeg. 
Vokale  und  vokalverbinduagen. 

Als  bemerkenswerthe  phonetische  erschetnungen  sind 
hervorzuheben  1 )  die  schon  oben  für  no.  2  berührte  Un- 
terscheidung eines  kurzen  und  langen  E  und  0,  tnsbeson* 
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tee  bei  dem  worte  N6MHTON.  2)  Die  vertauschung  der 
?obIe  E  und  I  (vergl.  Zeuss  p.  100,  Glück  p.  67.  a.  3)  in 
0YIAAON6OC  (no.2)  und  Caleti  (no.  13)  im  vergleiche  zu  den 
identischen  (e.  unten)  formen  Villonios  und  Calate  bei 
Gregor  von  Tours,  wozu  sich  der  SENONEVS  einer  in- 
6chrift  von  Antun  bei  Thomas  bist.  d'Autun  p.  83  (Grui. 
(049,  14  hat  freilich  noch  SBNONIVS  „e  schedis  Gillotii«), 
sowie  die  doppelformen  der  götternamen  Yerora  u.  Vir* 
rora  (bonn.  jahrb.  XVII,  185)  Cesonius  und  Cissonius, 
Cocideusu.  Cocidius  (G/tidr  p. 53,  2)  vergleichen  lassen? 
auch  MATREBO  (no.  1)  Hefte  sich  wohl  in  diesem  bezöge 
als  identisch  mit  m a tribus  erkennen,  da  auch  der  abfall  des 
schlafe -s  und  die  vertauschong  des  u  und  o  ebenso  häu- 
fige und  gewöhnliche  erscheinungen  im  keltischen  sind,  wie 
sich  sogleich  näher  zeigen  wird.  Weit  bedeutsamer  ist 
der  «uf  ganz  andern  gründen  beruhende  Wechsel  des  O 
und  V,  sowohl  in  den  fiexionsendungen  OS  und  VS,  O 
und  V  des  nominativs,  als  in  der  des  datim  Es  ist  eine 
allbekannte  thateache,  daft  die  legenden  der  keltischen, 
insbesondere  gallischen  münzen  weit  aus  in  ihrer  mehrzahl 
die  namensbezeichnungen  der  menschen  und  Völker  mit  der 
endung  OS  aufweisen,  während  daneben  auch  in  denselben 
namen  oft  die  flexion  mit  VS  hergeht  und  zwar  so,  da£s 
bei  der  bewegiichkeit  des  S  zugleich  auch  OS  und  O,  VS 
und  V  nebeneinander  erscheinen.  Bezüglich  der  endung 
OS  bedarf  es  im  allgemeinen  nur  einer  hinweisung  auf  die 
bekannten  Zusammenstellungen  keltischer  münzen,  unter 
welchen  Duchalais  description  des  mäd.  gauL  (Paris  1846) 
genügsame  belege  gibt:  dort  findet  sich  aber  nicht  allein 
DVRNACOS  (p.  207  n.  526)  neben  DVRNACO  (n.  527), 
sondern  auch  neben  DVBNACVS  (n.  599),  wie  auch  ATI- 
SIOS  REMOS  (p.  221  n.  545)  neben  ATISI.  .REMO  und 
einem  doppelten  REMO  (p.219  n.  544.  546.  547—549); 
ebenso  GIAMILOS  (p.  258  n.  617)  neben  GIAMILO 
(n.  618).  Inwieweit  hierzu  auch  die  legende  DVRNOCOV 
(p.  113. 1 14  n.  350 — 352)  gezogen  werden  kann,  bleibt  zwei- 
felhaft,   wiewohl  VTROOS  (p.  270  n.  644)  und  die  in- 
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schriftlichen  namen  BEL1NIC0VS  (Fröhner  inn.  terr. 
coct,  vas.  360)  und  ANNOVS  (Cönac-Moncaut  voyage  dans 
Pancien  comtö  de  Comminges  p.  10)  für  eine  ergänzung  in 
DVRNOCOYS  zu  sprechen  scheinen*),  welche  auch  durch 
das  CRICIRV  <L  h.  CRICIRVS  (p.  166  n.  453)  bestätigt 
werden  dürfte.  Aber  nicht  blos  auf  den  keltischen  mün- 
zen, sondern  auch  auf  den  kelto~römischen  inschrif- 
ten  läf8t  sich  diese  vertauschung  des  OS  und  VS  neben 
O  und  V  verfolgen.  Ganz  abgesehen  von  namen  wie 
LASCIVOS  (du  Möge  monum.  relig.  p.  243),  AMMAVOS 
{Hefner  röni.  denk.  Bay.  p.  27)  PRIMITIVOS  (Fröhner 464) 
RHEDINOS  (du  Möge  archäologie  pyren.  p.  174)  sind  beson- 
ders die  töpferaufechriften  wie  ASDESMIOS,  ATERNOS, 
PATERCLOS,  SACRILLOS,  COTTOS,  SIMITIOS  bei 
Fröhner  159.  181.  310.  2003.  825.  de  Caumont  Bull.  mon. 
XXTTI,  366)  neben  VIDVCOS  u.  VIDVCVS  (Fröhner 
2132),  RITVNVS  u.  RITVNV,  CINTVGNATVS  u.  CIN- 
TVGNATV  (Fröhner  1782.  711-  719-720)  zu  vergleichen, 
wozu  sich  noch  weiter  CICARV,  SALVET  V,  VIANTIMV, 
ANTEDV,  ARANTEDV,  PORPARCV,  VIRECV,  TEV- 
RISCV  bei  Fröhner  71 1.  1861.  21 17.  144. 430.  Cochet  Nor- 
mandie  souterraine  p.  50.  de  Caumont  Bull.  mon.  II,  562 
und  Seidl.  beitr.  z.  e.  Chron.  archaeol.  Fund,  in  Oest.  V,  69) 
stellen  lassen:  letzterer  namen  TEVRISCVS  kommt  noch 
im  jähre  853  bei  MabilL  act.  eanct  p.  531  vor.  Von  ganz 
besonderer  bedeutung  aber  für  die  vorliegende  frage  ist  fol- 
gende in  den  pyrenäen  gefundene  inschrift  bei  du  Möge  ar- 
cheologie  pyren.  p.  159: 

DEO  BAI 

CORIX 

IANDOSSV 

PIANDOS 

OWILIF 

V-S-L.M. 


•)  Dal*  sich  die  endungen  OS  und  VS  ebenso  auch  an  andere  vokale 
anschlössen,  beweisen  namensformen  wie  OMAOS  bei  Duchalais  p.  223  n.  550 
und  SAMAVS  bei  Ordli  4900. 
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Autaer   dem    in  seiner  rein  keltischen  form  wieder  gegebe- 
nen Damen    PIANDOS   ist   vor  allem  der  unzweifelhafte 
ditiv  dee  götternamens  BAICORIXIANDOSSV  von 
Wichtigkeit,  welcher  in  andern  votivinschriften  dieser  gott- 
beit  INDOSSO   mit  lateinischer  flexion  lautet    Es 
ist  dieses  V    des   dativ  s  nämlich  ohne  allen  zweifei  die 
keltische    dativendung  nnd  es  bestätigt  sich  damit  evi- 
dent die  zuletzt  noch  von  Stokes  p.  103  ausgesprochene  an- 
seht, dafs  die  Wörter  ALIS  AN  V  (no.  5),  MAGALV  (no.  4), 
ANV  AI*>NN  ACV  (no.  6)  und  so  wohl  auchBRIGINDON(V) 
(no.7),  CARADITONV  (no.8)  als  dative  von  götter- 
oamen  anzusehen  seien;    wie  sich  neben  ANDOSSV  ein 
AN  DO  SSO  findet,   so  wird  unten  auch  noch  neben  MA- 
GALV  ein  inschriftliches  MAG(A)LO  und  zwar  als 
unzweifelhafter  götternamen  nachgewiesen  werden.    Dem- 
nach ist  auch  VASSO  (no.  13)  als  latinisirter  dativ 
statt  eines  ursprünglichen  keltischen  VASSV  anzu- 
sehen.   Derselbe  wandet  des  keltischen  V  in  ein  römisches 
O  liegt  aber  auch  klar  vor  in  dem  als  Subjektsnominativ 
zu    erweisenden  keltischen  namen  FRON  TV  (no.  9)  statt 
FRONTO,   wie  denn  überhaupt  namentlich  auch  in  den 
keltischen  frauennamen  aufO  das  ursprüngliche  V  und 
das   spätere  O  neben  einander  hergehen,   wie  anderwärts 
gezeigt  werden  soll.   Aus  allem  diesem  ergibt  sich,  1)  dafs 
sowohl  der  nominativ  inschriftlicher  keltischen  männer-  und 
frauennamen  auf  O,  als  auch  der  dativ  jener  götter-  und 
wohl  auch  menschennamen  auf  OS  (später  VS)  ursprüng- 
lich auf  V  ausging.     2)  Dafs  umgekehrt  als  ursprüng- 
lich-keltische nominativendung  der  maskulinischen  O- 
stamme  OS  festgehalten  werden  muls;    3)  dafs  beide  en- 
dungen  aber  unter  dem  andringenden  einflösse  des  lateini- 
schen dort  in  O,  hier  in  VS  übergingen.     Die  Übergangs« 
periode  zeigt  daher  dort  bald  O  oder  V,    hier  bald  OS 
oder  VS,  und,  mit  abwerfung  des  beweglichen  schlufs-S, 
daneben  auch  O  und  V. 

Dafs  nämlich  die  nominativendung  OS  als  ursprüng- 
lich-keltische festgehalten  werden  raufe,    beweisen  die 
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von  unsern  keltischen  denkmftlern  gebotenen  bezüglichen 
eigennamensformen :  Andecamulos(no.  10),  Cernunnoa 
(no.l2),Crispos(no.8),  Licnos  Con textos  (no. 6),  Doi- 
ros  (no.5),  Truticnos  (no.  15),  Gontaurios  (no.14), /<rp- 
rai(og  I)lXavoiTaxog  (no.l),  Iccavos  (no.7),  2eyo~ 
pagog  (no.2),  Tarkno(s)  (no.  17),  Tarvos(no.l2),  Tou- 
tissicnos(no.lO),  Ovilkoveog  (no.2),  Vosseno(s)  (no.l7)t 
....kro8  (no.  18)  und  das  ethnikon  Tarbellinos  (no.  9). 
Somit  liefse  sich  das  verhältniie  der  endnngen  OS  und  VS, 
welches  die  numismatiker  schon  lange  beschäftigt,  von  dieser 
seite  her  endgiltig  feststellen.  Lian  Renier,  der  erste  epigra- 
phiker  Frankreichs,  hält  nach  einer  mittheilung  Belloguets 
ethn.  gaul.  p.  51  not.  2  die  endung  OS  der  zahlreichen  le- 
genden der  keltischen  münzen  für  durchaus  gleichbedeutend 
mit  dem  lateinischen  VS,  welches  man  OVS  ausgespro- 
chen habe:  aus  diesem  zwittertone  suchte  er  sich  ohne 
zweifei  das  nebeneinanderhergehen  von  OS  und  VS  zu  er- 
klären.  Beüoguet  selbst  folgt  mehr  der  gewöhnlichen  mei- 
nung  der  numismatiker,  welche  diese  endung  OS  des  no* 
minativs  nur  als  nachahmung  der  identischen  griechi- 
schen ansehen  und  zwar  sowohl  auf  den  legenden  der 
münzen  als  auf  inschriften  und  bei  den  übrigen  uns  von 
den  alten  überlieferten  keltischen  eigennamen:  bei  dem  be- 
kannten, schon  oben  berührten  gewaltigen  einflusse  Massa- 
lias  auf  die  gesammte  kultur  der  ihm  zunächst  gelegenen 
keltenländer  würde  unter  anderen  umständen  vieles  für  diese 
aufstellung  sprechen:  doch  dürfen  dafür  am  wenigsten,  wie 
Belloguet  thut,  die  (keltischen)  accusative  auf  on  angeführt 
werden,  da  diese  auch  nach  der  ansieht  der  Neokeltiker 
(vgl.  Stokes  p.  103),  mit  gleichem  rechte  als  ursprünglich 
keltisch  in  ansprach  genommen  werden  können.  Nach  ei- 
ner notiz  Mommsens  nordetruskische  alphabete  p.  241  a.65, 
hat  E.  Oldfield  in  Akermans  num.  chron.  1852  p.  107  den 
versuch  gemacht  zu  beweisen,  dafs  die  münzaufschriften 
mit  der  endung  OS  älter  seien  als  die  mit  der  endung  VS. 
Mommsen  bemerkt  dagegen:  „sprachlich  kann  man  es  zu- 
geben, historisch  ist  es  nicht  richtig.  Die  münzen  gehören 
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eben  alle  einer  kurzen  Übergangsepoche  an,  in  der  die  bei- 
den sprachen  sieb  conftindiren.   Der  absieht  nach  sind  sie, 
wie  mir  scheint,  alle  lateinisch,  nicht  keltisch;  nur  schrieb 
der  eine  mfinzmeister  die  fremde  spräche  correkt,  der  an- 
dere falsch*.  Mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  weiset  Momen- 
ten dabei  (s.  241)  dieses   barbarisirte  latein    der  groften 
masse    der   gallischen   münzlegenden    dieser  Übergangszeit 
jenen  semibarbari  Gallorum (SuetCaes. 76)  zu,  „ die  kei- 
neswegs den  dialekt  mit  ihren  hosen  abgelegt  hatten".  Dem 
einflösse  dieser  zeitperiode  müssen  demnach  auch  die  namens- 
formen ESVS  (no.  12),  TETVMVS  (no.  16)  und  VIRIVS 
(no.  11)  zugeschrieben  werden,  während  TRIGARANVS 
(no.  12)  neben  TARVOS  nebst  TOOYTIOYC  (no.  2)  wohl  als 
adiectivum  und  appellativum    andere  flexionsendungen  als 
die  eigennamen  hatten. 

Eine  weit  größere  bedeutung  denn  als  auslaut  von 
wortstämmen  haben  dieselben  beiden  vokale  O  und  V  in  ihrer 
Verbindung  in  keltischen  Stammwörtern  selbst.  Wäh- 
rend die  Zusammenordnung  von  VO  nur  in  einer  geringen 
anzahl  von  namen  erseheint,  tritt  der  diphthong  ÖV  in 
einer  grofsen  menge  echtkeltischer  nomina  hervor,  wie 
Andiourus  (Steiner  cod.  insc.  Rh.  et  Dan.  2379),  Roudus 
{Frohnet  1799),  Anderoudus  (Murat.  1577,  3),  Ando- 
rourus  (Menü  de  FAcad.  du  Oard.  X  p.  345),  Boudus, 
Boudius,  Boudia,  Boudutius,  Boudilla,  Boudicca 
(Cnrf.838,  6;  722,  9;  137,3;  Fröhner  436  -  439 ;  Stei- 
ner 1844;  Tarif.  Ann.  14,  31,  35.  37.  Agr.  16)  Boutius 
(Steiner  1966;  Bermudez  summario  p.  400;  Hübner  reise- 
berichte  in  den  monatsb.  der  beri.  akad.  april  1861  p.  o91), 
Cumourvus  (Steiner  2843),  Couria  (Grut.  816,  6;  üfi#- 
rol.  1390,3;  Ämter  3115),  Couso  (mittheil.  d.  Steiermark. 
wr.  3,  107),  Coutus  (Orelli  480),  Couto  (statt  Oouto 
Steiner  2857),  Gouta  (d.h.  Couta  zeitschr.  Carinthia  1832 
no.  13),  Heliougmoun  (du  Mege  monum.  p.  209),  Lou- 
tius  (Orelli  4994),  Loupus  (Steiner  605),  Lousonnen- 
ses  (Mommeen  Inscr.  Helv.  133),  Nousantia  (Steiner 
2162),  OUoudius(Mars:  Murat.  1981,3),  Roulus(FroA- 
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ner  1800),  Troucillus  (Murat.  1281,  6),  Trouceteius 
(Mommsen  a.  a.  o.  80).  Ganz  besonders  hervorzuheben  ist 
aber  die  wurzel  TOVT  mit  ihren  zahlreichen  Verzweigun- 
gen: Toutus  {Murat.  1503,5;  779,  13),  Contoutus  (Du- 
chalais  p.  17  n.  31;  EckheL  D.  N.  I  p.  75),  Ambitouti 
(Plin.  V,  32,  42  vgl.  Glück  p.  19),  Amretoutus  (vielleicht 
Ämbitoutus  Steiner  1972),  Touto  ( Grut.  807,  1 1 ),  Tou- 
tobocio  {Duchalais  p.  163  n.  448),  Touta  (de  Boissieu 
Inscr.  de  Lyon  p.  118),  Toutact  (pagus.  Revue  de  philol. 
II  p.356),  Toutela  (Grut.  858,  2),  Toutillus  (Mural. 
1281,  6),  Toutona  (de  Boissieu  517,  57),  Tontonius 
(ebend.  525,  109),  TOOYTIOYC  (no.  2),  Toutius  (de 
Boissieu  p.  197),  Toutia  (ebend.  524,  108;  Orelli  1501), 
Toutio  (Mommsen  Inscr.  Helv.  284),  Toutiorix  (Apollo: 
Orelli  2059  vgl.  Glück  p.  2  a.),  TOVTISSICNOS  (no.  10), 
und  daher  vielleicht  auch  Toutissia  (statt  Ioutissia  bei 
Steiner  208). 

Vergleicht  man  zu  diesen  leicht  zu  vermehrenden  bei- 
spielen  des  stammhaften  OV  die  f&Ue,  in  welchen  die- 
selbe vokalverbindung  offenbar  aus  dem  zusammentreffen 
eines  stammhaften  auslautes  O  mit  der  endung  unus  ent- 
standen ist,  wie  in  Alo-unae  (Orelli  1964  vgl.  den  deus 
Älus  Orelli  1510.  1957),  Mogo-unus  (Steiner  827  vgl.  den 
deus  Mogo  Ore/K  2026  und  Mag-unus  Grut.  1012,8),  Fatlo- 
unus  (bonn.  jahrb.  XXX  179),  Carasso-unius  (Momm- 
sen Inscr.  Helv.  287),  Caraddo-una  (bonn.  jahrb.  XXX, 
178):  so  legt  sich  die  annähme  nahe,  dafs  in  dieser  Ver- 
bindung zun&chst  jeder  vokal  seine  besondere  geltung  be- 
hielt und  nicht  mit  dem  andern  zu  einem  V-laute  ver- 
schmolz: evident  wird  dieses  nun  aber  durch  nebeneinan- 
derstellung des  TOOYTIOYC  von  n.  2  und  Toutius  bei 
de  Boissieu  a.  a.  o.  bestätigt,  wozu  noch  das  von  Momm- 
sen nordetruskische  alphabete  s.  223  aus  Strabo  4, 1,  8  und 
7,2,2  beigebrachte  Twvysvoi)  Tougeni,  kommt,  durch 
welche  beide  formen  derselbe  erwiesen  glaubt,  dafs  V  hier 
nicht  consonantische,  sondern  vokalische  geltung 
habe.   Es  kann  dazu  weiter  als  drittes  beispiel  der  von  Zeuss 
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p.  38  aus  Ptolemaeus  H,  3,  33  angezogene  namen  der  bri- 
tannischen   insel  K  wo  wog  (var.  lect.  Koovt]vvo<i  Forbig. 
btndb.  <L  geogr.  III  p.  313),   mit  am  so  gröfserem  rechte 
gestellt  werden*  als  einerseits  die  ganz  identische  namens^ 
form  Counus    (noch   im    frühmittelalterlichen  Ca  onus, 
pater  GUdasii,  Bolland.  Jan.  2,  958;  Zeufs  a.  a.  o.  vorhan- 
den:   vgl.  unten.)  sich  als  legende  einer  keltischen  mfinze 
ans  Pannonien  bei  Duchalai*  p.  406  no.  102  findet  und  an- 
dererseits zugleich  die  durch  jene  beiden  ersten  beispiele 
nach  unentschieden  gebliebene  quantität  des  O  sich  dahin 
feststellt,    dals   dasselbe   zunächst  als  lang  angenommen 
werden  mufs.  Es  ist  diese  Feststellung  um  so  bedeutsamer, 
je   überraschender   dadurch   eine  art   der  Schreibung   der 
wurzel   tout  im  oskischen  bestätigt  zu  werden  scheint. 
Schon  F.  Osann  nämlich  hatte  in  der  hall.  allg.  literaturz. 
1848  s.  1102  f.  „bei  dem  unläugbaren  zusammenhange  des 
keltischen  mit  den  italischen   sprachen"   auf  das  oskische 
tüvtiks,    tuticus,    in  dem  sinne  von  magnus,  summus 
hingewiesen  und  auch  die  Neokeltiker  (Zeufs  p. 38,  Pott 
2,  304,  563,  Glück  p.  2  a.)  verweisen  auf  ein  ursprüngliches 
taut  statt  tout  aus  der  wurzel  tut,  regio,  populus,  wozu 
Mammsen  unterital.  dialekte  p.  304  das  umbrische  tuta  = 
tota,  to  xoivoVj  gemeinde,  vergleicht,  welches  wort  im  os- 
kischen tuvt  laute,  was  ein  tovtus  voraussetze  und  PotCs 
ableitung  von  tötus  bestätige.    In  lateinischer  schrift  er- 
scheine es  als  tout,  einmal  taut,  wo  V  consonantische 
geltung  habe,   mit  der  bedeutung  von  populus  oder  oppi- 
dum;    das  adjektiv  sei  tüvtiks,  tuticus  =a=  magnus,  publi- 
cus:   was  die  Schreibweise  betrifft,  so  erscheint  das  wort 
in  oskischer  schrift  als  tuvt,  in  lateinischer  schrift  tout, 
in  griechischer  schrift  tiojtt,  in  einer  verwandten  lateini- 
schen form  als  tot.  Hierzu  bemerkt  Mommsen  p.  208,  dafs 
das  (punktirte)  ü  in  lateinischer  schrift,  wie  spräche,  re- 
gelmälsig  dem  o  entspräche;   in  griechischer  schrift  dage- 
gen dem  o,  co  oder  ov:  dieses  in  der  regel  kurze  ü  konnte 
auch  lang  sein,  wie  eben  rwft  zeige.  Dieselbe  erscheinung 
begegnet  auch  bei  dem  keltischen  tout,  dessen  o  in  latei- 

s.  vgl.  sprachf.  III.  2.  13 
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nischer  schritt  und  spräche  durch  das  einfache  o  wieder- 
gegeben ist:  in  griechischer  schrift  aber  in  TOOYTIOYC 
durch  o,  in  Twvyevoi  und  Kmovvog  durch  o>,  ganz 
übereinstimmend  mit  dem  oskischen  xwfxi  dabei  ist  zu- 
gleich das  u  neben  o  im  ersten  und  dritten  beispiele  durch 
ov,  im  zweiten  durch  einfaches  v  wiedergegeben,  offenbar 
nach  der  analogie,  die  auch  sonst  das  lateinische  u  im 
griechischen  alphabete  regelmäßig  bald  durch  ov  (vergl. 
BPATOYJE  n.  1  und  EISiPOY  n.  2)  bald  durch  v  er- 
setzt:  schwerer  ist  über  das  schliefsende  ovg  in  TOOY- 
TIOYC zu  entscheiden:  entweder  ist  ovg,  us,  ursprüng- 
lich keltische  flexion  oder  auch  hier  nach  analogie  der 
eigennamen  ein  T00YTI02  vorauszusetzen,  dessen  letz- 
tes 0,  wie  das  oskische  ü,  in  griechischer  schrift  nicht 
blos  durch  o,  sondern  auch  durch  ov  wiedergegeben  wer- 
den konnte.  In  allen  fällen  aber  scheint  festzustehen,  1)  dafs 
im  oskischen  wie  im  keltischen  die  erste  ßilbe  von 
TOVT  durch  die  bei  der  anwendung  griechischer  schrift- 
zeichen eingehaltene  Schreibung  mit  w  der  quantität  nach 
als  lang  bezeichnet  werden  soll.  2)  Da£s  das  darauf  fol- 
gende V  im  oskischen  nur  consonan tische,  im  keltischen 
nur  vokalische  geltung  hatte.  3)  Dafs,  wenn  es  erlaubt 
ist,  von  derbedeutung  der  wurzel  TOVT  im  oskischen 
und  den  verwandten  sprachen  einen  scblufs  zu  ziehen 
für  das  keltische  TOVT,  alsdann  TOOYTIOYC  NA- 
MAYCATIC  (n.  2)  nicht  sowohl  mit  Siegfried  a.  a.  o.  als 
civis  Nemausensis,  sondern  als  publicus  d.h.  magi- 
s  trat  us  Nemausensis  zu  erklären  und  zu  übersetzen  sein 
wird,  ähnlich  wie  auf  der  münze  der  Lexovier  (Lisieux, 
Calvados)  mit  der  aufschrift  Cisiambos  Cattos  vercobreto 
simissos  publioos  Lixovio  nach  Mommsen  a.  a.  o.  p.  240 
a.  64  die  münze  selbst  sagt,  dafs  sie  nur  im  canton  (pu- 
blicos  Lixovio)  galt:  wonach  also  das  barbarisirte  publicos, 
analog  dem  obigen  ToovTiovg,  vielleicht  als  Übersetzung 
einer  von  tout  gebildeten  bezeichnung  von  canton,  ge- 
meinwesen  oder  Staat,  aufzufassen  ist. 

Scheinbar  consonantische  geltung  erhält  das  V  auch 
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im  keltischen  in  Counertus  (Murat.  2071,8;  Janssen 
Inscr.  Mus.  Lug.  Bat.  p.  135),  Counerta  (Steiner  2913) 
neben  G  obner  tue  (Fröhner  758  ff.)  und  Cobnerta (Orelli 
1910;  Steiner  808):  allein  die  namen  Coberatius,  Cobe- 
rillas,  Coblauno,  Cobledulitavus  (Stewwr  1896,  Jfu- 
rat  1490,  6;  revue  de  soc.  savant.  1858.  IV  p.  106),  sowie 
verwandte  Obergänge  eines  nrsprfinglichen  b  in  m  zeu- 
gen, dafe  dort  Cou  aus  einem  Cob  durch  analogen  Über- 
gang entstanden  ist;  vgl.  Zeufs  p.  50.  Uebrigens  ist  nicht 
softer  acht  zu  lassen,  dafs  die  vokalverbindung  ou,  leicht 
auch  in  oo,  6  übergehen  konnte,  wie  auch  Zeufs  p.  38  na- 
mentlich for  die  wurzel  TOVT  geltend  macht:  daher  er- 
klärt sich  z.  b.  die  neben  Bou die ca  hergehende  form  Bo* 
dicca(OrW/i 7420  a.;  ötöc*p.53ff.),  andrerseits  dürfen  wohl 
auch  die  verwandten  namen  Tutus  (Orelli  5225;  Bull.  detC 
inst.  arch.  1830  p.  109),  Tutius  (Grut.  60,  7),  Tuto  (Gräff. 
Mannh.  Antiq.  I  s.  36  n.  71),  Tutia  (Seidl  beitr.  V  p.  69), 
Tutticanus  (Mem.  d.  Antiq.  d.  France  XVIII  (1846)  p. 
132)  auf  eine  ähnliche  contraction  zurückgeführt  werden, 
zumal  neben  OV  in  manchen  Wörtern  gleichzeitig  oder  all- 
mählig  erst  theils  AV,  theils  EV  erscheint.  Schon  oben 
wurde  das  spätere  Caunus  neben  Counus  erwähnt,  wie 
auch  das  Lausanna  der  itinerarien  sich  neben  die  Lou- 
sonnenses  stellt  und  bekanntlich  gerade  in  den  Ortsna- 
men das  ursprüngliche  o  einem  spätem  a  weichen  mufste: 
Zeufs  p.  38  scheint  sogar  bei  den  meisten  Wörtern  mit  ou 
ein  ursprüngliches  au  anzunehmen.  Nicht  minder  deutlich 
liegt  der  Übergang  des  OV  in  EV  vor  in  Loucita  (Ken- 
ner chronik  d.  archäol.  fand,  in  Oesterr.  p.51),  Loucetius 
(Mars)  neben  Leucetius,  Leuci  (Orelli  5898.5898.1356; 
bom.  Jahrb.  XXX,  169f.),  Leucaro  (hin.  Ant.  SteinerbU) 
und  besonders  in  der  wandelung  von  Tout  in  Teut  und 
der  grofsen  reihe  daraus  gebildeter  namensformen.  Zeufs 
p.  41  führt  aufserdem  noch  Breuni  (Horat.  Od.  4,  4,  11) 
Teutates  (bucan.  Phar.  I,  444),  Ateula  (Orelli  3274)  an, 
denen  sich  die  völkemamen  Pleumoxii  und  Ceutrones 

13* 
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(Caesar  b.  g.  V,  39)'),  der  Mercurius  Leud(ici)snus 
(Steiner  1221),  Deusus,  Deusa  (Grut.  807,  6;  838, 14) 
De U80  (Cassiodor.  chron.  Franc,  sp.  Roncall.  2,  222)  und 
die  Überschrift  Eurises  (n.  12,  I,  3)  anschließen,  in  wel- 
chen aber  theilweise  EV  auch  ans  einem  IV  hervorgegan- 
gen sein  kann:  zu  Leud(ici)anus  wenigstens  lassen  sich 
die  auch  von  Zeufs  a.  a.  o.  angezogenen  inschriftlichen  na- 
men  Liuda  und  Liudatus  (Grut.  824,  2;  1159,  2)  ver- 
gleichen. 

Nicht  minder  bemerkenswerthe  vokalverbindnngen  als 
OV  und  EV  zeigen  unsere  inschriften  weiter  in  den 
Wörtern  IAPTAI...  AAANOITAKOZ  (no.l),  DOIROS  (no. 5), 
KOISIS  (no.  15),  SEI  ANISE  (no.  8),  DVGiIONTiIO 
und  ALISIIA  (no.  3),  sowie  endlich  in  IEVRV,  EISiPOY 
(no.  2.  3«  5.  6.  7.  8.  9.  10.),  insoferne  die  doppel vokale  AI, 
Ol,  EI,  II  und  IE  gleicherweise  zu  näherer  betrachtung 
mehr  anlafs  bieten,  als  das  landl&ufige  AY  in  NAMAYZI- 
KABO  (no.  1),  NAMAYCATIC  (no.  2)  und  GONTAVRIOS 
(no.  14),  welches  leicht  dnrch  nicht  seltene  beispiele  jeder 
art  belegt  werden  kann.  Da  IAPTAI ....  nebst  dem  dar- 
auf folgenden  wohl  nur  um  den  anfangsvokal  verstümmel- 
ten zweiten  namen  auf  acus,  .offenbar,  wie  in  n.  2  und  6 
(vergl.  no.  9  und  10)  das  dedicierende  Subjekt  bildet  und, 
dem  räume  der  lücke  nach  zu  urtheilen,  höchstens  2 — 3 
buchstaben  untergegangen  sein  können,  so  liegt  es  nahe, 
zunächst  IAPTAI  OZ,  nach  analogie  der  zahlreichen  eigen- 
namen,  zu  vervollständigen,  in  welchen  gerade  das  I,  dem 
stammanalaute  A  angefügt,  zur  ableitung  dient.  Zeufs 
p.  745  filhrt  aus  des  Ptolemaeus  beschreibung  von  Britan- 
nien den  flufs  Naßaiog>  die  Stadt  Bovllaiov,  und  das 
Toßaiov  &xqov  aus  Gallien  an.  Dazu  kommen  noch 
die  münzlegenden  Eccaios  und  Vadnaios  (Duckalais 

')  Die  durch  hand-  und  inschriften  übereinstimmend  beglaubigte  und 
schon  von  Oudmdorp  in  den  text  des  Caesar  aufgenommene  lehnung  Ceu- 

trones  hat  neuerdings  L.  Rmier  in   der  Bev.  archeol.  XVI  ann.  p.  1 12 

(des  Separatabdruckes)  durch  eine  weitere  zu  St.  Gervais  in  Savoven  aufge- 
fundene inschrift  mit  CEVTRONAS  von  neuem  sichergestellt:  vgl.  dagegen 
Glückt  p.  62  f.  «Centrones*. 
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p.  259  no.  61 6  und  259  no.  621),  sowie  die  inschriftlichen 
muri  Altiaienses  (Orelli  180),   Annaius  {bonn.jahrb. 

IXXp.213)9BedaiQ8(QreUil964),Licaiu8(£llefiier678), 
Pintaius  (Lersch  central-mus.  II,  42),  Qnordaio  (Steiner 
2817),  Sasaius  (Grut.  560,2),  Turaius  (Orelli  156).  Ul- 
loconaius  (wien.  jahrb.  d.  lit.  CXVI.  anz.  p.  53  n.  96), 
Vercaius  (mittheil,  d.  steierm.  ver.  I,  62),  endlich  eine  Be- 
naia  bei  Greg.  Tur.  vit.  patr.  15,  3.  Aber  nicht  Mos  ein 
ableitendes,  sondern  auch  ein  stammhaftesAI  läfst  sich 
durch  zahlreiche  beispiele  nachweisen.  Dem  einzigen  von 
Zeufs  p.  36  (yergl.  Stokes  p.  100)  beigebrachten  inschrift- 
lichen Bilcaesio  (OrcWi  316)  lassen  sich  anreihen  Gai- 
sio  (Mural.  861,  5),  Cailus  (Thomas  bist,  d' Antun  p.  85), 
Caixo  (frauennamen,  Steiner  2940),  Saitullus  (mittheil. 
d.  steierm.  ©er.  1,62),  Baicorixsus  (deus,  CtnacYoj.  p.  15), 
Mosgaito  (toten,  jahrb.  d.  lit.  1845  CXI  anz.  p.  17),  Ag- 
ganaiou8(Juppiter  Orelli-Henzen  5612),  Valgasmaierus 
(Lersch  a.  a.  o.  I,  34). 

Fast  nur  stammhaft  scheint  die  in  AAANOITAKOZ, 
DOIROS  und  KOISIS  vorliegende  diphthongische  Verbin- 
dung von  Ol  vorzukommen.  Dem  einzigen  beispiele  Coi- 
nagus  (denn  Noidenolex  ist  als  unftcht  auszuscheiden  nach 
Mammsen  Inscr.Helv.  p.  144  no.  21, 22.)  bei  Zeufs  p.40  kön- 
nen weiter  beigefügt  werden:  Auteloius  (Gallor.  Insubr. 
man.  fol.  22),  Astoilunnus  (Deus,  aus  Asto  und  dem 
zweimal  vorkommenden  götternamen  Ilunnus  OrcWt1962. 
de  Wal.  myth.  septentr.  CLIV),  Boiniccus  (Fröhner  414), 
Boius  (Steiner  2941)  nebst  seinen  compositis  Boiocalus 
(Tacit.  A.  13,  55,  56),  Boiodurum,  Comboiomarus 
(GÜck  p.  66),  Boiorix(Lfc.XXXIV,46),  Biroinus  (Jfu- 
rai.  777, 5),  Coinus  (Mim.  d.  I.  soc.  d'Ant.  d.  Fr.  XX  p.  124 
no«  116),  (vgl.  Coinagus  Steiner  440  xmdSennagus,  Cenac. 
Voy.p.  25),  Eesoirue  (Donat.295,3),  Doinus  (Wrightiho 
Celt  p.474),  Soio  (miles,  Arneth  zwölf  milit.  p.  19),  Roi- 
pn%9  Sunoiva  (FroAner  1787,  2041),  Vindoroicus(ßrtif. 
745,  11),  Joincissus  (Steiner  1 583) :  auch  die  dakischen 
Coatoboci  (vgl.  oben  Touto-bocio)  oder  Costobocae  bei 
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Capitol.  Ant  phil.  c.  22.  Ammian.  22,  8,  42  lauten  bei  Orelli 
510:  COISSTOBOC  (ENSIS  REGIS). 

Ganz  in  derselben  weise  wie  AI  begegnet  dagegen 
wieder  die  vokalverbindung  EI  sowohl  in  dem  stamme,  als 
in  den  ableitenden  endsilben  vieler  keltischen  namen.  Den 
SEIANISE  (no.  8)  und  den  götternamen  Adoneicns  (Jup- 
piter  Orelli-Henzen  5611),  Ageio  (du  Möge  men.  relig.  p. 
310  no.  37),  Ei  de us  (Juppiter,  Miliin  monum.  inedit  tab.  I, 
p.  259  no.  22),  Eiduor  (Hermes,  Masdeu  V  p.  45.  89.)» 
Ebeio . . . .  (Nymphae,  du  Mege  a.  a.  o.  p.  80)  schliefsen 
sich  die  personennamen  Veitro,  Leitnro  (Grut.  748,  1 ; 
mim  d.  VAcad.  d.  Gard  VIII,  p.  345),  Seisserus  {Lehne 
307),  Veiagenus  (Lehne  274),  Reitugenus  (Arnelh  be- 
schr.  d.  k.  k.  antikencab.  VII  aufl.  p.  37)  und  der  Völker* 
namen  Geidnmni  (Caesar  b.  g.  V,  39;  Glück  p.  102  f.) 
an,  während  sieb  andererseits  den  zahlreichen  ableitungen 
auf  aius  nicht  minder  zahlreiche  auf  eius  an  die  aeite 
stellen:  Emaceius  (Steiner  175),  Cariseius  (Mommeen 
Inscr.  Helv.  243,  11  neben  Carisius  Orelli  1958),  Careius 
(Grut.  428,  9  «  468,  6),  Cateius  (Arneth  a.  a.  o.  p.  12), 
Crepereius  (Gallus,  Tacit.  A«  14,  5),  Maleius  (Grut. 
878,8;  Stet»«r  2901),  Nammeius(Ciic*ar  b.  g.  1,7;  Glück 
p.  140),  Trouceteius  (Motntnsen  a.  a.  o.80),  Abileia 
(de  Boissieu  523,  104),  Ateia  (Grut.  742,  3),  Bateia, 
Matteia  (Seidl  beitr.  I  p.  10;  V  p.  13),  Careia  (GruL 
428,9),  Farsuleia  (Steiner  799),  Lexeia  (Cenac.  Voy. 
p.  20),  Loreia  Manneia  (Murat.  1276,  8),  Meleia 
(Hefner  röm.  denkm.  Salzburg  p.  37),  Segeia  (Murat, 
1276,  8),  Svpqia  (aestuarium  Britann«  bei  Ptolemaeus), 
Sidonieia  (Grut.  736,2),  Verbeia  (OrelU  2061):  aufter* 
dem  noch  die  Ortsnamen  Tapsta,  Arbeia,  Celeia,  No- 
reia  (Orelli  1982, 5884,  2034.  5905.),  Matreia,  Velleia 
(vgl.  Zems  p.  745). 

Derselbe  doppellaut  El  würde  auoh  wohl  f&r  EIQPOY 
(no.  2)  anzunehmen  sein,  wenn  nicht  das  von  allen  infav 
preten  als  identisch  anerkannte  IEVRV  der  unter  no.  3. 
5 — 10  mitgetheilten  insehriften  vielmehr  die  umgekehrte 
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stcüong  beider  vokale  IE  aufwiese.    Auch  diese  vokalver- 
bmdong  ist  durch  nicht  gerade  seltene  Beispiele  von  kel- 
tnehen  Wörtern  leieht  zn  belegen,  welche  IE  bald  im  an* 
finge,   bald  mehr  in  ihrer  mitte  haben:  Iera  (töpfernamen 
bei  Frofaur  1183) '),    Iegidi  (Fröhner  1181),   Iessilus 
(6ml.  745,  11 ),  Iedussius  (bonn.jahrb.  I  p.  42),  Liecdi 
(Fröhner  538),  Dievio  (Steiner  2941),  Pieporus  (Orelli 
510),    Oiegeins  (Hefner  röm.  Bay.  p.  34,  XV),  Crielo 
(Steiner  3014),    Driedocius  (Fröhner  1016),   Boriedus 
(Journal  of  the  British  Archaeological  association  1850  Oct. 
do.  XXIII  p.  442),  Dercoiedus  (d.  h.  Derco-iedus  Stei- 
ner 1862),  Thieldones  (Plin.  N.  H.  VIII,  11  vgl.  Diefen- 
back  Origg.  Europp.  p.  432).    Führen  alle  diese  beispiele 
einerseits  schon  von  selbst  darauf,  in  IEVRV  das  E  nicht 
zn  V,  sondern  vielmehr  mit  E  zusammen  zn  nehmen,  so 
legt  andererseits  die  vergleichnng  von  EIQPOY  unzweifel- 
haft nahe  -QPOY  nnd  -VRV,  mit  bekannter,  oben  bespro- 
chener vertauschung  von  O  nnd  V,  als  sich  entsprechend 
anzusehen,   wodurch  sich  wiederum  EI  und  IE  einander 
gegenüber  finden.  Es  mufs  demnach  dahingestellt  bleiben,  ob 
sich  IEVRV  vielleicht  mit  EVRISES  (no.  12, 11,3),  wie 
Diefenbach  a.  a.  o.  p.  366,  199  andeutet,   oder,  bezüglich 
des  vokales  EV,  mit  Breuni,  Teutates  vergleichen  läfst, 
wie  Stoke*  p.  100  f.  thut,  indem  er  sich  über  beide  formen 
also  ausspricht:  „das  ev  in  ievrv  ist  eu  vgl.  Breuni,  Teu- 
tates;  i  steht  fbr  y  und  das  ganze  wort  mufs  yeurü  ge- 
lesen werden.    Der  halbvocal  wird  in  Iovis  [no.  1 2,  II,  1  ] 
und  laQTai...  [no.  1]  durch  ein  einfaches  I  ausgedrückt, 
in  eiiogov  seheint  er  durch  ei  bezeichnet  und  wir  haben 
es  wahrscheinlich  yoru  zu  lesen".    Diesem  nach  scheint 
Stokes  vielmehr  das  Q  von  EIQPOY  dem  EV  von  IEVRV 
gleich  zu  setzen:   inwieweit  sich  dieses  mit  der  natur  der 
vokalverbindung  EV  vereinigen  läfst,  wird  der  fortsohritt 
der  vergleichenden  Sprachforschung  zeigen  müssen. 

3  )  Im  keltischen  finden  »ich  minner-  nnd  franennamen  in  gleicher  weit»* 
mit  den  endungen  a  und  o  gebildet,  wie  sich  durch  zahlreiche  beispiele  er- 
härten läfst. 


200  Bocker 

Eine,  wie  es  scheint,  ebenso  bedeutsame  stelle  nimmt 
das  I  ancb  in  der  Verbindung  mit  sich  selbst  in  DVG1I0NI1I0 
und  ALISIIA  (no.  3)  ein,  welche  jedoch  im  zusammen- 
hange mit  dem  ableitenden  I  der  oben  behandelten  dop- 
pellaute  ai,  oi,  ei  zu  betrachten  ist  Nach  gewöhnlicher 
lateinischer  deklination  würde  man  zunächst  bei  den  mit 
aius,  oius,  eius  gebildeten  keltischen  namen.  im  genetiv 
ein  doppeltes  i  erwarten:  allein  der  bei  £eAne336  vorkom- 
mende genetiv  ANNAI  des  oben  anderwärts  her  näher  be- 
legten ANNAIVS  zeugt,  dafs,  nach  vorbild  der  guten  la- 
teinischen deklination,  die  beiden  I  auch  hier  in  eins  zu- 
sammengezogen wurden,  daher  denn  die  genetive  CANAI 
(Frö/w€r539),  COMDAI  (f  Institut  II.  sect.  Vannie  1838  no. 
33  p.  95),  MAL  AI  (Steiner  2937),  BVRRAI  (Oreüi  156 
neben  TVRAIVS  ebendort),  PRAVAI  (bonn.  Jahrb.  XXX 
p.  213),  POL  AI  (Arneth  zwölf  militärdipL  p.  19)  auf  die 
nominative  CANAIVS,  COMDAIVS,  MALAIVS,  BVR- 
RAIVS,  PRAVAIVS,  POLAIVS  zurückzuführen  sind, 
wie  auch  die  genetive  SOI  eines  Belgers,  SOIVS  bei 
Lehne  337,  GIE6EI  a.  o.  a.  o.,  COTEI  (Mommsen  Inscr. 
Helv.  296),  CATVREI  (Kenner  a.  a.  o.  p.  51 ),  IVMILEI 
(mem.  d.  L  commitsion  (Tantiq.  d.  dep.  d.  I.  Cötedfor  II  p.  10), 
auf  die  nominative  SOIVS  (vgl.  obenBOIVS),  GIEGEIVS, 
COTEIVS,  CATVREIVS,  IVMILEIVS.  In  gleicher 
weise  regelrecht  gebildet  und  geschrieben  ist  der  dativ  MA- 
TH AlO  (Arneth  a.  a.  o.  p.  19),  während  zwei  andere,  CO- 
TAIIO  und  CEAIIO  (deo;  mittheil  d.  steierm.  ©er.  1, 46  und 
Or.  1981)  sowie  SOIIO  (Steiner  1973)  durch  den  zusatz  ei- 
nes zweiten  I  vor  der  casusendung  O  sich  in  der  Schrei- 
bung unterscheiden«  Dieselbe  Verdoppelung  des  I  findet 
sich  auch  in  der  münzlegende  KQIIOC  (Duchalais  p.  277 
no.  650),  sowie  in  dem  schon  oben  eingeführten  namen 
BOIORIX  einer  merkwürdigen  aufschrift  auf  einem  kleinen 
bronzenen  stier  mit  drei  hörnern  aus  der  Sammlung  des 
hrn.  Jovet  zn  Autun,  mitgetheilt  von  Merimie  voyage  dfens 
de  midi  d.  1.  France,  p.  58  (vergl.  r Institut,  sect.  II.  ann. 
VI  (1841)  no.  70  p.  160); 
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AVGSACRVM 

BOUORIX 

DAE  SVA  PE 
CVNIA. 
Vergleicht  man  dazu  DVG1I0NI1I0,  so  kann  niemanden 
entgehen,  dafs  diese  generation  des  I  1)  zunächst  stattfinde 
tot  dem  vokale  O;  dafs  2)  offenbar  das  zweite  I  der  von 
dem  diphthongischen  AI  oder  Ol  zu  dem  folgenden  O 
hinüberleitende  balbvokal  I  sei,  welcher  in  dem  je- 
desmal etwas  verlängerten  striche  des  zweiten  I  in  DV- 
G1I0NI1IO  vielleicht  auch  graphisch  angedeutet  werden 
sollte,  wiewohl  freilich  weder  in  den  übrigen  beispielen, 
noch  auch  in  dem  ALISIIA  derselben  inschrift  (no.  3) 
eine  derartige  abweichende  Schreibung  des  halbvokals  zu 
bemerken  ist,  wenn  auch  bei  letzterem  worte  unzweifelhaft 
dieselbe  absieht  des  Übergangs  vom  ersten  I  zum  A  durch 
den  eingeschobenen  halb  vokal  vorliegt«  Dafe  es  aber 
auch  hier  wie  dort  nur  eine  der  natürlichen  ausspräche 
gemachte  orthographische  concession  war,  dafftr  zeugt  wohl 
das  ATJXTE  der  folgenden  inschrift  (no.  4),  welches  sich 
gleichfalls  wie  ALISIIA  selbst  als  eine  orthographische 
varietät  der  ächten  form  des  namens  ALISIA  herausstel- 
len wird« 

Gonsonanten  und  consonantenverbindungen. 

Wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  sind  es  vor  allem 
die  ohne  zweifei  consonanten  vertretenden  schriftzeichen 
m,  W  and  D,  welche  einer  besondern  betrachtung  bedür- 
fen, da  sie  sich  offenbar  in  das  völlig  durchdringende  la- 
teinische aiphabet  darum  eingedrängt  und  darin  erbalten  ha- 
ben, weil  ihre  besondere  lautliche  geltung  durch  ein  la- 
teinisches schriftzeichen  nicht  dargestellt  werden  konnte.  — 
Das  erste  dieser  drei  schriftzeichen  findet  sich  sowohl  in 
der  inschrift  von  Todi  (no.  15  II.)  als  in  der  von  Li- 
mone  (no.  16  z.  4).  Mommsen  nordetrusk.  alphabete  p.  226 
sagt  darüber:  »ein  zweites  noch  rätselhafteres  zeichen  ist 
das  m,    das  auf  der  salassisohen  münze  no.  3  zweimal, 
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je  einmal  auf  dem  stein  vom  westlichen  ufer  des  gardasees 
no.  17  9  auf  der  bronze  von  Verona  no.  19  und  auf  dem 
steine  von  Todi  vorkömmt.  Aufrecht  und  Kirchhoff'  s.  394 
nehmen  es  zweifelnd  für  f;  ich  möchte  lieber  das  campa- 
nisch-etruskisohe  aiphabet  (nnterital.  dial.  taf.  1  no.  14)  ver- 
gleichen, wo  genau  dasselbe  zeichen  M  s  vorkommt;  da 
einerseits  das  vorkommen  desselben  Zeichens  auf  einer 
gleichfalls  campanisch-etruskischen  schale  (dial.  taf.  13  no.8) 
beweist,  dafs  der  Schreiber  des  alphabets  keineswegs  sich 
hier  verzeichnet  hat,  anderenteils  in  den  fraglichen  vier 
Inschriften  das  s  M  sonst  nicht  vorkommt.  Doch  darf 
diese  geltung  als  gesichert  nicht  betrachtet  werden.*  Wenn 
auch  Über  die  spräche,  in  welcher  die  bronze  von  Verona 
no.  19  abgefafst  ist,  zunächst  noch  nicht  entschieden  wer- 
den kann,  so  ist  doch  als  spräche  der  übrigen  drei  in- 
schriften  um  so  sicherer  die  keltische  anzunehmen,  wie 
dieses  von  den  salassischen  münzen  auch  Mommsen  selbst 
s.  229  als  unzweifelhaft  ausspricht.  Es  erscheint  demnach 
m  hier  zunftchst  nur  in  drei  keltischen  inschriften,  wenn 
auch  aus  etruskischem  alphabete  herübergenommen.  So 
wenig  aber  die  von  Aufrecht  und  Kirchhoff  zweifelnd  auf- 
gestellte ansieht,  m  habe  die  geltung  von  f,  ftkr  sich  ge- 
winnt, so  wenig  auch  kann  man  sich  für  die  geltung  von 
m  als  s  überzeugen  lassen,  zumal  dasselbe  wort  SAmADIS, 
in  dessen  mitte  das  räthselhafte  schriftzeichen  steht,  S  zum 
an-  und  auslaute  hat,  wie  auch  theil weise  bei  dem  ersten 
und  zweiten  worte  der  fall  ist:  m  auch  nur  flkr  eine  gra- 
phische varietÄt  von  S  zu  halten,  erscheint  ebenso  un- 
statthaft und  eine  lesung  SASADIS  spricht,  der  ganzen 
gestaltung  und  bildung  dieses  Wortes  nach,  gleichfalls  dage- 
gen. Schon  bei  dem  ersten  anblicke  desselben  wortes  bat  sich 
die  Überzeugung  festgestellt,  dafs  nur  SANADIS  gelesen 
werden  könne,  zumal  N  überhaupt  weiter  nicht  in  der  in- 
8ohrift  vorkommt.  Ohne  rücksioht  auf  desseelben  hat  aber 
auch  Stokes  p.  110  ff.  in  der  inschrift  von  Todi  in  diesem 
schriftzeichen  gleichfalls  ein  N  vermuthet,  indem  er  das 
dem  logan  der  I  seite  ohne  allen  zweifei  entsprechende 


die  inachrifUichen  Überreste  der  kelt.  spräche.  203 

ardoatx*  der  II,  dessen  endbuchstabe  von  Campanari 
ungenau  dargestellt  sei  (vergl.  p.  110  a.*)  in  arduan  er- 
gänzte und  in  beiden  formen  gewiß  ebenso  richtig  aoou- 
sati?e  eingularis  eines  femininischen  a- Stammes  erkannte, 
ab  in  den  dabeistehenden  Wörtern  auf  u  verba,  wie  IEVRV 
ein  solches  unzweifelhaft  ist.  Unerklärt  bliebe  freilieh  zu- 
nächst noch,  da£s  die  Obrigen  N  derselben  inschrift 
die  gewöhnliche  form  dieses  Schriftzeichens  im  westetraski- 
sehen  alphabete  zeigen,  während  nur  das  eine  schlufs-N 
bei  artuan  erscheint,  ohne  dafs  jedoch  die  ähnlichkeit  sei* 
ner,  nur  durch  einen  zweiten  kreuzenden  querstrioh  unter- 
schiedenen äufeern  form  und  gestalt  mit  der  gewöhnlichen 
▼erkannt  werden  kann.  Wäre  demnach  also  in  dem  ne- 
beneinanderhergehen beider  formen  des  N  zuletzt  nur  eine 
graphische  Verschiedenheit  zu  unterstellen,  so  würde  da- 
für eine  gewisse  analogie  in  dem  nebeneinander  des  unten 
zu  erwähnenden  D  und  S  in  kelto-orömischen  inschriften  ge- 
funden werden  können,  welche,  wie  N  und  m,  sicherlich 
ursprünglich  lautlich  verschieden,  später  und  zuletzt  für 
einander  gleichgeltend  gesetzt  wurden. 

Weit  rätbselhafter  noch  und  bisher  gänzlich  unbeach- 
tet geblieben  ist  das  schriftzeichen  W,  welches  dieselbe  in« 
schrift  von  Limone  (no.  16)  als  zweiten  buchstaben  der 
ersten  zeile  jenes  undeutbaren  mischalpbabetes  enthält,  in 
welchem  die  beiden  letzten  zeilen  dieser  inschrift  geschrie- 
ben sind.  Der  äufseren  gestalt  nach  zwar  der  Verbindung 
zweier  Y  entsprechend,  mufs  dennoch  seine  lautliche  gel- 
tung  von  der  des  V  verschieden  sein,  da  es  sich  neben 
diesem  in  denselben  inschriften  findet,  wenn  man  nicht, 
wie  bei  der  Verbindung  II,  das  zweite  V  als  hinüber- 
leitenden halbvokal  ansehen  will:  wogegen  freilich 
wieder  die  alsdann  ganz  unerklärliche  Verbindung  der 
beiden  Y  zu  einem  schriftzeichen  geltend  gemacht  wer- 
den kann*  Jedenfalls  weiset  schon  seine  Stellung  zwischen 
den  beiden  vokalen  O  und  E  in  no.  16,  wie  in  den  gleich 
anzuführenden  beispielen  zwischen  A  und  O,  A  und  E,  O 
und  I,  darauf  hin,  dafe  es  nur  consonantische  geltung 
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haben  kann.  Es  findet  sich  nämlich  dieses  bemerkenswert- 
the  schriftzeichen  W  nach  unserer  meinung  1)  in  den  na- 
men  1«  einer  keltischen  gottheit  in  Spanien,  welcher  bei  Mu- 
ral. 100,  4  REV  VEANA,  bei  Masdeu  hist  d'Esp.  V  p.  44 
no.  88  RAVVEANA  lautet;  2)  eines  töpfers  aus  Enns  in 
Oesterreich  IAWO  bei  Fröhner  1 178,  welcher  darin  IALLO 
vermuthet:  in  beiden  föllen  haben  die  herausgeber  die  bei- 
den V  getrennt.  Es  ist  aber  kaum  zu  bezweifeln,  dafe  sie 
auf  den  originalen  grade  so  "verbunden  sind,  wie  in  den 
namen  3.  des  OWILVS  auf  der  oben  mitgetheilten  In- 
schrift vom  fufse  der  Pyrenften  und  4.  eines  Soldaten  LEL- 
LAWO  auf  einer  1857  zu  Remagen  (Rigomagus)  am  Rheine 
gefundenen,  jetzt  in  die  felsen  am  aufgange  zur  apollina- 
riskirche  daselbst  eingemauerten  inschriflf,  welche  zuerst 
direkter  Rein  in  Crefeld  in  seiner  schritt  »die  römi- 
schen Stationsorte  und  strafsen  zwischen  Colo- 
nia  Agrippina  und  Burginatium  (Crefeld  1857)  8. 80 f. 
bekannt  gemacht  hat: 

I    .     O    •    M 

ET  .  GENIO  •  LOC . 

MARTI .  HERCVL . 

MERCVRIOAM 

BIOMARCISMI 

LITES  •  LEGXXXVV 

MVLPPANNO 

TMANSMARCVS 

MVLPLELLAWO 

TAVRLAVINVS 
V  S  L  M 
Irrthümlich  hat  Rein  in  den  cognomina  der  vier  Soldaten 
die  bezeichnung  ihrer  heimath  sehen  wollen,  wozu  das 
PANNO  des  ersten  durch  seine  nahe  liegende  ergänzung 
in  P  ANNOnius  den  weg  zu  zeigen  schien :  atüser  ihm  hat 
Rein  aber  auch  keine  heimath  weiter  nachzuweisen  ver- 
mocht. Es  sind  diese  vier  cognomina  vielmehr  als  kelti- 
sche anzusehen,  deren  inhaber  (wie  namentlich  das  auf 
Traian,    den  errichter  der  legio  tricesima  Ulpia  Victriz, 
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hinweisende  M  VLPIVS  zeigt)  von  abkunft  Kelten, 
b&  der  ertheilung  des  römischen  Bürgerrechtes,  in  üblicher 
weise  die  namen  der  ertheilenden  kaiser  den  ihrigen  vor- 
gesetzt hatten.  Mit  PANNO  läfst  sich  ein  noriker  PAN- 
NAMO  (mittheil,  d.  steierm.  ver.  IX,  104)  vergleichen: 
ebenso  stellen  sich  neben  LAVINVS  viele  keltische  namen 
mit  dieser  endung,  wie  SVRINVS  (Grut.  715,  4),  DACI- 
NVS  (Steiner  1502),  CARAVINVS  (Steiner  1885),  MAR- 
CIN VS  SYRCONISF  (Steiner  1289),  welcher  letztere 
namen  auch  den  namen  des  ebenfalls  keltischen  MAR- 
GVS  von  z.  8  enthält:  einen  Helvetier  L.  SANCTIVS 
MARCVS  hat  Mommsen  Inscr.  Helv.  75  festgestellt:  eine 
norische  Gemella  MARCONIS  f.  findet  sich  in  den  mU- 
theil.  des  steierm.  ver.  I,  61:  aufserdem  begegnet  dieser 
stamm  in  den  namen  der  beiden  Städte  Marcodurum 
nnd  Marcomagus,  der  oben  erwähnten  (matronae)  AM- 
BIOMARCAE  oder  ABIAMARCAE  (bann.  Jahrb.  XXV 
p.33)4),  sowie  endlich  der  beiden  als  gallisch  fiberiieferten 
Wörter  calliomarcus  (Marcell.  Bardig.  c.  XVI)  und  Tqi- 
fiaQXiaia  (vgl.  Diefenbach  Origg.  Europp.  p.  276  no.  82 
und  p.  429  no.  323).  Höchst  wahrscheinlich  steckt  der- 
selbe keltische  name  MARCVS  auch  in  einer  kleinen  in- 
schrift  aus  Malaucöne  bei  Vaison  (vergl.  Bibl.  d.  VEcol.  d. 
Chart.  1848.  IV  p.  326  no.IX  u.  6oftn.jaArfr.  XVIII  p.  126): 

MINE 

MRCVS 

VRI 

N 


*)  Der  erste  tbeil  von  AMBIOMARCAE  ist  die  partikel  AMBT,  welche 
ach  sowohl  in  vÖlkernamen  wie  Ambibarii,  Ambiliati,  Ambivsreti 
{Caesar  b.  g  VII,  75,  90.  III,  9),  Ambitouti  (Plin.  N.  H.  V,  82,  42),  Am- 
bisontes  {Plin.  N.  H.  IH,  20,  24),  'AfißaTovriot,  'ApßCkinoi*  'Afißt- 
Sqavo*  {PtoLH,  12:  anwohner  der  Isonta,  des  Licus,  des  Dravus), 
Ambarri  (Liv.  V,  84  nach  Glück  p.  19  für  Ambibarari,  anwohner  des 
Arar?)  als  auch  in  den  personennamen  Ambirenus  {Arneth  zwölf  militär- 
diplome  p.  66),  Ambidrabus  {Grut.  520,  1  nnd  Steiner  2884,  woselbst  das 
vom  verstümmelte  . .  IHIORAVO  in  AMBIDRAVO  ergänzt  werden  mufs) 
nnd  Ambimogidus  (Afasdeu  bist  dTSsp.  VI  p.  817  no.  998)  findet.  Vgl. 
Ambiani,  Ambiorix  {Glück  p.  18  a.  2). 
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die  bei  ihrer  räthselhaften  kürze  and  unverständlicbkeit 
vielleicht  ebenfalls  als  ein  keltisches  Sprachdenkmal  ange- 
sehen werden  darf,  wiewohl  man  MINE  in  MINERVAE 
ergänzen  zn  dürfen  glaubte.  —  In  gleicher  weise  ist  auch 
LELLAWO  als  keltischer  name  anzusehen,  dessen  stamm 
sich  als  selbständige  personalbezeichnung  in  den  namen 
einer  Julia  Lella  (Lersch  central -mus.  I  p.  32  no.  25) 
und  eines  Secundius  Lella  (denn  also  ist  das  angebliche 
Secundus  in  den  bonn.jahrb.  XXIII  p.  73  zu  verbessern)  fin- 
det: denn  weder  ist,  wie  A.  Eick  a.  a.  o.  meint,  Lella 
eine  heimathsbezeichnung,  noch  heifst  der  dedikant  auf  dem 
zuletzt  erwähnten  steine  Tertinius  Siniilis  Secundus,  son- 
dern es  sind  vielmehr  zwei  dedikanten:  Tertinius  Siniilis 
und  Secundius  Lella  zu  unterscheiden:  übrigens  sind  diese 
beiden  inschriften  gleichfalls  matronensteine  aus  «den 
Rheinlanden  und  die  matronenverehrung  war  bekanntlich 
ganz  besonders  und  eigentümlich  keltisch.  Auoh  hat 
der  name  Lella  als  bezeichnung  von  personen  beiderlei 
geschlechts  gar  kein  bedenken,  da  schon  oben  a.  3  darauf 
hingewiesen  wurde,  wie  die  endung  a  zur  bildung  von  kelti- 
schen personennamen  von  beiden  geschlechtern  verwendet 
erscheine  und  andererseits  auch  ebendieselben  namen 
dieser  art  zur  bezeichnung  von  männlichen  und  weiblichen 
Individuen  dienen:  so  findet  sich  z.  b.  eine  Firmidia 
Mussa  neben  einem  Nammonius  Mussa  auf  inschriften 
desselben  landes  Steiermark  (vgl.  Schriften  des  hist.  Vereins 
f.  Innerösterreich  I  p.  70  no.  77  und  mittheil  d.  steierm. 
ter.  II,  67).  An  diesen  stamm  Lella  fügt  sich  in  dem 
LELLAWo  die  eigenthümliche  bildung  mit  Wo,  so  dafs 
Rein  mit  recht  diese  form  „befremdlich"  zu  nennen  und 
sich  also  darüber  auszusprechen  veranlafst  sah:  „die  hier- 
auf folgenden  zeichen,  scheinbar  zwei  verbundene  V, 
nach  denen  ein  kleines  o  steht,  können  eben  sowohl  die 
bekannte  überflüssige  Verdoppelung  des  V,  als  die  angege- 
benen ligaturen  enthalten".  Demgemäfs  hatte  er  vorher 
entweder  Lellavvo  oder  Lellavino  oder  Lellavinio 
zu  lesen  vorgeschlagen :  die  „bekannte  überflüssige  verdop- 
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pehmg  des  V*  ist  aber  etwas  anderes  als  das  schriftzeiohen 
W,  and  wo  die  angegebenen  ligatnren  stecken  sollen,  ist 
nicht  recht  ersichtlich:  es  wird  demnach  also  auch  hier 
ein  besonderes  r&thselhaftes  W,  wie  in  den  drei  andern 
beispielen,  bis  zu  weitern  erschlieisungen  festzuhalten 
Bein. 

Das  dritte  eigenthümlich  keltische  schriftzeichen  end- 
lich, welches  sich  mit  besondrer  lautlichen  geltung  auf 
kelto-römischen  inschriften  erhalten  hat,  ist  das  gestrichene 
B.  Wie  sich  von  den  vorher  behandelten  beiden  schrift- 
zeichen  das  m  in  no.  16  zwischen  den  buchstaben  des  la- 
teinischen alphabets,  andrerseits  aber  das  W  ebendort  zu- 
nächst unter  andern  räthselhaften  alphabetischen  elementen, 
aber  auch  anderwärts  unter  lateinischen  schriftzeichen  nach- 
weisen liefs;  so  läfst  sich  vielleicht  auch  B  unter  den 
zweifelhaften  zeichen  der  von  den  Kelten  adoptirten 
nordetruskischen  alphabete  ermitteln.  Doch  dazu  bedarf 
es  vorerst  der  vergleichung  der  beispiele,  in  welchen  es 
sich  findet,  und  der  zu  versuchenden  feststellung  seiner 
lautlichen  geltung.  Aufser  Lelewel  etudes  numisma- 
tiques  p.  219  und  Duchalaig  monn.  gaul.  p.  1  und  2  ha- 
ben besonders  Mone  badische  Urgeschichte  I  p.  253;  II 
p.  176  und  bei  Emele  beschreib,  röm.  alterth.  in  Rhein- 
hessen p.  76  ,  Lerach  in  bonn.  jahrb.  II  p.  86,  sowie  Flo- 
rencourt  beitr.  zur  künde  alter  götterverehrung  p.  56  a.  1 
und  in  bonn.  jahrb.  XVI  p.  63,  Zeuss  p.  69  und  die  zeitschr. 
f.  alterthsw.  1851  p.  454  dieses  eigentümliche  schriftzei- 
chen kurz  besprochen.  Es  findet  sich  dasselbe  in  einigen 
wenigen  Allen  allein,  und  zwar  sowohl  im  anfange  als 
in  der  mitte  und  am  ende  der  Wörter,  bei  weitem  häu- 
figer und  gewöhnlicher  aber  verdoppelt  BB,  sieben- 
mal in  der  ersten,  einmal  in  der  zweiten  und  einmal 
in  der  dritten  silbe  des  Wortes.  Als  an  laut  blieb  B  zu- 
erst unverstanden  in  dem  namen  der  göttin  BIRONA  auf 
einer  zu  St.  Avauld  in  Lothringen  gefundenen  votivara 
(Orelli  1987),  indem  Oberlin  in  seinem  mus.  Schoepflin.  p. 
15—16  tab.  I  fig.  2   (vgl  Schöpflin  Als.  ill.  I  p.  588)  in 


208  Becker 

dem  D  eine  ligatur  von  DE  sah  und  demgemäß  DEIRONA 
las:  eine  unrichtige  lesung,  welche  sicherlich  auch  in  dem 
namen  einer  TANIA  DEIRONA  bei  Mural.  1432, 12  zur 
anwendung  kam.  Dieselbe  Schreibweise  DIRONA  fand 
sich  später  wieder  auf  einer  von  Florencourt  in  den  bonn. 
jahrb.  XVI  p.  63  (Steiner  1 978)  mitgetheilten  votivinschrift 
derselben  gottheit,  welche  inzwischen  auf  zahlreichen  an- 
dern weihaltären  als  SIRONA  erkannt  worden  war  (vgl. 
bonn.  jahrb.  XXVII  p.  80),  so  dafs  über  die  lautliche  gel- 
tung  von  D  =  S  zunächst  kein  zweifei  zu  sein  schien.  Zu 
diesen  beispielen  kamen  weiter  die  münzlegenden  EP  AD 
und  HP  AD  bei  Duchalais  p.  1.  2.  4,  welcher  darin  den 
namen  des  Arverners  Epasnactus  (Caesar  b.  g.  VIII,  44) 
angedeutet  wissen  will,  indem  er  dem  inlaut  B  die  geltung 
.von  S  beilegt.  Als  aus  laut  erscheint  endlich  das  einfa- 
che B  in  der  münzlegende  ABVDOD  (rev.  numism.  U  III 
fr  (183)1)  pl.  XVI  p.  413  no.  7),  welche  Duchalais  mit  dem 
bei  ihn  p.  229  no.  559  u.  560  eingeführten  ABVDOS  als 
identisch  erklärt.  Dieselbe  vertauschung  des  B  und  S  be- 
gegnet auch  in  dem  inlautenden  B  von  CARABITONV 
(no.  5,  vgl.  Carantonus  Auson.  Mosel!«  463),  welches  offen- 
bar mit  den  beiden  formell  ganz  identischen,  schon  oben 
erwähnten  personennamen  CARABBOVNA  und  CARAS- 
SOVNIVS  zusammenhängt.  Die  gleichgeltung  von  BB 
und  SS  zeigt  sich  aber  auch  noch  in  TEBBIATIVS, 
(OrellirEenzen  5804)  und  TEBBIGNIUS  (mim.  de  Facad. 
du  Gard.  VIII  p.  344)  neben  dem  TESSIGNIVS  bei  Mu- 
rat.  71,6.  Eine  abweichende  Vertretung  des  BB  durch 
TTH  tritt  dagegen  in  dem  namen  der  CABBARENSES 
(Lehne  30,  Henzen  5271)  hervor,  welche  in  einer  andern  in- 
schrift  (Lehne  258,  Steiner  349,  vergl.  Ore/«  3414)  CAT- 
THARENSES  und  auf  ziegeln  mit  CATTHAR  oder 
CATTHR  oder  CAIIHR  bezeichnet  werden:  Qber  die 
noch  zweifelhafte  ableitung  dieses  völkernamens  8.  Henzen 
a.  a.  o.  Außerdem  liegen  noch  folgende  beispiele  für  den 
gebrauch  des  BB  vor,  ohne  daß  dieselben  daneben  noch 
in  abweichender  Schreibung  nachgewiesen  werden  können: 
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BOBBV  (no.  8)  GEDDI  und   BILLICEDDNI  (Hefner 
röm.Bay.  p.  180  CCX)  CONEDDI  (period.  blätt.  d.  mittel- 
rfew.  alterthumsver.  1858  no.4  p.  67),    endlich  der  stamm 
MEBB  mit  seinen    mannigfachen    ableitungen:    MEBBV, 
KEBBVL,  MEBBIC,  (ME)BBIL,  MEBBILLV,  MEB- 
BIRIVS,  MIBBIRIVS  bei  Fröhner  1542—48,  wozu  noch 
der  inschriftliche  MEBBIGNATIVS  (Lehne  90  Orelli  4983) 
genommen  werden  mufs.     Der   Vollständigkeit  halber   sei 
schliefslicb  auch  noch  des  wohl  unächten  COBBACATVS 
iOrelli  2064)  gedacht.  —  Die  offen  vorliegende  vertauschung 
ron  D  mit  S,  sowie  von  BB  mit  SS  and  TTH  bestätigt  die 
schon  von  Duchalais  a.  a.  o.  aufgestellte  ansieht,  dafs  die 
geltang  dieses    „D  barr6a  verschieden   war  von  der  des 
gewöhnlichen  D  und  dafs:  „cette  valeur  doit  Stre  analogue 
a  cette  du  D  barrö  des  Anglo-Saxons,    que  les  Anglais 
modernes  transcrivent  par  TH,    double  consonne,   qui  ex- 
prime  un  son  voisin  du  0  ou  du  d  grecs.     Les  Romains 
n'avaient  pas  d'autre  caractfcre  que  TS  pour  approcher  de 
cette  articulationa.     Diese  unzweifelhaft  festgestellte  laut- 
liche geltung   des  B  läfst  wohl  keinen  augenblick  ein  be- 
denken darüber  zu,  woher  dieses  schriftzeichen  seinen  Ur- 
sprung genommen  habe.   Unter  die  zweifelhaften,  d.h. 
in  ihrer  form  gesicherten,  in  ihrer  geltung  aber  noch  nicht 
festgestellten   schriftzeichen  der  nordetrusk.  alphabete  stellt 
kommen  nordetrusk.  alphab.  p.  225  f.  oben  an  5  auf  nord- 
ltaiischen  inschriftlichen  denkmälern  vorkommende  zeichen, 
welche  das  gemeinsam  haben,  dafs  sie,  mit  ausnähme  des 
letzten,  alle  aus  einem  theils  oblongen,  theils  eckigen,  theils 
kreisrunden   körper  bestehen,   welcher  von  einer  perpendi- 
culärlinie  durchschnitten  wird,    die  sich  bei  zwei  Aber  die 
Peripherie  des  kreises  fort,    bei   einem  erst  unten  an  die- 
selbe ansetzt,    während  in   der   mitte  des  kreisrundes  ein 
Punkt  ist      Mommsen  hält  sie  sämmtlich  für  blos   gra- 
phisch verschieden  und  für  abweichende  formen  des  &. 
«Betrachtet  man  (sagt  er  p.  226)  die  form,  so  ist  aus  der 
fitesten  form   des  #  ©  (kreisrund  mit  zwei  sich  recht- 
winklig schneidenden  durchmessen) ) ,   durch  die  gewöhn- 

fcitrlge  %.  vgl.  sprachf.  HL  2.  14 
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liehe  Vereinfachung,  die  Mos  perpendikulär  durchschnittene 
so  gut  wie  die  gewöhnliehe  mit  dem  horizontal- 
absebnitt  entstanden,  und  nach  dem  schon  früher  von 
mir  hervorgehobenen  gebrauch  der  Tusker  alle  perpendi- 
kularlinien  nicht  blos  an,  sondern  ober  die  horizontalen 
hinauszuziehen,  entstanden  aus  der  ersten  form  von  selbst 
die  übrigen,  die  letzte  durch  Vereinfachung. "  Nach  allem 
diesem  liegt  es  nahe  anzunehmen,  dafs  die  nothwendigkeit 
einer  lautlichen  Unterscheidung  des  tb  von  d,  t  und  s  zu- 
nächst auf  die  nothwendigkeit  eines  von  letztern  buchsta- 
ben  unterschiedenen  Zeichens  hindrängte,  zu  dessen  Herstel- 
lung eine  Verwendung  des  D  gerade  um  so  näher  lag,  als 
damit  zugleich  eine  annäherung  an  entsprechende  schrift- 
zeichen der  nordetruskischen  alpbabete  und  das  griechi- 
sche &  erzielt  wurde,  wenn  man  nicht  überhaupt  geradezu 
das  B  als  aus  der  ältesten  form  des  #  entwickelt  und  (wie 
m  und  W)  in  das  lateinische  aiphabet  herübergenommen 
annehmen  will,  bis  allmählich  S  seine  Vertretung  über 
nahm,  zuerst  sich  "neben  ihm  geltend  machte  und  es  dann 
ganz  verdrängte«  Eine  unzweideutige  spur  dieser  entwick- 
lung  des  B  aus  dem  griechischen  0  d.  h.  aus  dem  nord- 
italischen kreisrunde  mit  dem  punkte  im  centrum  liegt  si- 
cherlich in  der  für  diese  ganze  frage  wichtigen  münzlegende 
(V)ELIOCA0I  d.h.  VELIOCASI  (VELIOCASSI)  bei 
Akerman  ancient  coin  of  cities  and  princes,  London  1846 
p.  162  (vgl.  Glück  p.  162)  vor,  in  welcher  das  griechische 
0  noch  gerade  so  zwischen  die  lateinischen  schriftzeichen 
gestellt  ist,  wie  anderwärts  das  B.  Es  ist  sonach  offen- 
bar, dafs,  als  jene  in  den  keltisehen  münzlegenden  häufige 
Vermischung  griechischer  und  lateinischer  schriftzeichen 
aufhörte,  jene  oben  erwähnte  nothwendigkeit  sich  geltend 
machte  und  aus  0  das  B  bildend,  ein  der  lateinischen  qua- 
dratschrift  entsprechenderes  zeichen  schuf. 

Diese  Vertretung  eines  andern  lautes  durch  S  findet 
auch  in  den  beiden  identischen  namensformen  ALISIIA 
(no.  3)  und  ALIXIE  (no.  4)  statt;  selbst  in  den  hand- 
öchriften  des  Caesar  bei  Nipperdey  p.  445,  1 6  hat  sich  in 
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dem  Alex i am  des  cod.  Egmondanus  eine  spur  dieser  im 
keltischen  nicht  ungewöhnlichen  vertauschung  des  S  und 
X  erhalten:  so  findet  sich  Bonoxus  {Steiner  208;  Froh- 
ner  420;  Bonxus  C&nac  Voy.  p.  20)  neben  Bonosus;  Pix- 
tilos  (Duchalais  p.  171  ff.  no.  460  ff.)  neben  Pistillus 
(Graf.  130,9),  Andoxus  neben  Andossus  in  der  kelto- 
römischen  inschrift  bei  du  Möge  archäologie  pyr&j.  p.  159: 

BASCEIA 

NDOSSO 

ANDOX 

vs- 

V.S-L-M 
endlich  sogar  als  auslaut  Atimetux  neben  Atimetus 
bei  Fröhner  190,  welcher  dabei  auf  Alanux  statt  Ala» 
nus  bei  Chifßet  Vesontio  civitas  p.  92  verweiset.  Auch  in 
den  zahlreichen  ableitungen,  wozu  X  (vergl.  Zeuss  p.  749) 
dient,  läfst  sich  diese  Vertretung  des  S  nicht  verkennen: 
so  finden  sich  neben  Senixso  (Murat.  1402,5  und  Rev. 
archiol  1845  p.  221)  Ombexo  (ebendort  p.  222),  Bon- 
nexis  (ebendort  p.  221  und  Cenac  Voy.  p.  21),  Hannaxus 
(du  Mbge  a.  a.  o,  p.  158),  Berhaxis  (Ctoac  Voy.  p.  21), 
Dnnnohoxsis  (Rev.  archiol.  1845  p.  222),  Ulohoxsis 
(du  Mtge  monum.  relig.  p.  348),  Ulohoxis  (Cönac  Voy.  p. 
16),  Bihoxsis(CfoiacVoy.  p.  9),  ein  Bihoscinnis  (Cinac 
Voy.  p.  20)  und  ein  Barhosis  (Cinac  Voy.  p.  15). 

Was  schliesslich  die  consonantverbindungen  be- 
trifft, so  sind  als  besonders  bemerkenswert^  DB  in  60- 
BEDBI  (no.  3,  vergl.  DM  in  GEDEDMONIS,  wie  bei 
Orelli  660,  4  zu  lesen  ist),  DL  in  CANECOSEDLON 
(no.  6),  NV  in  ANVALoNNACV  (no.6),  ND  in  BEI, 
GINDON.  (no.  7),  XT  und  CB  in  AXTACBIT  (no.  8), 
TN  in  RATN  (no.  9)  (wenn  nicht  RATIN  zu  lesen  ist), 
RS  in  MAST  ARS  (no.  14)  hervor  zu  heben,  über  wel- 
che, sowie  Ober  NN,  bei  betrachtung  der  einzelnen  bezüg- 
lichen Wörter  das  nöthige  zu  bemerken  vorbehalten  bleibt. 
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Nachträge, 

I.    Zu  den  inschriften. 

Zu  do.  6.  Zuerst  veröffentlicht  von  Gilbert  Charleuf  in 
Revue  archöologique  Iann6e  II  pari.  1845.  p.  698:  er  wollte 
in  den  beiden  letzten  zeilen  die  alten  namen  von  Avallon 
und  Saulieu  (Sedlomen)  erkennen. 

Zu  no.  14.  Bei  allen  weitern  forschungen  auf  dem 
gebiete  der  superstitiösen  Volksmedizin,  wie  sie  uns  bei 
Marcellus  von  Burdigala  entgegentritt,  müssen  ohne  zwei- 
fei auch  alle  verwandten  erscheinungen  mit  berücksichtigt 
werden:  namentlich  verdienen  die  mit  ganz  ähnlicher  cur- 
sivschrift  beschriebenen  bleitafeln  aus  den  mineralquel- 
len  von  Amälie-les-Bains  (Revue  archiologique  IV  annöe 
I  part.  1847.  p.  409  —  414.  pl.  71.  no.  1—8)  genauere  Un- 
tersuchung und  vergleichung  mit  dem  silbert&felchen  von 
Poitiers:  ebenso  sind  die  zahlreichen  sogenannten  gnosti- 
schen  amuletsteine  mit  mystischen  inschriften  erst  theil- 
weise  zusammengestellt  und  zu  erläutern  versucht  worden. 
Ist  dieses  in  ausreichender  weise  geschehen,  so  wird  sich 
auch  mit  gröfserer  Sicherheit  über  die  spräche  derselben 
urtheilen  lassen. 

Den  18  oben  zusammengestellten  inschriften  lassen  sich 
noch  folgende  anreihen: 

19. 

Scarpone  an  der  Mosel  in  Lothringen,  —  (gebiet 
der  Leuci): 

NAMANDEI 
DENTEEL  A 
RM1A  MO  AI 

I 

PPPHS  .  .  SC 

Le  Bonnetier,  notice  de  la  ville  et  du  comti  de  Scar- 
in  mim.  et  dissert  d.  1.  soc.  d.  Antiq.  d.  France  t.  VIII. 
p.  207.     Nach  des  herausgebers  mittheilung  hat  bis  jetzt 
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niemand  diese  in  dem  alten  Scarpona  gefundene  inschrift 
zu  lesen  oder  zu  deuten  vermocht:  wenn  nicht  alles  trögt, 
so  liegt  auch  hier  ein  Überrest  keltischen  idioms  vor. 

20. 

Guadalimar  in  der  spanischen  provinz  Jagn,  un- 
weit der  mühle  von  Caldona,  jetzt  zu  Granada:  dicke 
tafel  von  hohem  alter  mit  sicher  republikanischer  schritt 
oach  Hübnerz 

M  .  FOL  VI .  GAROS 
A  •  VNINAVNIN  .  VE 
3AG  •  MARC  •  LA  .  L 
VNININIT 

SIEROVCIVT 
E.  Hübner  reiseberichte  in  den  monatsber.  der  berl.  akad. 
Januar  1861    p-  32,    welcher  den  namen   der  vierten  zeile 
aus  folgender  inschrift    aus  Jimena,    zwischen  JaSn    und 
BaSza,  nachweiset: 

M  •  PVBLICIVS  •  STEPHA(nus) 
PVBLICIA  .  L .  ARBVSC(ula) 
PABIA  •  L  .  L  •  VNININ(it). 
Auf  der  rQckseite  des  zuerst  erwähnten  Steines  findet 
sich  die  nach  Hübner  etwas  jüngere  inschrift: 

P  .  CORNELIVS  •  P  •  L 
DIPHILVS 
CASTLOSAIC 
in  deren  dritten  zeile  Hübner  mit  recht  eine  iberische  form 
(ur  CaBtulonensis,    das  ethnikon  des  alten  Castulo, 
erkannt  hat,  dessen  boden  die  inschrift  entstammt. 

Ganz  abgesehen  davon,  daß  die  frage  über  das  ver- 
hältnifs  des  iberischen  zum  keltischen  noch  lange  eine  of- 
fene bleiben  wird,  hat  die  epigrapbik  zunächst  allein  nur 
die  identischen  oder  gleichartigen  Spracherscheinungen  ins 
äuge  zu  fassen,  welche  sich  ihr  auf  den  inschriftlichen  denk- 
malern  des  notorisch  von  keltischen  stammen  bewohnten 
gebietes  darbieten  und  ist  ohne  zweifei  berechtigt,  diesel- 
ben gleichgeltend   neben  einander  zu  stellen  und  als  dem- 
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selben  sprachstamme  angehörig  zu  betrachten  and  zu  be- 
handeln. Ein  grofser  theil  der  hier  in  betracht  kommen- 
den sprachformen  besteht  aber  in  eigennamen  von  per- 
sonen  und  örtlichkeiten,  bei  welchen  uns  wenigstens  kei- 
nerlei durchgreifende  unterschiede  in  der  bildung  und  ab- 
leitung  spanisch -keltischer  namen  von  denen  der  übrigen 
keltenländer  des  römischen  reiches  auf  Inschriften  bemerk- 
bar geworden  sind.  Wie  schon  £.  Hübner  bemerkt  hat, 
bestehen  obige  inschriften  aus  dem  alten  Castulo  wesent- 
lich aus  iberischen  d.  h.  keltischen  namen  in  der  einheimi- 
schen form,  woran  sich  am  Schlüsse  der  erst  erwähnten 
möglicher  weise  ein  iberisches  appellativum  anschliefse* 
Gleich  der  erste  name  M.  FOLVIVS  GAROS  erinnert  in 
seinem  keltischen  cognomen  an  die  oben  aus  inschriften 
nachgewiesenen  namensformen  mit  der  echtkekischen  en- 
dung  0  8  statt  des  spätem  römischen  us.  Vergleichen  läfst 
sich  dazu  noch  der  C.  IVLIVS  TARROS  TALSCONISF 
einer  gallischen  inschrift  aus  Eause  (vgl.  V Institut  II  sect.  V 
annäe.  1838.  no.  38  p.  95).  Der  zweite  name  scheintA(ulus) 
VNINAVNIN  .  VEBAGI  (filäus)  zu  sein,  wonach  vielleicht 
das  oben  als  keltisch  erwiesene  MARCVS  folgte.  Im  fol- 
genden scheint  LA- L-VNININIT  dem  L.L.VNININ(it) 
der  zweiten  inschrift  zu  entsprechen,  wenn  nicht  in  letz- 
terer L  •  L  •  in  der  gewöhnlichen  bedeutung  (Lucii  liberta) 
zu  fassen  ist;  der  name  VNININIT  aber  hängt  offenbar 
sprachlich  mit  dem  vorher  genannten  VNINAVNIN  zu- 
sammen. In  SIEROVCIVT  endlich,  worin  vielleicht  die 
schlufsformel  dieser  sepulcralinschrift  (denn  eine  solche 
scheint  sie  uns  zu  sein)  niedergelegt  ist,  treten  die  oben 
besprochenen  keltischen  vokal  Verbindungen  IE,  OV,  IV 
unverkennbar  hervor. 

II.    Zum  commentar. 
Zu  s.  188.    Die  identität  der  dative  ANDOSSV  und 
ANDOSSO  beurkunden   aufser  der  s.  210  angeführten  in- 
schrift noch  einige  andere  denkmäler  dieser  gottheit,  welche 
in  einer  im  rhein.  mtit.  N.F.  XVII  abgedruckten  abbandlung 
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über  „Hercules  Andossus"  zusammengestellt sind.  Viel- 
leicht ist  dieselbe  keltische  dativendung  auch  in  einem 
andern  götternamen  desselben  fundgebietes  auf  einer  inschrift 
aas  Aigaillon  zwischen  Agen  und  Bordeaux  bei  Hemm 
5235  überliefert: 

IVLIVS  •  ACCEPTVS 
GENIO  .  AMBISSOV 
CVM  .  BONA 
wenn  nicht  auch  hier  die  oben  besprochene  eigentümliche 
endung  OV  vorliegt. 

Zu  8.  200.  Andere  beispiele  des  doppelten  I  in  meist 
keltischen  eigennamen  sind  MAIION A  und  MAIIOR  (Pu- 
bäcatians  d.  L  soc.  pour  la  conservat.  d.  monum*  hist.  d.  L 
Grand-Duche  d.  Luxembourg  IX  (1854)  p.  81 ;  zu  MAIIOR 
vgl  Orelli  1987),  SOIIANVS  (Steiner  1 793),  SABINEIIVS 
[Mammsen  Inscr.  Helv.  43),  SEIIVS  (Steiner  784),  CAV- 
PINIIVS  (Steiner  780);  hierbei  wird  zunächst  von  dem 
möglichen  einflusse  der  bekannten  Schreibung  lateini- 
scher Wörter  mit  doppeltem  I  ganz  abgesehen.  Vergl. 
Lersch  central-mus.  1 ,  6  und  erster  Jahresbericht  des  hist. 
ver.  d.  pfalz  1842,  s.  29  f. 

Zu  s.  202.  Auch  W.  Stokes  in  d.  beitr.  III,  71  erkennt 
jetzt  in  dem  t*  hinter  artua  mit  Mommsen  ein  S  und  dem- 
nach in  artua 8  einen  accusativ  pluralis.  Die  rätbsel- 
hafte  dunkelheit  dieser  Sprachdenkmäler  gestattet  leider  nur 
zu  leicht  jede  interpretation  ihrer  alphabete  und  ihrer  text- 
worte;  auf  die  von  ihm  mit  artua  verglichenen  keltischen 
eigennamen  wird  im  zweiten  theile  des  commentares  zu- 
rückzukommen sein,  welcher  die  bildung  und  deklination 
der  nomina,  insbesondere  der  eigennamen  nebst  doppelna- 
mcn  und  composita,  sowie  die  übrigen  redetheile  behan- 
deln und  im  nächsten  hefte  der  beitrage  erscheinen  soll. 

Frankfurt  a.  M.  J.  Becker. 
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Bemerkungen  über  die  spräche  der  Lycier. 

Die  neueste  arbeit  über  die  lyrischen  inschriften  und 
die  daran  sich  anschliessenden  sprach  Verhältnisse  Klein- 
asiens ist  die  von  Lassen,  abgedruckt  im  10.  bände  der 
Zeitschrift  der  d.  morgenl.  ges.  p.  329 — 388.  Der  verdienst- 
volle gelehrte  hat  die  arbeiten  von  Grotefend,  Sharpe  be- 
rührt, vielfach  berichtigt,  versncht  eine  auf  strengeren  phi- 
lologischen grundsätzen  basirte  erklärung  besonders  der 
zweisprachigen  inschriften  und  knüpft  daran  einen  über- 
blick über  die  Sprachverhältnisse  Kleinasiens.  Ueber  letz- 
teren punkt  wollen  wir  hinweggehen  und  uns  nur  auf  eine 
kurze  betrachtung  der  spräche  Lyciens  von  allgemeinem 
Standpunkte  beschränken,  wobei  wir  auch  von  den  nach- 
riehten  der  alten  ganz  und  gar  absehen  wollen.  Bekannt- 
lich sind  die  alten  keine  genauen  ethnographen  und  man 
kann  ihren  nachrichten  nur  einen  untergeordneten  werth 
beilegen,  insofern  sie  das,  was  die  forschung  ans  tageslicht 
fördert,  beftätigen. 

Indem  ich  annehme,  dafs  das  von  Lassen  zuletzt  auf- 
gestellte aiphabet  richtig  gestellt  ist,  was  man  auch  in  der 
that  mit  grofser  beruhigung  thun  kann,  will  ich  mich  der 
betrachtung  einzelner  Wörter  zuwenden,  und  von  da  aus 
über  den  Charakter  und  den  etwaigen  Zusammenhang  der 
lyrischen  spräche  mit  anderen  ein  urtheil  zu  fallen  ver- 
suchen. 

Die  erste  zweisprachige  inschrift  (Lassen  ibid.  p.  341) 
lautet: 

&w6iya  Srabezeya  mete  prinabatu  Sedereya 
Penft  tedgeme  ürppe  etle  eüwe  se  lade  eüwe 
se  ted&eme  öüwe  —  16y&« 

To  fAvrjfia  rode  tnoujoato  JSiSccqioq  IJatwwg  viog  iavr<p 
xal  yvvcuxi  xal  vicp  IlvßiaXff  (v.  Fellows.  taf.  35). 

Indem  wir  annehmen,  dafs  das  griechische  eine  Über- 
setzung des  lyrischen  textes  und  gleichzeitig,  oder  wenig- 
stens von  einem  beider  sprachen  kundigen  abgefafst  ist 
(was  man,  irren  wir  nicht,  auch  bezweifeln  könnte),  heben 
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vir  besonders   das  Terbum   des  satzes  prinabatu  hervor, 
auf  das    man  besonders  viel  nachdruck  gelegt  bat,   indem 
man  daraus    auf  den  indogermanischen  charakter  des  lyri- 
schen schlota  (vergl.  Sharpe  bei  Fellows  p.  446).     Dieses 
wort,  das  man  als  Übersetzung  des  griechischen  inouqaaxQ 
fafst,  soll  3.  pers.  sing,  imperf.  sein  (Lassen  336).     Sharpe 
hat  ganz  ungeschickt  an  hebr.  tt"a  (bärä)  gedacht;   Las- 
sen parallelisirt  es  mit  skr.  akrnuta,  mit  dem  unterschiede, 
dafs   das    lyrische   den  charakter  nu  in  nav  gunirt  und 
durch    einen    bindevokal  mit  dem   suffix  (tu!)  verbindet. 
Das  anlautende  p  soll  gleich  k  sein  wie  skr.  krtnämi  = 
ntQvritu   (was  aber,    da  negv  =  pan  nicht  möglich  ist)* 
Abgesehen  von  der  unzulässigkeit  einer  form  mit  dem  zei- 
chen der  5.  und  1.  der  sanskritisohen  verbalclassen  ist  der 
vergleich  mit  kar  nicht  ganz  glücklich:    man  hätte  viel 
besser  gethan   an  neup.  o0u3t  (äfriden)  =  send,  ä-frl- 
-na-mi  anzuknöpfen  und  statt  den  indogermanischen  lie- 
ber gleich  den  iranischen  charakter  des  lyrischen  zu  po- 
stuliren.     Dafs  aber  die  form   nicht  so  leicht  zu  erklären 
sei,  beweist  das  wort  prinabu,  prinabo  (Lassen  342), 
das  man  als  Übersetzung  von  fiv^/na  fafst.  —  Denn  neh- 
men wir  analog  der  oben  berührten  verbalform  die  erklär- 
rung  von  kar  oder  fri  an,   so  ist  es  zu  sehr  auffallend, 
bei   der  Wortbildung  nicht  die  wurzel,  sondern   den  prä- 
sensstamm zu   gründe  gelegt  zu  finden  in  einer  spräche, 
die    der    spräche   der   keilschriften   und    der   spräche   ei- 
nes Aeschylus   an    alter   nicht   nachsteht.  —    Ferner  läfst 
sich  das  abbandensein  des  augments,  welches  das  nicht  fern 
davon  lie  ende  armenische  bis  auf  die  Jetztzeit  nicht  ganz 
emgebäfst  hat,  nicht  recht  begreifen.    Und  zuletzt  —  was 
entscheidet  der  anklang  ja  selbst  der  gleichklang  in  sprach- 
wissenschaftlichen dingen?  —  Haben  etwa  die  georgischen 
formen  me  mouidodi  „ego  veniebam"  iman  mouidoda 
»ille  veniebat "  nicht  ächtindogermanischen  klang?    Läfst 
sich  das  me   an  den  stamm  ma,  movi  an  lat.  movere, 
lä&t  sich  dodi  an  die  wurzel  dha  nicht  leicht  anknüpfen? 
Wäre  es  aber  nicht  vermessenheit  aus  diesen  formen  auf 
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den  indogermanischen  Charakter  der  georgischen  spräche 
zu  schließen?  Bopps  meinung,  die  kaukasischen  sprachen 
seien  glieder  der  indogermanischen  sprachfamilie,  läfct  sich 
leicht  damit  widerlegen,  dafs  das  georgische  die  präfixbil- 
düng  kennt  (z. b.  chathani  „henne",  sa-chatbani  „hüh- 
nersteige" —  Armeni  „Armenier",  Sa-armeni  „Arme- 
nien*, tzminda  „heiliger",  i-tzminda  „scheinheiliger", 
ori  „zwei",  rae-ori  „der  zweite"  —  pilsi  „höflich",  si- 
pilsi  „höflicher"  etc.),  während  sie  dem  indogermanischen 
ganz  und  gar  abgeht.  Dies  ist  aber  eine  eigenthümlich- 
keit,  die  tief  im  Sprachgeiste  wurzelt  und  sich  nicht  so 
leicht  aneignen  und  ablegen  läfst. 

Was  Lassens  erklärung  von  Srabezeya  =  ftvijfia 
von  Ugaficu  „lieben"  mit  dem  speciell  lycischen  zusatze  bez 
betrifft,  wonach  das  wort  eigentlich  „liebesdenkmal"  bedeu- 
ten soll,  so  ist  die  sache  nicht  anders,  als  wenn  jemand 
a=a-f-b  ansetzen-  und  daraus  a  =  b  beweisen  wollte.  — 
Da  sich  in  der  inschrift  die  worte  „söhn,  frau"  vorfinden, 
so  sollte  man  glauben,  dafs  vielleicht  eines  derselben  an 
eine  indogermanische  form  sich  anschliefst,  was  um  so 
mehr  zu  erwarten  ist,  als  diese  begriffe  in  allen  indoger- 
manischen idiomen,  so  viel  mir  bekannt  ist,  sich  leicht  aus 
dem  indogermanischen  Sprachschätze  erklären  lassen.  Das 
wort  tedeeme  „söhn"  klingt  aber  so  fremd,  dafs  man 
vergebens  eine  genügende  erklärung  aus  dem  indogerma- 
nischen Sprachschatze  wird  vorbringen  können.  Wie  aus 
tröuneme  hervorzugehen  scheint,  wird  man  das  wort  in 
tedß-eme  abtheilen  müssen  und  eme  dürfte  allem  an- 
scheine nach  ein  wortbildendes  dement  darstellen.  Was 
das  wort  lade  „frau"  anbelangt,  so  verdient  eine  Zusam- 
menstellung desselben  mit  *JlSI^  (wälideh)  gar  keine  be- 
achtung.  Das  wort  scheint  ebenso  wenig  indogermanisch 
oder  semitisch  zu  sein,  wie  das  vorhergebende. 

Wirft  man  einen  blick  auf  die  formen,  die  sich  aus 
den  inschriften  mit  Sicherheit  gewinnen  lassen,  so  erregt 
vor  allem  der  mangel  einer  ächten  flexion  ernste  bedenken. 
Während  die  gleichzeitigen  persisch,  griechisch,  sanskrit, 
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latein  ganz  volltönend  sich  uns  darstellen  und  dies  noch 
lange  zeit  hindurch  sind,  finden  wir  im  lyrischen  eine,  falls 
man  es  ftkr  indogermanisch  ansieht,  jeder  flexionselemente 
bare  spräche  und  mufs  es  auf  die  stufe  moderner  idiome 
stellen.  Dies  ist  aber  nach  den  beobachtungen,  die  man 
an  sprachen  und  dem  leben  der  Völker  überhaupt  macht, 
nicht  möglich.  —  Wir  wissen  nämlich,  dafs  je  ungebilde- 
ter ein  volk  gewöhnlich  ist,  desto  mehr  seine  spräche  an 
dem  vom  hause  aus  überkommenen  unwandelbar  festhält, 
daher  desto  weniger  sich  zu  einer  eigenthümlichen  indivi- 
duellen ausbildet.  —  In  diesem  falle  erscheint  nicht  das 
büd,  der  charakter  des  sie  eben  redenden  Volkes  in  der 
spräche  ausgeprägt,  sondern  es  weht  in  ihr  der  ihr  von 
den  altvordern  eingebauchte  geist.  —  Ein  blick  auf  die 
spräche  der  Litauer  und  Osseten  macht  uns  diese  bemer- 
kung  klar.  —  Wir  wissen  aber  bestimmt,  dafs  die  Lycier 
keineswegs  zu  jener  geistigen  entwicklung  gelangt  sind  wie 
die  Perser  und  Hellenen:  folglich  können  wir  annehmen, 
dafs  ihre  spräche  wohl  mit  den  anderen  sie  umgebenden, 
und  nehmen  wir  an,  verwandten  sprachen  wenigstens  glei- 
chen schritt  gehalten  habe.  —  Wie  acht  indogermanisch 
klingt  aber  das  viel  spätere  und  mit  fremden  dementen 
versetzte  pehlewi  oder  das  sehr  originelle  durch  eigentüm- 
liche lautgesetze  gestaltete  armenisch!  —  Wie  leicht  las- 
sen sich  gleichsam  blindlings  einzelne  formen  herausgrei- 
fen, die  jeder  bei  nur  einigermal'sen  genauerer  betrachtung 
als  indogermanisch  anerkeunen  mufs!  Von  allem  dem  se- 
hen wir  an  der  spräche  Lyciens  nichts. 

Wäre  das  lycische  wirklich  indogermanisch,  so  müfs- 
ten  wir  es  nach  der  Verbreitung  des  indogermanischen 
sprachzweiges  der  iranischen  familie  beizählen  und  es  wäre 
an  den  erklärer  der  lycischen  inschrifteu  die  forderung  zu 
stellen,  selbe  vor  allem  andern  aus  dem  iranischen  Sprach- 
schätze zu  erklären.  Der  erklärer  hätte  sich  also  vor  al- 
lem andern  im  send,  pehlewf,  neupersischen,  besonders  aber 
im  armenischen,  tüchtig  umzusehen  und  würde  wohl  thun 
in  seinen  erklärungen   sich  nur  auf  diese  sprachen  zu  be- 
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schränken  und  vom  sanskrit  (das  man  dadurch,  dafs  man 
an  seine  von  den  indischen  grammatikern  abgezogenen  win- 
zigen wurzelelemente  anknüpft,  nach  belieben  zu  drehen 
und  recken  sich  für  berechtigt  glaubt)  vor  der  band  ganz 
und  gar  abzusehen.  —  Da  mir  aber  die  annähme  des  in- 
dogermanischen Charakters  des  lycischen  mehr  als  mifslich 
scheint,  so  bleiben  uns,  da  der  semitische  Ursprung  der 
spräche  von  jedem,  des  semitischen  einigermafsen  kundi- 
gen, auf  den  ersten  anblick  aufgegeben  werden  mufs,  nur 
zwei  wege  übrig:  entweder  schliefst  sich  das  lyrische  an 
eine  asiatische  oder  an  eine  europäische  verwandte  an.  — 
In  letzter  beziehung  wäre  es  nicht  ungereimt,  die  spräche 
Lyciens  mit  der  spräche  der  Illyrier,  die  in  dem  heutigen 
albanesischen  fortvegetiren  dürfte,  in  Verbindung  zu  brin- 
gen; in  ersterer  beziehung  habe  ich  starken  verdacht,  dafe 
wir  im  lycischen  einen  südlichen  ausläufer  jenes  sprach- 
zweigas  haben,  den  man  gewöhnlich  den  kaukasischen  nennt 
als  dessen  hauptrepräsentant  das  georgische  angesehen  wird. 
Gewifs  ist  das  vigesimalsystem  auf  den  inschriften  nicht 
zufällig  und  kann  nur  auf  eine  spräche  kaukasischer  ab- 
kunft  bezogen  werden. 

Indem  ich  diese  bemerkungen  ebenso,  wie  sich  mir 
dieselben  bei  betrachtung  der  inschriften  und  der  spräche 
der  Lycier  aufdrängten,  hersetze,  bemerke  ich  dafs  es  sehr 
interessant  wäre,  wenn  ein  mit  dem  georgischen  näher  ver- 
trauter gelehrter  diese  frage,  die  mir  sehr  wichtig  scheint, 
aufnehmen  und  uns  darüber  des  näheren  belehren  möchte. 

Wien,  25.  Mai  1861.  Dr.  Friedrich  Müller. 
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Ethnogenie  Gauloise  etc. 

Iotrodactioxi.     Prenvea  physiologiqaes;  Types  Gauloia  et  Celto-Breton».     Par 
Böget,  Baron  de  Belloguet.    XII  und  315  S.  8.  Paria,  Duprat 

Die  erste  abibeilung  des  werkes  (s.  I.  4  dieser  blätter) 
verhandelt  die  sprachlichen  Zeugnisse  für  die  abstammung 
der  Gallier,  diese  zweite  die  physiologischen,  deren  rang- 
verhältnifs  zu  jenen  8.  37  sehr  gut  und  bündig  gezeichnet 
wird.  Die  seltene  belesenheit  des  verf.  verbindet  sich  hier 
mit  einer  so  vorsichtigen  kritik,  dafs  er  uns  immer  nur 
stufe  f&r  stufe  zu  seinen  seblufssätzen  hinauffuhrt,  die  uns 
dann  manchmal  überraschen,  weil  wir  sie  bei  unmittelba- 
rem umblicke  unglaublich  gefunden  haben  würden,  jetzt 
aber  annehmen  müssen,  wenn  wir  nicht  den  ganzen  weg 
noch  einmal  machen  wollen,  um  die  haltbarkeit  jeder  ein- 
zelnen stufe  mit  geschärften  sinnen  zu  untersuchen.  Dabei 
ist  er  weit  entfernt  von  jener,  der  Wissenschaft  unwürdi- 
gen paradoxenjagd ,  der  es  nur  um  den  kitzel  persönlicher 
eitelkeit  oder  um  die  anfechtung  beneideter  autoritäten  zu 
thon  ist.  Vielmehr  wägt  er  mit  gleicher  besonnenheit  und 
gewisaenhaftigkeit  die  erfahrungen  und  Urkunden  ab,  wo 
die  schale  sich  zu  gunsten  althergebrachter  ansichten  senkt, 
wie  bei  der  aussieht  auf  den  rühm  neuer  und  folgenreicher 
entdeckongen.  Ob  er  sich  gleich  als  laien  in  der  Physio- 
logie "bekennt,  so  bringt  er  doch,  aufser  den  fruchten  sei- 
nes sammlerfleifses,  namentlich  in  seinen  kraniologischen 
ansichten  und  zweifeln,  ohne  zweifei  auch  dem  fachgelehr- 
ten  leser  eine  fülle  werthvoller  eigener  bemerkungen. 

Da  wir  in  dieser  Zeitschrift  das  physiologische  werk 
nur  als  die  fortsetzung  eines  sprachlichen  anzeigen  können, 
so  müssen  wir  uns  mit  einer  sparsamen  auswahl  aus  sei- 
nem reichen  Inhalte  begnügen,  und  zwar  fast  nur  referie- 
rend. Zu  einer  wirklichen  kritik  würden  wir  nur  nach 
langem  und  wiederholtem  Studium  dieser  zwar  trefflich 
geordneten,  aber  in  ihrer  menge  und  vielfarbigen  beleuch- 
tung  schwer  zu  überblickenden  gegenstände  muth  gewin- 
nen.    Und   so  lange   wollten   wir  doch  nielt  zögern,    die 
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aufinerksamkeit  betagterer  kritiker  unseres  leserkreises  auf 
das  schöne  buch  zu  ziehen! 

Seine  bedeutung  wächst  durch  den  breiten  unterbau, 
den  der  verf.  seiner  keltischen  typenlehre  in  einem,  durch 
viele  beispiele  erläuterten,  grundrisse  dieser  Wissenschaft 
als  theiles  der  allgemeinen  menschenkunde  gibt.  Zwei  alt- 
gallische köpfe  auf  dem  titelbilde  wecken  den  wünsch,  das 
werk  einst  in  reich  illustrierter  ausgäbe,  gleich  den  bekann- 
ten Types  of  mankind,  zu  sehen.  Die  regierung  jedes  grö- 
ßeren reiches  sollte  die  herausgäbe  einer  in  wort  und  bild 
streng  wissenschaftlich  ausgearbeiteten  Völkerkunde  ihres 
gebietes  veranstalten,  in  welcher  alles  zusammengestellt 
wäre,  was  sich  seit  der  ältesten  bis  zur  heutigen  zeit  in 
spräche,  körperbau  und  in  jedweder  entwickelung  als  eigen- 
thum  der  bewohner  und  der  durchwanderer  erweist,  bevor 
die  Verschmelzung  der  stamme  vollends  die  merkmale  aller 
besonderheiten  überwuchert. 

Diese  Verschmelzung,  die  schon  seit  den  ersten 
Völkerwanderungen  theils  grundverschiedene  stamme  in  viel- 
fachen proportionen  mischte,  theils  unter  den  discentrierten 
Stämmen  je  einer  familie  die  alte  einheit,  jedoch  oft  in  ganz 
neuer  gestalt,  herstellte  —  dieser  chemische  Vorgang  ist 
nach  des  verf.  ansieht  der  hauptgrund  der  physiologischen 
Veränderungen  gröfserer  Völker  im  laufe  der  zeit,  sowie  der 
gleichzeitigen  mannigfaltigkeit  ihrer  typen  sowohl  in  der 
gegen  wart,  wie  bereits  in  ihren  ahnengrüften.  Indessen 
läfst  er  andre  wichtige  faktoren  dieser  Veränderungen  nicht 
ungenannt,  wie  die  einflüsse  des  himmelsstriches  und  des 
bodens,  der  ganzen,  unter  kosmischen  und  kulturgeschicht- 
lichen einwirkungen  wechselnden,  ortsbeshaffenheit  (auch 
je  einer  bleibenden  heimath),  ferner  der  nahrung,  kleidusg 
und  wohnung,  aller  natürlichen  und  widernatürlichen  ge- 
wöhnungen,  der  Schicksale,  der  freiheit  und  knechtschaft 
u.  s.  w. 

Vielleicht  aber  unterschätzt  hr.  de  Belloguet  die  äu- 
ßeren einwirkungen  auf  den  menschlichen  Organismus  eini- 
germaßen.   So  z.  b.   wenn  er  in  der  helleren  komplezion 
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und  der  (ursprünglich  allgemeinen)  procerität  (adel  und 
höhe  der  gestalt)  der  europäischen  Indogermanen  den  ur- 
typus  dieser  ganzen  familie  siebt,  gegenüber  der  dunkleren 
firbung  der  asiatischen  Arier,  die  denn  noch  am  die  zwei- 
fellos gemeinsame  urheimath  gruppiert  sind.  Freilich  ist 
diese  wiederum  in  hellem  luftigem  hochlande  zu  suchen, 
dessen  erste  bewohner,  gleich  den  heutigen,  weit  hellfarbi- 
ger sein  mästen,  als  ihre  blutsverwandten  in  den  später 
bevölkerten  hei&en  und  feuchten  niederungen.  In  der  that 
unterstützt  auch  hier  der  verf.  seine  zweifei  und  seine  ge- 
ringere Schätzung  der  klimatischen  und  geologischen  fak- 
toren  immer  durch  phalangen  von  beobachtungen ,  indem 
er  u.a.  die  grofse  Verschiedenheit  der  bewohner  gleichar- 
tiger gebirgsstriche  nachweist.  Wir  denken  auch  nicht 
daran,  dem  samen  der  pflanze  wie  des  thieres  (mit  ein- 
schlusse  des  menschen)  seine  immanente  kraft  abzuspre- 
chen, die  durch  keinen  Wechsel  der  äufseren  lebensbedin- 
gungen  ganz  aufgehoben  wird.  Letztere  aber  sind  unend- 
lich vielfältig  und  entziehen  sich  oft  aller  beobachtung, 
zumal  der  nachlebenden.  Die  bergländer  der  tropen,  deren 
mittlere  stufen  die  köstliche  doppelgabe  der  milde  und  der' 
frische  spenden,  mögen  ebenso  häufig  durch  fllüchtende 
stamme  bevölkert  worden  sein,  wie  die  europäischen  Alpen 
und  Fjelde.  Aber  der  Tuda  der  Nilaghiris  fand  eine  wirth- 
lichere  znfluchtstätte,  als  der  arme  Lappe,  und  würde  mit 
diesem  selbst  dann  kaum  eine  ähnlichkeit  bewahrt  haben, 
wenn  sie  ureinst  zusammen  aus  einem  vaterhause  geflüch- 
tet wären.  Zugleich  erinnern  wir  an  die  grofsen  wirkli- 
chen unterschiede  der  Tudas  von  ihren  durch  klima,  man- 
gel  und  Unterdrückung  gesunkenen  stammverwandten,  und 
der  Lappen  von  den  ihren  in  Finnland  und  in  Ungarn, 
wo  wahrscheinlich  der  welterobernde  landtag  des  j.  1861 
diese  alte  vetterschaft  gar  nicht  anerkennen  würdet 

Unser  verf.  siebt  in  Europa  den  erdtheil,  auf  welchem 
die  meisten  und  stärksten  kreuzungen  verschiedener  rapen, 
sowie  nach  der  einwanderung  der  Indogermanen  auch  der 
verschiedenen   stamme    dieser  einen  familie,   stattgefunden 
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haben,  so  dafs  seit  den  stürmen  der  alten  (vorgeschichtli- 
chen und  geschichtlichen)  Völkerwanderungen  bis  zu  den 
wachsenden  friedlicheren  der  gegenwart  auf  jedem  Stamm- 
baume ganze  reihen  von  impfungen  vorkamen  und  selbst 
die  pfropfreiser  schnell  zu  impfungsfähigen  ästen  erwuch- 
sen« Hr.  de  B.  leitet  den  hauptcharakter  jeder  neuen  mi- 
schung  von  der  quantität,  nicht  der  qualität,  der  faktoren 
ab,  indem  auch  die  eroberer,  wo  sie  sich  nicht  aristokra- 
tisch abschlössen,  bald  in  der  besiegten  mehrheit  auf- 
giengen. 

Hier  ist  auch  ein  bedeutender  unterschied  zwischen 
ganzen  einwandernden  Völkern  und  zwischen  den  (früher 
weit  seltneren)  erobererheeren,  die  nur  aus  der  streitbaren 
mannschaft  eines  Volkes  bestanden  und  dann  ohne  vorur- 
theile  gegen  mifsheiratben  und  ungestört  von  der  eifersucht 
ihrer  heimischen  schönen  entweder  „im  stürm  den  minne- 
sold  errangen",  oder  bleibende  Verbindungen  mit  den  Wit- 
wen ihrer  schlachtopfer  und  mit  den  töchtern  besiegter 
Schwiegerväter  eingiengen.  Ein  systematisches  ausmorden 
besiegter  Völker  (wie  die  mongolischen  bestien  ihren  wei- 
bern  den  mord  der  Ungarinnen  übertrugen)  mag  nur  selten 
vorgekommen  sein  —  wiewohl  die  wesengattung  „zwischen 
tbier  und  engela  zu  allem  fähig  istl 

Die  augenfälligsten  kennzeichen  der  gattungen:  färbe 
und  karnation,  sind  sogar  innerhalb  der  kurzen  lebensdauer 
des  einzelwesens  einem  grofsen  Wechsel  unter  äufseren  ein- 
flössen ausgesetzt.  Mit  recht  mahnt  deshalb  hr.  de  B.,  in 
diesen  beziehungen  vorzüglich  kinder  und  frauen  zu  beo- 
bachten. Hieran  knüpfen  wir  auch  die  unendliche  vermau- 
uigfaltung  und  Individualisierung  der  thiere  und  der  pflan- 
zen durch  die  einwirkungen,  die  wir  unter  dem  namen  der 
bildung  zusammenfassen.  Allerdings  entsteht  auch  jene 
zum  guten  theile  durch  bald  zufällige,  bald  willkürliche 
Züchtung  und  kreuzung.  Aber  es  wirken  auch  weit  inner- 
lichere und  gleichsam  auf  das  geschlechtslose  wesen  be- 
schränkte kräfte  mit,  je  geistiger  und  bildungsfähiger  ein 
Organismus  ist. 
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Wir  fassen  die  konkreteren  hauptsätze  unsere  verf. 
ganz  kurz  zusammen,  indem  wir  für  ihre  begründung  und 
treitere  ausfbhrung  auf  das  buch  selbst  verweisen. 

Celtae  und  Galli,  diese  mit  einschlusse  der  Bel- 
gae,  waren  nur  ein  indogermanischer  stamm,  ein  blondes, 
hochgewachsenes,  langschädeliges  nordvolk,  dessen  feuchtes 
temperament  nur  schwer  die  hitze  des  Südens  vertrug. 
(Die  Germanen  sind  ein  andres  indogermanisches  nord- 
volk mit  ähnlichen,  jedoch  nicht  gleichen  physiologischen 
eigenschaften,  sprachlich  aber  viel  weiter  abstehend.)  Ihm 
zur  seite  stand  in  Westeuropa  eine  südlicher  organisierte 
rasse  mit  rundem  Schädel,  dunklen  äugen  und  haaren,  trok- 
kenem  und  nervösem  temperamente.  Sie  war  die  ältere 
und  zahlreichere,  und  verschlang  deshalb  allmählich  bereits 
seit  vorgeschichtlicher  zeit  den  typns  der  gallischen  rasse, 
die  sich  jedoch  örtlich  und  mitunter  bis  heute  reiner  er- 
hielt, sei  es  durch  ihre  dichtere  zahl,  oder  durch  mischung 
mit  den  homogenen  Germanen.  Jene  dunkle  rasse  bildete 
die  erste  geschichtliche  bevölkerung  Westeuropas,  nament- 
lich in  Südgallien,  Iberien,  einem  theile  Italiens  und  selbst 
auf  den  britischen  inseln.  Sie  ist  wahrscheinlich  identisch 
mit  den  Liguren,  während  es  noch  ungewiß  bleibt,  ob 
die  denselben  folgenden  Iberer  ihnen  stammverwandt  wa- 
ren oder  vielleicht  als  ursprünglich  hellfarbiges  nordostvolk 
dem  finnischen  stamme  angehörten.  Hier  trifft  der  verf. 
mit  einer  bereits  von  Bask  u.  a.  aufgestellten  hypothese  zu- 
sammen. Zu  den  Liguren  zählt  er  namentlich,  als  weder 
iberisches  noch  keltisches  volk,  die  Gallaeci  Hispaniens, 
und  auf  den  britischen  inseln  die  Lloegrwys  und  die 
Gaidhail,  d.  i.  die  ursprünglichen  Gaidelen  oder  Gaelen, 
welche  auch  dort  den  iberischen,  gallischen  und  germani- 
schen einwanderern  vorausgingen.  Diese  westeuropäische 
Urbevölkerung  kam  aus  Afrika,  wo  ihre  stammverwandten 
noch  in  der  Berber- rasse  fortleben.  Diese  sätze  sind  in- 
dessen nicht  solidarisch  mit  der  (unhaltbaren)  annähme  ei- 
ner Verwandtschaft  der  iberisch-baskischen  spräche  mit  den 

Bettrttge  z.  vgl.  sprochf.  HI.  2.  15 
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berberischen  noch  auch  mit  den  finnischen  (wofür  der  verf. 
die  frage  noch  offen  l&fst)  verbanden. 

Der  verf.  hofft,  seine  bisherigen  ergebnisse  in  dem 
dritten  theile  seines  werkes  durch  die  der  bildungsge- 
sehichte  angehörigen  Zeugnisse  zu  unterstützen.  Wir  dür- 
fen auch  auf  diesem  gebiete  erspriefslichcs  von  ihm  erwar- 
ten, und  zugleich  denn  auch  die  ihm  gewohnte  genaue  an- 
gäbe seiner  quellen  und  Urkunden,  durch  welche  der  leser 
zur  bildung  eines  eigenen  urtheils  in  den  stand  gesetzt 
wird.  Auch  wo  dieses  im  gegensatze  zu  dem  des  verf. 
stehen  sollte,  wissen  wir  voraus,  was  wir  leider  nicht  bei 
allen  keltologen  annehmen  dürfen,  dais  er  in  diesem  gegen- 
satze keine  Sünde  gegen  den  heiligen  geist,  sondern  eine 
der  seinen  gleichberechtigte  ansieht  finden  wird,  die  ihn 
(wenn  sie  wichtig  genug  erschein)  entweder  zur  Widerle- 
gung oder  zum  widerrufe  veranlassen  wird.  Beiläufig  be- 
merken wir,  dafs  hr.  de  Belloguet  mit  diesem  werke  nicht 
zum  ersten  male  auch  die  grenzen  der  deutschen  geschiente 
berührt.  Er  hat  Specialstudien  über  Burgund  und  die  al- 
ten Burgunder  gemacht,  deren  fruchte  drei  (uns  noch  un- 
bekannt gebliebene)  von  der  Acad&nie  des  inscriptions  ge- 
krönte preisschriften  sind. 

Lorenz  Diefenbach. 


Origines  Europaeae. 

Die  alten  Völker  Europas  mit  ihren  sippen  and  nachbarn.    Stadien  von 
Lorenz  Diefenbach.     Frankfurt  a.  M.  1861. 

Unter  dem  bescheidenen  namen  „Studien"  bietet  uns 
der  unermüdlich  thätige  verf.  in  vorliegendem  werke,  über 
dessen  Verhältnisse  zu  seinen  „Celtica"  die  vorrede  auskunft 
giebt,  zwar  vor  allen  dingen  die  ergebnisse  seiner  forschun- 
gen  über  die  Kelten,  denen  von  den  200  Seiten  des  ersten 
abechnitts  64  ausschliefslich  gewidmet  sind,  der  zweite  aber 
zum  allergrösten  theile;  doch  schliefen  sich  daran  so  viele 
andre  bemerkungen  und  andeutongen  über  völkef  und  spra- 
chen im  allgemeinen  und  besondern,  mit  der  bekannten 
gründlichen  und  ausgebreiteten  gelehrsamkeit  des  verf.  be- 
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handelt  und  namentlich  da,  wo  eine  frage  unbeantwortet 
geblieben  ist,  mit  so  genauen  und  ausführlichen  hinweisun- 
gen auf  die  quellen  ausgerüstet,  dafs  wir  darauf  verzichten 
müssen,  den  reichen  inhalt  des  vielfach  abschließenden, 
überall  aber  anregenden  buchcs,  das  dem  culturhistoriker 
wie  dem  Sprachforscher  eine  wahre  fundgrube  bietet,  auch 
nur  seinen  hauptpunkten  nach  in  einiger  Vollständigkeit  an- 
zugeben. 

Der  erste  abschnitt  ethnologie  enthält  zunächst  ei- 
nige einleitende  bemerkungen  über  die  principien  dieser 
Wissenschaft,  wobei  mit  recht  körperbau  und  spräche  als 
hauptzeugnisse  für  die  abstammung  der  Völker  gelten,  dann 
erst  physische  und  geistige  gewohnheiten  in  tracht  und 
sitte,  ständen,  Staatsform,  religion  und  cultus;  über  entleh- 
nung,  die  namentlich  den  wortvorrath  oft  betrifft,  wiewohl 
die  wurzeln  nach  der  ansieht  des  verf.  das  hauptkriterion 
der  Sprachverwandtschaft  bleiben;  über  die  beiden  gattun- 
gen  der  Verwandtschaft  unter  Völkern  und  sprachen :  eigent- 
liche, stamm-  oder  blutsverwandtschaft  (in  sprach-  und  völ- 
kerfamilien),  deren  sicherstes  kriterion  die  spräche  ist  (so- 
fern diese  nicht  angelernt  ist),  und  die  immer  die  zweite 
mit  einschließt,  und  dynamische  Verwandtschaft,  ähnlichkeit 
des  ganzen  typus  (in  menschenrassen  und  sprachenklassen, 
von  denen  fraglich  ist,  ob  sie  immer  zusammenfallen).  Der 
verf.  weist  darauf  hin,  dals  die  grenze  zwischen  beiden  ar- 
ten oft  noch  zweifelhaft,  dafs  bei  der  Classification  der 
sprachen  der  einflufs  der  eultur  mit  in  anschlag  zu  brin- 
gen ist,  eynthesis  aus  analysis  entstanden,  allmälig  zu  ihr 
zurückkehrt,  selbst  incorporation  nicht  so  unvermittelt  da- 
steht, wie  es  den  anschein  hat,  endlich  eine  gewisse  allge- 
meine dynamische  Verwandtschaft  durch  die  einheit  des 
menschlichen  gattungs-  wie  des  erdcharakters  bedingt  ist. 
Nachdem  sodann  die  geltnng  der  bezeichnungen  familie 
(indoeuropäisch),  stamm  (lituslavisch),  ast  (litauisch), 
zweig  (preufsisch,  litauisch,  lettisch),  gruppe  (litusla- 
visch) festgestellt  ist,  werden  uns  die  glieder  der  edelsten 
fiumlie,   der  arisch-europäischen,   in  der  natürlichen 
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reihenfolge  von  osten  nach  westen  vorgeführt.  Indisch  und 
iranisch  betrachtet  auch  D.  als  eine  gruppe,  die  arische, 
sämtlichen  europäischen  sprachen  gegenüber,  aber  trotz  der 
grofsen  ähnlichkeit  in  ihren  ältesten  denkmalen  gleichwohl 
nicht  als  äste  eines  Stammes,  sondern  als  gesonderte  stamme. 
Das  indische  (sanskrit,  pali-  und  prakritsprachen  als 
mittelhindui8ch9  neuindische  sprachen,  die  dem  skr.  in  man- 
chen lautverhältnissen  näher  stehen  als  dem  prakrit,  nebst 
der  Zigeunersprache)  erstreckt  seinen  einflufs  weithin  bis  in 
die  malayo-polynesische  inselweit,  aber  auch  auf  die 
vorhinduischen  Dravidas,  von  denen  es  wiederum  die  ce- 
rebrallaute  angenommen  hat.  Im  P  a  ro  p  am  isus  gebiete 
beginnen  allmählig  die  iranischen  sprachen,  von  denen 
afghanisch  und  balutschisch  manche  berflhrungen 
mit  dem  skr.  zeigen  (auch  die  cerebrallaute,  die  aber  von 
vorarischen  Völkern,  wie  die  benachbarten  dravidischen 
Brahuis,  ererbt  sein  können),  durch  aniranische  (tu* 
ramsche)  Völker,  jetzt  namentlich  mongolische  und  tür- 
kische, im  alterthum  besonders  semitische  (wie  denn 
im  pehlevi  oder  huzvaresch  semitisches  in  grofsem 
mafsstabe  auf  arischen  stamm  gepfropft  ist)  vielfach  ge- 
trennt: zend  (wohl  altbaktrisch),  altpersisch,  parsi 
(pazend)  oder  mittelpersisch,  das  allmählig  ins  neuper- 
sische übergeht:  abweichender  kurdisch,  ossetisch 
(wahrscheinlich  alanisch)  und  ganz  besonders  das  in  sei- 
nem Verhältnisse  zu  den  andern  iranischen  sprachen  noch 
nicht  ganz  klare  armenische,  bei  dem  der  verf.  etwas 
länger  verweilt.  Nach  einer  ausführlicheren  betrachtung 
Eleinasiens,  der  wahrscheinlichst  syrischen  Cappadocier, 
der  wohl  iranischen  Phrygier  (mit  ihrem  Zevg  Bayatog), 
Bithyner,  Myser,  Thyner,  Lyder,  Lycier,  endlich 
auch  der  kaukasischen  sprachklasse  oder  familie? ,  wor- 
aus sich  „bis  jetzt  doch  zum  theil  nur  als  vermuthung  ein 
Vorhandensein  iranischer,  kaukasischer,  thrakischer,  grie- 
chischer, semitischer,  keltischer  elemente  in  Kleinasien  her- 
ausstellt4*, kommen  wir  endlich  auf  europäischen  boden.  In 
Europa  wohnten  jedenfalls  schon  Völker  edler  rasse,  die 
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ersten  sichern  Indoeuropäer  sind  die  Griechen,  nach  D. 
(trotz  Liottners  einwendungen)  die  eine  abtfaeilung  der  grie- 
chisch-italischen oder  pelasgischen  gruppe,  deren  beide 
stamme  sich  aber  sehr  früh  getrennt  haben;  dafs  die  Pe- 
lasger  die  vorfahren  der  Hellenen  gewesen  sind,  ist 
auch  der  verf.  geneigt  anzunehmen,  uns  scheint  die  be- 
kannte stelle  Her.  I,  56  fgd.  beweisend  dafür,  dagegen  sind 
ihm  die  wahrscheinlich  von  den  Pelasgern  nach  Süden  ge- 
drängten Le legen  (und  Karen)  nur  örtliche  Vorgänger 
der  Hellenen.  Die  fremdartige  ein  Wirkung,  die  das  ma- 
cedoniscbe  (als  dritte  griechische  tnundart  neben  den 
beiden  gruppen:  dorisch-äolisch  und  ionisch-attisch)  erfah- 
ren haben  mufs,  findet  im  albanesischen  bis  jetzt  keine  erklä- 
rung;  analogien  mit  dem  phrygischen  (BQtyeg  =  <t>Qvyes) 
zeigt  die  lautstufe  ß  für  griech.  <p  und  das  wort  ßk8v  (luft 
oder  wasser?  im  letztern  falle  klingt  slav.  voda  an).  Da- 
gegen scheint  das  epirotische  äonerog  im  albanes.  äpeite, 
cpeite  (schnell)  erhalten.  Illyrier  und  Thraken,  das 
ausgebreitetste  volk,  denen  auch  die  eng  verbundenen  Ge- 
ten  und  Daker  angehören,  hält  der  verf.  streng  geschie- 
den und  vermuthet  reste  des  thrakischen  bei  den  Alba- 
nesen,  gesteht  aber,  dafs  die  erhaltenen  dakischen  Wörter 
noch  nicht  befriedigend  erklärt  seien.  Skythen  und  Sar- 
maten  sind  nach  dem,  was  hier  beigebracht  wird,  höchst 
wahrscheinlich  iranischen  Stammes.  Die  zweite  hälfte  des 
pelasgischen  Stammes,  die  sich  aber  nach  der  annähme  des 
verf.  schon  in  Asien  von  den  Griechen  trennte  und  zuerst 
nach  Europa  hinüberging,  finden  wir  in  Italien  wieder, 
dessen  Völker  sich  ganz  anders  durch  die  spräche  unter- 
scheiden, als  die  Griechen;  namentlich  steht  das  latei- 
nische den  näher  unter  einander  verbundenen  oski- 
schen,  volskischen,  umbrischen  dialecten  entschie- 
den als  spräche  gegenüber.  Auf  die  ausführlich  dargeleg- 
ten hypothesen  über  die  Wanderungen  nach  und  in  beiden 
balbinseln  bedauern  wir  hier  nicht  näher  eingehen  zu  kön- 
nen: die  spräche  derEtrusker,  bei  denen  D.  keine  mi- 
schung  zweier  stamme  (pelasgischer  Tyrrhcner  und  Rasena) 
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annimmt,  bleibt  noch  räthselhaft.  Ganz  isoliert  stehen  die 
Iberer  da  als  rest  der  Ältesten  Europäer,  die  doch  auch 
aus  Asien  gekommen  scheinen,  wahrscheinlich  von  den  Li- 
guren  (deren  verwandtschaftsverhältnifs  zu  den  Kelten  un- 
klar bleibt)  weiter  nach  Süden  und  westen  gedrängt,  als 
diese  selbst  dem  dränge  der  Kelten  weichen,  aber  zunächst 
noch  nachbarn  der  Liguren,  bis  später  die  Kelten  sich  auch 
zwischen  beide  drängen.  Von  den  Kelten,  die  „wahr- 
scheinlich bedeutend  später,  als  die  Ulyrier  und  die  Italo- 
gräken,  und  auf  anderem  wege,  auf  welchem  die  Kymme- 
rier,  Skythen  u.  a.  ihnen  nachfolgten",  nach  Europa  kamen, 
und  „eine  weile  ruhig  im  norden  gesessen  haben  mögen, 
bis  sie  durch  die  auf  gleichem  wege  nachfolgenden  Ger- 
manen nach  süden  und  westen  geschoben  wurden",  handelt 
der  verf.,  wie  oben  bemerkt,  am  ausführlichsten  mit  rück- 
sieht  auf  namen,  sitte,  körperbeschaflenheit,  spräche  und 
geschichte,  namentlich  auch  ihre  züge  nach  osten  und  die 
niederlassungen  in  Thrakien  und  Galatien.  Die  bewohner 
Gallien 8  sind  auch  ihm  wie  Zeufs  entschieden  kymro- 
bri tonischen  Stammes,  wofür  gewisse  lautverhältnisse 
sprechen,  nicht  gadhelischen,  und  wir  neigen  uns  zu 
derselben  ansieht,  wiewohl  der  vocalismus  in  einzelnem 
dem  gadhelischen  näher  steht;  auch  darin  können  wir  ihm 
nur  beistimmen,  dafs  die  heutigen  Kelten  in  Aremorika 
nicht  Überreste  der  alten  bevölkerung  sind,  wie  J.  Grimm 
vermuthete,  sondern  ausschließlich  aus  Britannien  einge- 
wandert, wie  in  alter  Zeit  dasselbe  verhältnüs  für  die  Gal- 
lier in  Galatien  (und  Thrakien)  gilt.  Dfen  namen  der  Ger- 
manen, der  nicht  blofs  von  Deutschen  (über  die  Kim- 
bern kommt  es  auch  hier  zu  keiner  entscheidung),  sondern 
auch  von  einigen  gallischen  Völkerschaften  gilt,  hält  auch 
D.  für  keltisch,  entscheidet  aber  nichts  über  die  etymolo- 
gie  desselben;  refer.  gesteht,  die  ableitung  Grimm's  von 
garm  —  vgl.  P.  garme  (clamare),  corn,  arm.  garm  (cla- 
mor)  —  annehmbarer,  als  die  von  Zeufs,  und  dessen  be- 
denken wegen  des  n  im  ghad.  gairm  (clamor)  ungerecht- 
fertigt zu  finden.    Die  merkmale,  wodurch  sich  die  sc  an- 
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dinavische  spräche  von  den  übrigen  deutschen  scheidet, 
findet  der  verf.  mit  recht  nicht  bedeutend  genug,  um  sie 
als  den  einen  theil  einer  gruppe  anzusehen.  Dagegen  bil- 
den ihm  litauisch  und  slavisch  nur  eine  gruppe,  deren 
erste  abtheilung  die  zweite  vielmehr  durch  alterthümlich- 
keit  fiberragt,  als  die  gadhelische  spräche  die  kymrobri- 
toniscben;  in  den  Aestuern  erkennt  er  nicht  mit  Zeufs 
die  ersten  Litauer,  eher  noch  Deutsche,  da  ihr  bernstein-» 
name  (glaesum)  der  deutsche  ist,  der  sich  vom  litauischen 
unterscheidet. 

Bei  dem  letzten  volke,  das  D.  in  den  kreis  der  be- 
trachtung  zieht,  da  die  Türken  nicht  alteuropäisch  sind, 
den  weit  nach  Asien  hineingreifenden  Finnen  stellt  sich 
wegen  der  vielfachen  wort-  und  Wurzelgemeinschaft  mit  in- 
doeuropäischen sprachen,  namentlich  der  deutschen,  eine 
besondre  Schwierigkeit  ein,  auf  die  auch  hier  hingewiesen 
wird.  Sie  gehören  entschieden  einem  andern  sprachkreise 
an,  dem  ural-altai sehen;  gleichwohl  finden  sich  (selbst 
bei  einigen  asiatischen  Finnen)  germanische  namen  für  be- 
griffe, die  schwerlich  entlehnt  werden,  tochter  und 
Schwester!  Auch  sonst  bieten  diese  Völkerschaften  ein 
schwer  zu  lösendes  räthsel  in  der  weitgehenden  physischen 
abweichung  unter  einander;  im  allgemeinen  rückt  sie  der 
verf.  der  kaukasischen  rasse  näher  als  der  mongolischen. 

Sehr  dankenswerth  sind  die  beständigen  binweisungen 
nicht  blofs  auf  die  quellenschriftsteller,  aus  denen  die  wich- 
tigsten stellen  wörtlich  mitgetheilt  sind,  sondern  auch  auf 
den  zweiten  abschnitt,  das  lexicon,  in  welchem  vorzugs- 
weise mehr  oder  minder  beglaubigte  keltische,  aber 
auch  hispanische  und  zweifelhaft  germanische,  sowie 
die  wenigen  ligurischen  und  venetischen  Wörter  aus- 
führlich behandelt  sind,  einige  allerdings  nur,  um  zu  zei- 
gen, dafs  sie  eben  nicht  einer  dieser  sprachen  angehören, 
wie  das  angeblich  norische  ßtjgovvovg  aus  Suidas,  d.i. 
vir  unus.  Bei  der  ungemeinen,  bisweilen  wohl  zu  weit 
gehenden  vorsieht  des  verf.  erscheinen  dergleichen  nega- 
tive ergebnisse   meist  mit  gröfserer  Sicherheit  ausgespro- 
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chen,  als  die  positiven.  Wir  werden  wohl  noch  öfters 
in  diesen  blättern  gelegenheit  finden,  auf  diesen  abschnitt, 
dem  wir  wie  dem  ganzen  werke  vielfache  belehrung  and 
anregung  verdanken,  im  einzelnen  zurückzukommen,  und 
erlauben  uns  hier  nur  einige  bemerkungen.  Cervesia  hal- 
ten auch  wir  für  keltisch,  wegen  des  anklangs  an  xot/ppi, 
xoQfxa^  com.  coref,  coruf,  kymr.  cwrw,  und  finden  das- 
selbe suffix  in  TQifiagxiöia  wieder.  Gaesum  scheint  uns 
hyperkritisch  behandelt;  mufs  auch  zugestanden  werden, 
dafs  die  identität  des  altd.  gais-  in  eigennamen  mit  dem 
ahcL  gfer,  ags.  gär  bis  jetzt  nur  vermuthung  ist,  so  steht 
doch  der  ausfall  des  8  im  inlaut  bei  Gadhelen  und  Kym- 
ren  so  fest,  dafs  wir  kein  bedenken  tragen,  ir.  gae  (schon 
bei  Corm.  gl.  bei  O'D.  284)  mit  gaesum,  gaide  (pila- 
tus)  nach  Z.  mit  ycuadxoi  zu  identificieren,  und  uns  nach 
analogie  deutscher  ausdrücke  recht  wohl  vorstellen  können, 
dafs  auch  „vir  fortis"  gae  aus  genannt  sei  (wenn  nicht 
bei  Servius  vielmehr  gaesatos  zu  lesen  ist).  Glastum 
halten  wir  für  identisch  mit  altir.  glass,  glas,  kymr. 
arm.  gl a 8  (caeruleus,  lividus),  da  ss  aus  st  auch  in  se- 
saim  (statuo)  =  lat.  sisto  (beitr.  II,  322)  erscheint;  in  gli- 
somarga  erinnert  uns  der  erste  bestandttheil,  in  dem  der 
verf.  die  bedeutung  des  „hellen,  glänzenden"  vermuthet,  an 
kymr.  gloyw,  gloew  (splendidus),  altir.  gl e,  gloee  (per- 
spicuus,  clarus),  rucle  (conspicuus  honore)  bei  Z.;  bedenk- 
lich erscheinen  uns  die  von  Grimm  ausgegangenen  deutun- 
gen  von  calliomarcus,  so  nahe  auch  gadh.  marc,  kym- 
robrit.  march  anklingen,  und  von  visumarus,  schon  aus 
dem  gründe,  weil  wir  im  altkeltischen  nicht  füglich  eine 
Zusammenstellung  statt  der  Zusammensetzung  (wie  öfters 
im  neukeit.)  annehmen  mögen,  und  Marcellus  doch  wohl 
der  gall.  spräche  so  weit  mächtig  war,  dafs  ihm  nicht  zuzu- 
trauen ist,  er  habe  jenes  etwa  statt  callios  oder  callia 
marci  gesetzt;  bei  visumarus  kommt  noch  dazu,  dafs 
neuir.  o,  ua,  pl.  ui  durchaus  entstellte  formen  sind,  wofür 
das  altir.  aue  (nepos),  pl.  aui  noch  bei  Z.  auftritt,  auch 
das  neuirische  schwerlich  den  zischlaut  zwischen  vocalen 
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bewahrt  hätte;  ref.  kann  daher  nicht  umhin,  die  theilung 
visn-marus  für  die  allein  richtige  zu  halten,  und  für  die 
deutnng  von  calliomarcus  das  lat.  „equi  ungula"  bei 
seite  zu  lassen,  zum  ersten  theil  scheint  altir.  caill  (silva), 
com.  kelli  V.  (nemus)  zu  stimmen.  Gegen  die  bisherige 
herleitung  von  covinus  sind  auch  uns  schon  dieselben 
bedenken  aufgestiegen,  die  D.  ausspricht.  Auch  gegen  den 
datrischen  namen  ngontSovXd  neben  dem  gall.  n^miöovXa 
(ftnfblatt)  theilen  wir  ganz  das  mistrauen  des  verf.,  der 
übrigens  eine  dankenswerthe  Zusammenstellung  dakischer 
namen  auf  -la  beifügt.  Ob  petörltum  oder  petorri- 
tum  wirklich  gallisch  und  nicht  etwa  oskisch  sei,  erscheint 
uns  noch  zweifelhaft,  da  das  oskische  petorü  (T.  B.  pe- 
tiro-pert)  mindestens  ebenso  nahe  liegt,  als  die  kymr.  grund- 
form  petwar.  Dafs  vertragus  nicht  vom  subst.  traig 
(pes),  einem  t-  stamme  (beleg  des  neutrum's  s.  beitr.  II,  68), 
sondern  von  der  wurzel  stammt,  ist  unzweifelhaft  richtig. 
Ein  irrthum,  den  sich  ref.  einst  hinsichtlich  des  deutschen 
zelte r  hatte  zu  schulden  kommen  lassen,  war  demselben 
wie  mehrere  andre  fehler  schon  vor  der  freundlichen  be- 
lehrung  des  verf.  klar  geworden.  Die  oben  bemerkte  Über- 
einstimmung des  gallischen  vocalismus  mit  dem  gadhe- 
lischen  tritt  uns  z.  b.  in  den  namen  auf  -dünum  (kymr. 
din,  gadh.  dftn)  und  in  -dula  (gadb.  duille,  kymr.  da- 
len,  dail)  entgegen. 

September  1861.  H.  Ebel. 


Einleitung  in  die  traditionellen  Schriften 

d*r  Paraen  von  Fr.  Spiegel.     Zweiter  theil:   Die  traditionelle  literatnr   der 
Pareen  in  ihrem  zusammenhange  mit  den  angr&nzenden  literaturen  dargestellt 

von  Fr.  Spiegel.     Wien  1860.    472  es.   8. 

Das  vorliegende  werk  Spiegels,  dem  als  erster  theil 
die  Huzväresch-grammatik  (Wien  1856)  vorangegangen  ist, 
eroffiiet  uns  weitere  quellen  zum  verst&ndnifs  der  zendi- 
scben  Schriften  and  zwar  sowohl  sachliche  als  sprachliche. 
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Insofern  die  letzteren  eine  umfassende  kenntnifs  der  erani- 
schen  sprachen   zur  beurtheilung   ihres  werthes   erforden, 
müssen  wir  das  urtheil  Aber  diesen  theil  des  werkes  beru- 
fenem fiberlassen  und  nur  den  abschnitt  des  buches  einer 
specielleren  aufmerksamkeit  empfehlen,  welcher  die  Vorbe- 
merkungen zu  den  Übersetzungen  und  der  exegese  des  Avesta 
enthält  (§.7  s.  45  ff.).    Hier  entwickelt  der  Verfasser  mit 
grofser    klarheit    das    verhältnifs    der    Sprachvergleichung 
gegenüber   den  zendtexten    und   wir  können  nicht  umhin 
die  von  demselben  hier  aufgestellten  grunds&tze  vollkom- 
men anzuerkennen.   Spiegel  erkennt  nämlich  die  Verdienste, 
welche    die   vergleichende  grammatik   dem  zend    geleistet 
habe,  aufrichtig  an,  indem  er  sagt,  dafs  Bopp  die  identität 
der  grammatischen  formen  in  allen  theilen  der  grammatik 
nachgewiesen  habe;  wenn  man  nun  aber  einen  schritt  wei- 
ter gegangen  sei  und  von  der  identität  der  formen  auf  die 
des  Inhalts  geschlossen  habe,    so  sei  man  auf  einen  ganz 
falschen  weg  gerathen,  indem  gleichheit  der  form  in  ver- 
schiedenen sprachen  oder  dialekten  durchaus  nicht  gleich- 
heit der  bedeutung  einschließe.     Indem  er  dann  auf  die 
beachtenswerten  entwicklungen  von  G.  Curtius  und  Schlei- 
cher über  den  unterschied  zwischen  philologie  und  lingui- 
stik   hinweist,   sagt   er   selbst   über   denselben   folgendes: 
„Während  die  letztere  Wissenschaft  (die  linguistik)  mit  der 
identität  und  Verschiedenheit  der  laute  beschäftigt,  mit  hülfe 
einer  möglichst  genauen  lautlehre   die  identität  der  flexion 
nachzuweisen  sucht,  mufs  sie,  was  die  anwendung  der  fle- 
xionen  oder  die  bedeutung  der  von  ihr  anatomisch  zerglie- 
derten Wörter  in   den   einzelnen  sprachen  betrifft,    auf  die 
resultate  der  vorausgegangenen  philologie  sich  stützen.  Diese 
ist  eine  rein  historische  Wissenschaft,  welche,  weniger  all- 
gemein als  die  linguistik,  sich  die  erkenntnifs  des  gcistes 
(mithin  auch  der  spräche)  eines  einzelnen  volkes  oder  volks- 
stammes  in  verschiedenen  beziehungen  zur  aufgäbe  gemacht 
hat.    Was  sie  vor  allem  interessirt,  ist  die  thatsache,  dafs 
dieses  oder  jenes  wort,    diese  oder  jene  form  bei  diesem 
bestimmten  volke    diese  oder  jene  bedeutung  habe.     Sie 
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ermittelt  aber  diese  thatsache  aus  dem  lebendigen  gebrauche 
der  Wörter  und  formen,  oder,  wenn  sie  dies  nicht  kann, 
tue  den  werken  der  literatur,  wo  möglich  aus  den  werken 
der  besten   geister  des  Volkes,    von  denen  wir  annehmen 
können,  dafs   sie  für  die  nation  mafsgebend  waren".    Er 
macht  dann   diesen  unterschied  an  einigen  beispielen  klar, 
aus  denen  wir  nur  das  schlagendste,  die  indischen  deväs 
und  die  zendischen  daeväs,  die  etymologisch  identisch,  dem 
begriffe  nach  sich  ganz  entgegengesetzt  sind   (hier  böse, 
dort   gute    überirdische  wesen  bezeichnend)  hervorheben. 
An  die  bemerkung,  dafs  der  altbaktriscbe  conjunctiv  sehr 
Läufig  dazu  verwendet  werde,  das  futurum  zu  bezeichnen, 
möchten  wir  die  beobachtung  anschliefsen,    dafs  die  con- 
janctivform  nicht  allein  im  lateinischen  zum  ausdruck  der 
futurbedeutung  verwandt  sei,  sondern  auch  im  griechischen 
der  conjunctiv  (aoristi)  wie  in  den  veden  der  l&t  in  glei- 
cher weise  auftrete,   man  vgl.  ov  ydg  nvo  roiovg  iSov  äve- 
gag  ovdi  tdwfiat  II.  I,  262.     Svaofiat  tlg  'Aiöcto  xai  kv  ve- 
xv€G6i   tpaelvto  Od.  M,  383.     ovx  $a&'  ovrog  ävtjg  Sisoog 
ßgovog,    ovSi  yivijrcu  Od.  2?,  201.     ovx  %<;&'   ovrog  avrjg 
oi/d*    iö Gerat  ovÖi  yivtjrai  Od-.  II,  487.     ovr    'iaviv,   oiks 
stot&  yivqrat  xgelrrov  Plat.  legg.  V.  p.  942  C.     ovr«  yao 
yiyvtrcu,    ovrs   yiyovtv,  ovöi  oiv  /i?)  ytvt]rcn  Plat.  repub. 
VI.  p.  492.     häv  rovg  cpilovg  xgarrjg  ev  tiolcov,   ov  pirj  coi 
dvvajvrcu  avr£%6iv  ol  noXkftiot  Xen.  Hiero  XI,  15.     Vergl. 
Bnttm.  §.  139  I,  4.  5  und  Kühner  §.  462.  —   Ebenso  in 
den  veden:   Kv.  I,  30.  8  &  gh&  gamat  yadi  pravat  sahasri- 
nibhir  ütibhih  |  väjebhir  upa  no   havam  ||  Er  wird  ja  her- 
beikommen, wenn  er  es  gehört  haben  wird,   mit  tausend- 
facher hülfe,  mit  speisen  auf  unsre  anrufung.  Kv.  1, 121. 1 
kad  itthä  nrnh  pätram  devayatäm  pravad  giro  angirasäm 
turanyan  |  wann  denn  wird  der  männer  schütz  (Indra)  her- 
beieilend der  frommen  Angirasen  lieder  hören?  Kv.  1, 120.  1 
ka  rädhad  dhoträ  'pvinä  väm  —  welche  anrufung,  ihr  A$vi- 
nen,  wird   euch  zufrieden  stellen?   Kv.  I,  113.  11  iyush  te 
ye  pürvataräm  apapyan,  vyucchanttm  ushasam  martyasah  | 
asm&bhir  ü  nu  praticaxyä  9bhüd  o  te  yanti  ye  aparfshu 
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papyän  |]  es  gingen  die  sterblichen,  die  die  frühere  aufleuch- 
tende morgenrötbe  geschaut,  von  uns  war  sie  jetzt  da  an- 
zuschauen, es  kommen  die,  so  sie  in  zukunft  sehen  wer- 
den, ib.  13  papvat  puro  'shä  vyuväsa  devy  atho  adyedam 
vyävo  maghonl  |  atho  vyucchäd  uttarän  anu  dyün  |  — 
die  glänzende  morgenröthe  hat  zuvor  fort  und  fort  geleuch- 
tet, drum  hat  die  reiche  heut  die  weit  enthüllt,  drum  wird 
sie  leuchten  späte  tage  noch«  ßv.  I,  84.  8  kada  martam 
arädhasam  padä  xumpam  iva  sphurat  |  wann  wird  (Indra) 
den  geizigen  sterblichen  mit  dem  fufs  wie  eine  staude  zer- 
treten ßv.  I,  81.  3  kam  hanah  kam  vasau  dadho  "smän 
indra  vasau  dadhah  |  wen  wirst  du  tödteu,  wen  in  Wohl- 
stand bringen?  Uns  Indra  mögest  du  in  Wohlstand  brin- 
gen, ßv.  X,  10.  10  ä  ghä  ta  gacchäu  uttara  yugäni  yatra 
jämayah  krnavann  ajämi  |  kommen  werden  ja  die  späteren 
zeiten,  wo  geschwister  geschwistern  nicht  ziemendes  thun 
werden.  Das  gothische,  welches  bekanntlich  keine  beson- 
dere form  für  das  futurum  hat,  verwendet  zum  ausdruck 
desselben  entweder  den  indicativus  praesentis  oder  auch  den 
conjunctivus  praesentis  sowie  in  der  indirekten  frage  und 
in  der  oratio  obliqua  den  conjunctivus  praeteriti,  wenn  das 
verbum  des  hanptsatzes  im  praeteritum  steht;  vgl.  v.  d.  6a- 
belentz  und  Lobe  gramm.  s.  147  f. 

Indem  der  Verfasser  dann  speciell  auf  das  verhältnifs 
der  vedischen  spräche  zur  zendischen  übergeht,  erkennt  er 
zwar  die  dienste  an,  welche  die  vergleichung  jener  mit  die- 
ser geleistet  hat,  erklärt  aber  auch,  dafs  man  dies  hülfs- 
mittel  jedenfalls  überschätzt  habe;  er  zeigt,  dafs  zwar  die 
lossagung  von  der  tradition  in  den  veden  ihre  berechtigung 
habe,  dafs  sie  aber  bei  den  zendschriften  unberechtigt  sei, 
da  dort  bereits  der  älteste  erklärer  Yäska  häufig  auf  dem 
nur  etymologisirenden  Standpunkte  stehe,  entweder  also 
eine  wirkliche  traditionelle  auslegung  nicht  vorfand  oder 
nicht  gelten  liefe,  während  die  parsische  tradition  sowohl 
durch  ihr  alter  als  ihr  ansehen  ihre  historische  berechti- 
gung habe  und  man  nur  dann  von  ihr  abweichen  dürfe, 
wenn  ihre  riohtigkeit  gegründeten  zweifeln  unterliege.   Wir 
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möchten   hierbei    noch  auf  den  pnnkt  besonderes  gewicht 
gelegt  wissen,   dafs  diejenigen,  welche  sich  von  der  neue- 
ren indischen  tradition  nicht  fesseln  lassen,  dieselbe  darum 
doch  im   ganzen  nicht  verwerfen,    dafs  sie  eine  stelle  oft 
in  anderem  sinne  als  diese  erklären,  aber  in  der  regel  mit 
den  hülfsmitteln ,   welche  diese  tradition  selber  an  anderen 
stellen  bietet.     Während  bei  den  Parsen  die  tradition  des 
ge8ammten  sinnes  das  filtere,  und  daraus  erst  die  lexikali- 
sche forschung  entstanden  ist,  findet  für  die  veden  das  um- 
gekehrte statt,  die  lexikalische  Sammlung  ist  das  ältere  und 
aus  ihr  heraus  hat  sich  die  darauf  folgende  Interpretation 
entwickelt;    der  Standpunkt  der  vorzugsweise  Deutschland 
angebörigen  neueren  erklärer,   ist  mithin  ein  vollkommen 
berechtigter,   indem  er  jene  älteste  tradition,    die  nur  die 
fiberlieferte  bedeutung  einzelner  Wörter  gewährt,  anerkennt 
und  nur  die  von  falscher  auffassung  der  uralten  lebensver- 
h&ltnisse  ausgehende  erklärung  der  brahmanischen  interpre- 
ten  verwirft.   Wäre  es  nicht  ein  verkehrtes  verfahren,  wenn 
ein   heutiger  erklärer  eines  mittelhochdeutschen  gedichtes 
das   wort  „tagend"  und  andere  in  dem   heutigen  umfang 
des  begriffes  auffassen  wollte,  ohne  sich  an  die  etymologie 
und   den  ganz  anderen  begriffsumfang  des  wortes  zu  keh- 
ren, den  uns  die  mittelhochdeutschen  denkmäler  selber  an 
die  hand  geben?   Ein  solches  verfahren  befolgen  aber  Sä- 
yana  und  die  anderen  vediscben  erklärer  nur  zu  oft  und 
die  richtigkeit  ihrer  erklärung  mufste  daher  von  vorn  her- 
ein gegründete  zweifei  erwecken,  sobald  man  sah,  dafs  das 
vedische  leben  und  die  vedische  spräche  ganz  andere  seien, 
als  die  der  späteren  Inder. 

Nachdem  der  Verfasser  dann  von  dem  kritischen  ge- 
brauch und  dem  hermeneutischen  werth  der  Huzväresch- 
übersetzung  gesprochen,  wendet  er  sich  zur  exegese  der 
Parsen  und  geht  dann  zur  späteren  literatur  des  Huzvä- 
resch  über,  deren  inhalt  er  theils  in  kurzen  Übersichten 
zosammenfafst,  theils  auszüglich  in  wörtlicher  Übersetzung 
wiedergibt.  Es  sind  dies  der  Bundehesch,  das  Ard&i- 
Viräf-näme,  der  Bahman-yasht,  der  Minokhired,  woran  sioh 


$38  Kuhn 

dann  die  übersieht  über  die  spätere  literatur  der  Färsen 
anschliefst.  Wir  können  auf  den  inhalt  der  hier  mitge- 
teilten stücke,  da  er  im  ganzen  dem  zwecke  dieser  Zeit- 
schrift fern  liegt,  nicht  weiter  eingehen  und  bemerken  nur, 
dafs  sich  hier  eine  zahl  von  anschauungen  findet,  die  auch 
den  verwandten  Völkern  nicht  fremd  sind  und  daher  dop- 
peltes interesse  erregen.  Aufser  mehreren  mittheilungen 
über  die  brücke  Cinvat  s.  108. 124.  126.  138.  141.  142,  an 
deren  einer,  der  lichten,  seite  der  hund  zairigaoshö  an  gol- 
dener kette  wacht  hält  s.  124,  den  zwei  die  erde  umflie- 
fsenden  strömen  Arg-rut  und  Veh-rut  s.  104,  den  bäumen 
Harvipptokhma  und  Gokard  8.  105.  113,  der  quelle  Ardvi- 
püra  8.  1 1 1  und  anderem,  rechnen  wir  dahin  besonders  die 
erschaffung  der  knochen,  des  blutes,  der  haare  und  der 
lebenskraft  ans  der  erde,  dem  wasser,  den  bäumen  und 
dem  feuer  durch  Ormuzd  s.  116,  die  sich  an  die  ähnlichen 
indischen  und  deutschen  Vorstellungen  anschliefst.  Ferner 
die  Vorstellung  von  den  sieben  himmeln  s.  125,  in  deren 
einigen  die  geister  der  seligen  als  Sterne,  monde  und 
sonne  glänzen,  was  sich  den  ähnlichen  Vorstellungen  bei 
Indern  und  Deutschen  anschliefst.  Ferner  die  Schilderung 
der  hölle,  wo  seelen  in  einem  flusse  büfsen,  der  aus  den 
thränen  gebildet  wird,  die  um  die  verstorbenen  geweint 
werden,  eine  Vorstellung,  von  der  sich  bekanntlich  ein  nach* 
hall  in  der  schönon  sage  von  der  Berhta  und  dem  heim- 
chen  mit  dem  schweren  thränenkruge  erhalten  hat  Da- 
hin gehört  auch  die  prophezeihung  von  einer  grofsen  Schlacht, 
die  der  Wiederherstellung  des  mazdayapnischen  gesetzes 
vorangehen  wird  s.  133,  in  der  so  viele  männer  zu  gründe 
gehen,  dafs  man  eher  tausend  weiber  sieht  als  einen  mann; 
ferner  die  Vorstellung,  wonach  himmel,  erde  und  wasser 
dem  Verfasser  des  Minokhired  s.  146  unter  der  gestalt  ei- 
nes eies  erscheinen;  der  himmel  ist  ober  und  unter  der 
erde  und  repräsentirt  also  die  beiden  hälften  der  schale, 
die  erde  ist  der  dotter,  das  wasser  wird  hiernach  für  die 
den  dotter  umgebende  flüsstgkeit  gelten  müssen.  Vom 
kulturhistorischen  Standpunkte  aus  verdienen  auch  beach- 
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taog  die  &u£serungen  Qber  den  genufs  des  weins  und  dafs 
bezüglich  der  kleider  gesagt  wird,  ein  seidenes  sei  am  be- 
tten für  den  leib,  ein  baumwollenes  aber  für  die  seele 
8. 146;  die  blutrache  wird  s.  147  erwähnt;  in  dieses  ge- 
biet gehören  auch  die  Vorschriften  über  den  dünger  s.  155» 
wonach  der  von  hausthieren  aller  arten  erlaubt  ist,  der 
von  gläubigen  erst  der  Zubereitung  bedarf,  der  von  un- 
gläubigen aber  verboten  ist,  weil  unreinigkeit  aller  arten 
darinnen  ist,  die  sich  nicht  fortschaffen  lälst!  Sohliefslich 
seien  noch  die  fliegen  und  raupen  als  Schöpfungen  Ahri- 
man's  s.  157,  die  mittheilungen  über  Tahmurath,  Dschem- 
schid,  Kere$&$pa,  die  schlänge  Qruvara,  Zairipäshna,  den 
vogel  Kamek  s.  158 — 161  sowie  die  beschwörungsformeln 

auf  s.  167  erwähnt. 

A.  Kuhn. 


Original  Sanskrit  Tests  on  the  origin  and  history  of  the  people  of  India, 
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afßnity  with  the  western  branches  of  the  Arian  race.  London,  Wil- 
liams and  Norgate.    1860.  XXV.  495  pp.  8. 
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|n hu«  writers,  in  regard  to  their  origin,  Inspiration  and  authority. 
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Das  vorliegende  werk  hat  zunäehst  keinen  wissenschaft- 
lichen zweck,  sondern  einen  praktischen,  rein  humanen, 
nämlich  diejenigen  Hindu's,  welche  den  Ursprung  und  die 
geschichte  ihres  volkee  und  ihrer  nationalen  literatur,  reli- 
gion und  einrichtungen  kritisch  zu  verfolgen  wünschen, 
darin  zu  unterstützen  und  solchen  lehrern  ihre  wirkamkeit 
zu  erleichtern,  deren  aufgäbe  es  ist,  den  Hindu's  die  resul- 
tate  neuerer  forschung  über  die  verschiedenen  hier  behan- 
delt» gegenstände  mitzutheilen,  aber  insofern  sich  der 
ver£  dabei  der  ihm  von  der  Wissenschaft  gebotenen  mittel 
im  weitesten  umfange  bedient  und  insofern  -er  mit  waffen 
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kämpft,  die  ihm  nicht  allein  die  forsehungen  anderer  son- 
dern auch  seine  eigenen  in  ausgedehntem  umfange  geliefert 
haben,  darf  das  buch  trotz  des  bescheidenen  ausspruches 
(P.  I,  p.  1)  »The  book  makes  little  pretension  to  a  scien- 
tific character,  or  to  originality  of  research"  dennoch  dem 
gebiete  der  Wissenschaft  anzugehören  mit  vollem  rechte  an* 
spruch  erheben.  Wenn  wir  demnach  dem  buche  in  dieser 
beziehung  sein  recht  einräumen,  so  wollen  wir  doch  auch, 
ehe  wir  zur  Würdigung  seiner  wissenschaftlichen  leistungen 
übergehen,  nicht  unterlassen  hervorzuheben,  dafs  seine  ru- 
hige, durchaus  vorurteilsfreie  darstellung  aufs  trefflichste 
geeignet  ist,  zunächst  bei  den  sanskritisch  gebildeten  Hin- 
du's  den  glauben  an  die  göttlichkeit  und  Unfehlbarkeit  ih- 
rer Überlieferungen  zu  erschüttern  und  die  Überzeugung, 
dafs  sie  ein  in  Indien  eingewanderter,  durch  persönliche 
gnade  der  gottheit  nicht  mehr  als  irgend  ein  anderes  indo- 
germanisches volk  begünstigter  stamm  seien,  bei  ihnen  zu 
erwecken. 

Der  erste  theil  des  Werkes,  der  den  Specialtitel  „The 
mythical  and  legendary  accounts  of  racett  führt,  gehört 
seinem  ganzen  inhalt  nach  nicht  in  das  gebiet  dieser  Zeit- 
schrift, da  er  sich  nur  damit  beschäftigt  durch  Zusammen- 
stellung der  Überlieferungen  über  die  entstehung  der  kä- 
sten u.  8.  w.  u.  s.  w.  die  in  diesen  Überlieferungen  sich  zei- 
genden Widersprüche  darzulegen;  für  das  sprachliche  ge- 
biet ist  indefs  auch  dieser  theil  insofern  von  werth  als  der 
verf.  mehrfiiltig  Sanskritoriginaltexte  mittheilt,  die  bisher 
noch  nicht  gedruckt  erschienen  waren.  Dagegen  gehört 
der  zweite  theil,  der  auch  an  äufserem  umfang  die  beiden 
anderen  bei  weitem  überragt,  fast  ganz  auf  unser  gebiet, 
da  er  eine  umfassende  Untersuchung  über  die  geschichte 
der  indischen,  insbesondere  vom  sanskrit  abstammenden 
sprachen  liefert  und  abgesehen  von  Indien  auch  sehr  ge- 
eignet ist  bei  europäischen  lesern  klarheit  über  die  heuti- 
gen indischen  Sprachverhältnisse  und  über  ihre  vorange- 
hende entwicklung  zu  verbreiten,  weil  der  verf.  die  aus- 
führlichste erörterung  der  ansichten  neuerer  forscher  Aber 
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die  in  dies  gebiet  gehörigen  punkte  anstellt.  Der  haupt- 
zweck  dieses  theils  ist  nämlich  nachzuweisen,  dafs  die  lu- 
der nicht  ursprünglich  in  Indien  heimisch  waren,  sondern 
dahin  aus  Centralasien  eingewandert  sind,  wo  ihre  vorfah- 
ren zu  einer  zeit  ein  ganzes  mit  den  Vorvätern  der  Per- 
ser, Griechen,  Römer,  Germanen  u.  s.  w.  bildeten. 

Zum   behuf  dieses  nachweises  geht  der  verf.  zunächst 
auf  die    betrachtung  der  neuindischen  sprachen  ein,    die 
aus  dem  sanskrit  entsprungen  sind,  und  zeigt,  indem  er  sie 
von  ihrem  jetzigen  stände  zu  ihrem  Ursprünge  rückwärts 
verfolgt,  wie  sie,  je  weiter  man  sie  zurückverfolgt,  um  so 
klarer  das  gepräge  ihres  Ursprungs  tragen  und  dafs  es  da- 
her eine  zeit  gegeben  haben  müsse,  wo  sie  mit  dem  leben- 
den  sanskrit  vollständig  zusammenfielen.     Daran  schliefst 
sich  dann    im   3.  und  4.  abschnitt  p.  43  —  65   die  abhand- 
lung  der  prakritischen  dialekte,  bei  der  sich  der  verf.  haupt- 
sächlich Lassen's  resultaten  anschliefst;  danach  ist  hier  der 
bauptdialekt  das  Mahäräshtri,   an  das  sich  das  Qaurasenf 
im  wesentlichen  anschliefst,  von   welchem  wieder  die  un- 
tergeordneten dialekte  des  Mägadhi  und  Pai^aci  ausgehen. 
Diesen    hauptvertretern   der   prakritischen   dialekte  reihen 
sich  dann  bekanntlich  noch  andere  unterabtheilungen  ein, 
deren  künstliche  vertheilung  über  die  verschiedenen  Has- 
sen von  personen  des  dramas,  wie  sie  die  vom  verf.  auf 
s.  61    mitgetheilte  stelle  des  Sähitya-Darpana  giebt,    be- 
kanntlich noch  ein  ungelöstes  räthsel  ist,  auf  dessen  lösung 
sich  der  verf.,  wohl  da  sie  dem  hauptzweck  seines  buches 
fern  lag,    nicht  einläfst.     In  dem  5.  und  6.  kapitel  folgt 
dann  die  behandlung  des  Pali,  welchem  der  verf.  mit  recht 
die  nächste  stufe  am  sanskrit  unter  den  aus  diesem  ent- 
wickelten sprachen  einräumt.  In  betreff  der  auf  s.  82  (vgl. 
auch  s.  488)  besprochenen  einschiebung  euphonischer  buch- 
staben,   kann  ich  dem  verf.  nicht  ganz  beistimmen,  wenn 
er  dieselben  nur  der  Schriftsprache  vindiciren  will;  gerade 
mehrere  von  ihnen  zeigen,  daß  sie  nichts  weniger  als  so- 
genannte einschiebungen,  sondern  der  alte  auslaut  der  vor- 
angehenden Wörter  auf  einer  früheren  sprachstufe  sind;  ich 

Beiträge  z.  vgl.  sprachf.  III.  2.  16 
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habe  über  dieselben  kurz  im  ersten  bände  dieser  beitrage 
s.  126  gesprochen  und  bemerke  nur  noch,  data  ich  ftür  jetzt 
allein  das  y  und  v  in  na-y-imassa  und  ti-v-angikam  fOr 
wirklich  euphonischen  einschub  halte,  das  letztere  aber  als 
aus  y  hervorgegangen  ansehe  in  derselben  weise  wie  der 
verf.  auf  s.  123  n.  92  die  magadhi-form  alavah  als  aus 
dem  skr.  arayah  „feinde"  entstanden  nachweist.  Auf  die- 
sen abschnitt  läfst  der  verf.  einige  vergleichende  tabellen 
von  sanskrit-,  pali-  und  prakritwörtern  folgen  (wie  er  ein 
gleiches  verfahren  auch  in  den  früheren  abschnitten  be- 
folgt), die  sehr  geeignet  6ind  die  allmähliche  entartung  der 
älteren  wortformen  darzustellen  und  sowohl  mit  grofsem 
fleifs  als  mit  großer  Sorgfalt  zusammengetragen  sind.  Von 
ganz  besonderem  interesse  aber  ist  die  hinter  dem  folgen- 
den, von  dem  dialekt  der  felseninscbriften  von  Girnar, 
Dhauli  und  Eapur  di  Giri  handelnden  abschnitt  stehende 
tabelle,  welche  die  dialektischen  abweichungen  derselben 
unter  einander  und  vom  schriftpali  in  sehr  übersichtlicher 
weise  darstellt.  Der  7.  abschnitt  behandelt  den  höchst  in- 
teressanten dialekt  der  buddhistischen  gäthä's,  der  Vorzugs* 
weise  nach  der  durch  Babu  Rajendraläl  Mitra  gegebenen 
darstellung  (im  Journ.  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal, 
1854.  no.  6)  charakterisirt  wird.  Der  verf.  spricht  sich 
nicht  entschieden  für  eine  der  in  betreff  dieses  dialektes 
einander  gegenüberstehenden  auftassungen  aus,  obgleich  die 
Stellung,  welche  er  diesem  kapitel  gegeben  hat,  vermuthen 
lälst,  dafs  er  im  ganzen  der  durch  Babu  Rajendraläl  und 
Weber  vertretenen  ansieht  beitrete,  wonach  dieser  dialekt 
der  älteste  Vertreter  der  heiligen  spräche  der  Buddhisten 
ist.  Wir  wollen  es  vor  einer  sorgfältigen  eigenen  prflfung 
der  gätbäs  nicht  übernehmen,  ein  entschiedenes  urtheil  in 
betreff  des  dialekts  derselben  auszusprechen,  können  aber 
nicht  umhin  zu  erklären,  dafs  uns  hier  ebenfalls  eine  der 
ersten  aus  dem  ältesten  sanskrit  hervorgegangenen  sprach- 
entwickelungen  vorzuliegen  scheine  und  zwar  dies  um  so 
mehr  als  viele  der  von  Babu  Rajendraläl  hervorgehobenen 
Spracherscheinungen  mit  solchen  der  vedischen  lieder  voll- 
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kommen   übereinstimmen.     Hierher  rechnen  wir  Verlänge- 
rungen oder  Verkürzungen  auslautender  vokale  wie  na  ca 
f.  na  ca,  m&ya  f.  mäya,  yatha  f.  yathä,  tatha  f.  tathä,  sada 
f.  sada,  pujam  etäm  f.  püjam,  ürdhva  hastä  f.  ürdhvau  ha- 
3 tau,    ime   karma  f.  imani  karmani  und  anderes,   die  sich 
ganz  vedischen  formen,  die  ich  zum  theil  schon  in  meinem 
ersten  artikel  über  die  vedischen  metra  III,  113  ff.  zusam- 
mengestellt habe,  zur  seite  stellen.   Die  auflösung  des  halb- 
vokale  in  turiyebhi  f.  turyebhyah,   turiya  f.  türya,  deviye 
f.  devyä  ,    piriye  f.  priye ,    dänacartyä  f.  danacaryä  findet 
ebenfalls  bekanntlich  ihr  vorbild  in  den  veden,  ebenso  wie 
die    vokaleinschiebung  zwischen  zwei   verbundenen  konso- 
nanten,  -wie  sie  in  giläno  f.  gläno,  akiläntaka  f.  akläntaka, 
kile$a  f.  klepa,  hiri  f.  hri,  ^iri  f.  $ri,  piriyä  f.  priyä,  pirtye 
f.  priye,  püjäraham  f.  püjarham,  padumäni  f.  padmäni  auf- 
tritt, denen  sich  vedische  falle  wie  indara  oder  indira,  ru- 
dara  oder  rudira,  pitaros,  svasaros,  tiripatä  f.  tripatä,  sa- 
hasaram  f.  sahasram,  piribhih  f.  pribbih  oder  daripatabhih 
f.  darpatäbhih   (R.  VI,  63.  6),   ganäpca  (oder  gunäpca)  f. 
gn&^ca  (R.  VI,  68.  4,  vergl.  R.  V,  43,  6  u.  13;  46.  8),  par 
rijamä  f.  parijma  (R.  I,  122.  3),  catasaro  f.  catasro  und  ti- 
sarah  f.  tierah  (R.  V,  35,  2),  mahina  f.  mahna  (R.  IV,  2.  1) 
und  ähnliche  anschliefsen.    Die  form  rattiye  f.  ratryas  hat 
ihr  vorbild  in  den  formen  auf  ai  f.  äs,    die  im  ^atapatha- 
brähmana  zahlreich  auftreten,   formen  wie  prthu  f.  prtha- 
vah,  karma  f.  karmani  finden  ebenfalls  ihre  vedischen  ana- 
loga.     Dafs  die  von  B.  R.  angeführten  verbalformen  mehr 
oder  minder  alle  auf  dialektischer  besonderheit  oder  ent- 
artung  beruhen,   mehrfach  auch  sich  ganz  an  die  entspre- 
chenden pali-  und  prakritformen  anschliefsen  wird  niemand 
läugnen  wollen.  Von  besonderem  interesse  ist  auch  die  be- 
merkung,   daft  mehrfach  an  stelle  eines  auslautenden  am 
ein  u  tritt,  also  ahu  f.  aham,  ratanu  f.  ratnam,  ayu  f.  ayam 
eintritt,  eine  erscheinung,  deren  auftreten  in  der  vedischen 
zeit  ich  bereits  in  einem  früheren  aufsatze  in  diesen  beitr. 
I,  355  ff.   besprochen  habe;    sie  hat  in  den  gatha's  noch 
weitere  ausdehnung  erhalten,  indem  auch  thematisoh-schlie- 

16* 


244  Kuhn 

fsendes  a  zu  u  herabgesunken  ist,  in  Ähnlicher  weise  wie 
es  im  lateinischen  und  griechischen  in  o  und  o  übergieng. 
Kurzum  alle  diese  erscheinungen  machen  es  wahrscheinlich, 
dafs  hier  die  älteste  entwicklung  des  pali  vorliege,  und  for- 
dern zu  einer  eingehenden  Untersuchung  dieser  spräche  der 
gäthä's  auf. 

Die  darauf  folgende  entwicklung  beschäftigt  sich  mit 
dem  nach  weis,  dafs  die  vedische  spräche  einst  eine  wirk- 
lich gesprochene  und  zugleich  die  älteste  form  des  sanskrit 
sei,  wobei  der  verf.  seiner  aufgäbe  den  heutigen  Hindu's 
gegenüber  gemäfs  natürlich  ausführlicher  sein  mußte,  als 
es  für  uns  Europäer  nöthig  ist.  Man  wird  indefs  seiner 
behandlung  des  gegenständes  nichts  destoweniger  mit  ver- 
gnügen folgen  und  mancherlei  belehrung  aus  derselben 
schöpfen,  da  er  auch  hier  vielfach  aus  ungedruckten  quel- 
len schöpft.  Zu  dem  ausspruche  Wilson's  auf  s.  214,  dafs 
es  keinen  besonderen  hymnus  an  Vischnu  gebe,  ist  zu  be- 
merken, dafs  dies  sich  nur  auf  das  erste  ashtaka  beziehe, 
da  sich  z.  b.  im  zweiten  ashtaka  (mandalal,  h.  154.  156) 
zwei  solcher  bymnen  vorfinden.  Die  Übersetzung  der  stelle 
aus  Durga  8.  215  ist  zum  theil  unrichtig  (he  paces  or  re- 
sides  a  little  und  placing  a  part  on  earth),  die  betreffen- 
den gleichlautenden  theile  aus  Yaska  sind  indefs  schon 
früher  (s.  187)  richtig  übersetzt.  S.  217  ist  in  dem  sfitra 
sowohl  im  sanskrittext  als  iu  der  Umschreibung  zweimal 
unrichtig  jagrmbha  statt  jagrbhma  gesetzt. 

Im  zweiten  kapitel  behandelt  der  verf.  dann  die  Ver- 
wandtschaft des  sanskrit  mit  den  übrigen  indogermanischen 
sprachen  und  giebt  auch  hier  sowohl  reichliche  nachweise 
von  übereinstimmenden  verbal-  und  nominalstämmen  als 
auch  die  grundzüge  der  Übereinstimmung  in  den  flexionen; 
daran  schliefst  sich  dann  die  behandlung  der  frage  über 
das  land,  dem  diese  verwandten  Völker  entstammen,  die  er 
in  Übereinstimmung  mit  den  meisten  neueren  forschem  da- 
hin löst,  dafs  dasselbe  in  Centralasien  zu  suchen  sei. 

*  Das  dritte  kapitel  zeigt,  dafs  schon  die  ältesten  lieder 
selber  darauf  hinweisen,  dafs  neben  den  Indern  früher  ein- 
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beimische  stamme,  die  überwunden  und  zurückgedrängt 
wurden,  vorhanden  waren,  und  dafs  sich  das  allmähliche  vor- 
dringen der  Inder  aus  dem  nordwesten  erst  nach  osten  und 
dann  nach  süden  aus  ihren  eignen  Schriften  nachweisen 
lasse. 

Der  dritte  theil  des  ganzen  werks,  dessen  titel  oben 
angegeben  ist,  beschäftigt  sich  mit  dem  veda,  insofern  ihm 
die  Inder  göttlichen  Ursprung  zuschreiben  und  widerlegt 
diesen  glauben  theils  durch  den  nachweis  der  nichtüber- 
einstimmnng  in  betreff  dieses  Ursprungs  in  den  verschiede- 
nen indischen  Schriften  aller  zeiten,  theils  durch  den  be- 
weis, dafs  in  den  ältesten  liedern  ein  derartiger  ansprach 
auf  göttlichen  Ursprung  noch  nicht  erhoben  werde  und  dafs 
sich  in  ihnen  die  deutlichsten  zeichen  finden,  dafs  die  lie- 
der  menschlichen  Verhältnissen  und  Verfassern  entsprungen 
sind.  Wir  können  hier  auf  eine  weitere  betrachtung  des 
inhalts  dieses  theils  nicht  eingehen,  da  es  die  gränzen  die- 
ser Zeitschrift  überschreiten  würde,  wollen  aber  nur  aus- 
sprechen, dafs  die  Wissenschaft,  nicht  die  Hindu's  allein, 
dem  verf.  für  seine  umsichtige  und  klare  darstellung  dank- 
bar sein  müssen  und  dafs  er  sich  auch  hier  nicht  nur  als 
eben  gelehrten  und  tiefen  kenner  der  sanskritliteratur  er- 
weist, sondern,  was  höher  steht,  sich  als  einen  edlen  kam- 
pfer  der  Wahrheit  bewährt,  dem  die  Wissenschaft  nur  dient, 
um  durch  sie  die  menschheit  zu  reinerem  erkenntnifs  zu 

führen. 

A.  Kuhn. 


Miklosich,  die  slavischen  elemente  im  Rumu- 

nischen. 

Besondere  abgedruckt  aus  dem  XII.  bände   der  denkschrift  der  philo»,  histor. 
claaw  der   kaiserl.  akademie  der  Wissenschaften.     Wien,   in  couimission   bei 

K.  Gerolds  söhn.    1861.  gr.  4.  70  Seiten. 

Eine  in   mehr  als  einer  beziehung  lehrreiche  und  in- 
teressante schrift,   die  uns  ein  merkwürdiges  beispiel  der 
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durchsetzung  einer  spräche  mit  fremden  dementen  mit  der 
bekannten  gelehrsamkeit  des  verf.  vorfahrt. 

Miklosich  handelt  zuerst  vom  namen  des  rumänischen 
volksstammes,  sodann  vom  Ursprünge  des  rumuniscben  Vol- 
kes und  seiner  spräche,  „er  datirt  —  —  vom  anfang  des 
zweiten  Jahrhunderts,  wo  römische  colonisten  sich  am  lin- 
ken ufer  der  Donau  niederlassen*  (p.  4),  daher  erklärt  es 
sich,  dafs  (p.  5)  beide  sprachen  (nämlich  das  rumunische 
und  das  albanesische)  mehr  classische  Wörter  aus  dem  au- 
gusteischen Zeitalter  besitzen  als  die  viel  Jüngern  romani- 
schen sprachen  des  occidents;  sie  zeigen  uns  auch  die  rö- 
mischen bestandtheile  in  einer  in  mancher  hinsieht  altern 
form  als  etwa  das  italienische  und  das  französische:  die 
gutturalen  consonanten  sind  im  stamme  wenigstens  nirgends 
zu  palatalen  oder  zu  Sibilanten  geworden,  und  der  sibilant 
s  hat  im  rumuniscben,  wie  im  spanischen,  seinen  ursprüng- 
lichen laut  auch  zwischen  vocalen  bewahrt:  rumun.  kesarju 
(wir  umschreiben  hier  die  cyrillische  schritt  auf  unsre  ge- 
wöhnliche weise  mit  lateinischen  buchstaben),  caesar;  gib, 
gibbus;  rosurü  aus  rosus  von  rodo;  alb.  kjürsi  cerasus; 
gjind  „gens".  Natürlich  erklärt  der  verf.  „dafs  die  Ru- 
munen  reine  Römer  seien,  ist  eine  unbegründete  meinung. 

In  späterer  zeit,  etwa  vom  sechsten  Jahrhundert  an, 

trat  zur  Verbindung  des  autochthonen  elementes  mit  dem 
römischen  auch  das  slavische  hinzu,  namentlich  das  slove- 

nische. Für  mehrere  gegenden    wird  endlich  auch 

eine  Verbindung  von  Rumunen  und  Magyaren  behauptet 
werden  müssen".  Ueber  das  autochthone  element  fahrt  der 
verf.  fort:  „Was  nun  das  autochthone  element  anlangt,  so 
besitzen  wir  kein  denkmal  der  dacischen  oder  getischen 
Sprache,  und  es  könnte  daher  scheinen,  als  ob  wir  auf  die 
nachweisung  des  alteiuheimischen  elementes  im  rumuniscben 
verzichten  müfsten.  Dem  ist  jedoch  nicht  so.  Schon  Ko- 
pitar  hat  auf  erscheinungen  hingewiesen,  welche  den  auf 
dar  Haemushalbinsel  nun  einheimischen  sprachen  gemein- 
sam, aus  keiner  jener  sprachen  erklärt  werden  können,  mit 
denen   sie   zusammenhängen;    es  gibt  eigenthümlichkeiten 
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des  neugriechischen,  die  aus  dem  altgriechischen  nicht  be- 
griffen werden  können;  das  bulgarische  und  zum  theil  das 
serbische  enthalten  räthsel,  die  aus  den  slavischen  sprachen 
nicht  gelöst  werden  können;  das  rumunische  endlich  bietet 
erscheinangen,  die  sich  als  unlateinisch  darstellen.  Diese 
den  in  den  Haemnsländern  einbeimischen  sprachen  gemein- 
samen eigenthflmlichkeiten  scheinen  dem  autochtbonen  ele- 
mente  zugeschrieben  werden  zu  sollen;  sie  sind  geeignet, 
die  ansieht  zu  stützen,  dafs  dieses  dement  wesentlich  iden- 
tisch ist  (p.  6)  mit  dem  heutigen  albanesischen.  Wenn 
man  nun  die  Albanesen  mit  recht  als  nachkommen  der  al- 
ten Illyrier  ansieht,  so  wird  man  auch  die  Dacier  und  Ge- 
ten  als  stammverwandte  der  Illyrier  ansehen  dürfen. 

Auf  dieses  „alteinheimische  elementtt  fuhrt  der  verf. 
im  folgenden  eine  reihe  von  Spracherscheinungen  zurück, 
wie  z.  b.  die  Stellung  des  artikels  hinter  dem  nomen  im 
bulgarischen, rnmunischen,  albanesischen;  denmangel  desin- 
finitivs  im  bulgarischen,  neugriechischen,  albanesischen  u.s.f. 

An  einer  anzahl  von  Worten  des  rumunischen  und  al- 
banesischen zeigt  M.  ebenfalls  deu  einflufe  der  alten  au- 
tochthonensprache. 

Das  griechische  element  macht  sich  (p.  10)  nur  im 
rumunischen  Wortschätze  geltend,  ebenso  die  nur  in  man- 
chen gegenden  eingedrungenen  magyarischen  elemente. 
„Was  das  deutsche  anlangt,  so  glaube  ich  gefunden  zu 
haben,  dafs  die  erwiesen  deutschen  elemente  des  rumuni- 
schen in  neuerer  zeit  aufgenommen  worden  sind.  Die  zum 
theil  thracische  form  des  rumunischen,  sowie  die  abwesen- 
heit  deutscher  bestandtheile  bilden  den  vorzüglichsten  un- 
terschied zwischen  der  rumunischen  und  den  andern  ro- 
manischen sprachen." 

Folgt  sodann  die  betrachtung  des  slawischen  demen- 
tes, das  diese  spräche  in  einem  hohen  grade  durchsetzt 
bat  Miklosich  weist  slawische  Stammbildungselemente  nach, 
sodann  zählt  er  die  slawischen  elemente  des  Wortschatzes 
auf.  Der  slawische  einflufs  zeigt  sich  hier  auch  auf  die 
weise,  daö  „lateinische  Wörter  in  ihrer  bedeutung  durch 
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das  slawische  modificiert  werden:  die  innere  sprachform 
wird  slawisch u  z.  b.  „lume  mundus,  lat.  lumen:  vgl.  altslov. 
sv&tü  lumen  und  mundus  und  magy.  viläg  lumen  und 
mundus;  „tinür  juvenis,  lat.  tener:  vgl.  asl.  mladü  juve- 
nis,  ursprünglich  tener"  u.s.f.  (p.  11).  Auch  syntactische 
abweichungen  des  rumunischen  vom  lateinischen  haben  im 
slawischen  ihren  grund  (p.  12).  Der  slawische  Wortschatz 
des  rumunischen  findet  eine  erschöpfende  darlegung  (p.  12 
bis  54). 

Ein  anhang  „über  die  istrischen  Rumunen"  beschäf- 
tigt sich  mit  der  spräche  eines  restes  rumunischer  bevöl- 
kerung  „im  nordostlichen  theile  Istriens,  im  Arsathale,  vom 
Monte  Maggiore  und  den  anhöhen  von  Bogliun  und  Pe- 
dena  an,  bis  nach  Cozliacco  und  Sumberg,  namentlich  in 
Suänjevica,  Nova  Vas,  Jesenavik,  Litaj  und  Brdo".  Der 
Ursprung  dieser  Rumunen  ist  dunkel.  Die  in  seltenen  Schrif- 
ten niedergelegten  sprachproben  und  einzelnen  worte  des 
istrisch  -rumunischen  werden  schliefslich  mitgetheilt. 
Jena,  nov.  1861.  Aug.  Schleicher. 


bhujämi. 

Eine  der  schlagendsten  eigenthümlichkeiten  des  graeco- 
italokeltischen  ist  der  praesensstamm  bhuja  von  der  Wur- 
zel bhu  mittels  des  häufigen  Stammbildungselementes  -ja; 
eine  Stammbildungsweise,  die  sich  bei  dieser  wurzel  in  kei- 
ner andern  indogermanischen  spräche  findet. 

1)  Griechisch.  </>t/o>,  älter  (pvio*  (auf  diese  im  äoli- 
schen  erhaltene  wichtige  form,  die  ich  früher  übersehen 
hatte,  machte  mich  mein  schüler  Hirzel  aufmerksam)  d.  i. 
bhujämi.  Die  grundform  bhavämi  könnte  griechisch 
nur  *(f£f-w,  äol.  *<jpet/w  lauten.  Die  formen  <f>vico  neben 
(pvw,  dnuiw  neben  dnvw  beweisen,  dafs  auch  fit&vro  und 
ähnliche  ein  älteres  *fia&vico  grundform  madhu-jä-mi 
voraussetzen ;  auf  den  ausfall  eines  consonanten  weist  schon 
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der  hiatus  hin,  wahrscheinlich  gilt  dasselbe  auch  von  ßov- 
Xivta  u.  a. 

2)  Italisch.  Ein  umbrisches  praesens  *fuiu,  grundf. 
bhujämi,  ergibt  sich  mit  Sicherheit  aus  dem  fut.  fuiest, 
denn  das  oskisch-umbrische  futurum  wird  vom  praesens- 
stamme  gebildet  mittels  der  bekannten  Zusammensetzung 
mit  würz,  as,  wie  dies  formen  wie  umbr.  e-est  würz,  i, 
osk.  didest  würz,  da  wohl  klar  darthun. 

Im  lateinischen  ist  auf  ein  praes.  *-buio,  als  wort 
för  sich  *fuio  =  cpviw  grundf.  bhujämi  zurückzuführen, 
das  zunächst  wohl  aus  *-bio  verkürzte  -bo  des  futurum. 
Hier  hat  diese  praesensbildung  mittels  -ja  ebenso  futurbe- 
ziehuDg  wie  das  ebenso  gebildete  und  gebrauchte  praes.  *) 
as-jä-mi,  s-jä*mi,  lat.  ero  für  *erio,  *esio  mit  dem 
dies  -bo,  «bis,  -bit  u. s.  f.  völlig  parallel  geht.  Vor  dem  i 
(aus  j)  schwand  der  wurzel vokal  u,  der  sich  vielleicht  zu- 
nächst in  i  geschwächt  hatte,  wozu  seine  Stellung  in  un- 
betonten endsilben  veranlassung  gab.  Wie  *fuio  ist  ge- 
bildet *minuio,  *tribuio,  *statuio  u.  s.  f.,  deren  i,  ur- 
sprünglich j,  ausfiel,  wie  in  monejo  u.  8.  f.,  grundf.  ma- 
najämi. 

3)  Keltisch.  Altirisch.  Die  mit  dem  lateinischen  stim- 
menden endungen  des  futur.  1.  sg.  -üb,  d.  i.  -bu,  aus  biu 
as.  f.  und  das  als  selbständiges  wort  geltende  biu  (sum), 
bid,  biid  (est);  bimmi  (sumus);  bied-si  (estis),  bit 
(sunt),  formen  die  theilweise  von  Zeuss  auch  als  futurum 
aufgeführt  werden,  weisen  auf  grundf.  bhujämi,  bhujati 
u.  s.  f.  hin. 

Die  andern  indogermanischen  sprachen  haben  bekannt- 
lich bei  dieser  würz,  bhu  andre  praesens6tammbildung;  so 
altind.  bhava,  Lsg.  bhavämi;  altbaktr.  bava,  1.8g.  ba- 
vämi,  formen,  denen  die  Lsg.  des  deutschen  zunächst  zu 
stehen  scheint,  denn  das  ahd.  bim  ergibt  sich  neben  dem 
altsächs.  bium  als  Verkürzung;  bium  aber  weist  auf  eine 
grundform  bhau-mi  hin.     In  bi-s,    bi-st  fand  dieselbe 


*)  Benfey,  kurze  sanakritgramm.  §.  304,  pag.  186. 
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Schwächung  des  wurzelvokales  statt  wie  in  den  perfectfor- 
men  des  plur.  bi-ru-mee,  bi-ru-t  (denn  dais  hier  an 
eine  einschiebung  von  r  nicht  gedacht  werden  kann  und 
dafs  lautgeb&rden  zur  erklftrung  von  worten  nicht  tauglich 
sind,  bedarf  für  sprachwissenschaftlich  gebildete  keines  be- 
weises;  indefs  wird  doch  näheres  Ober  diesen  gegenständ 
in  meinem  im  drucke  befindlichen  compendium  der  vergl. 
gramm.  erfolgen).  Nicht  zu  übersehen  ist  übrigens  die 
analogie  von  bi-m,  bi-s  und  i-m,  i-s,  die  doch  wohl 
einst  auch  im  ahd.  zugleich  vorhanden  waren;  die  Verkür- 
zung der  ersteren  formen  scheint  wesentlich  durch  die  letz- 
tere bedingt  zu  sein.  Jedes  falles  beweist  biu-m  und 
bi-ru-mes,  bi-ru-t,  dafs  im  deutschen  kein  bhujämi 
zu  gründe  liegt. 

Das  litauische  bildet  gar  kein  praesens  von  wrz.  bhu. 
Das  slavische  aber  hat  b$dq  d.i.  bhu-n-dhämi;  eine 
Zusammensetzung  mit  würz,  dha  (ponerc,  facere)  und  nasa- 
lisirung  der  so  entstandenen  secundären  würz,  bhudh. 

Wir  glauben  im  obigen  eine  nicht  unerhebliche  bestä- 
tigung  der  von  uns  behaupteten  näheren  Verwandtschaft 
des  keltischen  mit  dem  griechisch- italischen  und  zwar  zu- 
nächst mit  dem  letzteren  gegeben  zu  haben. 

Jena,  nov.  1861  Aug.  Schleicher. 


Einiges  über  das  augment. 

Das  sogenannte  augment  (im  sanskrit  unter  der  form  a) 
wird  vom  altmeister  der  vergleichenden  Sprachforschung, 
Bopp,  als  identiseh  mit  der  vor  consonantisch  anlautenden 
stammen  ebenso  lautenden  negativpartikel  angesehen  (vgl. 
gramm.  II,  415).  Darnach  soll  die  Vergangenheit  nichts 
anderes  darstellen  als  Verneinung  der  gegenwart  und 
ÜXvov  müfsten  wir  demnach  „nicht-lose  icha  paraphrasiren, 
woraus  der  sinn  „ich  löste"  zu  folgern  wäre.  Abgesehen 
von  dieser  dem    naiven  sprachbewuüstsein  fremden  denk- 
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weise  ist  obige  erklärung  schon  deswegen  nicht  möglich, 
weil  die  negativpartikel  nicht  a,  sondern  an  in  ihrer  ur- 
sprünglichen gestalt  lautet;  und  gesetzt  auch  nicht  an, 
sondern  a  sei  ihre  ursprüngliche  gestalt  gewesen,  so  müfs- 
ten  wir  das  dement  bei  seiner  anwendung  als  augment 
doch  wenigstens  in  gleicher  weise  behandelt  antreffen  d.  h. 
es  müf8te  vor  consonantisch  anlautenden  wurzeln  a,  vor 
Yocalisch  anlautenden  wurzeln  an  seine  form  sein.  Diefs 
findet  aber  bekanntlich  nirgends  statt,  weder  im  sanskrit, 
griechischen,  noch  im  armenischen,  das  die  negativpartikel 
selbst  Tor  consonantisch  anlautenden  formen  in  der  gestalt 
an  verwendet  (z.  b.  anmah  „unsterblich").  Wir  müssen 
nach  diesem  den  Zusammenhang  des  augmentes  mit  der 
negativpartikel  fallen  lassen.  —  Eine  andere  ansieht  über 
das  augment,  die,  wenn  ich  nicht  irre,  von  G.  Curtius  her- 
rührt, ist  die,  dafs  wir  in  demselben  den  auf  entferntes 
hinweisenden  pronominalstamm  a  (vergl.  a-tra,  a-sya, 
a-smäi)  zu  suchen  haben.  —  Nach  diesem  haben  wir  z.  b. 
in  a-tudam  ein  „damals -schlagend  ich"  zu  erkennen, 
was  zu  der  bedeutung  dieser  verbalform  vollkommen  palst 
und  amch  durch  andere  analogien  bestätiget  wird.  So  z.  b. 
bildet  das  Kiriri  in  Südamerika  (vgl.  Gabelentz  p.  20)  das 
imperfect  aus  dem  präsens  dadurch,  dafs  es  die  partikeln 
docohö,  dorö  „dann,  damals"  erstere  dem  verbum  nach- 
letztere vorsetzt  z.  b.  i-cotö-docohö  oder  doro  i-cotö 
„er  stahl".  Beweisend  für  diese  auffassung  ist  auch  die 
stellang  des  accentes,  der  bekanntlich  im  sanskrit  immer 
auf  dem  augment  ruht,  im  griechischen  immer  demselben 
zustrebt,  z.  b.  ä-bodham,  ä-eikshipsisham,  'ikeyov, 
kdvvato  u.  8.  w. 

Ist  meine  in  diesen  beitragen  II.  entwickelte  theorie  der 
verbalsuffixe  richtig,  so  haben  wir  in  den  beiden  pronomi- 
nalstämmen  a  und  i,  von  denen  der  erstere  dem  verbum 
vor,  der  andere  nachtritt,  den  unterschied  zwischen  Ver- 
gangenheit und  gegenwart  zu  suchen;  a  weist  auch  sonst 
immer  auf  etwas  entferntes,  i  auf  etwas  in  der  nähe  gele- 
genes hin. 
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Unter  den  uns  bekannten  sprachen  der  indogermani- 
schen matter  kennen  das  augment  das  sanskrit,  send  (gleicht 
hierin  vielfach  dem  homerischen  dialekte),  griechische  und 
armenische.  —  Die  anderen  sprachen  scheinen  frühzeitig 
dieses  kostbare  erbstück  verloren  zu  haben. 


Ueber  das  armenische  *. 

Diesen  buchstaben  umschreibt  Petermann  durch  ts  (t), 
Lepsius  in  seinem  linguistischen  alphabete  durch  t,  Bopp 
durch  £  (ds).  Petermann  ist  hierin  der  jetzigen  provin- 
cialen  aber  weit  verbreiteten  ausspräche  gefolgt  und  Lep- 
sius hat  sich  ihm  angeschlossen.  —  Damit  mag  es  für  die 
neuere  ausspräche  seine  richtigkeit  haben  und  der  laut  mag 
in  manchen  gegenden  einem  arabischen  <jo  oder  J?  gleich- 
klingen;  seine  ältere  ausspräche  war  und  sein  lautlicher 
werth  ist  entschieden  ein  ganz  anderer.  Dies  geht  auch 
aus  Schröders  beschreibung  hervor,  der  den  laut  mit  dem 
georgischen  Dsil  (no.  30  im  georg.  aiphabet)  vergleicht  und 
dies  scheint  auch  Bopp  erkannt  zu  haben,  indem  er  statt 
der  Petermann'schen  transscription  ein  £  dafür  einführte. 

Aus  der  zeit  der  älteren  weichen  ausspräche  rührt  un- 
zweifelhaft das  wort  £eth  „olive"  =  hebr.  rv»T  (zajith) 
£ithastan  „olivenpflanzung"  her.  Das  £  war  also  ein  dem 
semitischen  T  ;  verwandter  laut,  gleich  dem  persischen  j. 
In  dieser  eigenschaft  finden  wir  es  im  armenischen  faotisch 
mit  s  wechseln  in  den  formen  in£  und  q&s.  In  £8r,  £e§ 
entspricht  das  £  dem  sanskr.  yu  von  yüyam,  yushme 
wie  £avar  =  skr.  yava,  neup.jj>  (gav).  Mit  £  =  y 
vergleiche  ich  im  send  j  =  y  in  yü^em  =  yüyam,  je- 
doch mag  £  seiner  natnr  nach  härter  sein  als  j,  wie  denn 
im  armenischen  oft  statt  des  weichen  s  das  härtere  s  ein- 
tritt  z.  b.  es  =  asem,  sirt  =  seredhaim.  Sonst  ent- 
spricht  £  gern  einem  sendischen  s  =  skr.  h  z.  b.  o£  = 
send  ajji  =  skr.  ahi;    £iun  „schnee"   £m£rn   „winter" 
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=  send,  sima  =  skr.  bima;  barCr  =  send  beresat  = 
skr.  brhat;  barf  =  skr.  barhis,  £i  =  skr.  haya,  f£rn 
eine  Weiterbildung  von  sasta  (skr.  hasta)  wie  £m£rn 
von  sima.  —  In  ganf  =  neup.  gJÜf  (geng)  entspricht  £ 
dem  nenpersischen  —  wie  in£r££nam  „ich  berühre a  =  skr. 
mrg.  —  In  £aghr  „gelächter",  fagh  dass.  £aghel  „la- 
chen* sehen  wir  J  =  g  mit  f  factisch  wechseln. 

Ans  diesen  beispielen  geht  hervor,  dafs  das  armenische 
£  ursprünglich  ein  dem  sendischen  s,  j,  g  entsprechender 
laut,  also  eine  weiche  palatale  Spirans  war  und  erst  in  spä- 
terer zeit  in  jenen  laut  übergegangen  sein  kann,  den  es 
heut  zu  tage  in  der  ausspräche  der  Armenier  repräsentirt. 
In  letzterer  eigenschaft  streift  es  an  £,  mit  dem  es  in  for- 
men wie  barfi,  Sbarf  schwacher  aorist  von  barnal 
„erheben",  darfaj  schwacher  aor.  pass.  von  dairnal  „zu- 
rückgehen" gegenüber  von  sirözi,  sir£zaj  schwacher  aor.  j 
act.  und  pass.  von  sirSl  „lieben"  factisch  wechselt.  I 
Wien,  15.  April  1861.          Dr.  Friedrich  Müller. 


«*o  (yek). 

Man  stellt  gewöhnlich  yek  mit  dem  skr.  eka  zusam- 
men, dem  es  in  der  that  äufserlich  mehr  sich  zu  nähern 
scheint  als  dem  sendischen  aiva.  Trotzdem  halte  ich  die- 
sen vergleich  für  unrichtig,  weil  sich  eine  dem  sanskriti- 
schen worte  entsprechende  form  in  einem  älteren  persischen 
dialekte  nicht  nachweisen  läfst,  vielmehr  die  meisten  erä- 
nischen  sprachen  auf  den  im  send  gebräuchlichen  stamm 
aiva  zurückgehen.  So  osset.  iv,  pehlewi  TPM  (aiwak)*) 
vielleicht  auch  armen,  mi  =  vi  =  iv.  Halten  wir  uns 
besonders  an  die  pehlewtform  und  versuchen  wir  es  den 
iranischen  lautgesetzen  gemäfs   die  neupersische  form  aus 


*)  Ich  bemerke  beiläufig,  dafs  ich  J.  Müllers  lesang  (abh.  d.  bayr.  akad. 
d.  wiss.  III.  3  p.  619)  vor  der  Spiegel'schen  (einleitung  in  die  trad.  Schriften 
der  Panen  II,  863)  den  vorxug  gebe,  obschon  mir  die  gründe  nicht  verbor- 
gen und,  welche  die  lesang  *]TH  für  sich  hat 
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ihr  zu  erkl&ren.  ypt*  ist  das  sendische  aiva,  mit  einem 
Suffixe  ka,  das  sehr  häufig  an  nomina  antritt,  ohne  deren 
bedeutung  wesentlich  zu  modificiren.  —  Ziehen  wir  nun 
herbei  i&j«  (seg)  hund  =  ppa-k  (vgl.  cnaxa  bei  Herodot) 
skr.  pvan,  ,ä*J  (astar)  =  skr.  apvatara,  ;J>  (der)  = 
skr.  dv&r,  so  ist  sehr  wahrscheinlich,  in  dem  neupersi- 
schen yek  die  pehlewiform  aiwak  nach  abfall  des  anlau- 
tenden a  und  ausfall  des  v  als/*  wie  in  den  obigen  formen 
zu  vermuthen.  —  Darnach  sind  alle  im  parsi  vorkommen- 
den formen:  yak,  fk,  e,  ew  sämmtlich  auf  das  sendische, 
und,  wie  es  scheint,  allen  iranischen  sprachen  gemeinsame, 
aiva  zurückzuführen. 


l*  (mä)    U&  (suma). 

Die  neupersischen  formen  U  (mä)  wir,  U-u.  (£umä) 
ihr,  werden  gewöhnlich,  jenes  mit  dem  stamme  der  ersten 
person  ma,  dieses  mit  yu-shma  vermittelt,  in  der  art,  dafs 
im  letzteren  falle  £u-  dem  yu-  entsprechen  soll  (Bopp 
vergl.  gramm.  II,  119).  Abgesehen  von  der  Unmöglichkeit 
eines  solchen  lautüberganges  auf  persischem  gebiete  ist  eine 
solche  vergleichung  gewifs  durchaus  nicht  genügend,  da 
sie  sich  nur  auf  die  beiden  formen  ohne  rficksicht  auf 
die  formen  der  verwandten  iranischen  sprachen  stützt,  die, 
falls  sie  herbeigezogen  werden,  auf  die  sache  ein  überra- 
schendes licht  werfen.  Diese  sind  die  parsiform  &mä  = 
neup.  mä  und  die  ossetischen  formen  mach=ma,  smach, 
8imach  =  £umä.  Die  parsiform  belehrt  uns,  daft 
vor  dem  im  neupersichen  anlautenden  m  etwas  abgefallen 
sein  müsse,  während  uns  die  ossetischen  formen  eine  Ver- 
stümmelung im  auslaut  darthun.  Das  im  pärsi  anlautende 
e  erklärt  sich,  meiner  ansieht  nach,  leicht  aus  as  in 
asma-,  während  das  schliefsende  ch  im  ossetischen  un- 
wiederleglich  auf  die  formen  asmäkam,yushmäkam  hin- 
weist,  die  als  genitivformen  im  sanskrit  gelten,  eigentlich 
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aber  versteinerte  adjectivformen  sind.  Wir  setzen  also  mä 
=  (as)mä(kam),  suma  =  (yu)shmä(kam)  an.  —  Was  die 
anwendung  dieser  casusformen  för  alle  anderen  betrifft,  dar* 
über  vergleiche  man  die  neupersische  pluralendung  an, 
die  am  wahrscheinlichsten  der  accusativendung  an  der  a- 
themen  im  sanskrit  entspricht,  und  erwäge  den  umstand, 
dais  schon  im  send  die  einzelnen  casus  viel  freier  als  im 
sanskrit  verwendet  und  mit  einander  verwechselt  werden. 
Wien  1861.  Dr.  Friedrich  Müller. 


Slavisch  pi8u. 

Den  slavischen  namen  des  hundes  plsü  hat  man  durch 
das  altbactrische  ppa  mit  dem  skr.  pvä  vermitteln  wollen: 
Grimm  ging  von  der  neueren  form  des  gen.  psa  aus  und 
nahm  metathesis  an,  und  ich  selbst  versuchte  noch  zeitscbr. 
IV,  331 ,  da  mir  eine  derartige  Umstellung  undenkbar  und 
die  Vernachlässigung  der  älteren  form  pisa  unrichtig  er- 
schien, eine  anlehnung  an  das  med.  öndxa  mittelst  aphä- 
rese.  Das  eine  ist  indessen  so  unrichtig  als  das  andre.  Ob- 
wohl das  slavische  manche  specielle  Übereinstimmung  mit 
den  eranischen  sprachen  zeigt,  nimmt  es  doch  an  dem  über- 
gange des  pv  in  pp  so  wenig  theil  als  das  litauische.  Mir 
sind  anfser  pp ä  noch  drei  beispiele  zur  hand,  wo  zend.  pp 
einem  skr.  pv  entspricht:  vippa  all  =  skr.  vipva,  appa 
pferd  (altpersisch  apbäräibis,  equitibus)  =  skr.  apva, 
cventa  heilig  =  ved.  pvänta  (nach  Benfey  und  Schlei- 
cher). In  keinem  dieser  vier  falle  aber  zeigt  das  litauische 
ein  p  statt  des  v,  welches  in  szu  (wie  im  ir.  cu  =  xvcov) 
als  u,  in  visas  dem  8  assimiliert,  in  aszva  (stute)  und 
szventas  (preufs.  swints)  wie  im  sanskrit  erhalten  ist; 
ebenso  wenig  kennt  das  slavische  jene  Verhärtung  in  visi 

(d.i.  visjü  statt  visu)  und  sv$tü.  (Wenn  Schweizer 
zeitschr.  III,  367  recht  hat,  goth.  svinths  ebenfalls  hier- 
herzustellen, scheint  hier  skr.  p  wie  in  pvapura  =  ixv- 
qoq  und  cushka  (siecus)  =  zend.  hushka  aus  s  entstan- 
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den;  dann  fällt  aber  auf,  dafs  das  zend  an  dieser  entar- 
tung  theil  nimmt.)  Auch  findet  sich  der  alte  stamm  9  v  a  n 
(nur  mit  verlust  des  n,  was  vor  consonanten  nichts  auffal- 
lendes hat),  wenigstens  in  ableitungen  noch  in  den  sl avi- 
schen dialecten:  poln.  russ.  suka,  sobaka  (aus  *svaka, 
*sovaka  entstanden,  also  dem  cndxa  sehr  nahe)  hündin, 
dem.  suczka,  sobaczka,  nebst  mehreren  adjektiven;  das 
serb.  kuczka  zeigt  sogar  in  höchst  merkwürdiger  weise 
noch  den  ursprünglichen  guttural  im  atilaut.  Es  liegt  so- 
mit gar  kein  grund  vor,  dem  slav.  pisü  mit  gewalt  den 
alten  namen  des  hundes  aufzwingen  zu  wollen. 

Halten  wir  uns  dagegen  streng  an  die  laute,  so  kann 
das  8  von  pisü  zwar  ursprünglich  sein,  es  kann  aber  auch, 
was  zwischen  zwei  vocalen  noch  häufiger  vorkommt,  einem 
skr.  9  entsprechend,  ursprünglich  k  vertreten;  ebenso  kön- 
nen 1  und  u  ursprünglich  laute  oder  Schwächungen  von  a 
sein.  Uebersetzen  wir  daher  pisü  ins  deutsche,  so  erhal- 
ten wir  sein  vollkommen  treues  ebenbild  im  ahd.  fihu  (gotb. 
faihu)  vieh:  nur  stimmt  das  slavische  hinsichtlich  des  ge- 
schlechts  mehr  zum  sanskrit  und  zend,  da  pisü  wie  papu 
m.  ist,  als  das  deutsche  fihu  und  lat.  pecu,  was  vielleicht 
in  dem  gegensatze  zwischen  collectiver  und  singulativer  be- 
deutung  seinen  grund  hat.  Von  Seiten  der  form  läfst  sich 
gegen  diese  vergleichung  gewifs  nichts  einwenden,  denn 
wenn  preufs.  pecku  (vieh)  statt  des  slav.  s  ein  k  zeigt, 
so  haben  wir  dasselbe  im  serb.  kuczka  neben  poln.  russ. 
suczka  viel  auffallender  auf  slavischem  boden  gefunden. 
Wegen  der  specialisierung  der  bedeutung  vergl.  man  franz. 
jument,  froment  neben  lat.  jumentum,  frumentum, 
unser  körn  für  roggen;  ebenso  wäre  dem  slaven  der 
hund  das  treue  vieh  xctv    h§oxi]v.  H.  Ebel. 


Zur  notiz. 

Die  forscher  auf  dem  afrikanischen  Sprachgebiete  werden  darauf  aufmerk- 
sam gemacht,  dafs  der  missionar  Hugo  Hahn,  Verfasser  der  durch  die  berli- 
ner academie  i.  j.  1857  herausgegebenen  grammatik  und  eines  damit  verbun- 
denen Wörterbuches  der  hererösprache ,  gegenwärtig  eine  erweiterte  biblische 
geschischte,  zum  grofsen  theil  genaue  ttbesetzung  einzelner  abschnitte  der  heil, 
schritt,  des  a.  und  n.  testaments  in  derselben  spräche  drucken  läfst.  Es  ist 
das  werk  mit  150  meist  sehr  guten  holzschnitten ,  welche  zum  theil  in  den 
text  gedruckt  sind,  illustrirt,  und  wird  etwa  33  bogen  stark  werden.  Im  an- 
fange juli  wird  es  vollständig  erschienen  sein,  und  der  debit  der  für  den 
buchhandcl  bestimmten  exemplare  durch  C.  Bertelsmann  in  Gütersloh  be- 
sorgt werden. 
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10.  Aus  der  conjugation. 

Wiewohl  ich  mir  über  manche  einzelnheiten  in  der 
celtischen  conjugation  längst  eine  bestimmte  ansieht  gebil- 
det, lag  es  doch  eigentlich  aniser  meinem  plane,  mich  über 
das  verbum  auszulassen,  bevor  ich  über  classeneinthei- 
lung  and  formenbildung  zu  einer  ebenso  klaren  Vorstellung 
gelangt  wäre,  wie  im  ganzen  und  grofsen  bei  der  declina- 
tion.  Namentlich  schienen  mir  die  hypothesen  Lottner's 
and  Stokes'  über  die  conjugation  und  die  classenvocale 
eine  erneute  Untersuchung  nothig  zu  machen,  die  bei  den 
oft  recht  knapp  zugemessenen  mittheilungen  aus  den  glos- 
sen  bei  Zeufs  ihre  eignen  Schwierigkeiten  hatte,  und  gar 
unerquickliche  und  zeitraubende  vorarbeiten  erforderte.  Um 
nämlich  wenigstens  einen  theil  dieser  glossen  unabhängig 
von  Zeuls  und  seinen  vorgefafsten  meinungen  benutzen  zu 
können,  habe  ich  mir  mit  hülfe  der  Vulgata  und  der  we- 
nigen von  Zeufs  selbst  genauer  citirten  stellen  eine  tabelle 
Aber  die  einrichtung  des  cod.  Wb.  entworfen,  die  ich  hier 
mittheile,  um  die  mühselige  arbeit  des  nachschlagens  auch 
andern  forschem  zu  erleichtern. 
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a. 

b. 
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Neuerdings  hat  Mr.  Stokes  einige  puncto  beröhrt,  Ober 
die  meine  ansieht  seit  längerer  seit  feststeht,  und  da  ich 
daraus  ersehe,  daft  wir  zwar  in  der  hauptsache  einig  sind, 
namentlich  im  Widerspruch  gegen  früher  ausgesprochene 
anderweitige  ansiebten,  im  einzelnen  jedoch  mehrfach  aus- 
einander gehn,  theile  ich  meine  bemerknngen  darüber  schon 
jetzt  mit, 

1.  Die  8-formen.  Zeufs,  der  das  s  für  eine  im  oel- 
ttschen,  dem  der  zetacismus  ebenso  fremd  ist  wie  dem  la- 
teinischen, unmögliche  Umwandlung  von  gutturalen*)  h&k, 
die  sich  „in  conjunetivo  et  praesente  seenndario  praesertim, 
sed  etiam  in  aliis  temporibns  modisve*  finde,  pag.  61.  62, 
bemerkt,  dafs  dem  irischen  im  gegensatz  zu  den  kymri- 
schen  dialekten  ein  secund&res  praeteritum  fehle.  Da  wir 
indessen  s  bereits  als  zeichen  des  praeteritums  der  niehr- 
zahl  aller  irischen  verba  kennen,  so  scheint  es  am  natür- 
lichsten, auch  das  s  dieser  angeblichen  nebenfbrmen  als 
zeichen  der  Vergangenheit  zu  betrachten,  um  so  mehr,  als 
iq  einigen  ein  praeteritum  noch  deutlich  auftritt  [wie  in 


*)  Ein  s  statt  t  hinter  gutturalen  scheint  aüerdingi  wie  im  iat  (flexu, 
yexare,  nixus)  auch  im  irischen  hin  und  wieder  vorzukommen,  s.  b.  in  tnlcse 
(electos),  airdfxa  (prodnctns),  drftcsiu  (risio);  s  für  dentale  yor  t:  tin- 
festi  (flatilem),  estar  (edit)  266;  s  tnr  st  aus  t-f-t.«  aisndfs  (eloemtio) 
u.  s.  w.  —  ? 


celtifche  Stadien.  259 

der  stelle  aus  Tir.:  asbert  fiaoo  frisinaingel  nand- 
rigad  contised  patricc  (Fiac  sagte  zum  enge),  er 
werde  nicht  gehen,  bis  Patricc  gekommen  wäre),  wo  ri* 
gad  und  tised  sogar  einen  gegensats  bilden],  und  wo 
diese  bedeatnng  geschwächt  ist,  kymrisahe,  romanisch*, 
deutsche  analogieen  sich  darbieten,  wie  ken  roe  nyn  In* 
varsen  (aliter  ego  id  nonnarrarem)  Z.  512,  frz.  je  fasse 
=  lat  essem,  nhd.  es  war  niemand  da,  der  es  ver- 
mocht hätte»  Im  aussterben  sind  diese  formen  allerdings 
schon  in  den  alten  quellen  begriffen,  dessen  angeachtet  ha- 
ben sich  einzelne  noch  ziemlich  lange  gehalten»  obwohl 
ohne  merklichen  unterschied  der  bedeutung;  so  citirt  O'D. 
254  noch  ans  den  Annais  of  4  maaters:  oo  d-tiostais 
(that  they  should  come).  Am  leichtesten  erklären  sich: 
a)  die  secundärformen  auf 

1.  -sinn  pl.  -simmis,  -smis 

2.  -sätba,  -sta  -sithe,  -ete 
3t  *seth,  -sed            -sitis,  -stis. 

Diese  entsprechen  Tollständig  den  kymriscben  formen,  die 
Z.  als  praet  sec.  aufführt,  und  stehen  formell  in  demselben 
Verhältnisse  wie  jene  com  praes.  eecund.  auf  -inn  and  fot. 
seoand*  auf  -binn  (-finn).  Ich  habe  sie  daher  auch  vom 
ersten  augenblicke  an  als  reste  des  irischen  praet,  eecund. 
betrachtet,  und  wenn  St  III,  61  bemerkt:  „so  hat  man  in 
dem  s  also  einen  tempns-  oder  modusexponenteo,  oder  bei- 
des zu  erkennen",  so  bin  ich  heute  noch  entschieden  der 
ansieht,  dafs  das  s  hier  sowohl  wie  im  praet  prim.  nur 
tempusexponent  ist;  wenngleich  die  bindeutung  auf  die 
Vergangenheit  mitunter  geschwächt  oder  verschwunden  ist 
In  vielen  stellen  wenden  wir  bei  der  Übersetzung  den  oonj. 
plusquampf.  an:  amail  ni  eulmsin  infreendiro  anas- 
berinn  p.  epis.  (ab  hätte  ich  nicht  gegenwärtig,  münd- 
lich gekonnt,  wss  ich  brieflich  sage)  Z.  450,  condid  ti- 
sed indaimser  ba  ebomadas  dö  (bis  die  zeit  gekom- 
men  wäre,  die  (dafs  es?)  ihm  passend  wäre)  495,  amail 
bid  me  fäin  nothäised  cueut  (als  wäre  ich  selbst  su 
gekommen)  495.  1062,  intan  durairngert  difc  du 

17# 
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abraoham  amaithsin  ducuitig  tarais  fadeissin 
arni  robe  nech  bad  huäfsliu  tara  toissed  (als  Gott 
dem  Abraham  dieses  gut  verhiefs,  schwor  er  bei  sich  selbst, 
denn  es  war  kein  höherer,  bei  dem  er  hätte  schwören  kön- 
nen) 677  (613.62.419),  amall  ni  cuimsimmis  adä- 
Dum  (als  hätten  wir  es  nicht  thun  können)  62.  451.  462. 
In  einigen  erscheint  es  geradezu  nothwendig:  ba  miscuis 
atroillisset  diblinalb  manithised  tröcaire  (hafe 
hätten  sie  beide  verdient,  wenn  nicht  die  gnade  gekommen 
wäre)  374,  ma  chotismis  (wenn  wir  es  erreicht,  ver- 
mocht hätten,  1.  Thess.  2,  is  quoniam  voluimus  venire  ad 
vos  —  sed  impedivit  nos  satanas),  so  wohl  auch:  roptis 
imdai  piäna  donaib  anmanaib  ceni  esarsitis  in- 
choirp  aracenn  undni  tibertais  piäna  foraib  mani 
es£rsitis  (wenn  sie  nicht  auferstanden  wären)  1070.  62. 
453.  Was  mich  aber  ganz  besonders  in  meiner  auffassung 
dieser  formen  bestärkt,  ist  ihr  dreifacher  gebrauch,  ganz 
wie  beim  praes.  secund.  Beispiele  des  cond.  oder  poten- 
tialis  haben  wir  schon  angeführt,  in  zwei  fällen  setzen  wir 
denind.plusqpf.:  talrchechuin  resiu  forchuimsed(er 
hat  prophezeit  ehe  es  geschehen  war)  496,  robtar  irli« 
thi  ar[mog]e  düun  resiu  tised  hiress  (unsre  sklaven 
sind  uns  gehorsam  gewesen,  ehe  der  glaube  gekommen 
war)  1043.  62.  495. 

Zu  den  beispielen  bei  St.  sind  aufser  den  oben  ange- 
führten nothäised,  manithised,  forchuimsed  viel- 
leicht noch  nachzutragen:  contuidchissed  Z.  613,  du- 
reised  (?)  451  (vergl.  doreiset  592),  taibsed  (quod 
probaret)  1016,  1.  pl.  infesmais  (?)  451.848,  3.  pl.  föi- 
sitis  (?)  593;  bei  O'D.  finde  ich  aufser  obigem  co  d-tio- 
stais  noch  co  tiseadh  254.  Corm.  gl.  (should  come), 
no  tisadh  trit.  Book  of  Fermoy  (had  passed)  und  no 
teissed  257.  Mac  Conglinn's  dream  (should  come),  von 
denen  das  vorletzte  der  bedeutung  wegen  wichtig  ist.  Dage- 
gen erscheinen  mir  bedenklich  ocuis  ticsath  achruich, 
das  ich  wegen  der  sonst  in  keiner  derartigen  form  auf- 
tretenden   imperativbedeutung    und  des   Substantivs    tic- 
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aal  (8umptio)  Z.  892.  1005  mit  Zeufs  für  eine  echte  Im- 
perativform eines  abgeleiteten  verbums  halte,  und  non- 
gesmais,  gigestesi  (s.  unten).  —  Mehr  Schwierigkei- 
ten machen: 

b)  die  primärformen,  bei  denen  sich  schon  die 
1.  sing«  nicht  gut  auf  eine  gemeinschaftliche  norm  bringen 
läfet.  Mein  erster  gedanke  war,  dafs  hierin  reste  eines  fut. 
exactum  erhalten  seien,  ganz  analog  den  altlateini- 
schen formen  auf  -so  (amasso,  habessit,  fazo,  capso), 
worin  sich  indessen  die  ursprüngliche  bedeutung  vielfach 
verwischt  hätte.  Am  deutlichsten  tritt  sie  noch  hervor  in: 
act  risam  nem  (cum  assecuti  fuerimus  caelum),  ma  th£is 
cncuibsi  riumsa  (si  venerit  ad  vos  ante  me  l.Cor.  16,io), 
resiu  rissa  (antequam  venero),  muriissi  farndochum 
(bis  ich  zu  euch  gekommen  sein  werde)  419.  620;  einfa- 
ches fut.  finden  wir  in  atdomindnastar  (deducar),  nad 
fochomolsam,  nad  fochomalsid  (die  wir,  ihr  nicht 
ertragen  werdet),  asnäirsid  dafs  ihr  auferstehen  werdet) 
454,  arbid  immalle  asseirset  (nam  una  resurgent), 
cindas  inchoirp  inesäirset  (quis  habitus  corporis, 
in  quo  resurgent?)  düus  indalthirset  (ob  sie  bereuen 
werden)  1056,  und  in  den  Imperativisch  gebrauchten:  ni 
d£rsid  (non  relinquetis),  ni  imthäsid  (non  ambulabitis) 
458. 462.  Besonders  interessant  ist  die  passivform  at-dom- 
indnastar,  die  sich  ganz  an  lateinische  formen  wie 
turbassitnr,  jussitur  anschließt;  so  auch  hisindi 
forsanairisedar  ingnim  (in  quam  factus  erit  actus)  350 
—  vergl.  n&drairigsiur,  nanrairigsiur  (q.  non  perpe- 
travi)  447.  448. 702.  995.  —  Auch  die  stellen  mit  co,  con 
lassen  sich  um  so  leichter  als  fut.  deuten,  condäirsed 
(ontog  xaTafaiipera))  co  fardumthesidse  (Smog  ipi  d><pt- 
Aqtfm),  als  co  (die  praep.  co  c.  acc,  entweder  allein  oder 
mit  dem  rel.,  daher  die  beiden  formen  co-  und  con-)  of- 
fenbar dem  griech.  ötpga  analog  zunächst  „donec",  dann  erst 
„ot"  bedeutet,  nicht  umgekehrt,  wie  Z.  annimmt.  So  könnten 
denn  auch  wohl  ara  fulsam  (ut  toleremus)  62.496.680  und 
ara  cleisid  62  (von  St.  nicht  angeführt)  fut.  sein,  selbst 
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arna  furastar  (ne  fascetur)  1069  und  na  torthissem 
inapthin  (ne  irruamus  in  pernioiem)  von  *do-fo-rinth? 
455. 

Zweifelhaft  bleibt  indessen,  wie  man  sich  dies  fot.  ge- 
bildet zu  denken  hat,  da  zweierlei  analogien  vorliegen,  mit 
b:  dalugub,  wozu  cia  thi&susa  martri  (etsi  subibo, 
sabiero  martyriufn)  stimmen  würde,  und  ohne  b:  atb61 
(intöribo)  Z*  1006*),  womit  sich  mu-riis»si,  ris-sa  (etat 
des  zu  erwartenden  sef)  vergleichen  tiefte.  Aach  bleiben 
einige  wenige  formen  übrig,  die  man  nicht  gut  als  fut.  er^ 
klären  kann,  wie  dofnthrisse  (ich  hatte  gewünscht)  1062. 
Ich  glaube  daher  jetist,  dafs  wir  hier  zweierlei  formen 
vor  uns  haben,  fut.  ex.  und  conj.  perf.  (wie  locassim, 
ffcrim,  ausim),  die  wir  jedoch  ftr  jetzt  in  jedem  einzelnen 
falle  zu  sondern  ebenso  wenig  im  stände  sind,  als  im  la- 
teinischen, und  das  schwanken  des  irisohen  im  gebrauch 
der  temp.  und  modi  erhöht  noch  die  Schwierigkeit 

Anzuführen  sind  noch:  2.  plor.  diandaithirsid  (si 
poenituerit  tos)  Z.  998,  3.  pL  asindisset  (qui  eloouti  fue- 
rint)  1057  (Tgl.  aisödedat  966,  asnindedur  580),  pas- 
sivformen co&d&rbastar  609,  vielleicht  doimmtha- 
star  855«  971,  intain  n&dnaoastar  (?)  702;  unklar 
ist  mir  foiss  453,  das  an  mathäls  erinnert.  Dagegen 
zweifle  ich,  ob  mit  recht  hierher  gestellt  sind:  annon* 
geiss  1055,  ni  gessid,  conroigset,  da  die  redopli- 
cation  in  gigeste-si  zu  widersprechen  scheint,  vergl. 
auch  ni  etarciagessir  607;  und  zu  conirmissid  ge- 
hören doch  auch  mestar,  miastar,  miastir,  mes- 
simmirni,  nosmessammar  und  das  subst.  mess,  g. 
messa  (Judicium),  so  dafe  man  wohl  ein  eignes  von  mi- 
diur  abgeleitetes  verbum  anzunehmen  hat  (neuir.  mea$  „to 
think,  estimat*«). 

2.  Das  fut  seeundarium  erscheint  allerdings  in  der 


*)  Zeufr,  der  kein  beiepiel  der  1.  sg.  Int.  ohM  b  anfthrt,  hat  dieee 
form  fälschlich  flu*  ein  praesens  gehalten;  ich  Sode  anfaerdein  aebtfer,  ni 
airbe'er,  ni  Iptfer,  conieper-sa  (lies:  epe*r)  Z.  1068,  vergl.  ni  epe*r 
OD.**»,  do  bMr  216,  nmd  halte  doaanar  Z.  «44  für  fut  eines  dap. 
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regel  mit  b  gebildet,  wie  das  fut.  prim.  So  wie  wir  aber 
im  futurum  auch  formen  ohne  b  finden,  mit  folgendem 
vocal  a  und  meist  mit  l&ngenzeichen  auf  der  Stammsilbe, 
gewöhnlich  allerdings  bei  liquidis,  dooh  wohl  nicht  aus- 
schliefslich  —  das  neuirische  zeigt  diese  bildungsweise  au- 
sserdem bei  den  denominativen  auf  igkim,  uighim  und  bei 
den  comp,  der  wrz.  gab  (III,  3),  coingeöbhad,  dingeöbhad, 
töigcöbhad  (I  ahall  keep,  repel,  raiee);  ioh  halte  daher  auch 
altir.  gebat  Z.  230.  433  ftr  ein  fut.  (nigebat  inco- 
marbus,  non  accipient  hatireditatem),  und  bieid,  bied, 
bia  (erit)  ist  ja  ganz  entschieden  ohne  b  gebildet,  —  so 
erscheinen  auch  conditionalformen  ohne  b,  die  wir  bestimmt 
dem  fut.  seonnd.  zuweisen  müssen,  »um  theü  noch  durch 
das  längenzeichen  kenntlich.  Es  ist  um  so  mehr  zu  ver- 
wundern, dats  weder  Zeuft,  der  doch  im  fut.  pass.  470 
formen  ohne  b  anerkannt  hat,  noch,  wie  es  nach  seinem 
schweigen  scheint,  Stokes  auf  diese  formen  aufmerksam  ge- 
worden sind,  da  ja  auch  im  neuir.  der  conditionalis  sich  in 
dieser  beziehung  ganz  an  das  fut.  anschliefst,  eibeölaitm 
(I  ahould  die)  wie  eibeölad  u.  s.  w. 

Beispiele:  atbälmis  (wir  würden  umkommen,  peri- 
remus  statt  perissemus,  gl«  sicut  Sodoma  facti  essemus) 
451,  ni  condigente  etrad  marufeste  Inso  (ihr  wür- 
det die  lust  nicht  Tollenden,  wenn  ihr  dies  wüistet)  452. 
670,  far  süli  dosmbörthe  dorn  (eure  äugen,  ihr  wür- 
det sie  mir  geben)  339,  arnadenmis  (arnadernmis 
452)  cum  nobis  airdiandenmis  cum  me  dogenmis 
(lies  dogönmis)  dam  cum  nobis  (damit  wir  nicht  cum 
nobis  machten,  denn  wenn  wir  cum  me  machten,  würden 
wir  auch  cum  nobis  machen)  670,  ni  tibertais  (1.  ti- 
bertais)  piäna  foraib  mani  es£rsitis  (sie  würden 
nicht  strafen  an  ihnen  leiden,  wenn  sie  nicht  auferstanden 
wären)  1070.  So  auch  wohl  fagebtis  (sie  würden  ha- 
ben) 453* 

3.  Reduplioierte  formen  hat  St.  II,  396  zusam- 
mengestellt, worunter  wir  die  mit  uralter  pr&sensreduplioa- 
tion  hier  vorläufig  bei  Seite  lassen.  Die  übrigen  zerfallen 
in  zwei  classen: 
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a)  perfecta,  meist,  wie  zu  erwarten,  ohne  weiteres 
tempuszeichen,  im  plural  mit  deponensendungen :  tair- 
chechnatar,  adroigegrannatar,  r&ncatar,  O'D. 
252  tincamar,  tancatar,  im  sing,  nur  bei  rotchech- 
ladar  (wenn  dies  perf.  ist).  Eine  passivform  des  praet. 
«ecund.  bietet  O'D.  236  ro  cheachaintea  (they  were 
wont  to  be  played);  eine  active  secundärform  scheint  gi- 
geste-si,  auf  das  wir  jedoch  unten  noch  zu  sprechen  kom- 
men; man  beachte  noch  forroichan-sa  442  (d.i.  forro- 
chechan)!  Auffallend  erscheint  es,  dafs  wir  unter  diesen 
reduplicierten  formen  auch 

b)  futura  (und  conjunetive?)  finden:  ni  con- 
chechrat  (non  amabunt),  fordubeechna  (qui  vos  com- 
monefaciat,  commonefaciet),  wohl  auch  rotchechladar 
(gl.  te  ipsum  salvum  facies  et  eos  qui  te  audiunt);  dazu 
fügen  sich  noch  fondidmae-siu  (gl.  patiaris,  d.h.  quod 
patieris,  fut.  statt  des  imp.  wie  ni  taibre)  432  und  i sim- 
malle fosdidmat  (simul  ea  sustinebunt)  1070,  beide  von 
der  wurzel  DAM.  Diese  futura  sind  also  sämmtlich  ge- 
bildet wie  die  fut.  liquida,  mit  vorherrschendem  a-vocal, 
nur  mit  Verkürzung  der  Stammsilbe,  wie  wir  sie  indessen 
schon  aus  taibre  kennen.  Ihrer  bildung  nach  halte  ich  sie 
für  fut.  ex.  wie  die  oben  angeführten  s-foraen,  und  glaube 
diese  bedeutung  noch  in  conchechrat  (amaverint)  und 
besonders  in  cäch  rotchechladar  (quieunque  te  audie- 
rit)  zu  erkennen,  auch  fordubeechna  scheint:  qui  vos 
commonefecerit  (Timotheum  misi).  Ein  fut.  ex.  mit  redu- 
plication  hat  aber  durchaus  nichts  auffallendes,  und  die 
Schwächung  der  bedeutung,  die  uns  hier  wie  oben  entge- 
gentritt, ist  ja  aus  dem  griechischen  zur  genüge  bekannt. 
Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  diese  sämmtlichen  futura  von 
verbis  liquidis  stammen,  denn  auch  die  wurzel  clu  erscheint 
irisch  als  cöl,  cuäl. 

4.  Das  sogenannte  relativum.  Hinsichtlich  der 
form  hat  Zeufs  erstlich  das  praet  cretsite  übersehen, 
sodann  aber  die  singularform  ohne  bindevocal  gnis  432, 
während  er  gnite  unter  der  form  -te  aufführt;  ich  habe 
folgende  formen  gefunden: 
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sing,  gnis;  caras,  nöibas,  techtas,  canas,  predchas, 
comalnas,  scaras  (quod  Separator)  1008,  icoas  (qui  sanat) 
1057,  c£stas  (quod  patitnr)  1008,  orcas  (qaod  occidit)  1045, 
legas  (qaod  tribnit?)  706.  1014,  crenas  (qui  emit)  1053, 
gabas  (qaod  sumat?)  588.  683,  gebas  (qui  sumet?)591; 
cretes  crettes  creites,  gaibes,  saiges,  guidess,  rethess  (qui 
carrit)  989,  predches  (quem  praedicet?)  669,  sluindes 
(quod  significat)  977,  am.  sluces  (ut  patet?)  1085;  das 
fut.  cretfes  creitfess;  endlich:  bis  biis,  bes,  bas,  bias  und 
ol-daas,  adaas  adas; 

plur.  gnite  gnite,  berte,  tiagta  tiägdde,  foilsigdde, 
iocte,  cöinte,  einte  (quod  definiunt)  564.  675,  techte  (qui 
babent)  274,  c&te  (quod  patiuntur)  1009,  scarde  (quod  se- 
parantor)  1009;  m6rate  457;  techtaite  974;  cretite,  sluin- 
dite,  predchite  (qui  praedicent?)  1050;  fut.  cretfite;  perf. 
cretsite;  endlich:  bite  bite,  beta  beite  und  ol-data  ol-date. 

Was  die  erklären g  betrifft,  so  hat  Schleicher  1, 503 
eine  deutung  ausgesprochen,  die  ich  zweimal  versucht,  aber 
beidemal  verworfen  hatte,  und  zwar  aus  folgenden  grün- 
den. In  keinem  nom.  sg.  erscheint  -*,  wie  überhaupt  kein 
ursprüngliches  *  im  auslaut,  in  keinem  nom.  pl.  consonan- 
tischer  stamme  -e  (überhaupt  spuren  eines  i-zusatzes  höch- 
stens im  acc.  und  gen.  pl.,  auch  da  noch  zweifelhaft);  da- 
gegen sind  cara,  näma,  pl.  carit,  namait  u.  s.  w.,  wie 
Stokes  and  ich  unabhängig  von  einander  übereinstimmend 
gefunden  haben,  echte  participialformen.  Aufserdem  er- 
scheint das  rel.  nie  in  erster  oder  zweiter  person,  wie  doch 
von  einem  partieipium  zu  erwarten  wäre,  wohl  aber  viel- 
fach in  Verbindungen,  wo  ein  nom.  part.  undenkbar  ist: 
1)  nach  gen.  inchaich  cretes  (cujusvis,  qui  credit),  dat. 
dondf  creites  (ei,  qui  credit),  acc.  innais  deed  caras  (aeta- 
tem  inquietam,  quae  amat);  2)  mit  beziehung  auf  ein  ob - 
je  et,  ished  ön  saiges  som  (est  id  hoc,  quod  dicit  ipse), 
oder  auf  eine  adverbiale  bestimmung:  höre  predchas 
commaith  et  comalnas  insoseäle  (quia  praedicat  bene  et 
implet  evangeliuin).  Daher  geht  häufig  das  pron.  rel. 
voran:   tuicci  an  gaibes  insalm  (intelligit,  quod  continet 
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psalmus),  am.  nguidess  athir  amaco  (ut  orat  pater  filiom 
sniim).  Ferner  wechselt  diese  form  mehrfach  mit  der 
andern:  ishinönn  persan  gnis  7  fodaim  (est  eadem  per- 
sona, quae  agit  et  patitur)  432,  ni  imned  lim  act  rop  er. 
predehes  et  immerada  cach  (non  tribulatio  mihi,  modo 
faerit  Christas,  quem  praedicet  et  oogitet  quivis)  669,  indhi 
predchite  et  forchanat  br&hir  die  (ii,  qui  praedicent 
et  praeeipiant  verbom  dei)  1050,  [vergl.  spe  future  glorie 
bi&s  dtiib  innim  et  predchabthar  hisos»  (quae  erit  vo- 
bis  in  caelo  et  praedicabitur  in  evangelio)  1039]  und  um- 
gekehrt: indi  consechat  nulou  et  mörate  mathi  (ii,  qui 
corripiunt  malos  et  collaudant  bonos)  457.  Nur  dreimal 
finde  ich  zwei  relativformen  verbunden:  höre  predchas 
commalth  et  comalnas  inso.  (s.  oben),  intain  soaras 
firiathola  leol  cessas  saithor  (cum  separatur  a  cupiditati- 
bus  suis,  insuper  [ol  etwa  Überrest  des  pronomens,  das  dem 
lat  ille  entspricht,  also:  apttdillud?]  patitur  laborem)  1008 
und  scarde  friatola  eiste  saithu  (q.  separantur  a  capidi- 
tatibus  suis,  q.  patiuntur  tribulationes)  1009«  Endlich  er-' 
scheint  das  verbum  relativum  zwar  nicht  bei  Z.,  wohl  aber 
bei  O'D.  schon  in  den  ältesten  quellen  oft  als  praes. 
hi st.  ohne  alle  relativbedeutung;  umgekehrt  steht  unzfifc- 
lige  mal  das  verbum  ohne  diese  endung  und  selbst  ohne 
pronomen  in  relativem  sinne,  z.  b.  is  dothabirt  dfglae  be- 
rid  incialdfcbsin  (est  ad  dandam  vindietam,  (quod)  portat 
gladium  hunc)  884. 

Nach  alledem  können  wir  nicht  zweifeln,  daß  uns  im 
sogenannten  relativum  wirklich  formen  des  verbum  fini- 
tum  vorliegen,  mit  einem  fremden  zusatze  versehen, 
der  offenbar  pronominalen  Ursprungs  ist«  Auch  schliefet 
sich  das  -*  des  singularis  augenscheinlich  an  die  nota  au- 
gens  der  ersten  und  zweiten  person  an,  l)-sa,  -se,  2)-su, 
-so,  -siu,  die  wir  häufig  genug  auch  in  relativen  Sätzen 
finden:  an-asbiur-sa,  no-predchim-se,  friß-n-aiccai-siu;  und 
im  plural  findet  sich  ein  ähnlicher  vooalischer  anhang  wie 
in  der  3.  person  sogar  vorzugsweise  in  relativs&tzen :  lpl. 
ma  confodma  (wenn  die  form  richtig  ist,  nicht  etwa  ans 
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confodmam  verderbt,  also  statt  'confodmama)  480, 
a-predchimme  348,  a-c4sme  348,  lasse  labraimmi, 
labraimme  446,  baigmi,  cöinmi  433,  und  mit  ange- 
hängtem ni:i  ntain  diagmani  663,  apredchimmeni, 
predohimmini,  massu  cretmeni  433,  tiagmeni  234, 
tiagtnini  438  (auch  die  einzige  form  bei  Zeafe  mit  der 
jetzt  gewöhnlichen  endung  «mit  erscheint  relativ:  ni  ar- 
nert  domuin  guidmit  433);  2.  plnr.  oikchäste  (quia 
patimini)  577  [ans  c6sith-e  eitstanden  wie  der  gen.  06- 
sto  ans  oisatho  DI,  17  fgd«],  folnibthe  (quod  supple» 
bitis?)  454,  ans  folnibith-e,  da  die  coneecutio  tempo- 
rum  ein  fut.  primarium  hinter  asnelrsid  verlangt,  und  so 
auch  wohl,  da  die  cons.  temp.  dort  gleichfalls  ein  prim. 
fordert,  gigeste-si  (q.  orabitis,  oraveritis)  680  aus  giges- 
sith-e-si,  also  redupliciertes  fut*  (s.  oben). —  Beachtung 
verdient  besonders,  dais  in  ainöirsid  et  folnibthe  ge- 
nau dieselbe  Verbindung  reiner  und  verlängerter  form  vor- 
liegt wie  in  conseohat-nuloa  et  mörate  m&thi.  — 
Man  könnte  sich  somit  versucht  fühlen  (und  ich  bin  an- 
fangs dieser  meinung  gewesen),  in  -s  und  -e  geradezu  pro* 
nomina  der  3*  person  zu  suchen,  und  jenes  (mit  Stokes  III, 
64)  mit  dem  suffixpronomen  -s,  dieses  mit  dem  pron.  aba. 
-6  zu  identifioieren.  Dazu  würde  ished  tra  forchaln 
som  aratucca  c&ch  aoanas  (est  hoc  igitur,  quodprae- 
cipit  ipse,  ut  intelligat  quisque,  quod  dicat)  1042  recht 
wohl  stimmen,  wo  das  t  gerade  wie  ein  abgeschwächtes 
som  aussieht;  auch  issed  saiges  sis  (est  hoo,  quod  di- 
ch infira)  456  widerspräche  nicht;  schwieriger  ist  schon 
ished  ön  saiges  som  mit  dieser  annähme  zu  vereinigen, 
und  s&tze  wie  tuicci  angaibes  insalm,  am.  nguidess 
athir  amacc,  in  denen  das  subject  dicht  hinter  dem  s 
folgt,  scheinen  ganz  entschieden  zu  widersprechen,  wenn 
man  sich  auch  für  donaibhi  gnite  (nach  dieser  auffas- 
rang  „iis,  faciunt  iiu  statt  „iis,  qui  faciunt")  auf  welsche 
satze  berufen  wollte  wie:  ar  gwr  y  buost  neithwyr 
yny  ty  (cum  viro,  in  cujus  domo  fuisti  praeterita  nocte) 
Z.  397.  Für  ein  wirkliches  pronomen  können  wir  also  den 
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endbestandtheil  dieser  formen  so  wenig  halten  ab  für  ein 
eigentliches  relativum;  letzteres  ist  auch  das  infigierte  s 
in  den  beispielen,  die  St.  anführt,  nicht,  sondern  eben  nur 
ein  demonstrativer  ausdruck  der  relation,  wie  er  im  wel- 
schen häufig  erscheint,  und  im  gründe  genommen  auch  in 
den  elliptischen  redeweisen  des  irischen  (dunaibhi  fodai- 
met)  und  englischen  (the  man  I  met  with)  stattfindet  Wohl 
aber  erkennen  wir  darin  demonstrative  pronominal- 
adverbia,  aber  zu  expletiven  herabgesunken  (wie  un- 
ser da  hinter  relativen)  und  zwar  von  denselben  stammen 
wie  in  den  andern  personen,  also  im  sg.  vom  stamme  ssa 
(d.  h.  sa  mit  festem  anlaut),  im  plur.  vom  stamme  a  (oder 
i?).  Scheiden  sich  nun  sg.  und  pl.  in  der  weise,  dafs  je- 
ner einen  stärkeren  demonstrativstamm  (vgl.  so,  sin,  sön, 
sund),  dieser  einen  schwächeren  (cf.  i,  on,  and)  ange- 
nommen hat,  so  entspricht  dem  in  1.  und  2.  pers.  auch  ein 
kleiner  unterschied  der  bedeutung,  indem  die  adverbia  -sa 
und  si  u  hinter  verbis  geradezu  das  pronomen  ersetzen  (we- 
gen der  Vertretung  der  pron.  durch  adv.  vgl.  ital.  ci,  vi), 
im  plural  dagegen  hinter  dem  -e  (-i)  häufig  noch  das  pro- 
nomen steht;  in  der  3.  pers.  ist  dagegen  von  einem  solchen 
unterschiede  nichts  mehr  wahrzunehmen,  und  gnis,  gnfte 
bedeuten  gleichmäfsig:  „der  da  thut,  die  da  thun". 

Was  nun  den  verbalen  theil  des  relat.  betrifft,  so 
kann  ich  Stokes  nicht  beistimmen,  wenn  er  ihn  schlecht- 
hin aus  dem  conjunctiv  herleiten  will.  Abgesehen  davon, 
dafs  ich  einen  gebrauch  des  conj.  in  so  weitem  umfange, 
als  Lottner  und  Stokes  annehmen,  nicht  anerkennen  kann, 
(darüber  wie  über  die  personenendungen  das  nächste  mal!) 
geben  sich  meiner  ansieht  nach  im  rel.  verschiedene  modi 
ebenso  deutlich  kund  als  verschiedene  tempora.  So  wie 
wir  neben  dem  praes.  ein  deutliches  perf.  in  cretsite  fin- 
den, ein  fut  mit  f  in  cretfes  creitfess,  cretfite,  ohnef 
in  blas,  b£ta,  böite,  auch  in  gebas  591,  vergl.  uair 
gebus  bei  O'D.  229  (when  he  will  get,  dort  als  praes. 
übersetzt;  es  folgen  aber  zwei  entsprechende  fut),  so  schei- 
den sich  auch  unter  den  beispielen  ind.  und  oonj.,  wenn 
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wir  aach  noch  nicht  in  jedem  einzelnen  feile  entscheidung 
treffen  können.  Man  vgl.:  höre  predchas  commaith  et 
comalnas  inso.,  ish£  gaibes  airgchas,  tutcci  ang&ibes 
insalm,  ni  äirmi  ambis  iarnacbüol  dinds&t  act  ambis 
arachiünn  989;  dagegen:  act  rop  er.  predches  et  immerada, 
indhi  predchite  et  forcanat  bräthir  dse  (im  texte  steht 
ein  imperativischer  conj.),  lasse  gabas  immbi,  aratucca 
c4ch  acanas,  corrap  h»  bas  tönafrchinnSch  1039. 

5.  Kymri8ches.  Das  partic.  praet.  pass.  unter- 
scheidet sich  im  irischen  (I,  162)  vom  praet  finitum  durch 
den  znsatz  eines  i  a  * ) ,  im  cornischen  und  armorischen 
scheinbar  nur  durch  den  vocal,  com.  -as,  -ys,  arm. -at, 
-et;  da  wir  jedoch  an  beispielen  wie  all,  oll  neben  ir. 
alle,  uile  schon  gesehen  haben,  dafs  die  kymr.  dialekte 
im  abwerfen  der  endsilben  noch  einen  schritt  weiter  gehen 
als  das  altirische  (I,  167),  so  haben  wir  anch  hier  anzu- 
nehmen, dafs  hinter  dem  com.  -ys,  arm.  -et  ein  -e  abge- 
fallen, dessen  Wirkung  im  umlaut  zurückgeblieben  ist,  also 
com.  *terrys  (fractus)  zu  torras  (fractus  est),  arm.  ga- 
net  (natus)  zu  ganat  (natus  est)  sich  gerade  so  verhält 
wie  ir.  imdibthe  (circumeisüs)  zu  imdibed  (cirenmeisus 
est).  Im  welschen,  dessen  part.  einen  stärkeren  zusatz  ent- 
hält, w.  1.  -etic,  -edic,  hindert  uns  wenigstens  nichts, 
denselben  abfall  eines  -e  anzunehmen,  und  wir  gewinnen 
bei  dieser  annähme  eine  überraschende  Übereinstimmung 
mit  lat.  formen  wie  deditfeius,  facticius,  selbst  in  der 
quantität  (Aufrecht,  zeitschr.  II,  212),  da  noch  beute  edig 
geschrieben  wird,  was  auf  urspr.  -f  deutet 

Der  kymr.  infinitiv  weicht  anscheinend  vom  irischen 
ab,  indem  er  häufig  auf  vocale  endigt,  was  im  irischen  gar 
nicht  vorkommt  Das  arm.  f ,  ff,  welches  oft  statt  dessen 
erscheint,  weist  jedoch  auf  die  richtige  erklärung  hin,  dafe 

lieh  ursprünglich  ein  -m  am  ende  stand  (vergl.  ir.de- 


*)  Ebrigermafren  analog  ist  im  polnischen  activ  die  Unterscheidung 
des  part.  praet.  bei  intransitiven  verbis  vom  praet.  durch  das  angehängte  -y 
im  masc,  z.  b*  byly  (qui  fbit),  byl  (fuit),  das  ja  aus  -u-jT,  d.  h.  -ü-jä 
eitstanden  ist. 
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Dum,  accaldam,  cretem),  welches  ebenso  wie  im  Su- 
perlativ theils  in  f  übergegangen,  theils  abgefallen  ist.  Dies 
wird  bestätigt  durch  zwei  alte  formen,  w.  1.  diprim  (es- 
sum,  d.  h.  e8um,  cibue)  Z.  1098  =  P.  dibbry  dybbry 
(edere),  ow  tybbry  (edens),  und  w.  1.  dierchim  (ad  po- 
scendnm)  636  =  3.  erchi  (petere,  quaerere,  mandare). 

11.  Rück-  und  Seitenblicke. 
Pronominales.  Gegen  meine  erklärung  des  ir.  so m, 
sem  ans  skr.  sama  hat  Stokes  I,  469  wohl  mit  recht  ein- 
sprach erhoben,  indem  er  auf  die  Stabilität  des  anlauten- 
den 8  aufmerkam  macht.  Es  wäre  nun  zwar  möglich,  dafe 
auch  dem  skr.  sama  ursprünglich  ein  *svama  zu  gründe 
läge,  wie  shash  entschieden  aus  *ksvaks  entstanden  ist 
(von  mir  erwiesen:  nene  jahrb.  f.  phil.  und  päd.  bd.  79, 512 
und  jahrb.  £  class.  phil.  1861,  4,  vgl.  Leo  Meyer  zeitachr. 
IX,  432),  und  in  sofern  ein  griech.  jOMA  seine  reohtfer* 
tignng  fände.  Indessen  ziehe  ich  es  vor,  einstweilen  bei 
der  hergebrachten  ableitung  des  skr.  sama  vom  pron.  sa 
(am  natürlichsten  wohl  mit  Benfey  als  superl.)  stehen  zu 
bleiben,  und  die  obige  Zusammenstellung  aufzugeben,  da 
das  offenbar  vom  skr.  sama  abgeleitete  samal  (similitudo) 
nicht  nur  keine  spur  eines  verstärkten  anlautes  zeigt,  —  ni- 
bad  fiamlaid  son  dim  Z.  1012,  sainsamail,  midramil 
aus  *mäthrsamail,  intsamail  — ,  sondern  sogar  im  ad- 
verbial gebrauchten  d.  loc.  amail  (ut)  =*  w.  2  mal,  3  ual, 
v*l,  P.  avel  avell,  armenisch  euel  (11,158)  ebenso  den 
anlaut  verliert  wie  der  artikel;  vergl.  w.  3  felly,  uelly 
(ita)  =  ir.samlaid,  w.  3  kyffelyp,  kyffelyb  (similis) 
neben  ir.  cosmall.  Dieser  abfall  des  8  von  s amail  macht 
es  aber  wahrscheinlich,  da&  der  stamm  sama  mit  demsel- 
ben abfall  in  einigen  pronomen  und  pronominaladv.  wieder 
erscheint  Zunächst  kymr.  em,  w.  2.  3  P.  ef,  arm.  ef,  eff 
(ipse),  woraus  mit  dem  verb.  subst.  der  scheinbare  corre- 
spondent  des  ir.  som  hervorgegangen  ist:  w.  3  ssef,  sef 
s=  1  isem,  3  ysef  Z.  401  (hie,  hoc,  ita,  tunc);  auch  das 
Suffixpronomen  der  3.  pers.  arm.  -af,  äff,  das  Z.  387  ge- 
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gen  alle  analogie  aas  au  entstehen  läfst,  ist  jedenfalls  die* 
sem  em  gleich  (und  in  w.  au,  o.  o  hat  entweder  Verlän- 
gerung des  a  nnd  abfall  des  m  stattgefunden,  oder  sie  sind 
ganz  vom  arm.  -af  zu  trennen).  Sodann  ir.  4m,  im  em, 
das  vielmehr  als  adverb  denn  als  eigentliches  pronomen 
auftritt,  in  den  bedeutnngen:  „item,  quoque"  Z.  357,  »vero, 
sutem"  677  (noch  im  „natu",  eigentlich  „doch  auch": 
noch  sem  am  israhälde,  ich  bin  doch  auch  ein  israe» 
fit),  also  wohl  dem  gr.  öftov,  ofimg  vergleichbar,  mit  einer 
freilich  auffallenden  -Verlängerung.  Abgeleitet  von  diesem 
stamme  scheint  emith  (gebildet  wie  samlaith,  also  = 
skr.  *samatas  oder  *samathä)  Z.  674,  emith  —  emith 
wie  äfia  fUv  —  apu*  8i.  Composita  scheinen  dim  (ergo) 
mit  der  praepos.  di  [gerade  wie  didiu,  didu  (ergo),  wo- 
Ar  Zeufs  unwahrscheinlich  ein  pron.  *dede  ansetzt,  aus 
di  und  dem  dat.  von  side,  suide  entstanden  ist;  den  de- 
monstr.  dim  und  didin  schliefst  sich  noch  das  rel.  dian 
(si)  an,  Z.  670  wohl  unrichtig  aus  do  -+-  an  gedeutet,  viel* 
mehr  di  -f-  an  (unde,  d.  h.  inde,  quod),  eigentlich  di-f- 
s an],  dam  (etiam)  entweder  mit  der  praepos.  do  (agdg 
rovtq»)  oder  mit  dem  pron.  *da  aas  skr.  ta  (hoc  quoque), 
wofhr  das  beständige  a  zu  sprechen  scheint.  —  Eine  ver- 
kürzte form  sm a  (das  skr.  anhängepronomen)  scheint  den 
eoajunetionen  ir.  ma  (richtiger  m&),  com.  mar,  arm.  ma, 
mar,  mat  (si)  und  den  relativadverbien  com.  ma,  may, 
armen*  naz  Z.  689  zu  gründe  zu  liegen j  vgl.  auch  neuir. 
mar  (ae),  das  bei  Z.  keine  oorrespondeuz  findet,  w.  mor, 
com.  mar,  maga  (tarn)  und  w.  3  megys  (ut,  nam),  de» 
ren  letzter  bestandtheil  jedoch  dunkel  ist.  [Das  welsche 
pei  (ei)  hahe  ich  sowie  V.  pi,  P.  po,  bo,  arm.  pe  (vel) 
ftr  formen  des  verb.  subst ,  obwohl  der  harte  anlaut  eini- 
germafsen  auffitflt]  Auch  in  cenm&  und  oenmithä 
(cenmethi  O'D.),  die  8t.  I,  453  den  superlativformen 
com',  remi,  iarma,  tarmi  (tremi  111,36)  beigesellen 
wollte,  bin  ich  eher  geneigt,  die  conj.  m&  und  Schwächun- 
gen derselben  wie  in  mini  neben  mani,  main,  muna 
(nisi)  zu  finden,  wobei  sich  die  bewahrung  des  m  auf  die 
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obige  weise  durch  ursprüngl.  sm  rechtfertigen  würde,  also 
cenm4  „praeter  sia,  cenmitha  „praeter  si  est"  zu  erklä- 
ren. —  Vielleicht  gehört  auch  die  demonstrative  enclitica 
corn.  ma,  arm.  man  (vgl.  franz.  -ci)  hieher,  die  Z.  400  auf 
das  subst.  mag,  magen  (locus)  beziehen  will;  jedenfalls 
würde  ein  anlaut  sm  eher  die  erhaltung  des  m  erklären: 
P.  an  den-ma  (cet  homme-ci),  arm.  an  mab-man  (ce 
garpon-ci),  heman  (celui-ci),  homan  (celle-ci). 

Die  form  na,  die  im  corn.  an  den -na  (hie  vir),  viel- 
leicht auch  in  hena,  henna  (celui-ci,  ceci)  daneben  er- 
scheint, gehört  wohl  dem  stamme  na,  ana  an,  der  im 
kymr.  artikel  rein,  im  irischen  zusammengesetzt  erscheint 
(II,  188).  Vermuthlich  gehört  zu  demselben  stamme  nicht 
nur  das  angehängte  -n  des  arm.  man  (das  also  ein  dop- 
peltes pronominal element  sma-na  enthielte),  des  in  sin, 
sodin,  sodain,  ön,  sön  (das  nicht  ursprünglich  im  aua- 
laut  gestanden  haben  kann,  sonst  wäre  es  abgefallen  oder 
höchstens  als  transportiertes  n  in  gewissen  Verbindungen  er- 
halten), sondern  auch  der  anlaut  der  conj.  no,  na  (vel), 
w.  2.  3  neu,  3  nac,  na,  P.  nag,  na,  armen,  nac,  na 
(vel),  w.  3  noc,  no  (quam)  und  ir.  noch  (tarnen),  sowie 
des  relativen  no  und  indefiniten  nach,  nech  ==kymrisch 
nep,  neb. 

Der  stamm  sa  oder  sja  zeigt  eich  mit  un verstärk- 
tem anlaut  aufser  dem  neutrum  des  artikels  und  einigen 
Suffixen  der  3.  pers.  ( II,  1 88.  III,  9 )  einfach  nur  noch  im 
dat.  siu  hinter  praepositionen  desiu,  issiu,  resiu  (III, 
34),  zusammengesetzt  mit  de  =  skr.  ta,  tya  in  side, 
suide  (ade?)  und  mit  dem  angehängten  -n  in  aodain, 
sodin  (die  also  doppelt  zusammengesetzt  sind  wie  armen, 
he-ma-n).  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gehören  aber 
aufser  dem  obigen  am  (=  sama)  auch  ön  und  and  hier- 
her (mit  verlorenem  anlaut  wie  amail),  namentlich  scheint 
and  nichts  weiter  als  ein  adverbialer  locativ  dßs  arti- 
kels. Das  kymri8che  zeigt  aufser  dem  arm.  se  (davon  un- 
ten mehr)  nur  diesen  unverstärkten  anlaut  in  seinen  de- 
monstrativen: armor.  he-man,  f.  homan  (s.  oben),  w.  2 
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hun,  £  hon,  pl.  (and  ntr.)  hinn  (Z.  684.  909)  =  3.  hwnn, 
honn,  hynn  byn  (is,  ea,  id),  com.  arm.  hen  (id,  hoc); 
aniLhont  (ibi),  w.  3  hwnt  (illic);  zusammengesetzt  w.  2 
hannu,  f.  honno,  plur.  (neuir.)  hejiehenny  hynne  = 
3.  bwnnw,  honno  hono,  hynny  (hie)  =  P.  hena 
henna,  endlich  arm.  hennez  (hoc)  mit  doppelter  Verstär- 
kung (z  =  ir.  d,  t  =  skr.  tad?).  Hier  gleicht  nun  hun 
hwnn,  wenn  wir  mit  Z.  nn  =  nt,  nd  setzen,  auffallend 
dem  irischen  artikel  (s)ind  (um  so  mehr,  da  der  vocal- 
Wechsel  auch  im  praet.  sec.  ganz  derselbe  ist,  w.  3  carwn 
=  ü\  carinn),  und  hwnt,  hont  (ibi)  dem  and,  das  doch 
offenbar  ursprünglich  adv.  loci  ist  (nicht  temporis,  wie  Z. 
meint).  Wenn  aber  derselbe  stamm  im  gadhelischen  arti- 
kel wurde,  im  kymrischen  pronomen  blieb,  so  entspricht 
dem  das  verhftltnüs  des  sardischen,  welches  seinen  artikel 
isu,  su  dem  lat.  ipse  entnahm,  zum  gemeinitalienischen, 
welchem  esso  pron.  blieb,  nur  il,  lo  (ille)  artikel  wurde 
(Diez,  rom.  gramm.  11%  29). 

In  der  mehrzahl  der  irischen  formen,   zu  denen  auch 
80 m,  sem  gehört,   begegnet  uns  dagegen  ein  verstärk- 
ter anlaut,   den  wir  einstweilen  mit  ss  bezeichnen.     Ein- 
&ch  tritt  dieser  stamm  ssa  oder  ssja  nur  im  nomin.  acc. 
neutr.  se   (cosse,  olse,  arse),    dem  auch  arm.se  ent- 
spricht {Z.  353.  399)  und  in  den  enclitischen  adv.  sa,  se, 
so,  siui  (hinter  in,  inti  indi  ani  und  Substantiven)  auf; 
ob  die  nota  augens  1.  sa,  se,  2.  su,  so,  siu  damit  iden- 
tisch ist,  oder  einem  andern  stamm  ssa  ss  sva  angehört, 
bleibt    zweifelhaft.      Zusammengesetzt    erscheint    derselbe 
stamm  in  sin  (adv.  und  cas.  obL,  aber*  nicht  nom.),  sön 
und  eund,    die  ebenfalls  ihren  anlaut  immer  bewahren. 
Was  ist  nun  dieses  ssa  oder  ssja?  Man  könnte  S8  =  sv 
setzen  wie  in  sä  (sex),   siur  (soror),  und  an  den  stamm 
sv»  denken,  oder  ss  st  wie  in  sesaimm  (sisto)  nach  Lott- 
oer 11,822,  wobei  preuis.  stas  (der),  weiterhin  auch  lat. 
"Ute  und  umbr.  este  sich  zur  vergleiohung  böte,  oder  ss 
*j,  so  dafe  sse  geradezu  dem  skr.  sya  entspräche;  es  giebt 
>ber  noch  eine  möglichkeit,   die  durch  eine  form  in  den 

Befolge  z.  vgl.  spnehf.  III.  8.  18 
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gallischen  Inschriften  zur  gewifsheit  erhoben  zu  werden 
scheint,  dafs  nämlich  zwischen  8-s  ein  vooal  ausgefallen 
ist.  Zweimal  findet  sich  das  gall,  (ro<x*i>,  sosin  in  den 
Verbindungen  aooiv  vtprixQv  (L  vefietov)  und  sosin 
celicnon,  beidemal  augenscheinlich  als  ein  pronomen: 
„hoc  templum,  hanc  turrim"  (?  die  Übersetzung  von  ce- 
licnon steht  zwar  nicht  fest,  indessen  liegt  es  so  nahe, 
an  goth.  kelikn  zu  denken,  dafs  ich  augenblicklich  darauf 
verfiel,  und  sehr  angenehm  überrascht  war,  diese  deutung 
bei  St.  II,  108  wiederzufinden).  Lottner  zerlegt  dasselbe 
in  so  -f-  sion,  und  an  der  richtigkeit  dieser  erklärung  ist 
wohl  kaum  zu  zweifeln;  mir  war  von  vornherein  nur  soviel 
klar,  dafs  wir  unmöglich  mit  Pictet  die  irische  Verbindung 
so  sin  vergleichen  dürften,  vielmehr  unter  den  einfachen 
formen  das  aequivalent  von  ooaiv  zu  suchen  hätten,  auch 
nicht  einmal  erwarten  könnten,  das  ursprünglich  auslau- 
tende n  im  irischen  oder  kymrischen  wiederzufinden.  In 
irischen  inschriften  hätten  wir  etwa  a  nemed-sa  zu  ge- 
wärtigen, wie  wir  bei  O'D.  228 — 234  mehrfach  finden  in 
gressa,  in  tempulsa,  und  dies  sa  unterscheidet  sich  vom 
gall.  sosin  nur  in  zwei  puncten:  erstlich  ist  es  adverbium 
(ce  temple-ci),  während  jenes  ein  pronomen  ist,  und  zwei- 
tens gehört  es  nicht  dem  stamme  sja,  sondern  sa  an.  Mo- 
dernisieren wir  aber  das  gallische  wort,  indem  wir  voraus- 
setzen, dafs  nicht  von  vornherein  das  s  spurlos  verschwun- 
den ist,  so  erhalten  wir  s-se,  d.  h.  se  mit  festem  anlaut, 
das  irische  und  armorische  neutrum,  das  nur  nicht  mehr 
hinter  Substantiven  gebraucht  wird.  Merkwürdig  ist,  wie 
sehr  das  franz.  ceoi  im  klänge  an  das  gall.  aoatv  erinnert, 
merkwürdiger  aber,  dals  dies  wort  wieder  einmal  gar  nichts 
zur  entscheidung  der  Streitfrage  beiträgt,  ob  die  Gallier 
gadhelischen  oder  kymrischen  Stammes  gewesen  seien,  da 
se  dem  irischen  und  kymrischen  gemeinsam  ist.  Ist  nun 
dies  neutr.  se  =  *sa-sia-n,  so  sind  dagegen  die  im  we- 
sentlichen identischen  adverbialformen  sa,  se,  so  offenbar 
von  *sa-sa  abgeleitet,  und  da  sin,  das  an  und  ftkr  sich 
zum  stamme  *sa-sia  gehören  könnte,   nicht  bloß  hinter 
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-i  (anisiu  u.  8.  w.),  sondern  auch  hinter  Substantiven  vor- 
kommt rrind-siu,  so  ist  sein  i  wohl  dem  assimilierenden 
einflusse  des  vorhergehenden  i  zuzuschreiben  (vgl.  indfir- 
-seo,  inchethardai-seo,  wie  die  formen  Z.  10  heifsen 
sollten )t  also  sin  von  demselben  stamme,  wo  nicht  gera- 
dezu identisch  mit  se,  sa,  so. 

Verhält  sich  somit  der  stamm  ssia,  dessen  Deutrum 
in  ase  erhalten  ist,  zu  aide,  suide  (pl.  saidai  Z.  9)  wie 
sa-f-sya  zu  sa-f-tya,  so  steht  auch  dem  sodain,  so- 
din ein  ssin  (d.  h.  sin  mit  festem  anlaute)  gegenüber. 
Beide,  sodin  und  sein,  scheinen  nur  in  cas.  obl.  vorzu- 
kommen, denn  in  den  beispielen,  die  Z.  353  für  den  nom. 
sin  anfbhrt,  ist  dies  vielmehr  ein  adverbium.  Außerdem 
finden  sich  aber  noch  zwei  formen  sön  und  8 und,  wovon 
jene  nur  im  nom.  acc,  diese  nur  im  dat.  oder  abl.  und  als 
adverbium  vorkommt;  beiden  entsprechen  mit  schwächerer 
bedeutung  6n  und  and,  die  ich  daher  für  sön  und  Band 
halte,  während  die  stärkeren  ssön  und  ssund,  d.h.  *so- 
s6n  und  *sosand  sind.  —  Zu  ssin  scheint  sich  eine  ein- 
fachere form  sin  in  föin  neben  fesein  zu  finden;  ganz* 
lieh  abzuweisen  ist  aber  die  vergleichung  mit  dem  kymr. 
hnn,  hunan  bei  Z.  372,  denn  letzteres  ist  offenbar  iden- 
tisch mit  dem  zahl  wort  un  (unus),  welches,  vom  h  abge- 
sehen, genau  in  denselben  formen  erscheint:  w.  3  un,  my- 
hun,  vyhun  (ego  solus,  ipse),  dyhun  (tu  ipse),  ehun  (is 
ipse),  dy  hunan,  ehunan,  pl.  ny  hunein  (nos  ipsi),  ehunein 
(ii  ipsi);  P.  onan,  onon  (unus,  subst.),  the  honon  (tu  ipse), 
y  honan,  y  honon  (is  ipse),  agis  honon,  ages  honon  (vos 
ipsi);  arm.  unan,  ma  hunan  (ego  solus,  ipse),  hoz  unan 
(vos  soli),  und  die  heutigen  arm.  formen  zeigen  unan  ohne  h. 
Es  hat  hier  also  nur  eine  Vermischung  der  begriffe  allein 
und  selbst  stattgefunden,  wie  wir  sie  vom  gemeinen 
mann  täglich  hören  können;  dem  ir.  f£in  liegt  dies  hun 
(d.  L  ün  =  ir.  o&n)  so  fern  als  dem  welschen  hwnn,  von 
dem  es  schon  durch  die  quantität  und  das  stets  einfache  n 
geschieden  ist. 

Kymrißch  und  gadhelisch  unterscheiden  sich  nun 
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in  sofern,  als  jenes  (mit  ausnähme  des  arm«  se)  seine  pro- 
nomina  durch  zusfttze  hinten  verstäkt,  w.  2  hunnu,  3. 
hwnnw  (hie)  neben  2.  hun,  3.  hwnn  (is)  wie  franz.  ce- 
lui-ci  neben  celui,  dieses  sa  zur  Verstärkung  vorsetzt, 
side,  sse,  ssön,  ssund,  ssom  neben  se  (dat.  sin), 
(8)ön,  (s)and,  (s)äm. 


Das  ir.  act9  acht  (nach  Z.  „sed,  cum,  quando",  viel- 
mehr: „außer,  nur,  wenn  nur"  (modo,  dummodo)  am  be- 
sten mit  engl,  but  zu  vergleichen,  wie  auch  O'D.  Ober- 
setzt: „but,  except")  ist  wohl  ebenso  von  as  (ex)  abgelei- 
tet wie  but  von  goth.  ut.  Wegen  des  ch  neben  s  (aus 
urspr.  x)  vergl.  man  echtar  (extra)  und  ichtar,  ochtar 
neben  is,  ös;  in  der  form  entspricht  act  etwa  dem  griech. 
ixrog. 

Das  abgekürzte  im  ist  jedenfalls  in  immorro  zu  ver- 
vollständigen, da  das  m  auch  im  neuir.  iomorra  bleibt. 

Die  uneigentliche  praeposition  w.  3  ys,  die  Z.  654  flir 
ein  Substantiv  erklärt,  ist  wohl  nichts  weiter  als  das  verb. 
subst.,  in*dgl.  Verbindungen  dem  franz.  il  y  a  vergleichbar, 
also  ys  seith  mlyned  =  il  y  a  sept  ans. 

Das  arm.  palamour  (quia,  propter)  von  Z.  als  „vox 
obscura*  bezeichnet,  ist  jedenfalls  das  franz.  par  amour, 
mit  dissimilation  des  ersten  r,  in  der  bedeutung  etwa  mit 
xdgiv,  gratia  zu  vergleichen.  In  betreff  des  armori- 
schen  bin  ich  überhaupt  II,  139 ff.  zu  ängstlich  vorsichtig 
gewesen  mit  der  annähme  directer  entlehnung  aus  dem  fran- 
zösischen, da  die  form  in  vielen  ftllen  ganz  deutlich  dar. 
auf  hinweist,  so  in  auantur  (sors),  concianzc  (con- 
scientia),  consacrer  (consecratur),  contantet  (conten- 
tus  =  content^,  pardonaf  =  pardonner,  parfetaff 
(perficere)  von  parfait,  presant,  vaillant  (neben  den  lat. 
prudent,  sapient),  aes  (poesibilis)  und  aeset  (oonten- 
tus  =  aise,  aisö,  oreson  =  oraison,  reson  =  raison, 
me  assur  =  j'asure,  blam  (dedecus),  chancou  (permu- 
lationes),  choasomp  (eligamus),  ioa=joie,  joeuseomp 
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(recreemar)  653  von  jouir,  paurisset  (pauper  factus)  mit 
dem  fr.  -188-,  wie  finissaf  (finire),  roch  (altarm.  vom  j 
821)  =3  roohe,  renoncc  (renoncer),  renoneaff  (je  re- 
Donoe),  ven  =  voeu,  aeur,  eur  (potentia,  sors,  fatum 
Z.  391.  395.  509.  690)  =  altfirz.  eflr  (augurium,  s.  Diez). 

Auf  cornischem  boden  erinnern  z.  b.  mehr  an  franz. 
als  engl,  muster:  P.  gref  (dolor),  grevye  (gravari),  V. 
parchemin  (pergamenum),  P.  vertu  (arm.  plnr.  vertu- 
zieu),  auch  P.  sopye  (cenare),  wenn  das  o,  wie  es 
scheint,  lang  ist. 


Unter  den  mancherlei  lat.  lehnwörtern,  die  zu  meinem 
früheren  Verzeichnisse  nachzutragen  sind,  fähre  ich  hier 
auf: 

abecedarium  =  altir.  apgitir,  abbgitir,  pl.  apgitri, 
d.  -ib. 

acerbus  =  m.  ir.  agarb  St  gl.  385,  altir.  con  aoarbi 
(cum  acerbitate)  Z.  1043. 

admiror:  adamrugur  (miror),  d.  adamrugud  (admi- 
rationi)  —  vgl.  adamraib  d.  plur.  (wonders)  O'D. 
65  —  mit  ableitung  wie  mesrugud  (s.  unten),  Ver- 
setzung wie  in  comalnad,  accaldam  (III,  14)  und 
vorschreitender  assimilation  wie  in  afracda,  g.  af- 
fracdai  (gl.  punicus,  d.  h.  africue)  und  den  beispie- 
len  II,  325. 

argumentum  =  argument  Z.  1067,  g.  argumint  1075. 

campi  =  w. 3  kampeu  (res  fortiter  gestae)  Z. 633,  vgl. 
ahd.  champh,  fr.  camp  u.  s.  w. 

ml.  capitale,  captale  (vergl.  Pott,  beitr.  II,  50)  ==  arm. 
catal. 

emporium  =  altarm.  (j.  821)  imhoir  (Z.  627  ripa). 

falsus  =  P.fals,  davon  falsury  (falsitas). 

historia  (cf.  engl,  story)  =  stoir  (historia,  materia,  ar- 
gumentum), störide  (materialis,  oorporalis). 

idonei  =  idain  Z.  1060.  Diese  längst  gehegte  vermu- 
thung  finde  ich  jetzt  bestätigt  durch  Stokes'  neueste 
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Irish'glosses,  pag.  39  des  Separatabdrucks:  idan  ab 
idoneis. 

impraegnare  =  w.  2  emreyn  [bei  Z.  870  falsch  gedeu- 
tet und  abgeleitet  „mutuus  amplexus,  coitus",  es  ist 
vielmehr  „impraegnatio"],  so  ehemreyn  525  (ejus 
feminae  impraegnatio),  ereemreyn  421  (eum  ipsam 
impraegnasse)  —  nicht  „stuprasse",  wofür  w.  3  lly- 
gru  üblich  ist,  2.  alecrey  (qui  vitiaret)  509« 

massa  =  w.  1.  3  mas  (metallum),  vergl.  mhd.  messe, 
messinc. 

membrana  =  membrum  Z.  364. 

mensura  =  w.  3  messur,  davon  messuraw  (mensu- 
rare),  messuredic  (mensuratus);  altir.  mesrugud 
(moderatio),  mesraigthe  (moderatus,  modestus). 

nihil:  nihelas  (nihilitas)  Z.  1016,  g.  nihelsa. 

ml.  parafredus  =  w.  3  palffrei,  vgl.  fr.  palefroi. 

ml.  parcus  (s.  Diez)  =  w.  3  parc  (hortus). 

praesepe  =  w.  3  presseb. 

praesto  =  P.  prest  (paratus). 

revelatus  =  arm.  revelet;  aber  auch  wohl  ir.  r61a  (ma- 
nifestat),  rorölue  (manifestari),  röltar  (manifesta- 
tur),  rölath  (manifestatio)  g.  r61to,  obschon  riil 
(manifestus)  Z.  1042  bedenken  erregen  könnte? 

sabbatum:  d.  f.  assapati  (eorum  sabbato)  Z.  1041. 

scrutari:  ara  scrüta  (ut  scrutetur)  680  =  1059. 
Endlich  mag  hier  noch  ein  sehr  verbreitetes  lehnwort 
platz  finden,  weil  hr.  Pictet,  beitr.  11,89,  die  entlehnung 
Obersehen  und  irrige  Schlüsse  daraus  gezogen  hat,  nämlich 

f allere  [dessen  romanische  spröfslinge  bei  Diez  s.  v. 
fallire  angeführt  sind,  engl,  to  fail,  mhd.  failie- 
ren  und  vaelen,  nhd.  fehlen]  ganz  in  romanischer 
begrifiswendung  =  P.  fyll  (deest),  fallen s  (defi- 
ciunt,  peccant),  fall,  fyllell  (defeotus),  Y.  feilet 
(corruptus),  armor.  fall  (debilis,  malus),  ez  falbe, 
falle  (falleretur ) ,  jedenfalls  aber  auch  das  impers. 
feil  dit  (vis)  Z.  557  =  frz.  il  te  faut  (du  bedarfst, 
begehrst).  —  Dahin  gehören  also  die  I.  c.  angeführ- 
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ten  arm.  fallout  (manquer,  defaillir)  and  ir.  faülighim  (I  fiul), 
fatie  (deficient),  beweisen  folglich  nichts  fttr  f  =  p. 


Eine  andre  form,  die  II,  88  den  Übergang  des  p  in  f 
beweisen  sollte,  ir.  fiafruighim  (I  ask),  bei  O'D.  203  imper« 
(tafraigh,  inf.  d'fiafraighidh>  verdankt  vielmehr  ihr  dasein 
der  III,  5  besprochenen  lautversetzung *)  und  dem  häufi- 
gen vorschlage  eines  f,  augenscheinlich  der  praep.  fo  [wie 
in  fogus  (near)  neben  ocns,  accus;  furus  (easy)  neben 
an»;  fem  (wait,  stay),  inf.  d'fanamain  neben  do  an  ad  (ad 
remanendnm)  Z.  1061,  im  an  ad  (circa  remanendum)  1044, 
na  anam  (ne  remaneamns)  458,  ni  ruanus  (non  remansi) 
821,  intain  ronanis-siu  (cum  remansisti)  1053,  nad- 
ran  (quod  non  remansit)  821,  m.  ir.  anadh  (to  stay),  ni 
anfadh  (he  would  not  stay)  O'D.  162.  182].  Der  inf.  fia- 
fraighidh  schliefst  sich  mit  seiner  fast  einzeln  dastehenden 
form  genau  an  das  altir.  iarfaigid  f.  (qnaestio,  inquisitio), 
zugleich  inf.  eines  verbi,  dessen  praet.  wir  Z.  614.  703  fin- 
den: huäire  n&d  riarfact,  kuäire  n4d  riarfactatar 
(quia  non  quaesivit,  quaesiverunt),  also  nach  Z.  ser.  IQ, 
m.  ir«  iarfaigit  (they  ask),  iarfaighis  (who  asks),  O'D. 
67.  155;  von  einer  reduplication  kann  also  hier  nicht  die 
rede  sein,  und  fiafraigh  steht  statt  fo-iarfafg.  Die  ne- 
benform  iarmafoich  (inquirit)  schließt  sich  an  iarmui- 
digthe,  d.  h.  iarmsuidigthe  (postpositus)  Z.  1133; 
ebenso  ist  auch  wohl  das  decomp.  do-(da-)iarmörat, 
do-  (d-)iarmorat  (subsequitur),  wovon  tiarmöracht 
(conseqoentia),  eher  in  do-iarm-  als  mit  Z.  855  in  do- 
-iar  zu  zerlegen,  wiewohl  der  letzte  theil  bedenken  un- 
terliegt. 


*)  Andere  beiapiele:  coisreagadh  (conaecratlon)  O'Molloj  bei  O'D.  267, 
schon  Corra.  gl.  no  choisergdals  (they  med  to  dedicate)  ib.  178  für  con- 
tecraim  (imbno)  Z.,  cotaecrad  (consecration)  Tir.  bei  O'D.  489;  foitga 
neben  foig&a,  compar.  von  fogm\  m.  ir.  taiabenafdh  (ahew),  Com.  gl.  ro 
thaiepen  (he  exhibited  them)  O'D.  180.  67,  (Ur  taibsed  (qnod  probet?) 
Z.  1016. 
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Ein  interessantes  beispiel  eines  herübergezogenen  n  auf 
kymrischem  boden  scheint  das  adverbiale  w.  3  peunyd, 
beunyd  Z.  903  (quotidie)  zu  bieten:  *peun-dyd  aas 
*peupn-dyd  mit  ausfall  des  p  wie  in  peunoeth  (quavis 
noote)  oder  pumcant,  pumwyr  (quingenti,  quinque  viri), 
also  eine  accnsativform. 

In  tairngire  (promissio),  dnrairngert.  (promisit), 
durairngred  (promissam  est),  daairngerthe  (promis- 
sam) II,  66  erblicke  ich  jetzt  vielmehr  ein  do-air-ohon-g, 
wie  forngaire  (mandatum),  forngarti  (jussi),  forn- 
garthaid  (imperativus)  offenbar  aas  for-chon-g  ent- 
standen sind;  letzteres  hat  schon  Z.  853  geahnt,  setzt 
aber  for-con-g  ohne  aspiration  an,  während  doch  gerade 
die  aspiration  das  schwinden  des  ch  erklärt,  auch  bei  Z. 
forchongrim,  forchongair  neben  forcongrim,  for- 
congair  auftritt. 

Das  ebenda  als  räthselhaft  bezeichnete  fir  nerend 
Z.  74.  664  erweist  sich  jetzt  als  eine  erfindang  von  Zeafs; 
bei  O'D.  217.  320  (dessen  grammatik  mir  damals  noch 
nicht  zur  hand  war)  findet  sich  nämlich  beidemal  ein  deut- 
licher gen.  pl.  fer  n-Erend  (hominnm  Hiberniae),  woraus 
Z.  willkürlich  den  fehlerhaften  nom.  gebildet  hat,  und  das 
übertragene  n  ist  nun  vollkommen  gerechtfertigt 

Mehrfach  ist  bei  Zeuis  irgend  ein  andrer  casus  als 
nom.  angesetzt,  wie  die  acc.  nämit  und  carit  (II,  68). 
Ein  verkannter  gen.  ist  criäd,  Z.  21  als  nom.  (lutum)  auf- 
geführt, aas  der  stelle:  inn&  tecta  oamachte  indoilb- 
thid  inna  criäd  (nonne  habet  potestatem  figolas  luti?) 
709,  genit.  and  stamm  —  auch  in  cr£dume  (aurichal- 
cum)  —  eines  fem.,  des  neuir.  cri  (clay),  das  nach  O'D. 
seinen  gen.  unregelmäfsig  criaidh  bildet,  noch  mittelirisch 
aber  regelmäßig  criadh  bei  St.  gl.  1054.  So  scheinen 
auch  t&ithlae  und  tuthle,  Z.  730  „gibbus,  Cancer«  glos- 
siert, vielmehr  gen.  eines  fem.  (t&thal?),  vgl.  am.  tuthle 
L  ailsin  Z.  1055,  wo  ailsin  augenscheinlich  falsche  form 
ist  statt  ails&n,  gen«  des  gael.  aillse  (Cancer),  da  amail 
den  gen.  verlangt. 
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Druck-  oder  Schreibfehler  scheint  araanaic  Z.  235, 
richtiger  893  araaric  acenölae  fothaircthesin,  Übri- 
gens wobl  nicht  mit  Z.  „nam  invenit*,  wobei  das  doppelte 
a  unerklärt  bliebe,  sondern  „nam  ejus  inventum  (airic  Z. 
995)  hoc  genus  balnei"  zu  übersetzen«  Auf  derselben  seite 
findet  sich  eine  andere  wunderliche  form:  fodamnet,  au- 
genscheinlich verschrieben  oder  verlesen  für  das  -  richtige 
fodaimet  (qui  tolerant)  247.  433. 

In  einen  merkwürdigen  irrthum  ist  Z.  487  (705)  ver- 
fallen, wo  niib  finn  combi  mesco  (gl.  non  vinolendum, 
1047)  übersetzt  wird:  „ne  sit  vinum";  vielmehr  »(qui)  non 
bibit  vinum,  donec  sit  ebrius",  von  ibimm  =  lat.  bibo, 
skr.  piv&mi  (beitr.  II,  396),  wovon  jedenfalls  auch  r6iba 
(gl.  vinolentum)  1059,  dessen  form  mir  jedoch  noch  nicht 
völlig  klar  ist;  vgl«  auch  w.  2  evet  =  3.  y  vet  (bibere), 
ayvant  (9.  bibent),  P.  evough  why  (bibite). 

Die  wurzel  zu  an  (avis)  und  den  formen  111,35  (vgl. 
Stokes  gl.  p.  92)  scheint  im  w.  hedant  (volant)  Z.  955  er« 
halten  zu  sein,  das  sonach  dem  griech.  nixovrai  entspräche 
und  als  beleg  des  von  Schleicher  III,  90  vermutheten  Über- 
ganges (p,  f,  h,  — )  dienen  könnte,  wenn  es  dessen  be- 
durfte. 

August  1861.  H.  Ebel. 
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Das  ansichsein  *)  in  der  spräche. 

Unter  ansichsein  verstehen  wir  mit  einer,  wie  uns  be- 
dünkt,   mit    unrecht  wegen  einiger  offenbaren  schwächen 
und  bldfsen  in  neuerer  zeit  in  acht  und  bann  gethanen 
Philosophie  jene  art  des  seins,   die  dem  fibrsichsein,  dem 
heraustreten  des  dinges  in  seiner  entwickelung,  vorausgeht. 
So  ist  z.  b.  der  same,  der  keim  einer  pflanze,  die  pflanze 
an  sich,  d.  h.  er  enthält  die  wesentlichen  bedingungen  der 
pflanze,  die  unter  den  "für  ihre  entwickelung  erforderlichen 
Verhältnissen  mit  nothwendigkeit  aus  ihm  hervorgeht,  aber 
er  ist  doch   noch  nicht  die  wirkliche  pflanze.     Das  fast 
mikroskopisch  kleine  befruchtete  Ovulum  humanuni  ist  der 
mensch  an  sich  mit  allen  seinen  besonderheiten  und  eigen- 
thümlichkeiten;  in  dieser  kleinen  materie  wohnt  Hie  anläge 
zu  dem,  was  sich  später  entwickelt,  bis  in  die  individuell- 
sten besonderheiten  hinein,  z.  b.  das  von  den  eitern  stam- 
mende  talent  für  dies  oder  jenes,  die  angeerbte  krankheit, 
die  vielleicht  erst  im  greisenalter  hervortritt;  alles  dies  ist 
in  den  ersten  anfangen  des  menschen  an  sich  bereits  vor- 
handen, ebenso  wie  die  bedingungen  seines  gesammten  We- 
sens Überhaupt,   Man  könnte  das  ansichsein  demnach  auch 
potenz  nennen,   wenn  in  diesem  worte  nicht  noch  andere 
beziehungen  lägen,  durch  welche  der  richtige  begriff  leicht 
verdunkelt  wird. 

Wir  werden  nun  sehen,  dafs  es  sich  mit  dem  ansich- 
sein auf  sprachlichem  gebiete  ebenso  verhält,  wie  auf  dem 
der  naturwesen  überhaupt,  dafs  nämlich,  bevor  die  und 
jene  entwickelung  wirklich  stattfand,  dieselbe  an  sich  schon 
vorhanden  war.  Auch  von  dieser  seite,  wie  von  anderen 
betrachtungsweisen  aus,  gelangen  wir  zur  erkenntnifs,  dafs 
die  spräche  ein  naturorganismus  ist,  und  das  wesen  natfir- 


*)  Leser,  denen  ein  Begebener  terminus  techniens  ein  grenel  sein  sollte, 
bitte  ich  meiner  Unwissenheit  zu  gute  zu  halten,  dafs  ich  keinen  besseren 
ausdruck  finden  konnte  und  ihre  abneigung  gegen  den  gewählten  namen  der 
sache  nicht  entgelten  zu  lassen. 
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lieber  Organismen  an  eich  trägt  Die  spräche  hat,  so  zu 
sagen,  eine  seele.  Doch  mifsverstehe  man  uns  mit  diesem 
ausdrucke  nicht,  denn  wie,  nach  unserer  Überzeugung  we- 
nigstens, der  gegensatz  von  inhalt  und  form,  wesen  und 
erscheinung,  geist  und  materie  ein  nur  in  der  auffassungs- 
weise bestehender,  kein  wirklich  vorhandener  ist  (es  gibt 
keinen  inhalt  ohne  form,  kein  wesen  ohne  ersoheinung,  kei- 
nen geist  ohne  materie  und  vice  versa),  so  wird  sich  uns 
auch  auf  sprachlichem  gebiete  zeigen,  dafs  in  und  mit  der 
lautmaterie  zugleich  der  geist  der  spräche  vorhanden  ist. 
Im  folgenden  lassen  wir  jedoch  das  verhältnifs  von  laut 
und  funetion,  das  einem  zunächst  in  den  sinn  kommt  und 
dessen  erörterung  uns  später  einmal  beschäftigen  soll,  bei 
Seite  und  betrachten  in  einigen  beispielen  nur  die  dem  laute 
und  der  spräche  überhaupt  von  anfang  an  inwohnende  f&- 
higkett  und  nothwendigkeit  später  im  verlaufe  des  lebens 
die  oder  jene  bestimmte  entwiokelung  zu  nehmen,  wenn 
man  so  sagen  will,  den  dem  laute  und  der  spräche  über- 
haupt von  anfang  an  eigenen  lebensgeist,  die  seele,  welche 
die  spätere  entwickelung  bedingt. 

1.  Das  ansich  im  leben  der  laute,  d.h.  das  ansichsein 
gewisser,  durch  lautphysiologische  gesetze  nicht  bedingter 
lautveränderungen  in  einzelnen,  bestimmten  sprachelemen- 
ten.  Wir  können  hier  nur  einige  beispiele  aus  der  indo- 
germanischen spräche  beibringen,  weil  uns  nur  diese  in  ih- 
rer entwickelung  hinreichend  bekannt  ist. 

Gewissen  wurzeln  wohnt  die  neigung  bei  in  verschie- 
denen indogermanischen  sprachen  nachweislich  oft  erst  sehr 
spät  k  in  p  (im  griech.  auch  in  t)  zu  wandeln,  während 
in  anderen  wurzeln  diese  Veränderung  nicht  eintritt.  Sie 
ist  also  nicht  durch  ein  allgemeines  lautgesetz  bedingt, 
denn  sie  tritt  nur  ausnahmsweise  und  auch  unabhängig  von 
den  benachbarten  lauten  ein.  Da  sie  nun  aber  in  verschie- 
denen sprachen  erst  lange  zeit  nach  der  Sprachtrennung  in 
wesentlich  übereinstimmender  weise  bei  diesen  wurzeln  sich 
zeigt,  so  mufs  die  neigung  dazu  aus  der  indogermanischen 
Ursprache  mitgebracht  sein;   mit  anderen  Worten,  sie  war 
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an  sich  Jahrtausende  früher  vorhanden,  ehe  sie  ins  wirkli- 
che dasein  heraustrat.    Einige  beispiele: 

würz,  urspr.  kak  (coquere),  denn  so  muß  diese  allem 
anscheine  nach  reduplicierte  wurzel  in  der  indogerm.  Ur- 
sprache gelautet  haben.  Eben  weil  sie  redupliciert  ist, 
wohnt  beiden  k  dieselbe  neigung  bei.  Altind.  pao  —  die 
Wandlung  von  k  in  c  geht  häufig  der  von  k  in  p  zur  seite  — 
altbaktr.  pac,  demnach  wird  wohl  in  der  arischen  grund- 
sprache, welcher  indisch  und  eranisoh  entstammen,  das  ur- 
sprüngliche kak  bereits  in  pak  oder  vielleicht  schon  in 
pac  übergegangen  sein;  griech.  nm  (tün-av,  nt-Ttm-rcu, 
ntn-aw)  neben  lat.  coc  mit  bewahrung  der  alten  gutturalis, 
da  das  lateinische  überhaupt  die  Wandlung  von  k  zu  p 
nicht  theilt,  obschon  sie  bekanntlich  seine  oskische  und 
umbrische  Schwester  kennt;  popina  für  das  lat.  coquina 
zeugt  höchst  wahrscheinlich  für  eine  oskische  wurzelform 
pop,  während  das  lateinische  beweist,  dafs  in  der  itali- 
schen grundsprache  die  wurzel  noch  kok  lautete;  slaw. 
pek  (pek?  coquo),  litauisch  kep  (kep-ü  coquo),  also 
mufs  auch  in  der  slawisch- litauischen  grundsprache  noch 
der  doppelte  guttural  bestanden  und  die  wurzel  kek  ge- 
lautet haben.  Demnach  trat  der  zug  nach  p  hin  erst  spät 
hervor,  bald  beide  k  der  in  rede  stehenden  wurzel,  bald 
nur  eines  derselben  ergreifend,  aber  er  trat  in  den  drei 
gruppen,  in  die  wir  das  indogermanische  zerlegen,  ein  und 
mufs  also  schon  von  anfang  an  dieser  wurzel  eigen  gewe- 
sen sein,  während  z.  b.  wurzeln  wie  dak  (mordere),  dik 
(monstrare),  die  dem  stamme  kard  (cor)  zu  gründe  liegende 
u.  a.  in  keiner  spräche  ihr  k  zu  p  wandeln.  Die  zahl- 
worte  für  5  und  4,  in  ihren  Stammformen  urspr.  kankan, 
katvar;  altind.  pancan,  catvar;  altbaktrisch  pancan, 
cathware;  griech.  ffivre,  äoL  fttpm,  ri^ag  daraus  t£t- 
xaQf  äoL  niaavQ  ausx&fa?;  lat  quinque,  qnatuor;  oak. 
pomptis,  petor,  umbr.  petur;  altir.  cöic,  cethir  ee- 
thar,  kymr.  pimp  pump,  pedwar;  altbulg.  p$-ti,  öe- 
tyr-i;  lit  penk-ja,  ketur-ja;  got.  fimf-i,  fidvör-i  zei- 
gen denselben  zug  und  ebenfalls  als  sehr  spät  im  italischen 
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und  keltischen  hervorgetreten,  während  z.  b.  das  zahlwort 
10,  grnndf.  dakan,  nirgend  p  für  k  zeigt  (wenn  man  nicht 
etwa  das  völlig  entstellte  got.  libi  in  ain-libi,  tva-libi 
daftkr  anftkhren  will,  was  jedooh  schon  ans  dem  gründe 
Dicht  in  die  wagschale  flült,  weil  daneben  das  regelrechte 
taihun,  ahd.  z£han  besteht).  Weniger  durchgreifend  ist 
dieser  zng  von  k  nach  p  z.  b.  in  wurzel  und  stamm  urspr. 
ak  (aqua),  dessen  k  durch  lateinisch  und  gotisch  sicher 
gestellt  ist,  altind.  ap,  altbaktr.  ap,  lat.  aq-ua,  lit.  üpö 
d.  i.  up-jä,  got.  ah-va,  grnndf.  akvä.  Vielleicht  ist  die 
wurzel  dieses  wortes  identisch  mit  der  wurzel  ak  (celeriter 
incedere)  in  urspr.  ak-va-s  (equus),  äk-u-s  (cixt/g),  in  die- 
sem falle  zeigt  sie  den  in  rede  stehenden  lautwechsel  nur 
in  der  function  aqua;  ferner  im  pronominalstamme  urspr. 
ka,  altind.  ka,  griech.  ko,  osk.  po  u.  s.  f.;  in  wurzel  rik, 
griech.  kn,  got  Hb  u.  a.  Bisweilen  tritt  er  nur  in  einer 
einzigen  spräche  auf,  z.  b.  bei  würz,  vak  (loqui)  griech. 
ßtn  neben  jrox  in  oaaa  d.  i.  *j?ox-ja. 

Es  gab  also  in  der  indogermanischen  Ursprache  eigent- 
lich zweierlei  k,  eines  das  sich  im  verlaufe  des  lebens  der 
indogermanischen  spräche  erhielt,  und  ein  anderes,  das  von 
anfang  an  die  neigung  besafs  in  p  (griech.  r)  auszuwei- 
chen, das  also  an  sich  diese  entwiekelung  bereits  enthielt. 
Auf  diese  art  mehrt  sich  die  anzahl  der  laute  ftkr  die  äl- 
testen sprachepochen,  da  phonetisch  identisches  potentia 
unterschieden  sein  kann. 

So  gibt  es  im  indogermanischen  zweierlei  st,  ein  fe- 
stes, das  in  allen  sprachen  bleibt,  so  z.  d.  das  der  wurzel 
sta  (stare),  die  nirgend  ihr  s  verliert,  und  ein  solches,  des- 
sen s  minder  fest  haftet  z.  b.  würz,  stag  (tegere)  vgl.  alt- 
ind. sthag,  griech.  in-«;'  (ariyu),  otlyr})  und  xty  (rcyi;),  lat. 
teg,  lit.  stag  (stög-as  tectum),  deutsch  dach. 

Nur  im  Casuselemente  urspr.  bhi,  verschiedene  casus 
bildend,  ist  bh  mit  der  neigung  zu  schwinden  behaftet, 
die  in  verschiedenen  sprachen  unseres  Stammes  erst  nach 
der  8prachtrennung  hervortritt  Die  erscheinung  ist  allge- 
mein bekannt,  hier  möge  nur  das  sp&te  eintreten  derselben 
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nachgewiesen  werden,  wofür  z.  b.  vfid.  äpvg-bhis  neben 
skr.  apväis  zeugnüs  ablegt;  lit  vilkafs  ist  erst  ganz  spät 
aus  *vilka-mis  für  vilka-bhis  entstanden,  denn  wäre 
das  bh  (m)  früher  ausgefallen,  so  würde  die  form  #vil- 
kes  lauten,  da  litauisch  3  fittr  altes  ai  steht,  ai  in  vilkais 
ist  product  einer  ganz  späten  zusammenrückung  von  a 
und  i  (vielleicht  gilt  dasselbe  vom  altindischen  &$väis, 
fiir  welches  man  *&pves  erwartet  hätte).  Schlagend  ist 
slaw.  vlüky  d.  i.  vlüküi  aus  *vlükü-mi,  hier  ist  also  m 
erst  zu  einer  zeit  geschwunden,  als  die  spräche  bereits  ü 
entwickelt  hatte,  sonst  wäre  nicht  y  =  üi  sondern  e  aus 
ai  entstanden.  Im  griechischen  dativ  dualis  fiel  q>  erst 
aus,  nachdem  alle  nominalstämme  der  analogie  der  a-stämme 
gefolgt  waren  (-o-tv  aus  *o-q>w  ist  allgemeine  endung), 
dergleichen  überhandnehmen  einer  analogie  für  alle  stamme 
tritt  aber  erst  spät  in  den  sprachen  ein;  wäre  <p  früher 
geschwunden,  so  würde  es  z.  b.  nicht  imöiv  aus  •orco-qp*?, 
sondern  *ömv  aus  *öit(piv  grundf.  väkbhjäms  lauten«  Die- 
sen so  spät  erst  hervortretenden  zug  zu  schwinden  hat 
bhi  aus  der  indogermanischen  Ursprache  mitgebracht,  da 
er  allen  abtheilungen  der  indogermanischen  sprachsippe  ge- 
meinsam ist. 

Diese  wenigen,  nach  unserem  dafürhalten  aber  schla- 
genden beispiele  mögen  hinreichen  um  anzudeuten,  was  wir 
im  sinne  haben,  wenn  wir  vom  ansiohsein  im  leben  der 
laute  reden.  Es  entgeht  mir  nicht,  dafo  diese  betrach- 
tungsweise,  wenn  wir  ihr  weitere  ausdehnung  verstatten, 
uns  manche  bisher  als  sicher  geltenden  beweismittel  für 
Sprachverwandtschaft  entziehen  und  daher  unbequem  wer- 
den kann,  doch  durfte  mich  dieis  natürlich  nicht  abhalten, 
die  sache  den  fachgenossen  vorzulegen. 

In  grundverschiedenen  sprachen  unterscheiden  sich  die 
phonetisch  zu  gewisser  zeit  identischen  laute  gewifs  noch 
stärker  durch  das  ansichsein  ihrer  in  ihnen  schlummern- 
den entwickelungsreihen,  als  die  laute  einer  und  derselben 
spräche. 

2.    Das   ansichsein  im  leben  der  sprachlichen  form, 
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d.  h.  das  ansichsdn  später  hervortretender  morphologischer 
entwickelang  in  den  einfachsten  und  ältesten  sprachgestal- 
taugen. 

Wir  setzen  hier  als  sicheres  ergebnife  der  beobach- 
tong  der  höheren  Sprachorganismen  und  der  vergleichung 
derselben  mit  einfacheren  sprachen  die  nach  unserem  er- 
messen unbestreitbare  ansieht  voraus,  dafs  die  höher  orga- 
nisierten sprachen  sich  aus  einfacheren  formen  im  verlaufe 
der  urzeit  entwickelt  haben.  Diesen  punkt  habe  ich  an- 
derweit zur  genfige  ausgeführt. 

Nehmen  wir  nun  z.  b.  an,  das  indogermanische,  das 
semitische  und  das  tatarische  habe  zur  zeit  seiner  entste- 
hnng  eine  form  gehabt,  die  im  wesentlichen  der  glich,  wel- 
che das  chinesische  auch  später  beibehielt,  also  die  unver- 
änderliche wurzel  als  wort,  so  waren  also  diese  sprachen 
dennoch  nur  scheinbar  morphologisch  einander  völlig  gleich, 
in  der  that  aber  unter  sich  und  vom  chinesischen  verschie- 
den. Denn  in  jeder  von  ihnen  wohnte  ein  anderes  ent- 
wickelungsprincip,  in  jeder  lag  bereits  von  anfang  an  der 
keim  zu  einer  besonderen,  später  hervortretenden  gestal- 
tung.  Sie  glichen  sich  nur  wie  gleich  geformte  samen 
verschiedener  pflanzen,  an  sich  aber  waren  sie  verschieden. 

Sprachen  mit  verschiedenen  morphologischen  bildungs- 
gesetzen,  wie  z.  b.  chinesisch,  tatarisch,  semitisch,  indoger- 
manisch sind  schon  dieser  Verschiedenheit  wegen  völlig 
unverwandt  und  von  haus  ans  schon  im  keime  verschie- 
den angelegt,  wenn  die  Verschiedenheit  anfangs  auch  nur 
an  sich  vorhanden  war  und  erst  später  ins  dasein  trat. 
Mag  in  solchen  verschiedenen  sprachen  das  und  jenes  auch 
einmal  sogar  lautlich  übereinstimmen  z.  b.  tübet.  ma,  chi- 
nes.  mu,  indogermanisch  in  der  urzeit  ma  (später  mä-tar 
mater),  so  sind  doch  auch  diese  elemente,  wie  die  spra- 
chen, denen  sie  entnommen  sind,  verschieden.  Sprach  auch 
der  Urindogermane  einmal  ma,  um  unter  anderem  damit 
die  Vorstellung  „mater"  auszudrücken,  so  war  das  ein  ma, 
in  dem  bereits  die  potenz  lag,  später  zu  einem  mä-tar-s, 
mä-tar-as,  mä-tar-i  u.a.  f.  sich  zu  entwickeln,  in  jenem 
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tübet.  ma  chines.  mu  lag  sie  nicht.  Das  indogermanische 
ma  war,  wie  die  ganze  indogermanische  spräche,  vom 
tübet  ma  und  der  tübetischen  spräche  an  sich  verschieden. 
So  kann  laut,  form  und  function  stimmen  und  doch  haben 
wir  etwas  völlig  verschiedenes  vor  uns«  Es  gibt,  dem  völ- 
lig entsprechend,  naturorganismen,  die  nur  an  sich  thier 
oder  pflanze  —  also  verschiedenartig  —  sind,  d.  h.  die  uns 
völlig  gleichartig  erscheinen,  in  der  that  aber  es  nicht  sind, 
indem  in  dem  einen  der  anfang  einer  animalischen  entwik- 
kelung,  in  dem  andern  der  einer  vegetabilischen  vorhan- 
den ist*). 

3.  Das  ansich  in  bezug  auf  die  function  ist  schon 
durch  die  mit  der  function  aufs  innigste  verbundene  form 
bedingt.  In  den  ursprünglichen  functionen  der  worte  der 
auf  einfachster  form  verharrenden  sprachen  schlummerte 
nicht  der  keim  zu  den  zahlreichen  beziehungen,  welche  die 
höher  organisierten  sprachen  lautlich  ausdrücken. 

In  wie  weit  die  bedeutungsver&nderungen,  die  im  laufe 
der  zeit  eintreten,  schon  ursprünglich  an  sich  vorhanden 
waren,  vermögen  wir  nicht  zu  untersuchen. 

Weitere  Verfolgung  des  im  vorhergehenden  angedeu- 
teten muft  zeigen,  ob  der  bezeichnete  gesichtspunkt  fbr  die 
tiefere  erfassung  des  wesens  der  spräche  förderlich  ist. 
Nach  meiner  Überzeugung  kann  man  das  innerste  wesen 
der  sprachen  nicht  erkennen,  wenn  man  sich  nicht  über 
das  ansichsein  auf  diesem  gebiete  klar  geworden  ist» 


*)  Vgl.  den  schlafe  des  Gegenbanrschen  programms  de  animalitun  plan- 
tarnmqne  regni  terminis  et  differentiis. 

Jena.  Aug.  Schleicher. 
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Zur  culturgeschichte. 

1.     Hunde. 

Benennungen  von  hunden  und  hundearten  habe  ich 
mehrere  in  Lassen's  zeitschr.  IV,  17 — 20  besprochen.  Au- 
ßerdem 8.  Nemnich,  Cathol.  1,810— 823;  Radlof,  bildungs- 
gesch.  s.  53—57;  (Adelungii)  gloss.  lat.  II,  110  sqq.  v.  Ca- 
nis;  Grimm,  gesch.  s.  37;  Graff,  sprachsch.  IV,  976  fgg. 
und  Benecke  wtb.  I,  728  v.  h  u  n  t.  In  der  lex  Alem.  so- 
wie in  der  lex  Salica  p.  26.  27  ed.  Lasp.  mit  Leo,  malber- 
gische  glosse  I,  111  —  118;  Curtius,  etym.  no.  84.  Ueber 
hunde  in  England  Kohl,  land  und  leute  III,  405. 

Ich  berühre  von  dem  schwer  zu  erschöpfenden  gegen- 
stände nur  einiges.     Unser  germanischer  ausdruck,  goth. 
hunds,  ahd.  hunt  u.  s.  w.,  hund,   entfernt  sich  scheinbar 
von  dem,  im  indogermanismus  weithin  verbreiteten  namen 
des  thieres,  und  darf  man  sich  deshalb  nicht  verwundern 
wenn  man  jenem  zum  öfteren,  so  auch  Grimm  gramm.  II, 
35,    einen  ganz  anderen  etymologischen  platz  angewiesen 
hat.     Nämlich  ihm  zufolge  gehörte  hunds  zu  goth.  hin- 
than    (capere)    und    ahd.  herihunda    oder    herihunta 
(praeda),    wovon  es  aber  schon  Graff  IV,  965  mit  recht 
trennt.   Allein  schon  engl,  ho  und,  schottisch  hund,  vor- 
zugsweise der  Jagdhund  (dog  hund)  und  to  ho  und  het- 
zen, jagen,  belehren  uns  allein  schon  durch  fremdartiges 
lautliches  behaben  über  ihre  incongruenz  in  bezug  auf  to 
hunt  (jagen,  hetzen;  spüren,  forschen),  obschon  hunter, 
jäger,    zugleich  jagdpferd  und  Spürhund  bezeichnet.    Ich 
zweifele  daher  so  wenig  als  Diefenb.  goth.  wtb.  II.  no.  86 
8.  583,  vgl.  no.  53  8.  552  an  Stammgemeinsamkeit  von  hund 
mit  skr.  9 van  (canis)  u. 8.  w.   Nur  hat  man  sich  über  die 
natur  der  beigefügten  muta  zu  verständigen.    Um  glauben 
zu  können,  es  sei  ein  blofs  wohllautlicher  zusatz,  wie  das 
d  in  mond,   engl,  moon;    jemand,   niemand  u.  s.  wM 
werden  wir  durch  dessen  durchgängiges  erscheinen  bereits 
in  den  ältesten  germanischen  mundarten  gehindert.    Wenn 
Bopp  darin  recht  hätte,  p van  möge,  in  gemäfsheit  mit 

s.  vgl.  sprachf.  HI.  8.  |9 
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apru  „beif sende  thr&ne"  (vgl.  et.  forsch.  II,  315 ,  ausg.  2), 
und  den  kürzungen  von  dapan,  3ixa,  in  den  höheren  zeh- 
nem, vorn  durch  aphärese  verstümmelt  sein  aus  dap  (8dx- 
vuv)i  so  müiste  darin  -van  als  suffix  gelten.  Wer  aber 
dieser  erklärung  wegen  etwas  unglaubhafter  gewaltsamkeit 
nicht  beitritt,  wird  das  wort  lieber  in  $v-an  zerlegen,  und, 
statt  des  „beifsers",  etwa  ein  „fruchtbares*  thier  aus  ihm 
herausbringen.  Nämlich  hund  und  sau  haben  unter  den 
vierfbfsigen  hausthieren  die  meisten  jungen,  was  für  letz- 
tere ganz  unzweifelhaft  den  benennungsgrund  lat.  8U-8, 
skr.  bahu-sü  „vielgebärend"  (vgl.  nokvroxog^  gemellipara, 
SiSvfiaroxog)  von  wrz.  skr.  su  herleiht.  Deshalb  hat  man 
denn  auch  xvwv  mit  xvw>  xvkw  in  beziehung  gesetzt,  was 
den  hund  als  (oft)  „trächtig"  erscheinen  Heise.  Nimmt 
man  nun  anders  nicht  an  dieser  freilich  nicht  ganz  unge- 
zwungenen herleitung  (vgl.  noch  hfindin  als  häufige  schelte 
ft\r  unzüchtige  weiber  im  folgenden)  anstofs:  so  erforderte, 
bei  der  Verwandtschaft  von  xvco  mit  skr.  p  vi  (intumesco), 
die  auch  in  der  that  von  Benfey  nicht  gescheuete  conse- 
quenz,  skr.  pv-an  komme  von  $vi  (mit  verlust  des  i,  da- 
fern  es  nicht  etwa  eine  kürzere  wurzel  $u*)  gab)  und  be- 
zeichne also  den  häufig  zeugenden  (anschwellen  machen- 
den) und  gebärenden  hund.  Wie  dem  nun  sei:  steckt  an- 
ders in  $v  von  pvah  die  verbalwurzel  und  in  -an  das 
suffix,  so  hat  man  grund  in  unsrem  hu-nd  eine  präsen- 
tiale  participialendung  =  ant  (oder  auch  anta)  zu  su- 


*)  Vgl.  Benfey  gloss.  a.  182  cavas,  stärke.  Ist  91I  =  ksipranama 
eine  kttrzong  oder  das  simplex  von  acii  (a  als  praef.?),  unv?  Etwa  also 
auch  der  hund  als  schneller?  S.  noch  in  zeitschr.  VIII,  449.  Im  Lnkrez 
schreibt  Eichstadt  funs,  funteis  (fons,  fönt  es),  und  ist  dessen  herleitung 
ans  fnndo  Varro  L.  L.  V,  26.  85  und  Fest.  p.  84  insofern  nicht  ohne  grund, 
als  das  thema  fu-nt  part.  praes.  ist  =3  griech.  %iovTf  q  (dies  jedoch  gunirt) 
ans  ji-  =  lat.  fn  (fundo)  in  fu-tilis,  refutare  (durch  aufschütten  von 
wasser  auslöschen).  EL  forsch.  II,  486.  2.  Die  herleitung  von  canis  und 
oicönia  (vielleicht  rednpl.  von  pranestinisch  conia)  aus  canere  (su  skr. 
cans),  welche  Crecelins  (Höfers  zeitschr.  III,  842  fgg.)  aufrecht  erhalten  will 
unter  bernfung  auf  skr.  kan,  kvan  und  kun  (sonare),  halte  ich  schon  des- 
halb für  verwerflich,  weil  der  hund  im  skr.  9 van,  nicht  etwa  kvan  (hinten 
mit  cerebrallant),  heifst  und  ohnehin  der  vergleich  von  cano  mit  diesen 
verben,  eben  um  ihres  fremdartigen  nasals  willen,  mehr  als  fraglich  ist. 
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chen,  wie  schon  Kuhn  zeitschr.  1, 380  vermuthet  hat.  Lat. 
cnnnus,  dessen  doppel-n  ich  freilich  nicht  verstehe,  auch 
vielleicht  cumulus,  mag  ebenfalls  von  tcvio  aasgehen.  Zu 
yovvog  statt  yovog  wenigstens  lftfst  es  sich  kaum  bringen, 
selbst  wenn  man  es  aus  dem  griechischen  entlehnt  und  in 
folge  davon  mit  harter  muta  eingeführt  betrachten  wollte. 

Andre  eigenheiten  zeigen  andere,  sonst  dem  deutschen 
anverwandte  namen  des  hundes.  Der  volle  stamm  lautet 
im  sanskrit  9 van,  allein  zufolge  Bopp  gramm.  crit.  r.  225, 
Benfey  vollst,  gramm.  s.  311  wird  in  einigen  casus  dessen 
a  verlängert,  in  anderen,  den  sog.  schwächsten,  mittelst 
der  „samprasarana"  genannten  lantfigur,  das  va  zu  u  ver- 
kürzt. Daher  nom.  $v&  statt  £van-s,  indem  abfall  von 
nominativz.  8  und  zugleich  von  n  vokallänge  zur  folge  hat; 
und  ebenso  griech.  xvcuv,  jedoch  unter  festhalten  am  nasal; 
vok.  pvän,  wie  xvov.  Dagegen  acc.  sg.  pvän-am,  wovon 
xvp-a  abweicht,  während  der  genitiv  pun-äs  und  xvv-6g 
zusammenstimmen,  auch  im  accent  zufolge  Bopp  accentua- 
tionssystem  8.  17  gegenüber  vom  acc.  pl.  pün-as,  xirv-ag. 
Sonst  nom.  xtveg,  äol.  noch  mit  alterthQmlicherer  aussprä- 
che (ov  als  kurzes  u)  äol.  xovveg  Ahrens  Aeol.  p.  160 
trotz  skr.  pv&nas  (mit  ton  auf  erster  silbe).  —  Das  latein 
verf&Ilt  bei  behandlung  des  wortes  nach  zwiefacher  seite 
hin  in  eine  neuerung.  Einmal  hat  es  von  dem  alten  thema 
pvan  (vorsanskr.  vielleicht  mit  k  statt  9)  stets  das  a,  übri- 
gens nur  kurz,  beibehalten*)  und  dagegen  v  (wie  dis  st. 


•)  Cortins  (doch  b.  Or.  u.  Occ.  II,  18)  vergleicht  Kardavktiq  =  axvXXnx- 
riKTijs  bei  den  Lydern,  00  dafs  in  dem  comp,  unsere  europ.  methode  der  Zusam- 
mensetzung beobachtet  wäre,  welcher  gemäfs  dos  regierte  wort  voraus  geht, 
und  nicht  etwa  eine  dem  semitischen  Status  constrnctus  analoge.  Anch  pafste 
dann  das  dem  nviytiv  entsprechende  slawische  verbnm:  ill.  daviti  erwür- 
gen, erdrosseln,  davljenje  erwürgnng,  poln.  dawid  würgen,  wovon  das  ei- 
gentlich participiale  praet  dawil  u.  s.  w.,  das  man  für  den  zweiten  theil 
herbeigezogen  bat,  nicht  Übel.  Poln.  da  wie  a  ist  die  halsbräune  nnd  da- 
wiciel  der  Würger,  wie  wa.z  (=  lat.  angois)  dusiciel  ( Würger)  ftr  Boa 
oonstrictor  gebraucht  wird.  Ein  solcher  name  des  hundes  mit  k  an  stelle 
eines  Zischlautes  aber  wäre  für  Asien,  als  da  ganz  allein  stehend,  befremd- 
lich genug;  und  ebenso  stände  der  guttural  mit  der  litu-elav.  auffassung  des 
wortes  in  Widerspruch,  indem  auch  in  ihr  sieh  der  sonst  öfters  wiederho- 
lende gegensatz  zeigt  von  Zischlaut  gegenüber  von  gutt.  im  lat-griecb„  germ. 

19* 
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skr.  dvis,  Sig  neben  bis)  unterdrückt  (et.  forsch. IL 881. 2.), 
weshalb  die  sonst  wohl  versuchte  erklärung  aus  cano  (wo- 
her: hahn)  gar  keinen  boden  hat.  Diese  beibehaltung  des 
a  aber  ist  auch  schuld  an  der  besonderen  Veränderung  des 
anlaute  im  frz.  chien  und  chenil  (canile),  während  cun- 
nus  zu  con  wurde.  Dann  zweitens  hätte  die  analogie  von 
canis  und  juvenis  nach  ihren  skr.  themen  $van,  yu- 
van,  nom.  pvä,  yuvä,  und  zufolge  homo,  inis  ein  co, 
juvo  erfordert,  dessen  Vermeidung  namentlich  dem  einsilb- 
ler  erwünscht  sein  mufste.  S.  meine  weitläufige  ausein- 
andersetzung  schon  berl.  Jahrb.,  jnni  1831  8.955.  Und  trotz- 
dem brauchten  sie,  indem  das  einfache  mittel  von  einschie- 
ben eines  in  der  flexion,  z.  b.  im  gen.  plur.,  sich  nicht  wei- 
ter bemerklich  machenden  i  zur  anwendnng  kam,  keines- 
weges  auf  das  niveau  herabzusinken  von  ein  paar,  gleich- 
sam den  stand  von  neutren  vorlügenden  Substantiven. 
Nämlich  lien,  allerdings  nur  neben  dem  nom.  lienis,  ein 
wort,  das  ohnehin  Freund  im  WB.  so  gut  wie  sein  gegenstück 
spien,  aiikr\v,  der  entartung  ans  dem  griech.  verdächtigt. 
Rien,  häufiger  r&nes,  gewifs  nicht  (pgivsg.  Dazu  zwei- 
tens das  neben  den  etymologisch  völlig  entlegenen  neutren 
flämen  (von  flare)  und  sufflämen  hemmschuh  (zu  &käv 
reiben,  quetschen,  wie  cpUßw,  fligo,  &Ußw?)  sich  höchst 
sonderbar  ausnehmende  flämen  als  person.  Fast  möchte 
man  es  daher  aus  einer  der  benachbarten  italischen  spra- 
chen nach  Rom  erst  eingeführt  betrachten.  Die  einheimi- 
schen grammatiker  rathen  auf  eine  herleitung  aus  filum, 
welche  durch  die  form  filamen  Inscr.  Grut.22,6  (s.  Freund) 
um  so  eher  bestätigung  zu  erhalten  scheint,  als  einschie- 
ben eines  i  zur  milderung  der  im  latein  wohl  gelittenen 
gruppe  fl  keineswegs  so  motivirt  wäre,   wie  z.  b.  in  Ti- 


nnd  kelt.,  an  stelle  Ton  palatalem  c  im  sanskrit  (and  madoper*.  Zischlaut). 
Ein  umstand,  welcher  uns  davon  abhalten  mnfs,  nicht  su  leichtfertig  im 
aanikrit  für  c  ein  ihm  Toraosgegangenea  älteres  k  Toranasnaetsen.  Vgl.  Cnr- 
tiufl  etymol.  s.  29.  Die  Albanesen  haben  anch  *jtr-*  Ana  dem  latein  im 
rhalorom.  (Conradi,  deutsch -rem.  gimmm.  a.91):  un  chiann  ein  band,  nn 
chiaun  da  caccia  ein  jagdhnnd;  nna  cognia  (o  steht  da)  eine  handin; 
nn  cagniol  ein  httndchen. 
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molus  8t.  Tfiükog.  Es  soll  nämlich  bedeuten:  Caput  ein« 
etnm  habens  filo,  weil  die  flamines  eine  wollene  haupt- 
binde trugen.  Dann  wäre  es  gewissermafsen  ein  nomi- 
nales partieipium,  etwa  nach  dem  muster  von  pilumnoe 
(velut  pilis  nti  assueti)  poploe,  nur  ohne  dessen  declina- 
tion  (sonst  heilst  die  frau  des  flamen:  flamina)  zu  theilen. 
Eine  andere  mir  bekannt  gewordene  herleitung,  ich  denke: 
herrührend  von  A.  Benary,  knüpfte  mittelst  lat.  flagro  an 
(pliyu>  an,  indem  er  an  den  priester  denkt,  welcher  das 
opfer  anzündet  (incensor).  Aktives  oder  vielmehr  me- 
diales partieip  (vgl.  alumnus,  der  ernährt  wird)  mit  men 
=  griech.  psvog  kann  es  indels  auch  nicht  f&glich  sein. 
Eher  noch  ein,  übrigens  kaum  anderweit  nachweisliches 
gegenbild  von  griech.  -pov  (iä-fMov  u.  s.  w.),  zu  gunsten 
welcher  erklärnng  ich  etwa  noch  (pXeyfiovi?  zu  nennen 
wülate.  —  Auch  das  lettische  hat  fsuns  m.  (s  durchstri- 
chen, d.  h.  hart),  was  nicht  etwa  dem  auch  vorfindlichen 
skr.  $una-8  mit  angetretenem  a  gleichkommt,  sondern,  wie 
der  g.  f s unna,  pl.  fsunni  lehrt,  eigentlich  der  declination 
auf  ie,  wie  fsapnis  (träum),  zufällt  (Stender  gramm.  §.33); 
fsunno  mehnefs  (mensis)  gröfstentheils  der  august  wegen 
der  dies  caniculares.  Es  hat  aber,  gleich  unserem  aus- 
hunsen  (und  verhunzen,  d.  i.  derart  verderben,  dafs  es 
vor  die  hunde  geht),  das  verbum  fsunniht  ausfilzen,  aus- 
schelten, aus  sich  gezeugt,  wie  auch  ill.  psovati  schmä- 
hen, fluchen,  von  pas,  sa  m.  hund,  psina  grofser  hund 
u.  s.  w.  ausgeht.  Nesselmann  im  wörterb.  äufsert  sich  über 
das  lithauische  so:  „szunis,  der  sich  gegenwärtig  im  no- 
minativ  zu  szu  verstümmelt  hat,  gen.  szunös,  szun's, 
selten  szunio  m.tf,  d.  h.  szunio  mit  dem  ausgange  von 
gr.  MV,  lat  it  aus  io-s,  iu-s,  sonst  wie  von  reinem  i-s.  Das 
8z 4  anlangend  ist  Nesselmann  im  unrecht,  indem  solches 
vielmehr  eine  alte  regelrechte  form  sein  mufs  =  skr.  pvä. 
Auch  das  lithauische  hat  z.  b.  in  pemu  (gr.  nolprpf))  gen. 
-mens,  -menSsund-menio,  hirtenknabe,  den  nasal  auf- 
gegeben, gerade  wie  latein  und  sanskrit  pflegen,  und  ü  an 
stelle  von  langem  a,   weshalb  szü  unstreitig  vor  dem  vo- 
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kale  v  eingebüfst  hat.  S.Schleicher,  handb.  8. 30.  Szun- 
-iszkas  wie  unser  hünd-isch.  Leach  (journ.  ofBengal) 
hat  p.  4  afghanisch  spe  (dog)  =  zend  pp&  (acc.  ppanem 
=  skr.  pvänam,  lat.  cänem),  aber  spai  (a  bitch),  wäh- 
rend Kaffirisch  (Siabpusch)  in  Alex.  Burnes  reise  tun  hund, 
mit  auffälligem  t.  Kurd.  sa,  pers.  fseg,  mit  verbiet  des  la- 
bialen elements  Lerch  forscbungen  s.  139.  Irl.  cu  (Bopp  celt. 
spr.  s.  18),  gen.  nnd  plur.  coin  (also  canis  und  canes), 
cu-an  (canicula)  als  demin.  Zeufs  p.  281;  im  welsch  8g. 
ci,  ki,  plur.  cun,  cwn,  kwn  (vergl.  xvvsq)  p.  303.  1116. 
Norris,  Cornish  Drama  p.  390  (also  ohne  vertauschung  des 
c  mit  p,  wie  z.  b.  im  ir.  cenn,  welsch  penn  köpf,  Stokes 
Irish  gloss.  p.  39)  sind  merkwürdig,  weil  auch  in  ihnen  der 
nom.  sing,  verlust  des  nasales  zeigt.  In  dem  herodoteischen 
Snaxw  ist  das  x  in  gemäftheit  mit  pers.  -ek  als  deminu- 
tivendung  und  in  analogie  mit  skr.  punaka  unstreitig  durch 
ein  ableitungssuffix  vermehrt.  Auch  habe  ich  längst  russ. 
sob&ka  damit  verglichen,  dessen  b,  und  nicht  w,  auffällt, 
will  man  nicht  etwa  das  wort  aus  orientalischen  sprachen 
ins  russische  eingedrungen  betrachten.  Allein  altn.  sepp 
(canis  catulus),  schwed.  sif  (canis  femina)  bei  Grimm  ge- 
schicbte  8.  38  mufs  seines  Zischlautes  wegen,  der  im  germ. 
nie  achtem  skr.  p  begegnet,  fern  bleiben,  und  das  vermeint- 
lich pers.  sipa  (der  hund  heifst  vielmehr  fs-eg,  so  da£s 
von  skr.  pvan  nichts  als  der  zischlaut  sich  erhielt)  beruht 
auf  irrthum.  üayalrj'  xvtav  (auch  oxapaia)*  JSxv&tati 
Hesych.  III,  p.  251.  Schm.  gehört  sicher  nicht  zu  dem  he- 
rodoteischen cizdxa.  S.  Lassens  zeitschr.  IV,  367.  Uebri- 
gens  hat  der  Russe  ferner  s^ka,  wie  der  Pole  suka  hün- 
din  (vulgo  betze;  vgl.  engl,  bitch),  dem  ich  aber  kaum 
zutraue,  mit  ahd.  zoha,  zocke  mhd.  zohe,  Graff  V,600,  Be- 
necke 111,945,  verwandt  zu  sein.  Eher  doch  zu  skr.  pun-i, 
pvän-i  f.  A  bitch.  S.  noch  meine  Zig.  II,  213.  Bei  Zig.  in 
Persien  nach  Ousely  senüta,  und  in  Syrien  sznüta;  sonst 
xukel  (x  =  frz.  i)  u.  s.  w.,  was  aber  schwerlich  zu  Zauche 
gehört.  In  v.  Klein  provinzialwörterb.  zouck  eine  hündin. 
Oest  zatze,  zoube,  zoupel  pfälz.  fig.  hure.    Cobl.  Ho- 
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henL  [also  wie  franz.  cagne,   bei  Juvenal  lycisca,   8f- 
fentliehe  buhlerin  u.  aa.].    Aufserdem  Elsafs  zupp,  zaupe 
hündin,    und  daher  vertn.  zuwwel   „eine  gemeine  hure*- 
Schwab«  nach  v.  Schmid  zaupel  n.  1)  schaf,  welches  zwei- 
mal geschoren  wird;    welches  zweimal  wirft  [darum  doch 
wohl  nicht  von  dem  zahlw.]   2)  buhlerin.     Zaupelschaf 
die  geringste  gattung  schafe  auf  der  alp  [doch  wohl  nicht 
die  hochd.  form  zu  engl,  tup  widder  und  to  tup  besprin- 
gen; als  oft  besprungenes  thier?].   Z au p  hündin,  altzoba 
Bhab.  M.  —  Zauche  hündin,  wt.  jagdordn.;    mit  diesem 
und  engl,  dog  [der  lautverschiebung  nach  unmöglich]  ver- 
wandt".    Ebenso  „zatz,  zätz  f.  hündin,    verw.  mit  zit- 
zen  brustwarzen" ,   was  gewifs  wenigstens  verschieden  ist 
von  dodel  hund,   in  der  Schweiz,  kindersprache,  doder 
appenz.,  dochel  kindersprache  in  Würtemberg.     S.  noch 
bei  Heyse  zauche,  aber  auch,  hinten  mit  labial,  zaupe, 
was  Schottelius,  hauptspr»  s.  1447  canis  lycissa  (sehr,  -sca), 
motterhund,  wiedergiebt.     Derselbe  hat  zauffe  (pedisse- 
qua),   folgemagd,  zoffe  [zofej,   was  doch  wohl  nicht  dem 
hunde,  obwohl  häufigem  begleiter  des  menschen,  einen  sei- 
ner  namen  gab.     S.  noch  Westerw.  Idiot,  v.  zatz,  zau- 
bel.     Bei  Müller  und  Weitz  „Achenisch  zucke,  fressen 
wie  die  hunde,   nach  dem  ruflaute   zuck!   zuck!    woher 
auch   vielleicht  das  oberd.  zucke,  zauche  u.  s.  w.  hün- 
din".   Bei  Grraff  zoha  (von  öäxvw?)9  mhd.  zohe  canicula, 
licissa,  canina  (nach  dem  deutschen  hünd-in  geformt,  wäh- 
rend es  im  lat.  nach  analogie  von  vitulina  sc.  caro  u.  s.  w. 
vielmehr:  hundefleisch  bezeichnen  müfste),  wobei  zoba(also 
mit  b)    als  deutsches  wort.     Hessezohe  molones,  viell« 
irrthflmlich  st.  molossi,  s.  Dief.  glöss.,  und  wintzoha(wind- 
hund),  sparta,  was  „spartanisch u  bedeuten  soll,  weil  hunde 
von  Sparta  berühmt  waren.    Lucan.  IV,  441.    Spartani 
neben  Cretes  und  Molossi.    Molossus  aut  fulvus  Lacon 
Hör«  Epod.  VI,  5.   Sparta  aber  unter  ergänzung  von  canis 
als  fem.,    weil  man  zur  jagd  insgemein  hündinnen  ge- 
brauchte.   Schneider  lat.  gr.  s.  99.   Hingegen  alb.  ylxayyoa 
v.  Xyl.  windhund,   etwa  zu  Rom.   XayuiVMov,  also  eig,  ha- 
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s6bhund?  —  In  Ulm  wird  zauch,  zauck  m.  statt  teu- 
fel  gebraucht  in  einigen  dnrcb  v.  Schmid  angegebenen  re- 
densarten,  wie:  Führt  dich  der  zauch  schon  wieder  her? 
Soll  dich  der  zauch!  Sie  ist  wie  der  zauch  an  mir  vor- 
bei gefahren.  Das  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  als 
masc.  zu  zauche  zu  verstehen,  indem  aufser  dem  höllen- 
hunde  der  ubele  bunt  (der  teufel)  Graff.  IV,  976  darauf 
hinweist.  —  Ist  obiges  zoba  und  zaupe  der  schwer  aus- 
zugleichenden differenz  in  den  vokalen  ungeachtet  die  oberd. 
form  von  niedere,  döbe  (richtiger  wohl  mit  t,  auch  Hohenl. 
dobacken),  harzgeb.  tebe  hund  v.  Klein;  bamb.  teve 
tüffe,  hündin,  Heyse  tewe,  altmärk.  bei  Danneil  taew' 
und  tiff  hündin,  und  Schimpfwort  f&r  eine  liederliche  dirne? 
(Darum  aber  kaum  zu  goth.  thivi  ancilla  u.  s.  w.  Dieff. 
goth.  wtb.  II,  708,  was  schon  die  lautverhftltnisse  verbie- 
ten). Holland,  eene  teef;  dfin.  taeve,  tispe;  schwed. 
täfwa.  Mflllenh.  zu  Groth's  Quickborn  s.  324.  Vgl.  Gru- 
ber's  synonym,  bd.  IV,  531.  VI,  279.:  petze,  debe,  f&he, 
hündin,  und  V,  36.  VI,  280:  rüde,  rette,  dogge,  kö- 
ter,  hund.  —  Böhm,  äuba,  öubka  (kaum  zu  engl,  cub 
junges,  oder  oxvpvog,  sodafs  fi  =  /?),  tjsta  (bei  Nemnich 
finn.  tijsti),  psyce  zauche.  Niederlaus,  bei  Hauptmann 
s.*21.  51.  122  pas  (poln.  pies)  hund,  beja,  boja,  tschulfi 
betze,  tebe.  —  Schweiz,  bei  Stalder  II,  466  zaugg  m.  [so 
steht  da!],  zeuck  469,  die  zök,  zööck  476  hündin,  an- 
geblich von  ziehen.  Ich  glaube  indefs  kaum:  im  sinne  von 
züchtlere  bruthenne,  züchtle  mutterechwein,  Zucht- 
hengst beschäler  (vgl.  gr.  xtQifAua)^  da  zeuchein,  zi- 
ehen locken,  gew.  in  nachtheiliger  bedeutung,  erst  von 
dem  hundenamen  (wie  einen  hund  locken)  abgeleitet  scheint, 
und  nicht  analog  mit  lat.  sedücere.  Sollte  das  au  in 
zauche  sich  ungewöhnlicher  weise  aus  dem  o  in  ahd.  zoha 
gebildet  haben,  und  demnach  eher  ein  a-  als  ein  u-laut 
ihm  zum  gründe  liegen?  Nemnich  giebt  s,  809  für  hündin 
ein  hannoverisches  (mir  unbekanntes)  tacche,  Heyse  ta- 
che  an,  woher  vielleicht  als  Verkleinerungsform  hannöv., 
auch  altmärk.  teckel  der  dachshund.    Jedoch  hat  Wein- 
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hold  beitr.  zu  einem  schies.  wtb.:  »döggel  [als  ob  von 
engl,  dog],  teckel  m.  kleiner  hund.  Schmeller  I,  360." 
Mit  i-laut:  schott.  bei  Motherby  tyke  a  dog,  engl,  hund, 
hundsfott,  aber  tike  der  yorkshire'sche  hund,  indefs  (der 
bedeutung  junges  rind  zu  geschweigen)  auch  das  sich  in  die 
haut  einbeifsende  Ungeziefer  „schaflaus4*,  frz.  tiqae  zecke, 
schwäb.  zack,  bei  Danneil  altmärk.  taek  (ae  lang).  Altn. 
t!k,  schwed.  tik  f.  Chienne.  Lyce  (aus  lycisca?),  une 
lice  nouee  (eine  trächtige  jagdhflndin)  von  nou er  knüpfen, 
se  nou  er  (knoten  bekommen)  ansetzen  (vom  obste).  Poln. 
szenna  psica  (oder  suka)  trächtige  hündin.  Stände  nicht 
eben  das  i  im  wege,  so  wäre  nicht  gerade  unüberlegt,  in 
betreff  dieser  Wörter  an  skr.  danpa  a  tooth,  a  gadfly  u.  s.  w. 
behufs  erklärung  sich  zu  wenden.  Ja  selbst  ahd.  zigä  (ca- 
peüa)  und  zikkin  (hoedum),  ags.  ticcen  Graff  V,  599 
fügte  sich  im  übrigen,  da  z  dem  t  regelrecht  entspräche, 
recht  wohl  zu  skr.  da 9,  öccxvco,  wie  ja  auch  der  bock,  rpa- 
yog,  vom  nagen  und  abbeifsen,  rgwyuv,  benannt  ist.  Kaum 
aber  hat  jenes  zigä  mit  irisch  seagha  a  goat,  oder  ahd. 
zoha  mit  irisch  sagh  a  bitcb  eine  etymologische  gemein- 
schaft,  was  s  bei  letzteren,  als  mit  einem  nicht  urspr.  z  in 
disharmonie,  verbietet  Von  altmärk.  toel  (oe  lang)  schlech- 
ter unansehnlicher  hund,  bei  Danneil,  sowie  nd.  sächs.  thöle 
(töle  bei  Heyse)  hündin,  kommt  ohne  frage  auch,  mit  übli- 
chem eintausch  von  z  st.  t  im  oberdeutschen),  Schweiz,  bei 
Stalder  II,  477  zölen  von  hunden,  auf  die  begattung  aus- 
gehen. Altmärk.  bei  Danneil  zül  ein  Schimpfwort  =  al- 
ter hund;  zaul'n  wie  jaul'n  (heulen  von  kindern  und 
hunden).  —  »Die  matz,  metze  hure,  oberd.  auch  f.  hün- 
din; auch  hure,  in  Baiern,  ebenso  petze;  beides  im  harz- 
geb.tf  Vgl.  ahd.  zagunsun  v.  merihunsun,  fili  mulie- 
ris  virum  ultro  rapientis,  wohl  als  Scheltwort:  o  du  huren- 
sohn  (eig.  söhn  einer  hündin,  einer  mähre).  Poln.  psa- 
krew  (hundeblut)  als  Schimpfwort,  d.  h.  wohl  hundeblut 
in  seinen  ädern  habend,  vgl.  Otterngezücht.  Petze  kaum 
zu  poln.  pies  (psi  hündisch),  ill.  pas  u.  s.  w«,  sondern  wohl 
eher  zu  den  schwed.  dialektformen  bei  Nemnich:  V.  kinn. 
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betja,  rosl.  byttia,  jämtl.  bittja,  angerm.  pyttja,  auch 
lappisch  pittjo  die  hündinn,  aber  piätnak  der  hund, 
reinohem  piätnak  hirtenhund  (von  reinobet,  weiden), 
piatnakats  hündcben;  pän  hund.  Und  weisen  wiederum 
diese  nebst  engl,  bitch  auf  ags.  bicce,  altn.  bickja  (ca- 
nicula)  Grimm  gesch.  1,39  zurück,  die  sich,  den  vokal 
ausgenommen,  treffend  an  skr.  bukk  bellen  anschlössen. 
Vgl.  frz.  biche  f.  kleine  hündin,  petze,  und  bichon  m. 
sorte  de  petit  chien  de  chambre.  —  Bei  v.  Klein:  „lusch 
hündin,  auch  hure.  Ansp.  Nürnb.;  eine  lutsche,  hündin, 
sonderlich  wenn  sie  läufisch  ist.  Schles."  In  Weinhold's 
beitr.  zum  sohles.  wörterb.:  lusche,  lutsche,  bei  Berndt 
luetsche  f.  hündin;  nürnb.  lusch,  leusch;  schweizer, 
leutsch,  läutsch.  Schmeller  II,  506.  Stalder  I,  170." 
Schwab,  bei  v.  Schmidt  1)  loos,  laus  mutterschwein  2) 
lusch  hündin  (frz.  lice?).  —  Im  sles.  idiot  s.  108:  »der 
rüde,  name  für  den  hund  in  einigen  oberdeutschen  pro* 
vinzen,  in  Siesien  der  riedel,  und  die  hündin  eine  lot- 
se he.  Im  plattd.  heilst  rie,  rüe  hie  canis."  Bei  Wein- 
hold schles.  rüdel,  ridel  m.  männlicher  hund,  westerw. 
rüdchen;  Schmeller  III,  58.  Bei  v.  Klein  ein  hund.  Holl. 
bei  Kramer:  „reu  m.  rüde,  rette,  männchen  eines  hundes". 
Bei  Scbotteliu8  8.  1388:  »rüde  m.  ein  hofhund,  bauer- 
hund,  rödde,  rode".  (Mielcke,  deutsch-lith.  wtb.  rüde, 
hirtenhund:  poczykä  m.  unbekannt  Kaum  zupanezios 
fessel).  Nach  Heyse:  „rette  m.  (nach  aa.  weibl.)  wahr- 
scheinlich rüde,  landsch.  [hallisch  rüdiger  Zuwachs  II,  11 2J 
statt  männlicher  hund,  entgegen  petze."  Ahd.  rudo  mo- 
lossu8,  ags.  rodhhund  Graff  II,  490.  Rüde,  seudo  (etwa 
zu  seusius  oder  s  falsch  statt  r?).  Obgleich  im  skr.  ru- 
datha  (wörtl.  schreier,  8.  etym.  forsch.  II,  496)  auch  den 
hund  bezeichnet:  passen  dazu  die  german.  ww.  nicht  von 
Seiten  Vernachlässigung  der  lautverschiebung. 

Stalder  bat  II,  28  schweizer,  h aufs,  hufs  m.  hund; 
h  auf  sei  i  hündchen,  und  s.  6G  hufs  (ein  Wortlaut,  womit 
man  einen  hund  hetzt,  oder  einem  menschen  zischt;  franz. 
hou  hou  laut,   mit  welchem  der  zeugknecht  beim  jagen 
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dem  leithunde  zaruft).  Dann  I,  433.  517  gäutsch, 
geitsch  hund,  der  viel  bellt;  gassenhure;  aber  465 
göschli,  geschli  n.,  367  feutsch  m. (so)  weiblicher  hund; 
die  fe uts  che  hexe,  schlaues  altes  weib.  Gewifs  alle  ohne 
beziehung  zu  segusius.  Ital.  cuccio  ein  hfindchen,  kaum 
zu  cucco  muttersöhnchen.  S.DiezEW.  Bei Nemnich  noch 
gothl.  küsse,  altfranz.  gousset  (junger  hund)  von  gous 
hund.  Lappisch  bei  Possart  kausjo  die  hfindin;  tär  der 
hund.  Bösen  abhdl.  s.  34  will  oss.  khuj  hund  mit  skr. 
pvan  vergleichen,  was  der  anfangscons.  kaum  zuläfst.  Sjö- 
gren hat  auch  kjudz  hund,  und  movirt  sül-kjudz  hfindin. 
Ich  weifs  nicht,  ob  vergleichbar  mit  illyrisch  bei  Voltiggi 
kucska  hfindin,  it.  cagna,  kucsina  Stoppa,  e  cagnaccio, 
masUno  werg;  grofser  hund  (komusc  art  grofser  hunde,mo- 
losso);  aber  ung.  kutya  hfindin.  DC.  hat  xovrdßiov,  Ca- 
tellus,  axvXdxiov.  Alb.  xovt-öi  (a  bipunktirt  =  unserm  seh), 
geg.  xovra,  xovr.  Hindust,  kuttha  (canis)  meine  Zig.  11,98 
und  in  Dorn's  afghan.  chrestom.  pag.  556  afgb.  kütheh, 
kftth  m.  a  little  dog.  —  Bei  Hüpel  estho.  nabbi  pätze, 
tiffe,  tausche  (in  harrischer  mundart),  hat,  litta  hfindin. 
In  Harrien  kutsikas  junger  hund.  Pennikenne  hfind- 
chen,  von  penni  dörpt.  (reval.  koer)  hund.  Bak  hünd- 
chen,  kleiner  hund.  —  In  vertraha  hat  man  unter  ande- 
rem, schwerlich  mit  recht  „altnord.  rakke,  racka  hund 
[von  dem  zeitw.  rakka  circumeursitare]",  schwed.  racka  f. 
Chienne  gesucht.  Etwa  auch  bei  Willel.  Malmesburg.  1.  2. 
de  gestis  pontif. :  ut  etiam  caudas  Bacharum  (bei  Ade- 
lung wird  vermuthet:  vaccarum)  vestibus  ejus  affigerent. 
Bei  Motherby  schott.  ratch  the  scottisch  terrier,  art  schot- 
tischer dachshunde;  engl,  in  Bailey-Fahrenkrflger's  dict.: 
„räch,  der  schottische  bracke  (frz.  braque),  schottische 
Spürhund".  Holl.  reckel  m.  rüde,  grofser  und  böser  hund 
(defsbalb  kaum  dem.  vom  vorigen);  das  männchen  eines 
bundes,  rette  (is  't  een  rekel  of  eene  teef?  Ist's  ein  hund 
oder  eine  hfindin?);  rekel,  grober  fiegel.  So  auch  Mfil- 
Ienh.  zu  Groth's  Quickborn  s.  315.  Daher,  will  v.  Schmid, 
schwäb.  idiot.  s.  423,  komme  racker  uud  bedeute  eigentl. 
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hundekerl.  Ich  glaube  mit  unrecht,  8.  Heyse  u.  d.  w.  und 
engl,  racker  henkereknecht,  folterer.  Richey  hat  hamb. 
runks  m.  ein  grofser  hund;  metaph.  ein  fauler  und  gro- 
ber tölpel.  Ist  frz.  racaille  Diez  I,  300.  1  nach  analogie 
von  Canaille,  ital.  canaglia  (aus  cane)  Diez  et.  wtb. 
8.  84  gebildet,  oder  zu  engl,  to  rake,  vgl.  rabble,  hinzuzie- 
hen? Vgl.  noch  ähnliche  von  hunden  hergenommene  Schelt- 
wörter zählmeth.  8.  255.  —  Lith.  kale  hflndin,  auch 
Schimpfwort  auf  die  weiber;  aber  skalikkas  Jagdhund, 
aus  skaliti  anschlagen  (zu:  schall?),  vom  Jagdhunde,  so 
dafs  der  anklang  an  oxvkal;  xvvog  nur  ein  trügerischer  sein 
möchte«  —  In  Ahlquist,  Antekningar  i  Nord-Tschudisch- 
ken  p.  90:  koir,  -ad  hund,  finn.  koira.  Daher  nun  in 
Svensk,  Finsk  och  TyskTolk  p.  93  sqq.:  finn.  werikoira, 
schwed.  blodhund  der  bluthund.  Lintukoira  schwed. 
fägelhund  der  vogelhund.  Jahtikoira,  mets&koira 
schw.  ja gth und  Jagdhund.  Finn.  hitta,  narttu,  naatta, 
schw.  hynde  hQndin. —  Walach.  c an e  hund,  c&tza  hin- 
din  (wahrsch.  verdruckt  statt  hündin)  etwa  zu  lat  catu- 
lu8,  oder  blofs  wie  grofitziä  gräfin,  mit  motionssuffix? 
Kikä  f.  der  hund.  Cäpöu,  ungar.  kopö  der  Jagdhund, 
wohl  kaum  fonger  aus  capio,  sondern  törk.  keüpek  <*£j^ 
(chien)  Davids  Gr.  p.  137.  Walach.  ogaru  windBpiel,  ung. 
ag&r  molos8U8,  schäfer-rüde,  englischer  hund,  8.  Grimm 

gesch.  I,  38,  poln.  ogar  Jagdhund.  —  Afgh.  <^yo    m.  the 
young  of  a  dog.     Im  skr.  kurkura  m.  hund,  -i  hQndin. 

Der  von  Wackernagel  herausgegebene  vocab.  opt.  giebt 
p.  43  hunt  (canis),  rüd  (molossus,  starke  hundeart,  nach 
der  landschaft  in  Epirus),  wint  (veiter,  linter  i.  q.  leuter 
s.  Dief.  gloss.  lat-germ.),  jaghunt  (canis  leporarius).  Bei 
Die£  mlat.  wtb.:  „Leporarius  (frz.  levrier;  engl,  harrier 
hasenhund,  unstreitig  von  hare  hase)  eyn  wynde  (auch 
v.  Veiter  mhd.  wint,  nhd.  windhund,  windspil;  ha- 
senhund) wyelyk",  d.i.  weznjk  böhm.,  kettenhund, 
von  wezen  gefangener.  Der  schnelle  Jagdhund,  sagt  Grimm, 
mythisch  von  winden  erzeugt,  heifst  in  unserer  spräche  wie 
das  dement  selbst  wind;    latein.  vertagus,   vertraha 
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u.  s.  w. tf  Mitbin  von  seiner  windesschnelle  (  'AbXXw  name 
nicht  nur  einer  von  den  —  sturmähnlichen  —  harpyien, 
sondern  auch  eines  hundes,  vgl.  asXkonovg)^  wie  denn  Ar- 
rian  cap.  IV.  von  nodcixeig  xvvsg  ai  Kelrtxai,  die  ovhQTQa- 
yot,  in  keltischer  rede  hiefsen,  behauptet:  äno  rijg  wxvttj- 
joq.  Dief.  Celt  I,  no.  23,  s.  21  und  61s.  50,  allein  gegen- 
wärtig ausführlicher  in  Origg.  europ.  no.  147  s.  330  fgg. 
EogL  greyhound  (der  gewöhnliche  windhund)  soll  nicht 
der  graue  hund  sein,  sondern  canis  grajns  s.  graecus 
(Nemnich  no.  13).  Schott,  bei  Motherby  grew  s.  and  v.  a. 
a  greyhound;  to  feel  fear  or  horror,  windhund;  furcht  oder 
grausen  empfinden  (sich  grauen!).  Sonst  bedeutet  noch 
altn.  greyn  canicnla  Grimm  III,  329.  Die  slawischen  na- 
men  des  Windhundes  chart  u.  s.  w.,  welche,  im  fall  ch 
hier  nicht,  wie  öfters,  an  stelle  von  Zischlauten  trat,  an 
unser  deutsches  hurtig  erinnern  könnten,  8.  meine  comm. 
lith.  I,  26.  111.  hert;  samo-lovac  (eig.  selbstjäger  lo- 
vac),  vixal  windhund  (aber  vitar  wind)  zu  s*  v£ga? 
Dan.  mynde  c.  Levrier,  hun-  Levrette  f.  Gael.  bei  Arm- 
strong sogh-chü,  choin  m.  a  grey-hound,  a  hound-bitch 
(s.  Nemnich  no.  13),  wofür  sögh  luxury;  riot;  delicacies 
wohl  kaum  die  erklärung  giebt,  Das  dict.  der  Highl.  soc. 
hat  gael.  saigh  a  bitch,  ir.  soighe  (nicht  bei  O'Br.) 
chienne.  Pictet  de  l'Affinitä  p.  44.  Stokes  Irish  Glosses 
I,  p.  55  ir.  sagh  a  bitch,  saghin  a  little  bitch,  und  sa- 
bhan,  sabhairle  oder  sabhairleän  a  cub  or  young 
mastiiF  dog  (doch  nicht  zu  sabh  a  bolt  or  bar  of  door, 
or  gate?),  die  ohne  zweifei  zu  weit  von  segusius  ablie- 
gen, obwohl  Leo  auch  ir.  seaghda  curious,  ingenious  her- 
beizieht, was  mir  höchstens  die  sagax  canum  vis  ins  ge- 
dächtnils  riefe. 

Radlof  meint  im  keltenthum  s.  218:  «Der  beschrei- 
bung  nach  sind  jene  (segusischen)  hnnde  keineswegs 
die  leichten ,  schönen  und  zärtlichen-  karischen  und  kreti- 
schen, d.  h.  unsere  Windspiele,  welche  nach  Xenophon  kei- 
nen hasen  fangen  können,  und  schon  auf  kunstwerken  aus 
Alexanders  Zeiten  im  begleite  der  Diana  vorkommen,  son- 
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dem  die  großen  und  starken  windhunde  (etwa  canis  hi- 
bernicus  bei  Nemnich  no.  14  ?),  welche  noch  jetzt  im  nor- 
den, bes.  in  Rufsland,  häufig  sind,  und  auch  im  filteren 
Deutschlande  vertragen,  veitragen  genannt  wurden. 
Eine  bestätigung  biezu  giebt  uns  Gratius  Faliscus,  der 
ein  Zeitgenosse  des  Ovidius  war.  Er  beschreibt  nämlich 
in  seinem  Cynegeticon  dieselben  hunde  anfänglich  ab  kel- 
tische, nachher  als  gallische,  die  von  den  Sigambern 
veltrake  (?)  genannt  wurden.  Dafs  letzteres  volk  an  der 
ostseite  des  Rheines  uud  in  der  nähe  des  heutigen  flusses 
Sieg  wohnte,  ist  zu  bekannt.  Der  ausdruck  in  der  1. 
Aleman.  tit.  82:  Si  quis  seusium  primum  cursalem,  qni 
primus  currit,  involaverit  (frz.  voler)  cet.  scheint  allerdings 
auf  einen  schnell füfs igen  bund  zu  deuten.  Allein  ich 
zweifele,  ob  darunter  überhaupt  ein  windhund  zu  ver- 
stehen sei,  wofür  man  doch  wohl  den  davon  in  der  1.  Sal. 
ausdrücklich  unterschiedenen  veltrem  leporarium  (auch 
veltrem  porcarium  in  der  Em.  =  l'alan  vautre  =  canis 
suillus?)  zu  halten  hat;  und  nicht  vielmehr  eine  art  Spür- 
hund mit  gebläffe  zur  Verfolgung  des  wildes.  Glos.  vet. 
suses,  magni  canes  Lind.,  aber  glos.  flor.  veltra  windh; 
glos.  Ratisb.  feltrices  (wahrsch.  mit  latinisirter  endung), 
winda.  Ecc."  Com.  guilter  Molossus  Zeufs  p.  116.  117 
und  Norris  p.  377  mit  Add.  mag  allerdings  erst  wieder 
der  im  mittelalter  eingebürgerten  form  entnommen  sein.  Vgl. 
z.  b.  bei  Nemnich  no.  12  canis  gaUicus;  canis  cursorius 
(canes  secutores),  ital.  cane  da  corsa,  holl.  dryfbrak  der 
parforcehund,  mit  dem  man  das  wild  so  lange  verfolgt  und 
auftreibt,  bis  es  nicht  weiter  kann.  Vgl.  die  cervi  und 
apri,  quos  alterius  canes  moverunt  et  adlassaverunt.  Oder 
no.  27  den  schweifshund,  an  den  Clement,  Sal.  Ges.  8.  65, 
einer  entfernten  namensähnlichkeit  wegen,  zu  denken 
seheint,  die  aber,  da  schweifs  bei  den  Jägern  für  blut  steht, 
aus  altnord.  sveiti,  ags.  svat  Sudor,  cruor,  sanguis  Graff 
VI,  908,  gar  sehr  täuschen  möchte«  Franz.  braque,  ital. 
bracco  da  sangue;  span.  braco  de  sangre;  portug. 
braco,  que  segue  (also  seqnitur)  a  capa  ferida  pelo  rasto 
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do  sangue,  d.  h.  der  das  getroffene  wild  auf  der  blutspur 
verfolgt  Schott,  bei  Motherby  sleuth-hund,  sluth- 
bnnd  a  blood-hound,  ein  blut-  oder  schweifshund  (bau- 
tie,  bawtie  ein  hundename).  Oder  drittens  do.  32  der 
leithund,  Spürhund,  it.  bracco  da  seguito  (frz.  suite),  frz. 
aber  chien  muet,  secret,  also  der  beim  suchen  nicht 
bellt,  was  zu  gewissen  zwecken  (s.  u.)  eine  noth wendige 
eigenschaft  für  Jagdhunde  ist.  Vgl.  Adelnngii  gloss.  p.  112: 
Gratius  reprehendit  in  petroniis,  quod  taciti  accedere  fe- 
ra8  nolint,  sed  clangore  nondum  conspectas  citare  sole- 
ant  Im  Diz.  von  Jagemann  1816  steht:  Segagio  m.  (s. 
Diez  et.  wtb.  8.313)  Spürhund;  fig.  sequitare  co'  se- 
gugi  de9  Sttöi  pensi^ri  [seine  gedanken  mit  Spürhunden 
verfolgen]  mit  den  gedanken  einer  sache  nachspüren,  nach- 
forschen. Braccare,  braccheggiare;  aormare  (von 
orma  spur);  andar  in  traccia  (fährte)  spüren  (von  hunden). 
Crescentius  vgl.  damit  bracht,  DC.  bracco  canis  sagax,  in- 
dagator,  woselbst  auch  Marculfus  ms.:  Latrat  bracco,  sed 
non  ut  canis,  was  mit  der  nachricht  Arrian's  von  den  'Eyov- 
aiai  stimmen  könnte.  Jedenfalls  ist  klar,  dafs  sowohl  der 
segusius  als  veltris  oder  vertraha,  zwei  bekannte 
hundearten  waren.  Für  vortrefflichkeit  keltischer  hunde 
scheinen  aber  noch  heute  Canis  Anglicus  s.  Britannicus 
Nemnich  no.  3  (lith.  britönas  ein  grol'ser  bauernhund; 
poln.  brytan  bullenbeifser,  dogge,  meine  Comm.  lith.  II, 
19);  C.  Gallicus  no.  12;  C.  Hibernicus  no.  14  und  C.  Sco- 
ticus  sagäx  no.  27  zu  zeugen.  Bei  Dief.  mlat.-böhm.  wtb. 
8.  179:  „Melampus  est  canis  venaticue  eyn  jayt  (mhd. 
jeit  jagd)  bunt  (brack  in  Gemma  gemmarum),  aber 
8. 184.  Molosns  die.  canis  molendinalis  etc.  eyn  mülhunt" 
augenscheinlich  einer  falschen  herleitung  aus  mola  zu  liebe. 
Bekanntlich  aber  von  der  gegend  in  Epirus,  wie  denn  auch 
bei  Diez  et.  wtb.  s.  9  it.  alano,  altfrz.  alan  dogge,  als 
durch  Verwechselung  von  dem  heutigen  albanisch  (alba- 
nus)  in  gleicher  gegend  mit  dem  andern  völkernamen  der 
Alani  entstanden,  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  angenom- 
men wird.    „Kvvag  (a  quibus  Euripides  dilaceratus  est)  tfj 
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naxQcpa  tpavrj  'EovsQixdg  xakovatv  ol  MaxsSoveg.  Steph. 
Byz.  in  Bogfiiaxog*  Sturz,  de  dial.  Mac.  p.  40.  Sonst  bei 
Dief.  a.  a.  o.  8.  86  etwas  aufser  der  alphabetischen  folge, 
was  indessen  darum  nicht  auf  n  statt  1  (vgl.  den  hundena- 
men  Cynaber  in  G.  Sand's  Consuelo)  rathen  Heise;  Cul- 
par  est  genus  parvi  cauis  prak(brackG.S.  s.o.).  Also, 
vermnthe  ich,  dieselbe  hundeart,  wovon  in  der  lex  Frision. 
cap.  4  §.  3  gesagt  wird:  Bracconem  parvum,  quem 
Barmbraccum  vocant.  Man  irrt  aber  kaum,  wenn  man 
hierfür  nach  goth.  barms,  ags.  bearm  (goth.  bairan  ferre) 
gremium,  Grimm  II,  146,  zur  erkl&rung  greift,  und  an  den 
schooishund,  engl,  lap-dog,  denkt.  Die  Schreibung  colpar 
in  Dief.  gloss.  lat-germ.  berechtigt  aber,  so  scheint  es,  an 
herleitung  aus  xolnog  mit  lat.  endung  arid  statt  alis  wegen 
des  voraufgehenden  1  zu  denken.  Doch  wäre  auch  etwa  ags« 
hwelp  (oatulus)  in  erwägung  zu  nehmen.  S.  auch  Graffiti, 
277brachom.  Liciscus  und  Benecke  1,231  bracke,  suse 
und  leithund  Lanz.  1547.  Mir  wart  dtn  kunft  verswei- 
get  als  ein  bracke  am  seile  (der  nicht  laut  werden  darf) 
W.  Wh.  119,  23  u.  s.  w.  De&halb  die  dem  buchstaben 
nach  allenfalls  mögliche  herleitung  aus  engl,  to  bark  bel- 
len, nicht  allzu  gewifs.  Bei  Roquefort:  Briqnet  petit 
chien  pour  la  chasse  des  blaireauz  et  des  renards;  also 
dachshund.  Engl,  brach  die  bracke,  betze.  Schott,  nach 
Motherby  bratchet  the  slow-hound,  eine  art  Jagdhunde 
(slow,  langsam,  unstreitig,  weil  langsam  spürend  und  nach- 
suchend). Gael.  cü  luirge  a  tracer,  a  ranger,  a  slow- 
hound:  Canis  sagax  Linn.  von  lorg,  -uirg,  -an  f.  1)  a 
footstep,  path,  track,  print:  semita  pedis,  nota,  impressio; 
2)  a  mark,  or  sign:  Signum.  Vgl.  Stokes,  Irish  Glosses 
p.  111.  Die  form  verkleinert,  wie  DC.  bracetns  unter 
braoco.  Von  letzterem  franz.  braconnier,  was  eig.  pi- 
queur  conduisant  les  limiers  bedeute,  s.  Grandgagnage  Dict. 
Wallonne  p.  75.  Bei  Voltiggi  illyr*  „brek,  ka  m.  cucak, 
Ital.  cane,  hund". 

An  dem  canis  segusius,  sensius,  seugius,  seu- 
cis  u.  s.  w.;  ital.  segugio  u.  s.  w.;  ferner  mit  ausstofs  der 
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glitt,  so  dafs  nicht  entfernt  dabei  an  unser  sausen  (wie 
der  wind  daher  sausen?)  gedacht  werden  dürfte.  Ahd. 
sioso,  mhd.  süse  u.  s.  w.  Grimm  gesch.  I,  540.  Leo  hat 
dabei  an  sw$iaw  to  snout;  to  search  with  the  snout,  as  a 
pig,  or  a  dog;  also  to  share  a  plough  (vgl  frz.  soc  pflug- 
eisen Diez  etym.  wtb.  s.  726)  gedacht,  was  zur  annähme 
eines  Suffixes  zwänge,  wie  etwa  in  welsch  bateUus  adj. 
Battling  (woher  das  welsche  wort,  vergL  frz.  battre,  lat. 
batuere),  quarrelsome.  Auch  Gael.  röcas,  röcus  (cor- 
nix),  e.  rook  et.  forsch.  II,  443.  Es  widerstrebt  aber  vorn 
der  vokal.  Dürfte  man  von  diesem  Übelstande  absehen:  dann 
tiefte  sich  auch  zur  noth  eine  erklärung  aus  dem  deutschen 
aufstellen.  Denn,  sowie  man  „spür-,  leit-hund"  vom  Canis 
venaticus,  lorarius,  levinarius;  indagator,  investigator  (Nem- 
nich  p.  720)  sagt,  so  wäre  auch  Suchhund  nicht  undenk- 
bar. Vgl.  suchen  in  der  Jägersprache,  kunstausdruck  ftr 
das  aufsuchen  von  wild  mit  hunden.  Span,  ventor  m., 
chien  de  quete,  qui  chasse  ä  la  piste,  auch  venu,  statt  inven- 
tor  (vgl.  „saufinder")  und  nicht  venator,  noch  zu  ventear 
wind  bekommen.  Natürlich  auch  nicht  sanskr.  vanthara, 
was  unter  anderen  bedeutungen  auch  die  von  hund  und 
hundeschwanz  hat  Nemnich  hat  no.  32  altengl.  the  le- 
viner  (s.  obiges  levinarius,  was  doch  kaum  entstellung  ist 
aus  leporinus  und  eher  dem  frz.  lapin,  doch  engl,  rabbit 
kaninchen,  sich  anschlösse)  or  lyemmer(?),  woraus  wohl 
limer  (lime-hound  bei  Fahrenkrüger  Spürhund),  frz.  li- 
mier  leithund,  Spürhund;  Schweinehund,  saurüde.  Indefs 
hat  segusius  zuverlässig  damit  nicht  die  geringste  ge- 
meinschaft,  so  wenig  als  mit  dem  sauhunde,  etwa  unter  hin- 
blick  nach  holl.  zeug  mutterschwein,  sau.  Ein  saubeller, 
schweinhund:  holl.een  hond,op't  jaagen  van  een  wild  verken 
(schwein,  nicht  ferkel)  afgeregt  (abgerichtet).  S.  Nemnich 
Cath.  I,  819.  822  den  Canis  suillus  saurüden,  hetzhund.  — 
Mit  gröfeerem  scheine  des  rechts  tritt  die  darum  auch  oft 
versuchte  deutung  aus  sequi,  secutus  auf,  obschon  sie 
dennoch  grundlos  ist.  Vgl.  zu  ihren  gunsten  nicht  nur  it 
seguir  (frz.  suivre,  lat.  sequi)  le  tracce,  le  pedate,  der  spur 

Beitrage  %,  Tgl.  nprachf.  IIT.  8.  20 


306  Pott 

nachgehen,  sondern  auch  bei  Diefenb.  mlak-böbm.  wtb. 
8.  195  odorinsecus  (ans  insequor?)  mit  der  deutschen 
erklärung  ein  spürhunt,  und  sogar  schon  bei  Liv.  An- 
dron.  mit  vielleicht  selbstgeschaffenem  worte  odorisequi 
canes.  Die  form  segutius  Lex  Burgund.  addit.1  cap.  10 
soll  vielleicht  auf  lat.  secutus  absichtlich  hinweisen,  ob* 
schon  doch  das  partic.  praet  gar  wenig  sich  schickte. 
Ebenso  möchte  ich  nicht  auf  mlat.  sequitus  (it.  seguito, 
auch  etwa  franz.  suite)  allzuviel  gewicht  legen,  obschon 
dies  (1.  Via  quam  quis  sequi tur  2.  Comitatus)  gerade  keine 
schlechte  grundlage  der  benennung  für  den  Spürhund  ab- 
gäbe.  Da  t  vor  i  assibiliert  klang,  kommt  auf  diese  Schrei- 
bung nicht  viel  an.  Wendet  man  sich  an  die  mit  s:  se- 
cusius  u.  s.  w.,  so  wüfste  ich  das  wort  höchstens,  durch 
die  analogie  von  amasius  zu  rechtfertigen,  was  ich  aber 
blofs  griechischen  adjj.  (z.  b.  Aspasia)  nachgebildet  wähne. 
Et.  f.  II,  817.  Indefs,  wie  Diefenb.  Origg.  Eur.  no.  147  in 
einklang  mit  der  Wahrheit  feststellt,  alle  derlei  etymolo- 
gieen  sind  nutzlos;  denn  diese  hundeart  verdankt,  wie 
mehrere  andere,  einem  gentile  ihren  Ursprung,  obgleich 
dies,  jedoch  vergebens,  D'C.  unter  'Eyovaiag  in  abrede 
stellt.  Radlof,  bildungsgesch.  8.  56  sagt:  „Nach  Arrian 
(welcher,  meint  er,  im  3.  jahrh.  nach  Chr.  gelebt  haben 
mag,  im  Kynegetikon)  galten  zu  seiner  zeit  die  segusti- 
schen  (st  nach  der  Peutingerschen  tafel  Forum  Segusta- 
rarum  für  Segusiarorum)  für  die  besten  der  fanghunde, 
welche  ihren  namen  von  demjenigen  volke  im  lugdunensi- 
schen  Gallien  erhalten  haben  sollen,  bei  denen  sie  gezüch- 
tet worden.  Bei  den  Segusiern  selbst  [?]  hiefsen  sie,  wie 
beiden  teutschen  Sikambern  vertragi,  vertrahae,  wor- 
über bereits  im  keltenth.  8.217  und  417  ausführlicher  gespro- 
chen worden".  Die  lesung:  Si  quis  subuso  (acc.  mit  o  statt 
u-m)  magistro  (dativ  oder  apposition  zum  vorigen?)  furaverit 
im  Guelf.  der  lex.  Sal.  verdankt  sein  b  wohl  der  entwicke- 
lung  aus  u  (bubulus;  fluvius,  pluvia).  Francesco  Cherubini, 
Voc.  Milanese-Italiano  giebt  jedoch  1. 1, 68  als  Mail,  abwei- 
chung  can  saus  statt   des  gewöhnlichen  can  segugio, 
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aber  II,  119  savus,  was  dem  verbum  savfe  sapere;  allein 
auch  odorare,  sentire,  olezzare,  olire  angepafst  scheint. 
Vertauschung  von  g  und  v  auch  in  savorl  e  sagorl. 
Assaporare,  assavorare.  Auch  can  pömer  Lioncino?  und 
dies  för  löwenhfindchen  (doch  s.  n.  Pommer)  and  can  de 
loff  (lupo)  Can  di  pastore  o  mastino.  Aufserdem  bleibt 
die  Variante  Sebnsiani  neben  Segasiani  Caes.I,  10. 
Cic  pro  Quint.  cap.  25  (vergl.  auch  Prichard,  naturgesch. 
des  menschengeschl.  III,  1«  s.  133)  höchst  beachtenswertb, 
wollte  man  auch  auf  den  romanischen  eintausch  von  g9  gn 
far  v,  w  Diez  II,  187  (Ähnliches  auch  in  keltischen  spra- 
chen) kein  sonderliches  gewicht  legen.  Die  allein  richtige 
form  wäre  indefs  zufolge  Glück  (die  bei  Cäsar  vorkom- 
menden keltischen  namen  s.  152)  Segusiavi  mit  v.  Wie 
kommt  aber  Radlof  dazu,  beide  hundearten  widerrechtlich 
zu  vermengen?  Nämlich  die  'Eyovclai  xvvtg  zufolge  Ar- 
rian  ano  i&vovg  xeXrixov  rrjv  knwvvfiiav  fyovGai*  ov 
notarov,  äg  yi  po$  Soxti,  Ütpvadv  re  xal  wSoxi/irjaav ,  ein 
xvvwv  yivog  \%VBV6ai  pip  ov  psiov  aocpov  17  ro  Kagixov 
xai  Kgrjrixov,  ttjv  8i  ISiav  dvutgov  xal  xfrjQUÜSsg  xal  avral 
iprevovai  £uv  xXayyij  xal  vXaypqi  ontag  ai  Kaoixal  km- 
tkatpvaai  (mithin  keine  stille  sucher!)  xrA.  und  ander- 
seits die  ovlQTQayo*  (nach  Glück  s.  86.  175  mit  der  ver- 
stärkungspart, kymr.  guer  u. s.w.  und  ir.  traig  ftifs,  wel- 
che erklänmg  Stokes,  Irish  Glosses  p.  44  und  Dief.  Origg. 
Eur.  billigen).  Von  letztern  heifst  es:  AI  81  noSoixug  xv- 
vtg  cpcwrj  rjj  KiXtwpj  ovx  and  t&vovg  ovdevog  xa&dneo  al 
KQTjTixal  t]  Kagtxal  tj  Aaxawai  *)  (auch  Molossi,  Britanni 
dgl.),  alX  d>g  räv  Kgrjftix&v  ai  Sidnovoi  ano  rov  (piXono- 
vovy,  xal  al  Irapal  and  rov  o&wg  xal  al  pucral  an  a/i- 
<poiv  ovrta  Sri  xal  ahrai  ano  rf^g  wxvTijrog.  Ttjv  81 
WteF,  xaXov  r$  ZQ*itiC*  &ai>  xatd  rs  rovg  6<p&aXfiovg  al 
ytvvatoraxai  avtäv  xal  xatd  ro  aäua  anav  xal  rrjv  rgi%a 
*<*t  xrjv  %(>6av    ovrta  ralg  n  noixiXatg  knav&et  ro  noixl- 


*)  Man  beachte,  worauf  schon  vorhin  aufmerksam  gemacht  wurde,   das 
"eibliche  geschlecht. 
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kor,  xal  oaaig  dnXrj  t]  %goa  iarlv^  dnoctiXßu  xai  afirtjj 
xai  kanv  jjSigtov  d-tapa  dvdgl  &qgevnx<p.  So  bei  Schnei- 
der in  den  Opusc.  Xenopb.  Lips.  1815  p.  435  sqq.,  der  in 
der  note  bemerkt:  'Eyovolai]  Vulgatum  'Eyovaiai  correxi 
spiritu  mutato.  Latini  Segusiam  dixerunt,  nt  I|  sex. 
[Diese  analogie  ist,  da  es  sich  im  griechischen  um  ein 
lehnwort  handelt,  nicht  zutreffend.]  Segusianos  Allobrogi- 
bus  et  Aeduis  interjectos  populos  Galliae  Lugdunensis  (le 
Lyonais)  nominant  Caesar  B.  G.  VII,  64  et  Cic.  pro  Quin- 
tio  c.  25.  Crescentius  X,  29  canes,  qui  Segusi  vel  b rä- 
ch i  vocantur.  Also  identisch?  Grammatici  [?  immo  le- 
ges]  apud  Cangium  canem  Segusium  interpretantur  Leit- 
hund,  Triphunt  (zum  treiben),  Spurihnnt.  Ceternm 
Blancardus  JSeyovaiai  scribi  voluit  (was  durch  Schneiders 
lesung,  da  im  welschen  oft  h  an  die  stelle  von  s  tritt,  ei- 
nigermafsen  unnöthig  wird).  Stephanus  Schediasm.  IV,  2 
suspicatur  intelligendos  Accusios,  quorum  colonia  dicta 
fuerit  Gratianopolis,  unde  factum  sit  Grenoble.  Zu  bemer- 
ken ist  noch  von  den  'Eyovoiat  xvveg:  äg  eloi  daauai  xai 
novt}Qtt\  ISfiv  xal  oaai  ysvvctioratai  avtcSv,  abtat  ai  novtj- 
QOTarai  wars  evdoxiuet  Iv  K&Xvoig  6  änetxdffag  avvdg  roig 
avd  rag  oSovg  nro^svovai.  Kai  ydg  qcovij  airtalg  yosgd 
re  xai  iXesivi?  kan^  xal  ovx  wg  &vfiovjtievat  aga  ngog  ro 
xhjgiov  kmxgd^ovaiv  iv  rtj  i#v«<#,  dXXd  wg  olxTi£6fA8vai 
xai  Xmagovaai.  Cap.  XIX — XXI  sprechen  von  der  art 
des  Jagens  bei  den  Kelten,  und  so  z.  b.  cap.  XXI:  €h)QU)oi 
Si  KbXtoI  xal  avafiiyvvovttg  rotg  \xvtvralg  xvai  rag  (oxsiag- 
xal  ol  fdv  fiaOTtuovciv,  avrol  8h  ddcvavzai,  pera  %£iQag 
äyovrtg  rag  xvvag  tag  aya&äg,  ovneg  pdXicxa  üxog  rov 
Xayd>  anev&vvai  rov  Sgöfiov,  wäre  hcpitvai,  r<Zv  xvvmv, 
oncug  äv  rot  ngoxwgjj*  —  Uebrigens  läfst  das  salische  ge- 
setz  vermuthlieh  auf  eine  ordentliche  dressur  der  segusii 
schliefsen.  Die  stelle:  Si  quis  segusium  magistrum  fu- 
raverit  u.  8.  w.  fafst  nämlich  Leo  malberg.  glosse  I,  115 
vielleicht  nicht  mit  unrecht  ^so,-  dafs  magistrum  nicht  so- 
wohl apposition  wäre  zu  segusium,  sondern  der  in  der  lex 
Sah  öfters  vorkommende  acc.  pers.  statt  dat.    Vgl.  z.  b. 
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p.  80:  Si  qui  alt  er  um  (alten)  man  um  ejecerit,  oder,  mit 
der  romanischen  Stellvertretung  für  den  dativ,  p.  96  im 
Paris.  Si  quis  admissario  (acc.)  ad  [nicht  ab  steht  da]  ho- 
mine  Franco  (verstümmelte  acc,  keineswegs  abl.)  für.  = 
Si  quis  Franco  homini  admissarium  f.  im  Fuld.  Vgl.  Hö- 
fers zeitschr.  III,  136.  Im  Fuld.  §.  2  und  in  der  Emend. 
§.  1  heilst  es  jedoch:  canem,  —  qui  magister  sit,  und  al- 
lerdings verräth  schon  der  hohe  bufssatz,  welcher  Ar  das 
stehlen  eines  solchen  hundes  festgesetzt  ist,  dais  es  sich 
um  kein  gewöhnliches  thier,  sondern  um  ein  ausgelern- 
tes, wohldressirtes  handele,  weshalb  in  solchem  be- 
dacht magister  auf  den  hund  selbst  (meisterhund?)  palste. 
Bezieht  man  aber  magister  auf  eine  person:  so  wäre  zu 
beachten,  dais  magister  wohl  nicht  einfach  in  ohnehin  über- 
flüssiger weise  den  herrn  des  hundes  bezeichnen  soll,  son- 
dern dessen  abrichtenden  lehrmeister.  Dem  einen  wie 
dem  andern  wäre  sein  hund  lieb;  aber  man  müfste  sich 
doch  zu  der  annähme  verstehen,  der  hund  sei  nur  erst 
noch  bei  dem  magister  —  in  der  lehre  und  insofern  we- 
niger werth. 

Das  Highl.  Soc.  Dict.  kennt  gaelisch  bän-chu  (A 
white  dog).  Das  wäre,  nur  umgedreht,  der  canis  albus, 
welchen  Leo  malb.  gl.  I,  11?  in  der  glosse  chuna  bana 
u.8.w.  sucht,  und  der  gegensatz  zu  nechannall5,  worin 
er  „nicht  vreifs"  erblickt.  Das  hat  aber  doch  mancherlei 
bedenken.  Can  bei  Armstrong:  Adj.  White.  This  word 
isnow  obsolete,  but  we  see  it  in  canaib  or  caineab, 
canevas  (d.  L  aber  vielmehr  tela  cannabina  s.  DC.  v. 
canava),  and  canach,  moss-cotton.  Dazu  als  parallele 
lat  canus  (grey)  and  candidus  (white).  Com.  W.  Ir. 
and  Ann.  oan,  white.  Das  ne-  soll  dann  die  negativ- 
Partikel  neo-  in  compp.  sein;  aber  ir.  ni,  sagt  O'Brien, 
never  is  used  in  Compounds.  Was  mich  anbetrifft,  so 
glaube  ich:  jenes  can  sei  durch  blofse  entlehnung  aus 
dem  latein  in  keltische  idiome  gekommen.  Nur  würde  frei- 
lich der  umstand,  dais  im  kymrischen  das  c  durch  kein  p 
ersetzt  worden  (so  bleibt  ja  auch  c  selbst  in  welsch  ci, 
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band,  welshalb  obiges  chuna  mindestens  nicht  keltischer 
nomin ativ  sein  könnte),  zu  derartigem  beweise  nicht  aus- 
reichen; und  obiges  bän  liegt  offenbar  ganz  aufser  dem 
wege.  Außerdem  läge  die  frage  nahe,  warum  doch  ge- 
rade auf  weifse,  und  im  gegeasatz  damit  auf  deren  biosfe 
negation  „niohtweifse"  (statt  etwa  schwarze,  braune 
u. s.w.)  pointirt  werde.  Ob  es  n&mlioh  wahr  ist,  was  in 
erwiederung  hierauf  Leo  angiebt,  dafs  die  leithund-racen 
nie  weifs  oder  silbergrau  seien,  mufs  ich  dieser  dinge  kun- 
digeren, als  ich  bin,  zu  beurtheilen  überlassen.  Was  mir 
aber  einigen  verdacht  in  der  sache  einflöfst,  ist,  dafs  Leo 
ferner  Ar  den  argutarius  in  der  lex  einend,  gerade  „ei- 
nen ßilberweifsen  oder  silbergrauen"  hund  braucht. 
Sind  aber  nicht  die  ausdrücke  f&r  silber  und  gold  im  kel- 
tischen erst  aus  dem  latein  erborgte  Wörter?  Ich  meine 
allerdings,  trotz  der  gegenteiligen  ansieht  anderer*).  Das 
gälische  adjekt.  airgiodach  (from  airgiod)  bedeutet 
bei  Armstrong:  Abounding  in  silver  or  money;  of  or  per- 
taining  to  silver;  having  silver  or  money;  rieh,  und  im 
engl.-gaeL  Dict.  Silver  Adj.:  Airgiodach;  airgid;  bän 
(no)  geal  mar  airgiod  (das  letztere  ist:  White  like  sil- 
ver; lat.  argenteus  color;  allein  etwas  ganz  anderes:  argent- 
-arius!).  Schwerlich  ist  aber  eine  solche  herleitung  von 
argutarius  (auch  irisch   bei  Stokes  1.  1.  airged-ach, 


*)  Z.  b.  Keferstein,  Mineralogia  polygtotta,  namen  von  gold,  silber 
s.  172  fgg.  Vgl.  Leo,  ferienschr.  I,  60;  Grimm  gesch.  s.  9.  327.  1027.  Sehr 
richtig  artheilt  Stokes  Irish  Glosse«  p.  83  nach  dem  seeundären  r  in  welsch 
aar,  ir.  <5r  (aaram)  —  und  dasselbe  gilt  von  walach.  anrn  (aber  nach 
dam  slav.  slatariu  Goldschmidt),  alban.  <x$q,  gold  — ,  sie  seien  erst  ans 
dem  latein  ins  keltische  durch  entlehnnng  gekommen.  Sabinisch  ansnm 
Panli  Diae.  p.  8,  sowie  lith.  ariksas,  dessen  k  wohl  eigentlich  dem  suffix 
angehörig  (vergl.  armenisch  osgi,  woski,  gold),  in  das  innere  des  Wortes 
mittelst  Umsetzung  sich  eindrängte.  Ueber  die  abstammnng  von  skr.  nsh 
(uro)  s.  Lassens  zeitschr.  VII,  115.—  Skr.  rajata,  armen,  ardsat  Klpr.  As. 
Polygl.  s.  105,  walach.  argfntn,  alb.  lo^eVr  silber,  geld  (frans,  argent), 
iQyurtl^tqt  Silberzeug.  Welsch  ariant,  ir.  argat  u.  s.  w.  Stokes  I.e.,  etym. 
forsch.  II,  588.  —  In  Dorn's  Chrestom.  p.  499   zer  m.,  wie  im  persischen; 

allein  mit  q*^*-  weifs  so  silber  (auch  allein  px**  slm  und  nugra  sil- 
ber); wogegen  mit  sym  (ans  sarkt,  roth)  gold.  Vgl.  Aber  färben  als  Un- 
terscheidungszeichen der  metalle  zeitschr.  f.  völkerpsych.  I,  510  fgg. 
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argenteus)  mit  der  Wahrheit  in  einklang.  Auch  die  „ao- 
tuarii  canes  Jagdhunde  nach  Vel.  Long.  2234  P."  in 
Freund's  wörterb.  verdienen  bei  der  lesart  veltrum  aga- 
tario  im  Cod.  Paria«  (das  zweite  a  unstreitig  verlesen  st.  u) 
höchstens  ein  trügerisches  anrecht  auf  berücksichtigung. 
Wahrscheinlich  s.  v.  a.  schnell  (von  actus;  vgl.  actutum). 
In  Adelungs  gloes.  v.  Actuarius  nämlich  bedeutet  dies  un- 
ter no.  6:  Agilis,  velox.  Item  Notarius  acta  cito  scri- 
bens.  In  Glossis  Lat-Gr.  Actuarius,  efficax,  agilis,  Ttgccx* 
r<xog;  und  auch  die  silvarum  agitatrix  Diana  bei  Arno- 
btus  lieüse  sich  erwähnen«  Agutarito  neben  dem  argu- 
tarius  der  lex  emend,  ist  wohl  —  unter  weglassen  des 
einen  in  der  Wiederholung  mifsliebigen  r  (vgl.  vertag us 
statt  vertragus)  —  nichts  anderes  als  romanisirende  de- 
minutivform, nach  weise  von  capritus  1.  em.,  equita 
u.8.w.  Die  analogie  von  porcarius,  leporarius,  bei 
Adelung  luparius,  könnte  auch  in  argutarius  auf  eine 
wildart  (vergl.  rothwild,  Schwarzwild)  rathen  lassen;  doch 
fehlt  hiezu  jeder  anhält  In  Adelungs  gloss»  t.II,  p.  1 10  wird 
herleitung  von  lat.  argutus  oder  acutus  angenommen, 
ohne  dafs  diese  Wörter,  selbst  wäre  die  etymologie  sicher, 
ihrer  großen  begriffsweite  wegen  ein  klares  bild  gewährten 
von  dieser  art  hunde.  Man  kann  z.  b.  auf  die  sinnesschärfe 
im  allgemeinen  (arguti  oculi,  argutus  odor);  auf  die  „aures 
breves  et  argutae  kurze  bewegliche  (nicht  steife)  obren. 
Pallad.  IV,  13,  2"  (Freund);  oder  auf  den  argutus  clamor 
(vgl,  oQ&oßoag,  hahn,  etym.  forsch.  II,  749 )  und  argutum 
eignificat  sonans  Non.  p.  239  vgl.  245  rathen,  leider  jedoch 
auch  nur  rathen.  In  DC.  stellt  man  gegenüber  aus  Se- 
neca  in  Hippolyto: 

En  Diana  fave, 

Signum  arguti  misere  canes, 
Vocor  in  Suvas 
ab  <püLo<p&oyyot  denjenigen  hundearten,   wie   dem  leit- 
hunde  oder  gesellmann  (Nemnich  nr.  32),  der  oft  an 
den  riemen  (DC.  Xvtccqi)  genommen  wird,  die  beim  suchen 
und  verfolgen  nicht  bellen  dürfen  (s. oben): 
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— At  vos  laxas 

Canibus  tacitis  mittite  habenas. 
Vgl.  Lucan.  IV,  440  sqq. : 

Venator  tenet  ora  levis  clamosa  Molossi, 
Spartanos  Cretasque  ligat:  nee  creditur  ullae 
Silva  cani,  nisi  qui  presso  vestigia  rostro 
Colligit,  et  praeda  nescit  latrare  reperta, 
Contentus  tremolo  monstrasse  cubilia  rostro. 
Irisch  „mil-chü  (gl.  malosus  i.  e.  molossus,  i.  e.  xvcov  Mo- 
komxoQ,  a  wolf-dog,  guitter  —  wohl  druck  versehen  statt 
guilter  —  in  the  Cornish  Vocab.)  is  explained  „greyhound" 
[etwa  auch  levis  Molossus  bei  Lucan  darauf  hinzielend?] 
by  O'R.,  who  spells  miolchu;  plur.  milchoin  oecura  in 
Lebar  na  Cert.  252.  Welsh  milgi,  pl.  milgwn".  Stokes 
Irish  Glosses  p.  72.  Nach  Owen  aus  mfl  An  animal,  und 
nicht  mil  (mille).    Im  Dict.   der  Highl.  Soc.  miol-chu, 
mialchu  A  grey-hound:  Vertagus,  canis  Galliens  vel  ve- 
naticus,  von  deren  meaghal  (latratus)  beim  Ossian  Fingal 
I,  91   die  rede  ist.    Das  wort   ist   zusammengesetzt   mit 
mial  Pediculus,  olim  Animal  quodvis;  und  vermuthlich  ist 
unter  diesen  thieren  der  hase,  mial-bhridhe  (animal  fla- 
vum),   gemeint.     Ir.  miol-chü   and  gen.  miolchuin  or 
miolchon  A  greyhound.    Luan  Id.  Cich  A  greyhound. 
Welsh  Com.   and  Armor.  ci  A  dog,  bitch  etc.     Eine  er- 
klärung,  welche,  dafern  nicht  ableitung  aus  letzterem,  nicht 
ausreicht;    so  wenig  als  etwa  aus  cigh  A  hind  or  doe; 
clghim  To  see  or  behold  (wie  Soq!;  und  diöogxa?);    ci- 
chis  To  complain. 

Bei  Armstr.  gael.  gabhar  [b  verdruckt  statt  d]  Air 
m.  (ir.  gadhar  and  gaighear)  A  hound;  a  greyhound; 
a  mastiff.  Written  also  gaodhar  and  gaothar,  which 
see.  Gaothar  m.  Id.  Fuaim  ghaothar  The  noise  of 
hounds.  Das  adj.  gaothar  (von  gaoth  wind,  angeblich 
mit  mhor  aus  mor  Great)  Windy;  blustering;  flatulent; 
painful.  Welsch  ist  gwynt  (The  wind)  und  ceiliawg 
gwynt  The  weathercock,  gaelisch  bei  Armstr.  coileach 
gaoithe  A  vane,   a  weather-cock.     Stokes  Ir.  Gl.  p.  77 
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Gaoth  wahrscheinlich  «=  skr.  v&ta  wind,  während  welsch 
gwynt  dem  deutschen  und  lateinischen  worte  begegnet. 
Es  scheint  dies  gaothar  die  auffassung  von  ahd.  wint  m. 
( windhund)  Graff  I,  626  als  „schnell  wie  der  wind"  zu 
bestätigen.  An  herfibernahme  des  Wortes  aus  franz.  vaul- 
tre,  vautroy  m.  (hund  zur  saujagd:  L'alan  vautre  Nem- 
nich  nr.  29,  wovon  das  erste  Canis  Alanus  bei  Adelung 
gloes.  II,  110  aus  Tract.  Ms.  de  re  milit.  et  mach.  bell, 
cap.  113;  s.  oben)  und  daher  vautrer  (sauen  jagen),  oder 
an  sonstige  gleichheit  damit  (cornisch  guilter)  ist  natür- 
lich kein  gedanke. 

Bei  Nemnich  nr.  12  „Galic.  Cu,  Gadhar  fiadhul". 
Vergl.  gael.  fiadhaid,  e  Llh.  Vide  fiadhaich.  Wild, 
untamed:  ftrus,  non  cicur.  Fiadhach,  -aich  f.Hunting, 
hunting  of  deer:  venatio,  cervorum  venatio,  von  fiadh 
Cervus,  gen.  föidh,  was  Leo  I9  116  in  der  malbergischen 
glosse  trowidowano  sucht.  Tuenne  sei  gaelisch  donn 
adj.  Dun  [unstreitig  dasselbe],  brown,  dusky;  brown-haired. 
Ir.  z.  b.  eich  dhonna  Dun  horses.  —  Im  Paris,  findet 
ach  als  glosse  zum  seusus  magister  gleichfalls  cornu-tu 
nechanna,  worin  das  letztere  denn  auch  die  von  Leo 
angenommene  erklftrung  „nicht  weüstt  verlangte.  Noch 
weniger  aber  dürfte  man  darin  den  keltischen  ausdruck 
flkr  catulus  suchen.  Irisch  bei  O'Br.  cftna  A  whelp  (un- 
ser: weif)  or  puppy;  auch  A  moth,  c«nna,  moths,  other- 
wise  called  oü  fhionna  (eigentl.  A  für  dog).  Vgl.  oben 
miol,  und  Stokes  p.  77  mil  6daigh  laus  (filzlaus),  eigentl. 
beast  of  the  clothes.  Welsch  bei  Richards  cenaw  and 
eenau,  and  in  the  ancients  canaw  A  whelp,  a  puppy,  a 
cnb.    Offenbar  also  gleichstämmig  mit  lat.  canis. 

Als  windhund  giebt  Nemnich  nr.  13  auch  welsch 
gellgi,  fem.  gellast  an.  Bei  Owen  aber  heilst  es:  Gel- 
last f.,  pl.  gelleist  A  buckhound  bitch;  als  comp,  mit 
g&at  £,  pL  geist  A  bitch,  woher  gasten  f.  Dim.  A  little 
bitch.  Die£  Celt.  nr.  201  möchte  letzteres  zu  gadales 
(meretriz),  —  bei  Richards  welsch  *ga dal  es  in  Armor.  A 
whore,  *gadalus  Lascivious  —  bringen.    Gewagt,  indem 
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der  ausdruck  für  hündin  wohl  nur  metaph.  zu  einer  be- 
zeichnung  der  hure  wird,  nicht  umgekehrt.  Ferner  gell-gi 
A  kind  of  large  hunting  dog,  of  a  dun  colour,  a  buck- 
hound,  aus  ci  hund  mit  gell  A  dun  (was  also  mit 
Leo's  erklärung  nicht  in  Widerspruch  stände),  or  bay  co- 
lour.  Adj.  Dun  or  gloomy.  Bei  Richards  dagegen:  Gellgi 
A  mastiff.  Molossus  Dav.  It  is  used  also  in  K.  H.  for  a 
kind  of  hunting  dog.  Canie  Graiua  Hibernicus  [scheinba- 
rer widersprach?]  Wotton.  Forsan  ä  Gall  et  Ci,  i.  e.  Ca- 
nis  Gallicus.  Id.*  Ist  daher  span.  und  port  galgo  (Le- 
vrier,  galga  Levrette,  femelle  du  levrier)  entnommen?  Gael. 
galla  Canis  femina,  gallag  Canis  femina  parva  im  Dict. 
Highl.  S.  steht  vielleicht  gar  nicht  mit  jenen  Wörtern  in 
Verbindung.  Aufserdem  hat  Owen  welsch:  Llawer  ci  gei- 
lig, a  hebawg  wybrenig  A  lithiwyd  ar  i  llawr  cet.  Many 
a  hunting  dog,  and  aerial  hawk  have  been  trained  on 
its  floor  cet.  angeblich  von  geilig  adj.  (gäl)  Apt  to  ex- 
plore,  or,  to  hunt  out.  Zaydgiov  bei  DC.  Canis  venaticus, 
Hispanicus,  Accipitrarius,  qui  cum  accipitre  venatur.  Vgl. 
mhd.  vogelhunt,  beizhunt.  Persisch  shikärden,  ja- 
gen, pafste  nicht  rQcksichtlich  lies  Zischlauts;  allein  auch 
kaum  jäger,  oder  ayqa  mit  £a-  (et.  forsch.  II,  810  £cxya- 
vog  als  eine  vogelart,  die  man  zur  jagd  gebraucht).  — 
Torch  soll  als  Jagdhund  zufolge  Leo  malb.  gl.  1, 116  zwei- 
mal in  den  wallisischen  gesetzen  vorkommen.  Zu  aufhel- 
lung  von  vertragus  (s.  oben)  dürften  wir  das  nicht  miß- 
brauchen- Es  ist  aber  auch  schwerlich  von  torp  (torques) 
herzuleiten,  etwa  wie  franz.  chien  au  grand  Collier 
(leithund) ,  vgl.  Nemnich  nr.  13.  32.  Sonst  vergliche  sich 
etwa  bei  Armstrong:  Toir  f.  A  pursuit,  a  chase,  perse- 
cution;  a  diligent  search;  a  party  in  pursuit  —  Tro- 
-wido-wano  (so  theilt  Leo)  bedeutete  nun,  seiner  deutung 
zufolge,  „Suchhund,  leithund  des  wildganges,  der  wildfährte". 
Nämlich  in  dem  Schlüsse  sucht  er  welsch  bei  Owen  gv&n  f. 
A  course  (durch  beispiel  belegt);  permeation;  a  thrust, 
ßtab,  or  prick;  aber  gwaneg  Course,  beut,  gaint;  a  drift; 
auch   A  haunch   of  venison.    Dann   in  der  mitte  fiadh 
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wild,  8.  oben.  Vorn  aber  welsch  bei  Owen  trawd  A  trän- 
sit,  a  coorse;  a  pass;  a  journey,  vom  adj.  traw  Advancing; 
progressive;  leading,  teaching  [!].  Trawed  m.  Advance- 
ment;  the  State  of  being  over  or  at  the  top  [also  darum 
noch  nicht  at  the  head  of  — ,  sondern:  oben;  sonst  cor- 
natu,  was  nach  Leo:  leithund  als  spitze,  haupt  und  füh- 
rer  der  entdeckung  erklärt  haben  will].  Trawedig  Adj. 
Being  advanced,  disciplined.  Trawiad  m.  An  advancing, 
or  forwarding;  a  rearing,  educating,  or  maturing;  a  going 
over;  a  surpassing.  Trawiadu  v.  a.  To  make  an  advance 
or  progress;  to  educate.  Trawiadus  One  who  educa- 
tes,  e.  gr. 

y  vwyalpu  — 

Trydar  syw,  trawiadur  serp. 

The  thrush  of  smart  chirping,  the  matter  [!]  of  the 
orts  of  love.  Trawiedyz  m.  An  instructor. 

Wie  nun,  wenn  ich,  bieraufgestützt,  an  den  magister 
(canis?)  des  textes  im  salischen  gesetze  (und  an  den  ab- 
gerichteten hirsch  Leo  II,  82 :  trowido  u.  s.  w.)  erinnerte? 
Wo  blieben  dann  Leo's  erklArungen?  Auch  liefse  sich  fer- 
ner das  withier  der  glosse  dem  obigen  gaothar  gleich- 
setzen. —  Richards  hat  welsch  cornor  the  kings  of  the 
bees,  the  leader;  ff  1  web  (w  mit  haken  darüber)  bountiftd, 
openhanded;  plentiful,  large;  quick,  lofty.  Fem.  ffloch. 
Allein  fluw  m.  a  diverging,  arunning  bei  Owen  ist  sicher 
eines  von  den  unz&hligen  sogen,  urwörtern  seiner  erfin- 
dungl  Und  de&halb  scheint  es  auch  nichts  mit  Leo's  ver- 
suche (I,  114),  flu  wich  us  als  glosse  zum  canis  segusius 
für  renne-bein  auszugeben,  als  wäre  es  jenes  fluw  mit  gäl. 
cos  bein. 

Bei  O'Brien  ir.  cu  (gen.  eun  or  oon),  anciently 
signifying  any  Dog;  cü  allaidh  A  wild  dog,  a  wolf.  Cü 
mhil  oder  mlol  chü  A  greyhound.  But  now  the  word 
cü  is  used  to  mean  a  greyhound  only.  Cü  is  like  the 
Gr.xtwy,  canis,  and  in  the  pl.  cuin  likes  Gr.  xvveg,  Lat. 
canes.  The  Irish  word  cuinin,  a  Kabbit  kaninchen,  is 
the  dim.  of  this  word  cu  [?],  Lat.  euniculus.   NB.  Plato 
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in  his  Cratylas  observes,  that  tbis  Greek  word  xvveg  and 
many  others  such  as  hvq  (Ir.  ur)  and  vöwq  (Ir.  dür; 
schwerlich,  da  jenes  vb-ujQy  avog  aus  8.  und),  were  derived 
from  the  Phrygians,  of  whom  Strabo  Lib.  VII,  p.  540  says, 
they  were  originally  Thracians;  and  these  were  anciently 
of  the  Celtic  [?]  nations. 

Gaelisch  nach  dem  Highl.  Dict.  v.  Cu:  Cü-eu- 
naich  [i.  e.  Canis  aucupii]  A  spaniel  or  pointer:  Canis 
avium  venator,  vel  indagator.  Engl,  setter  hühnerhund. 
Cü  luirge  s.  früher.  Cü-uisge  [aquae]  A  water-dog: 
Canis  aquaticus;  allein  Cü-donn  [d.  h.  auch  hund  des 
wassers]  An  otter,  wie  im  pers.  seg-äb  (canis  aquaticus) 
Caetor,  fiber  bei  Vullers.  Miol-chu  A  grey-hound  (pers. 
seg  mit  täzi):  C.  Gallicus.  Ferner  v.  Hound:  Gaothar 
(8.  ob.),  tollair,  cü  seiige  [i.  e.  venationis].  Bei  Armstr. 
tollair  m.  (ir.  toller)  A  borer,  a  piercer;  a  wimble 
(dazu  wohl  bei  Heyse:  wimbel  thun,  bei  den  Jägern  vom 
hirsche,  wenn  er  mit  dem  gehörn  oder  mit  den  lauften 
ameisenhaufen  aufwühlt);  a  foxhound.  Sodann  v.  Cü,  coin 
m.  A  dog.  Cü  eunaich  A  pointer  (weil  er  pointirt,  an- 
zeigt, wo  ein  rebhuhn,  eine  wachtel  u.  s.  w.  versteckt  liegt). 
Cü  feoladair  [i.  e.  A  butcher,  also:  fleischerhund]  A 
bull-dog.  Cü  luirg  [so  hinten  ohne  e]  A  blood- hound, 
a  gaze-hound,  a  beagle.  Cü-allaidh  (Stokes  p.  15.  66) 
A  wolf.  So  auch  mhd.  walthunt.  Cü  sassunnach  An 
English  [eig.  Saxonic]  dog.  Arm.  cy  sass.  Im  Bas-Breton 
bei  Dumoulin  p.  33  ki  (canis),  pl.  schass.  Daraus  je- 
doch stammt  nicht  etwa  frz.  c ha 8  8 er  Dief.  Celt.  I,  no.  163, 
indem  sich  schon  ital.  cacciare  u.  8.  w.  nicht  fügt.  Diez 
glaubt  aber,  et.  wörterb.  s.  79,  auch  herleitung  aus:  hatz, 
hetzen  s.  Graff  IV,  1073,  verwerfend,  womit  er  vielmehr 
it.  agazzare  s.  6  und  sprach].  1, 311.  (1.)  zusammenbringt, 
vielmehr  an  herkunft  aus  einer  nebenform  zulat.  oaptare. 
Erwähnt  werden  mag  indefs  an  dieser  stelle  des  dyaaaevg^ 
ayaaaaiog  Oppian  Cyneg.  I,  467.  Steph.  Thes.  I,  2 1 9.  ed. 
1831.  Dief.  Celt.  I,  no.  23.  Origg.  Eur.  no.  6,  der  unstrei- 
tig 80  wenig  mit  dem  kyovalai  zu  thun  hat,   als  mit  dem 
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ahd.  hessehunt  Molossus.  Bei  Oppian  als  parvus  canis, 
sed  acerrimns  naribus  et  ad  investigandum  sagacissimus 
beschrieben,  wird  er  von  Pennant  in  der  Zoologia  Brit. 
für  gleich  dem  engl,  beagle  gehalten.  —  Das  helmzeichen 
der  Talbots  war  „eine  dogge,  die  man  vor  zeiten  einen 
Tal  bot  nannte.  Defshalb  sagt  auch  der  dichter:  ein  star- 
ker Talbot  (dogge)  —  dem  Yorkshir'schen  hunde  an  kühn- 
heit  zn  vergleichen."  Scott,  Waverley  III,  246.  Reutl. 
Ausg.  1825. 

Bei  Owen  welsch  Uep-gi  A  sculking  dog,  von  llecu 
v.  a.  To  lie  (k6%ogy  liegen)  along;  lurk  or  to  sculk.  Hu  ad, 
pl.  huaid  [doch  nicht  etwa  verderbt  aas  engl,  hound  oder 
to  hunt?]  One  that  scents;  a  hound.  Huad-gi  A  hound 
dog.  Huador  One  who  hunts  with  a  hound.  Angeblich 
von  hu  That  is  apt  to  pervade,  or  to  spread  over;  apt; 
bold.  An  epithet  of  the  Deity,  in  the  bardic  theology,  de- 
scriptive  of  his  omniscience  (?).  —  The  hound,  on  ac- 
count  of  his  acut  scent,  was  adopted  as  the  common  em- 
blem  of  thie  attribute,  and  which  if  we  may  rely  upon  the 
accounts  of  some  authors,  became  an  object  of  idolatrous 
worship;  for  he  is  unquestionably  identified  in  the  Heus 
of  Gaul,  and  the  Annbis  of  Egypt  Bytheuad  m.,  pl. 
bytheuaid  (angeblich  von  heuad,  was:  a  sowiog,  semi- 
nation,  und  bei  dem  eintausch  von  h  für  8  damit  verwandt 
sein  mag;  ist  huad  gemeint?)  A  hound.  Bytheuadgi 
A  hound-dog.  Bytheuades,  bytheuad-ast  (mit  gast, 
s.  ob.)  A  hound  bitch.  Nach  Leo' 8  deutung  I,  70  soll  es 
beißen:  „der  stets  rührige"  aus  byth  Ever,  und  euain 
To  be  moving  or  wandering.  Richards  schreibt:  butheiat, 
bytheiad  A  hound.  Auch  hat  er  *erchwys  Hunting 
dog8,  hoands. 

Leo  bemerkt  Malb.  Gloss.  1, 113,  wie  die  glosse  leo- 
dardi  sich  fiberall  da  finde,  wo  das  wälsche  recht  ein 
camlwrw  verhängt.  Das  hat  z.  b.  ein  dieb  zu  entrichten, 
welcher  aus  einem  umzäunten  landstficke  ein  wildes  tbier 
stiehlt.  Daamit  vgl.  man  die  merkwürdige  stelle  aus  der 
Lex  Ripuar.  p.  89  Lasp.  (vgl.  p.  33)  §.  1 :  Si  quis  de  diver- 
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818  yenationibus  (frz.  yenaison,  engl,  venison  wild  als 
ital.  pezze  di  venagione)  furaverit  aliquid  et  oelaverit  sea 
et  de  piscationibus  (frz.  poisson,  doch  wohl  eher  mit  -on 
als  deminutiv-endung),  XV  solidis  culpabilis  judicetur;  quia 
non  est  haec  res  possessa,  sed  de  venationibus  agitur.  §.  2. 
Si  quis  cervum  domitam  (domesticum)  vel  cum  triutis  oc- 
ciderit  aut  furatus  fuerit,  non  sicut  de  reliquis  animalibus 
furtum  (Cod.  Monac.  texaga)  exagitur,  sed  tantum  XLV 
solidis  culpabilis  judicetur.  —  „Auch  darin",  wird  fortge- 
fahren, „ist  vollständige  harmonie  zwischen  dem  Balischen 
und  wälschen  gesetz,  dafs  das  wälsche  gesetzbuch  drei 
arten  von  hunden  aufzählt,  als  rechtlich  besonders  in 
betracht  kommend  (Cyvr.  Cymry  XIV,  6  §.  4).    Nämlich 

1)  olrheat  der  Suchhund  oder  leithund,  canis  segusius, 

2)  mylgi  der  hetzhund,  canis  argutarius,  3)  colwyn, 
der  haus-  und  hirteuhnnd,  canis  qui  ligamen  noverit  und 
pastoralis  canis.  —  Hiebei  finde  ich  jedoch  in  betreff  des 
letzten  eine  kleine  Schwierigkeit,  da  sich  schoofshunde 
schlecht  zu  haus-  oder  hirtenkötern  eignen  würden  und 
umgekehrt.  Man  berücksichtige  nur  die  folgenden  anga- 
ben. Nicht  nur  giebt  Richards  welsch  colwyn  Little  pretty 
dogs  for  women  to  play  withal,  lap-dogs,  shocks,  and 
Owen:  the  young  babe  or  bantling;  also  the  yonng  of  some 
animals;  a  cub;  a  puppy  (cöl  The  foetua  in  the  womb; 
gwyn  White,  pleasant  cet),  sondern  auch  Nemnich  1,818 
für  schoofshund  =  gael.  crann-chü  m.  A  lap-dog:  catel- 
lus  melitaeus,  und  meas-chu  oder  measan  (meae  Ke- 
spect,  regard,  estime),  sowie  als  dem.  meas-chuilean  A 
little  lap-dog,  a  young  lap-dog.  Dieses  von  cuilean  1)  A 
whelp:  catulns  (axvka^  axvfivog).  Doch  irisch  measän, 
meas-chü  A  lap-dog,  aus  meas  A  foster  child.  Indefs 
auch  2)  A  hound,   any  füll  grown  dog:  canis  venaticus. 

3)  A  darling,  term  of  familiär  endearment.  NB.  Bret.  co- 
len,  petit  Dict.  Highl.  Soc.  Bei  Armstr.  cuilean  m.  (corn. 
coloin  and  coilean.  Arm.  qolen.  Ir.  cuilean)  A  whelp, 
a  puppy,  a  cub  (*cnib  A  dog,  a  greyhound).  cuilean 
leomhain  A  lion's  whelp.    Cuilean  maighich  A  leve- 
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ret,  von  maigheacb,  maighichef.  A  bare;  the  mustela 
timida  of  Linnaeus.  S.  noch  Stokes  p.  77.  Norrie  Cor« 
nish  Drama  II,  342.  Com.  coloin.  BBret.  kyes  Chienne, 
pl.kyesed  Rostrenen  p.  42;  qolen-qy  Petit  chien,  plur. 
qelyn-chacz.  Qy  Chien,  pl.  qan,  qyon,  qon,  chacz 
p.49.  Aehnlich  klingt  lith.  kale  hündin,  aber  engl,  whelp, 
ahd.  uaelf  (catalus),  Graff  IV,  1227,  liegt,  dafern  man 
nicht  erweiterung  des  Stammes  in  letzterem  annimmt  (s.  ob. 
culpar),  zu  weit  ab.  Nicht  unwahrscheinlich  aas  dem 
gael.  entlehnt,  schott.  bei  Motherby  colly,  collie  ein  all- 
gemeiner, zuweilen  auch  ein  besonderer  name  Air  hunde. 
Collyshangy,  collieshangie  8.  Quarrel,  riot,  zank, 
aufruhr,  ohne  zweifei  mitshangan,  shangie  ein  am  ende 
gespaltener  stock,  auf  den  schwänz  eines  hundes  geklemmt. 
Schott,  isk,  iskie  der  zuruf  womit  man  einen  hund  ruft; 
etwa  aus  frz.  ipi? 

Bei  Owen  (auch  Richards)  welsch  cor-gi  a  cur,  an- 
geblich nicht  von  cor  m.  A  round,  or  circle;  a  dose;  a 
crib  or  stall;  a  ohoir  (chor)  in  a  church,  woher  cor  y?ain 
An  ozstall,  sondern  von  cor  m.  A  point;  a  dwarf;  also 
a  spider.  Vielleicht  von  keinem  dieser  beiden.  Engl,  cur 
demnach  schwerlich  gekürzt  aus  unserem  köter,  landsch. 
f.  haus-  oder  hofhund,  bes.  der  gemeine  hofhund,  was  aus 
kothe,  schlechtes  bauernhaus,  engl,  cot,  gael.  cäta  m. 
A  eheep-cot  n.  8.  w.  entspringt.  Der  anklang  an  finnisch 
koira,  hund,  möglicher  weise  rein  zufällig.  Sodann  bei 
Richards  costog  A  mastiff;  costogaidd  Dogged,  chur- 
lish,  morose,  inhuman,  wie  ciaidd  Dogged,  cruel,  unmer- 
ciftü.  Owen:  costawc-ci,  pl.  costawc-cwn  A  dung- 
hill  dog,  von  costawg  Lying  along  (cöst  A  side,  or 
coast);  sluggish;  surly,  or  morose,  m.  A  surly  one;  a  cur. 
Costawg  tom  A  dunghill  bog,  von  tom  m.  A  mound, 
a  heap,  a  tumulus  [zu  tom?];  a  heap  of  dirt;  düng,  wie 
ahd.  mietbella  (vel  breckin)  hofhund.  Graff  III,  92. 
Benecke  s.  125.  Holland,  plaatshond  (von  plaats  platz; 
landgut,  hof)  hof-,  bans-,  wächterhund.  —  Ferner  welsch 
bei  Owen  bugeil-gi,  pL  bugeil-gwn  A  shepherd's  dog, 
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aus  bugail  a  herdsman;  a  shepherd,  aus  bu  mit  cail  A 
fold;  a  sheep-fold.  Richards  hat  dazu  noch  die  nicht  all- 
zugewisse bemerkung:  From  this  word  the  English  called 
Httle  hunting  dogs,  beagles,  as  Dr.  Wott  thinks.  Die 
Highl.  Soc.  hat  orc  A  little  hound:  canis  venaticas  mino- 
ris  speciei;  Armstrong  #orc  m.  (ir.  id.)  A  collop;  the  calf 
of  the  leg;  a  beagle.  Im  welsch  steht .  zufolge  Owen  ftkr 
A  beagle  (spürhund;  franz.  basset,  vergl.  Nemnich  1,821) 
olrhSad.  Aus  olrhe  m.  A  following  a  track,  olrhain 
To  follow  by  the  trace,  or  impression;  a  track,  course  or 
path;  a  footstep.  Richards  übersetzt  olrhain,  olrhe ain 
To  seek  and  search  out  as  hound  does,  und  ol  The  print 
of  one's  foot,  a  trace  or  track,  vergleicht  aber  irrig  gr. 
kQsvvav.  Der  zweite  bestandtheil  scheint  rhe,  was  er  als 
The  radix  of  the  British  word  rhedeg  (To  run)  betrach- 
tet, und  z.  b.  in  dyre  =  dyred,  tyred  Come  thou  (dtigo) 
sucht.  Bei  Owen  rhe  A  swift  motion,  a  run.  Adj.  Fleed, 
speedy,  active.  Also:  Fährtenläufer?  Esthn.  jälgi  (spur, 
fufsstapfen)  penni  (hund)  spürhund.  Hamb.  stöver  Spür- 
hund, der  ausspräche  nach  verschieden  von  stöver,  Ba- 
der s.  387  (vgl.  engl,  stove,  frz.  6tuve),  i.  q.  steuber  m. 
Canis  odorus  s.  sagaz  (vgl.  aufstöbern)  Schottelius  s.  1422. — 
Schott.  Tarry,  taurie  (um  das  einer  gekürzt)  A  terrier 
dog  (etwa  weil  er  in  den  dachs-  und  fuchsbau  geht,  aus 
mlatein.  terrarius  von  terra?),  ein  terrier,  art  dachs- 
hund.  —  Oesterr.  Spitzl  für  die  kleinen  pommerschen 
hunde,  sonst  Spitz  v.  Klein.  Bei  ihm  für  denselben  pum- 
merl  in  Baiern;  pommer,  Jülich  und  Berg.  Schottisch 
mastin  A  mastiff,  ein  bullenbeifser.  DC.  mastinus, 
gall.  mastin  (jetzt  matin)  Molossus.  Perperam  masti- 
uus  pro  mastinus,  in  Assisa  forestae  cap.  9  ap.  Spel- 
mannum  — ;  was  mir  doch,  des  englischen  wegen,  frag- 
lich. Gael.  Highl.  S.  masduidh  A  large  dog  or  mastiff 
(schwerlich  hinten  mit:  Tiffe).  Vgl.  Nemnich  no.  3  mit 
no.  19.  Welsch  gavael-gi  A  mastiff  von  gavael  A  hold, 
a  grasp,  a  holding;  a  fastening,  womit  bei  Armstr.  gael. 
gabhail  f.  The  act  of  seizing,  catching,  receiving,  betak- 
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ing  cet.  übereinkommt.  Also,  der  etymdogie  nach,  nicht 
sowohl  der  „angebundene*  hand  (engl,  band-dog  ketten- 
hund),  ab  paekan  (C.  laniarius).  Qi  tarn  «  houee-dog, 
von  tarn  A  morsel,  a  bite,  und  demzufolge  verschieden 
von  obigem  oostawg  tom?  Tarw-gi  A  bull  dog,  von 
tarw  Bull;  hamb.  bullenbyter  großer  breitmäuliger  hund, 
der  auf  den  stier  gebetet  wird.  Cad-gi  A  dog  of  war; 
a  great  maetiff:  an  epithet  for  a  warrior,  von  c&d  A  battle, 
▼gl.  ahd.  hadu  in  eigenn.  Bei  Richards  welsch  cat-gi  A 
great  dog,  q.  d,  a  military  dog.  —  Zu  rhyth  gi  A  greedy 
dog,  vonrhwth  adj.  Wide,  open,  gaping,  yawning;  greedy, 
voracious  (vgl.  iat  inhiare),  was  Owen  hat,  darf  vermuth- 
lieh  nicht  Rüde  gestellt  werden. 

Bei  Armstr.  gael.:  „*Ar  m.  A  bond,  a  tie,  or  collar 
on  a  beast;  also  reetraint;  authority;  strength;  fisking 
wäre.  —  Ir.a;  aber  bei  O'Br.  ar  A  guiding  or  condueting, 
arach  strength,  pnissanoe,  power.  Weiter  dann  bei  Armstr. 
*Archu,  gen.  archoin  m.  A  chained  dog,  a  mastiff,  a 
fierce  dog.  —  Ir.tf  Im  Highl.  S.  Diot.:  Ar-chu  1.  A  chai- 
ned, fierce  dog  (#ar  nach  OS.  Adj.  Bound,  chained)  2.  A 
blood-hound:  canis  sagax,  indagator  [gewiis  nicht  aber  da- 
her argutarius  in  der  1.  Sal.].  Welsh  argi  Dog  of  war 
[was  ich  weder  bei  Owen  noch  bei  Richards  finde,  als  wäre 
es  vom  gael.  är  Slanghter:  caedes]."  —  Ir.  bei  O'Brien 
archü  A  band-dog,  otherwise  nasc-chü.  Vgl.  nas  A 
band  or  tie.  An  anniversary.  Death.  N  as  c  A  tie  or  band ; 
a  ring.  Nase  A  collar,  or  chain;  nasc  öir  A  gold  chain. 
Madra-naisc  A  chained  dog.  Nasgaim.  To  bind  or 
tie.  Hence  nasgaithe  Bound,  tied  down  to;  also  atta- 
ched  or  devoted  to  Madadh,  no  madrach  A  dog.  Ms- 
dadh  alla  A  wolf.  Madadh  rüadh  [Reddish]  A  fox. 
Welsch  madawg  Adj.  Having  benefit  or  advantage,  good- 
ly.  m.  An  epithet  for  a  fox,  equivalent  to  the  word 
renard.  Maden  f.  A  little  ehe  fox,  a  vixen.  Siehe  noch 
Leo,  feriensohr.  I,  47.  Gael.  bei  Armstr.  balgair  m.  A 
fox;  a  dog:  also,  in  contempt,  a  eunning  fellow.  S.  auch 
Highl.  8.  v.  Curs   Balgair,  madadh,   cü,   sean  chü 
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(mit  sean  alt??)*  Ir.  seanach  Crafty,  cunning,  wily; 
bence  the  fox  is  called  seanach  or  sionach.  —  Nase 
sucht  Leo,  malb.  I,  63  in  nasche  streona  anthedi,  in 
welcher  glosse  es  sehr  künstlich  8.  v.  a.  „gebunden,  ver- 
schlossen«  bezeichnen  solL  Vgl.  etwa  lat.  nassa  und 
nexere,  wo  nicht  gar,  trotz  des  Unterschiedes  in  dem  na- 
sale, lith.mäzgu  (ich  knüpfe  knoten).  S.  Grimm  gesch.1, 

s.  557. 

Damit  hätten  wir  nun  den  canis,  qui  ligamen  novit 
(Malb.  theophano,  amrande  reppohano),  womit  wegen 
der  worte:  Si  quis  hominem  ingenuum  sine  causa  liga- 
verit  1.  Sal.  p.  86.  87.  Lasp.  die  glosse  andreppus,  ob- 
repus,  andrepus  u.  8.  w.  allerdings  ein  vergleichsdritte 
abgeben  möchte  und  daher  mit  Leo  II,  80  auf  eine  gewisse 
gleichheit  in  dem  etymon  rathen  läftt.  Es  sollen  letztere, 
ihm  zufolge,  Zusammensetzungen  sein  mit  ir.  an  Evil,  bad, 
also  a  kind  of  vessel,  und  aba  A  cause,  a  matter,  a  bu- 
siness,  während  für  die  sonst  sehr  ähnlich  klingenden  glos- 
seu  1.  Sal.  p.  76.  77  ganz  andere  deutungen  herausgebracht 
werden  11,64.  —  Auffallend  genug  steht  1.  Sal.  p.  81  als 
glosse  zum  digitus  taphano,  und  wiederum  in  marg.  Fuld. 
repphano,  was  beinahe  zu  dem  Schlüsse  führt,  man  habe 
hier  nur  ein  und  dieselbe  glosse  vor  sich.  Leo  ist  zwar 
nie  um  allerhand  auskunftsmittel  verlegen,  ohne  jedoch,  da 
die  malbergische  glosse  überhaupt  schwerlich  der  keltischen 
spräche  angehört,  mit  seinen  erklärungen  zu  überzeugen. 
Es  soll  aber  der  kettenhund  seinen  namen  haben  1)  als 
theophano  von  gael.  bei  Armstr.  „tobh  m.  A  rope  or 
cable;  a  hoe.  Affined  to  tobh  are  tjie  Dutch  touw  [s. 
bei  v.  Richth.  s.  1065.  Fris.  tauv,"  tow  tau,  seil,  Werk- 
zeug, geräthschaftj;  dan.  toug,  engl,  tow*,  die  Leo  fe- 
rienschr.  I,  51  sämmtlich  zu  keltischen  macht,  während, 
dafern  damit  abd.  gazawa  (supellex)  Oraff  V,  713,  mbd. 
gezouwe  geräth,  Werkzeug  111,924,  wie  höchst  wahr- 
scheinlich ist,  zusammenhängt,  eher  das  umgekehrte  wahr 
sein  möchte.  Das  t  in  tau  wohl  nur,  weil  von  den  nie- 
derdeutschen küstenbewohnern  das  wort  die  binnenlän- 
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gaeL  und  ir.  taod  A  rope  or  cable  cet.,  woher  er  malb. 
1, 118,  ferienschr.  1, 47  den  deutschen  baaernaasdruck  tü- 
dern  (vieh  an  einem  strick,  das  an  einem  pflock  befestigt 
worden,  weiden  lassen*.  Genauer  wohl  vom  fesseln  der 
Vorderbeine  mitteist  eines  dazwischen  befestigten  Strickes. 
(Ital.  pastoja  Diez  et.  wtb.  s.  255).  Gaeüsch  teadhair 
A  tether,  Spannseil,  tüder,  auch  £.  tedder,  unstreitig 
erst  aus  dem  englischen,  worin  auch  to  tether  tfidern, 
anbinden.  Siehe  Ehrentr.  fris.  arch.  s.  204  und  die  reiche 
Verwandtschaft  bei  v.  Richth.  fris.  wtb.  8.  1085.  Fris.  tia- 
der,  tieder  (bindseil,  strick),  isl.  tiodr  (fiinis  quo  pecora 
retinentur)  u.s.  w.  Viell.  -der  suff.  =  griech.  tqov.  Vgl. 
hamb.  tfidern  (fila  perplectere).  Fulda,  idiotikon  s.  s.  55S. 
Danneil  tfidern,  vertfldern,  hannov.  gärn  (garn)  in 
ennanner  tueren  (garn  in  einander  wirren).  loh  weifs 
nicht,  ob  selbst  etwa  unser  zaudern  (zögern,  Verzug,  hin- 
ausziehen), wie  altmärk.  tuern  (fi  lang),  zwecklos  umher- 
gehen (herumziehen?).  Holl.  toever  zaudern,  warten,  als 
mit  v  (nicht  w)  schliefsend,  nimmt  sich  wieder  anders  aus. 
Niederd.  toben. —  2)  Als  reppohano  aus  welsch  rh&f  f. 
A  rope,  rhafiaw  To  rope,  to  make  a  rop  bei  Owen;  gael. 
bei  Armstr.  röp,  röipe  m.  A  rop  or  cable.  Rop  v.  a. 
Bope;  bend  or  fasten  with  a  rope;  entangle,  ravel.  Allein 
diese  wortclasse  findet  sich  eben  so  gut  im  germ.  Sprach- 
gebiete: goth.  #raip  (siehe  v.  d.  Gabelentz  und  Lobe  wtb.), 
£•  rope,  hamburg.  bei  Richey,  auch  altmärk.  reep:  seil, 
strick,  tau,  ahd.  reif  (fiinis)  Graff  II,  496.  Wenn  Leo  fe- 
rienschr.  I,  65  sie  zu  Wörtern  stempelt,  welche  erst  dem 
keltischen  abgeborgt  worden ,  so  steht  ihm  hiefür  nichts 
zur  seite,  indem  z.  b.  nicht  einmal  erwiesen  ist,  ob  das 
gaelische  verbum  rop  ein  starkes  sei  und  nicht  vielmehr 
erst  von  dem  nomen  abgeleitet.  —  Franz.  ruban  und  da- 
her, meint  Diez  et.  wtb.  s.721,  engl,  ribbon,  auch,  gleich 
als  ob  mit  band  comp.,  während  d  auch  könnte  blofs  mfls- 
siger  znsatz  sein:  ribband.  Gael.  ribean  m.  A  riband, 
fillet  scheint  auch  entlehnt    Doch  sind  allerdings  folgende 
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Wörter,  als  vermutblich  uuabläugbar  keltisch  in  erwägung 
zu  nehmen:  gaeh  rib  v.  a.  Ensnare.  Rib  m.  A  hair;  a 
rag,  a  clout  [gael.  clüd]  a  tattfer,  a.gin,  a  snare.  Bei 
Armstr.  rib,  riob.v.  a*  Entaogle;  ensnare  (auch  fig.  in- 
veigle);  separate  the  seed  firom  flax.  In  Hannover  für  die- 
sen letzten  sinn:  reepen  (flachs  riffeln,  zu  raufen?), 
es  werden  aber  die  flachsknoten  (niederd.  küutten)  ver- 
mittelst durehiiehens  des  flachses  durch,  auf  einen  balken 
gesteckte  eiserne  kämme  abgetrennt.  Schwab,  riffel  he« 
chel.  Ob  daher  rifeln,  verweis  geben  (vgl,  jmden  durch- 
hecheln) bei  v.  Schmid,  wird  durch  altmark«  rüffeln  id., 
urspr.  mit  einer  schaufei  das  unkraut  in  den  gartenwegen 
abstofsen;  auch  die  wasche  mit  dem  rüffeleisen  glätten, 
sowie  durch  ahd.  rifilun  rifilunta  (rostra  serrantia)  Graff 
II,  497  einigermaßen  zweifelhaft.  —  Wie  nun  Grimm  rei- 
pus  1.  Sat.  p.  124. 125,  vgl.  Graff  II,  360  aus  den  vorhin 
erwähnten  germanischen  Wörtern:  so  deutet  Leo  das- 
selbe II,  118  seinerseits  aus  den.  entsprechenden  kelti- 
schen, indem  er  sogar  noch,  was  doch  seiue  bedenken 
hat,  welsch  rheibesf.  A  witeh  (als  verstricken n?),  rhei- 
biaw  To  snatch  by  force;  to  captivateT  to  fascinate,  to 
bewitch,  und  das  adj.  rheibus  Rapacioua;  apt  to  take  by 
force,  nach  Owen  aus  rhaib  A  seizing  or  catohing  in  the 
clutches,  a  snatch;  a  greediness,  a  voracity;  a  bewitching 
hinzunimmt.  —  Unter  solchen  umständen  lieüsen  sich,  sollte 
man  meinen,  theophano  und  reppohano,  dafern  sie  an- 
ders wirklich  hunde  bezeichnen,  als  tau-  oder  reep- (strick-) 
hund  deuten;  wenigstens  mit  geringerem  zwange  .als  wie 
Leo  will.  A  wird  oft  im  lesen  mit  u  verwechselt;  und  da 
Leo  inderglosse  chunne  keltisches:  hund  sucht,  obschon 
cü  im  nominativ  das  n  mit  nichten  zeigt,  so  wäre  der 
mangel  des  t  von  ahd.  hunt  auch  nicht  allzu  befremdend. 
Entweder  so,  dafs,  wie  in  chunnas  der  malbergischen 
glosse  die  muta  von  hundert,  auf  Wangeroge  hunnert 
Ehrentr.  fris.  archiv  I,  238,  mit  n  assimilirte,  im  gegen- 
wärtigen, falle  gleichfalls  assimilation  erfolgte,  oder  daß, 
wie  in  wanger.  hün  hund  I,  200  und  sonst  öfter  in  frisi- 
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sehen  mtmdarten,  der  zungenbuobstabe  geradezu  abgestreift 
wurde.  Vgl.  Klein,  spräche  der  Luxemburger  s.  19:  län- 
ner  (länder),  enn  (ende)  und  monn,  bonn  dativ  von 
mont  (mund),  hont  (hund  8.  45). 

Nach  Leo  bedeuten  die  obigen  glossen,  wo  von  hun- 
den  die  rede  ist:  „am  strick,  an  der  festhaltung  bleibend"; 
wo  vom  mittelfinger  dagegen,  wird  uns  versichert:  „ab- 
warter des  verknotigers*.  Die  vermeintlichen  demente  aber 
Ar  tephano  und  repp-hano  wären  entweder  obiges  rib 
oder,  für  die  erste  form,  gael.  bei  Armstr.  t&th  va.  (ir.  id.) 
Solder,  cement;  join,  ir.  t&th  Soulder,  glew,  nebst  gael. 
f  an  v.  n.  Stay,  stop,  wait,  tarry,  continue,  remain,  endure. 
Also  nicht  einmal  „binden"  und  „abwarten",  d.h.  eine 
sache  besorgen. 

Ueber  eigennamen  von  hunden,  s.  aufser  Nemnich  un- 
ter canis,  K.  zeitschr.  VI,  411.  Niederd.  hundenamen  in  Dan- 
neiTs  altmärk.  wtb.  8.86.  So  erklärlich  genug:  Hoffmann, 
Feldmann,  Wächter;  Lustig,  Fix  (tüchtig);  Funk 
(wie  von  einem  menschen:  ein  loser  funke  sein?),  Fuchtel, 
Slao  von  di  (schlag  von  dir?)  dunkeln  Sinnes  fbr  mich. 
Von  Wasser,  Strom  heilst  es:  „hunde,  die  mit  diesen 
neuhochdeutschen  namen  gerufen  werden,  können  nicht 
behext  werden.  Unter  vielen  schriftlichen  bemerkungen 
zu  meinen  familiennamen,  welche  Moritz  Arndt  aus 
Bonn  mir  mitzutheilen  die  grofse  freundlichkeit  hatte,  lau- 
tet auch  eine  zu  s.  492  so:  „Wasser  als  hundeaame.  Wa- 
rum? Nichts  als  bauernaberglaube.  Ein  alter  dorfschulz 
erklärte  mir  das,  sagend:  vom  wasser;  —  ist  davon  was 
im  hundenamen,  so  wird  er  nimmer  wasserscheu  (vSqq- 
(poffoo).  Diesem  nach  glaube  ich,  dafe  im  ßeinecke  Fuchs 
das  bündchen  Wacker  los  ein  (durch.  Übergang  des  t  in 
k)  verdorbener  name  ist,  der  da  heifsen  sollte :  Waterlos* 
Man  mag  in  den  namen  Wasser,  der  an  sich  nicht  nie- 
derdeutsch sein  könnte,  allmälig  die  von  dem  dorfschulzen 
angegebene  deutung  hineingelegt  haben;  ich  glaube  aber 
doch  noch  heute  das  entstehen  aus  einem  alten  mannsna- 
men,   wie  ahd.  Was-ger,  Huas-ger.    In  Wackerlos 
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aber  suche  ich  mhd.  wacker  (wacker,  munter,  tapfer)  mit 
lose  (höre  zu,  horche,  lausche)  Benecke  I,  1013,  nicht 
löse  thue  freundlich  s.  1035. 

Pott 


Die  inschriftiichen  Überreste  der  keltischen 

spräche. 

(Vgl.  beitrage  m,U  162—216). 

4.    Commentar. 

(Fortsetsimg.) 

Bildung  and  deklination  der  nomtna. 
Im  begriffe,  die  nähere  betrachtung  der  inschriftiichen 
Überreste  des  altkeltischen  dem  abschlösse  zuzuführen,  er- 
wächst uns  die  angenehme  pflicht  zuvor  noch  über  das 
verhältniis  einer  zwischenzeitlich  von  prof.  H.  Manin  in  Be- 
sanpon  veranstalteten  Sammlung  von  „Monuments  des  an- 
ciens  idiomes  gaulois"  l )  zu  unserer  Zusammenstellung  in 
kürze  zu  berichten.  Aufser  den  bei  letzterer  grundsätzlich 
ausgeschlossenen  legenden  der  keltischen  münze  wer« 
den  in  dem  ersten  theile  dieses  Werkes  (p.  1  — 145)  unter 
den  „textes"  auch  die  inschriften  keltischen  gepräges 
und  zunächst  nur  die  auf  dem  gebiete  des  alten  Galliens 
zusammengestellt  und  erläutert,  so  dafs  demnach  no.15 — 18 
sowie  nach  trag  no.  20  ganz  fehlen,  dagegen  nachtrag  no. 
19  die  reihe  der  gallischen  denkmäler  p.  11  erö&et,  woran 
sich  p.  17  unser  no.  1,  p.  30 — 35  die  unter  no.  12  zusam- 
mengefaßten Reliefe  von  Notre-Dame,  p.  37  ans  Antun 
no.  6,  p.  39  aus  Volnay  no.  7,  p.  40  aus  Nevers  no.  10, 
p.  42  weiter  no.  5,  p.  43  sodann  no.  3,  p.  64,  71  und  96, 
endlich  no.  2,  4  und  9  anschliefsen.  Die  ebenso  unzweifel- 
haft gallischen  texte  no.  8  und  1 1   sind  gleichfalls  überse- 


')  Monuments  des  anciens  idiomes  ganlois  per  H.  Moni».     Toxtes-Lin- 
gnistique.    Paris  und  Besaneon  1861.  S.  V  und  810  pp. 
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heu,  wie  auch  die  bilingue  inschrift  aas  Bitbarg  no.  13, 
wogegen  andere  nnr  einige  gallische  eigennamen  bietende 
von  Monin  p.  46.  49.  56—58.  63.  64.  121.  123.  124.  132. 
278.  280.  284  aufgenommen  worden  sind.  Letztere  können 
höchstens  znr  vergleichung  im  einzelnen  herangezogen  wer- 
den, ansonsten  man  noch  aus  allen  alten  Keltenländern  eine 
unzählige  menge  von  römischen  inschriften  aufnehmen 
müf8te,  welche  oft  der  zahl  und  der  sprachlichen  bildung 
der  in  ihnen  {vorkommenden  keltischen  eigennamen  nach 
noch  weit  grö&ern  ansprach  auf  berücksichtigung  hätten: 
schon  allein  die  zahlreichen,  in  fast  allen  theilen  der  ehe- 
maligen römischen  weit  aufgefundenen  votivinschriften 
keltischer  gottheiten  würden  hierzu  die  wichtigsten 
beitrage  geben.  Auch  das  silbertäfelchen  von  Poitiers  (no. 
14),  welches  Moni*  p.  88 — 93  eingehend  behandelt,  würde 
vielleicht,  wie  unsere  nachtrage  s.  212  schon  andeuteten, 
besser  vorerst  ganz  ans  der  reihe  dieser  gallo-römischen 
inschriften  ausgeschlossen  und  mit  den  übrigen  sprachre- 
sten  dieser  superstitiösen  volksmedicin  und  den  amuletetei- 
nen  einer  besondern  Zusammenstellung  und  sprachlich  hi- 
storischen bearbeitung  mit  den  marcellischen  formein  vor- 
behalten bleiben. 

Der  zweite  theil  des  Iftmm'schen  Werkes  —  Lingui- 
siique  —  p.  145 — 218  mufs  im  allgemeinen  hauptsäch- 
lich als  der  versuch  zur  aufetellung  der  grundzüge  einer 
gallischen  grammatik  angesehen  werden,  wie  sol- 
ches in  der  Überschrift  des  7.  capitels  (p.  181):  „Esquisse 
conjecturale  des  premiers  lineaments  d'une  grammaire  gau- 
loise"  ausgesprochen  ist,  dem  in  den  sechs  vorausgehenden 
capiteln  einiges  über  ausspräche,  versifikation  und  schritt 
ün  gallischen,  sowie  über  neokeltische  deklination  voraus- 
geschickt ist.  X  Appendicee  (p.  223— 303)  geben  theils 
(V — VII)  zusätze  zu  den  „textes*  (IX  enthält  drei  in- 
scriptions  runiques  en  vieux  Scandinave),  theils  sind  sie 
geographischer  natur,  wie  die  (I)  von  einer  Übersetzung 
begleitete  ptolemäische  beschreibung  Irlands,  und  (IV) 
Aber  Alisia  oder  ethnographischer,   wie  (VIII)  über 
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die  vorfahren  der  Basken,  theils  endlich  auch  sprach- 
vergleichender art,  da  einerseits  appendice  X  sich  über 
die  „opinion  probable  des  anciens  sur  Ia  ressemblance  du 
Grec  et  du  Gauloia«  ausläfst,  andererseits  II  das  Älteste 
irische  mit  den  alten  sprachen  vergleicht  und  III  zuerst 
(p.  239— 274)  einen  „Choix  de  mots  et  Suffixes  franpais 
et  bas-bretons"  und  schließlich  (p.  274)  einige  „Idiotismes 
communs  au  bas-breton  et  au  franpais"  gibt. 

Da  prof.  Monin  auf  dem  Standpunkte  neokeltischer 
Sprachforschung  steht  und  danach  auch  gröistentheils  die 
aus  dem  alterthume  überkommenen  altkeltischen  sprach- 
Überreste  behandelt,  so  können  nach  unserem  bereits  8. 181  f. 
klar  und  bestimmt  präcisirten  Standpunkte  der  betrachtung 
dieser  spraohreste  nur. diejenigen  öfter  recht  schätzenswer- 
then  winke  und  beobachtungen  dankbar  benutzt  werden, 
welche  auf  dem  realen  gründe  kritisch  gesichteter  und  fest- 
stehender sprachformen  fuüsen,  und  deren  erklärung  sich 
weder  in  die  nebelhaften  regionen  etymologischer  zügello- 
sigkeit  noch  gar  subjektiv- willkOhrlicher  annahmen  und 
Unterstellungen  verliert  Grade  eben  in  erstem  beziehung 
hätte  pro£  Monin  wohl  scb&rfer  und  sorgfaltiger  verfah- 
ren dürfen,  da  nicht  nur  einerseits  sehr  viele  der  gallo-rö- 
mischen  inschriften  gerade  erst  noch  einer  kritisch-genauen 
revision  ihrer  texte  bedürfen,  ehe  sie  sprachlich  mit  Sicher- 
heit ausgebeutet  werden  können,  sondern  auch  andererseits 
eine  grofse  menge  von  legenden  der  zahllosen  kelti- 
schen münzen  weder  an  sich  in  ihrer  lesung,  noch  we- 
niger aber  in  ihrer  deutung  und  bedeutung  bis  jetzt 
so  festgestellt  sind,  dafs  nicht  beides  sich  nach  bedarf  zu- 
rechtzulegen vielfach  Spielraum  gegeben  wäre;  eine  frei« 
heit,  von  der  auch  prof.  Monin  nicht  selten  gebrauch  ge- 
macht hat.  Zum  Schlüsse  seiner  grammatischen  grundzüge 
wirft  der  verf.  auch  (p.  215)  einen  blick  auf  die  »syn- 
taxe";  während  er  sich  jedoch  dabei  im  ganzen  nur  auf 
zwei  kurze  bemerkungen  über  die  construktion  der  verba 
und  präpositionen  beschränkt,  scheint  uns  gerade  mit 
der  vergleichenden  betrachtung  der  mehrsahl  unserer 
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zudem  auch  meistens  vollständigen  und  kritisch  fest- 
stehenden Inschriften  im  ganzen  begonnen  werden  zn  müs- 
sen, um  daraus  vielleicht  noch  weitere  anhsltspnnkte  zur 
niheren  erklirnng  und  dentung  der  einzelnen  formen  seihst 
su  gewinnen« 

Schon  oben  (s.  185  f.)  ist  auf  die  unverkennbare  ana- 
loge Stellung  und  folge  einzelner  redetheile  bei 
euer  größeren  anzabl  (no.  1 — 13)  unserer  gallo-römischen 
inschriften  hingewiesen  werden,  welche  sich  unzweideutig 
theilweise  schon  allein  durch  die  gegenstände,  an  denen 
sie  sich  befinden,  alsvotivinscbriften  beurkunden,  dem- 
nach auch,  den  römischen  Ähnlich  oder  nachgebildet,  in 
gewisse  stereotype  formein  und  Wörter,  wie  es  scheint, 
eingekleidet  waren.  Zuerst  lassen  sich  ihnen  die  grab- 
schriften  unter  no.  15.  16.20  anschliefsen,  wiewohl  bei 
diesen  bestimmte  charakteristische  formein  und  Wörter  nicht 
unterschieden  werden  können.  Ganz  ausgeschlossen  bleibt 
oo.  14  wegen  der  eigenthümlichkeit  seiner  bestimmung, 
no.  17. 18.  19  in  folge  ihres  fragmentarischen,  dunkeln  oder 
blos  in  einzelnen  namen  bestehenden  textes,  was  auch  von 
der  votivinschritt  no.  12  gilt,  welche  alle  nur  nach  bedarf 
bei  der  erklärung  einzelner  redetheile  mit  in  den  kreis  der 
betrachtung  gezogen  werden  können:  sonach  wären  nur 
no.  1— 11,  13,  15,  16,  20  zunächst  bezüglich  der  ausprä- 
gung  und  Stellung  des  Subjekts,  prädikats  und  des 
nähern  und  entferntem  Objekts  zu  vergleichen. 

Was  zuvörderst  den  nominativ  des  Subjekts  an- 
geht, so  steht  derselbe  entweder  nach  der  natürlichen 
sprachregelander  spitze  des  satzes  oder  aber  ganz  zu 
ende  desselben,  wobei  es  gleicbgiltig  ist,  ob  er  aus  einem 
oder  zwei  Wörtern  besteht  und  eine  appositionelle  be- 
stimmung bei  sich  hat  oder  nicht,  wiewohl  letztere  sich 
ihm  unmittelbar  anschließt.  Da  in  allen  vorbezeichne- 
ten inschriften  die  Subjekte  ganz  offenbar  eigcnnamen 
sind,  so  kann  ihre  bezeichnung  durch  zwei  Wörter  sich, 
wie  unten  näher  gezeigt  wird,  entweder  auf  zwei  gleich- 
geltende namen  der  person  an  sich,  oder  auf  die  angäbe 
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der  abstammung  vom  Tater  her  (patronymicon)  beziehen: 
ebenso  kann  die  appodtion  die  bezeichnung  der  heimath 
(ethnicon)  oder  des  amtes  und  der  würde  oder  einer  son- 
stigen bemerken« werthen  thatsache  enthalten.  An  der 
spitze  des  satzes  steht  das  Subjekt  mit  wohl  nur  einem 
namen  (Buscilla)  in  no.  4;  mit  zwei  (einmal  drei)  nah- 
men in  no.  1.  2.  3.  5.  6.  7.  8. 10. 16. 20,  wozu  noch  no.  17. 
18  zu  vergleichen  sind;  hierbei  hat  es  in  no.  2  die  Oppo- 
sition TOOYTIOYC  NAMAYCATIC  hinter  sich.  Am  ende 
des  satzes  findet  sich  das  Subjekt  mit  einem  namen 
Virius  in  no.  11,  Frontu  in  no.  9,  welches  sein  ethnicon 
Tarbellinos  (von  Tarbellae)  ebenfalls  unmittelbar  hinter 
sich  hat;  mit  zwei  namen  (Eoisis  Trutiknos  und  Man- 
dalonius  Gratus)  in  no.  15  und  13. 

Unmittelbar  hinter  dem  Subjekte  oder  seiner  appo- 
sition  folgt  sodann  das  pr&dikatsverbum,  wie  man 
deutlich  sowohl  an  dem  AEAE  (dedit)  von  no.  1  als  dem 
EIQPOY,  IEVRV  von  no.  2.  3.  5.  6.  7.  9.  10;  an  dem  F 
(fecit)  in  no.  11  und  D  (dedit,  donavit)  in  no.  13  sieht, 
zumal  no.  9  und  10  mit  dem  IEVRV  schließen,  ihm  also, 
wenn  nicht  alles  trügt,  die  unausweichliche  bedeutung  von 
fecit,  vovit,  dedit  oder  einem  ähnlichen  votivfonnelwort 
nach  der  übereinstimmenden  ansieht  competenter  forscher 
geben;  worauf  offenbar  auch  das  AEAE,  DEDIT  und  FE- 
CIT der  andern  inschriften  hinweisen.  Auch  zu  den  bei- 
den an  der  spitze  des  satzes  mit  je  zwei  namen  stehen- 
den Subjekten  von  no.  16  mufe  das  prädikatsverbum  sicher- 
lich in  den  beiden  letzten  bis  jetzt  unenträthselten  zeilen 
enthalten  sein.  Abweichend  von  dieser  folge  des  prädi- 
kats  erscheint  zunächst  no.  4,  woselbst  über  SOSIO- 
LEGASIT  ebenso  schwer  zu  entscheiden  ist,  wie  über  die 
in  der  leider  auf  beiden  selten  verstümmelten  no.  8  hinter 
CRISPOS  folgenden  worttrümmer.  In  der  dritten  zeile 
zwar  ist  über  LEV  mit  dem  reste  eines  dahinter  folgendes 
R  kein  zweifei,  aber  das  vorhergehende  sowohl  als  das 
demselben  folgende  wird  wohl  schwerlich  je  erklärt  wer- 
den können.    Am  wahrscheinlichsten  ist,   dafs  LEGASIT 
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in  oa  4  and  ...  AXTACBIT  vor  IEVRV  in  no.  8  eben- 
&lb  solche  weihformelverben  sind,  so  dafs  dort  LEG  ASIT 
das  IEVRV  vertritt,  hier  ein  . .  AXTACBIT  neben  dem- 
selben erscheint,  wie  auch  bisweilen  auf  römischen  inschrif- 
teo  neben  einem  V.  S.  L.  M  noch  ein  F  erscheint.  Bleibt 
dieses  alles  nur  vennnthung,  so  ist  dagegen  das  KAENIT V 
Ton  no.  15  in  seiner  prädikatsbedeutung  kaum  zu  verken- 
nen: daftkr  spricht  einerseits  die  formelle  Ähnlichkeit  mit 
IEVRV,  andererseits  seine  Stellung  vor  den  offenbaren 
Objekten  LOKAN  und  ARTVAN,  welche  Stellung  es  nicht 
verändert,  obwohl  das  Subjekt  erst  ganz  am  ende  des  sat- 
zei  steht;  wäre  es  dem  Subjekte  näher  gerückt,  so  würde 
*  wohl  hinter  demselben  stehen  und  lokan  (artuan) 
koisie  Trutiknos  karnitu  würde  dann  dem  iubron 
Virius  fecit  genau  entsprechen:  seine  bedentung  ist  übri- 
gens offenbar  durch  das  locavit  et  statuit  der  lateini- 
schen Übersetzung  ausgedrückt 

Dem  prädikate  folgen  nun  zunächst  die  beiden  ob- 
jektscasus  und  zwar  so,  dafs  in  der  regel,  wie  no.  2.  3« 
6.7  bezeugen,  der  dativ  des  entfernteren  Objektes  im 
aagular  auf  i  (no.  2.  11. 13)  oder  e  (no.  3),  oder  u  (no.  4. 
5. 6.  7.8),  oder  o  (no.  11. 13),  im  plural  auf  abo  und  ebo 
(*>•  1)  ausgehend,  dem  auf  in,  on  (no.  2.  3.  6.  7.  8)  endi- 
genden accusativ  des  nähern  Objektes  vorausgeht:  nur 
in  no.  9  und  11  ist  der  dort  auf  in,  om,  hier  gleichfalls 
auf  on  anagehende  accusativ  ganz  an  die  spitze  ge- 
stellt, was  bei  no.  9  als  aufschrift  des  bekannten  menhir 
von  Vieux-Poitiers   ganz  charakteristisch  an  seiner  stelle 
i*t,  da  offenbar  die  votivinschrift  dieses  göttersteins  mit 
flaer  unzweideutigen  bezeichnnng  desselben  anhob: 
etwa  in  dem  sinne:  „diesen  gOtterstein  hat  Fronto  der  Taiv 
taüiner  errichten  lassen*.   Sumeli  Voreto  in  no.  11  ist, 
wenn  nicht  alles  trügt,  als  götter-doppelnamen  wie  Caleti 
Vasso  in  no.  13  zu  fassen.  Beide  casus  des  objekts  feh- 
len dbrigens  ganz  in  der  inschrift  von  Nevers  no.  10,  wel- 
che wahrscheinlich  an   einem  götterbilde   oder  denkmale 
^gebracht  war,  welches  an  und  durch  sich  das  auf  der 
▼otivinschrift  fehlende  gab  und  ergänzte. 
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Wird  auch  eist  die  eingehendere  erörterung  des  ein* 
seinen  die  hier  vorausgeschickten  aDgemeinen  beobachtnn- 
gen  näher  begründen  und  feststellen,   so  ist  doch  der  be- 
reits früher  im  rhein.  museum  XIV,  1   8.  157  nachge- 
wiesene paralleBsmus  der  Stellung  der.  vorerwähnten  satz- 
theile  in  no.  1.  2,  dem  ersten  bis  vor  ETIG  vorhergehen- 
den theile  von  no.  3,  ferner  no.  5.  6.  7. 10  einerseits,  sowie 
gröfstentheils  wenigstens  von  no«  9. 11. 13  andererseits  nn- 
verkennbar:   auch  die  parallele  schlufsstelhing  der  beiden 
locative  BPATOYAE  (no.  1)  und  IN  ALISIIA  (no.  3) 
macht  sich  gegenüber  dem  vor  dem  dativ  des  götterna- 
mens  MAGALV  stehenden  IN  ALIXIE  deutlich  bemerk- 
bar. Ganz  besondere  Schwierigkeiten  aber  bietet  der  zweite 
theil  von  no.  3,    sowie  die  inechrift   no.  8,    deren  arge 
Verstümmelung  um  so  tiefer  zu  beklagen  ist,    als  gerade 
sie  einestheils  als  bilingue,    anderntheils  durch  ihren  um- 
fang und  wörterreichthum  vor  allen  in  hohem  grade  wich- 
tig  und  bedeutsam  erscheint.    Die  vergleichung  des  er- 
sten theiles  von  no.  3  mit  den  andern  genannten  ii 
ten,   sowie  das  vor  ETIC  gesetzte  bekannte 
dungszeichen  eines  blattes  deuten  unbezweifelbar  darauf 
hin,   dafs  mit  CELICNON  der  hauptsinn  der  votivwid- 
mung  selbst  eigentlich  abgeschlossen  ist  und  darnach  noch 
ein    weiterer   nachträglicher   zusatz   folgt,    der  sich  zwar 
gleichfalls  ohne  zweifei  auf  jene  bezieht,  zunächst  aber  sei- 
nem Inhalte  nach  noch  völlig  dunkel  bleibt.    Die  Ortsbe- 
stimmung IN  ALISIIA  zwar,  wie  auch  VCVETIN  als 
wahrscheinlicher  aecusativ  zu  dem  vorausgehenden  da- 
tiv VCVETE  lassen  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  erken- 
nte und  bestimmen:  aber  die  drei  vorausgehenden  Wörter 
ETIC  60BEDBI  DVGIIoNTiIo  entziehen  sich  zunächst 
noch  näherer  feststellung:  vermutbet  kann  nur  werden, 
dafs,  nach  analogie  der  in  den  übrigen  votivwidmungen 
beobachteten  Wortstellung,    OOBEDBI  weitere  verbal- 
form und  DVGIIoNTiIo  dativ  vor  dem  aecusativ  VC- 
VETIN ist,  so  dafs  für  ETIC  vielleicht  nur  die  bedeutung 
einer  conjunktion  übrig  bleibt.  Noch  gröfsere  Schwierigkeit 
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tea  aind  in  dem  fragmente  von.  Vieil-Evreux  (no.  8):  hier 

lädst  sich  zwar  der  lateinische  theil:  REMI  FILIA 

DRVTA  GISACI  CI  VIS  SV mit  bestimmtheit  voa 

dem  gallischen  unterscheiden,  aber  theilfl  der  fifagmentari- 
8che  zustand,  theilfl  auch  die.,  wie  es  scheint,  nicht  ge- 
naue abechiift  erschweren  die  mittel,  und  wege  eines  nä- 
hern Verständnisses?  es  wird  ohne  antopsie  weder  möglich 
sein  auch  nur  annähernd  zu  bestimmen,  wieviel  an  jeder 
seite  fehlt,  noch  auch  ob  vor  CARADITONV  und  vor 
REMI  in  der  that  größere  locken,  d.  h.  unbeschriebene 
stellen  sind:  bei  letzterem  namentlich  ist  kaum  glaublich, 
d&fs  die  erst  nachher  mit  DRVTA  bezeichnete  die  FILIA 
REMI  sein  soll,  «umal  sich  in  der  übrigen  inschrift  keine 
spur  dieses  namens  weiter  findet:  doch  liegt  sehr  nahe  zu 
vermnthen,  dafs  ....Druta,  Remi  filia,  Gisaci  civis,  sum- 
ptu  suo  (also  wird  wohl  SV  zu  ergänzen  sein)  ein  von 
ihrem  vater  gethanenes  gelfibde  vollzog.  Die  ganze  in- 
schrift nämlich  auf  die  errichtung  einer  votivara  zu  bezie- 
hen,  darauf  dentet  doch  wohl  das  in  zeile  3  deutlich  vor- 
liegende IEVRV,  welches,  den  übrigen  denkmälern  nach 
zu  schliefsen,  nur  ein  verbum  solemne  in  dieser  religiö- 
sen beziehung  gewesen  zu  sein  scheint.  Die  1.  zeile  nannte 
ohne  zweifei  den  mit  zwei  namen,  sowie  mit  dem  paftro- 

Dymicon  näher  bezeichneten ORISPOS  BO VI 

als  gelübdestifter,  die  2.  zeile  sodann,  wenn  das  verstüm- 
melte RA  ME  DON  nicht  etwa  noch  mit  zu  dieser  namens- 
bezeichnung  gehörte,  einen  accusativ  auf  on,  wie  nemeton, 
celicoon  und  andere  in  den  übrigen  inschriften  erwähnte. 
In  der  3.  zeile  endlich  stand  vor  dem  deutlich  untersoheid- 
baren  IEVRV  ein  auf  IT  ausgehendes  wort,  dessen  an- 
fang  um  so  schwerer  zu  bestimmen  ist,  als  die  gallischen 
Wörter,  wie  in  no.  1.  4.  7.  9  ohne  Unterscheidungszeichen 
oder  punkte  dicht  aneinander  gerückt  sind.  Der  Stellung 
nach  IEVRV,  sowie  der  endung  V  nach  zu  urtheilen, 
kann  dann  zeile  4  CARABITONV  mit  gro&er  Wahrschein- 
lichkeit ab  dativ  eines  götternamens  wie  in  no.  4.  6.  7 
gedeutet  werden.    Am  dunkelsten  und  rätselhaftesten  ist 
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zeile  5,    deren   einzelne  theOe  in  keiner  weise  auch  nur 
muthmafslich  unterschieden  werden  können:  denn  zweifel- 
haft bleibt  ebenso  sehr,  ob  die  wiederholte  silbe  SE  eine 
besondere  bedeutnng  hat  und  zwei  Wörter  mit  dieser  en- 
dung   aufeinanderfolgen   oder  nicht,   wie   andererseits  ob 
NTA  SEIANI  SEBODDV  zu  trennen  ist,   wofür  insbe- 
sondere  die,   wenn   auch  nur  äulserliche  Ähnlichkeit  des 
SEIANI  mit  dem  SENANI  von  no.  12, 1,  4  spricht,  wel- 
che letztere  form  vielleicht  geradezu  in  no.  8  hergestellt 
werden  mufs.     Aufser  SENANI  ist  übrigens  auch  noch 
SEVIRIOS  (dessen  lesung  jedoch  nicht   ganz  feststeht) 
ebendort  III,  4,  sowie  vielleicht  SET  VT  ATE  von  no.  14 
eine   weitere   stütze  der  oben  aufgestellten  trennung  von 
SEIANI  und  SEBOBBV Die  bedeutnng  beider  Wör- 
ter bleibt  natürlich  bei  dieser  trennung  um  nichts  weniger 
dunkel  als   vorher,    zumal  hier  keinerlei  andere  anhalte- 
punkte  gegeben  sind,  wie  in  den  reliefs  von  no.  12,  wie* 
wohl   auch    hier   die   entscheidung  schwer  ist.    Zunächst 
zwar  kann  wohl  mit  bestimmtheit  behauptet  werden,  daß, 
wie  II  und  III,  1,  2,  3  götterbilder  mit  bezüglichen  namen 
darbieten,   auch  III,  4  in  der  jugendlichen  figur,   welche 
mit  erhobener  keule  nach  einer  schlänge  ausholt,  eine  art 
von   gallischem  Hercules   unter   dem   namen  SEVIEIOS 
dargestellt  ist.    Aber  auch  alle  übrigen  relieft,  namentlich 
auch  die  unter  IV,  1,  2,  3,  4  erwähnten,    scheinen  bilder 
von  gottheiten  zu  sein,  welche  insgesammt  durch  jetst  lei- 
der  zerstörte   Überschriften  bezeichnet  waren.    Besonders 
bemerkenswerth  ist  dabei,  daft  II  und  III  nur  je  ein,  Iv 
nur  je  zwei,  1,2,3,4  dagegen  je  drei  bekleidete  und 
entweder  (2  und  3)  mit  lanze  und  schild  bewaffnete  jün- 
gere und  ältere  oder  unbewaffnete  ältere  (4)  männliche  ge- 
stalten darstellen:    letztere  haben  SENANI  Y..ILO^ 
oder  (3)  EVRISES  zur  Überschrift;    alle  sind  vielleicht 
gallische  gottheiten  niederer  Ordnung,  wie  solche  und  g** 
radein  triadischer  ausprägung  anderwärts  (baimerj^' 
XXVI  s.  76  ff.)  nachgewiesen  worden  sind.  Jedenfalls  darf 
auch,  abgesehen  von  dieser  vermuthung,  in  den  überschni- 
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tea  eine  phtralische  and  vielleicht  zugleich  latimsirte  wort« 
form  zu  unterstellen  sein. 

Ans  dieser  ganzen  mehr  syntaktischen  betrachtung 
unserer  Inschriften  ersieht  man,  dafs  vor  allem  die  no- 
mina  und  zwar  sowohl  die  propria  von  göttern,  men- 
schen und  örtern,  als  auch  die  appellativa,  sodann 
wenige  adjeetiva  und  vielleicht  auch  einige  pronomina 
in  ihrer  bildung  und  deklination  näher  ins  äuge  zu 
fassen  sind,  um  sodann  sohliefslieh  auch  die  verba,  übri- 
gen particulae  und  die  unbestimmbaren  Wörter  kurz  zu 
erledigen. 


A.    Eigennamen:  personen-  und  Ortsnamen. 

Unter  den  nomina  nehmen  durch  zahl,  mannig« 
faltigkeit  der  bildung  und  endung  die  namen  der 
personen  und  der  örtlichkeiten  die  erste  stelle  ein 
und  bilden  weitaus  die  mehrzahl  der  redetheile,  aus  wel- 
chen  die  gallo-römischen  inschriften  bestehen. 

Die  personen,  theils  gottheiten,  theils  men- 
schen, der  gröfsern  anzahl  nach  männlichen,  nur  we- 
nige weiblichen  geschlechtes,  führen  bald  je  einen, 
bald  je  zwei  namen,  welche  alle  hinwieder  entweder  ein- 
fache stammhafte,  oder  abgeleitete  oder  endlich  zu- 
sammengesetzte bildungen  sind.  Sie  endigen  sich  ver- 
schiedentlich im  nominativ  auf  ob,  us,  o,  u,  a,  is,  unter 
welchen  endungen  die  vier  letzten  im  keltischen  bei  per- 
sonennamen  beider  geschlechter  vorkommen,  während  os 
und  us  nur  bei  masculinis  gefunden  werden. 

a)  Zahl  der  personennamen. 

Schon  oben  ist  darauf  hingewiesen  worden,  daß  in 
no.  4.  9.  11  die  als  Subjekt  genannten  personen  Buscilla, 
Frontn,  Virius  nur  einen  namen  hätten:  diese  bezeich- 
nung  mit  einem  namen  ist  offenbar  wie  bei  den  Germa- 
nen so  auch  bei  den  Kelten  ursprüngliche  und  lange 
bewahrte    sitte    geblieben,    wie    zahllose    insebriftliche 
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denkm&ler  bezeugen  *).  Eben  dieselben  bezeugen  aber  auch 
zu  einem  grofsen  theile,  dafs  es  nicht  weniger  sitte  war, 
auch  die  abstammung  vom  vater  beizufügen:  dieses  ge- 
schieht entweder  durch  blofse  beifflgung  des  vaterna- 
mens  im  genitiv,  wie  Dannotali  (no.  3),  Segomari 
(no.  5),  Bovi  (no.  8),  Sexti  und  Sanadis3)  (no.  16) 
und  sonst  öfter  oder  durch  wirkliche  beifflgung  des  hier 
ausgelassenen  filius,  oder  auch  oder  filia,  wieRemi  fi- 
lia  (no.  8)  und  in  der  bei  weitem  grftfsern  anzahl  kelto- 
römischer  inschriften  oder  endlich  in  den  rein  gallischen 
texten  durch  bildung  eines  patronymicon  auf  cnos, 
wie  in  Oppianicnos  (no.  7),  Toutissicnos  (no.  10), 
Truticnos  (no.  15)  d.h.  Oppiani,  Toutissi,  Truti  filius: 
den  beweis  für  die  unbezweifelbare  richtigkeit  dieser  er- 
klärung  und  Übersetzung  liefert  die  bilmgue  inschrift  von 
Todi  (no.  15).  Wiewohl  die  Stellung  des  filius  oder  filia 
hinter  den  genitiv  in  den  meisten  fallen  die  regel  ist, 
so  sind  doch  die  beispiele  der  umgekehrten  Wortfolge  nicht 
selten4).  Dieses  berechtigt  jedoch  nicht  auch  in  dem 
▼orangestellten  Licnos  (no.  6)  und  Tarknos  (no.  17) 
gleichfalls  solche  patronymica  zu  Contextos  und  Vos- 
senos  zu  sehen:  beide  Wörter  sind  zwar,  wie  es  scheint, 
demselben  suffix  cnos  gebildet,  müssen  aber  ganz  anders 
bezogen  werden6).  In  allen  den  vorher  betrachteten  in* 
Schriften  nämlich  findet  sich,  wie  schon  bemerkt,  das  eine 
persönliche  Subjekt  eigentlich  nur  auch  durch  einen  na- 
men  bezeichnet;  der  weitere  Zusatz  bei  einigen  ist  nicht 
ein  zweiter  selbständiger  namen,  sondern  nur  einepatro- 
nymische  erweiterung  des  ersten,  ein  genitiv.  Von  ganz 
anderer  art  als  diese  zwei  namensbezeichnungen  sind  so- 


* )  Vgl.  Monin  a.  a.  o.  s.  202.  CK  TP.  Glück  in  münch.  gel.  an*,  hiit 
cl.  HI  no.  9  (1861)  s.  68. 

a)  Hiezu  gibt  Ortili  166  allein  eine  ganze  reibe  von  belegen:  Turaiae 
Clonti,  Docias  Flmesi,  Magüo  Clont!,  Bodeeina  Bnrrai,  Flaesns  ChitamL 

4)  VgL  Glück  a.  a.  o.  no.  7  a.  64  f.  OrtUi  2777  —  7».  8AS8.  MttnU. 
p.  126,  4. 

•)  Vgl.  beitrage  m,  2  a.  181  und  unten  über  die  eomposita  mit  cnos, 
genna,  gnatoa  n.  8.  w. 
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mit  diejenigen  doppelnamen  von  personen,  welche  beide 
im  nominativ  stehen  und  keinen  patronymiseben  Cha- 
rakter haben.    Dahin  gehören: 

1.  IAPTAI[OZ  IjAAANOITAKOZ  (no.  1) 

2.  CETOMAPOC  OYIAAONEOC  (no.  2) 

3.  LICNOS  CONTEXTOS  (no.  6) 

4.  TARKNOS  VOSSENOS  (no.  17) 
5 CEISPOS  (no.  8) 

6 KROS  (no.  18) 

and  die  doppelnamen  von  göttern: 

7.  SVMELI  VORETO  (no.  11) 

8.  VASSO  CALETI  (no.  13) 

9.  TARVOS  TRIGARANVS  (no.  12,  11,4) 
10.  SENANI  V. .  ILOM  (no.  12,  I,  4). 

bezüglich  welcher  letzteren  (7  — 10)  der  kürze  halber  auf 
die  ausführliche  erörterung  über  die  Verbindungen  galli- 
scher götternamen  unter  sich  im  rheinischen  museum  N.  F. 
XVII  8.  14 — 28  mit  dem  weiteren  bemerken  verwiesen 
wird,  dafs  9  aus  dem  Substantiv  TARVOS  nebst  dem 
adjektiv  TRIGARANVS  zusammengesetzt  scheint,  10 
aber  in  seinem  2.  theile  nicht  leicht  näher  bestimmbar  ist, 
wiewohl  V..ILOM,  äußerlich  betrachtet,  an  BRIVATIOM 
(no.  9)  erinnert.  Auch  5  und  6  sind  hier  zunächst  blos 
vermutungsweise  aufgenommen,  da  no.  18  offenbar  ein  se- 
pulcralstein  mit  den  beiden  namen  des  verstorbenen  wie 
no.  17  war,  CRISPOS  aber  sicherlich  noch  einen  andern 
gallischen  namen  vor  sich  hatte,  von  welchem  noch,  wenn 
nicht  alles  trügt,  ein  rest  des  endbuchstabens  übrig  ist, 
der  darauf  hindeutet,  dafs  der  erste  namen,  wie  viele  kel- 
tische männernamen,  auf  A  ausging.  CRISPOS  selbst 
(wie  VIRIVS  no.  11)  aber  ist  entweder  aus  dem  lateini- 
schen hinübergenommen  oder  aber  ursprünglich  selbst  ein 
gallisches  wort,  wie  Livius,  Plinius,  Silius,  Silo,  Sido- 
nius  und  sicherlich  noch  manche  andere  scheinbar  acht 
römische  namen6).    Entschieden  keltische  doppelnamen 


•)  Vgl.  Zeus«  gram.  celt.  I  p.  24. 
Beiträge  s.  vgl.  sprachf.  III.  3. 
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sind   aber  1.  3.  4,    welche  wiederum  von  2  wohl  zu  un- 
terscheiden  sind.     Der   alles    überwältigende   einflufs    des 
siegreichen   römerthums   verschonte    bekanntlich   auch   die 
namen  von  personen  und  örtlichkeiten  bei  den  besiegten 
nicht,  welche  bald  geradezu  umgewandelt,    bald  auf  viel- 
fache weise  wenigstens  romanisirt  wurden.  Man  hat7)  da- 
her  auch   das   vorkommen    zweier  namen  bei  den  Gal- 
liern   auf  diesen    einflufs  des   römerthums   nicht  mit    un- 
recht   zurückgeführt,    obwohl    schon   in   dem    gallischen 
sprachgebrauche  selbst  ein  gewisser  anhält  dazu  gegeben 
sein  mochte«    Denn  die  von  uns  wenigstens  zusammenge- 
stellten gallischen  namen  sind  zumeist  der  art,    dafs  sie 
entweder  —  und  dieis  ist,  wie  bemerkt,  das  erste  und  ur- 
sprüngliche —  nur  aus  einem  acht  gallischen  theilweise 
romanisirten  worte,    oder  aus  zwei  solcher  Wörter  beste- 
hen oder  endlich   aus  zwei  gleichfalls  zwar  ursprünglich 
gallischen,  aber  in  der  weise  romanisirten,  dafs  das  eine 
auf  ius    wie  ein  römisches  noraen  gentilicium  bald  vor, 
bald  nach  dem  andern  steht,    welches  das  römische  co- 
gnomen  zu  vertreten  bestimmt  scheint.     An  diese  art  der 
namengebung  schliefst  sich  alsdann  eine  weitere  entwick- 
lung  zu  den  drei  namen  des  römischen,   wie  das  beispiel 
des  M .  POLV1VS  GAROS  (no.  20)  und  viele  andere  be- 
zeugen.   Zu  der   ersten  stufe  dieser  namensentwicklnng 
gehören   oben  1.  3.  4,    welche    aus  zwei  acht  keltischen 
namen  bestehen:  zu  der  zweiten  no.  2,  woselbst  das  gen- 
tilicium OYIAAONEOC  d.  h.Villonius  (vgl.  beitrage  III, 2 
8.  187)  gerade  so  hinter  dem  cognomen  CErOMAPOC  steht, 
wie  in  no.  12  MANDALONIVS  vor  GRATVS.  Beispiele 
zu  beiden  stufen  sind  nicht  selten.    Neben  IAPTAI[OX  I] 
AAANOITAKOZ,  LICNOS  CONTEXTOS  und  TARKNOS 
VOSSENOS  nämlich  ist  vor  allem  die  bekannte  münze 
des  Vergobreten  der  Lexovier  (Lisieux,  Calvados)  mit  der 
aufschrift:  Cisiambos  Cattos  vercobreto:  simissos 
publicos   Lixovio8)    zu   stellen,    welche   zwei    rein 

7  )  Monin  und  Glück  a.  a.  o. 

°)  Vergl.  de  Saulcy  revue  numUmatique   1887  p.  12.  18.     Duckalais 
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gallische  namen  zur  bezeichnung  einer  person  enthält 
Prof,  Monin  durch  die  zwei  namen  irre  geleitet,  sieht, 
wenn  auch  zweifelnd,  in  dem  o  von  vercobreto  (vergobreto) 
die  andeutung  eines  duale:  vercobreto  ist  aber  als  ver- 
cobretos  mit  abgeworfenem  s  (vgl  beitrage  111,2  s. 
189)  zu  erklären,  zumal  Caesar  b.  g.  I,  16  ausdrücklich 
nur  eine  person  als  den  alljährlich  gewählten  vergo- 
breten9)  bezeichnet:  Cisiambos  Cattos  ist  daher  der 
namen  einer  einzigen,  nicht  zweier  personen.  Weiter  ge- 
hört hieher  ein  hispanischer  Madie enus  Vailico  l0)  Ac- 
conis  filius  (Bermuda  summario  p.  170),  Homullus  Ja- 
pus  zuNimes  (Grut.  p.  940,  11),  Rufus  Coutus  (Orelli 
480)  n),  Cossus  Caravinus  zu  Metz  (Steiner  1885), 
Vindelicus  Surinus  (Grut.  p.  715,  4)1*),  Jaso  Alsoe- 
tir  (Orelli  429),  Hostus  Tunger  (Steiner  2889).  An- 
dererseits vergleichen  sich  zu  CErOMAPOC  0YIAA0NE0C 
und  Mandalonius  Gratus  folgende  namenpaare:  Gna- 


descr.  des  meM.  gaul.  p.  128  no.  876.  Lambert  essai  sur  la  numismatiqne 
gatdoiae  du  Nord-Ouest  de  la  France  (1844)  p.  141,  pl.  IX,  2.  Mommsen 
die  nordetrnskischen  alphabete  auf  inschriften  und  münzen  im  VII.  bände 
der  tnittbeilungen  der  antiquarischen  gesellschaft  in  Zürich  s.  240.  Monin 
monnments  p.  104 — 106. 

•)  Caesar  erwähnt  a.  a.  o.  bekanntlich  aus  der  greisen  anzahl  von 
principe«  Uaeduorum ,  welche  ihn  auf  seinem  feldzuge  gegen  die  Helvetier 
begleiteten,  auch  den  Divitiacus  undLiscus  und  fährt  unmittelbar  hinter 
dem  namen  des  letztern  fort :  qui  summo  magistratui  praeerat,  quem  v er- 
gobre tum  appellant  Haedui  qui  creatur  annuus  et  vitae  necisque  in  suos 
habet  potestatem:  es  War  demnach  Liscus  allein  damals  vergobret  der  Hae- 
dner.  Die  bedeutung  dieses  amtstitels  hat  Zeus*  gramm.  celt.  p.  825  durch 
iudicium  exequens  erklärt,  woher  Mommsen  röm.  gesch.  III  s.  221  ihn  mit 
„rechtwirker*  übersetzt.  Monin  bringt  p.  105  die  interessante  notiz, 
dafs  sich  vergobret,  zu  vierg  verstümmelt,  als  svnonymum  von  maire 
de  la  ville  (bürgermeister)  zu  Autun  noch  bis  zur  revolution  von  1789 
erhalten  habe. 

1  °)  Vailico  kann  noch  den  in  den  beitragen  III,  2  s.  197  zusam- 
mengestellten beispielen  eines  stammhaften  AI  hinzugefügt  werden :  ebenso 
Gsilonins  {Phil,  a  Turre  Inscr.  Aquil.  p.  898  no.  54),  was  sich  zu  dem 
erwähnten  Gailus  vergleichen  läfst. 

11 )  Vgl.  Rufus  Bivcionis  f.  und  Jamunus  Rufus  bei  Itossi  mem.  bresc. 
p.  278  no.  27  und  284  no.  45. 

'*)  Ueber  die  namen  auf  inns  vergl.  beitrage  III,  2  s.  206. 

22« 
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tus  Vindonius  (Hefner  röm.  Bay.  p.  99  no.  HO),  Ca- 
stus Tallupeius  {Steiner  775.  818),  Viducus  Piliu* 
(Wiltkeim  Luciliburg.  tab.  63  no.  263),  Janussios  Ge- 
dus  (Wiltkeim  a.a.O.  p.  175),  Vindillius  Pervincus 
(Lehne  no.  7),  Bondias  Alctus  (Wiltkeim  tab.  62  p 
260),  Trouceteius  Vepus  (Mommsen  Inscr.  Helv.  80). 
Adledius  Adnamatus  ia)  (Steiner 3040),  Gottins  Tas- 
gillus  (Steiner 798),  Varusius  Atto  (Steiner  1 697),  Nam- 
monius  Mus sa  (Steiner  2916),  Seneconius  Seisserns 
(Steiner  796),  Visionius  Jaso  (Steiner  800),  Cimmio- 
niu8  C&riolua  (Steiner  1698),  Bodionius  Coinus  (Mhn. 
d.  Antiq.  d.  France  XX  p.  124  no.  116),  Sassonia  Lurca 
(Mommsen  Insc.  Helv.  22),  Attonia  Seimanice  (Steiner 
801),  Totia  Lalla(Lella?  vgl.  beitrage  III, 2  s. 206.  Stei- 
ner 1697)  und  viele  andere,  deren  gentilicium  ebenfalls  auf 
onius  ausgeht,  welche  endung  sich  gerade  in  zahlreichen 
gallo-römischen  namen  derselben  art  findet. 

b)  Bildung  der  personennamen. 

Wie  in  der  zahl  dieser  personennamen,  so  tritt  aueb 
in  ihrer  sprachlichen  bildung  ein  bemerkenswerther  unter- 
schied hervor,  welcher  schon  oben  im  allgemeinen  als  der 
gegensatz  einerseits  einfacher  stammhafter,  anderer- 
seits abgeleiteter  und  zusammengesetzter  namens- 
formen  bezeichnet  wurde.  Beide  classen  von  namengebil- 
den  geben  in  ihrer  einzelbetrachtung  zugleich  die  grund- 
läge  zur  feststellung  der  verschiedenen  casus  formen 
zur  deklination  sowohl  für  sich  selbst,  als  auch  f&r  die 
nomina  appellativa,  adiectiva  nnd  theilweise  auch  prono- 
mina. 

Einfache  personennamen. 

Zu  der  ersten  classe  einfacher  stammhafter  na- 
mensformen,   welche   die  endnngen  os,  us  (es),  is,  a,  u 

,3)  üeber  die  composita  mit  AD,  insbesondere  ADNAMATVS  vgl.  Zeit- 
schrift <*.  Mainzer  alterthmnuver.  I  s.  66.  Philol.  VII  8.  760  ff.  Bonner  jakrl 
XXX  s.  263.     Ztuts  grmnm.  celt.  I  p.  866. 
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zur  bildung  vou  masculiua  und  feminina  unmittelbar  an 
den  wortstamm  hängen,  gehören  die  theils  im  nomina- 
tiv,  theils  im  genetiv  und  dativ  stehenden  namen: 
BOVI  (no.  8),  CRESPOS  (no.  8),  DOIROS  (no.  5),  ESVS 
(no.  12,  II,  3),  6ABOS  (no.20),  BEMI  (no.8),  SEXTI 
(no.  16),  TARVOS  (no.  12,  II,  4),  VASSO  (no.  13),  VI- 
RIVS  (no.ll),  TRVTI  (no.  15),  DBVTA  (no.  8),  SARRA 
(no.  14),  PRONTV  (no.  9),  COISIS  (no.  15),  wozu  sich 
im  allgemeinen  eine  grofse  menge  analoger  bildungen  aus 
audern  römischen  inschriften  vergleichen  l&fst;  wie  Barus, 
Bellas,  Castus,  Cassus,  Cossus,  Cingus,  Cintus,  Coppus, 
Clossns,  Coutus,  Cloutus,  Partus,  Vatus,  Drappus,  Perms, 
Roipus,  Sassus,  Brigus,  Sennus,  Hos  tue,  Melus,  Flaesus, 
Saucus,  Daetus,  Sisgus,  Cuses  u.  a.  m. 14). 

BOVI  in  no.  8,  anscheinend  verstümmelt,  erhält  seine 
bestätigung  als  eigennamen  durch  den  CN.  AVIVS  BO- 
VVS  einer  luxemburger  inschrift,  sowie  einer  hispanischen 
bei  Murat.  1052,  2:  ATTVAE  BOVAE  BOV.P  (d.h. 
BOVI)  und  den  töpferstempel  BOVIM  d.  h.  Bovi  manu 
aus  Riegel:  vgl.  Steiner  1955  und  Fröhner  a.  a.  o.  440. 

ESVS  bei  Lucan  Phars.  I,  445  nach  den  Handschrif- 
ten horrensque  feris  altaribus  Hesus,  mit  langem  E  (vgl. 
Zeuss  gramm.  celt  p.  21)  und  H,  welches  in  den  inschrift- 
lichen denkmälern  überall  fehlt.  Denn  eine  diesem  gewal- 
tigen gotte  Galliens,  wie  es  scheint,  unter  beilegung  eines 
besondern  göttlichen  zunamens  gewidmete  votivaufschrift 
unter  einer  „tete  d'un  buste  en  bronze,  demi-bosse,  le  bas 
du  visage  en  triangulaire  *  hat  „tracee  en  un  seul  mot, 
auivi  du  V.  S.  L.  M.tf : 

ESVMOPASOCMVSTICVS  V.  S.  L.  M.  % 


»*)  Vgr.  GmL  p.  12,  10  und  672,  13;  Steiner  775,  606,  2967,  1878, 
2884,  1862,  2639,  1885,  2889,  2888.  Ortlli  156,  484,  480.  Fröhner 
Inscr.  terr.  coct  vaa.  1787,  1014.  Momnuen  Inacr.  Helv.  852,  158.  Zu  Sas- 
iub  vergleicht  sich  Saeaiua  (Murat.  p.  860,  1),  Sassaius  (beUräce  III,  2, 
s.  197)  und  Saaranua  (Orelli  2979). 

19 )  Vgl.  Bellogutt  Ethnogenie  ganloise  II  p.  118  und  rhein.  mut.  N.  F. 
XVU  a.  16  f.;  au«  obigen  beispielen  erhellt,  dafa  BSV  MOPASO  (als  votiv- 
(Utiv)  au  trennen  ist  und  der  dedikant  Gaiua  Muaticus  hiefs.     MOPASO  er- 
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womit  die  namen  Esu-bii  und  At-esui  (Caesar  b.  g.  II, 
34;  111,7;  V,24.  PK».  IV,  14),  ES V-GGIVS  (OreUi  2062), 
ESV-NERT VS  (Mommsen  Inscr.  Helv.  89),  ESV-MAGIVS 
{Reo.  archeol.  N.  S.  IV  (1861)  p.  138)  übereinstimmen, 
▼gl.  Glück  die  keltischen  namen  bei  Caesar  8.  81.  96  ff.  Es 
erklärt  sich  zugleich  aus  der  in  allen  diesen  beispielen  deut- 
lich hervortretenden  stammhaft igkeit  des  V  in  ESV, 
warum  neben  TARVOS  und  CERNVNNOS  auf  den 
pariser  reliefe  ESVS,  nicht  ESOS  steht. 

BEMI,  hier  im  genitiv  REMI  (filia)  (no.  8)  mit 
langem  E  nach  Lucan  a.  a.  o.  1, 424:  optimus  excusso  Leu- 
cus  Bemusque  lacerto  (Zeuss  gramm.  celt  p.  21),  bezeich- 
net zunächst  einen  aus  der  gallischen  Völkerschaft  der 
Remi  (bei  Caesar  b.  g.  II,  3;  VI,  4  und  als  müazlegende 
KEMOS-REMO  beitrage  IQ,  2  s.  187).  Die  völkernamen 
kommen  jedoch  bei  den  Kelten  auch  als  personenna- 
men  vor,  so  Vindelicus  (Grut.  715,  4),  Tunger  (Steir 
ner  2889),  Boius  (auct.  ad  Herenn.  4,  3;  Muchar  gesch. 
d. Steiermark  1,380),  Breucus  (6ointer/aftr6.XXXs.207), 
Eburo  (Steiner  592),  Biturix  (bonner  jahrb.  XX  s.  109. 
Steiner  1449  vgl.  Glück  münch.  gelehrt,  anz.  a.  a.  o.  s.  63) 
und  demnach  erklärt  sich  Bemi  filia  in  no.  8  so  gut  wie 
Sassus  Bemi  filius  zu  Trient  bei  Murat.  p.  850,1;  vergl. 
unten  ANDECAMVLOS. 

SEXTVS  hier  ebenfalls,  wie  schon  oben  bemerkt,  im 
genetiv  SEXTI  mit  ausgelassenem  filius,  ist  nicht  als 
römischer,  sondern  als  gallischer  namen  anzusehen:  wie 
zunächst  ein  töpfertempel  bei  Frökner  1981 — 87  mit 
vergleichung  eines  andern  CATASEXTVS  ebendort  585  be- 
zeugt. Letzterer  namen  ist  mit  dem  praefix  CATA  (Zeuss 
a.a.O.  p.  837)  gebildet,  wie  Cata-launi  oder  Cate- 
launi  (Eutrop.  IX,  13.  Eumen.  Grat  act  Const.4.  Forbiger 
p.  266),  Catmelus  Liv.  XLI,  5  ftr  Catamelus,  Cata- 
mantaloedis  (filius)  Caesar  b.  g.  I,  3:    Glück  keltische 


innert  an  den  beinamen  der  MATRES  MOPATKS  bei  de  Wal  MoedergocL 

CLvn. 
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namen  s.  45  £  Wie  no.  16  eine  DVGIAVA  SAmADIS 
(d.  h.  filia)  neben  dem  TETVMVS  SEXTI,  so  finden  sich 
bei  Murat.  p.  1273,  6  und  Rossi  mem.  bresc.  p.  285  no. 
53;  287  no.  64  LEA  SEX.F;  SECESSE  SEX.F; 
DECIA  SEXTIF  and  DVGIAVA .  SEX .  F  aus  der  um- 
gegend  von  Brescia,  eine  TENNIA.  SEX.  F  Murat.  p. 
1281, 1  ans  Nimes,  ein  dalmatischer  reiter  ANDES. SEX.F 
bei  Steiner  465  und  vielleicht  auch  eine  dakische  CAECI- 
LIA  SEXTI  FILIA  bei  Seivert  Inscr.  Mon.  Born,  in  Dacia 
p.  186  n-  288  und  Neigebaur  Dac.  p.  142  n.  120. 

TABVOS:  das  unter  diesem  namen  befindliche  bild 
eines  stieres  (taurus,  ravQoq)  mit  drei  kranichen  (tri- 
garanus)  stellt  als  wurzel  dieses  götternamens  nicht  sowohl 
das  vielen  keltischen  Wörtern  zu  gründe  liegende  TAB 
(Zeus*  a.  a.  o.  p.  823) ,e)  als  vielmehr  TAEV  fest,  dessen 
aaslaut  bald  vokalische,  bald  consonantische  geltung  hat. 
Am  einfachsten  erscheint  dieser  wortstamm  wohl  in  dem 
norditalischen  flulsnamen  Tarus  (Taro)  und  ad  Tarum 
(Forbiger  s.  508.  574),  sodann  in  Zusammensetzungen  wie 
Tagovarva,  Taruenna  (Terouenne  PtoL  2,  9,8.  Tab.  Peur 
ting.  hin.  Anton,  p.  376. 378.  379.  Forbiger  p.  161)  in  Gal- 
lien, endlich  in  TagovsSov/i,  einem  Vorgebirge  Britan- 
niens bei  Ptolemaeuß  (Forbiger  p.  301)  und  Taruesse- 
dnm  oder  Taruesede  (Tab.  Peuting.  hin.  Anton,  p.  279. 
Forbiger  p.  445)  in  Bätien:  auch  das  zehntlftndische  Ta~ 
qoSovvov  (Zarten  bei  Freiburg  bei  PtoL  2,  11,30,  For- 
biger p.  426)  kann  noch  hierher  bezogen  werden,  wie  denn 
auch  in  dem  von  Dioscorides  DL  c.  152  überlieferten  pflan- 
zennamen  raifßijkoda&iov  dasselbe  Stammwort  vorliegt 

VASSO:  nach  dem  ganzen  inhalte  der  votivwidmung 
no.  13  kann  VASSO  CALETI,  was  sich  als  VASSO 
GALATE  noch  bei  Gregor  Turon  a.  a.  o.  erhalten  hat, 
nur  als  dativ  zu  dem  vorausgehenden  DEO  MERCV(rio) 


1  •  )  Vergl.  JHefenbach  Origg.  Europ.  p.  424.  425.  Zu  TAB  gehört  der 
oamen  des  von  Luean  I,  446  genannten  Tarania  (als  Jnppiter  Tanarns 
oder  Taranucus,  Dem  Taranncnns  bei  Orelli  2064—67). 
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aufgefafst  werden,  da  es  ohne  zweifei,  wie  auch  K.  L.  Roth 
in  Pfeifer'»  Germania  I  e.  43  annimmt,  der  einheimisch- 
gallische namen  des  berühmten  Mercurius  Arvernus  bei 
Plinius  N.  H.  34,  7,  18  war:  der  nominativ  wird  demnach 
VASSOS  CALETIS  gelautet  haben,  so  dafs  Gregor  von 
Tours  mit  seinem  VASSO  CALATE  (denn  so  oder  auch 
GALATE  ist  aus  GALATAE  zu  verbessern)  offenbar 
gleichfalls  entweder  den  nominativ  (mit  abgeworfenem 
S)  oder  aber  den  durch  die  vielen  votivwidmungen  geläufiger 
gewordenen  dativ  Vasso  Calati  bezeichnen  wollte:  da 
der  sinn  des  Wortes  ihm  wohl  nicht  mehr  ganz  verständlich 
war,  so  hat  er  in  dieser  unschätzbaren  notiz  nur  das  be- 
wahrt, was  er  aus  dem  munde  des  Volkes  gehört  hatte: 
sicherlich  lautete  aber  der  votivdativ  ursprünglich  VASSV 
CALETE,  woraus  erst  unter  römischem  einflusse  VASSO 
CALETI  wurde,  wie  schon  oben  (beitrage  III,  2  s.  189) 
gezeigt  wurde. 

Zu  VASSVS  vergleichen  sich  zunächst  der  DAGO» 
VASSVS  (vgl.  DAGVALDA  bei  Bruce  the  Roman  Wall. 
ed.  II  p.  219)  einer  rheinischen  inschrift  bei  Steiner  948, 
eine  VASSA  SACCAVIP  zu  Vienne  bei  Grut.  p.  745, 11, 
VASSOEIX  (Orelli  4967),  VASSEDO  (Reines.  Synt.  p. 
188  d.i.  n.  CLXXIV),  VASSONIA  (?Mommsen  InscHelv. 
22,  vgl.  reo.  archtol.  N.  S.  IV  p.  3);  Vassei  bei  Plinius 
N.  H.  IV,  19,  33,  wahrscheinlich  dieselbe  gallische  Völker« 
schaft,  welche  von  andern  (Forbig er  s.  161)  Vasates  ge- 
nannt wird,  und  deren  namen  auch  mit  Vasio  (Vaison: 
Forbig  er  s.  198)  zusammenhängt. 

VIBIVS:  wie  alle,  übrigen  Wörter  von  no.  11,  so  ist 
auch  VIRIVS  ein  acht  keltisches,  wiewohl  zur  erklfi- 
rung  des  dahinter  stehenden  F  nichts  näher  liegt  als  die 
ergänzung  in  Fecit  Schon  Plinius  N.  H.  33,  3, 12  be- 
zeichnet die  in  spätem  glossen  vorkommende  viriolae 
d.h.  armillae  als  keltisch:  „viriolae  Celtice  dicuntur, 
viriae  Celtiberice*  und  zahlreiche  sproisformen  dieses  war- 
zelwortes  bestätigen  dieses.  Die  local  -  geographischen  na- 
men Viriballum,  Viritium,  Viroconium,  Virodu- 
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Dum,   Viromagus,   Virosidum,  Virovesca,  Viro- 
viacum,  Viruedrum,  Virus,  Virunum  wie  die  man- 
oernamen  Viromarus,  Viromanus  bezeugen  eine  Wur- 
zel VIR,  welche  öfter  auch  mit  VER  blos  orthographisch 
wechselt,  daher  Veromandui  neben  Vi rom and ui  gleich 
gut  beglaubigt  ist,  wie  Virgilius  neben  der  jetzt  allge- 
meinern  Schreibung  Vergilius,    einem   gleichfalls  kelti- 
schen namen  l7).    Daran  schliefst  sich  auch  VIRIVS  als 
weitere  spro&form:  und  es  erklärt  sich  daher  auch  ein  VI- 
RIVS MACCONIS  F  aus  EPOREDIA  (Ivrea  in  Nord- 
italien: Lehne  no.  194)    um   so  evidenter  als  Kelte,    da 
sowohl  seines  vaters  als  seiner  heimath  namen  das  gleiche 
sprachliche  gepräge  an  sich  tragen.   Von  derselben  stamm- 
wursel  sind  aber  weiter  auch  die  namen  VIRILIO  {Lehne 
no.  208.  238)  und  VIRIATVS  abgeleitet,    dessen  zweiter 
theil  atus  in  vielen  keltischen  eigennamen,    wie  Hiatus 
(Graf.  p.  670,  3),   Magiatus  (Orelli  1987),    Gutruatus 
(Caesar  b.  g.  VIII,  38)  u.  a.  m.  bei  Zeuss  gramm.  cell  p. 
758  wiederkehrt    Bestätigt  wird  diese  Schreibung  des  na- 
mens des  berühmten  lusitanischen  freiheitshelden  durch  die 
spanische  inschrift  VIRIATVS  ||  TANCINI .  F  ||  H .  S .  E 
(Hübner  reiseberichte  in  den  Monatsberichten  der  kgl.  akad. 
zu  Berlin,  April  1861  s.  404)  und  den  bessern  handschrif- 
ten  selbst  bei  Nonius  Marcellus  p.  186,  welcher,  aus  gänz- 
lichem mifs verstand  einer  stelle  des  Lucilius:    „  contra  fla- 
gitom,  nescire  hello  vinci  a  barbaro  Viriato  Annibale",  das 
in  der  Gerlachsohen  ausgäbe  p.  127  mit  recht  als  eigen- 
namen  gekennzeichnete  Viriatus  durch  „magnarum  vi- 
rinm"  erklärt,  während  Viriatus  eigennamen  ist  wie 
Hannibal,  und  sowohl  hinter  barbaro,  als  hinter  Viriato 
ein  komma  gedacht  werden  mufs,  da  beide  letztere  namen 
gewissermaßen   nur  epexegese  zu  barbaro  in   dem  sinne 


i»)  Vergl.  Forbigtr  s.  484.  S29.  390.  296.  240.  286.  299.  81.  260.  801. 
464;  PÜ*.  N.  H.  4,  17,  81;  Oros.  VI,  7;  Caesar  b.  g.  II,  4.  16.  28.  Orelli- 
Bmuen  6850.  Rhem.  «w».  N.  F.  XIII  8.  291.  MwraU  p.  1766,  1;  Glück 
kritische  namen  s.  184  ff.  Dieftnbach  Origg.  Europ.  p.  489  n.  848.  Zeuss 
grimm,  celt.  p.  14. 
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sind:  „im  kriege  besiegt  zu  werden  von  einem  barbaren, 
einem  Viriat  oder  Hannibal". 

DRVTEI  und  DRVTI  (genetive  von  DRVTVS, 
dessen  femininum  in  DRVTA  no.  8  vorliegt)  F(ilius)  ent- 
sprechen dem  TRVTIKNOS  (dessen  genetiv TRV TIKNI 
als  apposition  des  andern,  offenbar  von  den  accusativen 
LOKAN  und  ARTYAN  abhängigen,  genetiv  ATEKNATI 
voraufgeht)  in  dem  keltischen  theile  der  inschrift  von  Todi 
(no.  15).  Die  erklärer  derselben  weisen  bezüglich  dieses 
namens  auf  eine  andere  inschrift  von  Todi  bei  Aufreckt 
und  Kirchhoff  umbrische  Sprachdenkmäler  s.  392  a  hin : 

Ahal  Trutitis  runum  rere  (d.  h.  donum  dedit), 

indem  sie  hier  Trutitis  theils  als  Trutitius  mit  aussto- 
fsung  des  themavokals  fassen,  so  daß  Ahal  Trutitis  eine 
art  von  doppelnamen  wäre,  wie  sie  oben  nachgewiesen  ist, 
theils  aber,  wie  Mommsen,  darin  den  genetiv  des  vater- 
n amen s  sehen,  dessen  angäbe  auch  auf  unsern  votivauf- 
schriften  öfter  begegnet*  Aufserdem  vergleicht  Mommsen 
auch  folgende  inschrift  unter  dem  relief  eines  kriegers  aus 
Albona  im  Istrianerkreis: 

VESCLEVESI 

PETRONIO 

TRITI.F.IS.IN 

PROVINCIA 

D.FE.LTVRVS 
deren  Schluß  er  „in  provinciam  Dalmatiam  iturus  mortuus 
est"  ergänzt18);  auch  hier  glaubt  er  in  TRITIF  denselben 
namen  TRVTVS   oder  TRITVS   zu  erkennen,    welcher 


1 8 )  Vgl.  Mommsen  in  Höfen  zeitschr.  f.  d.  wissensch.  d.  spr.  1,2  s,  894 
nach  dem  Archeografo  Triestino  IV,  489.  Aach  J.  0.  Seidl  beitrage  z.  e. 
chronik  der  archftol.  fände  in  Oesterreich  I  a.  18  no.  m  gibt  die  inschrift 
mit  einer  kleinen  abweichung,  führt  aber  II  8.  25  no.  9  ans  der  Zeitschrift 
V Istria  1847  n.  73 — 74  p.  301  eine  am  eingange  in  das  casteU  von  Fianona 
in  demselben  Istrianerkreia  befindliche  grabinschrift  unter  drei  büsten  in  re- 
lief an,  welche  wenn  auch,  wie  es  scheint,  ungenau  abgeschrieben,  offenbar 
doch  nicht- ro mische  Sprachelemente  in  den  eigennamen  enthält  und  bis 
jetzt  unenträthselt  ist: 
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übrigens  auch  als  töpfernstempel  bei  Frökner  a.a.O. 
1019  belegt  ist. 

SARRA  ist  in  no.  14  ohne  zweifei  mit  dem  römi- 
schen namen  IVSTINA  als  bezeichnung  einer  person  zu- 
sammen zn  nehmen,  wiewohl  ersteres  selbst  sich  dem  stamme 
nach  als  keltisch  erweisen  l&fst.  Es  finden  sich  nämlich 
Ton  demselben  SARR  als  wurzel  eines  SARRVS  und 
8ARRA  noch  die  namen  eines  töpfers  SARRVTVS  (Stei- 
ner 1523.  Mommsen  Inscr.  Helv.  352,  186),  L.  SARRO- 
NIVS  (Mural,  p.  485,  5),  SARRONIA  (Grut.  p.  887, 11) 
zn  Padoa,  SARRACINA  auf  einer  christlichen  grabschrift 
zn  Trier  (L.  Lersch  centralmus.  rheinl.  inschriften  HI  s.  42 
no.  66). 

FRONT V  (no.  9)  nach  Pictet  p.  49  vielleicht  ein 
dativ  auf  n,  nach  Stokes  p.  109  „wahrscheinlich  dialekti- 
sche nebenform  für  FRONTO*,  ist  sicherlich,  wie  schon 
beitrage  III,  2  s.  189  gezeigt  wurde,  die  ursprüngliche  kel- 
tische nominativform,  welche  sodann  unter  dem  einflusse 
des  lateinischen  in  FRONTO  überging.  Die  kelticität 
dieses  auf  vielen  gallo -römischen  inschriften  begegnenden 
eigennamens  hat  Zeuss  a.  a.  o.  p.  89  mit  vollem  rechte  auf- 
gestellt: vergl.  Grut.  p.  596,  3;  413,  4;  Lehne  no.  341; 
FRONTO  Cossonis £  (Grut.  p.  785,6;  872;  Steiner 2765), 
C.  Bellicus  FRONTO  Arcobrigensis  (in  Spanien  bei  Mas- 
deu  Hist  d'Esp.  VI  p.  317  no.  993),  FRONTO  Ateponis f. 
{Murat.  p.  1258,2),  FRONTASIA  FRONTONIS  f. 
{Grut.  p.  74l\4),  FRONT  ACCTS  (Grut.  p.  813,  5), 
FRONTINA  (Grut.  p.  756, 1;  Lehne  no.  64),  FRON- 
TIA  (Greppo  6tudes  archäologiques  sur  les  eaux  thermales 
et  minfrales  de  la  Gaule  h  l'epoque  Romaine  (Paris  1846) 
p.  171). 


AVITA  .  SV .  VELSOV  AVITA 
IOCA .  VES  .  NAE  .  SVIO   AQVIL 
CLEVESIS .  CAE  .  VESLIA .  L  .  I 
F .  V.  F.  8IBI .  ET.  CLEVESIS.  V.  F.  SI . . . 
V        F  VO . .  . 

sowohl  du  VBS  als  du  CLEVESIS  der  Inschrift  von  Altana  kommt  hier 
zweimal  vor:  zu  jenem  ist  auch  der  narae  VESGASIO  bei  Rosti  mem. 
bresc  p.  287  no.  64  zn  vergleichen. 
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C  Ol  SIS:  die  erklärer  der  „  umbrischen  Sprachdenk- 
mäler" wundern  sich  (s.  394),  dafs  COISIS  in  der  inschrift 
von  Todi  (no.  15)  aach  ins  lateinische  überging  und  nicht 
in  COISIVS  verwandelt  wurde;  es  ist  dieses  ein  beweis 
mehr  für  die  kelticit&t  des  wortes,  welchem  nominalbildon- 
gen  auf  iß,  wie  COSMIS  Lucani  f.  (Bullet  montan.  XVTU 
p.233),  IVNIS(DMCÄatewp.231  no.561),  EROTIS,LAX- 
TVCIS,  MASTVCIS,  TACIRCIS,  AMADIS  (Fröhner 
1046, 1309, 79.  Bullet.  monum.XXUI  p.356,  XXTT  p.  562), 
COMMVNIS  Giami  f.  (GruL  p.  12, 10),  Taranis  (Lucan. 
1,446),  Convictolitavis  (Caesar  b.  g.  VII,  32,  33,  37 
vergl.  Glück  keltische  namen  s.  84  iE) ,  und  insbesondere 
viele  eigennamen  auf  alis  verglichen  werden  können: 
alle  diese  Wörter  auf  is  bilden  den  genitiv  jedenfalls  auf 
is,  wie  man  schon  aus  SAmADIS  (no.  16)  ersieht,  wel- 
ches der  Vatersnamen  der  DVGIAVA  im  genetiv  ist:  da- 
für zeugt  auch  der  Primio  CAKIASSIS  F  bei  Orelli  1398. 

Abgeleitete  personen-  und  ortsnamen. 

Weit  zahlreicher  und  in  ihrer  bildung  mannigfaltiger 
sind  die  personennamen  der  zweiten  classe,  in  welchen 
wiederum  dieselben  noininativendungen  os,  us,  is,  a  sich 
mit  dem  wortstamme  durch  consonantische  ableitungen 
verbinden.  Aus  der  grofsen  anzahl  der  von  Zeuss  p.  724 
bis  780  ausführlich  behandelten  suffixe  dieser  art  kommen 
für  die  eigennamen  unserer  inschriften  von  den  ableitungen 
mit  liquidae  nur  AL,  EL,  ILL,  AM,  VM,  AN,EN, 
IN,  ON,  VNN,  mit  spirantes  nur  AV  und  SS,  mit 
tenues  nur  AC  (IAC),  IC,  AT  und  ET  in  betraoht 

AL:  zu  dieser  ableitung  (vergl.  Zeuss  p.  727  f.)  ge- 
hören die  namen  MAGALOS  (no.  4),  DANNOTALOS 
(no.  3),  MARTIALIS  (no.  3),  MANDALONIVS  (no.  13), 
welcher  letztere  bei  dem  suffixe  ON  zu  erwähnen  ist. 

MAGALV:  wie  oben  (beitrage  III,  2  s.  188 f.  und 
rhein.  mos.  N.  F.  XVII  s.  25)  ANDOSSV  als  echt  kelti- 
sche dati  vform  neben  ANDOSSO  erwiesen  wurde,  so  ist 
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MAGALV  eine  solche  neben  MAGALO,  wie  die  im  rhein. 
mus.  a.  a.  o.  8.  15  aus  Edw.  Barry  une  inscription  inödite 
du  mus.  de  Toulouse  p.  5  not.  2  mitgetheilte  votivinschrift 
aus  Saint-Beat  in  den  Pyrenäen: 

MAGLO 

MATONIO 

ATTOMArMO 

RARIVS 

V.S.L.M 
bezeugen  dürfte,  in  welcher  MAGLO  wohl  aus  MAGALO 
zusammengezogen  ist.  Von  dem  wortstamme  MAG  bildet 
sich  zunächst  einfach  MAGIVS,  MAGIA  (Orelli  132?, 
5006;  Murat.  1028,  5;  Grut.  p.  82,  6),  weiter  dann  MA- 
GIACVS,  MAGIANVS,  MAGIATVS  (Orelli  4900,  457, 
1987),  MAGIONA  (Murat.  p.  779,  7),  MAGIORIX  (Stei- 
ner 145),  MAGIDIVS  (Grut.  p.  983,  10),  MAGILO  (Orelli 
156),  MdytXoQ  (Polyb.  III.  44),  SENOMACILVS  (Orelli 
2778),  MAGIRVS  (Jfaraf.  p.  1632,1),  MAGISSIVS  (Orelli 
1395),  MAGISSA  (Hefner  röm.  Bay.  s.  180  CCX),  MA- 
GVLLA  (Grut.  p.  912,  10),  MAGVLLINVS  (Grut.  p. 
648,2),  MAGVNVS  (Grut.  p.  1012,  8),  Taximagulus 
(Caesar  b.  g.  V,  22),  Maglus  Conomagli  filius  in  der 
Vita  S.  Winwaloei  bei  Bolland.  Mart.  1,  258,  15.  Maglo- 
cnnus  (Gilda  epist.  in  Nennius  et  Gildas  ex  recens.  Ste- 
venson ed.  San-Marte  p.  161).  Die  contraktion  in  der 
inschrift  von  Saint -B^at  wie  auch  in  den  mittelalterlichen 
Urkunden  deutet  daraufhin,  dafs  das  kurze  A  (vgl.  Zeuss 
p.  727)  und  V  in  MAGALVS  und  MAGVLVS  öfter  und 
vornehmlich  wohl  in  der  Umgangssprache  ausgestofsen 
wurde  (vgl.  Zeuss  p.  121,  157,  158),  zumal  die  identität 
beider  formen  von  Glück  s.  50,  A.  1  durch  mehrfache 
analoge  beispiele  festgestellt  ist,  aus  welchen  nur  CAMV- 
LODVNVM  (von  CAMVLVS)  als  vulgate  neben  CA- 
MALODVNVM  bei  Orelli  208  und  Plin.  II,  75,  77  und 
Labarus  bei  Sil  Ital.  IV,  232  neben  dem  inschriftlichen 
Dens  LABVRVS(Ohj/K2017)  hervorgehoben  werden.  So 
ist  denn  das  MAGLO  und  MAGALV,  neben  welches  letz- 
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tere  sich  der  Boiorum  regulus  Magalus  bei  Lio.  XXI,  29 
als  ganz  identischer  namen  stellt,  in  den  beiden  inschriften 
ebenso  gerechtfertigt  wie  der  MAGLIVS  einer  lyoner  in- 
schrift  bei  de  Boissieu  a.  a.  o,  p.  120  neben  dem  aus  MA- 
GALVS  weiter  entwickelten  MAGALIVS  bei  Sleiner369. 

DANNOTALI:  genetiv  von  DANNOTALOS:  bei 
Grut.  p.  746, 6  in  einer  inschrift  aus  St.  Privat  im  gebiete 
der  alten  Arecomici  eine  DANOTALA:  der  wortstamm  des 
ersten  theiles  erscheint  theils  mit  einem  N  als  DANVS 
(Grut.  p.  804,  8;  Steiner  1652  =  Fröhner  906),  theils  mit 
doppeltemN in DANNVS,  DANNIVS  (Steiner 395;  1960), 
DANNICVS  (Mommsen,  die  Schweiz  in  römischer  zeit  taf. 
I,  1  zu  8.  25)  und  DANNORIX  (Catal.  d.  mus.  d.  Tou- 
louse p.  170  no.  415).  Der  zweite  theil  findet  sich  zunächst 
als  ALVS  in  vielen  eigennamen,  wie  ARGIOTALVS 
(Orelti  188),  CARROTALVS,  COTTALVS  (Fröhner  562, 
824),  DOTALVS  (Grut.  680,  12  =  Steiner  1996),  DVB- 
NOTALVS  (Caumont  Bullet.  monum.XVII,  p.  310),  GEBr 
TALVS  (Wright  the  Celt.  p.  470),  ROT  ALVS  (Fröhner 
1798),  Teutalus  (Sil.  Ital.  IV,  198),  VEPOTALVS 
(schriften  d.  hist.  ver.  f.  Innerösterreich  1,36:  vgl.  Glück 
8.73  anm.  2;  vielleicht  ist  auch  so  das  VI IO TT AL  bei 
Duchalais  p.  4  zu  lesen).  ATVALVS  (Steiner  2898), 
ATEVALVS  (Hefner  röm.  denkmäl.  von  Salzburg  s.  27. 
XXIX),  BOVALVS  (Mural,  p.  1561, 7),  BVBALVS  (Steir 
ner  1105:  vgl.  unten  BEVALO  Fröhner  387),  VE V ALVS 
(Fröhner  2116),  OREVALVS  (deus,  OrelluHenzen  6772), 
CAMALVS  (Hübner  a.a.O.  s.  396.  404),  C  VC  ALVS, 
DOCCALVS,  SECCALVS  (Mommsen  Inscr.  Helv.  352, 
69;  223;  352.  75  =  Steiner  1523  und  Fröhner  992),  Gut- 
talus  (PKn.N.  H.  IV,19,33),  Vacalus  (Caesar  b.g.IV,  10), 
Ju dual us  (Bolland.  Juli  VI,  p.  568:  vgl.  Holtzmann  a.  a.o. 
8.  152).  Schon  Glück  hat  6.  150  anm.  1  und  s.  160  darauf 
hingewiesen,  dafs  neben  ALVS  auch  ALO  sich  als  nomi- 
nativ  bei  dieser  ableitung  findet,  wie  denn  auch  sonst  ne- 
ben der  endung  VS  die  flexion  auf  O  nach  der  lateini- 
schen dritten  deklination  in  keltischen  eigennamen  begeg- 
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net:  Glück  flkhrt  8.  150  CRICIRVS  (Duchalais  p.  166)  ne- 
ben CRICLRO  (Steiner  1484)  an  und  bereits  oben  ist  auf 
BEVALO  neben  BO V ALVS  hingewiesen  worden :  so  stellt 
sich  auch  zu  dem  erwähnten  CVCALVS  ein  CVCALO 
(Ore/K  4903),  GENNALO  (Steiner  1490),  OPPALO  (Cm*, 
p.  780,  5),  CRIGALO  (Grut.  p.  544, 10),  SITALO  (Emele 
a.  a.  o.  taf.  32),  CABALO  (Mittheil.  d.  Steiermark,  ver.  IV, 
s.  199).  Viel  näher  aber  und  dem  übergange  nach  auch 
leichter  erklärlich  steht  dem  ALVS  die  flexion  AUS,  wel- 
che gleichfalls  durch  nicht  seltene  beispiele  belegt  ist,  zu 
denen  auch  das  folgende  MARTIALIS  gehört. 

MARTIALIS:  auch  dieser  namen  mufs,  wie  so  viele 
andere  angeblich  römische,  als  ein  seinem  Ursprünge  nach 
keltischer  betrachtet  werden,   was  die  hispanische  hei- 
math  des  grofsen  epigrammatikers  gleichen  namens  ebenso 
evident  bestätigt,    wie  die  namen  seines  vaters  Fronto, 
seiner  mutter  Flacilla,   seines  bruders  Turanius,   wel- 
che unten  ihres  ortes  beispielsweise  angeführt  werden.  Der 
erste  theil  des  namens,  MART,  liegt  zuvörderst,  wenn  nicht 
alles  trügt,   in  MARTOVALVS  (Mton.  d.  I  soc.  d.  Antiq. 
d..  Fr.  XV,  1840,  pag.  XXXVI),  während  freilich  in  dem 
Journal   f  Institut  sect  II  annee  6.   1841«  no.  61.  pag.  14 
MERTOVALVS   steht.     Daneben   entwickelte  sich  aber 
auch  von  MARTIVS  ein  nicht  nachweisbares  MARTIA- 
LVS,  aus  dem  sich  einerseits  MARTIALIS,  andererseits 
MARTIALIVS  fortbildete;    beide  liegen  zusammen  vor 
in  einer  Trierer  inschrift  (vergl.  Jahreeber.  d.  gesellsch.  für 
nützt,  forsch,  zu  Trier.  1854.  s.  4) ;    zu  ersterem  vergleicht 
sich  MARTIALIS,  vater  eines  Julius  Victor,  bei  Hefner 
röm.  Bay.  s.  143  c,  sowie  der  gleichnamige  töpfer  bei  Früh- 
ner  1482—96  und  ein  pannonischer  MOCETIVS  MARI- 
TALI  bei  Steiner  2874:  hier  hat  zwar  Muchar  gesch.  der 
Steiermark  I,  s.  438  MARTIALIS,  aber  R.  Knabl  gibt  in 
den  mittheil.  d.  hist.  ver.  f.  Steiermark  V,  s.  169f«  an,   die 
Steinschrift  habe,  nach  einer  ihm  vorliegenden  genauen  ab- 
schritt, deutlich  und  mit  ausgeschriebenen  buohstaben  MA- 
RITAU:    dennoch  berechtigt  die  analogie  der  vorher  er- 
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wähnten  formen  dieses  namens  zu  der  vermuthung,  ob 
nicht  doch  etwa  MARTIALI  als  genetiv  von  MARTIA- 
LVS  oder  MARTIALIVS  auf  dem  steine  steht;  die  von 
dem  ebenso  umsichtigen  als  gelehrten  Interpreten  norischer 
Steinschriften  vorbereitete  Sammlung  der  römischen  inschrif- 
ten  Steiermarks  wird  hoffentlich  auch  diesen  controvers- 
punkt  befriedigend  erledigen.  Im  übrigen  bestätigen  auch 
andere  eigennamen  auf  ALIS,  wie  COMITIALIS,  EVO- 
TALIS,  CATVSVALIS  (Fröhner  778ff.,  602. 1062),  VEN- 
NALIS  {Steiner  149:  vgl.  Glück  s.  87 f)  u.  a.  m.  denselben 
fibergang  des  ALVS  in  ALIS. 

SVMELI:  mit  VORETO  zusammen  dativ  des 
doppelnamens  der  gottheit  SVMELIS  VORETOS,  wel- 
cher no.  11  gewidmet  ist,  ist  mittels  der  ableitung  EL  ge- 
bildet, zu  welcher  Zeuss  p.  728  die  geographischen  namen 
Vindelici  (Horat.  od.  4,  4),  Vindelicus  amnis  (Flor. 
3,2),  Graioceli  und  Ocelum  (Caesar  b.  g.  I,  10)  bei- 
bringt: vgl.  den  personennamen  VINDELICVS  (Grut.  p. 
715,  4)  und  zu  SVMELI  selbst  SVMELONIVS  (Grut.  p. 
851,7)  und  den  theils  als  civitas,  theils  als  saltus  bezeich- 
neten ort  SVMELOCENNE  im  zehntland:  vgl.  Orelli 5248, 
in  der  Tab.  Peuting.  als  SAMVLOCENIS  (statt  SVMA- 
LOCENIS)  verschrieben  (vgl.  Forbiger  s.  427). 

BVSCILLA  (no.  4):  wie  ALL,  ELL,  VLL  (Zeuss 
p.  728 f.  731.  787 f.,  Glück  s.  50  anm.  1)  so  ist  auch  ILL 
eine  viel  häufiger  als  das  einfache  IL  im  keltischen  (vergl. 
MEROCILA  Steiner  1484,  MESSILVS  Rossi  mem.  bresc. 
p.  291  no.  2  SENOMACILVS  Orelli  2778)  begegnende 
ableitung,  welche  durch  zahlreiche  männer-  und  frauen- 
namen  belegt  werden  kann:  Adbucillus,  Cavarillus, 
Celtillus,  Roscillus,  Procillus  sind  aus  Caesar  be- 
kannt: dazu  kommen  aus  Inschriften  AGATILLVS  (Stei- 
ner 994),  BIRACILLVS  (Spott.  Mise.  p.  109,88),  BO- 
RILLVS,  CASILLVS  (Reo.  archeoL  XII  (1855)  p.  222), 
CAPILLVS,  CARANTILLVS  (Zeuss  p.  729),  COBE- 
RILLVS  (Steiner  1896),  COCILLVS  (zeUschr.  f.  alter- 
thumsw.  1847  s.  808),  DAGSILLVS  (Steiner  1987),  IOV- 
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INCILLV8  {Mural.  1352),  PISTILLVS  Grut.  p.  130,9), 
ROMOCILLVS  (Fröhner  1792),  BANTILLVS  (Grut. 
p.  445,  Muchar  gesch.  d.  Steiermark  s.  387),  SÖR1LLVS, 
TOVTILLVS,  TROVCILLVS  (Zeuss  p.  729),  TASCIL- 
LVS  (Steiner  798),  OLILLVS  (Ret.  arcUol  1848.  p.  590), 
VARICILLVS  (Grut.  p.  12,  10),  VDILLVS  (M6m.  d.  I. 
soc.  d.  Antiq.  d  Fr.  XV,  p.  113),  TVRILLO  (bonner  Jahrb. 
IX,  29),  C  ABRILL  VS  (Fröhner  507— 508),  welcher  namen 
offenbar  G  ABRILL  VS  zu  verbessern  ist,  wie  das  fem. 
GABRILLA  (Lehne  317.  379)  beweist:  so  finden  sieh  auch 
OTACILLVS,  OTACILLA  nebeneinander  bei  Orelli  373 
nnd  den  beiden  firauennamen  reihen  sich  noch  an  COMI- 
TILLA  (LehneSU  vgl.  oben  COMITIALIS),  FLACILLA 
(mutter  des  oben  erwähnten  dichters  Martialis),  EXCIN- 
GILLA  (Murat.  p.  1623,8),  DONILLA  (Steiner  1965), 
MOGETILLA  (Born  mem.  bresc.  p.  274),  PADILLA, 
PROCILLA  (Capitolin.  Anton.  P.c.I),  B ABILL A  (Zeuss 
p.  729),  VINDILLA  (Steiner  3014),  GIAMILLA  (Wilt- 
heim  tab.  60  no.  237),  SPORILLA  (Steitier  2914),  PO- 
SILLA  (Reo.  archeol.  N.  S.  III,  pag.  463),  TASGILLA 
(bonner  jahrb.  V.  VI  p.  328),  endlich  Livilla  und  Dru- 
villa  bei  Sueton  Calig.  7.  24*  Als  erster  theil  des  Wortes 
kann  zunächst  BVS  angesehen  werden,  wie  wenigstens 
die  namen  BVSSVLA  Saggonis  f.  (Grut.  p.  825, 3),  BVS- 
SVGNATA  (notizblatt  d.  kais.  akad.  d.  iciss.  1857.  no.  11 
s.  162—163),  BVSSVGNATIVS  (Steiner  3026)  und  die 
münzlegende  Bussumarus  (J.  G.  Seidl  beitrage  V  s.67)  an- 
zudeuten scheinen,  wiewohl  freilich  auch  das  C,  wie  in  den 
obigen  beispielen  auf  CILLVS,  noch  als  stammhaft  gelten 

mufs. 

B  HAH  CAM  I  (no.  2):  wie  sich  unten  näher  zeigen 
wird,  dativ  von  BHAHCAMIC,  zusammengesetzt  aus  dem 
auch  dem  namen  des  weitgefeierten  Keltengottes  BELE- 
NVS,    BELINVS")  zu  gründe  liegenden  stamme  BHAH 


19 )  Vgl-  <**  Wai  Myth.  sept  86  —  50.     Annale*  des  Nassauschen  Vereins 
IV,  s.  867  ff. 

Beitrüge  z.  vgl.  sprachf.  III.  8.  23 
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und  CAMIC,  welches  letztere  hinwieder,  wie  Zeus$  p.  732 
andeutet,  aus  der  doppelten  ableitung  mit  S  und  AM  ent- 
standen scheint:  als  eignes  wort  wenigstens  begegnet  es  in 
dem  namen  einer  AVRELIA  SAMIS  (Lehne  328)  und 
einer  CRITOSOMIS  (zu  verbessern  CRITOSAMIS  bei 
Murat.  p.  537,  2).  Wie  in  anderen  namen  so  geht  auch 
hier  neben  der  BHAHCAMIC  eine  BELISAMA  her  als  fe- 
mininum  eines  durch  analoge  beispiele  nahegelegten  BE- 
LISAMVS,  wie  TRAGISAMVM  von  TRAGISA  (Orelli 
1331),  wofür  die  Tab.  Peuting.  fälschlich  TRIGISAMVM 
hat:  vergl.  Glück  s.  151  anm.,  CLVTAMVS,  CVNOTA- 
MVS*°),  CINNAMVS  (Orelli  2779.4994-  Grut.  p.  842, 
10).  Die  form  BELISAMA  findet  sich  nämlich  auf  ei- 
ner schon  von  Murat.  p.  53,  13;  Grut.  p.  1050,  2;  1067,  2; 
Orelli  1431  und  1969;  de  Wal  Myth.  sept.  52  mitgeteil- 
ten votivinschrift  aus  St.  Liziers  dans  le  Couserans,  wel- 
che die  von  Caesar  b.  g.  VI,  17  unter  den  gallischen  haupt- 
gottheiten  genannte  Minerva  mit  BELISAMA  identifizirt. 
Da  aufser  dem  BHAHCAMI  der  inschrift  von  Vaison  auch 
eine  von  Ptolemaeus  II,  3,  2  aus  Britannien  erwähnte  Bs- 
Xiactua  eiGxvaig  übereinstimmend  die  form  BELISAMA 
beurkundet,  so  ist  es  um  so  auffallender,  dafs  Chaudruc  de 
Craxannes  in  seiner  dissertation  sur  Belisana  däesse  des 
Gaulois  in  den  M£m.  et  dissert.  d.  1.  soc.  d.  Antiq.  d.  Fr. 
XVI  (1842)  p.  47 — 58  auf  die  von  den  ersten  berausge- 
bern  jener  votivinschrift  eingeführte  Schreibung  BELI- 
SANA nach  autopsie,  wie  es  scheint,  wieder  zurückgeht. 
Es  kann  dieses  jedoch  nur  auf  einem  irrthume  beruhen,  da 
auch  weitere  namensformen,  wie  MARLOSAMA  Jumilei  f. 
(Menü  d.  I.  commiss.  <F antiq.  du  döparL  d.  L  Cöte  (Tor  II, 
p.  10),  sowie  die  städtenamen  Canama,  Uzama  und 
Uscudama  («in. N.H. III,  1,3;  3,4;  Former  8.81. 100. 
1093)  die  ableitung  mit  AM  ebenso  evident  bestätigen, 
wie   die   auf  gleiche   weise   gebildeten  frauennamen  CA- 

*•)  Zu  CVNOTAMVS  sind  zunächst  die  namen  des  britanischen  CVNO- 
BELINVS  und  CVNOPENNIVS  bei  Orelli-ffmzen  7230,  sodann  CVNATTVS 
bei  Hefner  rom.  Bay.  s.  169  CXCHI  zu  vergleichen;  s.  Glück  s.  11.. 
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LIAME  (Reines,  p.  796),  MARTINAME  (Lehne  70)  und, 
wie  es  scheint,  auch  BIRBILITAME  (Grut.  p.  734,  2), 
welche  als  dritte  femininische  endung  neben  A  und  IS  ein 
E  aufzeigen,  das  auch  bei  anderen  ableitungen  begegnet, 
wie  z.  b.  VTTVE  Luissionis  f.  und  ILARE  Ittonis  f.  in 
norischen  inschrifteu  bei  Steiner  2817.  2820. 

TETVMVS  (no.  16):  Zeuse  führt  p.  732  zu  der  ab- 
leitung  VM  nur  die  beiden  in  mittelalterlichen  Urkunden 
bei  Mabillon  de  re  dipl.  p.  537  und  Martine  I,  184  vor- 
kommenden eigennamen  Maid  um o  und  Cuchuma  an, 
dazu  kommen  die  inschriftlichen  TRIVMVS,  GASSV- 
MVS,  BITVMVS  (Rossi  mem.  bresc.  p.  283,  285,  279  no. 
53,  50,  56),  VCVMVS  {Fröhner  2072):  sicherlich  muis 
dazu  unser  TETVMVS  um  so  mehr  verglichen  werden, 
als  sich  auch  der  stamm  TET  selbst  in  keltischen  Wörtern 
nachweisen  läßt.  Einen  töpfer  TETVS  oder  TETTVS, 
TETTIVS  fahrt  Fröhner  947  —  950  auf,  einen  TETTO 
Omulli  f.  eruirt  Mommsen  Inscr.  Helv.  298  aus  einer  im  an- 
fange etwas  undeutlichen  baseler  inschrift:  bekannt  ist  end- 
lich der  durch  zahlreiche  aufschriften  überlieferte  SILVA- 
NVS  TETEVS  oder  TETTVS  (Orelli- Henzen  5754;  de 
Wal  Myth.  sept.  267.  338):  vgl.  Glück  münch.  gel.  anzeig, 
a.  a.  o.  no.  7  s.  52 — 55  zu  Hefner  röm.  Bay.  s.  94  ff.  CII — 
CVI. 

Weit  zahlreicher  als  die  vorerwähnten  ableitungen  mit 
L  und  M  sind  unter  den  eigennamen  unserer  inschriften 
die  mit  der  dritten  liquida  N  gebildeten  vertreten,  welche 
sich  theils  den  kurzen  oder  langen  vokalen  A,  E,  I,  O  an- 
schliefst, theils  auch  hinter  V  verdoppelt  erscheint:  es 
gehören  hierher  die  namen  ALIS  AN  V  (no.  5)  (wozu  auch 
ALISILA  (no.  3)  und  ALIXIE  (no.  4)  verglichen  werden 
müssen),  SENANI  (no.  12, 1,  4)  nebst  SEIANI  (no.  8)  und 
OPPIANICNOS  (no.  7),  insofern.es  mit  dem  genetiv  von 
OPPIANOS  zusammengesetzt  ist. 

AL1SAN V,  dativ  von  ALISANOS,  sowie  ALISIIA 
und  ALIXIE,  von  der  praeposition  IN  abhängige  loca- 
tive,   weisen,  ganz  abgesehen  von  dem  fundorte  Sainte 

23* 


356  Becker 

Reine  d'Alise  von  no.  3,  unverkennbar  auf  den  ur- 
alten religiösen  roittelpunkt  des  gesammten  Keltenlan- 
des Alisia  bin,  von  welchem  Diodor.  Sic.  4,  19  sagt:  oi 
Sh  KbXtoI  f*&XQl  T^v^e  T(*>v  wuQtov  krlftwv  Ttxvrqv  tijv 
nohv  (bg  ändöijg  rijg  KslTucijg  ovaav  iarlav  xal  ptjTQono- 
kiv.  Daher  erklärt  es  sich  einerseits,  wie  sein  eponymer 
schütz-  und  bauptgott  ALISANOS  auch  ausserhalb  (vergl. 
no.  5)  seines  sitzes  Alisia  und  sicherlich  durch  ganz  Gal- 
lien grofse  Verehrung  genofs,  andererseits  aber  auch,  wie 
auch  andere  gottheiten,  von  denen  VCVETIS  in  no.  3  und 
MAGALOS  in  no.  4  genannt  werden,  dort  gleichfalls,  wie 
es  scheint,  neben  dem  bauptgotte  ihre  heiligthflmer  hat- 
ten. —  Der  namen  dieser  berühmten  hauptstadt  der  Man- 
dubii  wird  bei  den  alten  (vgl.  Forbiger  s.  21 5)  in  der  regel 
Alesia,  'Jleoia  (Cos*.  Dio  40,  39)  geschrieben,  insbe- 
sondere nach  den  meisten  und  besten  handschriften  bei 
Caesar,  Livius,  Plinius,  Florus  undQrosius;  doch  hat  derPa» 
risinus  primus  bei  Caesar  b.  g.  VII,  68  (p.  445  ed.  Nipperdei) 
Alaesiam  conform  dem  'Alaiaia  des  Polyaen.  VIII,  23, 
und  vergleichbar  dem  'AXrjoia  des  Diodor.  Sic.  4,  19  (vgl. 
Diefenbach  Origg.  Europ.  p.  224  no.  14),  wiewohl  letzteres 
auch  auf  ALISIA  hinweisen  kann,  welches  allein  nur  als 
die  authentische  Schreibung  nebst  ALI XI A  anzusehen 
ist:  beide  formen  werden  durch  unsere  inschriften  no.  3 
und  4  als  identisch  und  nur,  wie  schon  oben  (beitrage  III,  2 
8.211)  erwiesen  ist,  orthographisch  verschieden  beurkun- 
det Selbst  von  der  letztern  form  haben  sich  in  dem 
Alexia  des  cod.  Egmondanus  bei  Caesar  a.  a.  o.  sowie 
zweier  handschriften  und  der  vulgate  bei  Plinius  XXXIV, 
17,48  spuren  erhalten.  Ueberdiefs  bezeuget  eine  ganze 
reihe  von  Ortsnamen  in  Gallien  und  Germanien  nicht  nur 
einen  ganz  identischen  stamm  ALI  oder  ALIS,  sondern 
auch  die  lautliche  länge  des  I  der  zweiten  silbe.  Da- 
hin gehören  die  gleichfalls  geographischen  namen  ALIA- 
NVS  (Orelli  3121)  und  AICENSIS  (Orelli  3513),  ferner 
des  castells  Aliso,  AXetawv  (Forbiger  s.  407)  nebst  dem 
bezüglichen  nebenflusse  der  Lippe  'Eiiowv  bei  Cass.  Dio 
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54,  33,  ÜtXeiaov,  jileiaög  beiPtolemaeusII,  11,  29  (For- 
biger  8.  400,  387),  Alisca  (Forbiger  s.  486),  Alisincum 
(Forbiger  s.  213),  Alisiacum  (jetzt  Alisai  im  d6p.  de 
l'Eore),  Alisontia  bei  Ausonius  (Farbiger  s.  126);  dazu 
kommen  die  mittelalterlichen  Alisinza  (Elsenz  in  Baden), 
Alien ensis  pagus,  pays  d'Aunis  bei  Poitiers,  Alisien- 
Bis  oder  Alsensis  pagus,  jetzt  der  berg  Auxois  bei  Sainte 
Reine  d'Alise,  auf  welchem  das  alte  Alisia  bekanntlich  lag, 
auch  ein  merovingischer  goldsous  mit  der  legende  Alisia 
abgebildet  bei  Rossignol  (vgl.  zu  no.  3)  8. 107  weiset  ebenso 
unzweideutig  auf  diese  ächte  und  authentische  Schreibung 
ALISIA  (ALIXIA)  hin,  wie  endlich  selbst  der  moderne 
namen:  auch  die  inschriftliche  ALBISIA  (Lehne  321,  Stei- 
ner 301)  und  Belisia  bei  den  Bollandisten  Iul.  3,  92; 
Sept  5,  596,  610  (Zeuss  p.  748)  zeigen  ein  gleiches  sprach- 
liches gepräge  wie  Alisia.  —  Von  diesem  stamme  ALIS 
ist  nun  auch  der  eponyme  gott  ALISANOS  mittels  der 
vorerwähnten  ableitung  AN  gebildet,  wie  zahlreiche  ana- 
loge beispiele:  ATRAN  VS  (auf  einer  unedirten  inschrift 
des  bonner  museums),  BVOLANVS  (Bullet.  delV  inst  arch. 
1830  p.  111),.BVRRANVS  (Murat.  p.887,  8.  J.  G.  Seidl 
beitrage  II  s.  3),  CANPANVS  (Muchor  gesch.  d.  Steier- 
mark I  s.  360),  CVSLANVS  (deus,  Orelli  1985),  DOLA- 
NVS  (Inscr.  Nassav.  no.  58),  MAGVSANVS  (deus,  de 
Wal  Myth.  sept.  145  —  148.  318.  319),  MENVENDANVS 
(OreUi  2777),  MVRANVS  (Inscr.  Nanov.  no.  60.  104), 
MVRRAlNVS  (Fröhner  1646—53),  MVSANVS,  MOV- 
CANOC  (Murat.  p.  1333,  7;  643,  2),  SEQVANA  (dea, 
de  Wal  Myth.  Sept.  342),  SASRAN VS  (Orelli  2779),  SER- 
TETERTANVS  (J.  6.  Seidl  beitrüge  HI  s.  41),  SMERTV- 
LITANVS  (OrelU  188),  VIOTISIRAN A  (Gm*,  p.  700, 6) : 
vgl  Zeuss  p.  734  und  nassau'sche  annalen  IV  s.  361  f.  Zu 
derselben  classe  von  ableitungen  gehören  wohl  auoh: 

SENANJI  (no.  12,1,4)  und  SEIANI  (no.  8),  de- 
reu  identit&t  bereits  oben  vermuthet  wurde.  Erstere  form, 
wohl  der  nominativ  der  mehrzahl,  ist  mittels  derselben  ab- 
leitung AN  von  dem  stamme  SEN  gebildet,   welcher  zu 
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SENO  erweitert  in  dem  namea  der  Senones  (mit  kur- 
zem E,  wie  Zeuss  p.  11  bemerkt;  vergl.  Serv.  in  Vergil. 
Aen.  VIII,  656;  Isidor  Origg.  IX,  c.  2.  §.  106;  Diefenbach 
Origg.  Europ.  p.  419  no.  292),  der  VICANI  SENOT  (en- 
ges, Steiner  876),  der  MATRONAE  SENO (Steiner 

24;  vgl.  archiv  f.  frankf.  gesch.  u.  knnst  n.  f.  I,  8.  11  a.  13), 
des  Städtenamens  Senomagus  (Forbiger  s.  197)  und  der 
Personennamen  SENO  ( Steiner  3289 ;  Fröhner  1953),  SE- 
NODONNA  (Grivaud  de  la  Vincelle  antiq.  gaul.  et  rom.  II, 
p.  236),  SENOMACILVS  (Orelli  2778),  SENOGNATVS 
(Murat.  p.  1282, 5),  SENO  VIR  (de  Caumont  Bullet,  monum. 
XVII  p.  310,  vgl.  SACROVIR  Tacit.  Ann.  HI, 40. 44.  46; 
IV,  18.  19;  Hi*t.  IV,  57;  M&m.  d.  L  soc.  d.  Antiq.  d.  Fr.  XV, 
p.  113;  Ret.  archeol.  V.  S.  IV  (1861)  p.  138),  SENOCON- 
DVS,  und  daraus  wahrscheinlich  contrahirt,  SENVDVS 
auf  mainzer  inschriften  (zeitschr.  d.  mainz.  ©er.  II,  1  und  2, 
s.  208)  vorliegt:  den  einfachen  stamm  bewahrt  SEN AR- 
MS (Rev.  archtoLXU.  (1855)  p.  224),  sowie  der  namen 
der  insel  Sena,  über  welche  Pomp.  Mela  HI.  c.  6  sagt: 
Sena  in  Britannico  mari,  Osismicis  ad  versa  litoribus, 
Gallici  numinis  oraculo  insignis  est,  cuiu$  antistites, 
perpetua  virginitate  sanctae,  numero  novem  esse  tradun- 

tur;    GalliSenas  vocant  putantque scire  futura  et 

praedicare,  sed  non  nisi  deditas  navigantibus:  vgl.  Diefen- 
bach Origg.  Europ.  p.  316,  welcher  p.  320  die  lesung  Galli 
Cenas  für  wahrscheinlicher  hält.  Dieser  vermuthung  wi- 
derspricht aber  schon  der  ohne  zweifei  mit  dem  namen 
der  priesterinnen  zusammenhängende  namen  der  insel  selbst, 
so  dafs  um  so  mehr  an  der  obigen  leseart  Senas  festge- 
halten werden  mufs,  als  nun  auch  noch  die  SENANI  des 
pariser  reliefs  bestätigend  hinzukommen;  diese  können 
demnach  wohl  zunächst  auch  nicht,  wie  oben  s.  334  ver- 
muthet  wurde,  als  gottheiten  niederer  Ordnung  angesehen 
werden,  sondern  vielmehr  als  männliche  antistites  d.h. 
sacerdotes  überhaupt.  Auch  die  dreizahl,  in  welcher 
sie  auf  dem  relief  erscheinen,  steht  offenbar  bei  ihrer  re- 
ligiös-symbolischen  bedeutung   als   heilige  zahl    in   einem 
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nicht  blofs  zufälligen  Verhältnisse  zu  der  neunzahl  jener 
weissagenden  Senae.  —  Oefter  findet  sich  dem  AN  noch 
ein  I  vorgeschlagen,  woraus  ebenso  zahlreiche  bildungen 
auf  IANVS  mit  langem  vokale  (Zeuss  p.  735)  hervorge- 
hen, wie 

OPPIANICNOS  (no.  7),  dessen  erster  theil  OP- 
PIANI  genetiv  von  OPPIANOS  ist,  welchem  namen  wie 
ELVISI ANVS  (mittheii  d.  Steiermark,  ver.  I,  s.  52),  LAL- 
LIANVS  (Steiner  1970),  CASSIANVS  (Orelli  1986,  Stei- 
ner 882),  MAGIAN  VS  (Orelli  457),  VOLVSIAN  VS,  MA- 
TRONIANVS  u.  a.  m.  verglichen  werden  können:  auch 
der  erste  theil  des  Wortes  OPP  ist  bereits  oben  in  dem 
OPPATiO  (Grut.  p.  780,  5)  als  keltisch  nachgewiesen  wor- 
den und  liegt  auch  in  OPPONIVS  (Steiner  1024)  vor. 

Frankfurt  a.  M.  J.  Becker. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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I.  Monuments  den  anciens  idiomes  gaulois.    Par  H.  Monin,  ancien  aleve 

de   lVcole  normale.    Textes,  Lingnistique.    Paris,  Durand.    Baaancon, 
chez  l'Autenr,  Rue  Neuve  24.    1861.  VI  <fc  810  pp.   8. 

II.  Wanderung  in  das  germanische  alterthum.  Von  H.  Künssberg.    Ber- 
lin, Dttmmler.    1861.  II  und  453  s.   8. 

Wir  stellen  unsere  anzeigen  dieser  Schriften  zusam- 
men, weil  sie  beide  die  altgallischen  Sprachdenkmale,  mit 
einschlusse  der  inschriften  und  der  eigennamen,  zum  ge- 
genstände haben,  obwohl  das  deutsche  werk  sie  nur  in  zwei- 
ter stelle  als  belege  und  stützen  für  geschichtliche  sätze 
abhandelt.  Ein  anderer  und  wichtigerer  unterschied  beider 
werke  liegt  darin,  dafs  sie  jene  denkmale  mit  hülfe  sehr 
verschiedener  sprachen  zu  erklären  suchen,  wie  dies  be- 
kanntlich dem  plautinischen  Poenulus  in  reichem  maa&e 
widerfahren  ist.  Wieweit  sie  von  einander  abweichen,  und 
welcher  von  beiden  auf  dem  richtigen  wege  wandele,  mag 
der  kritische  leser  aus  unserem  berichte  erschließen.  Un- 
sere eigene  kritik  werden  wir  nur  sehr  sparsam  beimischen. 
Wir  sind  leider  nicht  veranlagt,  gerade  in  jenem  gegen- 
satze  des  französischen  forschers  zu  dem  deutschen  dem 
letzteren  landsmannschaftlichen  beistand  zu  leisten,  so  leb- 
haft wir  auch  seine  anderweitigen  Verdienste  anerkennen. 

I. 
Hrn.  Monins  werk  achten  wir  vorzüglich  als  Schatz- 
kammer gallischer  inschriften,  deren  erklärung  er  zunächst 
aus  ihnen  selbst  versucht,  d.  h.  nach  den  Wahrscheinlich- 
keiten, die  ihm  die  anderweitig  bekannten  zwecke  und  for- 
mein antiker  inschriften  überhaupt  an  die  hand  geben,  und 
welche  hier  zuweilen  durch  lateinische  Zwillinge  und  halb- 
lateinische bestandtheile,  häufiger  durch  Wiederkehr  einzel- 
ner ausdrücke  und  endungen  in  mehreren  inschriften,  eine 
bestimmtere  gestalt  gewinnen.  Hiernach  erst  nimmt  der 
verf.  die  noch  auf  den  britischen  inseln  und  in  der  Nie* 
derbretagne  lebenden  keltischen  sprachen  zu  hülfe.  Ohne 
zweifei  ist  dieses  verfahren  das  nüchternste  und  zweckmä- 
fsigste.    Unser  mangel  an  epigraphischen  kenntnissen  hält 
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uns  zurück,  dem  verf.  auf  diesem  hochwichtigen  gebiete 
zu  folgen.  Die  inschrift  ist  das  unmittelbare  zeugnifs  für 
ihre  zeit,  während  die  von  Schriftstellern  überlieferten  Wör- 
ter und  sätze  mit  jeder  abschrift  mehr  verfälscht  werden; 
hr.  M.  hat  übrigens  auch  eine  anzahl  der  letzteren  in  sei- 
nen bereich  gezogen.  Es  ist  lobenswerth,  dafs  er  nicht 
alles  erklären  will,  und  die  Schwierigkeiten  erkennt,  welche 
die  oft  nur  in  bruchstücken  überlieferten  oder  von  anbe- 
ginn  an  nur  ganz  kurzen  inschriften  dem  redlichen  forscher 
bieten,  der  nicht  blofs  den  schein  der  Wahrheit  sucht  In 
vielen  fällen  sind  die  inschriften  nicht  richtig  gesehen  und 
abgezeichnet;  sind  diese  pflichten  aber  auch  erfallt,  dann 
fragt  es  sich  noch  um  die  bedeutung  der  schriftzeichen, 
und  nachher  endlich  um  die  der  worte  und  wortformen. 
Wie  schwierig  selbst  bei  zahlreichen  und  meistens  unzwei- 
deutigen inschriften  die  erkenntnifs  der  spräche  und  der 
abstammung  ihrer  Sprecher  bleiben  kann,  zeigen  z.  b.  die 
etrusk.  inschriften.  Uebrigens  werden  sich  hrn.  M.'s  lei- 
stungen  für  die  erklärung  der  inschriften  erst  nach  dem 
erscheinen  eines  zweiten  bandes  vollständig  beurtheilen  las- 
sen, der  ein  gallisches  Wörterbuch  enthalten  und  die  hier 
nur  allgemein  gefaxten  erklärungen  im  einzelnen  begründen 
wird.  Hr.  M.  hat  auch  die  meisten  wichtigeren  werke  deut- 
scher Sprachforscher  gelesen  und  dankt  seinem  deutseben 
amtsgenossen  prof.  Weil  zu  Besanpon,  welchem  er  sein 
buch  widmet,  für  die  einf&hrung  in  jene  Schriften,  deren 
Stadium  ihn  namentlich  von  der  pankeltistischen  auslegung 
der  unerklärten  inschriften  außerhalb  der  sicheren  grenzen 
zurückhielt. 

Er  vermuthet  innerhalb  der  indogermanischen  Ver- 
wandtschaft eine  noch  nähere  Wechselbeziehung  der  kelti- 
schen und  der  germanischen  sprachen.  Aber  er  dehnt  die- 
selbe nicht  bis  zur  fusion  und  confusion  beider  stamme 
aus,  sondern  zieht  vielmehr  ihrer  allzunahen  gruppierung 
die  Wahrscheinlichkeit  vor:  dafs  die  Gallier  in  Germanien 
flieh  mit  den  ihnen  folgenden  Germanen  mehr  und  minder 
mischten  (s.  134)«   Wohl  aber  erkennt  er  die  enge  verbin- 
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dung  der  beiden  noch  lebenden  bauptäste  der  keltischen 
spräche:  des  „gadaüschen"  (gaide-,  gadhe-,  ga-lischen)  und 
des  kymrobritischen.  Er  fiberschätzt  sogar  die  ähnlich- 
keit  des  heutigen  niederbretagnischen  mit  dem  gaidelischen 
des  mittelalters,  sowie  die  zwischen  letzterem,  also  der 
spräche  der  Iren,  und  der  spräche  der  südgallischen  Celtae 
Caesars,  welshalb  er  selbst  in  der  ihrer  romanisierten  nach- 
kommen in  der  Provence  mit  Fauriel  gaidelische  nachwir- 
kungen  sucht*  Wir  nehmen  zwar  ebenfalls,  wie  in  allen 
gleichen  fällen,  für  beide  keltische  hauptäste  mehr  gemein- 
sames an,  je  weiter  wir  zurückgehen,  nichtsdestoweniger 
aber  ihre  entschiedene  trennung  bereits  zu  der  zeit,  in  wel- 
cher die  klassiker  ihre  geschichte  beginnen,  und  selbst  vor 
der  sagenhaften  auswanderung  der  brüder  Sigo-  und  Bello- 
-vesus. 

Wiefern  hr.  M.  die  besprechungsformeln  bei  Zeufs  gr. 
celt.  p.  926  nicht  der  gaidelischen  Volkssprache  in  Irland 
und  Schottland  zuzählen  will,  ist  uns  nicht  recht  deutlich. 
Dagegen  stimmen  wir  wiederum  seiner  vermuthung  bei, 
da£s  in  Irland  einst  auch  einige  unkeltisohe  stamme  wohn- 
ten, und  denken  dabei  u.  a.  an  iberische  und  germanische 
einwanderer,  die  den  Gaidelen  stammverwandten  belgischen 
ungerechnet. 

Wenn  wir  auch  mit  dem  verf.  die  nachwirkung  alt- 
gallischer  lauteigenheiten  in  heutigen  romanischen  sprachen 
möglich  halten,  so  fragen  wir  doch  bei  letzteren  immer: 
ob  die  betreffende  ausspräche  alt  genug  sei,  um  als  unmit- 
telbarer nachlafs  der  Vorgängerin  gelten  zu  können;  so- 
dann auch:  ob  die  jener  romanischen  ausspräche  ähnliche 
in  neukeltischen  sprachen  nicht  selbst  erst  neueren  Ur- 
sprunges sei,  was  in  vielen  ftllen  anzunehmen  ist  Der 
verf.  bespricht  bei  dieser  gelegenheit  interessante  einzel- 
heiten,  die  indessen  noch  erweiterung  und  mehrseitige  be- 
leuchtung  zulassen. 

Dafe  die  kymrischen  glossenvarianten  barf  barba  ba- 
ref  barbam,  bis  digitus  bes  digitum  befs  digiti  pl.,  or- 
ganische abbeugungsreste  seien,  mögen  wir  nicht  mit  hrn. 
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M.  annehmen;  ebensowenig  mit  ihm  (s.  232  ff.)  und  mit 
Zeaüs  die  Urverwandtschaft  neukeltischer,  vorzüglich  iri- 
scher Wörter  mit  lateinischen  in  vielen  fällen,  in  welchen 
wir  nur  letztere  als  lehnwörter  in  keltischen  sprachen  ein- 
gebürgert glauben.  Mit  dem  verf.  und  mit  Zeufs  bezwei- 
feln wir  die  beispiele  altgallischer  dualsuffixe  in  den  bis 
jetzt  bekannten  denkmalen.  Hr.  M.  hat  nach  diesen  die 
grundzüge  einer  altgallischen  formenlehre  zu  zeichnen  ver- 
sucht, ähnlich,  jedoch  in  beschränkterem  maaise,  hr.  Künns- 
berg.  Hr.  M.  hat  seine  ansieht  (s.  192  ff.)  über  helicis 
bei  Venant.  Fortun.  VII,  4,  wenn  wir  nicht  irren,  gegen 
die  unsere  ausgetauscht:  dafs  hier  der  bekannte  gestirns- 
name  helice  iXixrj  nach  der  schwülstigen  weise  jener  zeit 
fast  synonym  mit  dem  unmittelbar  folgenden  worte  ursi 
gebraucht  sei  und  eine  bärengattung  bedeute. 

Unter  den  sicheren  beispielen  von  volksnamen  auf  in- 
schriften  und  münzen  verdienen  besondere  aufmerksamkeit 
Celtaub  und  Celtitan  auf  hispanischen  münzen,  und 
Carmano  oder  Garmano  auf  gallischen,  wenn  die  deu- 
tung  des  verf.  auf  einen  sieg  über  die  Germanen  rich- 
tig ist« 

Seine  zweifei  an  der  echtheit  einiger  thonmedaillons 
aus  Rheinzabern  würden  durch  J.  Becker's  schriftchen 
über  diesen  gegenständ  vollends  bestätigt  werden. 

Den  Mercurius  Marunus  (Orell.  Inscr.  Helv.  no.  237), 
sowie  den  britannischen  Map  onus  (Henzen  no.  5900)  be- 
richtigt er,  nach  Mommsen,  in  Matutinus  durch  die  iri- 
sche glosse  matin;  das  lateinische  (roman.)  wort  kommt 
mehrfach  in  neukeltischen  sprachen  beider  hauptäste  als 
lehnwort  vor.  Die  vergleichung  der  Deai  Nimpai,  einer 
in  England  gefundenen  inschrift  (zugleich  mit  griech.-lat 
Nymphai),  mit  briton.  ninv  (s.  4)  ist  schon  formell  miß- 
lich, weil  das  (in  britonischen  mundarten  häufig  eingefügte) 
halbausgesprochene  n  nach  der  bauptform  nlv  unwesent- 
lich erscheint.  Die  Kimmerier  und  ihre  dgyiXXag  (s.  135) 
haben  wir  zwar  früher  ebenfalls  in  diesen  bereich  gezo- 
gen,  unsere  geänderte  ansieht  aber  seitdem  (Orig.  Europ. 
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8.  233.  246)  begründet  Ueberdies  palst  kymr.  argel  (sim- 
plex  cel)  lautlich  weniger,  als  das  (davon  ganz  verschie- 
dene) britonische  argil;  die  von  dem  verf.  angegebene  be- 
dentnng  „caverne"  ist  uns  unbekannt. 

Das  verzeichniis  der  indoeuropäischen  sprachen  im 
letzten  anhange  ist  allzu  flüchtig  gearbeitet,  selbst  für  das 
romanische,  dem  verf.  näher  zugängliche,  Sprachgebiet,  und 
wäre  besser  weggeblieben.  Bei  dem  ausgedehnteren  an- 
hange, in  welchem  der  verf.  eine  anzahl  französischer  Wör- 
ter mit  britonischen  vergleicht,  fehlte  ihm  leider  meister 
Diezens  Wörterbuch,  auf  welches  wir  ihn  und  die  leser  ftr 
die  meisten  artikel  schlechthin  verweisen,  da  wir  selbst 
den  grösten  theil  unserer  romanischen  Weisheit  aus  dem- 
selben geschöpft  haben.  Bei  einigen  Wörtern  urkundlich 
altgallischen  Ursprungs  dürfen  wir  ohne  ziererei  auf  unsere 
eigenen  ausführlichen  erörterungen  in  den  vorhin  erwähn- 
ten „Origines"  verweisen,  zumal  da  der  verf.  mit  dem  er- 
freulichsten zutrauen  und  mit  liebenswürdiger  Bescheiden- 
heit dasselbe  thut.  Sein  verzeichnifs  enthält  auch  einige 
französischer  Wörter,  die  von  Diez,  wenigstens  in  der  er- 
sten ausgäbe*)  seines  Wörterbuchs,  nicht  oder  nicht  vollstän- 
dig besprochen  werden.  Wir  geben  beispiele  nebst  unsern 
eingeklammerten  bemerkungen. 

Accore,  accorer,  vgLbriton.  skor  6tai,  zw.skora. 
Bäche,  vgl.  briton.  bäc'h  f.  cachot  (?Das  frz.  wort,  das 
bei  Roquefort  auch  baghe  lautet,  würden  wir  mit  dem 
gleichbedeutenden  hd.  blähe  vergleichen,  wenn  wir  analo- 
gien  für  den  ausfall  des  1  zur  hand  hätten).  Bave,  bri- 
ton. babouz  (das  briton.  wort,  dessen  ableitungen  zugleich 
die  auch  dem  afrz.  bave  und  der  ableitung  bavard  ei- 
gene bedeutung  des  geschwätzes  haben,  fehlt  bei  Diez,  der 
das  frz.  wort  für  ein  schall  wort  (onomatopoesie)  hält;  das 
briton.  wort  ist  wohl  romanischen  Ursprunges  und  mit  kymr. 
baw  m.  sordes  unverwandt).  Cidre,  briton.  sistr  (t  ein- 
geschoben, vergl.  altspan.  sizra  Diez  8.  318).    Gabarre, 


*)  die  zweite  und  Sehelen  franaöaisches  Wörterbuch  waren  bei  der  ab* 
fassnng  dieser  anzeige  noch  nicht  erschienen. 
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briton.  göbar  (auch  k&bar,  vann.  k6bal  f.,  alt-  und  neu- 
franz.  gabare,  nach  Roquefort  mit.  cabarus,  vergl.  die 
herleitung  von  carabus  bei  Manage).  Garenne,  briton. 
gwaremm  (vgl.  Diez  8.689).  Goölan,  briton.  gwälan 
(ausführliches  in  uns.  Orig.  Enrop.  8.  221  ff.).  Gourme, 
gourmette,  briton.  gourm,  gorm  (vgl.  Diez  s.  647). 
Grignoter,  briton.  krina  (anders  Diez  s.  651).  Guigne, 
briton.  kinez  (masc;  vgl.  Diez  8.  373 ff.).  Hanter,  bri- 
ton. hefiti  von  hefit  m.  via  (kymr.  hynt,  weiteres  s.  in 
uns.  goth.  wtb.  II  8. 211  ff.;  ein  auffallender,  doch  wohl  nur 
zufälliger  gegensatz  zu  der  ableitnng  bei  Diez  s.  678;  hefiti 
kann  lehnwort  sein,  und  ist  dann  von  hefit  zu  trennen). 
Longe  (de  veau),  briton.  lonec'h  (vielmehr  jenes  aus  lum- 
bea  Diez  s.  676;  das  briton.  wort  lautet  auch  lonez  = 
körn.  Jonath,  bedeutet  vielmehr  niere,  und  gehört  zu  dem 
simplex  kymr.  llwyn,  gaidel.  luan,  engl,  loin;  letzteres 
zieht  Grandgagnage  in  seinem  wallon.  wtb.  v.  logne  zu 
den  roman.  Wörtern).  Ribler  vagabonder,  briton.  ribla 
(id.,  eig.  cötoyer,  raboter)  von  ribl  ripa  (das  lat.  wort  ur- 
verwandt? Anders  Diez  s.  287  v.  Ribaldo).  Riboter,  bri- 
ton. ribota  (ri bot  frz.  butterstöfsel,  briton.  bntterfafs;  zw. 
franz.  schwelgen,  briton.  id.  und  buttern,  mit  ableitungen. 
Das  von  hrn.  M.  nach  Le  Gonidec  angefahrte  gaidel.  ztw. 
riobot  ist  wohl  verwechselt  mit  dem  subst.  riobaid,  rio- 
boid  Verschwender,  das  wir  von  dem  roman.  ribaud,  ri- 
baldo  ableiten. 

II. 
Hr.  Künnssberg  wünscht  „eine  streng  wissenschaft- 
liche und  möglichst  vorurtheilslose  kritik."  Wir  erwerben  un- 
serer anzeige  das  zweite  lob  vielleicht  am  sichersten,  indem 
wir   das   erste  minder  selbst  zu  verdienen,    als  den  weg 
dazu   unsern  lesern  zu  ebnen  suchen  und  unsern  bericht 
nur  hier  und  da  mit  eigenen  bemerkungen  begleiten.    Eine 
vollständige  beleuchtung  der  zahlreichen  punkte,    in  wel- 
chen unsere  ansieht  von  der  des  verf.  abweicht,    würde 
auch  an  corpulenz  seinem  buche  ebenbürtig  werden  müs- 
sen.   Dazu  kommt  noch,  dafe  wir  bei  vielen  bestandtheilen 
des  Inhaltes  das  reiche  wissen  des  verf.  nicht  zu  ergänzen 
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und  zu  kritisieren  wagen,  bei  andern  aber  unsere  kritik 
für  überflüssig  halten;  dafs  somit  vieles  in  dem  buche  über, 
anderes  unter  unserer  kritik  steht. 

Der  verf,,  welchem  wir  ein  aufrichtiges  streben  nach 
Wahrheit  zutrauen,  nicht  weil,  sondern  obgleich  er  die  pa- 
radoxie  vieler  seiner  sätze  und  begrflndungen  einsieht,  möge 
unserem  gleichen  streben  einige  unverhohlene  allgemeine 
äufserungen  zuschreiben,  die  wir  unserem  einzelberichte 
voranstellen,  ohne  defshalb  den  Vorwurf  des  vorurtbeils  zu 
befürchten. 

Das  motto  des  titeis  lautet:  „Jeglicher  bitte  gezie- 
mend um  weganzeigendes  heilwort.  Gallische  inschrift  von 
AÜ6e. a  Beim  ersten  anblicke  wufsten  wir  nicht,  ob  wir 
uns  über  die  neuheit  und  den  lapidarstyl  der  Übersetzung 
freuen  sollten,  da  wir  bis  dahin  noch  nicht  anlafs  fanden, 
den  Übersetzungen  der  kurzen  und  zahlarmen  gallischen 
inschriflen  mehr  zutrauen  zu  gewähren,  als  denen  der  me- 
sopotamischen  und  medischen  keilschriften.  Da  wir  aber 
aus  der  einleitung  ersahen,  dafs  hr.  E.  in  jener  inschrift 
„die  fromme  mahnung  des  ältesten  in  unserer  (deutschen) 
spräche  vorhandenen  verses"  finde,  so  konnten  wir  uns  vol- 
lends des  argwohns  nicht  erwehren:  des  verf.  Germanen 
und  Gallier  möchten  nur  doppeltgänger  von  brn.  Holtz- 
manns  deutschfranzösischem  homunculus  sein,  dessen  che- 
mische einheit  zwar  den  friedenspolitikern  der  gegenwart 
das  wirksamste  mittel  für  ihre  zwecke  versprechen,  aber 
die  organische  (genealogische  und  politische)  zweiheit  der 
verschmolzenen  Völker  selbst  ebensowenig  für  die  gegen- 
wart aufheben  kann,  als  ihr  dies  für  ihre  Vergangenheit 
geglückt  ist. 

Bei  weiterem  lesen  jedoch  erfuhren  wir,  dafs  es  brn.  K. 
„hauptsächlich  um  einen  vergleich  zu  thun  ist  zwischen 
hm.  prof.  Holtzmann  und  seinen  zahlreichen  gegnern."  Von 
diesem  verfahren  schliefst  er  zwar  hrn.  Brandes  in  häufi- 
gen angriffen  aus,  bethätigt  es  aber  durch  einen  sehr  an- 
erkennenswerthen  schritt,  nämlich  durch  seine  these  über 
die  „Walchen",  die  wir  nachher  mittheilen  werden.     Ob- 
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gleich  wir  nun  mit  vergnügen  jenes  vorurtheil  aufgaben, 
so  blieb  dennoch  unser  urtheil  über  hrn.  K.'s  verfahrungs- 
weise  und  schlufssätze  dieses:  dafs  er  nicht  minder,  als  hr. 
Holtzmann,  geschichte  macht  und  aus  den  gewaltsam  ver- 
schmolzenen alterthümern  der  Germanen  und  der  Kelten 
ein  mischmetall  erzeugt,  dessen  Schimmer  die  aerugo  nobi- 
lis  der  echten  antike  nicht  ersetzen  kann. 

Der  zweck  dieser  Zeitschrift  läfst  geschichtliche  Unter- 
suchungen nur  im  gefolge  der  sprachlichen  zu.  Wir  wer- 
den unsere  auszüge  der  ersteren  um  so  mehr  beschränken, 
da  wir  bereits  bei  unserer  anzeige  des  diesem  werke  nächst- 
verwandten hrn.  Holtzmann's  in  der  zeitschr.  f.  vgl.  sprachf. 
(1855.  Y,  5)  die  nachsieht  der  redaction  zur  ausführlichen 
besprechung  der  geschichtlichen  bestandtheile  und  dabei 
auch  der  handhabung  der  klassiker  durch  den  geistreichen 
verf.  benutzten. 

Hr.  E.  bat  eben  über  die  wichtigsten  klassiker  gleich 
im  beginne  seines  Werkes  und  nachher  an  mehreren  stel- 
len wesentlich  neue,  äufserst  fleifsige  und  scharfsinnige  Un- 
tersuchungen mitgetheilt.  Er  weist  nämlich  eine  menge 
von  Widersprüchen  nach,  in  welche  vorzüglich  Caesar  und 
Tacitus  in  ihren  aussagen  über  die  Germanen  nicht  blofs 
mit  einander  und  mit  andern,  sondern  auch  jeder  mit  sich 
selbst  gerathen.  Allerdings  erklären  sich  viele  dieser  Wi- 
dersprüche aus  der  grofsen  ausdehnung  und  mannigfaltig- 
keit  der  germanischen  Völker,  einige  auch  aus  der  Verschie- 
denheit der  Zeiträume,  auf  welche  sich  die  beschreibungen 
beziehen.  Immerhin  aber  flöfst  uns  der  umstand,  dafs  die 
berichtseretatter  die  Verschiedenheit  ihrer  eigenen  aussagen 
über  die  „Germani"  im  allgemeinen  unerklärt  lassen  und 
gar  nicht  zu  gewahren  scheinen,  mifstrauen  gegen  ihre  ge- 
nauigkeit  und  glaubwürdigkeit  überhaupt  ein.  Dagegen 
theilen  wir  nur  in  geringem  maafse  des  verf.  meinung:  dafs 
sie  sich  absichtlicher  Unwahrheiten  schuldig  machten.  Seine 
ansichten  hierüber  stehen  in  so  enger  Wechselwirkung  mit 
seinen  ethnologischen  aufstell  ungen,  dafs  wir  beide  auch  in 
der  folgenden  kurzen  auslese  nicht  trennen  wollen  noch 
können. 
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In  manchen  punkten,  wie  namentlich  in  der  annähme 
eines  fortwährenden  ackerbesitzwechsels  unter  den  Germa- 
nen, berichten  gleichermaafsen  Caesar  nnd  Tacitus  wesent- 
lich falsches  (s.  58).  Die  schlimmen  eigenschaften,  welche 
die  Römer  den  Germanen  nachsagten,  gebühren  ihnen  vom 
römischen  Standpunkte  aus  schon  als  barbaren  Überhaupt, 
und  mehr  noch  als  gefährlichen  feinden  der  römischen  Welt- 
herrschaft (s.  65  ff.,  mit  einem  sinnreichen  ezcurse  über  das 
barbarenthum  überhaupt).  Das  römische  pontificat  der 
christlichen  zeit  erbte  diese  alte  anschauung  von  seinen 
ahnen,  und  hielt  sie  durch  das  mittelalter  und  theilweise, 
namentlich  unter  romanischen  Völkern,  bis  auf  unsere  zeit 
fest  (s.  76 ff.)-  Aber  auch  unabhängig  davon  theilen  bis 
heute  viele  Deutsche  die  vorurtheile  gegen  ihre  eigene  Vor- 
zeit (s.  78). 

Caesar  sucht,  nach  dem  verf.,  absichtlich  Galli  und 
Germani  zu  unterscheiden;  aber  theils  er  selbst,  tbeils  an- 
dere klassiker  sagen  wiederum  die  selben  merkmale  von  bei- 
den Völkern  aus.  Hr.  K.  bemerkt  hier  (s.  89,  vgl.  s.  138 
anm.)  zwar  mit  recht,  dafs  sie  viele  derselben  zwar  mit 
andern  barbarenvölkern  gemein  hatten,  sollte  aber  diese 
weiteren  vergleichungen  noch  viel  weiter  ausdehnen,  als  er 
thut.  Ebenso  auch  die  vergleichung  der  sagen,  wie  z.  b. 
die  von  der  Vorbereitung  des  Gallierauszuges  nach  Ober- 
Italien,  die  weit  mehr  ähnlichkeit  mit  der  jüdischen  sage 
von  dem  auszuge  nach  Kanaan  hat,  als  mit  den  hier  (s.  86) 
verglichenen  triebfedern  der  Germanenzüge  nach  Gallien 
laut  Caesars  berichte. 

Leibliches  und  geistiges  gemeingut  der  Völker,  wie  es 
Galli  und  Germani  besessen  haben  sollen,  ist,  wie  referent 
glaubt,  noch  häufiger  dynamischer,  als  geschichtlicher 
(stammlicher)  art.  Verwechselung  und  irrthum  kommt  bei 
alten  Schriftstellern  oft  vor,  wie  ja  noch  heutzutage,  wo 
die  ethnologie  in  den  geographischen  lehrbüchern,  selbst 
in  den  besten,  noch  vielfach  im  argen  liegt. 

Von  den  unterscheidenden  merkmalen  der  Völker 
gilt  ähnliches,    wie  von  den  einigenden.     Die  ungeheure 
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klaft,  die  sich  bald  in  einzelnen  räumen  und  zeiten,  bald 
durch  alle  hindurch,  zwischen  den  unleugbaren  mitgliedern 
je  öiner  völkerfamilie  in  gestalt,  föhigkeiten  und  sitten 
zeigt,  rührt  weit  seltener  von  mischung  mit  fremdstammi- 
gen  Völkern  her,  als  von  den  tausendfachen  individualisie- 
renden umständen,  welche  allmählich  die  ursprüngliche  ein- 
heit  dieser  Völker  und  ihrer  sprachen  zertrennten.  Nichts- 
destoweniger bilden  sich  zwischen  diesen  blutsverwandten 
Völkern  die  einmal  erwachsenen  unterschiede  zu  stammes- 
eigenheiten  aus.  Eben  Caesar  gibt,  sogar  bis  heute,  dau- 
ernde charakterzüge  der  Gallier  an,  die  sich  nur  in  ihrem 
gesondertem  volksthume  im  gegensatze  zu  anderen,  na- 
mentlich zu  dem  der  gleichfalls  indogermanischen  Germa- 
nen, entwickeln  konnten;  und  gerade  diese  hätte  hr.  K. 
nnpartheiischer  weise  mehr  hervorheben  sollen.  So  z.  b. 
ihre  Vorliebe  ftkr  schein  und  schall,  als  ritterlichkeit  und 
ehrgefbhl,  wie  als  eitelkeit  und  prahlsucht,  als  beredteam- 
keit,  wie  als  witzjagd;  ihre  gier  nach  neuem  und  nach 
neuigkeiten,  daher  auch  ihre  wandelbarkeit  und  parteisucht 
in  politischen  dingen.  Auch  die  zur  theokratie  gesteigerte 
priesterherrschaft,  die  Galliens  faulreife  zu  Caesars  zeit 
kennzeichnete,  hätte  unser  verf.  s.  26  ff.,  wo  er,  trotz  Cae- 
sars gegenbericht,  besonders  nach  Tacitus,  das  priesterwe- 
sen  der  Germanen  vergleicht,  als  gegensatz  zum  germani- 
schen geist  und  volksthum  würdigen  sollen. 

Die  erwähnte  Vorstellung  der  beiden  klassischen  Völ- 
ker von  den  „barbarischen"  wurde  nach  dem  verf.  (s.  89  ff.) 
von  ihren  Schriftstellern  sorgfaltig  genährt,  um  ihnen  hafs, 
Verachtung  und  mutb  gegen  die  barbaren  einzuflöfsen.  Je 
gefahrdrohender  die  Germanen  herantraten,  desto  lebhafter 
trag  man  die  herkömmliche  Schilderung  ihrer  vorfahren, 
der  „Kelten  früherer  zeit",  auf  sie  über.  Besonders  Cae- 
sar mystificierte  seinen  leserkreis  zu  diesem  zwecke,  auch 
noch  dadurch  (s.  107.  118),  dafs  er  eine  germanische  na- 
tura erschuf,  d.  h.  die  von  ihm  nicht  unterjochten  Galli 
flbr  eine  von  den  unterjochten  grundverschiedene  nation 
ausgab,   und  die  entdeckte  Germania  gerade  da  anfangen 

Beitrüge  z.  vgl.  sprachf.  III.  3.  24 
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liefe,  wo  seine  eroberungen  aufhörten.  Dadurch  bewies  er 
sein  verdienst,  das  ganze  land  des  erbfeindes  zur  römi- 
schen provinz  gemacht  zu  haben.  Er  wufste,  dafs  in  der 
nächsten  zukunft,  für  welche  allein  es  ihm  um  effekt  zu 
thun  war  (s.  115),  kein  leser  ihm  in  das  wilde  land  ost- 
wärts vom  Rheine  folgen  würde,  in  welchem  er  fabelhafte 
menschen  und  thiere,  wie  alkes  und  urus,  wandeln  liefe. 
Zur  erleichterung  der  täuschung  schob  er  zwischen  die  ge- 
biete der  Galli  und  der  Germani  „eine  dritte  nation  oder 
quasi  -nation  ein",  die  Belgae,  als  zwitterhafte  vermittler 
jener  beiden. 

An  Caesars  verfahren  müssen  wir  sogleich  das  hrn. 
K.'8  fügen  und  den  ergebniesen  seiner  nachfolgenden  for- 
schungen  vorgreifen.  Er  erkennt  diesen  von  Caesar  „ein- 
geschobenen" Beigen  denn  doch  ein  dasein  zu  und  erklärt 
die  charakterzüge,  die  sie  nach  Caesar  von  den  übrigen 
Galliern  unterscheiden.  Dabei  treten  zugleich  die  vulgo 
als  Kelten  angenommenen  vorfahren  der  Britonen  und  der 
Scoten  aus  dem  nebel  hervor,  in  welchem  sie  br.  Holtz- 
mann  gelassen  hatte.  Sie  existierten  nämlich  in  der  that 
sowohl  auf  den  britischen  inseln,  wie  auch  in  Gallien  gleich* 
zeitig  mit  den  Gallo-Germanen  und  sogar  früher,  als  diese, 
und  waren  ebenfalls  Indogermanen,  wiewohl  mit  bedeuten- 
der besonderheit.  Im  inneren  Gallien  verblieben  massen 
von  ihnen  als  namenlose  hörige,  wurden  aber  in  Belgium 
von  den  eindringenden  eroberen)  einst  völlig  vernichtet 
oder  verdrängt.  Dort  behielten  letztere  defshalb  als  unge- 
mischte Keltogermanen  ihren  antiken  oharakter  bis  zu  Cae- 
sars zeit. 

Allmählich  bildeten  sich  auch  bedeutende  mundartli- 
che unterschiede  im  weiten  kelto-  germanischen  bereiche 
ans.  „Die  keltische  spräche  im  osten  der  Scheide  oder 
wenigstens  der  Maas  hatte  mehrere  consonanten,  die  ihr  in 
den  westlichen  und  südlichen  theilen  Galliens  abgingen" 
(s.  101,  vgl.  s.  146  ff.).  So  zeigen  sich  auch  unterschiede 
des  westkeltischen  dialektes  vom  ostkeltischen  in  den  bei- 
den formen  tines  volksnamens:  KovQiwveg  Ptol.  und  Ha* 
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rii  Tao»  (s.  301).  Im  mittleren  Gallien  aber  bestand  bis 
lange  nach  Caesar  eine  ganz  andere  Volkssprache  als  im 
belgischen  (s.  214):  eben  die  jener  unterjochten  „Wal- 
chen". 

Die  heutigen  sprachen  beider  Walchenstämme:  die 
irisch-gaelische  und  die  kymrisch-bretagnische,  „sind  unter 
sich  höchstens  in  dem  grade  verwandt,  wie  das  üthaui- 
sche  und  irgend  ein  germanisches  idiom",  dennoch  aber 
nur  dialekte  der  einen  walchensprache. 

Den,  noch  heute  für  ihre  „welschen"  nachkommen  in 
Wales  geltenden,  namen  der  Wal  eben  erhielten  diese  schon 
ureiost  von  den  Gallo- Germanen«  Identisch  mit  diesem 
namen  ist  der  der  Volcae.  Durch  diese  form  setzt  sich 
die  geschichte  seiner  unglücklichen  inhaber  auch  bis  auf 
den  boden  der  herkynischen  Germania  magna  und  sogar 
bis  nach  Kleinasien  fort,  wenn  nicht  etwa  der  name  der 
Tectosagen  irre  leitete  (s.  217).  Jedenfalls  sind  Walchen 
aus  Gallien  nach  Germanien  ausgewandert  (s.  21 9  ff.). 

Caesar  hat  den,  wahrscheinlich  nur  den  Bellovaci,  Am- 
bisni  und  Caleti  gebührenden,  namen  der  Beigen  nach 
gutdünken  über  seine  grenzen  ausgedehnt  (s.  108),  mit  recht 
jedoch  über  das  meer  nach  Britannien  (s.  191  ff.  216). 
Dort  ist  auch  seine  Unterscheidung  zwiefacher  Britanni 
keine  fingierte,  wie  jene  zwischen  Galli  und  Germani;  wohl 
aber  seine  ausdehnung  einiger  „barbarenbräuche"  auf  „om- 
oes  Britannos".  Solche  und  viele  andere  Widersprüche  bei 
Caesar  und  seine  mischung  von  Wahrheit  und  dichtung  be- 
ruhen theils  auf  kluger  absieht,  theils  auf  vergefslichkeit 
(vgl.  s.  117.  192ff.  211  ff.  214).  Hr.  K.  aber  findet  aus  die- 
ser mischung  immer  die  gründe  für  seine  ansiohten  heraus. 

Nach  diesen  (s.  217)  erhielten  die  sonst  rechtlos  ge- 
wordenen Walchen  noch  einzelne  staatliche  gemeinwesen 
*&f  den  Britanniden  bei  den  Volcae,  und  vielleicht  in  den 
westlichen  Alpen  bei  den  'Ixovwi  Strab.  IV,  1, 2  =  Uceni 
Plin,  III,  24,  deren  keltischer  name  zeigt,  daJCs  sie  minde- 
stens keine  Kelten  waren.  Strabon's  form  nämlich,  eins 
mit  dem  britannischen  volksnamen  Iceni,  bedeutet  „indi- 

24  # 
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genae*,  Uceni  aber  „degeneres".  Dieser  doppelbenennung 
zufolge  hatten  sie  ihre  angeborne  spräche  gegen  die  ihrer 
keltischen  nachbarn  ausgetauscht.  Bei  den  Volcae  mufs 
diefs  ebenfalls,  schon  frühe  geschehen  sein,  obgleich  sie  nie 
durch  die  Kelten  unterjocht  wurden,  indem  alle  im  lande 
und  volke  vorkommenden  eigennamen  keltisch  sind,  trotz 
alledem  aber  sie  selbst  „ Walchen u  bleiben  müssen.  Das- 
selbe gilt  auch  für  die  erwähnten  Iceni  in  Britannien,  ob- 
gleich ihr  herrscherpaar  Bundvica  und  Prasutagus 
wahrscheinlich  keltische  namen  führt,  wie  viele  andre  vor- 
nehme Walchen  Britanniens,  die  ohne  zweifei  auch  en  fa- 
mille  keltogermanisch  sprachen,  weil  es  die  damalige  mode 
gebot;  sogar  die  flQsse  Britanniens  erhielten  schon  im  hö- 
heren alterthum  keltische  namen  (s.  201).  Mit  den  britan- 
nischen Ovevvixoveg  und  den  irischen  Vennicnii  mufs  es 
sich  aus  etymologischen  gründen  ebenso  verhalten  haben, 
wie  mit  den  Iceni  (s.  202).  Freilich  steht  bei  Ptolemaeos 
vielmehr  OvevlxovtBg^  und  überdies  sieht  hr.  K.  sonst  in 
dem  suffixe  on  das  schwache  der  deutschen  declination, 
mit  wenigen  ausnahmen,  zu  welchen  kaum  „Sirona  die 
Seherun ea  (s.  265)  gehört.  Hier  aber  und  in  dem  volks- 
namen  Sueconi  (s.  u.)  mufs  -kones  durch  goth.  kuns 
erklärt  werden,  um  die  erwünschte  deutung  zu  ermög- 
lichen. 

In  dem  anlaute  (s)  der  Variante  Sixovuh  fftr  'Ixoinoi 
bei  Strab.  IV,  6  und  der  entstellten  form  2ifi*vol  für  die 
britischen  Iceni  bei  Ptolemaeos  sieht  der  verf.  den  rest 
des,  von  ihm  aus  den  germanischen  sprachen  erschlossenen, 
gallischen  artikels  si.  Wer  jedoch  diese  namen  för  „wal- 
chische"  hält,  würde  hier  eher  den  Wechsel  des  voll  an- 
lautenden  Zischlautes  mit  seiner  aspirierten  und  vielleicht 
schon  damals  fast  lautlosen  form  finden,  den  die  gegenwär- 
tigen „walchischen"  sprachen  schon  von  altersher  zeigen. 
Mindestens  konnte  hr.  K.  hier,  wie  er  s.  219  thut,  nach- 
Wirkung  absterbender  walchischer  spräche  auf  keltische 
laute  annehmen. 

Folgerecht  findet  er  auch  in  den  bekannten  Siluren 
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Walchen  mit  gallo- germanischem  namen,  der  von  (goth.) 
silan  tacere  stammt  (e.  342 ff.),  wie  das  der  Thaifali 
wohl  von  thahan.  Er  hätte  weit  sicherere  analogien  für 
diese  etymologie  (nicht  aber  für  seine  eigentümliche  er- 
klärung  a.  a.  o.)  anführen  können,  selbst  auf  keltischem  ge- 
biete die  wunderliche  erklärung  der  Letewicion  als  se- 
miticentes  bei  Nennius  XXIII.  Die  deutschen  sprachen 
geben  ihm  noch  öfters  überraschende  aufschlösse  über  die 
namen  und  die  abstammung  der  Völker.  Der  wichtigste 
ist  der  (8.  389 ff):  dais  Germani  nur  die  lateinische  Über- 
setzung des  gallischen  Originals  Sueconi  ist.  Dieses  näm- 
lich ist  eins  mit  goth.svikns  (-kns  auch  in  airkns  = 
gall.  -cnos,  lat  -gnus,  8.  157)  und  verwandt  mit  ahd. 
subar,  nhd.  sauber,  wogegen  die  Insnbres  unsaubre 
sind  (s.  377).  Comparative  benennungen  tragen  die  Tre- 
viri  nhd.  treuere  (s.  340),  die' Iyygiojveg  als  jüngere, 
woran  sich  weitgreifende  Untersuchungen  über  altgermani- 
sches Staatswesen  scUiefsen  (s.  340 ff.).  Ferner  auch  die 
Ambrones  (s.  364  ff.),  deren  name,  gleichwie  die  der  Am  - 
barri  und  des  flusses  Amper,  den  comparativ  von  gall. 
ambos  enthält  und  die  echten,  eigentlichen  Teuten  bedeu- 
tet, Mit  der  germanischen  abstammung  der  Ambronen 
hängt  auch  die  gleiche  oder  doch  verwandte  der  Ligu- 
ren  zusammen,  wodurch  sich  denn  auch  dieses  schwierige 
völkerräthsel  in  erheiternder  weise  löst.  Andere  volksna- 
men  hangen  mit  götternamen  zusammen,  wobei  indessen 
auf  die  markscheidung  zwischen  stamm  und  suffix  viel  an- 
kommt. Z.  b.  die  Nervii  (Ner-vii,  nicht  Nerv-ii)  sind 
die  der  Ner  =  Nertbus  geweihten,  und  diese  göttin  ist 
die  nährende,  trotz  goth.  nasjan,  wie  ja  auch  die  Mai- 
rae  („majores")  von  hd.  m&r  abstammen,  trotz  goth.  m  aizo 
(s.  165.  311  ff.)5  wogegen  das  alte  s  sich  erhielt  in  den  flufs- 
namen  Mosa  d.  i.  gröfsere  und  Mos  eil  a  d.  i.  minder  grofse 
(s.  165 ff).  Letztere  hiefs  auch  'Oßgiyyag  (Ptol.,  'Aßgtxxag 
Marcian)  d.  h.  die  „geringe  aba";  an  einer  solchen 
wohnten  die  Abrinc-atui,  Atui  mundartliche  form  für 
Aedui  (s.  166).    Verwickelt  ist  die  ableitung  des  namens 
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Naharvali,  der  u.  a.  mit  dem  Anvallonacos  der  in- 
schrift  von  Antun,  dem  „anwählung-naher"  (s.  178) 
und  schutzgotte  des  anwählens  zusammenhängt. 

Wir  dürfen  nioht  vergessen  zn  berichten,  dafs  nach 
hrn.  K.  (s.  130 ff.)  die  „Germania"  nnr  eine  „literarische 
mifsgeburt"  ist,  die  aus  einer  von  Tacitus  verfafsten,  aber 
vielleicht  ans  dem  buchhandel  zurückgezogenen  schrift  viele 
stellen  aufgenommen  und  verballhornt  hat.  Gleichwohl  ist 
sie  uns  unschätzbar  (näheres  e.  119  ff.  249  ff.).  Ihre  anga- 
ben über  die  Germanen,  verglichen  mit  denen  Caesars  über 
die  Gallier,  bieten  namhafte  belege  für  die  einheit  dieser 
Völker  (s.  26 ff.)-  Was  bei  den  Galliern  druides  („reli- 
giones  interpretantur" ;  rö-ligio  p7]fidva)v  A£|i£,  nicht  mit 
religare  verwandt  s.  26),  equites,  ambacti,  plebes, 
sind  bei  Tacitus  Germanen  sacerdotes,  nobiles,  co- 
mites,  libertini.  Wenn  aber  hr.  K.  das  gall.  sagum 
nach  Germ.  XVII  als  allgemeine  tracht  der  Germanen  be- 
tont, so  übersieht  er,  dafs  die  römischen  und  griechischen 
Schriftsteller  dieses  gallische  lehnwort  ihrer  sprachen  von 
einer  tracht  der  barbaren  überhaupt  (so  Tacitus  selbst  das 
„sagulum"),  namentlich  der  Liguren,  Lusitaner,  Agathyr- 
sen,  gebrauchen.  Ebenso  unvollständig  verfährt  hr.  K.  bei 
der  geltendmachung  anderer,  den  Galliern  und  den  Ger- 
manen, wie  er  sagt,  gleichermafsen,  in  Wahrheit  aber  meist 
nur  ähnlichermafsen,  zugeschriebener  physiologischer  merk- 
male  (s.  88  ff.  103),  bei  welchen  die  aussagen  der  Alten 
über  die  Völker  Germaniens,  Galliens,  Britanniens,  Hispa- 
niens ,  die  asiatischen  Galaten  u.  s.  w.  vollständig  hätten 
zusammengestellt  und  in  ihren  oft  sichtbar  unterscheiden- 
den nuancierungen  jener  eigenschaften  abgewogen  werden 
sollen. 

Für  noch  gröfsere  Parteilichkeit,  wenn  nicht  nnkunde, 
zeugt  es,  dafs  der  verf.  bei  altgallischen  benennungen,  de- 
ren bestandtheile  nach  Stoffe  und  bedentnng  sich  zugleich 
in  den  germanischen  und  den  „walchischen"  (neukeltischen) 
sprachen  finden,  nur  die  ersteren  vergleicht,  auch  wo  die 
letzteren  viel  näher  stehn,  und  die  unlösbarsten  knoten  der 
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lantverhältnisse,  wie  z.  b.  bei  pempedula,  petorritum, 
ganz  Dach  hm.  Holtzmann's  weise  durchhaut.  Zahlreiche 
belege, Ar  unsere  anklage,  wie  rgifiagxtala  (s.  88),  braca, 
bulga,  candetum,  oucullus  (s.  156 ff.),  bieten  sich  im 
ganzen  buche.  Mit  nicht  gröfserem  rechte  erklärt  der 
verf.  auch  die  namen  von  ihm  fbr  Walchen  gehaltener 
pereonen  (nnd  Völker,  s.  o.)  aus  seiner  gallo-germanischen 
spräche,  wie  namentlich  Vortigernus  (entschieden  kym- 
risch  Vor-tigern),  aus  ahd.  Wart-gern  (s.  200).  Vep- 
zeihlicher  ist  vielleicht  seine  erkl&rung  des  lateinischen  (ro- 
manischen, nicht  gallischen)  Wortes  vas  grab  ans  ahd. 
waso;  nicht  so  aber  die  der  französischen  Wörter  mögue 
ans  milch,  jarret  aus  gurt,  crepe  ans  ahd.  krapho, 
brout  aus  brunst  (s.  210);  ihm  war  denn  doch  Diez 
erreichbarer,  als  hrn.  Moninl 

Wohin  wir  blicken,  vorzüglich  im  9.  abschnitte  aber 
„spräche  nnd  dialekte  der  Kelten11,  begegnen  wir  sprach* 
liehen  bemerkungen  und  ableitungen,  unter  deren  Verdien- 
sten die  der  neuheit  und  eigenthümlichkeit  die  unbestreit- 
barsten sind.  Einige  beispiele  theilen  wir  hier  noch  ohne 
strenge  auswahl  mit,  die  meisten  nur  als  bruchstficke,  de- 
ren ergänznng  im  buche  selbst  aufzusuchen  ist,  und  deren 
kritik  wir,  schon  des  raumes  halber,  hier  ebensowenig  aus- 
führen können«  Die  bedeutenden  lautunterschiede  zwischen 
gallischen  und  germanischen  namen  aus  gleicher  zeit  und 
mitunter  auch  aus  größter  örtlicher  nähe,  die  sich  somit 
nicht  aus  der  bekannten  allmählichen  lautverschiebung 
der  germanischen  sprachen  erklären  lassen,  sind  dem  verf. 
keineswegs  verborgen  geblieben.  Aber  sie  hindern  ihn 
ebensowenig,  wie  die  übrigen  in  die  sinne  fallenden  unter- 
schiede gallischer  nnd  germanischer  namen,  in  der  annähme 
bloft  mundartlicher  Verschiedenheit,  was  uns  freilich  nach 
seiner  vorhin  mitgetheilten  ansieht  über  walchische  mund- 
arten,  die  sich  höchstens  so  nahe  stehen,  wie  das  litau- 
ische dem  deutschen,  nicht  mehr  befremden  darf. 

Von  den  bei  den  alten  genannten  und  als  altkeltisch 
geltenden  Wörtern  bespricht  hr.  K.  nur  wenige,  wie  s.  154 ff.; 
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Planarati  Plin.  XVIII,  18,  wobei  er  die  wahrscheinlich 
richtigere  (aber  immer  noch  nicht  richtige,  vielmehr  wohl 
aus  plaum  aratri  entstellte)   lesart  plaumarati  igno- 
riet,  und  das  mlat  (langobard.)  plouum  nur  in  einer  an- 
merknng  als  Variante  von  plonum  erwähnt,  Parma  (de- 
ren gebrauch  bei  Hispaniern,  Karthagern,  Thraken  er  un- 
erwähnt läfst)  bedeutet  ihm  „die  erste  oder  vorderste 
schutzwaffe",   weil  das  wort  in  dem  volksnamen  ÜagfAai^ 
neben  !dSgaßai-  Kdfinoi  einem  secundus,  posterior  bedeu- 
tenden entgegenstehe,  vgl.  ags.  forma  und  äftera,  näm- 
lich adQccßai  umgestellt  aus  äßdagai,  vgl.  den  stadtnamen 
Abdera  (s.  155),  ein  bedenkliches  citatl   Wenn,  wie  der 
verf.  nach  Ulpian.  9,  Digest.  23,  3  annimmt,   peculium 
gallisch,  folglich  identisch  mit  einem  ahd.  fihuli  ist:  so 
zeigt  sich  mindestens  ein  dem  lateinischen  gleiches  laufe» 
Verhältnis,   somit  gallisch  und  lateinisch  in  gleicher  ferne 
von  dem  deutschen.     Aehnliches  gilt  ftür  andere  verglei- 
chungen  des  verf.,    in  welchen  er  die  fernliegenden  deut- 
schen laute  in  beweiskräftige  nähe  rückt,  wie  für  die  dop- 
pelbeziehung  der  namen  Comum  und  Arecomici  zu  gr. 
xaifAtj  und  gallogerm.  baim;    für  pet  in  tripetiae,   das 
der  verf.  mit  gleichem  recht  und  unrecht  für  gallogerma- 
nisch  hält;   für  ploximum,    das  er  mit  „reisesack  oder 
koffer"  übersetzt,    und  (s.  155)  sammt  seinem  suffixe  in 
ähnlicher  weise  aus  dem  deutschen  erklärt,  wie  (s.  165)  Ae- 
yovofiara  aus  ahd.  lahan  und  ags.  smttan,  smat,   oder 
wie  die  Bagaudae  aus  ahd.  baga  rixa  und  aodi  facilis, 
die  basauda  aus  wascan  und  aodi,   tom-entum  aus 
zömi  in  ahd.  widarzömi  villosus. 

Vergobretus  gemahnt  den  verf.  an  goth.  vair  ga- 
braids  vir  amplus,  wie  der  germanische  waldname  Ga- 
breta  an  ahd.  gibreiti  area  (s.  156.  165).  Nach  s.  158 ff. 
ist  der  druide  der  traute  und  vertraute  der  götter, 
also  der  liebe  i.  q.  Xißfiq  xüv  zaxw  Uqbvs  Strab.  VII, 
1.  4,  wobei  i  aus  iu,  ui  entstand,  wie  denn  auch  die  Gal- 
lier ab  Dite  patre  d.i.  von  Tuisto  (goth.  Thiuda  und 
dgl.)  abstammen  (s.  30.  168  ff.).    Der  bar  de  ist  der  gofh. 
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v&irdus  d.  i.  gast  nagaaixog  (Athen.  VI),  gall.  b  =  ger- 
man.  v,  wie  u.  a.  in  obigem  bascauda,  in  beccus  der 
weck,  ahd.  wekki  cuneus  (zugleich  aber  auch  walchisch, 
namentlich  eins  mit  dem  in  pig  und  mit  dem  umgestülp- 
ten kymr.  gob  rostrum  s.  219),  in  Belisama  die  wohl- 
same, betnla  der  wädel  (mhd.  d.  i.  der  vollraond,  der 
bei  dem  yerf.  s.  232 ff.  273 ff.  in  vielen  gestalten  aufgeht). 

S.  174  ff.  werden  zwei  räthselhafte  gallische  reliquien 
erklärt.  Caesar  i.e.  dimitte!  Serv.  ad  Aen.  XI,  1743 
ist  nicht  der  eigenname,  sondern  gall.  cais-ar  i.  q.  ahd. 
heiz-ar,  nhd.  heifse  hinaas;  „TauGallicum  min,  äla 
bei  VergiL  in  Quinctil.  Inst  orat.  VIII,  3:  amhd.  du  min 
all  nhd«  du  mein  alles! 

Die  kunstreichsten  deutungen  kommen  bei  den  galli- 
schen inschriften  vor,  sind  aber  zu  verwickelt,  um  kurze 
auszöge  zu  gestatten.  Viele  vergleichungen  begründet  der 
verf.  durch  epenthesen,  wie  z.  b.  (s.  226 ff.)  bei  goth.  alds 
aevnm  und  athn  annus,  zu  welchen  lat.  annus  (aus  at- 
nus)  gehört;  die  Alpen,  Apenninen  und  Abnoba  be- 
deuten „Wasserscheiden";  (s.  232 ff.)  in  tinem  kessel  ge- 
braut sind  die  Wörter  und  namen  wald,  wüste,  lat.  va- 
tes,  yastus,  hochd.  wuot,  Wuotan  =  lat  Vaticanus 
deos  n.  s.  w.  Je  näher  diese  und  viele  andere  gleich  kühne 
wortdeutungen  mit  der  ganzen  bildungsgeschichte  der  Gal- 
logermanen  zusammenhangen,  desto  merkwürdiger  gestaltet 
sich  diese  unter  der  bildenden  hand  des  verf.,  wie  u.  a.  bei 
den  Wörtern  buch  und  bock,  zein  und  ziege,  quist, 
frischling  und  ferkel  (s.  250 ff.  321  ff.).  Den  nachtra- 
gen zufolge  steckt  in  dem  häufigen  -magum  der  gallischen 
Ortsnamen  der  mißverstandene  gothische  dativ  plur.  Der 
räum  gestattes  uns  nicht,  den  verf.  weiter  auf  seiner  „Wan- 
derung durch  das  germanische  alterthum"  zu  begleiten; 
wohin  sie  ihn  führte,  wird  indessen  aus  unseren  mitthei- 
lnngen  hinlänglich  erhellen. 

Bornheim  bei  Frankfurt  a.  M. 

Lorenz  Diefenbach. 
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Lexicon  palaeoslovenico-graeco-latinum  emendatnm  auctum  edidit  Fr.  Mi- 
klosich.     Fasciculua  I,  p.  1—192.     Vindobonae  1862.    gr.  8°. 

Das  vorliegende  werk  übertrifft  an  zahl  der  artikel 
und  an  reichhaltigkeit  der  citate  nicht  nar  das  frühere 
ganz  kurz  gehaltene  altslowenische  Wörterbuch  desselben 
vfrs.,  sondern  auch  Vostokovs  kirchenslawisches  Wörter- 
buch, mit  dem  wir  Miklosichs  arbeit  an  mehreren  stellen 
verglichen  haben.  Der  rastlos  schaffende  verf.  hat  mit  die- 
ser ersten  lieferung  ein  grofses  werk  begonnen,  das  den 
wortvorrath  des  altbulgarischen  in  einer  bis  jetzt  noch  nicht 
erreichten  Vollständigkeit  bietet,  dank  der  staunenswerthen 
belesenheit  Miklosichs  in  den  zum  grösten  theile  unge- 
druckten sprachquellen.  Im  ganzen  werke  ist  die  echt  alt- 
bulgarische lautform  und  Schreibung  durchgeführt. 

Es  ist  auffallend,  dafs  ein  werk,  das  jeder  braucht 
der  sich  ernstlich  mit  slawischen  Sprachstudien  beschäftigt, 
auf  kosten  des  verf.  erscheinen  mufs.  Die  anzahl  der 
sprachgelehrten  und  bücherfreunde  im  grofsen  länderge- 
biete  der  Slawen  scheint  demnach  eine  geringe  zu  sein. 
Uebrigens  ist  das  werk,  da  es  lateinisch  verfafst  ist,  auch 
für  Nichtslawen  bequem  zu  gebrauchen. 

Wenn  schon  die  durchgeführte  organische  Schreibung 
eine  grofse  annehmlichkeit  für  den  benutzenden,  nament- 
lich für  den  anfSnger,  ist,  so  gilt  diefs  nicht  minder  von 
der  bezeichnung  der  worte  nach  ihrer  classe,  der  substan- 
tiva  nach  dem  genus  und  der  hinzufügung  der  1.  u.  2.  prs. 
praes.  zum  infinitiv  der  verba.  Es  wäre  gewifs  zweckmä- 
fsig  gewesen  bei  den  worten  auch  die  zunächst  liegenden 
erklärungen  derselben  anzudeuten,  z.  b.  bei  boäij  (divi- 
nus)  auf  bogü  (deus),  bei  vScinü  (aeternus)  auf  vekü 
(aevum),  bei  vSsti  (nuntius)  für  vSd-ti  aufvftd-ßti,  bei 
gnoj  (putrefactio)  auf  gni-ti  (putrescere)  u.  s.  f.  hinzu- 
weisen. Desgleichen  würde  die  bezeichnung  der  Zusam- 
mensetzungen als  solcher  (also  z.  b.  bogo-rodica,  beS- 
t?dü  für  bez-c$dü  arexvog  u.  s.  f.)  manchem  erwünscht 
sein,  ebenso  die  der  fremdworte.  Diese  erklärungen  hät- 
ten sich  den  ebenfalls  zunächst  dem  bedürfnisse  des  lernen- 
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den  rechnung  tragenden  auskünften  Ober  die  worte  passend 
angeschlossen. 

Dagegen  würden  wir  in  einem  buche,  wie  das  vorlie- 
gende, die  herbeiziehung  der  verwandten  sprachen  nicht 
ftr  erforderlich  gehalten  haben«  Hier  können  wir  auch 
dem  vom  verf.  im  kurzen  Vorworte  (ein  längerer  vorbericht 
folgt  später)  ausgesprochenen  grundsatze:  „addidimus  non 
wlum  ea  linguarum  cognatarnm  vocabula,  qnae  cum  slavi- 
eis  re  vera  cognata  sunt,  sed  non  raro  etiam  ea,  quae  sono 
et  vi  ad  slavica  tarn  prope  accedunt,  ut  ex  eodem  fönte 
fluxisse  videri  possint"  nicht  beipflichten.  Nach  unserer 
meinung  war  hierin  streng  mafs  zu  halten  und  nur  das 
sichere,  lautgesetzlich  begründete  zu  geben;  unsicheres 
höchstens  durch  hinweisung  auf  werke,  wo  sich  das  in  rede 
stehende  wort  behandelt  findet,  zu  erwähnen.  Besser  we- 
nig, aber  mit  kritik  und  methode,  als  viel,  aber  bedenkli- 
ches und  zweifelhaftes. 

So  können  wir  z.  b.  nicht  billigen,    dafs  zu  besSda 
(verbum)  beigefügt  wird:   rad.  scr.  bhas  splendere,  confr. 
bhaS  loqui;    das  wort  ist  vor  der  band  am  geratensten 
wohl  noch   als  etymologisch  dunkel  zu  bezeichnen.     Die 
nur  im  anlaute  zusammenklingenden  worte  biöi  (flagellum, 
firois)  und  ahd.  pinuz,  nhd.  binfse  können  vielleicht  einer 
und  derselben  wurzel  entstammen,   ihre  Zusammenstellung 
verfahrt  aber  leicht  einen  unkundigen,  slaw.  &  und  hochd.  z, 
niederd.  t,  för  entsprechend  zu  halten.   Sehr  gewagt  ist  die 
Zusammenstellung  von  blazniti  mit  goth.  marzjan;   lit. 
bloznas  ist  mit  slav.  blaznü  nach  den  lautgesetzen  nicht 
verwandt  sondern  aus  dem  slawischen  entlehnt,  wie  so  viele 
Utanische  worte,  von  denen  ein  nicht  geringer  theil  in  der 
regel  fälschlich  für  echt  litauisch  gehalten  wird.   Zu  bogtt 
(deus)  wird  nur  gesagt:  „rad.  scr.  bladz  (druckfehler  für 
bhadi)  eolo,  obtineo,  utor",  während  das  dem  slawischen 
Worte  aufs  genaueste  entsprechende  altind.  bhaga-s,    alt- 
I^rs.  baga  übergegangen  ist.    Die  notiz,   daft  Bopp  mit 
brada  die  wurzel  altind.  vardh  (cresoere)  zusammenge- 
ht, durfte  getrost  wegbleiben,   dagegen  entspricht  Jak 
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barba  für  *barfa  grundf.  bardha.  Dafs  der  verf.  die 
altindischen  wurzeln  mit  ar  noch  mit  r  anführt  (z.  b.  bhr, 
bhri  anstatt  bhar,  vr  anstatt  var,  vrt  anstatt  vart 
u.  s.  f.)  ist  nicht  zu  billigen;  hat  doch  bereits  das  sanskrit- 
wörterbuch  von  Bohtlingk  und  Roth  das  von  den  altindi- 
schen grammatikern  überkommene  r  in  diesen  wurzeln  be- 
seitigt. Die  zu  bucati  (mugire)  und  buäela  (apis)  ver- 
glichene onomatopoietiscbe,  bei  Westergaard  jedoch  nicht 
belegte  wurzel  skr.  bukk  (latrare)  hätte  wegbleiben  mö- 
gen. In  wrz.  b8g,  die  einem  urspr.bhug,  altind.  bhuj, 
gr.  {fvy  u.  8.  f.  entspricht,  erklärt  der  verf.  das  auffällige  e 
mit  den  worten:  „radix  aucta  est  insqrta  vocali  e,  ergo 
bog  pro  bveg;  da  slaw.  6  wie  lith.  ö  (beitr.  II,  123)  Ver- 
treter von  &  sein,  va  (für  au)  aber  aus  u  hervorgehen 
kann,  so  erhielten  wir  die  Übergangsreihe:  bug,  baug, 
bvag  gedehnt  bvAg,  dafür  bv£g,  und,  mit  lautgesetzli- 
chem Verluste  des  v,  bog.  Zu  buditi  war  vor  allem  das 
altind.  bodh&j&mi  zu  stellen  und  auf  büd-£ti  (s.  49  ist 
b£d£ti  druckfehler)  hinzuweisen,  wie  ja  auch  bei  dem 
analogen  ved&ti  auf  vidäti  verwiesen  ist.  Bäsü  (dae- 
mon);  näher  als  lett.  bais  (timidus)  liegt  lith.  baisüs  (tre- 
mendus),  mit  b£sü  identisch  ist  aber  lith.  besa-s  (diabo- 
lus),  das  freilich  entlehnt  sein  kann. 

Die  Zusammenstellung  von  vedro  (serenitas)  mit  Wur- 
zel altind.  indh  und  ihren  verwandten,  altind.  vidhra, 
lith.  gedra-s  wissen  wir  lautlich  nicht  zu  rechtfertigen. 
Die  notiz  unter  vüzü,  dafs  Pott  das  lit.  uz  mit  lit 
dugszta-s  (altus)  vergleiche,  kann  leicht  zu  der  vermu- 
thung  führen,  als  denke  Pott  dabei  an  die  etymologie  von 
uz,  was  wir  in  der  angezogenen  stelle  (et.  forsch.  P,  617) 
nicht  finden  können.  Sollte  aber  Pott  in  jener  hingewor- 
fenen bemerkung  wirklich  angedeutet  haben,  uz  könne  von 
iugsztas  herkommen,  dann  dürfte  diese  wenig  wahr- 
scheinliche und  völlig  unerweisliche  vermuthung  in  einem 
aufs  knappeste  eingerichteten  wörterbuche  keinen  platz  fin- 
den. Lith.  greka-s  ist  aus  dem  slawischen  entlehnt,  wie 
lith.  k  =  slaw.  ch  (grSchu  peccatum)  beweist.    Die  zu- 
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sammenstellung  von  dvig-n?ti  (movere)  mit  goth.  vig-an 
n.  8.  f.  ist  sehr  bedenklich;  das  skr.  dvadS  (lies  dhvad£), 
eine  unbelegte  wurzel  mit  der  beliebten  bedeutnng  ire,  hätte 
unerwähnt  bleiben  dürfen.  Wenn  des-iti,  dositi  (inve- 
nire)  mit  altind.  würz,  dip  und  ihren  verwandten  zusam- 
mengestellt wird,  so  steht  der  vocal  urspr.  a  der  slaw.  wur- 
zelform des,  dos  dem  i  von  dik  unerklärt  gegenüber.  Bei 
düno  (fundus),  das  der  verf.  fttr  *büdno  fafst  und  mit 
nv&fxqv  u.  s.  f.  zusammenstellt,  unter  annähme  eines  nach 
unserem  dafürhalten  beispiellosen  Verlustes  des  haupttheiles 
der  wurzel,  könnte  man  leicht  an  die  wurzel  urspr.  d ha 
(ponere)  denken  und  demnach  dü-no  abtheilen,  grundform 
dha-na-m  (positum),  doch  macht  das  lit.,  dem  slaw. 
düno  offenbar  entsprechende  dügnas  auch  diese  erklä- 
rung  unstatthaft. 

Unsere  bemerkungen  beziehen  sich  auf  eine  weniger 
wesentliche  beigäbe,    die   wir  bei  einer   späteren   aufläge 
am  liebsten  ganz  entfernt  sähen,  da  beim  vergleichen   der 
▼erwandten  sprachen  das  für  ein  möglichst  kurz  gefafstes 
Wörterbuch  geeignete  mafs  zu  halten  und  die  grenze  zwi- 
schen sicher  und  zweifelhaft  scharf  zu  ziehen  kaum  in  al- 
len fällen  thunlich  ist.     Der  grofse  werth  des  buches  be- 
ruht im  slawischen  material,  auf  das  wir  nicht  näher  ein- 
gehen   können.     Möge    es    dem   Verfasser   vergönnt  sein, 
seinen    thesaurus    der  für  slawische  und  indogermanische 
Sprachwissenschaft  wichtigsten  slawischen  spräche  glücklich 
zu  ende  zu  führen  und  so  ein  grofsartiges  werk  zu  schaf- 
fen, das  der  Wissenschaft  zu  wesentlicher  förderung  gerei- 
chen und  ein  denkmal  ausserordentlicher  arbeitskraft,  rast- 
losen fleifses  und  umfassender  gelehrsamkeit  sein  wird. 

Jena,  in  den  pfingstferien  1862. 

Aug.  Schleicher. 
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Gedenken  über  natar-  and  wortpoesie  der  rassischen  spreche,  mit  berück- 
sicbtigtmg  der  romanischen  nnd  germanischen  sprachen.  Von  dr.  Wil- 
helm Ables.  Berlin  1861.  gr.  8.  XXXVI  nnd  191  s.  Mit  neben- 
stehendem rassischen  titel. 

Nur  ungern  geben  wir  der  an  uns  gerichteten  auffor- 
derang  folge,  das  genannte  werk  in  diesen  bl&ttern  zur  an- 
zeige zu  bringen.  Eine  kritik  desselben  ist  indeis  nicht 
nöthig;  einige  ausgehobene  stellen  setzen  den  leser  voll- 
kommen in  den  stand,  sich  ein  urtheil  über  die  in  rede 
stehende  leistung  zu  bilden. 

Die  vorrede  beginnt  mit  folgenden  Worten:  „In  ge- 
genwärtiger schrifl  veröffentliche  ich  die  resolute  meiner 
gemachten  forschungen  und  entdeckungen  auf  dem  ausge- 
dehnten und  mit  dem  geiste  und  den  gefilhlen  des  men- 
schen in  so  innigem  und  harmonischem  verbände  stehen- 
den Sprachgebiete.  Mir  war  es  bei  meinen  Sprachstudien 
weniger  darum  zu  thun,  laut-  und  buchstabenähnlichkei- 
ten,  ähnlichkeiten  der  grammatikalischen  formen  in  den 
verschiedenen  sprachen  nachzuweisen,  und  sie  somit  for- 
mell auf  einen  ursprünglichen  Stammbaum,  das  sanskrit, 
zurückzuführen;  es  wäre  mir  dann  ein  leichtes  gewesen, 
vorliegendem  werke  eine  viel  gröfeere  ausdehnung  zu  ge- 
ben, als  es  gegenwärtig  besitzt4*.  Weiterhin  ist  mehrfach 
von  den  „Spracherfindern"  die  rede  (so  s.  VI,  IX).  Gegen 
die  jetzige  art  der  Sprachwissenschaft  spricht  sich  der  verf. 
in  der  vorrede  in  einer  weise  aus,  die  den  vollständigen 
beweis  liefert,  dafs  er  sie  nicht  kennt  (er  wirft  ihr  s.  XIII 
z.  b.  vor,  dafs  sie  das  adjectiv  „arm*  vom  Substantiv  »arm* 
ableite,  weil  ein  armer  mensch  mit  dem  arm  arbeiten  mnfs; 
dafs  sie  das  deutsche  „roHs"  vom  lateinischen  russus,  roth, 
„worunter  ein  rothes  pferd  verstanden  werden  soll!!! *  her- 
leite und  dergl.  mehr).  Als  seine  quelle  nennt  er  s.  1  £ 
Eichhoff,  vergleichung  der  sprachen  von  Europa  und  In- 
dien. 

Als  probe  lasse  ich  den  ersten  artikel  des  Werkes  fol- 
gen.   Er  lautet: 

„A«IKAT1>,  Alkat.    Die  grundbedeutung  dieses  wor- 
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tes  ist  heftig  wünschen,  einer  Sache  leidenschaftlich  zuge- 
tban  sein;  die  abgeleitete  hingegen  hungern0  u.  s.  w. 

„Dieses  wort  ist  unverkennbar  sowohl  im  arabischen 
ealakat  (äX!(c),  lieben,  einer  sache  ganz  zugethan  sein,  als 
auch  im  dänischen  elske,  lieben.  Das  merkwürdige  zu- 
sammentreffen eines,  denselben  begriff  ausdrückenden  und 
dieselben  buchstaben  zeigenden  Wortes  in  zweien,  so  differen- 
ten  sprachen,  wie  das  dänische  und  das  arabische,  machen 
es  wohl  zulässig  beide,  und  somit  auch  das  AjKaTh,  aufs 
san sc.  ulka,  flamme,  zurückzufahren,  da  der  begriff  ei- 
ner flamme  auch  auf  jenen  einer  heftigen  Seelenbewegung, 
welche  durch  die  genannten  Wörter  angedeutet  wird,  über- 
tragen werden  kann,  worauf  eben  die  ausdrücke,  glühen- 
der wünsch,  feuereifer  u.  s.  w.  beruhen.  Der  unterschied 
zwischen  u  (im  ulka)  und  a  (im  alkat)  kann  durchaus 
nicht  als  einwendung  gegen  diese  ableitung  dienen,  da  diese 
Umwandlung  auch  in  dem  so  offenbar  aus  dem  ulka  ent- 
standenen türkischen  jalak  (*&[>)  flamme,  ferner  in  dem, 
aus  dem  sansk.  ul,  flammen,  brennen,  entstandenen  grie- 
chischen alea  (akia)  wärme,  uod  dem  angels.  älan,  an- 
zünden geschah.  In  hohem  grade  wahrscheinlich  wird  die 
ableitung  des  alkat  aus  ulka,  durch  das  erwähnte  däni- 
sche elske,  lieben,  neben  nordischem  eld,  feuer;  das  per- 
sische az  (:t),  wünsch,  liebe,  neben  sansk.  as  und  arabi- 
schem az  (;!),  welche  beide  brennen  bedeuten;  das  deut- 
sche eifer  neben  isländischem  aefr,  brennend,  hitzig;  das 
gothische  aljan,  eifer,  neben  angels.  älan,  anzünden;  das 
hebr.  kama  (<"7tt2)9  nach  etwas  schmachten,  sich  sehnen, 
neben  khamo  (nttft),  gluth;  das  persische  wad  (c^),  wel- 
ches heifs,  warm  und  freund  bedeutet;  das  persische  atich 
((JXjI),  feuer,  neben  arabischem  eatach  (<jäJms),  durst, 
wünsch;  das  persische  jar(X),  ein  treuer  freund,  ein  lie- 
bender, neben  sansk.  ghar,  brennen,  und  dem  arabischen 

jarr  (Aj),  hei/s,  glühend;  lithauisches  goroti,  heftig  be- 
gehren, neben  gars,  garos,  hitze,  und  sanskr.  ghar, 
brennen**. 
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In  diesem  tone  sind  alle  artikel  abgefaßt;  weitere  mit- 
theilungen  halte  ich  daher  für  völlig  überflüssig. 
Jena.  Aug.  Schleicher. 


Nachträge  zu  beitrage  bd.  II,  s.  483  und  487. 

Da  Bopp  (vergl.  gramm.  III,  527)  Böttichers  von  mir 
angenommene  ansieht  armenisch  qün  „schlaf"  entspreche 
durch  die  mittelform  qovn  dem  skr.  svapna,  altb.  qafna 
bezweifelt,  so  mögen  hier  noch  folgende  falle  platz  finden: 
anün  „name"  =  anovn,  anomn  vgl.  griecn.  uvopav-iw 
(ovopaivuj)  hör  „feuer"  =  povr  griech.  nvg  wohl  aus  al- 
tem pavar  von  pü  entstanden;  üth  „acht"  =  ovth, 
opth  =  oxrei  (mit  Übergang  des  k  in  p)  sÜ6&r  „schwert* 
=  sovser  neupers.  äamser,  sür  „dolch"  =  altbaktr. 
£uwri,  tun  „haus"  =  tovn,  tomn  =  skr.  dhäma. 
Beiläufig  bemerkt,  ist  mir  kein  fall  im  armenischen  be- 
kannt, wo  ü  (nicht  zu  verwechseln  mit  o)  einem  alten  a 
gleich  wäre,   wenn  man  sich  nicht  etwa  auf  fünr  „knie" 

berufen  will,  das  aber  wohl  aus  £nür  =  ^oVt/  vgl.  altbaktr. 

Senu,  accus.  &nüm  entstanden  ist. 

Ebenso  bestreitet  Bopp  (ibid.  III,  525)  meine  ansieht, 
armen,  j  sei  in  den  "genitiven  auf  aj ,  o j  aus  altem  8  ent- 
standen. —  Das  von  ihm  dagegen  vorgebrachte  reicht  bei 
näherer  prüfung  zur  vertheidigung  seiner  ansieht  nicht  aus 
(mit  ausnähme  etwa  des  falls  im  altbaktrischen  äi  =  ähi), 
indem  dort  h  entweder  im  anlaute  abgefallen  (was  im 
ossetischen  und  armenischen  häufig  genug  vorkommt)  oder 
h  vor  einem  m  sich  demselben  assimlirt  hat,  ohne  dieses 
zu  verdoppeln.  —  Ich  gebe  aber  zu  bedenken,  dafs  im  ar- 
menischen die  genitive  auf  oj  eine  nebenform  auf  og  (so 
schreibt  Bopp,  ich  schreibe  osh,  da  der  betreffende  laut, 
wie  ich  anderswo  näher  darthtin  werde,  diesen  werth  hat) 
neben  sich  haben,  so:  mioj  und  miosh,  t&gvoj  und 
tSgvosb;  giug  „dorf"  hat  gegsh  und  kin  firau  knosh. 
Wer  erkennt  hierin  nicht  gleich  das  genitivzeichen  s?  Ist 
aber  sh  =  s,  so  ist  es  auch  ohne  zweifei  das  damit  wech- 
selnde j. 

Wien,  januar  1862.  Friedrich  Müller. 
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Finales  as  im  sanskrit  vor  tönenden. 

Finales  8  nach  a  wird  im  sanskrit  vor  folgendem  vo- 
kal, falb  derselbe  nicht  selbst  a  ist,  ausgestofsen  und  geht 
spurlos  verloren.  Ist  aber  der  initiale  vokal  selbst  a ,  so  fällt 
er  seinerseits  aus  und  das  finale  as  wird  o.  Die  gleiche 
Verwandlung  desselben  (in  o)  findet,  und  zwar  unter  gewis- 
sen bedingungen  auch  innerhalb  des  wortes,  vor  den  tö- 
nenden consonanten  statt  (:  dagegen  vor  den  tenues,  wie 
in  pansa,  erscheint  as  entweder  als  ah,  mit  visarga,  oder 
mit  dem  der  folgenden  tenuis  entsprechenden  Zischlaute 
als  ap,  ash,  resp.  unverändert  als  as). 

Die  einzige  ausnähme,  welche  die  sanskrit-grammatik 
kennt,  ist  das  wort  ahas,  tag,  welches  vor  allen  tönen- 
den, consonanten  wie  vokalen,  auch  vor  a,  als  ahar  er- 
scheint, aufser  vor  r  selbst*)  und  vor  den  casus -affixen 
bhyäm,  bhis,  bhyas,  wo  die  regelmäfsige  Verwandlung  in  aho 
stattfindet.  Für  den  veda  (chandasi)  aber  gestattet  Panini 
VIII,  2, 70  auch  bei  den  Wörtern  amnas  (unversehens),  avas 
(kamt  sowohl  avas  unterhalb  als  &vas  hülfe  umfassen), 
üdhas  (euter),  und  in  71  (bh.  na  vy.)  auch  bei  bhuvas, 
wenn  es  heiliger  name  (des  luftr^ums)  ist,  beliebig  die 
Verwandlung  des  s  in  r**).    Ein  v&rttikam  zu  70  fügt  für 


*)  Nach  $ik  Prat.  IV,  IS.  Vs.  Prat.  IV,  44  nur  in  ahoratra  (es  kommt 
eben  zufällig  kein  anderer  fall  der  art  in  den  beiden  Samhita  vor),  nach  Pan. 
VIII,  2,  68  vartt.  1  dagegen,  entsprechend  Ath.Pr.  II,  60.61  (ahar  napunsakam» 
na  ribhakti-rüpa-ratri-ratJhantareshu  |  ahafe  als  neutrnm  [erhält  r  vor  tönenden 
statt  des  im  Padapä^ha  stehenden  visarjaniya] :  jedoch  nicht  vor  casusen- 
dungen,  vor  rüpa,  ratri  nnd  rathantara),  auch  vor  den  eben  genannten 
drei  mit  r  beginnenden  Wörtern,  und  nach  vartt.  2  vor  jedem  r.  —  Analog 
ist  die  Verwandlung  von  svar  zn  svo  vor  formen  der  yruh,  so  vor  rohava, 
rohänafc  Ts.I,7,9, 1.  IV, 7, 18, 1.  Vs.XI,22.  XVIII,61.  Kath.XVIU,  15.  £at.  V, 
2,1,10.  IX, 4, 4, 8.  Vs.  Prat.  IV,  44.  Vgl.  übrigens  auch  suvo  bhüfc  zweimal 
im  T.  Ar.  IV,  40,  1.  Aus  dem  $ik  Prat.  I,  83  crgiebt  sich  noch  ein  anderer 
fall,  wo  ursprüngliches  ar  vor  tönenden  zu  o  wird;  in  avar  nämlich  Rik  I, 
113,  18  (ävo  maghoni).  167,  1  (ävo  arcisha).  VII,  76,  1  (avo  divi0). 

**)  Im  Veda  nachweisbar  ist  diese  Verwandlung  bis  jetzt  nur  für  avas 
tmd  üdhas.  Und  zwar  für  avas  nur  an  zwei  stellen,  avar  astu  S&mav. 
I,  192  (wo  R.  X,  186,  1.  Vs.  III,  81  avo'stu  haben)  und  avdr  mahafc  $.  I, 
133,  6.  $ik  Prat.  I,  82,  während  nach  eben  dieser  stelle  des  $ik  Pr.  für 
üdhas  die  form  mit  r  vor  tönenden  im  Rik  die  ganz  reguläre  ist  (z.b.  vor  na 

Beiträge  z.  vgl.  sprachf.  III.  4.  25 
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den  veda  und  für  die  gewöhnliche  spräche  (chandasi  bhä- 
shäy&m  ca)  das  wort  pracetas  hinzu,  für  den  fall  nämlich, 
dafs  das  wort  räjan  folgt,  wo  dann  das  aus  as  entstan- 
dene ar  vor  dessen  r  zu  ä  wird:  60  in  praceta  (vocativ) 
räjan  R.  I,  24,  14.  Rik  Prat.  IV,  13  #).  Ein  zweites  vart- 
tikam  kennt  einen  ganzen  gana  der  art  „aharpati  u.  s.  w,tf, 
in  dessen  erstem  worte  finales  as  sogar  vor  einer  tenuiß 
zu  ar  geworden  ist**). 

Diese  wenigen  ausnahmen  der  grammatiker  erschöpfen 

I,  69,  2.  VIII,  2,  12,  vor  aghnyayafc  IX,  98,  8,  vor  ritam  X,  81,  11),  üdho 
dagegen  nur  als  ausnähme  vor  r  (z.  b.  romacam),  vor  arushasafc,  atrioat,  mahl 
sich  findet  Zn  üdhar  vgl.  noch  Pancav.XIII,12,  12  Qdhar  dhiraj),  XXIV,  1,6 
üdhar  vä  antarixam,  und  die  von  Benfey  einl.  zum  Sämav.  p.  XLII  ange- 
führten beiden  samanstellen:  dagegen  im  Yajns  nnd  in  der  Atha.  finde  ich 
nur  fidho.  —  Für  amnas  habe  ich  nur  zwei  stellen,  in  denen  beiden  aber 
die  form  amnar  nicht  erscheint,  nämlich  Kä(h.  VITI,8  am  na  eva  nnd  Ath.  Vlll, 
6,  19  amno  jatan.  —  bhnvar  ist  die  in  den  üpanishad  (von  Chand.  Up. 
VI,  17,  8  abwärts)  gebräuchliche  form  (s.  auch  bhnvarloka),  aber  im  Veda 
kenne  ich  kein  beispiel  derselben:  vgl.  bhuva  iti  Ath.  XIII,  4,  52.  fotap. 
Br.II,  1,  4,  11—14.  XI,  1,  6,  8.  6,  8,  4.  6.  XIV,  8,  6,  4.  5.  Käty.XXV,  1,  6. 
Ait.  Br.  V,  81.  £ankh.  Br.  VI,  10  (ind.  stnd.  II,  804).  Da  das  TaitL  PriU  1, 8 
das  wort  nicht  mit  unter  den  riphita  aufführt  (ebenso  wenig  wie  ndhas),  so 
wird  sich  wohl  die  form  bhuva r  auch  in  Ts.  nicht  finden.  Das  Atharva 
FraL  II,  52  scheint  geradezu  gegen  den  von  Panini  doch  eben  wenigstens  als 
beliebig  hingestellten  brauch  die  Wörter  üdhas,  amnas,  bhuvas  mit  r  zu  spre- 
chen, zu  polemisiren.  Da  nämlich  erst  in  der  nächsten  regel  (II,  58  s.  p.  891  n.) 
die  allgemeine  bestimmung  folgt,  dafs  vor  a  und  vor  tönenden  dem  (im 
Padapi(ha  statt  des  finalen  s  stehenden)  fe,  welchem  ein  a  vorhergeht,  ein 
u  substituirt  wird  (as  somit  in  o  übergeht),  so  hat  die  regel  52,  welche  anch 
für  die  betreffenden  drei  Wörter  dos  nichteintreten  des  r,  also  die  geltung  dieser 
allgemeinen  regel,  fordert,  was  sich  ja  doch  ganz  von  selbst  verstände,  nur  dann 
einen  sinn,  wenn  dieselben  eben  anderweitig  als  davon  emaneipirt  galten. 

*)  Was  diese  beiden  Wörter  zusammen  in  der  »bhashä*  zu  thun  haben 
können,  ist  mir  nicht  klar.  —  Ein  nur  scheinbar  analoger  faU  «as  der  Ts.  Ut 
eshta  rayafc  I,  2,  11,  1  (vgl.  ind.  stud.  IV,  181),  wo  das  eshtafe  des  padapa|ha 
nicht  als  nom.  sing,  von  eshta  **  fassen  ist,  sondern,  nach  anleitnng  des 
Taitt.  Prat.  I,  8.,  fiir  eshfar  steht,  wofür  denn  vor  r  ganz  regelrecht  eshta 
gesetzt  wird.  Es  ist  dieser  vocativ  eshtafc  übrigens  wohl  einfach  eine  falsche 
Interpretation  (s.  Säy.  bei  Roer  p.  886  —  7),  wie  deren  der  padapatha  der 
Ts.  ja  noch  mehr  bietet  In  Va.  V,  7  (s.  Mahtdh.  dazu)  liegt  die  richtige 
lesart  eshta*  vor. 

**)  Die  übrigen  Wörter  des  gana  und  der  entsprechenden  regeln  des  $ik 
Prat  IV,  12.  18  und  Vs.  Prat  III,  88  ff.  gehören  nicht  hieher,  da  in  ihnen 
kein  ursprüngliches  as,  vielmehr  Wörter  mit  wurzelhaftem  ar,  ir,  ur  vorlie- 
liegen,  die  alle  ihr  r  irregulärer  weise  vor  tenues  behaupten.  VergL.  hiezu 
noch:  ävar  tamafe  ?.  I,  92,  4.  $.  Prit  IV,  18,  punar  ta°  im  Pancav.Br.VI, 
5,  11  (Say.  hat  punas  ta°).  In  Aftrpadaya  'rca  Ts.  VI,  2,  9,  4  dagegen  tritt 
uns  in  der  tbat  ein  fall  entgegen,  der  zu  aharpati  (und  vanarshad)  paist, 
weil  es  sich  darin  ebenfalls  um  finales  •  handelt. 
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pfen  nun  aber  daß  betreffende  gebiet  in  keiner  weise.  Das 
Tändyam  Pftncav.  Bf.  hat  z.  b.  durchweg  die  form  ahar- 
bhis,  so  XV,  1,  2.  2,  3.  5,  9.  7,  6.  8,  2.,  welche  der  verf. 
des  Rik  Pr.  (IV,  13)  offenbar  auch  als  die  regelrechte  an- 
sah, da  er  ahobhis  als  ausnähme  aufführt.  Aus  dem  Rik 
Pr&t  I,  30  ff.  IV,  13  fügen  sich  noch  die  Wörter  ushas, 
resp.  uehar  vor  vasüyavah  R.  1,49, 4  und  in  usharbudh, 
und  vadhas  resp.  vadhar  hinzu:  aus  dem  Vs.  Prät.  III,  44 
das  wort  anadvah  *),  wo  das  aus  an  as  =  onus  s.  zeitschr.X, 
400  entstandene  anar  sich  sogar  zu  anad  verhärtet  hat. 
Benfey  in  der  einleitung  zum  Samav.  bringt  noch  anar- 
▼ip,  vanargu,  vanarshad  (hier  wie  in  aharpati  sogar  vor 
einer  tenuis),  sabardugha  herbei,  so  wie  er  auch  sapar- 
yati,  ratharyati  aus  sapasyati,  rathasyati  erklärt. 

In  allen  diesen  beispielen  haben  wir  immer  nur  Wör- 
ter vor  uns,  in  denen  das  as  resp.  ar  znm  thema  gehört. 
Kahn  ist  hierdurch  (zeitschr.  I,  370  ff.)  auf  die  vermuthung 
geleitet  worden,  dafs  in  allen  diesen  f&Uen  nicht  as,  son- 
dern ar  als  die  ältere,    ihrerseits  wieder  aus  einer  grund- 
fonn  at  hervorgegangene  form  anzusetzen  sei,    dafs  resp. 
das  neutrale  affix  as  überhaupt  als  aus  einem  ursprüng- 
lichen at  entstanden  gedacht  werden  müsse.  Er  beruft  sich 
dabei  insbesondere  auf  das  d  von  anadvah,  sowie  auf  die 
v&rttika  zu  Pän.  VII,  4,  48,   wonach  im  chandas  die  Wör- 
ter m&s,  svavas,  svatavas,  ushas  vor  den  mit  bh  begin- 
nenden  casusendungen  ihr  finales  s  in  t  resp.  d  verwan- 
deln.   Dieses  t  sei  vielmehr  die  ursprüngliche  form,    aus 
welcher  s  erst  sekundär  entwickelt  sei.     Ich  bemerke  hie- 
gegen  zunächst,  dafs  von  den  eben  genannten  vier  Wörtern 
nur  die  form  ushadbhis  R.  I,  6,  3  wirkliche  Schwierigkeit 
macht,   die  andern  drei  dagegen  den  rekurs  auf  das  affix 
**  nicht  mit  nothwendigkeit  bedingen.   Die  form  mädbhis 
zunächst  in  m&dbhir  ishtvä  beim  Schol.  zu  Pän.  und  inR.H, 


*)  In  der  samjne-bedeutnng:  ochse  nämlich;  dagegen  in  der  appella- 
tfoa  bedenbng:  laatwagen  siebend,  allerdings  mit  vaha  als  zweitem  gliede, 
■*%*  eieb  die  reguläre  form:  so  stehen  in  Ts.  V,  6,  21,  1.  Ka(h.  Acv.  X,  1 
*be*  einander:  [tomtya  srarajne]  'noraheV  ana4rfhe«. 

25  # 
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24, 5  lälst  sich  direkt  auf  ein  thema  mat  zurückführen,  welches 
auch  im  zend.  mäz-dräjahim  vorliegt,  -und  neben  welchem 
das  thema  mäs  ganz  gleich  berechtigt  sein  kann.  Die  form 
svavadbhis  ist  bis  jetzt  noch  nicht  nachgewiesen:  ihre  her- 
leitung aus  su+avas  ist  indefs  völlig  unnöthig,  da,  wie  auch 
Kuhn  selbst  bemerkt,  der  nicht  seltene  nominativ  svavAu 
(R.  1,35,  10. 118, 1. 111,54, 2.  VI,  47,  12.  13)  im  Padapätha 
des  Rik  wie  der  Taitt.  s.  auf  ein  thema  sva-vat  zurückge- 
führt wird.     Auch  die  form  svatavadbhis  fehlt  bis  jetzt 
noch.     Der  dativ  dagegen  (marudbhyah)  svatavadbhyah 
findet  sich  Käth.  XXXVI,  1 .  gänkh.  III,  1 3, 9 .  Käty .  V,  1 , 1 6., 
während  Qatap.  II,  5,  1,  14  svatavöbhyah  liest.    Der  Rik 
hat  neben  svatavase  IX,  11,  4  auch  (IV,  2,  6)  den  nom.  sva- 
tavän,  dessen  n  in  der  samhitä  vor  päyuh   in  einen  nasa- 
lirten  hauchlaut  (nh)  übergeht,  s.  Rik  Pr.  IV,  34.  Pan.  VIII, 
3, 11.   Diese  letztere  form  führt  uns  auf  die  richtige  spur. 
Dieser  hauchlaut  nämlich  verdankt  seinen  Ursprung  wohl 
einfach  einem  mifsverständnifs  der  spräche  selbst,  das  sich 
auch  ähnlich  wenigstens  bei  dem  nom.  svavän  in  R.  1, 1 18,1 
(svavän  yätu  s.  Rik  Pr.  IV,  28.  Vs.  Prät.  III,  135)   zeigt. 
Beide  formen  sind  nämlich  nach  der  analogie  des  nomina- 
tivs  der  im  veda  ja  mehrfach  reduplikationslosen  perfect- 
participia  auf  vas,  welche  die  starken  casus  aus  väns  bil- 
den, behandelt.    Der  hauchlaut  ist  ein  rest  dieses  s,    ge- 
rade wie  in  den  fallen,  wo  das  n  des  acc.  plur.  die  gleiche 
Veränderung  erfahrt,  s.  Rik  Pr.  IV,  29.34.  In  gleicher  weise 
entspricht  denn  auch  das  d  von  svatavadbhyah  dem  d  von 
z.  b.  vidvadbhyah.     Dafs  nun  in  diesen  perfect-participien 
auf  vas  selbst  die  form  °vat  °vant  ebenfalls   als  die  ur- 
sprüngliche anzusetzen  sei,   wie  Kuhn  annimmt,   ist  eine 
frage  für  sich,   wird  aber  jedenfalls  wenigstens   nicht  im 
cirkelschlufs  aus  den  formen  svatavadbhyas  und  svatavän 
erhärtet  werden  können,  sondern  verlangt  anderweitige  be- 
währung.  —  Es  ist  übrigens  der  Übergang  von  s  in  t  *)  im 


+)  Etwas  analoges  ist  der  unter  gewissen  Verhältnissen  (als  finalis)  ja 
sogar  regelmässige  Übergang  des  dem  s  so  nahe  verwandten  h  in  t,  wie  denn  ja 
auch  dessen  weiterer  Übergang  geradezu  in  t  mehrfach  nachweisbar  ist:  so  an- 
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sanskrit  denn  doch  nicht  so  selten,  als  Kahn  anzunehmen 
geneigt  ist.  Aufser  den  von  ihm  selbst  (zeitschr.I, 273)  ange- 
fahrten Allen  wie  vatsyämi  n.  dgl.  aus  |/vas,  dhvat  und 
erat  ans  Vdhvans  und  srans,  gehören  u.  a.  unbedingt  noch 
zwei  Wörter  hieher*):  duchunä  aus  dus+puna  (vgl.  Ath. 
Prat.  ^uni  takärah,  ind.  stud.  IV,  187)  und  paruchepa  aus 
parus-l-pepa,  sowie  nicht  minder  wohl  die  in  zwei  Sprüchen 
des  Yajarveda  vorliegende  merkwürdige  form  didyot  für 
didyos,  auf  die  ich  ihrer  Wichtigkeit  wegen  näher  eingehen 
mufs.  Der  erste  Spruch  lautet  in  Ts.  I,  8,  14,  1 :  mrityör  mä 
pähi  didyön  (didyot  Padap.)  mä  pähi.  Säyana  (Roer  und 
Cowell  p.  149)  erklärt  nun  zwar  didyot  als  vocativ:  he  di- 
dyot dyotanätmaka:  abgesehen  aber  vom  parallelismus, 
der  didyot  und  mrityos  auf  gleiche  stufe  stellt,  was  auch 
das  T.  Bräbm.  1, 7, 8,  2  anerkennt  (ubhayata  evä  'smai  parma 
dadhäti),  spricht  hiegegen  schon  der  accent,  der  beim  vo- 
cativ didyot  lauten  müfste.  Die  parallelstelle  im  Käth. 
XV,  7  läfst  mä  aus,  liest  im  übrigen  ebenso  (nur  durch 
Schreibfehler:  didyaut  statt  didyot).  Die  Vajas.  S.  dagegen 
hat  au  dieser  stelle  (X,  15)  nur  mrityoh  pahi:  in  der  Wie- 
derholung aber  des  Spruches  im  sauträmani-buche  (XX,  2) 
liest  sie:  mrityoh  pahi  vidyöt  pahi,  eine  offenbar  verderbte 
lesart,  die  Mahidh.  durch  vidyutah  erklärt  (das  Käth.  läfst 
hier  [XXXVIII,  4]  den  Spruch  ganz  aus :  ebenso  das  T.  Br. 
II,  6,  5,  2).  Der  zweite  sprach  lautet  im  Käth.  I,  12:  agne 
'dabdhayo  'pirtatano  pähi  didyot**)  pähi  prasityäh  pahi  dur- 
ishtyäh  pähi  duradmanyäh.  Die  parallelstelle  Ts.  1,1,  13,3 
liest  hier  kurioser  weise :  pähi  mä  'dya  divah.  In  Vs.  II,  20 

nächst  in  der  declin.  des  Wortes  anacjvah  vor  den  mit  bh  beginnenden  affixen  (s. 
Pün.  VIII,  2,  72),  sodann  iii  dein  worte  pash{havat,  welches  die  Ts.  durchweg 
tlV,  3,  3,  2.  6,  1.  7,  10,  1)  mit  dentalem  t  schreibt,  ferner  in  pnrinah  nnd 
opanah,  nom.  °nat  Pfta.  VIII,  2,  84  nnd  npänatka  fine  comp.  Bei  letzteren 
Wörtern  freilich  konnte  auch  an  die  ältere  form  der  ynah,  mit  dh  (rtj&w),  ge- 
dacht werden,  mit  der  sie  bei  Panini  ja  direkt  in  Verbindung  gebracht  sind. 

*)  In  aevattha  aus  aeva  -+-  stba,  s.  Vs.  Prat.  IV,  96,  und  den  dam  von 
mir  angeführten  wortern  dadhittha  und  kapittha,  aevatthäman  liegt  wenigstens 
Assimilation  eines  von  t  gefolgten  initialen  b  in  t  vor. 

**)  Die  handschrift  hat  midyot,  wie  ib.  XV,  6  evetäe  evetavatean  mu- 
lunti  mr  °taam  duhanti  und  ähnlich  VI,  5.  XXXII,  2.  XXXIII,  5.  XXXV,  18. 
19:  der  umgekehrte  Schreibfehler  d  statt  m  IV,  8  in:  dahendraya. 
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aber  steht  didyoh.  Wenn  man  somit  hier  nicht  etwa  in 
didyot  einen  alten  ablativ  nach  art  des  send  erkennen 
will,  wovon  ja  doch  sonst  im  veda  keine  spuren  sich  fin- 
den, so  bleibt  nur  übrig,  darin  eine  Verhärtung  des  8  in  t 
vor  p  zu  erklären  (:  das  mä  in  Ts.  möchte  wohl  beide  male 
als  ein  sekundärer  einsohub  anzusehen  sein!). 

Ohne  nun  im  übrigen  die  entscheidung  der  frage  über 
den  etwaigen  Ursprung  des  affixes  as  aus  älterem  at  da* 
mit  praejudiciren  zu  wollen,  kann  ich  dennoch  nicht  um- 
hin, die  heranziehung  der  im  eingange  aufgeführten  fälle, 
in  denen  finales  as  als  ar  erscheint,  als  eines  entscheidenden 
beweismittels  für  jenen  Ursprung  zu  perhorresciren,  und 
zwar  einfach  darum,  weil  die  betreffende  erscheinnng  sich 
nicht  blos  auf  die  obigen  fälle  erstreckt,  in  denen  das  as 
zum  thema  gehört,  sondern  eben  auch  in  fällen  auftritt, 
bei  denen  an  ein  ursprüngliches  t  als  auslaut  kaum  irgend 
zu  denken  sein  möchte,  nämlich  bei  der  endung  bhyas  und 
im  nom.  sg.  masc.  der  ersten  deklination.  In  ersterer  be- 
ziehung  steht  mir  freilich  nur  eine  einzige  stelle  zu  geböte, 
in  welcher  zudem  unmittelbar  daneben,  und  zwar  sogar 
bei  demselben  worte,  der  reguläre  samdhi  vorliegt.  Im 
Käthaka  XI,  10  nämlich  lesen  wir:  apam  vä  esha  osha- 
dhinam  raso,  yan  madhv,  adbhya  esha  (regulär!)  osha- 
dhibhyo  varshati  yarhi  varshaty,  adbhyar  evaushadhibhyo 
vrishtin  (für  °na,  so  die  hs.  regelmäfsig)  ninayati.  Auch  hat 
die  parallelstelle  in  Ts.  II,  4, 9,  3  adbhya  eva.  Bei  der  völli- 
gen irregularität  jener  form  aber  ist  ihre  erhaltung,  wie  ver- 
kümmert auch,  nur  um  so  höher  anzuschlagen.  Bei  wei- 
tem zahlreicher  sind  die  stellen  für  den  nom.  sing.  So 
liest  zunächst  das  apvamedha-buch  des  Käth.  IV,  7:  dyaur 
ästt  pürvacittir,  a$var  asid  brihad  vayah,  während  die 
parallelstellen  Ts.  VII,  4, 18, 1  und  Ys.  XXIII,  12  a$va  ästt 
lesen.  Ein  ganzes  nest  aber  von  dergl.  fällen  bietet  sich 
uns  in  demselben  abschnitte,  dem  die  adbhyar -stelle  an- 
gehört,  übereinstimmend  in  beiden  texten*),    der  Ts.  so- 

*)  In  der  V4j.  8.  fehlt  dieser  gaaie  abschnitt;  nur  einsehM  brachstflcke 
daraus  finden  sich  sentrevt,  z.  b.  JLVUl,  55. 
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wohl  (II,  4, 7, 1.  2)  als  des  Kathakam  (XI,  9).  Es  enthält 
derselbe  bei  gelegenheit  der  kärtrt  ishtih  (s.  ind.  stud.  III, 
393 — 95)  zur  Verherrlichung  des  regens  eine  höchst  merk- 
würdige, wohl  eben  sehr  alterthümliche,  —  ob  etwa  resp., 
worauf  der  inbalt  fhbren  könnte,  ans  einem  gebirgsdialekte, 
und  daher  in  so  schnarrenden  formen,  aufbewahrte  ?  —  li- 
tanei.  Nach  einem  an  die  kraft  der  winde  (marutah)  ge- 
richteten eingange  folgen  darin  acht  heilgröfse  an  den 
vAyu,  welche  in  der  rituellen  erkl&rung  der  litanei,  die  der« 
selben  auf  dem  fufse  folgt  (Ts.  II,  4,  9, 1.  KAth.  XI,  10), 
als  vAtanAm&u,  namen  des  windes,  bezeichnet  sind.  Die- 
selben lauten  in  Ts.: 

1.  purovAt6  varsban  jinvAr*)  Avrit  svAhA, 

2.  vAtÄvad**)  vArshann  ugrar***)  Avrit  svShA, 

3.  stanayan  vArshan  bhlmAr****)  Avrit  svähA, 

4  'napanyt)    Avasphffrjan   didytid  varsban  tveshArtt) 
avrit  svAliA, 

5.  'tiratram  varsban  pürtir  Avrit  ||  1 1|  svAbA, 

6.  babü   ha   'yim  avrishAd  (so!)    iti    ?rutärttt)    avrit 
sv£ha, 

7.  "tApati  varsban  viräd  avrit  svAhA, 

8.  'vasphOrjan  didyüd  varsban  bhütär  tttt)  Avrit  svAliA. 
Das  Kathakam  (welches  die  litanei  ohne  weiteres  mit 

den  vätanämäni  beginnt,  mit  weglassnng  des  eingangsspru- 
ches  an  die  marutas)  hat  noch  ein  beispiel  mehr,  da  es 
(in  5)  pütar  liest  statt  pürtir,  vielleicht  aber  nur  irriger 
weise,  wie  denn  die,  bekanntlich  ziemlich  nachlässige,  band- 
schrift  durchweg  nur  ävat  hat  statt  avrit  (und  bei  viräd 
ävrit  durch  deuterologie  virAd  ArAvat  liest):  Avrit  aber  ist 
tbeils  durch  den  PadapAtha  von  Ts.  (durchweg  Avrid  ity 
asvrit),  theils  durch  das  Taitt.  PrAtip.  1,8:  Avritparah  (näm- 
lich visarjaofyo  repham  Apadyate)  geschützt.  Unter  resti- 
tution  dieser  form  liest  das  Kathakam  die  acht  Sprüche 
mit  noch  einigen  weiteren  Varianten  wie  folgt: 

*>  jinrffe  Päd».  *♦)  v&t*|V*t  Pada.  •**)  ugrtfo  P*d*. 

***)  bMm4fe  Pada.         f)  anafairf  Pada.         tt )  tvesMty  Pada.         ftt)  9™*** 
Pada.  tftt)  bhÄtÄh  Pada. 
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1.  puroväto  jinvar  4vrit  svänä, 

2.  vätan  varshann  ugrar  &vrit  svahä, 

3.  stanayan  varshann  bhimar  avrit  sv&ha, 

4.  Vasphürjan*)  vidyud  varshaiis  tveshar  ävyit  svähä, 

5.  ratram  (so!)  vavrishvän  pütar  ävjit  sv&hä, 

6.  bahu  ha  'yam  avmhad  (so!)  iti  prutar  avrit  svähä, 

7.  "tapati  varshan  virad  avrit  .svähä, 

8.  'napany  avasphürjan  **)  vidyud  varehan  bhütar  avrit*0) 
svähä. 

Wie  spärlich  nun  diese  Zeugnisse  für  ar  aus  as  auch 
sind,  so  reichen  sie  doch  wohl  völlig  aus,  um  in  ihnen  reste 
eines  früher  allgemeinen  Vorganges  zu  erkennen.  Wenn  Las- 
sen in  der  Z.  fQr  die  K.M.  III,  480  mit  bezug  auf  die  ebenda 
p.  79  gemachte  bemerkung  Kuhn's  vorschlägt,  auch  alle 
diejenigen  fälle  der  Rik-Samhita,  in  denen  aus  finalem 
as  entstandenes  o  des  metrums  wegen  kurz  gelesen  wer- 
den mufs,  hieher  zu  ziehen,  und  statt  des  o  eben  ar  zu 
lesen,  so  würde  dies  doch  nur  auf  diejenigen  fälle  passen, 
in  denen  das  nächste  wort  mit  ä  beginnt,  nicht  auch  auf 
diejenigen,  wo  ein  tönender  consonant  den  nächst  folgenden 
anlaut  bildet,  weil  ja  in  diesem  falle  durch  die  position  gerade 
die  quantitat  wieder  hergestellt  würde,  die  das  metrum 
nicht  duldet.  Es  hat  aber  Kuhn  in  seiner  jüngsten  schö- 
nen abhandlung,  in  der  er  nach  20 jähriger  Unterbrechung 
jene  seine  feinen  metrischen  beobachtungen  wieder  aufge- 
nommen hat  (oben  p.  119),  zur  genüge  dargethan,  dafs  e  und 
aus  as  entstandenes  o****)  eben  auch  vor  tönenden  conso- 
nanten  (nicht  blos  vor  a)  vielfach  kurz  zu  sprechen  sind,  und 
können  somit  jene  stellen,  in  denen  ein  solches  o  vor  a  kurz 
ist,  wenigstens  eben  nicht  als  direkter  beweis  für  die  ur- 
sprünglichkeit des  ar  angefahrt  worden. 

Lassen 's  annähme  indefs,  dafs  finales  as  vor  tönen- 


*)  vatsyürjan  Cod.  **)  avatsytirjan  Cod.  ***)  bhütarava  Cod. 

')  Die  von  ihm  für  wurzelhaftes  o  beigebrachten  beispiele  sind  nur 
solche,  wo  darauf  ein  vocal  folgt,  und  reicht  bei  ihnen  somit  die  auflosung 
in  av  ans:  ich  kenne  in  der  tbat  auch  selbst  keinen  fall,  wo  wureelhaftes, 
resp.  durch  guna  entstandenes  o  vor  consonanten  kurz  su  sprechen  wäre«. 
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den  ursprünglich  in  ar  fiberging,  wird  durch  diesen 
theilweisen  defekt  seiner  beweisftkbrung  nicht  beeinträchtigt, 
und  erh&lt  vielmehr  durch  die  im  bisherigen  für  diesen  Über- 
gang angeführten  Zeugnisse,  wie  ich  meine,  ihre  volle  bestä- 
tigung.  Es  hat  sich  danach  also  ursprünglich  die  behand- 
lang des  finalen  as  vor  tönenden  von  der  behandlung  des 
is,  ns,  es,  os,  welche  alle  das  §  noch  immer  ebenso  in  r 
verwandeln,  wie  dies  früher  eben  auch  bei  as  der  fall  ge- 
wesen ist,  in  keiner  weise  unterschieden. 

Wie  mag  denn  nun  aber  wohl  allm&lig  die  abwei- 
chende behandlung  nicht  nur  das  as  überhaupt,  sondern 
auch  die  unter  sich  wieder  verschiedene  behandlung 
der  as- fälle  selbst  entstanden  sein?  Bei  der  bisherigen  beant- 
wortung  dieser  frage  hat  man  einestheils  davon  abstrahirt 
nach  dem  gründe  der  differenz  des  as  von  is  etc.  auszu- 
schauen, anderntheils  behufs  der  erklärung  des  Übergan- 
ges von  as  in  o  vor  tönenden  und  vor  a  einfach  mit  derje- 
nigen aufFassung  sich  begnügt,  welche  die  einheimische  gram- 
matik  selbst  seit  dem  Ath.  Prät.  II,  53  *)  und  Pän.  VI,  1, 
113.  114  dafür  überliefert.  Es  lautet  dieselbe  —  um  mit 
Bopp  zu  sprechen  (skr.  gramm.  §•  76)  —  einfach  dahin: 
„s  zerfließt  zu  u,  welches  mit  dem  a  zu  6  zusammenge- 
zogen wird".  Im  anschlufs  hieran  giebt  denn  Bopp  auch 
für  den  ausfall  des  s  nach  a  vor  andern  vokalen  als  a  die 
weitere  erklärung,  es  sei  dies  „so  zu  verstehen,  dafs  das  v 
von  av  aus  o  unterdrückt  sei,  mithin  gaja  äste  für  gajav 
äste  stehe".  Dieselbe  erklärung  giebt  Bopp  ferner  auch 
(in  §.  78)  für  den  nach  langem  ä  vor  allen  tönenden  eintre- 
tenden ausfall  des  s:  „äs  sei  zunächst  zu  äu  [dem  diphthong!] 


* )  akäropadhaayokäro  'kare  ghoftharati  ca  |  äkäropadhasya  lopafc  |  „vor 
a  und  vor  tönenden  wird  dem  (im  Padapajha  statt  des  finalen  s  stehenden 
vitarjaniva),  welchem  ein  a  vorhergeht,  n  substitnirt:  nach  ä  dagegen  fallt 
er  (spurlos)  ans4*.  Die  andern  drei  Pratic.  kennen  diese  erklärung  noch 
nicht,  erwähnen  nur  einfach  die  Verwandlung  des  as  in  o,  so  Taitt.  Pr.  I,  9 
(ind.  atnd.  IV,  181)  Ys.  Pr.  IV,  41.  42.  $ik  Pr.  IV,  8:  bei  andern  gelegen- 
heiten  jedoch  wird  die  Verwandlung  eines  s  oder  r  in  n  auch  von  ihnen  ge- 
kannt, vgl.  SftMpkrityasyo'kärant  im  Taitt.  Prät.  I,  8  ind.  stud.  IV,  181  und  Va. 
PratUI,  41— 43. 
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und  dieses  zu  äv  geworden,  dessen  v  schlielalich  unterdrückt 
sei**).  In  der  dritten  ausgäbe  der  sanskr.-gramm.  ist  in- 
dessen (s.  auch  vergl.  gramm.  2.  ausg.  §.  22)  zu  §.  76  eine 
note  hinzugekommen,  welche  im  anscblufs  an  Lassen 's 
Torschlag  (Z.  K.  d.  M.  III,  481)  „der  Umwandlung  von  as 
in  o  (ausa-t-u)  die  in  ar  vorhergehen"  l&fst,  „da  Hquidae 
leichter  zu  u  vokalisiren",  oder,  wie  Lassen  sagt,  „da  r 
dem  u  mehr  als  s  befreundet  ist":  vgl.  auch  Kuhn  zeitschr. 
I,  370.  Wie  dies  denn  ja  auch  eben  geradezu  die  lehre 
Pänini's  selbst  ist,  der  in  VI,  1,  113.  114  ausdrücklich  das 
u  nur  als  Substitut  Ar  sein  ru,  d.  i.  fttr  das  von  ihm 
als  Substitut  für  s  angesetzte  r,  aufführt. 

Nach  meinem  dafürhalten  nun  ist  indefs  diese  theorie 
von  der  direkten  Verwandlung  des  finalen  s,  oder  sei  es  des 
r,  in  u,  und  von  dem  drinstecken  dieses  u  in  dem  ans  as 
entstehenden  o  nicht  stichhaltig. 

Zunächst  scheint  mir  hiegegen  schon  der  bereits  er- 
wähnte nachweis  Kuhn's  zu  sprechen,  dafs  im  Bik  dieses  o 
metri  causa  häufig  kurz  zu  sprechen  ist,  was  bei  einer  Zu- 
sammensetzung desselben  aus  a-f-u  billig  befremden  müfste. 
In  verschiedenen  präkrit-dialekten  ferner,  nämlich  theils 
auf  den  inschriften  des  Piyadasi  in  dem  dialekte  von  Dhauli 
und  Babhra  theils  speciell  in  dem  mägadhi-dialekt  (s.  diese 
beitr.  II,  362),  erscheint  nicht  o,  sondern  e  an  der  stelle 
des  finalen  as,  und  in  diesem  e  kann  ein  u  unmöglich  als 
inhärirend  gedacht  oder  dasselbe  als  eine  Schwächung  ans 
o  betrachtet  werden:  es  mufs  vielmehr  dessen  ebenso  direkte 
entstehung  aus  as,  als  aus  einer  gemeinsamen  grundlage,  in 
aussieht  genommen  werden  **).  Es  ist  weiter  gar  kein  grund 
ersichtlich,   warum  das  s  blos  nach  a  sollte  zu  u  ge- 

*)  Dies  würde  doch  aber  nur  Ar  den  fall  passen,  wo  der  dem  es 
nächstfolgende  tönende  ein  vocal,  nicht  aber  für  den,  wo  es  ein  eonsonant  ist! 
**)  Aach  das  sanakfit  kennt  die  ersetanng  dea  aa  durch  e  in  einem 
merkwürdigen  beiapiele,  nämlich  in  edhi  statt  asdhi;  nnd  in  nedishfha,  me- 
dhas  gegenüber  von  z.  nasdista,  masda  könnte  man  etwa,  in  analoger  weise, 
die  ersetanng  eines  ursprünglichen  ah  durch  e  annehmen  (,  während  in 
so4hnm,  vo4hum  etc.  das  ah  der  wunel  mit  dem  t  der  endnng  rn  o<Jh  ge- 
worden ist) :  bei  medhaa  vielleicht  mit  recht,  nedishfha  aber  gehört  jedenfalls 
wohl  an  naddha. 
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worden  sein,  warum  nicht  auch  ebenso  nach  ä,  i,  u 
etc.,  wovon  sich  doch  nirgendwo  eine  spur  zeigt*).  Und 
es  ist  andrerseits  im  gegentheü  durchaus  nicht  abzusehen, 
warum  der  völlige  ausfall  des  s,  resp.  des  daraus  entwic- 
kelten hanchlautes,  nach  vorhergehendem  a  (und  resp.  &) 
blofs  auf  die  fälle  beschränkt  sein  sollte,  wo  ein  andrer 
vocal  als  a  folgt,  während  dagegen  vor  a  und  vor  allen 
tönenden  consonanten  eine  davon  so  völlig  verschie- 
dene ersetzung  des  s,  wie  es  die  durch  u  sein  würde,  ein- 
getreten wäre. 

Es  gilt  zunächst  diesen  eben  beröhrten  ausfall  selbst 
näher  ins  äuge  zu  fassen,  ob  dadurch  etwa  ein  näherer 
ao&chlufs  zu  gewinnen  sein  möchte.  Nach  der  auffassung 
der  Pratipäkhyen,  in  welcher  dieselben  bis  auf  das  Rik 
Prät.  II,  9.  10**)  einstimmig  sind,  der  sich  auch  Pariini 
(VIII,  3,  17  —  22)  anschliefst,  und  die  endlich  auch  noch 
durch  verschiedentliche  Zeugnisse  in  den  manuscripten  selbst 
als  auf  faktischem  gründe  beruhend  erhärtet  wird,  geht 
finales  as,  resp.  äs  —  d.  i.  nach  der  theorie  der  Pratipä- 
khya,  die  sich  ja  durchweg  auf  den  Padapätha  stützen,  das 
daraus  entstandene  ah,  ah  -  vor  andern  vokalen  als  a 
in  ay,  äy  aber.  Vergl.  Taitt.  Pr.  I,  9  (ind.  stud.  IV,  181) 
svaraparo  yakaram:  —  Ath.  Pr.  II,  41  (visarjaniyasya 
srare  yakarah)  42.  43  (nämyupadhasya  rephah,  ghoshavati 
ca):  —  Vs.  Prat.  IV,  36  kanthyapürvo  yakaram    ariphi- 

*)  Denn  der  Bopp sehen  auffassung,  dafs  äs  zunächst  in  den  diphthong 
4o,  dann  in  äv,  schliefslich  in  &  sich  verwandelt  habe,  tritt  ja  auch  noch 
entgegen,  dafs  A-f-u  ebenso  gut  wie  a-f-u  nur  zu  o,  also  resp.  zu  äv, 
schliefslich  zu  a  sich  hätte  wandeln  können,  da  kein  sonstiges  beispiel  dafür 
da  ist,  dafs  a  mitu  zu  dem  diphthoogen  Au  wurde.  —  Die  Präticäkhya-auf- 
fannmg  ferner  (s.  ind.  stud.  IT,  187),  dafs  das  ü  von  du  in  dü4abha,  duuäca, 
dft4tca  etc.  durch  Verwandlung  des  s  von  dus  in  u  und  zusammenziehung 
der  beiden  u  zu  erklären  sei  [das  $ik  Pr.  V,  24  giebt  übrigens  eine  andere 
erklarong],  ist  ohne  irgend  welche  berechtigung:  nach  geschehener  assimi- 
Ution  ist  einfach  die  bisher  durch  position  gebildete  länge  der  silbe  nunmehr 
farch  Verlängerung  des  vokals  gedeckt,  wie  dies  ja  im  prakrit  durchgän- 
gig gesetz  ist:  die  reihenfolge  ist  also:  durdabha,  dur4abha,  dtHjdabha, 
6ü4&bha. 

**)  Welches  einfach  Übergang  von  ab  und  &fy  in  ä  und  a  ansetzt,  d.  i. 
«wfall  des  fe.  In  gleich  summarischer  weise  erklärt  es  auch  die  Verwandlung 
T<n  ai,  au,  e,  o  vor  folgendem  vokal,  durch  direkten  Übergang  nämlich  der- 
selben in  t,  » 
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tah.  Zu  den  ind.  stud.  IV,  252  angefahrten  beispielen,  wo 
auch  die  handschriften  noch  spuren  hievon  zeigen*,  föge 
ich  noch:  Qäcfch.  I,  6,  3  adhi  dhiray  emi:  —  K&ty.  IX,  3, 2 
äpay  ishya:  —  Taitt.Är.1, 12,  10  puray  ita:  IX,  11  (schlufs) 
say  id  eva:  8.  auch  Benfey  einl.  zum  SV.  p.  XLII.  Nach 
Panini  gilt  dieselbe  regel  auch  für  das  s  von  bhos,  bha- 
gos,  aghos.  Ueber  das  nun,  was  mit  dem  so  aus  s,  resp.  h 
entstandenen  y  werden  soll,  gehen  die  ansichten  der  ver- 
schiedenen lehrer  sehr  auseinander.  Qäkalya,  und  für  die 
letztgenannten  drei  worter  auch  Gärgya,  nehmen  nach  P&ni- 
ni's  angäbe  direkten  ausfall  (lopa)  des  y  an,  ebenso  das  Vs. 
Prät.  IV,  124  und  das  Ath.  Prät.  II,  21:  auch  das  Rik 
Prät.,  welches  von  dem  y  eben  erst  gar  nichts  erwähnt, 
stimmt  faktisch  hiermit  überein.  Dagegen  Ukhya,  Sfixnkritya 
und  Mäcäkiya  liefsen  dem  Taitt.  Pr.  I,  10  zufolge  (s.  ind. 
stud.  VI,  252)  das  y  ganz  unangetastet,  während  Vat- 
sapra  nach  derselben  auktorität,  und  Qäkatayana  nach  Ath. 
Pr.  II,  24  und  nach  P&nini,  zum  mindesten  doch  eine  Ver- 
dünnung (le$a,  laghuprayatnatara)  desselben  statuirten. 

Es  unterliegt  nun  wohl  keinem  zweifei,  dafs  diese  Ver- 
wandlung des  as,  äs  in  ay,  äy  nur  eine  andere  form  der 
Verwandlung  des  s  in  einen  hauchlaut*)ist,  auf  gleicher 
stufe  mit  der  sonstigen  Verwandlung  desselben  in  ah,  äh 
oder  resp.  in  ar  und  nach  i,  u  etc.  in  ir,  ur  etc.,  wie  ja 
denn  auch  Panini  geradezu  noch  jene  drei  Wörter  auf  os  als 
nach  derselben  regel,  wie  die  aufas,  as  zu  behandeln  auf- 
führt**).—  Die  homogeneität  der  laute  y,  h,  r  als  ersatz- 

*)  Im  Pushpasütra  VII,  10,  25  erhält  das  aus  ab  (oder  resp.  aus  e)  ent- 
stehende y  (ay)  deu  namen:  bhoga,  bieguiig. —  In  bezug  auf  den  Charak- 
ter des  y  alshauchlaut  füge  ich  zu  dem  ind.  stud.  IV,  224  bemerkten 
noch  folgende  beispiele  von  Wechsel  zwischen  h  und  y  in  den  hss. :  £ankh.  Br. 
XI,  5  eta  u  ha  vai  chanda^praväha,  avaram  chanda^  param  chando  ' ti- 
pravayanti  (offenbar  für  °vahanti).  Ka^h.  IV,  13  tejo  'si  tejo  mahi  (filr 
mayi)  dhehi.  —  Für  die  lautgleichheit  von  h  und  fc  vergl.  das  wechseln  von 
vafc  und  vaha  in  den  mss.  bei  Ts.  I,  8,  22,3.  V,  7,  7,  2  und  die  Variante; 
pancabhi^  rta  neben  pafteabhihrita  beim  Jyotisha  v.  5.  Legt  doch  auch  die 
lesart  des  Padapäjha  bei  Ts.  I,  7,  13,  4  hi  |  asta  |  für  hi  basta  für  die  reine 
hauchnatur  des  h  zengnifs  ab:  vgl.  dazu  auch  arharishväni  $.  I,  56,  4  für 
harhari0   (resp.  statt  jarha0!). 

**)  In  diesen  8  Wörtern  ist  os  aus  früherem  avas  entstanden  und  hierauf 
ihre   gleiche  bchandlung  mit  Wörtern    auf  as    wohl   eben  zurückzuführen. 
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mittel  fftr  ursprflngl.  s  giebt  sich  deutlich  genug  noch  bei 
einer  andern  gelegenheit  kund.  Während  nämlich  das  Rik- 
Prät.,  auch  hier  wieder  von  aller  theorie  abstrahirend,  rein 
das  handgreifliche  ins  äuge  fassend,  einfach  berichtet,  dafs 
finales  n  nach  ä  vor  folgendem  vokal  ausfalle  (IV,  26), 
hat  das  Taitt.  Pr.  I,  9  ( fkärokärapürvo  repham,  äk&rapürva? 
ca  yakäram)  in  Übereinstimmung  mit  Vs.  Prat  III,  141 
die  angäbe,  dafs  ein  solches  n  zu  7  werde,  und  das  Ath. 
11,27  statuirt  die  Verwandlung  desselben  in  h  (akäro- 
padhasyo  'pabaddhädinäm  svare  [nämlich  nakärasya  visarja- 
uiyo  bhavati],  n&myupadhasya  rephah).  Darin,  dafs  es 
nach  i,  ü  zu  r  —  und  resp.  der  vorhergehende  vokal,  sei 
er  a,  i  oder  ft,  nasalisch *)  werde  —  stimmen  alle  Prati^. 
überein.  Pänini  wirft  (VIII,  3, 9)  alle  langen  vokale  zu- 
sammen, und  läfst  nach  allen  gleichmäfsig  die  Substitution 
seines  ru  zu.  Da  indessen  nach  VIII,  3, 17  för  dieses  ru 
nach  a,  also  auch  nach  nasalirtem  ä,  ein  y  substitnirt  wird, 
so  steht  er  offenbar  mit  Taitt.  Prat.  und  Vs.  Prat.  auf  einer 
stufe.  In  allen  diesen  fallen  nun  —  es  sind  ja  nur  nomina- 
tive  sing,  oder  accus,  plur.  mascul.  —  hat  bekanntlich  ur- 
sprünglich hinter  dem  n  ein  s  gestanden,  dessen  ver- 
schiedene ersetzung  durch  y,  h,  r,  resp.  hiatus  somit  auf  völlig 
gleicher  stufe  steht  mit  der  uns  hier  beschäftigenden  gleichen 
ersetzung  des  s  nach  a  und  a.  Und  zwar  sehen  wir  in  beiden 
fällen  hinter  andern  vokalen  als  a  das  s  stehend  durch 
das  härtere  r  ersetzt,  hinter  a  dagegen  durch  die  weiche« 
ren  hauchlaute  y  und  h,  die  schliefslich  sogar  beide  aus- 
fallen, so  dafs  das  s  vollständig  verloren  erscheint.  Der 
grund  hiefär  liegt  wohl  ohne  zweifei  darin,  dafs  diese 
beiden   gutturalen  vokale  den  hinter  ihnen  folgenden 


*)  S.  $ikpr.  IV,  36.  Vs.  Prat  III,  129.  Taitt.  Pr.  IT,  3 :  nakarasya  re- 
pho9hmayakarabhaväl  lupte  ca  jnalopac  ca  pürvasvaro  'nunäsikafy,  nai  'ke- 
»ham  (:  vgl.  hiessn  die  bemerkung  des  Schol.  zn  P&n.  VIII,  8,  3  Taittirf- 
7*8  tv  annsvaram  adhlyate ! ).  Ath. Prat. 1, 67. 68  nakaramakarayor  lope  pürva- 
*?&  nanastka^,  yaroshmapattau  ca.  In  dieser  letzten  regel  liegt  offenbar  die 
*«nrandlnng  des  n  in  y  vor,  während  doch  an  der  betreffenden  stelle  selbst 
IH»  27,  s.  oben)  eben  nicht  diese,  sondern  die  Verwandlung  desselben  in  fc 
Relehrt  wird,  ein  kurioser  widersprach  in  zwei  capp.  eines  und  desselben 
werke»! 
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ebenfalls  gutturalen  hauchlaut  mehr  und  mehr  in 
sich  einzogen,  während  er  hinter  den  andern,  nicht  ho- 
mogenen vokalen  sich  selbständig,  als  r  eben,  erhielt  Aber 
auch  hinter  a  selbst  ist  ja  das  8  ursprünglich  ebenfalls,  wie 
wir  oben  gesehen  haben,    zunächst  zu  r  geworden,   und 
erst  aus  diesem  r  die  weitere  Verdünnung  in  y,  h,  schließ- 
lich die  völlige  verhauchung,  hervorgegangen.   Denn  wenn 
sich  auch  nach  dem  nasalirten  ä  (ursprünglichem  in),  wie 
nach  dem  einfachen  ä  diese  .Verwandlung  des  s  in  r  nicht 
mehr  nachweisen  läfst,  so  haben  wir  doch  hinter  ä  dieses 
r  in  den  obigen  alten  Zeugnissen  zur  genüge  kennen  ge- 
lernt, und  in  dem  o,  in  welches  finales  as  schließlich  re- 
gelmäßig vor  a  und  vor  tönenden  übergeht,    eben  auch 
noch  immer  eine  reminiscenz  jenes  r  vor  uns.    Nicht 
zwar,    als  ob  es  in  der  bisher  angenommenen  weise  sich 
in  u  vokalisirt  habe,  und  dann  mit  dem  a  zu  o  gewor- 
den sei,  —  die  gründe  dagegen  s.  oben  — ,  wohl  aber  so,  dafa 
es  die  ausspräche  des  ihm  vorhergehenden  a  inficirte,  ehe  es 
abfiel,  eine  infektion,  die  zwar  nicht  so  weit  ging,  den  dem 
r  nächst  stehenden  vokal  u  direkt  an  die  stelle  des  a  zo 
setzen,    die  aber  doch  eben  den  zwischen  beiden  in  der 
mitte    stehenden,    beide    verbindenden    o-laut   hervorrief. 
Und  wenn  die  oben  angefahrten  präkritdialekte  nicht  o, 
sondern  e  zeigen,  so  läfst  sich  dies  wohl  auf  die  mildere  er> 
setzung  des  aus  8  entstandenen  hauchlautes  durch  y,  nicht 
durch  r,  zurückführen,  und  die  entstehung  des  e  in  glei- 
cher weise,  wie  eben  für  o  vorgeschlagen  ward,  erklären, 
also  auch  nicht  etwa  durch  direkte  vokalisirung  des  hauch- 
lautes in  i,  das  dann  mit  a  zu  e  geworden  wäre,  sondern 
durch  anähnlichung  des  a  an  das  dann  später  erst  abgefal- 
lene 7.     Die  differenz,    ob   o  oder  ob  e  aus  as  sich  ent- 
wickelt, ob  letzteres  resp.  durch  ar  oder  ay  vertreten  wird, 
könnte  etwa  zugleich  auch  auf  dialektische,  also  örtliche  *), 


* )  Aas  der  oft  besprochenen  regel  Panini's,  *  a,  wissen  wir  (vergl.  ind. 
stud.  V,  92),  dsis  zu  dessen  reit  du  a  eine  doppelte  —  eine  geöffnete  nnd 
eine  verhüllte  —  ausspreche  hatte,  wie  denn  noch  jetst  die  Bengalen  jedes 
a,  unbekümmert  um  den  folgenden  laut,    als  ö  aussprechen.    Da  die«  nun 


I 
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nicht  bloe  auf  zeitliche  gründe  zurückgehen.  Da  indefs 
das  zend  die  ersetanng  des  as  durch  o  mit  dem  Pili 
und  dem  sanskrit  theilt,  so  erscheint  dieselbe  hiedurch  je- 
denfalls direkt  als  die  filtere  beglaubigt,  wie  ja  denn  auch 
in  der  that  das  diesem  o  zu  gründe  liegende  ar,  weil  als 
härtere,  schon  darum  eben  wohl  auch  als  filtere  ersetzang 
des  ms  auftritt. 

Die  im  resultat  gleiche  auffassang  Spiegels  (in  d.  beitr. 
II,  24)  unterscheidet  sich  von  der  obigen  nur  durch  den 
weg,  auf  welchem  er  dazu  gelangt:  er  lfifst  nämlich  s  di- 
rekt in  h  (h)  übergehen,  dann  abfallen,  und  a  sich  in  o 
verwandeln:  und  zwar  stellt  er  ferner  diese  verwandlang 
des  as  in  o  direkt  auf  gleiche  stufe  mit  der  Verwandlung 
desselben  zu  og  im  griechischen.  Hier  ist  ja  aber  das  s 
gerade  noch  bewahrt  und  dennoch  das  a,  nach  auch  sonst 
noch  üblicher,  keineswegs  blos  auf  den  platz  vor  finalem  s 
beschränkter  weise,  bereits  zu  o  geworden,  während  im 
sanskrit  das  a,  so  lange  ihm  8,  resp.  r  folgte,  rein  blieb, 
und  sich  erst  dann  in  o,  resp.  e  verwandelt  hat,  als  sich 
dies  r,  resp.  die  an  dessen  stelle  tretenden  dünneren  hauch- 
laute  y  und  h  bis  zur  schliefslichen  verhauchung  verdünn- 
ten. In  der  abweisung  des  in  dem  o  angeblich  direkt  ver- 
borgenen u  dagegen,  welche  den  bisherigen  anscbauungen 
zu  gründe  liegt,  ist  mir  Spiegel  glücklich  vorangegangen. 


aber  eine  ganz  allgemeine  encheintxng  ist,  welche,  wie  im  griechischen,  jedes  of 
nicht  blos  das  vor  finalem  s  stehende,  betrifft,  so  können  wir  uns  auf  sie  nicht 
rar  erklarung  eines  Vorganges  berufen,  der  da  rein  nur  auf  das  vor  finalem 
a  befindliche  a  beschrankt  ist.  Denn  auch  der  einzige  fall,  in  welchem  ich 
diese  erscheinnng  sonst  noch  nachweisen  kann,  zeigt  wenigstens  in  unmittel- 
barer nAhe  ein  s:  es  ist  dies  die  feierliche  formel  consa,  cons&va,  consavafe, 
cons&mafe  Tb.  111,  2,  9,  6.  <?aükh.  Br.  XIV,  8.  Katy.  IX,  13,  29  statt  cansa 
etc.  —  Für  langes  &  ist  die  dumpfe  ausspräche  als  o  oder  an  allerdings 
mehrfach  nachweisbar:  so  z.  b.  in  der  bekannten  partikel  om  für  am  s.  ind. 
stad.  H,  188.  806,  ferner  in  vauk  und  vaushat  ibid.  (wobei  indessen  auch  daa 
anlautende  v  von  einflufs  gewesen  sein  mag:  bcravaya  gehört  nicht  hieher,  da 
es  des  accents  wegen  als  ans  (L  u  cravaya  entstanden  sich  ergiebt):  sodann 
bin  ich  geneigt,  die  rein  sanskritische  dual-endung  au  wie  die  gleiche  en- 
dung  dea  locai.  singuL  bei  den  Wörtern  auf  i,  n,  als  aus  ursprünglichem  a, 
welches  ja  im  veda  beiderseits  noch  vielfach  bewahrt  ist,  hervorgegangen 
anzusehen  (also  z.  b.  kuxau  ans  knxl  $.  IX,  109,  18  rar  kuxya,  vergl.  den 
loc.  rasant*,  zu  erklaren). 
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Warum  aber  —  diese  frage  tritt  ans  nun  noch  ent- 
gegen —  warum  verwandelt  sich  das  as  blos  vor  tö- 
nenden consonanten  und  vor  a  in  o,  nicht  auch 
vor  den  übrigen  vokalen?  d.  i.  warum  geht  vor  die- 
sen der  aus  dem  s  entstehende  hauchlaut  r,  y,  h  spurlos 
verloren,  ohne  das  vorhergehende  a  in  o  zu  verwandeln? 
und  ferner  warum  ist  nach  ä  das  8  überhaupt  durchweg  spur- 
los verschwunden?  Was  zunächst  den  letztern  umstand  be- 
trifft, so  meine  ich,  dafs  die  vollständige  insorption  des  hauch- 
lautes  in  diesem  falle  eben  einfach  durch  die  länge  des 
gutturalen  vokals  bedingt  ist,  welche  keine  inficirung  durch 
den  bauchlaut,  keine  anähnlichung  an  denselben  gestat- 
tete*). Für  die  erste  frage  dagegen  sehe  ich  keine  ant- 
wort,  als  die,  dafs  as  ursprünglich  in  der  that  vor  allen 
tönenden,  vokalen  oder  consonanten,  in  gleicher  weise,  ebenso 
gut  wie  is,  us  zu  ir,  ur,  so  auch  seinerseits  zu  ar  sich 
wandelte,  und  dafs  eben  erst  mit  der  zeit  bei  der  re- 
citation  der  heiligen  lieder,  wie  wir  sahen  unter  mannichfa- 
chem  Widerspruche  der  gelehrten  überlieferer  selbst,  die 
ausspräche  dieses  dem  gutturalen  vokale  folgenden  hauchlau- 
tes  r  vor  den  ihrerseits  ja  auch  stets  von  einem  an  h  an  che 
begleiteten  vokalen  sich  in  y  resp.h,  bis  zur  schliefs- 
lichen  völligen  verhauchung  verdünnte,  während  vor  den 
tönenden  consonanten  eine  spur  desselben  noch  in  der  In- 
fektion des  vorhergehenden  vokals  haften  blieb**).  Aber 
wie  steht  es  mit  dem  o  vor  a?  wird  man  mit  recht  einwerfen, 


*)  Das  zentl  indessen,  dessen  Vokalsystem  ja  Oberhaupt  viel  getrübter 
ißt  als  das  des  sanskrit,  hat  dieselbe  in  der  tbat  entwickelt,  da  es  statt 
des  ursprünglichen  a  vor  s  durchweg  ao,  offenbar  also  einen  mittellant  zwi- 
schen a  und  o  zeigt.  Dafs  nämlich  hier  in  der  that  Ao  blos  das  &,  nicht 
etwa  zugleich  auch  das  („zu  u  vokalisirte")  s  vertritt,  ist  daraus  evident,  dafs 
es  sich  nicht  etwa  blos  in  den  fallen  zeigt,  wo  das  (finale)  s  dahinter  wirk- 
lich verhaucht ist,  sondern  auch  in  allen  denen«  wo  es  faktisch  noch  vor- 
liegt: also  nicht  blos  mao  fttr  mas,  mal?,  sondern  auch  maoc  ca  fttr  mac 
ca,  maonhem  für  inasam.  Bopp  (vgl.  gramm.  §.  56)  nimmt  hier  zwar  eine 
doppelte,  consonantische  sowohl  als  vokalisohe,  Vertretung  des  zischlantes  an, 
mir  scheint  indefs  obige  erklttrung  bei  weitem  einfacher.  —  Fttr  den  Ausfall 
des  s  nach  langem  a  vgl.  noch  aca  aus  icas,  wahrend  in  Acis,  bei  Verwand- 
lung des  a  in  i,  das  s  gewahrt  bleibt. 

**)  Ein  beispiel  davon  vor  a  s.  in  maho  Adityan  $.X,  68,  6  rJLik  Pr.  II,  SS. 
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mit  a,  das  ja  doch  ebenso  gut  von  einem  anhauche  beglei- 
tet ist,  wie  die  übrigen  vokale,  vor  welchem  somit  dieselbe 
Verdünnung  des  finalen  hauchlautes  zu  erwarten  wäre,  wie 
vor  diesen?  findet?  Nun,  hier  scheint  etwa  das  bedürfhiis,  das 
aufeinanderstofsen  der  beiden  gutturalen  vokale 
bei  dem  ausfall  des  hauchlautes  zu  vermeiden,  die  infection 
des  demselben  vorhergehenden  a  begünstigt  zu  haben.  Mag 
übrigens  diese  erklärung  richtig  sein  oder  nicht  —  ich  stelle 
sie  nicht  als  sicher  hin  — ,  jedenfalls  scheint  der  ganze  unter- 
schied zwischen  der  behandlung  des  finalen  as  vor  a  und 
tönendem  consonanten  auf  der  einen,  und  vor  den  übrigen  vo- 
kalen auf  der  andern  seite,  nur  ein  so  zu  sagen  literarischer 
zu  sein.  Das  zend,  das  p&li,  das  präkrit  kennen  ihn  nicht, 
sondern  verwandeln  jedes  as  gleichmäßig,  ohne  jegliche 
rücksicht  auf  den  folgenden  laut*),  in  o  (dialektisch  resp. 
in  e).  Die  gewöhnliche  spräche  hat  denselben  somit  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nicht  beobachtet,  sich  auf  die  finesse  der  be- 
treffenden Unterscheidung  nicht  eingelassen.  Anders  die  mit 
so  genauer  Sorgfalt  behandelte  recitation  der  heiligen  lieder. 
Von  ihr  ausgebend,  in  ihr  auf  wirklich  praktischer  beob- 
achtung  des  physiologischen  lautvorganges  beruhend,  ist 
jener,  anfangs  auch  in  ihr,  wie  die  oben  beigebrachten  ar- 
stellen  bezeugen,  nicht  beobachtete,  unterschied  dann  auch 
direkt  in  die  auf  diesem  gründe  erwachsene  grammatik  über* 
gegangen  und  hat  schliefslich  von  da  aus  allgemeines  selbst- 
st&ndiges  bürgerrecht  in  fest  fixirter  gestalt  gewonnen. 

Nach  dem  aus  as  entstandenen  o  feilt  bekanntlich  den 
regeln  der  grammatik  zufolge  anlautendes  a  durchweg  aus* 
Daffl  diefs  ursprünglich  nicht  der  fall  war,  wie  denn  auch 
hier  das  zend  und  päli  keine  spur  davon  zeigen,  hat  Kuhn 
bereits  1840  in  der  Z.  für  die  K.  des  M.  III,  78  darge- 
thao:  vgl.  auch  Benfey  einl.  zum  Sämav.  p.  XXXT.    Die 


+)  Also  auch  unbekümmert  darum,  ob  es  eine  tennis  ist.  Aach  hiezn 
finden  sich  im  veda  mehrfache  beispiele:  so  ado  pito  ans  adafe  pito  $.  I, 
187,  7.  $ik  Prat  IV,  18.  pari to  shificata  (L  IX,  107, 1.  Vs.  XIX,  2.  T.  Br.  II, 
6,  1, 1.  $ik  Prät.  V,  7.  Vs.  Prit.  HI,  45.  so  cit  R.  I,  191,  10.  X,  60,  2.  $ik 
Pr.  IV,  40.  samahitaso  sahasradhayasam  Taitt.  Ar.I,  21,  8.  24,  6.  81,  6. 
Beitrage  *.  vgl.  sprach  f.  III.  4.  26 
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Präti^alchya  flihren  je  fftr  ihre  Samhitä  die  betreffenden  fälle 
als  ausnähme  zu  der  von  ihnen  anerkannten  allgemeinen 
regel  ausführlich  auf.  Ein  gleiches  geschieht  darin,  aller* 
dings  in  bei  weitem  spärlicherer  weise,  fftr  diejenigen  fälle, 
wo  gewissermafsen  das  gegentheil  hiervon  geschieht,  wo 
nämlich  das  im  Padapätba  noch  vorliegende  8  resp.  h  eines 
wortes  nach  a,  oder  ä  (ja  sogar  auch  nach  andern  vocalen)*) 
im  Samhitap&tha  metri  caussa  ganz  zu  vergessen  ist,  so  dafs 
mit  beseitigung  des  hauchlautes,  resp.  des  denselben  vertreten- 
den hiatus  geradezn  6amdhi  mit  dem  initialen  vokale  des  näch- 
sten wortes  eintritt:  vgl.  Rik  Pr.  III,  33.  34  (lauter  fälle  Ar 
sah,  6)  36.  38.  IV,  13.  Vs.  Pr.  III,  13. 14.  Ath  Pr.  II,  56##). 
Beute y  einl.  zum  Samav.  p.XLV.  Für  sah,  6  hat  Pän.  VI, 
1,  134  eine  besondere  Regel,  welche  dies  stets  gestattet, 
wo  dadurch  der  vors  gefüllt  werden  kann,  lope  cet  päda- 
püranam.  Nun,  fiör  den  veda  beschränkt  sich  diese  metri- 
sche licenz  keineswegs  eben  blos  auf  dieses  eine  wort,  son- 
dern kommt  überaus  häufig  vor,  ohne  dafs  die  PrMipakhyen 
oder  der  Samhitäpfttha  eine  spnr  davon  zeigen,  ohne  daJs 
somit  den  redaktoren  derselben  die  nothwendigkeit  dieser 
ausspräche,  resp.  dieser  Veränderung  des  vom  padap&tha  ge- 
botenen Stoffes  zum  bewufstsein  gekommen  ist:  so  z.  b.  turah 
iyäm  VII,  86,4  (ava  tvä  'öen4  namasä  turey&m),  rasinah 
iyam  VIII,  1,26  (parishkritasya  rasineyam  äsutih),  yah 
rite  2,  39  (ya'rte  cid  gas  padebhyo  dät),  udnah  iva  19, 14 
(dyumnair  odneva  tärishat).  divah  ä  68,  4  (divä  prithivyä 
rijfohin).  In  allen  diesen  überaus  zahlreichen  fällen  hat  denn 
somit  ein  völliger  ausfall  des  das  finale  s  ursprünglich  zu 
ersetzen  bestimmten  hanchlautes  statt  gefunden  ***).  Fin- 
den sich  doch  sogar  auch  fbr  wurzelhaftes  r  zwei  fälle, 
in  denen  es  der  Samhit&pätha  nach  a  vor  e,  resp.  i,  und 


*)  ?.  V,  7,8  svadhitlva,  Padap.  °tir  iva:  —  IX,  61,  10  bhflmy  adade, 
Padap.  °mifc,  s.  Va.  Prat.  IV,  86. 

**)  cepaharshanfm  (ftr  cepoh.,  gehört  jedoch  nicht  notfawendig  her;  wohl 
aber)  vandaneva  vrixam  (fftr  vandanafc  iva). 

**•)  Wie  derselbe  ja  bei  safe,  syafc  und  eshafe,  aufser  vor  £  und  in  pansa, 
durchweg  eintritt,  so  jedoch  freilich,  dafs  vor  vocalen,  wenigstens  eben 
der  regel  nach,  der  hiatns  bleibt,  samdhi  damit  nicht  stattfindet. 
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zwar  ohne  irgend  ersichtlichen  grund,  beseitigt  hat,  aha  eva 
nämlich  für  ahar  eva  R.  VI,  48,  17  (wobei  der  hiatus  ge- 
rade zu  bleiben  bat)  und  axä  induh  für  ax&r  induh  IX,  98,3 
(am  ende  eines  gada,  Sv.  hat  axarat),  vergl.  Rik  Prat 
IV,  13/ 

Fragen  wir  nun  zum  schlufs,  wober  Oberhaupt  die  er- 
setzang  des  finalen  s  durch  einen  hauchlaut,  sei  es  dafs  er 
als  r,  y  oder  h  erscheint,  so  kann  die  antwort  nicht  zwei- 
felhaft sein.  Kuhn's  verdienst  ist  es  in  seinen  trefflichen 
artikeln  „über  das  alte  stf  überzeugend  dargethan  zu 
haben,  dafs  das  indogermanische  8  ein  scharf  gehauchtes 
war,  von  welchem  aus  der  Übergang  in  einen  kehlhauch 
(h,  ch),  resp.  in  das  gutturale  r  in  direkter  weise  sich  ent- 
wickeln konnte  (vgl.  u.  a.  zeitschr.  I,  271,370).  Hat  das 
sanskrit  diese  erscheinung  nur  am  ende  der  Wörter  unmittel- 
bar entwickelt*),  so  finden  sich  doch  im  prakrit  und  pali 
auch  zahlreiche  fälle  für  den  anlaut  und  inlaut:  insbesondere 
ist  dieselbe  geradezu  regel  für  mit  s  anlautende  gruppen 
(wie  am,  sn),  wie  eben  auch  jeder  consonant,  dem  sich  ein  s 
assimilirt,  damit  eo  ip6o  der  aspiration  verfallt  Und  so 
ist  bekanntlich  auch  im  sanskrit  durch  Kuhn's  Untersu- 
chungen für  viele  jetzt  nur  mit  einer  aspirata  anlautende 
wurzeln  und  Wörter  eine  gruppe  mit  s  als  die  ursprüng- 
liche form  nachgewiesen.  Auch  findet  sich  ja  ein  seiten- 
stück  dazu  bereits  im  veda,  wenn  nämlich  nach  der  ansieht 
verschiedener  grammatiker  (s.  ind.  stud.  IV,  249.  250)  darin 
jede  vor  einer  sibilans  stehende  tenuis  aspirirt  werden  soll, 
eine  regel,  die,  für  k  und  p  wenigstens,  im  zend  sich  gera- 
dezu in  fast  unbedingter  geltung  zeigt.  Das  zend  steht  von 
den  verwandten  sprachen  dem  sanskrit  darin  am  nächsten, 
dafs  es  in  bezug  auf  die  Verwandlung  des  finalen  as  zu  o, 
so  wie  die  von  innerem  is,  us  und  dgl.  vor  vokalen  in  ish- 
ush  völlig  damit  übereinstimmt:  es  hat  aber  die  Verwand- 
lung des  s  in  einen  hauchlaut  noch  bei  weitem  mehr  aus- 

+)  Als  Initialen  fall  kenne  ich  nur  das  von  den  gram mati kern  (Paü.  VII, 
4,  52)  als  1-  P*>  *g*  praes.  Ätm.  von  |/as  aufgeführte  he:  vergl.  Taitt  Ar.  I, 
11    4  (10):   yaje  'yaxi  yashta-he  c&  (Say.  bhavishyadyajam&narüpena). 

26' 
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gedehnt,  und  zwar  theils  auch  inneres  8  nach  S  in  einen 
solchen  übergehen  lassen,  vgl.  vacahi  neben  vacad,  racanha 
neben  vacasä,  vidhväonhem*)  neben  skr.  vidvänsam,  theils 
in  vollständig  durchgreifender  weise  initiales  s  regelmftTsig 
in  h  verwandelt:  dagegen  zeigt  es  keine  ersetzung  desselben 
durch  r.   Das  griechische  steht  dem  zend  in  bezug  auf 
die  behandlang  des  initialen  und  des  inneren  s  am  näch- 
sten, obschon  es  denn  doch  im  anlaut  sowohl  wie  beson- 
ders im  inlaut  mehrfach  auch  wirklich  die  alte  form  ge- 
wahrt und  den  spiritus  asper  nicht  zu  unbedingter  herr- 
schaft  hat  kommen  lassen:  dagegen  hat  es  eine  grofse  Vor- 
liebe fQr  finales  8,  welches  es  fast  nur  dialektisch  durch  r 
ersetzt.  Im  lateinischen  ist  die  Verwandlung  des  s  in  h 
ganz  unerhört:  die  Vorliebe  ftkr  finales  8  tbeilt  es  mit  dem 
griechischen,  jedoch  nicht  so  ausschliefslich,  da  es  vielfach 
auch  r  dafbr  verwendet,   welches  letztere  zudem  fast  ganz 
ausschliefslich  an  die  stelle  des  inneren  8  vor  vokalen  ge- 
treten ist.    Diese  bevorzugung  des  r  für  den  inlaut  theilt 
auch  das  deutsche,  dehnt  dieselbe  aber  ferner  noch  viel 
entschiedener  auch  auf  den  auslaut   aus:    dagegen  wahrt 
es  initialem  s  seine  stelle  und  hat  einen  direkten  kehlhauch 
meines  Wissens  nirgendwo  aus  8  entwickelt. 


*)  Den  nasal,  welcher  dem  das  s  vertretenden  hauchlaute  vorgeschlagen 
•wird,  identificire  ich  mit  der  im  veda  vorliegenden  nasalirong  eines  finalen 
vokales  zur  trennung  desselben  von  dem  vokslischen  anlaute  des  nächsten 
Wortes  ($ik  Prat  I,  26.  II,  80  ff.),  und  betrachte  ihn  somit  nur  als  ein  ferne- 
res mittel  zur  Vermeidung  des  zwischen  den  beiden,  allerdings  bereits  durch 
das  h,  aber  eben  wohl  nicht  kräftig  genug,  getrennten  vocalen  eintretenden 
hiatus.  Wenn  das  zend  diesen  nasal  vor  einigen  vokalen  (insbesondere  i) 
gar  nicht,  dagegen  andrerseits  auch  dann  verwendet,  wenn  dem  hnuchlaut 
kein  vokal,  sondern  ein  halbvokal  folgt  (z.  b.  hazanhra  statt  sahasra),  so 
möchte  dies  doch  kaum  der  vorgeschlagenen  erklärung  eintrag  thun.  —  Als 
weiteres  analogon  ziehe  ich  hier  geradezu  das  im  spätem  sanskrit  als  eu- 
phonischer Zwischensatz  vor  vokalischen  endungen  so  gebräuchliche  n  herzu, 
welches  nur  im  gen.  plur.  altindogermanisches  gut  scheint,  in  allen  übrigen 
fällen  dagegen  als  speciell  indische,  und  zwar  im  wesentlichen  sogar  erst 
nachvedische  entwicklung  auftritt  (s.  Bopp  vgl.  gr.  §§.188.  246). 

Berlin,  den  4.  April  1862.  A.  Weber. 
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Die  inschriftlichen  Überreste  der  keltischen 

spräche. 

(Vgl.  beitrage  III,  2  s.  162—215  and  8  8.  826—869). 

4.    Commentar. 

(Forteetxung.) 
Bildung  and  deklination  der  nomina. 

VOSSENO  (S  no.  17)  ist  unter  den  zahlreichen  ei- 
gennamen  unserer  inschriften  einzig  und  allein  mit  der  ab* 
leitung  EN  gebildet  und  wird  gleich  allen  andern  durch 
yiele  analoge  bildungen  belegt,  als  welche  Zeuss  p.  734 
die  namen  des  BELENVS  deus,  der  gallischen  Völker- 
schaft der  Ruteni,  der  britannischen  Stadt  Bremenium 
und  den  personennamen  CINNENIVS  (Steiner  537)  auf- 
führt. Zutreffender  noch  vergleichen  sich  ADVOLENVS, 
ADVOLENA  (Murat.  p.  1621,7),  schon  durch  das  ächt- 
keltische praefix  AD  (Zeuss  p.  835.  Philolog.  VII  s.  760) 
bemerkenswerth,  weiter  noch  ATALEN  VS  als  vater  eines 
BATO  (Hefner  röm.Bay.  s.  293  DXCI),  welcher  letztere 
insbesondere  als  delmatisch-pannonischer  namen  weit  ver- 
breitet war:  vgL  mittheil.  d.  frankfurter  ver.  f.  geseh.  u.  kunst 
I,  s.  267  ff,  dazu  endlich  ATIDEN  VS  (Steiner  1269)  und 
VOLVSENVS,  welchen  letztern  Zeuss  p.  748  nebst  dem 
oben  erwähnten  VOLVSIANVS  als  sprofsformen  von  VO- 
LVSIVS  hervorhebt.  Ueber  den  ersten  bestandtheil  von 
VOSSENO  sagt  Mommsen  nordetrusk.  alphabete  s.  229: 
„Mit  vosseno  lassen  sich  die  namen  von  Brescianer  übri- 
gens ungenügend  beglaubigten  steinen  C.  Vossius  P.  f.  (Do- 
nai.  35,4)  und  Vossis  Pontis  f.  Sassus  (Murat.  1512,  3)  ver- 
gleichen, vornämlich  aber  der  umbrische  vorname  Vois... 
und  name  Voisiener  (Aufrecht  und  Kirchhoff  s.  390)  und 
der  sienesische  name  der  Vuisinii  oder  Vusinii  (Müller  etr. 
1,437)  a.  Letztere  inschrift  lautet  bei  Rossi  mem.  bresc. 
p.  279  no.  36:  VOSSIS  PONTIS  P||SASSVS  ET  CVS- 
SAE||GASSVMIPVXOBI  ET||LVIDIAE  VOSSIS  ||F. 
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EDRANI,  wozu  noch  die  CLYIDEA  VOSIONISP  ebend. 
p.  287  no.  61  zu  vergleichen  ist.  In  gleicher  Vereinzelung 
erscheint  anch 

TARBELLINOS  (no.  9),  das  mittels  der  ableitungs- 
silbe  IN  gebildete  ethnikon  von  Tarbellae,  der  auch  un- 
ter dem  namen  Aquae  Tarbellicae,  Aquae  Augustae,  be- 
kannten hauptstadt  der  Tar belli,  eines  gallischen  volkes 
am  fufse  der  Pyrenäen:  jetzt  Dax  oder  Dacqs  am  Adour 
(Forbiger  s.  158).  Zahlreicher  hinwieder  sind  die  mit  ON 
abgeleiteten  namen,  unter  denen  zwei  BRIGINDONV  und 
CARABITONV*  die  flexionsendung  einfach  anfügen,  zwei 
Ändere  MANDALONIVS  und  0Y1AA0NE0C  (VILLO- 
NIVS)  die  ableitung  ON  zuvor  durch  I  erweitern. 

BRIGINDON  (no.  7):  ohne  zweifei  in  den  dativ 
BRIGINDONV  des '  götternamens  BRIGINDONOS  zu 
vervollständigen,  dessen  erster  theil  theils  in  dem  inschrift- 
lichen  BRIGO  (Steiner  544,  2),  BRIGIVS  (Muchar  a.  a.  o. 
s.433),  theils  in  den  geographischen  namen  Brigaecini, 
Brigaecium,  Brigantii  und  Brigantes,  nebst  ihrer 
Stammesgottheit  Brigantia  (Oretti-Henxen  5881),  Brigan- 
tium,  Brige,  Brigiani,  Brigiosum  Brigobanna 
(vgl.  Forbiger  s.  1146),  theils  in  dem  gallischen  orte  BRI- 
GINN,  jetzt  wahrscheinlich  Brignon  in  der  nähe  von 
Nimes,  vorliegt,  dessen  lokalgottheit  wohl  BRIGINDONOS 
war:  es  wird  dieser  ort  auf  einer  kleinen  in  Andusia  (Anduze) 
gefundenen,  jetzt  im  maison  carrä  zu  Nimes  aufbewahrten 
säule  unter  andern  lokalen  namen  der  umgegend  aufge- 
führt, auf  welche  unten  zurückzukommen  ist  (vergl.  Orclli- 
Btenzen  5230)  und  Glück  s.  127  a.) 

CARABITONV  (no.8)  scheint  ebenfalls  der  dativ 
eines  götternamens  CARABITONOS  zu  sein,  dessen  er- 
ster theil  bereits  oben  (beitrage  DI,  2.  s.  1 92 )  in  den  per- 
sonennamen  CARAS-SOVNIVS  und  CARAB-BOVNA 
nachgewiesen  worden  ist  An  den  stamm  CARAB  d.  h. 
CARAS  ist  dann  mittels  des  bindevokals  I  die  endung 
TONYS  angefügt  (vgl.  Glück  s.  70  a.  2 ),  welche  auch  in 
den  namen  Carantönus  und  Domnotönus  bei  Auson. 


die  inschriftlichen  Überreste  der  kelt  spräche.  407 

Ep.  V,  15,31;  Mosell.  463  vorliegt.  Dieselbe  kürze  des 
vokals  wird  auch  durch  zahlreiche  weitere  eigennamen  auf 
ONVS,  ONA  bezeugt,  welche  theils  inschriftlich,  theils 
bei  den  dichtem  vorkommen:  aufser  den  völkernamen,  wie 
LINGONES,  PICTONES,  TVRONE8,  SANTONES, 
TEVTONI  u.  a  m.  sind  insbesondere  eine  reihe  namen 
von  gottheiten  und  menschen  mit  dieser  ableitung  bemer> 
kenswerth,  wie  die  bekannte  quelle  APONVS  (Orelli  1643. 
1644.2620  u.  5.),  die  badgöttinnen  Divona  bei  Ausonius, 
Clar.  urb.  XIV,  32,  SIRONA,  DAMONA  (Orelli  2047  — 
49,  2001,  5912,  1974,  5880),  die  gleich  der  Sequana 
göttlich  verehrten  Süsse  Matrona,  Axona  u.a.m.,  end- 
lich die  ebenso  zahlreichen  namen  sterblicher,  wie  BA- 
NONA  (Grat.  p.  763,  6;  872,  2),  ALPONA,  VINDONA 
u.  a.  m.  (Orelli  321;  2019;  vgl.  Zeuss  p.  734).  —  Mit  Ver- 
längerung des  vokals  O  erweitert  sich  nun  aber  die  ablei- 
tung ON  auch  zu  ONI  (vgl.  Zeuss  p.  736)  in  einer  gro- 
fsen  menge  von  eigennamen,  zu  welchen  von  den  unsrigen 
sowohl  MANDALONIVS  als  OYIAAONEOC  gehören. 

MANDALONIYS  (no.  13)  mit  dem  cognomen 
GRATVS:  wie  das  wort  mantal  in  Mantala  (Itin.  An- 
ton. Tab.  Peuting.)  und  Petro-mantalum  (Itin.  Anton.) 
und  Cata-mantal-oedis  (Caesar  b.  g.  I,  3)  von  dem 
stamme  mant  ausgegangen  ist  (vgl.  Glück  s.  46),  so  MAN- 
DAL*  von  der  Wurzel  MAND,  welche  zunächst  dem  namen 
Mandonius  (Cass.ZHo.  fr.  57,43)  und  zuMANDV  erweitert 
den personen- und  ortsbezeiohnungen Mandubratius( Cae - 
sar  b.  g.  V,20, 22),  Man duessedum  (Itin.  Anton.),  Car- 
tism andua  {TaciU  Ann.  XII,  36: 40;  Biet. III,  45),  MAN- 
DVVS  (Inscr.  Nassov.  86,  97),  Mandubii  (Caesar  b.  g. 
VII,  68. 78;  Strab.  IV,  191),  VIRO-MANDVVS  (Grut.  p. 
375,3;  de  Wal  Myth.  Sept.  307),  Virom andui  (Caesar 
b.  g.  11,4.  16.  23),  Epo-manduo-durum  (Itin.  Anton.) 
zu  gründe  liegt.  —  Vielleicht  ist  auch  das  cognomen 
GRATVS,  welches  oben  (beitrage  III,  2  s.  173)  unter  die 
lateinischen  Wörter  gestellt  wurde,  keltischer  abstammung; 
ein  BOCCVS  GRATIP  findet  sich  auf  einer  inschrift  aus 
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Spanien  bei  Hübner  reiseberichte   in  den  monatsberichten 
der  königl.  akad.  zu  Berlin,  April  1861  s.  396;  vgl.  Glück 


8.  45  a.  2 


OYIAAONEOC  (no.  2):  schon  oben  (beitrage  111,  2, 
».  187)  ist  die  Mos  orthographische  Verschiedenheit  'der  im 
übrigen  identischen  namensformen  OYIAAONEOC  and  OYIA- 
AONIOC,  VILLONIVS  nachgewiesen  worden:  ein  L.  VIL- 
LONIVS  ASELLVS  findet  sich  (jedoch  mit  der  Variante 
VILONIVS)  bei  Grat,  p.488,  5.  Wie  schon  bemerkt  ist  die 
zahl  der  keltischen  eigen-  insbesondere  personennamen  sehr 
groß,  welche  mit  der  erweiterten  ableitung  ONI  statt  ON 
gebildet  werden:  es  sind  sowohl  m&nnernamen,  wie  AMA- 
SONIVS  (Mommten  loser.  Helv.  346,5),  APRIONIVS 
(Steiner  1514),  ACCONIVS  (Lehne  72),  ASSOMIYS  (de 
Wal  Myth.  Sept.  196),  BOGIONIVS  (Oretti  3078),  Boio- 
nios  (Capit.  Ant.  P.  c.I),  BODIONIVS  (Coinns,  Mem.  et 
diss.  d.  1.  soc.  d.  Antiq.  d.  Fr.  XX,  p.  124  no.  116),  CAT- 
TONIVS  (Steiner  1964),  CATONIVS  (Steiner  1343),  CA- 
LIONIVS  (Steiner  173),  CETRONIVS  (Steiner  1269), 
CEIONIVS  (Muchar  a.  a.  o.  s.  407),  CIMMIONIVS  (Ca- 
riolus,  Steiner  1698),  CIDONIVS  (Amretoutus?  Steiner 
1972),  COSCONIVS  (Mem.  XX,  p.  97  no.  52),  COSVO- 
NJVS  (Steiner  1972),  CISSONIVS,  CESONIVS  (Lehne 
171.  Orelli  1406.  1979.  Zeuss  p.  736),  DRAVSONIVS 
(Grut.  p.  919,8),  DVRONIVS  (Martialis,  Steiner  2903), 
FALTONIVS  (Lehne  210),  GALLONIVS  (Steiner  1941), 
HAPARONIVS  (Steiner  1602),  LORONIVS  (Lehne  iS% 
MATVCONIVS  (Mem.  XX,  p.  10  no.  76),  MASONIVS 
(Oretti  429),  MARONIVS  (Muchar  a,  a.  o.  s.  416),  NAM- 
MONIVS  (Steiner  2916),  NERTONIVS  (Steiner  1508), 
OPPONIVS  (Steiner  1024,  1044),  OVINCONIVS  (Bo- 
dincomagus,  Grut.  p.  34),  PVSINNIONIVS  (Steiner  1233), 
RACONIVS,  RACCONIVS  (Oretti  1043;  Cm*,  p.  851,7), 
SENECONIVS  (Seisserus,  Steiner  796),  SENONIVS 
(Steiner  73),  SAMVCONIVS  (Muchar  a.  a.  o.  s.  401.  Mu- 
ral, p.  887,  6),  SACCONIVS  (Boutieu  Inscr.  d.  Lyon  p. 
241 ),  SVECONI VS  (Mommten  Inscr.  Helv.  220),  SETO- 


die  inschriftlichen  Überreste  der  kelt.  spräche.  409 

NIVS  (de  Wal  314),  8VMELONIVS  (Qrut.  p.  851,7), 
SOLLONIVS  (de  Wal  15),  TAMMONIVS  (OreW»2013), 
TOGIONIVS  (Hefner  röm.  denkm.  v.  Salzburg  8.  7  no.  V), 
TAPPONIVS  (prellt  2045),  TITTIONIVS  (Steiner  2836), 
TVSCONIVS  (Mim,  II  (1820)  p.  376),  VOCONIVS  (Stei- 
ner 208),  VEGISONIVS  (Steiner  631),  VISIONIVS  (Jaeo, 
Steiner  800),  VENCONIVS  (cafa%  des  bonn.  mtu.  s.  19), 
VINDONIVS  (Steiner 200),  VATIONIVS  (JfticÄor  a.a.O. 
6.  406),  VEPONIVS  (Grw*.  p.  567, 6;  367, 4;  wiener  Jahrb. 
d.  lit.  1843.  bd.  102,  anz.  CIL  s.  7.  8),  als  auch  frauenna- 
men,  welche  theilweise  obigen  männernamen  entsprechen, 
wie  VEPONIA  (wiener  Jahrb.  a.  a.  o.) ' ),  BIVONIA  (Orelli 
7067),  DBACONIA  (Steiner  2880),  CANNONIA  (Muchar 
a.  a.  o.  s.  403),  CRICCONIA  (bonner  jahrb.  XVI,  s.  67), 
CREOLONIA  (Wiltheim  Luciliburg.  p.  308),  MASSONIA 
(Oreüi  213),  MASVONIA  (bonner  jahrb.  XXX ,  s.  159), 
SICCONIA  (Hefner  röm.  Bay.  8. 221.  CCLXX),  TVRBO- 
ÜIA  (wiener  jahrb.  bd.  116  8. 68),  TAPPONIA  (Rossi  mem. 
bresc  p.  294  no.  18),  NAMMONIA  (Steiner  2910),  AT- 
TONIA  (Seimanice,  Steiner  801),  wie  denn  namentlich  die 
namen  SATTONIVS,  ATTONIVS  (and  ATTO)  ziemlich 
hftufig  auf  inschriften  begegnen.  —  Eine  besondere  eigen- 
thömlichkeit  dieser  ableitongen  mittels  der  liqoida  N  ist  bei 
dem  götternamen 

CERNVNNOS  (no.  12,  III,  3)  hervorzuheben  und  be- 
steht in  der  Verdoppelung  des  N.  Wiewohl  dieselbe  auch, 
wie  Zeutt  p.  736  £  zeigt,  bei  AN,  EN,  IN  und  ON  ein- 
zutreten pflegt,  so  scheint  sie  doch  besonders  gerne  bei 
den  auf  V  ausgehenden  stimmen  stattgefunden  zu  haben 
(vergl.  Glück  s.  5  f.).  Aufser  den  volks-  und  stadtenamen 
Pindedunni,  Lassunni  (PH*.  N.  H.  IV,  19,  33),  Ve- 
sunnici  (Sidon.  Apoll.  Ep.  VIII,  11),  [ANTVjNNACVM 
(Orelli-Henten  5236)  und  Andematunnum  (Itin.  Anton.) 


»)  VEPOHTV8,  VEPOH1A  sind,  wie  »noh  du  oben  erwähnt«  VEPO- 
TALVS,  iprofafonnen  desselben  Stammes  VEP,  welcher  in  den  namen  de* 
TBOVCETErVS  VEPVS  (Mommtm  Jota.  Helv.  80)  und  de«  C.  IVLIVS 
VEPO  (8t*mtr  81«)  noch  in  »einer  ursprünglichen  einfachhett  erscheint. 
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sind  als  belege  hierzu  vornehmlich  die  personennamen  MA- 
SVNNIVS  (Grut.  p.  793, 8),  VESVNNA  (Grut.  p.  105, 1), 
yiBVNNA  (Murat   p.  2073, 1)  und  Adiatunnus  {Caesar 
b.  g.  III,  22)  zu  vergleichen,  welchen  allen  die  auf  V  aus- 
gehenden stamme  VESV,  ANTV,  ANDEMATV,  VIBV, 
ADI ATV  grade  so  zu  gründe  liegen ,    wie  CERN  V  dem 
CERNVNNOS.    Das  Steinrelief,  über  welchem  sich  letz- 
tere inschrift  befindet,  zeigt  jetzt  das  brustbild  eines  alten 
bekleideten  mannes  mit  bart,  kahlem  vorderschädel,  unge- 
wöhnlich  grofsen   ohren    und   zweispitzigen  hörnern,    um 
welche   ringe    gehängt  sind.     Gehörnte  gottheiten    finden 
sich  auch  sonst  noch  bei  den  Galliern,  wie  die  abbildnn- 
gen  bei  Montfaucon  Antig.  Expl.  II,  2.  pl.  CXC  und  Dom  Mar- 
tin  Belig.  d.  Gaul.  II.  pl.  26  und  35  zu  p.  85  ff.  und  185 
zeigen.    Unter  diesen  bildern  treten  insbesondere  zwei  bei 
Dom  Martin   an   erster  stelle  mitgetheilte  der  darstellung 
des  CERN  VNNOS   sehr  nahe:  das  eine  zeigt  einen  ganz 
bekleideten,    das  zweite  einen  nakten  kräftigen  mann  mit 
starkem  haupt-  und  barthaare  und  zwei  hörnern,  welche 
bei  dem  einen  oben  in  kleine  halbmonde  enden,  bei  dem 
andern  sich  mehr  geweihartig  erheben:    auch  findet  sich 
ebendort  die  abbildung  eines  kopfes  mit  einem  hervorste- 
henden hörne,  wie  es  scheint.    Nach  allem  diesem  lag  es 
nahe,  aus  dem  charakteristischen  hörnerscbmucke  des  CER- 
NVNNOS  auch  auf  die  bedeutung  seines  namens  zu  schlie- 
fen und  in  dem  CERNV  das  cornu,  hörn,  wiederzu- 
erkennen, zumal  sich  dieses  wort  nicht  nur  in  den  neukel- 
tischen dialekten  findet,  sondern  überdiefs  auch  als  altkel- 
tisches wort   überliefert  ist.     Eine  glosse   des  Hesychius 
wenigstens  bezeugt,  dafs  die  Kelten  die  trompete  xdgvov 
(das  hörn)  genannt  hätten  (xagvov  tt)v  ödXniyfa  Ta- 
Xärai)  und  Eustathio*  ad  Hom.  II.  p.  1139,57  bestätigt 
diese,  wie  Mommsen  glaubt,   aus  Posidonius  entnommene 
notiz:  rgirt]  (adfaiiyg)  r\  TaXaTixr),  %a)vevTt] . . . .  {fort  Sh 
6£v<pcjvog  xal  xaXürav  ino  r£v  KbItwv  xdgvv^x   vergl. 
Diefenbach  Origg.  Europ.  p.  280  f.  no.  89.    Sehr  klein  ist 
auch  die  zahl  der  mit  Spiranten  abgeleiteten  eigenna- 
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men:  von  den  bei  Zeu$$  p.  746  und  749  behandelten  ist 
nur  AV  durch  ICCAVOS  und  DVGIAVA,  sowie  SS 
durch  TOVTISSICNOS  vertreten. 

ICCAVOS  (no.  7):  zu  dem  namen  des  Wortes  las- 
sen sich  mehrere  ebenso  unzweifelhaft  keltische  namensfor- 
men vergleichen;  am  einfachsten  ist  derselbe  ausgeprägt  in 
dem  ICVS  Septumi  f.  bei  Murat.  p.  1470, 8,  welcher  viel- 
leicht in  ICCVS  verbessert  werden  darf,  wiewohl  auch  die 
identische  münzlegende  ICOS  (Mionnet  1,85)  und  die  bri- 
tannische Stadt  Ventalcinorum  (Itin.  Anton«  ed.  Parihey 
und  Pinder  (Berlin  1848)  p.  229)  auf  den  namen  einer 
Völkerschaft  Icini  von  gleichem  wortstamme  hinweiset. 
Diesem  ICVS  schliefsen  sich  einerseits  die  namen  Iccius 
bei  Caesar  b.  g.  II,  3,  sowie  ICCIVS  Vitalis  (Murat.  p. 
1579,  8)  und  M.  ICCIVS  Soterichus  (ebend.  p.  708, 2.  Grut. 
p.  420, 4)  an,  andererseits  ein  Julius  ICCO,  Attonis  f.  (Möm. 
II,  p.  379).  Dazu  kommt  endlich  eine  weitere  fortbildung 
des  ICCIVS  in  ICCIANVS  in  folgender  votivschrift  aus 
Vaison  bei  A.  Deloye,  bibliotheque  de  l'öcole  des  Charte« 
Paris  1848.  IV,  p.  314  no.  1.  vergl.  bonner  jakrb.  XVIII, 
8.  124: 

MERCVRIO 

SEX.SILVIVS 

SILVESTER 

ICCIANVS 
woselbst  das  letzte  wort  doch  wohl  kaum  etwas  anderes 
ab  einen  vierten  namen  bedeuten  kann. 

DVGIAVA  (no.  16)  hat  seinen  ersten  theil  DVG, 
wie  auch  Stokes  (beitrage  III,  1.  8. 108)  gesehen  hat,  mit 
dem  ersten  theile  von  DVGIIONTiIO  (no.  3)  gemeinsam, 
welches  letztere  wort  von  Pictet  p.  31  unter  Zustimmung 
von  Stokes  (beitrage  II,  1  8.  105  vergl.  106)  als  nominativ 
angularis  eines  Stammes  auf  tion  gefafst,  von  jenem  durch 
offrande,  gäbe,  von  diesem  durch  opera  erklärt  wird. 
Die  wurzel  DVG  findet  sich  übrigens  vorzugsweise  auf 
norditalischen  inschriften,  wird  aber,  offenbar  infolge  unge- 
nauer lesnng,  bald  mit  C  bald  mit  G  geschrieben:   daher 
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wird  ein  DVGIVS  zu  Turin  bei  Murat.  p.  1538,  6  und  ein 
DVGIVS  Valetio  zu  Bruüa  ebendort  p.  53,  10  neben  einem 
gleichfalls  brixianischen  DVCIYS  Valentio  ebendort  p.  196,8 
und  einem  veronensischen  DVCIVS  Gimonis  f.  bei  Maffei 
Mus.  Veron.p.CCXXV,l,  sowie  endlich  einem  DVGENIVS 
Agrippinus  aus  Ferrara  bei  Murat.  p.  1455,  6  aufgeführt, 
wiewohl  kein  zweifei  sein  kann,  dafs  alle  diese  namen  über- 
einstimmend mit  G  zu  sehreiben,  insbesondere  aber  die 
namen  der  beiden  Brixianer  als  DVGIVS  VALENTIO 
identisch  festzustellen  sind*  —  Zu  beiden  namen  ICO AVOS 
und  DVGIA VA  vergleichen  sich  nun  aber  auch  eine  große 
menge  von  Völker-,  orts-  und  personennamen  mit 
denselben  Suffixen  AVVS  und  AVA:  die  beiden  erstem 
wie  Vellavi,  Segusiavi,  Nemavi,  Vellava,  Mas- 
sava,  Ausava,  Ambava,  Agnava,  Galava  und  ins- 
besondere viele  auf  dava,  wie  Arcidava,  Oapidava, 
Carsidava,  Clepidava,  Oomidava,  Singidava, 
(vergl.  Singidununi),  Sandava  Docidava,  Ziridava 
u.  a.  m.  sind  theils  bei  Zeuse  p.  746  aufgeführt,  theils  durch 
Forbiger  a.  a.  o.  leicht  zu  belegen:  dagegen  mflssen  die  in- 
schriftlichen namen  der  gottheiten  COBLEDVLITAVVS 
(Apollo,  Rev.  d.  soc.  savant.  1858  IV,  p.  106),  LAC  AVVS 
(Mars,  Orelli  2018),  SARABVS  (Neptunus,  Bruce  the  Ro- 
man Wall  ed.H,  p.  394),  INTARABVS  (Oreüi  2015), 
sowie  von  sterblichen,  wie  ANN  AVVS  (Mural,  p.  1 570, 6), 
ANN  AVA  (ebend.  p.  1570,5),  AMMAVOS  (Hefner  röm. 
Bay.  s.  168  OXCII),  AMMAVA  (Steiner  1227),  SACCA- 
WS  (Gm*,  p.  745, 11),  BEGAVA  (Phil,  a  Turre  Inscr. 
Aquil.  p.  398  no.  54),  MESSAVA  (Rossi  mem.  bresc  p. 
284  no.  45)  besonders  hervorgehoben  werden. 

TOVTISSICNOS  (no.  10):  zusammengesetzt  aus 
CNOS  und  dem  genitiv  von  TOVTISSOS,  einer  der  zahl- 
chen oben  beitrage  III,  2  s.  1 92)  aufgeführten  sprofsformen 
der  wurzel  TOVT,  von  welcher  es  zunächst  mtttels  Ver- 
doppelung des  Spiranten  S  nebst  des  vokales  I  abgeleitet 
scheint:  Zeues  selbst  nämlich  macht  p.  749  gerade  zu  den 
belegen  dieser  ableitung  mit  ISS  die  bemerkung :  siquidem 
haec  non  sunt  composita  und,  wenn  nicht  alles  trägt,  ist 


die  inschriftlichen  Überreste  der  kelt.  spräche.  413 

der  ganze  zweite  theil  der  namen  dieser  art  ISSVS,  ISSA 
(ISSIYS,  ISSIA)  aus  der  assimilation  eines  stammhaften 
oder  theilweise  auch  eines  ableitenden  IT  (Zeuss  p.  758) 
an  die  flexionsendungen  SVS,  SA  entstanden«    Die  unten 
anzustellende   Untersuchung    des   namens    IAAANOITAKOZ 
(no.  1)  wenigstens  wird  erweisen,   dafs  das  hier  zunächst 
als  stammhaft  anzusehende  IT  in  dem  namen  ILLAN- 
VISSA  (Steiner  1862)  sich  der  endung  SA  assimilirt  hat. 
Anders   scheint   es  sich  bei  TOVTISSIA  (Steiner  208), 
MAGISSA  (Hefner  röm.  Bay.  s.  180  CCX),  VERONISSA, 
GIAMISSA  (Fröhner  704;  2104),    VECTISSVS  (Steiner 
1697),  DVBNISSVS  (mittheil  des  t>er.  f.  Steiermark  I,  s. 
60),   DVMNISSVS  (flufsnamen  bei  Auson.  Mos.  8  vergl. 
Glück  8.  69),    CORIAICCOC  (münzlegende  bei  Duchalais 
p.  157  no.  445),    DONISSIVS  (Grut.  p.  680, 12;  Steiner 
1996),  MAGISSIVS  (Orelli  1395)  zu  verhalten,  in  welchen 
der  stamm  zunächst  durch  IT  erweitert  und  dieses  der  en- 
dung SVS ,  SA  assimilirt  scheint    Besonders  bemerkens- 
werth  sind  dabei  noch  die  anscheinend  mit  CISSYS, 
CISSA  gebildeten,  wie  AVCISSA,  VERTECISSA  (Froh- 
ner  214;  2105),    IRDVCISSA  (t>.  Sacken  in  sitzungsb.  d. 
philos.-histor.  classe  d.  kais.  akad.  d.  wies.,  juli  1853  (XI) 
8.354),   bei  welchen  das  C  keinesfalls  zu  ISSVS,  ISSA 
gehört,    wie  man  an  IOINCISSVS  (Steiner  1583)  sieht, 
welches  offenbar  falsch  statt  IO  VINCIS  SVS  gelesen  ist 
oder  sein  V  ausgestofsen  hat,  da  mehrere  sprofsformen  des- 
selben gepräges  alle  auf  denselben  stamm  IOVINC  zurück- 
fuhren, der  auch  dem  IOINCISSVS  zu  gründe  liegt,  mag 
derselbe  stamm  auch  selbst  wieder,  wie  Zeuss  p.  774  auf- 
stellt, mittels  der  ableitung  INC  aus  IOV  entwickelt  sein. 
Schon  oben  ist  aus  Murat.  p.  1352  IOVINCILLVS  bei- 
gebracht worden  und  dazu  kommt  noch  die  punktirte  auf- 
8chrift  IO  VINCI  auf  dem  einen  schenke!  eines  im  Wies- 
badener museum   aufbewahrten  bronzenen  zirkeis  (Inscr. 
Nassov.  no.  107),  sowie  eine  von  Greppo  itudes  archöolo- 
giques  sur  les  eaux  thermales  ou  minerales  de  la  Gaule 
(Paris  1846)  p.  189  aus  dem  alten  Dea  Vocontiorum  (Die) 
mitgetheilte  votivara: 
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MERCVRIO 

NOVELLVS 

IOVINCATI 

V.S.L.M 
von  demselben  stamm  IOVINC  sind  demnach  die  sprofs- 
formen  IOVINC-VS,  IOVINC-ATVS  (vgl.  Zeuss  p.  758) 
IOVINC-ILLVS,  IOVINC-ISSVS  ausgegangen.  Wiewohl 
alle  oben  angeführten  namen  auf  ISSA  männliche  per- 
sonen  bezeichnen,  so  wird  dasselbe  suffix  doch  auch  bei 
weiblichen  personennamen  gefunden,  wie  aufeer  dem  be- 
kannten Städtenamen  VINDONISSA  auch  eine  GERMA- 
NISSA  Viscari  filia  Bullet,  dell'  inst.  arch.  1850  p.  HO 
bezeugt. 

Ganz  vereinzelt  und  dazu  noch  durch  die  zweifelhafte 
bedeutung  eines  seiner  stammlaute  an  sich  schon  räthsel- 
hafter  als  irgend  einer  der  übrigen  eigcnnamen  unserer  in- 
schriften  gibt 

SANADIS  (no.  16)  ein  weiteres  beispiel  der  mittels 
der  media  D  und  dem  vokale  A  gebildeten  ableitung,  wel- 
che Zeuss  p.  753  nur  mit  den  geographischen  namen  Or- 
cades,  "ÜQxadzq  (Claudian.  IV  consol.  Honor.  32),  sowie 
den  'Slvubivoi  (PtoL  II,.  3 ;  Forbiger  s.  306)  belegt  hat;  die- 
selbe ableitung  mit  AD  liegt  aber  auch  in  dem  männer- 
namen  AMADIS  (Fröhner  79),  und  den  frauennamen  IVO- 
MADIS  (Murat.  p.  1306,4),  VELMADA  (Steiner  2420) 
vor.  Die  überraschende  Übereinstimmung  dieser  drei  per- 
sonennamen in  ihrem  zweiten  theile  MADIS  oder  MADA 
würde  fast  auch  ein  SAMADIS  statt  SANADIS  vennu- 
then  lassen,  wenn  nicht  einerseits  das  regelrechte  M  von 
TETVMVS(no.  16)  dem  widerspräche,  andererseits  auch  der 
Ortsnamen  Sandava  (Forbiger  s.  1111),  vielleicht  auch  der 
hispanische  flufsnamen  Sanda  (s.  19)  auf  eine  keltische 
würzet  SAN  zu  schliefsen  berechtigte. 

Wiederum  zahlreicher  endlich  und  in  ihrer  sprachlichen 
bildung  mannigfaltiger  sind  die  mit  den  tenues  C  und  T 
und  den  vokalen  A,  E  und  I  gebildeten  ableitungen  auf 
unsern  insohriften  vertreten;  die  erste  stelle  nehmen  dar- 
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unter  die  von  Zeuss  p.  771.  772  behandelten  bildungen  auf 
AC  ein,  welches  sich  in  analoger  weise  wie  bei  AN  in 
ein  IAC  erweitert,  wobei  der  vokal  beiderseits  in  der  re- 
gel  lang  ist.  Hierher  gehören  die  personennamen  ANVA- 
LONNACV,  .  AAANOITAKOZ  nnd  die  ortsbezeichnungen 
GISACI  und  PAKISIACI. 

ANVALONNACV  (no.  6)  ist,  wie  bereits  (beitrage 
HE,  2  s.  188  f.)  angedeutet,  dativ  des  namens  eines  durch 
andere  denkmäler  bis  jetzt  nicht  weiter  bekannten  gottes 
AN VALONNACOS.  Auf  den  ersten  theil  dieses  namens 
lie&e  sich  die  legende  ABALLO  (vgl.  Itin.  Anton,  p.  360) 
einer  mit  dem  Apollokopfe  gezierten  münze  bei  Ducha- 
lais  p.  1.12  no.  349  beziehen,  wenn  nicht  mit  dem  frag- 
lichen köpfe  vielmehr  der  durch  ziemlich  zahlreiche  votiv- 
altäre  beglaubigte  ABELIO  deus  (OrelH  1952.  1953;  de 
Wal  Myth.  Sept.  1  —  6)  gemeint  wird,  wiewohl  sein  über 
einer  votivinschrift  angebrachtes  brustbild  bei  Du  Möge  mo- 
num.  relig.  d.  Volces-Tectosages  pl.  I  fig.  8  eher  auf  die  Vor- 
stellung eines  ernsten  gereifteren  mannes,  als  des  jugend- 
lichen Apollo  schliefsen  lä&t.  Sprachlich  vergleichen  sich 
zu  diesem  theile  des  namens  noch  ein  Avallocius  vicus 
bei  Gregor  Tur.  IV,  50  und  zu  dem  ganzen  worte  die 
st&dtenamen  Annedonnacum,  Brementonacum  (For- 
biger  s.  169  und  299). 

.  AAANOITAKOZ  (np.  1)  ist  schon  oben  (beitrage  111,2 
s.  190)  in  I AAANOITAKOZ  ergänzt  worden,  wie  auch  Sto- 
kes  (beitrage  11,1  e.  109)  tbut,  wiewohl  er  mit  gänzlicher 
verkennung  der  keltischen  doppelnamen  darin  bald  den 
genetiv  eines  Substantivs,  bald  wieder  (s.  105),  dem  richti- 
gen sich  nähernd,  ein  adjeetiv  auf  -äco  zu  sehen  geneigt 
ist:  beides  sicherlich  ebensowenig  richtig  als  CONTEXTOS 
(8.  106  f.)  ein  mit  dem  lateinischen  contextus  identisches 
passives  partieipium  ist.  Die  ergänzung  in  IAAANOITAKOZ, 
deren  nähere  begründung  Stokes  unterliefs,  stützt  sich  vor 
allem  auf  eine  bei  Grut.  p.  12,  10,  Steiner  1862,  Schöpfiin 
Alsat  illnstr.  I ,  p.  437 ,  Monin  a.  a.  o.  p.  278  mitgetheilte 
ioschrift  einer  vierseitigen  votivara  Juppiters,  gestiftet  von 
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dem  VICVS  HONORIS  im  römischen  Metz.   Diese  auf- 
ßchrift  nennt  unter  den  errichtern  auch  einen  Peregrinus 
ILLANVISSAE  filius:  es  ist  klar,  dafs  ILLAN  VIS  (denn 
SA  ist  zunächst  als  flexionsendung  anzusehen)  genau  dem 
IAAANOIT  entspricht,  zumal,  wie  an  den  gleich  zu  erwäh- 
nenden eigennamen  CARATACVS  und  NERTACVS  und 
anderen  gezeigt  wird,    das  T  vor  dem  Suffixe  ACVS  der 
consonantische  auslaut  des  Stammes  ist:  auch  der  Übergang 
des  keltischen  O  in  lateinisches  V  ist  nach  dem  früher  be- 
merkten  ebenso  erklärlich,  wie  die  assimilation  des  T  in  S 
bei  ILLANVIS-SA  aus  ILLANVH?-SA:   über  welche 
classe  von  keltischen  namen  mit  der  ableitung  ISS  oben 
zu  TOVTISSICNOS  belege  zusammengestellt  sind.   Unter 
den  eigennamen  auf  ACVS  sind  demnach  hier  zuvörderst 
die  zu  vergleichen,    welche  einen  stammhaften  auslaut  T 
haben,  es  sind:   CARATACVS  (Grut.  p.  902,  5;   Steiner 
1894),    Kagdraxog  (Zonar.  XI,  10);   bei  Cass.  Dio  60,20 
(Kataoätaxog)  und  TaciL  Ann.  XII,  33 ;  Hist.  III,  45  ist 
derselbe  namen  Caratacus  (vgl.  Glück  s.  7)  herzustellen,  wie 
die  ableitung  von  dem  gemeinsamen  stamme  CARAT  (vgl. 
oben  s.  406),  in  CARATIVS  (Mommsen  Inscr.  Helv.  276), 
CARATVLLVS,  CARATINVS  (Grut.  p.  862,2;  1110,2) 
und    ähnliche  sprofsformen  zeigen.     NERTACVS  (Texier 
limousin  p.  105  no.  38;    Grut.  p.  700,  3):  auch  bei  diesem 
namen  zeigen  die  sprofsformen  desselben  Stammes  NERT, 
wie  COB-NERTVS,  ESV-NERTVS,  VRO-GENO-NER- 
TVS  bei  Glück  s.168,  NERT-OMARIVS  {Orelli  2394  vgl. 
Steiner  392),  NERT-ONIVS  (Steiner  1508),  dafs  T  zu  der 
wurzel  des  Wortes  gehört.  SINTACVS  (Arneth.  militärdipl. 
s.  46),  NEPTACVS,  NEPITACVS  (Orelli  4595):  auch  der 
städtenamen  NEMETACVM  (Orelli-Henzen  5236)  beweiset 
in  gleicher  weise  durch  seine  unzweideutige  ableitung  von 
NEMET,  Aber  welches  unten  zu  NEMHTON  gesprochen 
wird,  dafs  auch  hier  T  auslaut  des  Stammwortes  ist. 

GISACI  (no.8):  genetiv  von  GISACVS  oder  GI- 
SACVM,  letzteres  offenbar  hier  als  Ortsnamen,  wie  das 
dabeistehende   CIVIS    beurkundet«     Beide    namensformeo 
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kommen,  wie  PARISIACI,  als  personal*  wie  als  localbe- 
zeichnongen  vor,  können  demnach  sohon  bei  den  perso- 
nennamen  erörtert  werden.  Es  gab  in  dem  alten  Gallien 
offenbar  mehrere  orte  des  namens  Gisacnm,  unter  wel- 
chen namentlich  Gisay  bei  Bernay  auf  der  stra&e  nach 
l'Aigle  und  Gisai-la-Coudre  bei  la  Barre,  sowie  ein 
Ju8iers  zwischen  Mantes  und  Meulan  hervorzuheben  sind, 
das  in  Urkunden  des  X.  Jahrhunderts  Gisei  genannt  wird« 
Auf  Gisai-la-Coudre  bezog  man  auch  eine  in  der  Vita  S. 
Taurini  act.  SS.  aug.  cap.  I.  sect.  8.  fol.  641  erwähnte  Gy- 
saica  villa,  welche  in  dem  breviarum  von  Evreux  ed.  1587 
villa  Gisiaca  genannt  wird.  Jedenfalls  mufs  das  in  no.  8 
genannte  GISACVM  in  der  nähe  von  Vieil-Evreux  ange- 
nommen werden,  da  im  jähre  1828  daselbst  auch  eine  vo- 
tivinschrift: 

AVG  DEO  GISACO 

.  VKIGIVS  AM 
..LADESVOPO 
SVIT 
gefunden  wnrde,  welche  einen  gleichnamigen  localgott  Gl* 
SACVS  beurkundet:    vgl.  Roach-Smith  a.  a.  o.  p.  121;  de 
la  däcouverte  u.  s.  w.  Rapports  p.  55  not.  2.     Bei  den  ei« 
genthümlichen  beziehungen,    welche  bekanntlich  zwischen 
den  namen  vieler  gallischen  gottheiten  und  Städte  obwal- 
ten,   kann  es  nicht  auffallen,    dieselbe  gottheit  mit  einer 
kleinen  orthographischen  Veränderung  in  ihrem  namen  auch 
auf  einer  votivplatte    des  museums  zu  Amiens  wieder- 
zufinden: 

GES ACO .  AVG 

SATVRNINVS 

SECCI-FIL 

V.S.L.M 

vgl.  catalog.  d.  mus.  d' Amiens  p.  30,  woraus  Roach-Smith 

a.  a.  o.  p.  121   nur  die  erste  zeile,   die  Rapport*  a.  a.  o. 

aber  p.  55  not.  3  die  ganze  inschrift  mittheilen:    bei  de 

Wal  Myth.  Sept.  p.  86  no.  CXX  steht  nichts  als  das  wort 

GISACO.   Aus  den  eigennamen  auf  ACVS  können  hierzu 

Beiträge  *.  vgl.  sprachf.  in.  4.  27 
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noch  verglichen  werden  ANDACVS  (Steiner  1278),  AB- 
DACVS  (Mommsen  Inscr.  Helv.  352,  17),  ABFACVS  (Hef- 
ner röm.  Bay.  s.  60  LIII),  BODVACVS  (Mim.  XV  p.  113, 
Maffei  Veron.  illustr.  p.  CL,  2),  Calgacus  (Tacit.  Agric 
29),  Dumnacue  (Caesar  b.  g.  VIII,  26),  MECACVS  (Co- 
chet  Normand.  souterr.  p.  126),  MOLACVS  (Arneth  mili- 
tärdiplome  8.  19),  VELACVS  (Mim.  XX,  p.  100  no.  60 
und  p.  101  no.  61),  VERACVS  (Steiner  2821). 

PARISIACI  (no.  12,  1,1):  eine  der  zahlreichen 
noch  in  den  mittelalterlichen  Urkunden  (vgl.  Zeuss  p.  773) 
mit  besonderer  Vorliebe  gebrauchten  adjektivischen  ablei- 
tungen  auf  IAC  VS  von  PAKISU,  dessen  bedeutung  Zeuss 
P-  97  (vgl.  p.  748)  als  efficaces,  strenni  feststellt;  im  latei- 
nischen würde  es  Parisiani  lauten  müssen:  Glück  8.55, 
welcher  die  bei  Ptol.  II,  5  erwähnten  'Ogvlaxoi  vergleicht. 
Von  den  orts-  und  personennamen  gehören  hierher  Iulia- 
cum,  Tiberiacum,  Abudiacum,  Mogontiacum  u. 
a.  m.  sowie  Divitiacus  (Caesar  b.  g.I,3),  Valetiacus 
(Caesar  b.  g.  VII,  32),  Congentiacus  (Im.  LXI,48),  CI- 
SIACVS  (Orelli  488),  GVVESIACVS  (Mural,  p.  20, 8), 
MAGIACVS  (Orelli  4900),  MANIACVS  {Phil  de  Turre 
Col.  Poroiul.  p.  350  no.  5),  TOGIACVS  (Qrui.  p.  845, 5), 
. . .  .TVGIACVS  (Mommsen  Inscr.  Helv.  269);  vergl.  Glück 
s.  55  a.  1.  —  Der  ableitung  mit  AC  schliefet  sich  zunächst 
die  mit  IC  an,  wie  sie  in 

NAMAYZIKABO  (no.  1),  dem  dativ  der  mehrzahl  auf 
abos  (abus)  des  zu  MATPEBO  gehörigen  adjectivums  NA- 
MAY2IK0Z  in  feminino  vorliegt,  zu  welchem  die  von  Zeuss 
p.771  aufgeführten  analogen  adjektivischen  formen  Aremo- 
rici,  Arecomici,  Raurioi,  Vindelici  und  die  Städte- 
namen  Avaricum,  Autricum,  Aventicum,  Minati- 
cum  u.  a.  m.  zu  vergleichen  sind,  wie  denn  auch  dieselbe 
ableitung  in  einer  grofsen  anzahl  von  personennamen  wie 
Urbicus,  Usticus,  Musticus,  Jamlicus,  Cretious,  Dannicus, 
Sulicus,  Bellicius,  Agricius,  Helico,  Divioo  u.  a.  m. 
begegnet:  vergl  Zeuss  a.  a.  o.  und  rhein.  mus.  N.  F.  XVII, 
8.16.  17.    Von  dieser  adjektivischen  form  NAMAYII- 
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KOI  ist  wohl  zu  unterscheiden,  die  von  demselben  Städte- 
namen  gebildete  offenbar  mehr  substantivische 

NAMAYCATIC  (no.  2)  =  Nemausensis  (Orelli  198; 
Orelli-Benzcn  5997),  letztere  gerade  so  von  der  lateinischen 
form  des  namens  Nemausus,  Ni/uavaog  (Orelli- Henzen 
5210,  5231;  münzlegenden  bei  Duchalais  p.  72  ff.  NEM, 
NEM AV :  vgl.  Forbiger  s.  1 77)  abgeleitet,  wie  erstere  von 
dem  auf  zahlreichen  münzen  dieser  blühenden  colonialstadt 
angegebenen  stamm  NAMA,  NAMAIAT  d.  h.  NAMAIATQN, 
welches  mit  dem  gallischen  NAMAYCATIC  unserer  In- 
schrift identisch  ist.  Bekanntlich  wird  eine  große  menge 
geographischer  namen  verschiedener  art  mittels  der 
ableitungssilbe  AT  gebildet  und  meist  nach  der  dritten  la- 
teinischen deklination  auf  ES,  öfter  auch,  wie  Tauiaxcu^ 
nach  der  ersten  auf  AE  flektirt:  sie  finden  sich  aber  nicht 
allein  auf  keltischem,  sondern  auch  auf  italischem  Sprach- 
gebiete, wie  die  wohlbekannten  Fidenates,  Privernates,  Ful- 
ginates,  Abellinates,  Asisinates  u.  a.  m.  zeigen,  welche  so 
wohl  bei  den  röm.  historikern  als  auch  in  Inschriften  erwähnt 
werden.  Ganz  besonders  aber  und  vorzugsweise  dient  die- 
ses suffix  zur  bildung  der  namen  von  völkem,  städte-  und 
gaube wohner  keltischen  Stammes:  aufser  Caesar  in  sei- 
nen commentarien  über  den  gallischen  krieg  (Elusates, 
Nantuates,  Sibuzates,  Sontiates,  Tolosates,  Vo- 
cates)  führt  insbesondere  Plinius  N.  H.  IV,  19,  33  aus 
Aquitanien  allein  nicht  weniger  als  15  namen  von  Völker- 
schaften auf  ATES  auf,  darunter  einige  auch  von  Caesar 
genannte;  ebenso  nennt  die  von  ihm  III,  20,  24  bewahrte 
inschrift  des  voa  Augustus  nach  besiegung  der  keltischen 
alpenvölker  errichteten  tropaeums  6  namen  mit  dersel- 
ben endung:  auch  Liv.  31,30;  32,29  erwähnt  die  II  va- 
tes  und  Cerdiciates.  Eine  reiche  ausbeute  gewähren 
dazu  auch  die  Inschriften:  ADANATES,  SAVINCA- 
TES,  QVADIATES  (Orelli  626),  GENVATES,  ODIA- 
TES,  LANGATES  (Orelli  3121),  VELLEIATES  (Orelli 
3805,  3916),  ATREBATES  (Orelli-Henten  5236),  AVSV- 
CIATES  (Orelli  4903),    BELGINATES,   SAEVATES 

27* 
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(Orelli-Henten  5238,  6938),  ARVSNATES  (OreUi  1689), 
TALLIATES  (Orelli  183),  NVMANATES,  TOLLEN- 
TINATES  {Orelli-Henzen  5126).  Es  beurkundet  sich  diese 
ableitende  bildung  hierdurch  um  so  mehr  als  dem  keltischen 
besonders  eigentümlich2),  als  sie  sich  auch  in  andern  na- 
mensformen nachweisen  läfst  Schon  Boudard  hat  in  der 
Rev.  archeol.  XII  (1855)  p.  35  ff.  (vgl.  Duchalais  p.  84)  nach 
dem  vorgange  von  de  la  Saussaye  die  legende  BHTAPPA- 
TIC  anf  den  münzen  von  BAETERRAE  (Blziers,  Orelli- 
Henzm  5210,  5226  vgl.  SAETERRAE  5210)  neben  NA- 
MAYCATIC  gestellt  und  überdiefs  bezeugen  mehrere  götter- 
und  menschennamen,  wie  MARS  SEGOMO  DVNATIS 
{Orelli-Henzen  7416y),  MARS  RANDOSATIS  (vergl. 
REDSAT VS  bei  Grut.  p.520, 1;  de  Caumont  cours  d'antiq. 
monum.  III  (1838)  p.  352  not  1),  SILVANVS  SINQ  VA- 
TIS  (Orelli-Henten  7416a.  7417),  endlich  einCRETICVS 
RVNATIS  (filius,  Bullet.  delP  inst.  arch.  1830  p.  HO; 
vgl.  GENNAN ATIS  bei  Rossi  mem.  bresc.  p.290  no.79)  zur 
genfige,  dafs  diese  endung  in  gleicher  weise  zu  bildung  von 
eigennamen  verschiedener  art  verwendet  wurde,  unter  wel- 
chen namentlich  auch  die  zahlreichen  personennamen  auf 
ATVS  (Zeuss  p.  758)  besonders  hervorzuheben  sind. 

Zu  der  ableitung  mit  ET  endlich,  welche  Zeuss  p.  758 
mehrfach  auch  in  ihrer  erweiterung  zu  ETI  durch  Völker-, 
personen-  und  Ortsnamen  belegt,  zählen  von  den  eigenna- 
men unserer  inschriften  die  drei  götternamen  CALETI, 
VCVETE  und  VORETO.  Die  wurzel  CAL  und  ihre 
sprofsformen  hat  Glück  keltische  namen  8.  43  f.  näher  er- 
örtert und  fittr  Caesar  b.  g.  VII,  75  Caietee  II,  4;  VIII,  7, 
sowie  bei  Plinius  IV,  18,  32;  XIX,  1,  2,  Orosius  VI,  11 
Caleti,  bei  Strabo  IV,  189.  194  KdXsroi,  bei  Ptolemaeus 
11,7  Katetai2)  als  allein  richtige  form  des  namens  fest- 
gestellt: er  erklärt  sich  dabei  in  Übereinstimmung  mit  Zeuss 

*)  Sie  findet  sich  auch  in  dem  CASSICIATE  einer  unten  (a.  7)  au  er- 
wähnenden kelto-römischen  votivinschrifL 

*)  Ueber  die  bald  nach  der  zweiten,  bald  nach  der  dritten  deklioa- 
tion  flektirten  keltischen  völkernamen  vgl.  die  im  rhem.  mus.  N.  F.  XVII, 
s.  20  f.  a.  10  zusaxnmengeBteUten  sahireichen  beiapiele. 
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p.  759  gegen  die  von  Wilberg  in  seiner  ausgäbe  des  Pto- 
lemaeus  aufgenommene  schreibang  Kali)T<u,  welche  sich 
in  analoger  weise  sowohl  bei  Ptolemaeus  in  den  namen 
JrifiiJT€c$j  NafiVTJTai,  2ovSy}rcc^  rdßgtjra,  letzteres  auch 
bei  Strabon,  als  auch  in  dem  'Elovijrcoi  oder  ' ElotrfjTtiot 
desselben  geographen,  sowie  des  Plutarch  und  Cassius  Dio 
findet.  Insbesondere  macht  Zeus*  geltend,  dafe  das  cam* 
brische  und  armorische  in  den  nomina  Nimet,  Nemet, 
Dimet  den  vokal  E  nur  kurz  hätten.  Immerhin  bleibt 
aber  diese  durchgehende  Schreibung  mit  H  statt  E  in  den 
texten  der  genannten  geographen  und  historiker  um  so 
auffallender,  als  auch  no.  2  unserer  inschriften  grade  in 
dem  worte  NEMHTON  gleichfalls  ein  H  aufweist;  es  mufs 
demnach  diese  letztere  Schreibung  einen  besondern  grund 
gehabt  haben,  da  eine  inschriftliche  autoritfit  in  so  gewich- 
tiger weise  die  handschriftliche  stützt  Derselben  Völker- 
schaft der  Caletae  oder  Caleti  oder  Caletes  (vergl.  Anca- 
litea  Caesar  b.  g.  V,  21  und  Calitix  rev.  numismat.  16, 16) 
gehört  ohne  zweifei  auch  die  bei  Ukert  geogr.  II,  2,  378  a. 
56  a.  erwähnte  münze  mit  der  legende  EALET  an  und  in 
gleicher  weise  sind  von  demselben  stamme  auch  der  götter- 
namen  CALETES  oder  CALETIS,  dessen  dativ  CALETI 
ist,  wie  auch  die  frauennamen  CALETIA  (Taillefer  An- 
tiq.  de  V6sone.  Perigueux  1821 — 26  vol.  II,  p.  5)  und  CA- 
LETI4) und  der  weiter  abgeleitete  töpfernamen  CALETI- 
NVS  entsprossen. —  Ein  anderer  götternamen  liegt  indem 
VCVETE,  VCVETIN  (no.  3):  [übereinstim- 
mend erklären  Stokes  gallische  inschriften  s.  104  und 
Pictet  s.  33  f.  die  erstere  form  für  einen  dativ  von  dem 
I-stamme  VCVETI-S:  in  letzterer  dagegen  erkennt  jener 

*)  Zu  CALETI  als  nominativ  singularis  eines  frauennamens  auf  I 
▼ergleicht  sich  die  MEN1MANI,  Brigionis  filia,  gattin  des  Schiffers  Blussus 
Alnsiri  filius,  auf  einer  weisenauer  grabsohrift  des  mainzer  museums :  vgl.  ab- 
bildungen  von  alterthumern  des  mainzer  moseums  I.  grabstein  des  Blustus. 
Mainz  1848.  4.  s.  2:  der  erste  theil  ihres  namens  erinnert  an  den  MENVEN- 
DAN  bei  Omili  2777.  Wie  die  frauennamen  auf  O  öfter  auch  statt  dessen 
ein  V  im  nom.  sg.  zeigen,  so  scheinen  auch  die  auf  E  (vgl.  zu  BHAHCAMI) 
öfter  diesen  vokal  mit  I  vertauscht  zu  haben:  darüber  wird  bei  der  deklina- 
tion  der  nomina  zu  sprechen  sein. 
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sicherlich  mit  vollem  rechte  einen  accusativ  auf  in,  wie 
er  auch  in  RATIN  (no.  9)  und  SOSIN  (no.  3),  COCIN 
(no.  2)  vorliegt!  dieser  eine  art  instrumentalis  in  der  be- 
deutung  eines  dativs  oder  ablative,  ohne  jedoch  dar- 
über mit  sich  selbst  recht  ins  klare  zu  kommen.  Zum 
nahem  belege  des  dativs  VCVETE  bedarf  es  keiner  hin- 
weisung auf  das  umbrische  Sakre,  Casilate,  Tarsinate,  ocre 
(Stokes  p.  104),  da  im  keltischen  selbst  eine  grofse  reihe 
namen  von  gottheiten  beiden  geschlechtes  vorliegt,  welche 
sich  im  dativ  der  einzahl  auf  E  endigen,  vgl.  rhem.  mus. 
H.  F.  XVII,  s.  23  a.  11.  In  gleicher  weise  aber  findet  sich 
auch  die  dativendung  I  für  männliche  wie  weibliche  göt- 
ternamen:  es  erklärt  sich  daher,  dafs  neben  BHAHCAMI 
von  BHAHCAMIC  ein  CALETI  von  CALETES  oder  CA- 
LETIS  und  ein  VCVETE  von  VCVETES  der  VCVE- 
TIS  vorkommen  kann;  offenbar  hat  dabei  der  einflute  des 
lateinischen  eingewirkt  und  mufs  daran  festgehalten  wer- 
den, daß  die  weiblichen  I- stamme  im  keltischen  zu- 
nächst im  dativ  das  I  bewahrten,  die  männlichen  aber 
das  E.  Demnach  müftte  VASSO  GALATE  ursprüng- 
lich, wie  schon  bemerkt,  VASSV  CALETE  gelautet  ha- 
ben, was  Gregor  Tur.  a.  a.  o.  für  das  letztere  wort  wenig- 
stens zu  bestätigen  scheint:  eine  nähere  erörterung  dieses 
ganzen  Verhältnisses  bleibt  nebst  den  erforderlichen  beleg- 
beispielen  der  deklination  der  nomina  vorbehalten*  Zu  dem 
ersten  theile  des  Wortes  läf6t  sich  einerseits  der  töpferna- 
men  VCVMVS  (Fröhner  2072),  andererseits  die  schon  er- 
wähnte säule  in  Nimes  (Orelli-Henzen  5230)  mit  dem  städto- 
namen  VCETIA  vergleichen,  welchen  man  auf  die  Stadt 
Uzfes  bei  Nimes  bezieht  Vielleicht  war  VCVETIS  die 
localgottheit  von  VCETIA,  wie  zahlreiche  andere  gallische 
gottheiten  ebenfalls  die  gleichnamigen  Schützer  ihrer  städte 
waren.  Als  entschieden  männliche  gottheit  gleich  VCVE- 
TIS und  VASSOS  CALETIS  ist  endlich  auch  SVME- 
LIS  VORETOS  anzusehen,  deren  zweiter  namen  als  dativ 
VORETO  (no-  11)  von  der  wurzel  VOR,  der  ablei- 
tungssilbe  ET  und  der  dativendung  O  statt  ursprünglich  V 
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gebildet  ist:  denn  auch  hier  wird  die  eigentliche  keltische 
flexion  wohl  SVMELE  VORETV  gelautet  haben.    Wie- 
wohl   Glück  8.  81  a.  den    armorischen    namen   Büdworet 
durch  Bödis-voretus  latinisirt,  dessen  zweiter  theil  unserem 
70RETO  identisch  erscheint,  so  lassen  sich  aus  dem  alt* 
keltischen  Wörterschatze  doch  kaum  andere  Wörter  als  viel- 
leicht YOREDA  (Zeuss  p.  753)  und  der  zweite  theil  von 
ATAE-VORTVS    {Steiner  3134)    vergleichend   daneben 
stellen. 

Zorn  Schlüsse  der  sprachlichen  erörterung  der  eigen* 
namen  unserer  altkeltischen  inschriften  erübrigt  noch  in  glei- 
cher weise  auch  den  ganz  vereinzelt  stehenden  Ortsnamen 

BPATOYAE  (no.  1)  sowohl  an  sich  als  in  seinem  syn- 
taktischen Verhältnisse  und  seiner  sachlichen  bedeutung  na- 
her ins  äuge  zu  fassen.  Boudard  a.  a.  o.,  welcher  die  ganze 
inschrift  in  acht  angebliche  geographische  namen   zerrifs 
und  verzerrte,  deutete  BPATOYAE  als  Brethenas,  wogegen 
Sauppe  a.  a.  o.  die  zweite  zeile  der  inschrift  durch  Ma- 
tribas Namausicabus  Bratudae  erklärte  und  unter 
letzterem  einen  der  24  kleineren  orte  im  gebiete  von  Ni- 
mes  (Strabo  IV,  1  §.12)  verstand,  an  welchen  die  namau- 
sischen  mütter  gleichfalls  Verehrung  genossen  hätten:  be- 
züglich des  namens  selbst  verwies  er  auf  das  VATRVTE 
der  gleich  anzufahrenden  geographischen  inschrift  aus  Ni- 
mes.     Diese  enge  Verbindung  der  drei  letzten  worte  der 
inschrift  ist  ohne  zweifei  festzuhalten,  indem  offenbar  aus- 
gesprochen werden  soll,  Iartaios  Illanoitacos  habe  den  zu 
BPATOYAE,  welcher  ort  wahrscheinlich  seine  heimath  war, 
verehrten  Matres  Namausicae  diese  votivwidmung  gestiftet. 
Bei  der  engen   Verbindung,    in  welcher  jene  24  kleineren 
orte  im  gebiete  von  Nemausus  zu  ihrer  hauptstadt  stan- 
den, l&fst  sich  der  cult  ihrer  Matres  in  jenen  orten  leicht 
erklären:  dem  widerspricht  nicht  allein  nicht,  dafs  Nimes 
selbst  der  fundort  dieser  inschrift  ist,  sondern  dieser  um- 
stand stützt  nur  die  aufgestellte  religiöse  beziehung.    Ni- 
mes war  offenbar  wie  der  politische  so  auch  der  religiöse 
Mittelpunkt  jener  ihm  unterstellten  24  orte,  in  welchen  allen 
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ohne  zweifei  auch  die  Verehrung  der  mütterlichen  gotthei- 
ten  der.  hauptstadt  ihre  pflege  fand.  Der  Stifter  einer  in 
letzterer  seibat  ihren  Matres  gemachten  Widmung  konnte 
daher  die  Matres  Namansicae  nicht  besser  zugleich  anch 
als  seine  heimathlichen  bezeichnen,  als  durch  den  spe- 
ciellen  znsatz  seines  heimathartes«  Bekanntlich  finden  sich 
gerade  unter  den  zahlreichen  votivinschriften  der  Matrae, 
Matres  oder  Matronae  einige,  welche  diese  beziehung  des 
Stifters  einer  solchen  votivara  auf  die  mütterlichen  gott- 
heiten  seiner  heimath  durch  den  zusatz  suae  oder  dorne- 
sticae  aussprechen  oder  aber  geradezu  die  Matres  des 
fernen  Taterlandes  ausdrücklich  nennen6).  Nach  allem 
diesem  wäre  in  BPATOYAE  mit  Sauppe  allerdings  ein  lo- 
oativ  in  dem  sinne  von  Bratudae  zu  sehen,  ähnlich  wie 
er  durch  IN  ALISIIA  (no.3)  und  IN  ALIXIE  (no.4) 
ausgedrückt  vorliegt,  welche  ortsbezeichnungen  gleichfalls 
auch  auf  ein  analoges  verhältnifa  des  cults  anderwärts  ein- 
heimischer gottheijen  (VCVETIS  und  MAGALOS)  zu 
Alisia,  wie  schon  bemerkt,  hinzudeuten  scheinen.  Eine 
art  von  locativ  scheint  auch  Stokes  gallische  inschriften 
s.  104  in  dem  worte  zu  vermuthen :  „der  abl.  sing,  scheint 
(sagt  er)  auf  den  ersten  blick  in  ßgatov-dz  enthalten  zu 
sein,  indem  -5«  eine  suffigirte  praeposition  wäre.  Aber  -Ä8 
ist  eher  ein  suffix  gleich  -&6V,  und  dann  ist  ßgaxov  der 
blofee  stamm.  Vielleicht  jedoch  ist  die  inschrift  verstüm- 
melt, und  de-  der  anfang  eines  neuen  wortes  (AEIOYAN 
dearum?  Siegfried) tf.  Dafs  dem  allem  jedoch  nicht  so 
sei,  zeigt  die  schon  von  Sauppe  angezogene  kleine  zu  An- 
duze bei  Nimes  gefundene  säule  mit  folgender  reihe  von 
städtenamen: 


•  )  MATRES  PATERNAE  de  Wal  Moedergod.  CC .  CXXIV .  MATRES 
SVAE  Bruce  the  Roman  Wall  ed.  I,  p.  812  ed.  II,  p.  284.  de  Wal  XXVI. 
MATRES  DOMESTICAE  Orelli-Hmtm  5938.  5984.  Bruce  ed.  n,  p.180. 
IVNONES  DOMESTICAE  de  Wal  CXCVJ1I.  Steiner  2888.  Eine  den  MATRO- 
NIS  AVFANIS,  deren  heimath  nach  ihren  übrigen  denkmälern  (de  Wal 
CXXVIH  -  CXXX,  CXXXII,  CXCIX)  %n  urtheilen,  das  Rheinland  war,  so- 
wie den  MATRES  PANNONIORVM  ET  DELMATARVM  von  einem  tribn- 
nen  der  LEG  I  MINERVIA  gestifteter  votivaltar  wurde  bei  dem  dorfe  Fon- 
tainea  unweit  Lyon  angefunden:  de  Wal  GXXV11;  Ortlli  2106;  dt  BaUri* 
sc.  antiq.     d.  Lyon  I,  p.  69  no.  XLIV. 
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ANDVSIA 

BRVGETIA 

TEDVSIA 

VATRVTE 

VGERNI 

SEXTANT 

BRIGINN 

STATVMAE 

VIRINN 

VCETIAE 

SEGVSTON, 

unter  welchen  z.  4  in  VATRVTE  das  BPATOYAE,   trotz 

der  durch  den  einflute  des  lateinischen  bewirkten  lautlichen 

und  orthographischen  discrepanz,  nicht  zu  verkennen  ist6). 

Den  ficht  keltischen  stamm  Bqcltov  des  Wortes  hat  schon 

Stokes  a.  a.  o.  in  dem  Bratu-spantium  {Caesar  b.  g.  II, 

13)  wiedererkannt,  welches  Zeus*  p.  13  mit  Mandubra- 

tius  (Caesar  b.  g.  V,  20. 22)  und  CASSI-BRATIVS  (Grut. 

p.  869, 7) 7)  zusammenstellt,  während  Glück  a.  a.  o.  s.  132 

a.  1  diese  Zusammengehörigkeit  bezweifelt  und  zu  den  bei- 

•)  VgL  Minard  biet  de  Hirnes  I,  p.  23  not  7.  VII,  p.  326;  dAnville 
ootice  de  U  Genie  (1760)  p.  602.  681;  Valois  notitia  Galliarum  p.  611; 
Walckenaer  Geographie  ancienne  historiqne  et  compare'e  des  Gaules  Cisal- 
pfaie  et  Transalpine  (Paris  1889)  II,  p.  188 — 185;  de  la  Saunest  numis- 
matique  de  la  Gaule  Narbonnaise  (Bloia  et  Paria  1842)  p.  178;  Greppo  Sta- 
des sreheologiques  snr  les  eaux  thermales  et  minerales  de  la  Gaule  a  l*e*po- 
qne  romaine  (Paris  1846)  p.  186;  Catalogue  du  musee  de  Nimes  p.  87— 88 
no.  26;  Uon  Renier  itinersires  romains  de  la  Gaule  (Annuaire  de  la  socie'te' 
des  Antiquaires  de  France  pour  1850)  p.  241.  Memoire*  de  l'academie  da 
Gard  1860  —  61  p.  75  ff.  Merime'e  notes  d'nn  voyage  dans  le  midi  de  la 
France  p.  862.    Rhein,  muteum  N.  F.  XII,  s.  294.    OrellirHe****  6280. 

f  )  Die  Schreibung  CASIBRATIVS  bei  Gruter  wird  sowohl  durch  den 
CASSI-VELLAYNVS  {Caesar  b.  g.  V,  11  u.  5.),  Gassignatns  (Liv.  XLII, 
57)  und  die  DU  C  ASS  ES  (de  Wal  Myth.  Sept.  77—79)  als  die  zahlreichen 
mit  CASSES  zusammengesetzten  namen  gallischer  Völkerschaften  wie  Vidu- 
casses,  Bodio-casses,  Vellio-casses,  Baio-casses,  Tri-casses,  Suc-casses  (vergl. 
Farbiger  s.  225.  220.  216.  161;  Qlück  münch.  gelehrten -anseiger  bist  cl. 
1854.  III.  no.  8  s.  62  zu  Hefner  röm.  Bay.  s.  106.  CXIX  und  keltische  na- 
men s.  182)  als  unrichtig  erwiesen.  Von  demselben  stamme  ist  auch  das 
oben  (s.  420  a.  2)  erwähnte  CASSICIATE  einer,  wie  es  scheint,  nicht  ganz 
genau  eopirten  inschrift  aus  Neuvy-en-Sullias  (Loire t)  bei  Orleans  gebildet, 
welche  in  der  Rev.  arch&ol.  N.  S.  IV  (1861)  p.  188  (vgl.  Monin  a.  a.  o.  p. 
2*0)  also  mitgetheilt  wird: 

AVG .  RVDIOBO  .  SACKVM 
CVR  CASSICIATE  D  8  P  D 
ESVMAGIVß .  SACBOYIB .  SERIOMAGLIVS  SEVERVS 
F  C 
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den  mit  BRATI VS  zusammengesetzten  namen  noch  BRATO 
(Steiner  1399)  vergleicht. 

Zusammengesetzte  personennamen. 

Unter  den  zusammengesetzten  personennamen  unserer 
inschriften  lassen  sich  nach  der  von  Zeuss  p.  819  ff.  ge- 
gebenen   aufstellung   einerseits  compositionen  von  nomina 
mit  nomina,  d.  b.  von  Substantiven  mit  Substantiven  oder 
adjektiven,  andererseits  bildungen  mit  partikeln  unterschei- 
den.   Zu  der  ersten  classe  gehören  unzweifelhaft  die  mit 
GNOS,  MARVS  und  GNATVS,  zu  der  letzten  die  mit 
ATE,  AN  DE,  CON  und  TRI  zusammengesetzten  eigen- 
namen  von  personen,   wiewohl  Aber  die  natur  der  zuletzt 
genannten  angeblichen  particula  separabilis  zweifei  erhoben 
werden  muß.   Von  jenen  drei  nomina  ist  vor  allem  CNOS 
von  um  so  grösserem  interesse,  als  es  durch  nicht  weniger 
als  5  personen,  TRVTIKNOS  (TRVTIKNI  no.  15),  TOV- 
TISSICNOS  (no.  10),    OPPIANICNOS  (no.  7)   sowie 
durch  LICNOS  (no.  6)  und  TARKNOS  (no.  17)  belegt 
ist,  unter  welchen  offenbar  die  drei  ersten  zunächst  wieder 
als  eine  besondere  gruppe  von  den  beiden  letztern  geschie- 
den werden  müssen.     Zeuss  p.  774,    dem  keiner  der  vor- 
stehenden namen,   noch  viel  weniger  aber  ein  die  bedeu- 
tung   von   CNOS   erschliefsende   syntaktische   Verbindung 
vorlag,    wie  sie  unsere  inschriften   bieten,    sah   zunächst 
in  diesem  suffize  eine  ableitung,    welche  er  zu  der  Ver- 
bindung  der  tenues  C  mit  N,  S,  R,  L  jedoch  mit  der 
vorsichtigen  bemerkung  stellte:  quaeritur  utrum  sit  vari- 
ratio  tantum  scriptionis  eiusdem  derivationis  (NC),  an 
diversa  omnino  origo  (e  C — N)  in  formula  CN  und  durch 
mehrere  beispiele  belegte,  welche  allerdings  die  wahre  und 
ursprüngliche  natur  und  bedeutung  von  CNOS  nicht  er- 
kennen lassen.    Die  bilinguit&t  der  inscbrift  von  Todi  (no. 
15)  bezeichnet  deutlich  und  unbezweifelbar  das  TRVTIK- 
NOS hinter  ATEENATI  sowohl  als  hinter  COISIS  durch 
die  Übersetzung  DRVTI  FILIVS   als  patronymikum   zu 
jenen  beiden  namen,    legt  dem  CNOS  die  bedeutung  von 
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FILIVS,  NATVS  bei  und  läfet  in  dem  vorangehenden 
TRVTI  ebenso  unverkennbar  einen  genetiv  hervortreten, 
wie  er  in  ATEKNATI,  SEGOMARI  (no.  5),  DANNO- 
TALI (no.  3),  vorliegt  nnd  gleicherweise  auch  den  ent- 
sprechenden patronymika  TOVTISSICNOS  (no.  10)  und 
0PPIAN1CNOS  (no.  7)  zu  gründe  liegt,  welche  zudem 
auch  dieselbe  syntaktische  Stellung  hinter  ihren  hauptna- 
men  ANDECAMVLOS  und  ICCAVOS  einnehmen.  Dem- 
nach sind  diese  patronymika  mit  Pictet  p.  41 — 42  als  ächte 
composita  des  genitivs  eines  vaternamens  mit  dem  nomen 
cnos,  filius,  natus,  anzusehen.  Vielleicht  liegt  die  ganz 
gleiche  patronymische  bezeichnung  auch  in  der  leider 
schlecht  überlieferten  inschrift  bei  Murat.  p.  1384,  4  vor: 

ORENSIAE .  C  •  L .  SE  VERAE 

ANTIPHO .  GOBANNILNO 
VIBIO .  SEXT .  F 
SEVERA .  VXOR .  B .  IT .  V 
F.V:E 
woselbst  Zeuss  p.  774  (vgl.  Glück  keltische  namen  s.  108) 
mit  gutem  fuge  GOBANNICNO  verbessert.  Die  namen 
GOBANNITIO  (Caesar  b.  g.  VH,  4)  und  GOBANNIVM 
(Itin.  Anton.)  weisen  auf  ein  stammhaftes  GOBANN-VS 
bin,  alß  dessen  genetiv  GOBANNI  in  GOBANNICNO 
erscheint:  letzteres  ist  demnach  ursprünglich  sicherlich  nur 
patronymikum  gewesen  und  wahrscheinlich  auch  in  obiger 
inschrift  als  solches  zu  ANTIPHO  anzusehen.  Es  kann 
jedoch  dabei  weiter  nicht  verkannt  werden,  daJfe  diese  pa- 
tronymischen  bildungen  selbst  wieder  zu  selbstständigen 
namen  sich  feststellten  oder  überhaupt  dieselben  suffixe 
zur  namenbildung  verwendet  wurde:  dem  GOBANNICNO 
stellt  sich  so  einerseits  der  Movaavog  !AqtIx,vov  bei  Murat. 
p.  643  und  andererseits  das  weiterhin  zu  erwähnende  ap- 
peUativum  CELICNON  (no.  3),  sowie  der  geographische 
namen  Ovtwixvioi^  Ovwvixviov  äxgov  bei  Ptol.  II,  1  an  die 
seite:  stamm  des  letztern  ist  offenbar  das  in  der  Tab.  Peu- 
ting.  erwähnte  gallische  Vennum,  von  welchem  auch  der 
namen  der  OviwovBg  (Sirabo  IV,  204,  206  vergl.  Glück  s. 
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108  a.  1)  abgeleitet  ist,  welche  bei  Plin.  N.  H.  III,  20,  24 
Vennonete8  heifcen.  Hierher  gehört  endlich  noch  der 
namen  des  mit  Iuppiter  identifizirten  gallischen  Dens  TA- 
BANVCNVS  (Orelli  2055.2057),  welcher  auch  TARA* 
NVCVS  (Orelli  2056),  bei  Lucan  I,  446  Taranis  und  auf 
einer  andern  inschrift  (OreUi  2054)  TANARV8  mit  Um- 
stellung der  liquiden  (vgl.  Diefenbach  Origg.  Europ.  p.  423 
no.  307)  genannt  wird.  Von  gleicher  art  der  bildung  sind 
nun  aber  auch  die  beiden  namen  unserer  aweiten  gruppe 
LIONOS  und  TARCNOS. 

LICNOS  (no.6):  hierzu  vergleichen  sich  ein  LI- 
CAIVS  Seri  f.  (Steiner  678)  und  Sassaius  LICCAI  £ 
(Steiner  1344),  sowie  ein  Redsomarus  LICV6LI  f.  (Griff, 
p.  986, 11)  und  vielleicht  auch  der  bei  Sil.  Ital.  4,206  er- 
wähnte Ligatmus  oder  Licaunus  (vgl.  Zeuse  p.  736):  dem- 
nach dürfte  als  erster  theil  des  namens  ein  stamm  LIC  an- 
genommen werden  können,  welcher  bei  der  Zusammenset- 
zung mit  CNOS  sein  C  abwarf.  Unzweifelhaft  derselbe 
namen  erscheint  endlich  auf  einer  bei  PhiL  a  Turre  Insc 
Aquil.  p.  400  no.  73  aus  Glemona  in  der  umgegend  von 
Aquileia  mitgetheilten  grabschrift: 

M  FOVSCVS .  C . P 

LICNVS 

PEREGRINATOR 

C.  FOVSCVS. C.P 

BALBVS.V.F 

SIBI  ET  SVIS, 

wobei  LICNVS  cognomen  zn  FOVSCVS  ist,  während  es 

in  no.  6  mehr  als  praenomen  zu  stehen  scheint,  wie  auch 

TARKNO  (no.  17):  dieser  namen  lftfst  sich  ohne  mühe 
in  TAR  und  KNOS  auflösen,  da  jenes  in  vielen  keltischen 
namen  in  gleicher  weise  als  erster  theil  des  Wortes  nach* 
gewiesen  werden  kann.  So  stellt  sich  neben  den  Tar- 
oondarius  bei  Caesar  b.  c.  III,  4  der  JSao-xovSaQiog  bei 
Sirabo  XII,  p.  567 — 568:  dazu  lassen  sich  dann  weiter  die 
LARES  TARBVCENBACI  (Orelli  1671),  C.  IVLIVS 
TARROS  Talsconis  f.  (Institut  U  sect  1838  no.  33  p.  95 
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no.3),  wohl  auch  der  THARTON  (Orelli  3582),  endlich 
die  geographischen  namen  Tarbellae,  Tagodowov, 
Tarnaia  u.  a.  m.  (Forbiger  s.  157,  235,  426)  vergleichen: 
vielleicht  kann  auch  noch  auf  den  namen  des  kilikischen 
regulus  Taroondimotus  bei  Liv.  CXXXI,  17  hingewie- 
sen werden,  dessen  gepräge  ein  unverkennbar  keltisches 
ist,  wie  theils  die  composition  mit  TAR  und  dem  unten 
nfther  zu  belegenden  CON,  theils  die  vergleichung  anderer 
namen  desselben  Stammes,  wie  CONAMOTVSO  (Grut.  p. 
827, 1 ;  vgl.  Zeuss  p.  836)  bezeugt. 

Von  ganz  besonderer  bedeutung  für  die  diese  mit  CNOS 
gebildeten  personennamen  ist  aber  der  bereits  oben  (bei- 
träge  III,  2  s.  208)  aus  anderem  gründe  angefahrte  namen 
TEBBICNIV  auf  einer  inschrift  aus  Südfrankreich  in  den 
Man.  de  Vacad.  du  Gard  1808.  VIII,  p.  344  durch  seine  ver- 
gleichung mit  dem  erwiesenermaßen  identischen  TESSIG- 
NIVS  bei  Murat.  p.  71,  6;  jenes  ist  die  ursprünglich  kel- 
tische form  und  Schreibung  desselben,  dieses  die  latinisirte; 
dort  tritt  als  charakteristisch  hervor  1)  das  den  kelto-römi- 
schen  inschriften  eigenthflmliche  schriftzeicben  des  gestri- 
chenen B,  über  welches  oben  (a.  a.  o.  8.  267  ff.)  ausführlich 
gehandelt  worden  ist;  2)  der  abfall  des  nominativzeichens  S 
am  Schlüsse,  gleichfalls  ein,  wie  ebendort  s.  187  f.  gezeigt 
worden  ist,  dem  keltischen  eigenthümlicher  gebrauch; 
3)  endlich  die  bewahrung  des  C  in  dem  durch  I  erweiter- 
ten zweiten  theile  der  Zusammensetzung,  indem  CNIVS8) 
ao8  CNVS  (CNOS)  weitergebildet  ist:  die  vergleichung 
des  TESSIGN1VS  aber  zeigt  unwiderleglich,  daTs  wie  SS 
an  die  stelle  des  BB  trat,  so  auch  die  tenuis  C  durch  die 
media  G  ersetzt  (vgl.  Pictet  p.  40  f.)  wurde.  Biese  erwei- 
chung  ermächtigt  ohne  zweifei  dem  LICNOS  und  TARK- 
NOS  die  ebenso  gebildeten,  aber  latinisirten  personenna- 
men CEGNVS  (Murat.  p.  995,  10),  EN1GNVS  (Grut.  p. 
780,  5),    VRSIGNVS  (Steiner  2890)  an  die  sehe  zu  stel- 


')  TEBBIGNIYS    dieser    beitrage  111,2  s.  208    ist  druckfehlcr  statt 
TEBBICNIV. 
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len,  durch  welche  beispiele  alle  aber  auch  zugleich  die  ver- 
muthung  begründet  wird,  dafs  die  nicht  seltenen  keltischen 
namen  auf  genas  (genius),  gena  (genia)  mit  demsel- 
ben suffixe  cnos  zusammenhängen,  wie  auch  Pictet  p.  41 
näher  ausführt;  dahin  gehören  die  namen  Camulogenus 
(Caesar  b.  g.  VII,  57,  62;  Lersch  bonn.  jahrb.  IX,  8.  59), 
Verbigenus  (Caesar  b.  g.  I,  27),  OGRIGENVS  (Steiner 
469),  VEIAGENVS  (Steiner  595),  VROGENIVS,  VRO- 
GENIA  (Grut.  p.  490, 6;  vgl.  VROGENONERTVS  Grut. 
p.  570,  6  und  Glück  keltische  namen  8.  168),  CINTVGE- 
NVS  (Mommsen  Inscr.  Helv.  352, 50),  CINTVGENA  (Grir 
vaud  de  la  V in  cell e  antiq.  gaul.  et  rom.  II,  p.  235),  LITV- 
GENIVS  (Grut.  p.  732,  7;  Steiner  1991),  LITVGENA 
(Grut.  p.  705,  1 ;  vgl.  Glück  *.  120),  LITOGENE  (Maffd 
mus.  ver.  p.  CLXIX),  wozu  von  demselben  stamme  LITV 
ein  LITVCCIVS  (Grut.  p.  1121,  4)  und  LITVMARA  (de 
Caumont  bull,  monum.  XVII,  p.  310)  zu  vergleichen  sind; 
endlich  gehört  hierher  auch  noch  der  mannsnamen  POTO- 
GENIA  (Murat.  p.  1213,  2)  und  wohl  auch  das  cognomen 
DEMECENVS  eines  helvetischen  SVECCONIVS  (Momm- 
sen Inscr.  Helv.  220),  in  welchem  vielleicht  das  urspröng- 
liche  C  statt  des  spätem  G  wie  oben  in  TEBBICNIVS 
neben  TESSIGNIVS  bewahrt  ist,  wie  auch  Lersch  bonn. 
jahrb.  IX,  s.  59  annimmt.  Uebrigen»  läfst  sich  zu  dem  er- 
sten theile  des  namens  DEMECENVS  wohl  der  frauen- 
namen  DEMINCA  einer  mailändischen  inschrift  (QreZ/t- 
Hennen  6854)  vergleichen. 

Von  anderer  art  sind  die  Zusammensetzungen  mit  MA- 
RVS  und  GNATVS,  deren  ersteres  Zeuss  p.  824  als 
ein  adjectiv  mit  der  bedeutung  magnus  erklärt,  das  im 
keltischen  zunächst  mit  Substantiven  componirt  werde; 
Glück  8.  77  ff.  präcisirt  diesen  gebrauch  dahin,  dafs  marus 
zwar  am  häufigsten  mit  hauptwörtern,  doch  aber  auch  mit 
beiwörtern  verbunden  erscheine,  wobei  er  (s.  73)  densel- 
ben begriff  auch  in  dem  analogen  suffixe  dubnus,  dum- 
nns,  nachweist,  so  daß  der  bedeutung  beider  am  meisten 
die  des  lateinischen  osus  entspricht  (vergl.  8.  80  a.),  wel- 
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ches  bekanntlich  eine  gröfsere  fölle,  menge,  auch  wohl  ei- 
nen höhern  grad  des  im  ersten  theile  des  compositums  lie- 
genden begriffes  ausprägt.  Nach  anleitung  des  britanni- 
schen und  hibernischen  vindicirt  Zeuss  p.  4  not.  und  p.  19 
not.  zugleich  diesem  adjectivum  marus  die  länge  des  vo- 
kals  &,  wogegen  die  kürze  desselben  in  dem  namen  Vir« 
d omar us  bei  Proper*.  IV,  10,  41  nur  als  eine  dichterische 
fireiheit  anzusehen  sei,  zumal  die  länge  des  vokals  auch 
in  der  von  Orelli  3582  aus  Maffei  mus.  ver.  121,3  (vergl. 
p.  171)  mitgetheilten  veroneser  inschrift  grade  für  eben  den- 
selben, sowie  den  gleichfalls  keltischen  namen  PAMA  und 
zwei  lateinische  Wörter  durch  das  zeichen  des  acutus  be- 
zeugt sei.  Obwohl  sich  die  zahl  keltischer  personennamen 
auf  marus,  welche  Zeuss  p.  19  not.,  Glück  s.  77  ff.,  Holt*- 
mann  Kelten  und  Germanen  s.l20f.  zusammengestellt  ha- 
ben, noch  durch  viele  weitere  namen  vermehren  läfst,  so 
bieten  dennoch  unsere  inschriften  nur  eine  personalbezeicb- 
nung  dieser  classe  von  namen  dar;  es  ist  dieses  der  in 
doppelter  form  vorliegende  mannsnamen 

SEGOMAROS,  welcher  als  ächtkeltischer  nomina- 
tiv  CEI~OMAPOC  in  no.  2  und  als  dessen  genetiv  SEGO- 
MARI  in  no.  5  vorliegt  Wie  LICNOS  oben  (no.  6)  viel- 
leicht als  eine  art  von  praenomen,  in  der  mitgetheilten 
grabechrift  des  M.  Fcmscus  Licnus  aber  mehr  als  cogno- 
men  erscheint,  so  waltet  ein  ähnliches  verhältnüs  auch, 
wie  es  scheint,  bei  SEGOMAROS  ob:  denn  auch  dieser 
namen  steht  in  no.  2  an  erster  stelle,  dagegen  aber  wie 
ein  oognomen  an  letzter  in  der  bei  Orelli  2123  nach 
nach  Bianchis  Marmi  Crem.  p.  XXXVIII  gegen  Grut. 
p.  2,  2  und  1005,  4  verbesserter  lesung  mitgetheilten  bres- 
cianer  inschrift,  welche  Rossi  mem.  bresc.  p.  232  no.  2  wie- 
derum abweichend  also  überliefert: 

DIS  DEABVS 

OMNIBVS 

L  .  VETT VRIVS  .  L  .  L 

SEGOMARVS 

PRO  SE  ET  SVIS. 
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Es  scheint  demnach,  dafs  die  keltischen  hanptnamen,  wie 
doch  SEGOMAROS  sicherlich  auch  in  no.  5  angesehen 
werden  mufs,  bei  der  auf-  und  annähme  römischer  vor- 
und  geschlechtsnamen  zu  cognomina  herabsanken.  Der  er- 
ste theil  dieses  namens  ist  von  Glück  s.  149,  Monin  p.  60 
und  in  den  bonner  jahrb.  XVIII,  s.  121  f.  in  zahlreichen 
andern  keltischen  personen-  und  Ortsnamen  nachgewiesen 
worden,  aus  welchen  SEGOLATIVS  (Murat.  p.  1213,  3), 
SEGOVETIS  (Bermuda*  summario  p.  174),  Segovax 
(Caesar  b.  g.  V,  22;  vgl.  Glück  s.  149  ff.),  Segomo  (deus, 
Orelli  1356.  7416y),  Segodunum,  Segobodium,  Sego- 
briga,  Segosa,  Segovia  (Caesar  b.  alez.  57;  P/tn.  N.H. 
m,3,4;  Ffor.III,  20),  Segontia  (IAt>. XXXIV,  19),  Se- 
gontium,  SEGONTIACI  (OrelR  2013;  Caesar  b.g. 
V,  21)  hervorzuheben  sind,  wobei  bezüglich  der  Ortsnamen 
insbesondere  auf  Glück  a.  a.  o.  zu  verweisen  ist.  Als  iden- 
tisch mit  SEGOMAROS  darf  wohl  der  germanische  Se- 
gimerus  bei  Tarif,  Ann.  I,  71  angesehen  werden,  zumal 
das  suffix  mar,  mer,  mir  auf  gleiche  weise  von  den  Kel- 
ten, Germanen  und  Slaven  beansprucht  wird  (vgl.  Cfrimm 
d.  gramm.  II,  333.  469.  533.  571 ;  Kehrein  progr.  d.  gymn. 
zu  Hadamar  1848.  8.  8.  3  f.;  Schafarik  slav«  alterth.  ausg. 
v.  Wuttke  I,  8.  15  f.).  Die  Römer  scheinen  diese  barba- 
rische endung  ihrer  spräche  auf  verschiedene  weise  ange- 
paßt und  sie  bald  als  marus  oder  marius,  bald  als 
merus  oder  mericus  gebildet  zu  haben.  Hier  ist  zu- 
nächst jene  ins  äuge  zu  fassen  und  dabei  festzuhalten,  dafs 
marus  und  marius  bei  männernamen  nebeneinan- 
der gerade  so  vorkommen,  wie  bei  den  frauennamen 
mara  und  maria.  Sowohl  die  alten  Schriftsteller  als 
die  inschriften  und  münzlegenden  liefern  dazu  die  reich- 
haltigsten belege.  Voranzustellen  ist  der  homo  trans- 
alpinus  Aegritomarus  bei  Cicero  div.  in  Caec.  20,  dem 
sich  die  durch  inschriften  beglaubigten:  ADMARVS 
(Wiltheim  Luciliburg.  p.  195),  AGOMARVS  (bonner  jahrb. 
IX,  29),  ASSEDOMARVS  (Steiner  3191),  AVCTOMA- 
RVS  (Grut.  p.733,  1;  Steiner 3134),  jittnofiaQog (Tal- 
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to  flaadevg  Plut.  7,  242  ed.  Reiske),  BROGIMARVS 
(Sfctn«r3578),  BVSSVMARVS  (münzlegende  bei  Seidl. 
chronik  d.  archaeol.  funde  in  Oesterreich  V,  s.  67 ),  CHI- 
MARVS  (Orelli  657;  Liv.  XLIV,  24),  Civismarus  (Lio. 
XXIV,  42),  Comboiomarus  (statt  Combolomarus  nach 
Glück  s.  66  bei  Lit>.  XXXVIII,  19),  COVDOMARVS 
mittheil  d.  steierm.  ver.  IX,  s.  127),  CANNITOGIMARVS 
(Texter  Limousin  p.  78;  vgl.  CANNVTIATVS  Lazi  R.  R. 
p.  1195  und  CANNONIA  Steiner  3273),  COBROVOMA- 
RVS  (münzlegende  bei  Seidl  chronik  V,  s.  67;  Duchalais 
p.  405  no.101),  DACOMARVS  (Steiner  207),  DINOMO- 
GETIMARVS  (Mars;  M&n.  d.  antiq.  d.  Fr.  XIII  (1837) 
8.  XVIII;  Rev.  archfol.  N.  S.  in,  p.  313  vgl.  MOGETTVS 
Murot.  p.  875, 2),  ECIMARIVS  (Perrot  hist.  d.  antiq.  d.  1. 
v.  d.  Niemes,  1834.  8.  p.  103  no.  3),  ECTIMARVS  (jdh- 
resber.  der  trierer  gesell* chaft  f.  nützt,  forsch.  1854  8.  12), 
EXCINCOMARVS*)  (Grut.  p.  911,2),  ELVIOMARVS 
(münzlegende  bei  Duchalais  p.  396  no.  88):  dieser  namen 
ist  vielleicht  identisch  mit  IBLIOMARVS,  IBLIOMA- 
RIVS  verschiedener  insohriften  bei  Hontheim  prodrom.  I, 
p.  184;  Lerseh  centralmus.  rheinl.  inschr.  III,  8.  74  no.  101 ; 
zeitschr.  f.  alterthumsw.  1837  8.  61;  Seifert  Inscr.  monum. 
Rom.  in  Dac.  med.  terr  p.  123  no.  CLXXIII:  auch  der 
ILLIOMARVS  bei  Orelli  1955  scheint  nur  durch  assimi- 
lation  aus  IBLIOMARVS  entstanden;    vgl.  bonner  jahrb. 


»)  Zu  EX  vor  EXCINCOMARVS  vergleichen  sich  die  in  bonner  jahrb. 
XXVII,  s.77  erörterten  personennamen  EXOBNVS,  EXOMNVS,  EXOBI- 
NIVS,  EX  OMNI  VS,  EXOMNIANVS  bei  Steiner  68.  401.  866.  1497  and 
zeitschr.  f.  alterthumsw.  1867  8.  88;  zu  der  wurzel  CINC,  CING,  welche 
Glück  s.  76  a.  2  durch  fortis  erklärt,  gehören  aufser  EXCINGILLA  (Murat. 
p.  1621)  noch  CINGIVS  (Mommsen  Inscr.  Helv.  67),  ATE-CINGVS  (Orelli- 
Hemm  6864),  C1NGES  {Hefner  röm.  Bay.  s.  280;  Fröhner  716),  CINGE- 
TIVS  (Steiner  645),  Cingetorix  (bei  Treverern  und  Britanniern  Caesar 
b.  g.  V,  8,  22  n.  5.),  Verein getor ix  (Caesar  b.  g.  VII,  4;  Cass.  Dio.  XL, 
89.  40.  41;  Strabo  IV,  2).  Als  genetiv  zu  CINGES  nimmt  Glück  s.  76 
CINGETIS  an,  wie  Drappes,  Drappetis  bei  Caesar  b.  g.  VIII,  80.82;  sonach 
würde  auch  der  oben  erwähnte  genetiv  SEGOVETIS  bei  Bermudez  snmmario 
p.  174  auf  einen  nominativ  8EGOVES  zurückzuführen  sein.  Vielleicht  'ist 
Übrigens  auch  der  zweite  theil  des  namens  eines  praedium  Vorocingus  bei 
Sidön.  Apoll.  II,  9  von  derselben  wnrzel  CING  abgeleitet. 

Beitrage  z.  vgl.  sprachf.  III.  4.  28 
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XV,  s.89.  —  IANTVMARVS  (Grut.  p.  880,4;  807,5; 
Muchar  gesch.  d.  Steierm.  8.  434;  Steiner  2876;  Arneth  mi- 
litärdiplome  s.  18;  Seidl  chronik  V,  s.  67);  vielleicht  ist 
derselbe  namen  auch  bei  St  einer  2818  statt  I  VT  V  MAR  VS 
herzustellen.  ITMARVS  (Murat  p.  615,  5),  INDVTIO- 
MARVS10)  (Allobrox  bei  Cic.  pro  Font.  VIII,  17;  XII, 
26;  XVII,  36;  Trever  bei  Caesar  b.  g.  V,  3, 4,  26, 53  u.  ö.; 
Cass.  Dio  XL,  11,  31;  Orosius  VI,  9)  LOMBAROMA- 
RVS  (Bulldeir  instit.  1830  p.  111),  MACEMARVS  (Grut. 
p.  702,  1;  878,5),  MAGIMARVS  (Steiner  3134),  MO- 
6ITMARVS  (Seidl.  chronik  IV,  s.  52;  Arneth  archaeol. 
analekten  p.  24  in  den  Sitzungsberichten  der  philos.-hist  cl. 
d.  k.  acad.  d.  wiss.  XI  (1853)  s.  329) u),  NEMETOMARVS 
(archiv  f.  künde  Österreich,  geschieh tsquellen  13,99),  NER- 
TOMARVS  (0re//i2394),  NERTOMARIVS  (Steiner  1508), 
NVOMARVS  (Steiner  2826),  REDSOMAR  VS  (Grut.  p. 
986,11),  RESSIMARVS  (Steiner  2871;  2892),  SOLV- 
MARVS  (Orelli-Henzen  6444),  SOLIMARVS  (Man.  <L 
Vacad.  du  Gard  IX,  p.  345 ;  Steiner  228.  2363.  2382),  SO- 
LIMARI VS  (so  ist  nämlich  bei  Orelli  2015  statt  SOL1- 


I0)  Als  Stammwort  von  INDVTTOMARVS  ist  zunächst  INDVT  anzuse- 
hen,  welches  dem  namen  INDVTVS  {Grut.  p.  687,  11;  Hefner  röra.  Bsy. 
s.  68  XLII,  vielleicht  anch  s.  118  CXXXV,  wiewohl  Henzen  bonner  jabrb. 
XIII,  s.  79  hier  INDVTA  herstellen  will),  sowie  dem  gentile  INDYTITS  su 
gründe  liegt:  letzteres  ist  einestheils  mit  Mommsen  Inscr.  Helv.  293  ivergl. 
Index  nom.  p.  119)  bei  Orelli  431  zu  lesen,  andern theils  bei  Steiner  574 
aus  dem  INDVTTVS  zu  verbessern;  vergl.  Glück  s.  79  anm.  Bis  jetzt  noch 
unerklärt  ist  die  ohne  zweifei  auf  INDVTIOMARVS  sich  beziehende  legende 
treverischer  münzen  INDVTIIIII,  über  welche  insbesondere  bonner  jahrb.  IX, 
s.  58  f.  XI,  s.  48  ff.  und  XXI,  s.  71  —  74  zu  vergleichen  sind. 

' ')  Wie  der  gotternamen  DLNOMOGETIMARVS  zunächst  mit  MOGK- 
TIVS  (Grut.  p.  875,  2;  Mommsen  I.  R.  N.  L.  6824;  Muchar  geach.  d.  Steierm. 
I,  s.  488)  zusammenzustellen  ist,  so  MOGITMARVS  mit  MOGITVS  (Muchar 
a  a.  o.  s.  415;  vergl.  Glück  s.  67  a.  8  und  s.  77):  beide  gehen  von  dem 
stamme  MOG  aus,  welcher  auch  den  personennamen  MOGIA,  MOGVBSO 
(Muchar  I,  s.  416;  II,  s.  842),  MOGOVIVS  (Perrot  hist.  d.  Nisroes  p.  99 
no.  25),  TORMOGVS  (Orelli  4719),  den  gotternamen  MOGO,  MOGOVNVS 
und  IARMOGIVS  (de  Wal  Myth.  Sept.  CLXVIII  -  CLXXI,  CXXI,  CL),  §o 
wie  dem  Städtenamen  MOGONTIACVM  (Orelli  4967;  vgl.  zeitachr.  d.  main- 
ser  alterthumsver.  I,  s.  182  ff.)  zu  gründe  liegt.  Dieselbe  Wurzel  MOG  er- 
scheint offenbar  auch  mit  der  mehr  berührten  Verwechselung  von  G  und  C 
in  den  namen  MOCVS  (Orelli  3121),  MOCRMVS  [Orelli  6006),  MOCC0 
)Orelli  4901  =  6195),  MOCCONIVS  (Kellermann  Vigil.  p.  68  no.  252). 
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MABIVS  zu  verbessern),  SPVMARVS  (Arneth  militftrdi- 
plome  s.  19),  TROGIMARVS  (Steiner  3188),  Vir ido- 
marus  (Caesar  b.  g.  VII,  38,  39  u.  ö.;  vergl.  Viridovix 
ebend.III,  17,  18,  VIRIDVS  Fröhner  2149  —  50),  VIR- 
DOMARVS  (Orelli  3582;  Propert.  IV,  10,  41 ;  Maffei  mus. 
ver.  p.  CXXI,  3;  Liv.  epit.  XX:  derselbe  mann  heifst  bei 
PUtt.  Marceil.  VI  Boirofiaoroq  und  Bgito^aroq^  was  offen- 
bar in  BpiTOfiapog  zu  verbessern  ist),  VIROMARVS  ISTA- 
TILIF  (inschrift  des  vielbesprochenen  unter  dem  namen 
Haute-Borne  bekannten  felsensteins  im  gebiete  der  Stadt 
Fontaine-sur-Marne  zwischen  Joinville  and  St.  Diziers;  vgl. 
rhein,  mus.  N.  F.  XIII,  s.  291  a.*).  Schliefslich  stellen  sich 
zu  diesen  männernamen  auch  noch  die  der  bekannten  ale- 
mannischen forsten  Chnodomarius,  Suomarius,  Va- 
domarius  bei  Ammian  Marcellin.  Vielen  dieser  männer- 
namen gebt  ein  entsprechender  frauennamen  zur  sehe,  wie 
BROGIMARA  (Steiner  3285),  Chiomara(Polyb.  excerpt. 
33.34.37.  40;  vgl.  oben  CHIMARVS),  IBLIOMARIA 
(vgl.  Lersch  centralmus.  III,  8.  75  zu  no.  101),  IANTV- 
MARA  (Orelli  3871;  Steiner  2818),  SOLIMARA  (dea: 
Orelli  205O;  MuraU  p.  114,  1 ;  de  Wal  Myth.  Sept  CCLVI), 
TROGIMARA  (Steiner  3 1 88).  Dazu  kommen  noch  ATIS- 
MARIA (Orelli  259;  Mommsen  Inscr.  Helv.  89,  welcher 
...  ATIS  .  . . .  MARIA  mit  unrecht  trennt;  vergl.  jahrb.  f. 
phii.  u.  paed.  bd.  LXXIII,  heft  5  s.  321 ;  Glück  s.  133  a.  1, 
welcher  zu  dem  auf  IS  endenden  ersten  theil  des  wortes 
die  personennamen  Ci  vis  -marus  bei  Lit>.  XXIV,  42  und 
Cartis-mandua  bei  Tacit  Ann.  XII,  36. 40;  Hist.  III,  45 
▼ergleicht.  BELATVMARA  (Ore/tf  497;  Hefner  röm.Bay. 
8.160  CLXXXII),  COMATIMARA  (Seidl.  chronik  V, 
s.52),  LEVCIM ÄRA  (Steiner  3128),  LEVDOMARA 
(Maffei  Gall.  antiq.  p.95 ;  vgl.  Mercurius  LEVD(ICI) ANVS 
bei  Steiner  1221,  wie  auch  LIVDA  und  LIVDATVS  bei 
Grut.  p.  824,  2;  und  1159,2;  s.  ob.  beitrage  111,2  s.  196), 
LIT VM ÄRA  (de  Caumont  Bullet,  monum.  XVII,  p.  310; 
▼gl.  die  von  Glück  s.  120  angeführten  namen  LITVGENA 
bei  Grut.  p.  705,  1.  766,  5.  995, 5,  LITVGENIVS  ebend. 

28* 
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p.  732,  7,  LITVCCIVS  ebend.  p.  1121,4),  endlich  Jfytp- 
tovccqcc  (Anthol.  Pal.  app.  103),  was  ohne  zweifei  in  ^utQ- 
Touapa  zu  verbessern  ist;  vgl.  bonner  jahrb.  XXV,  s.  22; 
XXVI,  s.  110  und  XXIX.  XXX,  s.  176,  woselbst  die  von 
demselben  stamme  Smert-  abgeleiteten  namen  ^faigrai 
(Ptoi  II,  3  vgl.  Forbiger  8.  306),  SMERTORIA  (auf  dem 
medaillon  des  Eumenius  und  der  Fulvia  von  Reggio), 
SMERTALVS  (nach  Mommsens  vermutbung),  SMERTV- 
LITANVS  (Orelli  188),  SMERTVCCVS,  SMERTVS 
(statt  SMERIVS  bei  Grut.  p.  742,  1  nach  Zeuss  p.  829 
not.*),  endlich  ROSMERTA  (dea:  vgl.  bonner  Jahrb.  XX, 
s.  109—120;  de  Wal  Myth.  Sept.  CC XXXVI  ~  CCXLI) 
zusammengestellt  und  näher  belegt  sind. 

Das  zweite  der  beiden  oben  erwähnten  adjektive,  die 
sich  zunächst  mit  Substantiven  verbinden,  ist  GNATVS, 
welchem  Zeuss  p.  824  die  bedeutung  consuetus  beilegt. 
Wiewohl  auch  die  personennamen  auf  gnatus,  gleich  de- 
nen auf  mar us  sehr  zahlreich  sind,  so  findet  sich  doch 
unter  den  eigennamen  unserer  inschriften  wiederum  nur 
einer  mit  dieser  endung  vor:  es  ist  dieses  der  in  no.  15 
zweimal  im  genetiv  vorliegende  mannsnamen  ATEKNA- 
TOS,  der  einestheils  einen  neuen  evidenten  beleg  zu  der 
oft  erwähnten  durchgängigen  vertauschung  der  tenuis  E 
mit  der  media  G  bei  der  Schreibung  keltischer  Wörter  im 
lateinischen  abgibt,  anderntheils  durch  Beine  Zusammen- 
setzung mit  ATE  ganz  eigentlich  den  Übergang  zu  den 
noch  übrigen  compositis  bildet. 

ATEKNATI:  zwei  bedeutsame  in  zahlreichen  eigen- 
namen vorliegende  Wörter  sind  in  diesem  genetiv  mitein- 
ander verbunden:  die  partikel  ATE  (vergl.  Zeuss  gramm. 
celt.  p.  436  f.)  und  das  nomen  KNATOS  latinisirt  GNA- 
TVS, dessen  bedeutung  Zeuss  p.  19,82.  757,  Holtzmam 
Kelten  und  Germanen  s.  122,  Glück  s.  170  ff.,  Diefenbach 
Origg.  Europ.  8.  363  no.  183  vom  Standpunkte  der  neokel- 
tischen Sprachforschung  mehr  oder  minder  eingehend  er- 
örtert haben.  —  Zuvörderst  beseitigt  ATEKNATI  TRV- 
TIKNI,  in  ein  und  derselben  inschrifl  neben  einander 
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begegnend,  die  in  Jahns  Jahrbuch  for  pbilol.  und  p&dagog. 
LXXIII,  5  8.312  vermuthete  identiült  der  Wörter  GNA- 
TVS  und  KNOS,  wenn  auch  letzteres  unverkennbar 
mit  6ENVS  in  vielen  keltischen  eigennamen  übereinstimmt; 
auch  das  gleichzeitige  vorkommen  eines  Boduognatus, 
Critognatus  neben  Camulogenus  bei  Caesar  b.  g.  II,  23 ; 
VII,  57,  77  (vgl.  Glück  s.  171  a.)  zeugt  von  der  Verschie- 
denheit beider  Wörter.  GNATOS,  GNATVS  findet  sich 
nämlich  sowohl  als  selbständiges  wort  d.  h.  eigenna- 
men, als  auch  in  zahlreichen  composita  solcher.  —  In 
ersterem  bezuge  sind  der  töpferstempel  CNATI  oder  GNA- 
TI  (Fröhner  756  —  757),  sowie  ein  GNATVS  Ategniae  f. 
zu  Soulosse  bei  Mural,  p.  1082,2  und  GNATVS  VIN- 
DONIVS  (Orelli  200)  nebst  einer  GNATA  (Orelli-Henzen 
6854)  voranzustellen,  woran  sich  ein  L.  GNATIVS  Mas- 
cellio  (Orelli  303)  anschliefet  Viel  zahlreicher  sind  dage- 
gen die  composita,  wie  ARIGNOTVS  (GNATVS?  Mural. 
p.  1459,5;  vgl.  Zeuss  p.  19  a.***),  Boduognatus,  Cri- 
tognatus (Caesar  a.a.O.  vgl.  CRITOSOMIS  Murat.  p. 
537,2;  KQixdoiooq,  Boiorum  rex,  Strabo  I,  p.  304,313), 
CINTVCNATVS  (CINTVGNATVS)  oder  C1NTVGNA- 
TIV8  (Fröhner  720  —  724;  Gritaud  de  la  V ine  eile  Antiq. 
gaul.  et  rom.  II,  p.  235),  KaTovyvarog  (Allobrox,  Cass. 
Dio  37,74),  Kagaiyvarog  (Polyb.  24,4),  Cassignatus 
(Lfo.  42,  57),  Eposognatus  (Lit>.  38,  18;  Polyb.  22,  20), 
SENOGNATVS  (Mural,  p.  1282,  5),  BVSVGNATIVS 
{Sleiner  3026),  MEBBIGNATIVS  (Orelli  4983;  beilräge 
HI,2  s.  209),  TVGNATIVS  (Lehne  no.  18;  vgl.  TVBO- 
GIVS  Mtm.  de  Vacad.  d.  Inscr.  t.  IV,  p.  140,  SETVBO- 
GIVS  Orelli  2062  und  ABREXTVBOGIVS  Mural,  p. 
1986,7).  In  ganz  gleicher  weise  sind  auch  weibliche 
Personennamen  zusammengesetzt,  welche  öfters  in  ihrem 
ersten  theile  den  männlichen  entsprechen,  wie  BVS- 
SVGNATA  (notizblatt  d.  kaiserl.  akad.  d.  tviss.  1857  no.  11 
s.  162-163),  CINTVGNATA,  CAMVLOGNATA  (Mim. 
d.  I.  soc.  d.  Antiq.  d.  Fr.  XIX,  p.  23),  DEVOGNATA  (R. 
Knabl.  mittheil.  d.  steierm.  ver.  VI,  s.  1 38,  Sleiner  3285  hat 


438  Becker 

unrichtig  DE  VOGNATIAE)  ,•  endlich  ATEGNATA,  wel- 
ches nebst  seinem  masculinum  ATEGNAT VS  als  1 .  theil 
die  partikel  ATE  hat,  die  gleich  ANDE  in  zahlreichen  com* 
positis  bald  unverändert  bewahrt  bleibt,  bald  ihren  auslau- 
tenden vokal  vor  dem  2.theile  der  Zusammensetzung  verliert, 
oft  auch,  wie  es  scheint,  sich  selbst  vor  consonanten  in 
ein  blofses  AT  verkürzt,  wie  folgende  beispiele  genugsam 
erweisen.  Unverändert  erscheint  ATE  in  ATEBODVVS 
Vercombogi  f.  (Grut.  p.  758,  11),  ATEBODVA  (schriften 
d.  hist.  verein*  f.  Innerösterreich  I,  s.  37;  vgl.  Glück  s.  97 
a.  1  und  Maro-boduus,  Bodu-acus,  Boduo-gnatus 
bei  Zeuss  p.  27  a.#),  ATECINGVS  (Orelli-Henzen  6854), 
ATECLOM  (de  Caumont  Bull.  Monum.  XXIII,  p.  360), 
Atecotti  (Notitia  dignit.,  Atacotti  bei  Atnmian.  Mar  cell. 
24,  4,  5  und  27,  8,  5;  vergl.  Zeuss  p.  857),  ATEGNATA 
Amuronis  f.  und  Malsonis  f.  und  Votticia  {Grut.  p.  758,  11; 
763,  6;  Steiner  2905;  Hefner  röm.  denkm.  Salzburgs  8.  31 
no.  XXXV,  woselbst  Steiner  2808  und  der  frühere  her- 
ausgeber  fälschlich  theils  ATEGENTA,  theils  ATEGE- 
NIA  haben,  obwohl  sich  letzteres  durch  den  mannsnamen 
ATEGNIA  bei  Murat.  p.  1082,  2  und  analoge  bildungen 
rechtfertigen  liefse);  ATEIVS  (Fröhner  168—179),  ATEIA 
(Grut.  p.  742,3),  ATEPILOS  neben  ATPILOS  (münzle- 
genden: Duchalais  p.  163  no.  448,  p.  125  no.  373),  AT- 
POMARVS  (zu  lesen  ATEPOMARVS)  Ilonis  f.  und  ^r«- 
Tio fiag os  (Seidl  chronik  I,  s.  10  und  Plut.  10,  732,  733 
ed.  Reiske,  Zeuss  p.  64),  Centullus  und  Fronto  ATEPO- 
NIS  P  (Murat.  p.  1281,6;  1258,2),  XtstioqiS  (Strabo  p. 
560),  /ikßioQi^j  'Atbiioqziyoq  (Mon.  Ancyr.  Murat. 
643,  2),  ATECINGVS  (Orelli-Henzen  6854),  ATEME- 
RVS  (Seidl  Epigr.  Excurs.  VI,  p.  47  no.  72),  ATERO 
(Steiner  2824),  ATERISSA  Flavia  (Hefner  röm.  bay.  s.  200. 
CCXLI),  ATEPILLA  (Mhn.  d.  facad.  d.  Gard  1810  p.380 
no.  XVI),  ATESSAS  (Steiner  230;  zeit  sehr.  d.  mainz.  eer. 
ü,l  und  2  s.  175),  ATEVALVS  (Steiner  2898),  ATAE- 
VORTVS  (Grut.  p.  733, 1),  ATEVLA  (Orelli  3274);  aus 
der  grofsen  menge  der  anderen  eigennamen,    welche  nur 
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das  praefix  AT  haben,  ist  ATOPARNVS  bei  Murat.  p. 
1321,4  hervorzuheben,  welcher  namen  vielleicht  in  ATE- 
POMARVS  zu  verbessern  ist. 

Die  vier  oben  erwähnten  praefixe  ATE,  ANDE, 
CON  und  TRI  endlich  stellt  Zeuss  gramm.  celt.  p.835f. 
838  unter  die  rubrik  der  „particulae  separabiles",  weil  sie 
ohne  zweifei  abgelöst  die  stelle  von  Vorwörtern  vertraten: 
dafe  sie  partikeln,  keine  nomina  seien,  gehe  daraus  her- 
vor, dafs  nach  ihnen  z.  b.  nach  AD,  IN,  CON  (COM)  kein 
vokal  folge  oder  wenigstens  kein  o,  i,  u,  welche  in  zusam- 
mengesetzten nomina  gefunden  würden,  sondern  a  und  e, 
wie  in  ANDE,  ATE,  und  i  allein  nur  in  TRI  und  AMBI. 
Ob  und  wie  weit  beide  letztere  überhaupt  hieher  zu  rech- 
nen sind,  scheint  noch  näherer  Untersuchung  zu  bedürfen, 
da  beide  gewifs  ursprünglich  nicht  sowohl  partikeln,  als 
vielmehr  besondere,  Ar  sich  bestehende  Wörter  von  be- 
stimmter bedeutung  waren.  Zu  diesen  praefixen  gehören 
folgende  personennamen : 

ANDECAMVLOS  (no.  10):  sechs  inschriftliche  in 
Italien,  Frankreich,  Britannien  und  den  Rheinlanden  ge- 
fundene denkmäler  beurkunden  einen  gallischen  hauptgott 
CAMVLVS,  welcher  jedoch  vielleicht  nur  der  oben  er- 
wähnte ESVS  unter  anderem  namen  ist  und  von  den  Rö- 
mern mit  ihrem  MARS  identifizirt  wurde11).  Nach  galli- 
scher weise  wurden  von  dem  namen  des  gottes  mannig- 
fache personen-  und  Ortsnamen  gebildet.  Zu  jenen 
gehören  Julius  CAMVLVS  (zu  Carsan  in  Frankreich  Hist. 
de  l'acad.  roy.  VII  (1733)  p.  246),  LEVCAMVLVS  (Sfei- 
ner  2963  vergl.  LEVCIMARA  3128),  CAMVLA  (Steiner 
2856),  CAMVLIA  PROCVLA  (de Script,  d.  mus.  de  Nar- 
borme  1847  p.  57),  CAMVLIA  ATTICA  ( Reines.  Synt 
p.809  ol.  XVI  no.  LVI),  CAMVLATIA  (Grut.  p.731,4), 
CAMVLIXVS  (Fröhner  528),    CAMVLOGNATA  (Mhn. 


,a)  Vergl.  de  Wal  Mythol.  sept.  no.  71,  78  -76.  307;  Stuart  Caled. 
Rom.  taf.  XIII  und  Camden-Gough  IV,  p.  100.  taf.  IV  fig.  96.  Auszuschei- 
den sind  no.  21  und  vielleicht  auch  no.  72  bei  de  Wal\  vgl.  Grotefend  bon- 
ner  jahrb.  XVIII,  b.  240  und  Henzen  p.  168  zn  Orelli  1960  und  1978. 
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d.  I  s.  d.  Antiq.  d.  Fr.  XIX,  p.  23;  Bullet.  delT  inst.  arch. 
1830  p.  111),  Camulogenus  (Caesar  b.  g.  VII,  57).  Un- 
ter den  Ortsnamen  ist  vor  allen  Camnlodunam,  Kapov- 
koSovvov  (Tacit.  Ann.  XII,  32;  XIV,  31 ;  Cass.  Bio  60, 21) 
zu  erwähnen,  was  bei  Orelli  208  inschriftlich  CAMALO- 
DVNVM  lautet,  sodann  wahrscheinlich  ANDECAMV- 
LVM,  jetzt  Ranpon  an  der  Gartempe  (Limousin)  im  ge- 
biete der  alten  Lemovices  (Ukert  Geogr.  II,  2  8.  394),  wo- 
selbst folgende  inschrift  gefunden  wurde  1S): 

NVMINIBVS  AVG 

FANVM  PLVTONIS 

ANDECAMVLEN 

SES  DESVOPOSVE 
Zu  obigem  Julius  CAMVLVS  und  ANDECAMV- 
LENSES  vergleicht  sich  unser  ANDECAMVLOS,  wel- 
cher namen  zunächst  wohl,  wie  oben  bei  REMOS  gezeigt 
wurde,  den  angehörigen  von  Andecamulum  bezeich- 
nete, dann  aber  auch  als  personennamen  gebraucht 
wurde.  Bei  dem  tiefen  dunkel,  in  welches  die  bedeutung 
der  partikel  AN  DE  gehüllt  ist,  erübrigt  nur  die  Wörter 
znr  vergleichung  neben  einander  zu  stellen,  in  welchen  sie 
theils  unverändert  vorliegt,  theils  auch  mehr  oder  min- 
der verkürzt  oder  geradezu  als  Stammwort  erscheint: 
es  sind  diese  Wörter  sowohl  namen  von  personen,  als 
von  Völkern  und  örtlichkeiten.  Zu  den  erstem  ge- 
hören ANDEBROCIRIX  (Grut.  p.  921,2;  Wilthem  Luci- 
liburg.  p.  50),  ANDECVMBORIVS  (Caesar  b.  g.  II,  3; 
Glück  keltische  namen  s.  26  ff.)  auf  einer  haeduischen  münze 
ANDECOM  (Duchalais  p.  116  no.  358),  Jantumarus  AN- 
DEDVNIS  F  (Arneth  zwölf  militärdiplome  s.  18  §.  14  und 
s.28),   ANDEROVDVS  (Murat.  p.  1577,  3).  * Völker- 


13)  Vergl.  Texier  Limouain  p.  98  no.  80  zu  pL  II:  mit  anderer  leilen- 
abtheilung  bei  Grut.  p.  112,  6;  Dom  Martin  Rel.  d.  Gaul.  I,  p.  821;  Orelli 
1804.  —  Ueber  die  mit  CAMVLVS  gebildeten  eigennamen  vgl.  Alfred  Maury 
Recherches  eur  la  divinite*  mentionnee  dans  lea  inscriptions  latinea  sous  le 
nom  de  Canmlus  in  Mim.  et  dissert.  de  la  so  eilte*  des  Antiquaires  de  France 
XIX  (1849)  p.  15  —  40. 
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und  Ortsnamen  sind:  Andegavi  oder  Andecavi  (Cae- 
sar b.  g.  II,  35;  m,  7;  VII,  4;  Plin.  N.  H.  IV,  18,  32; 
Tacit.  Ann.  III,  41 ;  Oros.  VI,  8  vergl.  Glück  a.  a.  o.  s.  24), 
Andeliacum  (Andely),  Andenesium  (in  confinio  Ande- 
cavorum  atque  Namnetum  bei  Fafe*.  NotitiaGalliarum  p.  18), 
Andella,  Andelaus  (in  pago  Lingonico  Vales.  p.  17), 
Andematunnum  (Forbiger  8.216;  Glück  8.25),  Ande- 
sagina,  Andesina  (Vales.  p.  9.  17),  Anderitum  (For- 
biger s.  166.  220;  Glück  s.  25,  insbesondere  auch  a.  1), 
Andetannale  (Vales.  p.  9;  Glück  s.  25),  Andetrium 
(Forbiger  8.  843).  Stammhaft  ist  AND  in  ANDVS 
(Grut.  p.873,  12),  AN  DES  Sext.  f.  (Lehne  no.  270),  An- 
des  (geburtsort  des  Vergil,  Forbiger  s.  568),  AND  ART  A 
(dea:  Orelli  1958),  ANDLI8  (dea:  revue  arcWol.  1848 
p.  164)  und  zahlreichen  andern  ableitungen  wie  ANDIC- 
CVS  (%eitschr.  d.  mainter  ver.  I,  s.  80  no.  39),  ANDIOV- 
RVS  (Steiner  2379),  Ulonia  AN  DIN  A  (mittheil.  d.  stetem, 
ver.  I,  s.  33),  Andiantes  oder  Andizetes,  Andolo- 
genses  (Forbiger  s.  471.80),  ANDOROVRVS  (Mtm  de 
Vacad.  du  Gard.  (1808)  X,  p.  345),  ANDVRENSIS  (OrelH 
159),  insbesondere  noch  einer  anzahl  ortsnamep  wie  An- 
dantonium  (Forbiger  s.  487),  Andagium  (Vales  p.  17), 
Andorisa  (Forbiger  s.  56),  ANDOSE  (de  Wal  Myth.  sept. 
154),  Anduaetium,  A n du sia  (Anduze,  Forbiger  8.  418. 
179).  Ueberdiefs  bezeichnen  noch  jetzt  eine  ziemliche  an- 
zahl st&dtenamen  in  Frankreich  unverkennbar  diese  parti- 
kel  AN  DE,  wie  Andelot,  Andenas,  Andeville,  Andigne*, 
Andil,  Andilly,  Andiran,  Andonville,  Andouillö;  vgl.  Revue 
archiol.  1848  p.  164, 

CON TEXTOS  (no.  6)  und  vielleicht  auch  GON- 
TAVRIOS  für  CONTAVRIOS  (no.  14)  sind  mit  der  par- 
tikel  CON  zusammengesetzt,  welche  (Zeuss  p.  836,  Glück 
s.  64)  auch  in  COM  und  CO  vor  labialen  und  liquiden 
übergeht.  Auiser  zahlreichen  Völker-  und  Ortsnamen  wie 
Gonsuanetes,  Consuarani,  Condrusi,  Concangii, 
Contrebia,  Condercum,  Condate,  Congavata  u.a.m. 
sind   besonders    folgende   personennamen    zu    vergleichen: 
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CONTO  VT  VS  (beitrage  III,  2  s.  192;  Glück  s.  29),  CON- 
SVTVS  (Steiner  1702),  CONDATVS  (Murat.  p.  845,  6), 
CONCENETVS  (Murat.  p.  1251,8),  CONTVCCIVS  (*«- 
rat.  p.  93,  11),  CONTVCO  (schriften  d.  verein*  f.  Inner- 
Ostreich  I,  s-36),  CONDVNVS  (Murat.  p.570,4),  CON- 
DESA  Bevali  f.  (Murat.  p.  1561,  7),  CONAMVTO  (Grut. 
p.  827,  1),  CONVICTOLITAVIS  (Caesar  b.  g.  VII,  32. 33 
u.  Ä.;  Glück  s.  84  ff),  CONGENTIACVS  (Liv.  epit.  LXI, 
48;  CtöcAs.64),  CONGENNICVS  (Grut.  p.  942,5),  CON- 
GENNICIA  (Murat.  p.  1778, 12),  CONGINNA  (denkschr, 
d.  kais.  akad.  d.  toiss.  phil.-histor.  classe  1, 2, 27;  Glück  s. 64), 
Conconnetodumnus  (inschriftlich  •  .  .  .  ONNETO- 
D VBNI . . .  Glück  s.  63  a.  1 ;  Caesar  b.  g.  VII,  3),  Kopftov- 
toQiog  (Polyb. IV,  45. 46),  Comboiomarus  (Liv. XXXVIII, 
19),  VERCOMBOGIVS  (Grut.  p.  758,  11;  Glück  s.  66), 
Andecumborius  (Caesar  b.  g.  11,3).  —  Auch  der  zweite 
theil  des  namens  CONTEXTVS  l&fst  sich  näher  als  kel- 
tisch belegen:  einen  A .  TEXTVS  nennt  eine  inschrift  aus 
dem  alten  Melodunum  (Melun)  bei  Murat.  p.  1282,5;  einen 
TEXQVISIVS  eine  votivara  des  Juppiter  zu  Domburg 
auf  der  insel  Wal  ehern  bei  Steiner  1486;  Matres  oder  Ma- 
tronae  TEXTVMEHAE  zwei  zQlpicher  Steinschriften  in 
den  bonner  jahrb.  XX,  s.  91  und  XXIII,  8.  73  no.  6;  viel- 
leicht ist  aber  darnach  auch  das  erste  wort  der  räthsel- 
haften  aufschrift:  TXSIA  POSTIKA  DA  auf  der  thon- 
figur  einer  sitzenden  frau  bei  M.  E.  Tudot  collection  des 
figurines  en  argile  p.  32  ff.  nicht,  wie  man  vermuthete, 
Tassia  oder  Tysia  oder  Tavusia  oder  Tausia,  sondern  ein- 
fach TEXSIA  zu  lesen. 

TRIGARAN  VS  (no.  12,  U,  4)  ist  offenbar  adjeetiv 
zu  TARVOS  und  hat  vielleicht  darum,  wie  auch  das  ap- 
pellativum  TOOYTIOYC  (no.  2)  nicht  OS,  sondern  VS  zur 
endung.  Das  zahl  wort  TRI,  drei,  haben  die  keltischen 
sprachen  nach  Zeuss  p.  837  f.,  Glück  8.  85  a.  1  und  Die- 
fenbach  Origg.  Europ.  s.  426  no.  309  mit  den  verwandten 
gemein  und  es  findet  sich  in  einer  reihe  von  Völker-  und 
Ortsnamen,  als  Triulatti,  Trinobantes,  Triboci,  Tri- 
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castini,  Tricolli,  Tricorii,  Tricasses  oder  Toi- 
xccögioi,  Triobis,  Tpipagxioia  (Pausan.  X,  1 9 ;  Die- 
fenbach  g.  429  no. 323),  Toiadvrwv^  Trigisamus,  Tri- 
coriam,  Tripuntium  (Orelli-Henzen 5594),  welche  Zeuse 
a.  a.  o.  und  Glück  s.  158  f.  aus  Caesar  b.  g.  I,  51 ;  PtoL 
11,7.  9;  Plin.  N.  H.  IV,  18,  32;  III,  4,5;  111,20,  24;  Liv. 
V,  34;  Sidon.  Carm.  XIV,  22,  den  itinerarien  und  andern 
quellen  belegen.  —  Auch  der  zweite  theil  des  wortes,  GA- 
RAN,  yigavoe,  grufl  (aus  grans  nach  Kuhn  beitrage  III, 
s.  358)  bezeichnet  in  allen  nenkeltischen  sprachen  (Diefe*- 
hoch  s.  425)  den  kranich,  daher  dem  unter  der  inschrift 
befindlichen  bilde  eines  stieres  mit  drei  vögeln  entspre- 
chend, TABVOS  TRIGARANVS  gleich  ravQoq  TQiyioa- 
vog  ist. 

Die  bildung  der  appellativa  sowie  die  deklina- 
tion  der  nomina  Oberhaupt,  insbesondere  die  verschiede- 
nen casusendungen  derselben  sowie  die  übrigen  redetheile 
wird  der  im  nächsten  hefte  der  beitrage  erscheinende  dritte 
thefl  des  commentares  behandeln. 
Frankfurt  a.  M.  J.  Becker. 
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Pävirava,  donner. 

Jacob  Grimm  (deutsche  mythologie  p.  151)  erklärt  den 
schwedischen  ausdruck  äska  (tonitru,  fulmen)  aus  äs-aka, 
der  wagen  oder  das  fahren  des  gottes,  von  äs,  deus,  di- 
vus,  und  aka,  vehere,  vehi,  schwed.  äka.  Er  ftkhrt  an,  dafs 
man  auf  Gotland  Thorsäkan,  Thors  Fahren,  für  donner 
sagt,  und  dafs  altn.  reiß  nicht  nur  vehiculum,  sondern  auch 
tonitru,  reitiarslag,  reitiar}>ruma,  donnerschlag  und  blitz, 
bedeuten.  Er  berichtet  weiter,  dafs  Thörr  in  der  Edda 
öku}>örr,  d.  h.  Wagenthörr,  heifse,  und  er  vergleicht  den 
ausdruck  der  heutigen  Krainer,  welche  des  donners  rollen 
als  gottes  fahren  bezeichnen,  sowie  die  bemerkung  by  He- 
sychius  s.  v.  kXaoißQovta,  wo  der  donner  als  wagen  des 
Zeus    bezeichnet    wird  (Soxü    o^ficc  rov  äioq   r\  ßgoirn) 

Dafs  sich  in  den  hymnen  des  Rigveda  viele  verwandte 
Vorstellungen  und  ausdrucksweisen  in  bezug  auf  donner  als 
das  rasseln  des  wagens  finden,  ist  bereits  nachgewiesen. 
Ich  versuche  es  hier  das  vedische  wort  p&vtrava  auf  grund 
dieser  anschauung  zu  deuten,  nämlich  als  compositum,  pa- 
vi-rava,  das  lärmen  des  rades,  i.  e.  der  donner.  Andere 
erklärungen  des  Wortes  von  Benfey  sehe  man  im  glossar 
zum  Sämaveda,  8.  v.,  und  von  Roth,  in  den  anmerkungen 
zum  Nirukta*  V,  5  und  XII,  30. 

Zuerst  handelt  es  sich  die  bedentung  von  pavi  zu 
finden. 

Das  Naighantuka  erklärt  pavi 

1)  als  name  der  stimme,  1, 11.  Devaräjayajvan  giebt 
die  gewöhnlichen  ableitungen  von  pü,  reinigen,  citirt  pa- 
vakä  Sarasvati,  bringt  aber  nur  ein  nigama  bei,  nämlich 
IX,  50,  1,  v&nasya  chodaya  pavim.  Hier  erklärt  auch  S&- 
yana  pavi  mit  pabda,  doch,  wie  sich  zeigen  wird,  ohne  zu- 
reichenden grund.  Bis  andere  nigamas  beigebracht  wer- 
den können,  mufs  die  bedeutung  stimme  unter  pavi  gestri- 
chen werden. 

2)  Erklärt  das  Naighantuka  pavi  als  donnerkeil,  vajra, 
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II,  20.  Devaräjayajvan  erklärt  diefe  von  pavatir  gati- 
karmä,  und  citirt  als  nigama  X,  180,  2  srikäm  sanpaya 
pavim  Indra  tigmäm.  Hier  erkl&rt  es  Säyana  gleichfalls 
als  donnerkeil,  rajra. 

3)  Erklärt  Yäska  im  Naigama  (V,  5)  pavi  als  rad- 
feige, yad  vipanäti  bhümim,  weil  dieselbe  die  erde  reinigt, 
oder,  wie  Durga  vipanäti  zu  XII,  30  erklärt,  weil  dieselbe 
die  erde  aufreifst  (vidärayati). 

Säyana  fügt  diesen  drei  erklärungen  noch  andere  hinzu, 
und  stellt  es  frei  pavi  als  waffe  (vajrasadripam  äyudham), 
als  gefafs  (madhupäträni)  als  name  der  Maruts  (pavamänä 
ye  Marutah),  und  als  wagen  zu  nehmen.  - 

Entscheidung  läfst  sich,  wie  immer,  nur  aus  einer  be- 
trachtung  der  stellen  finden,  in  denen  pavi  im  Rigveda  er- 
scheint.    Die  bedeutung  radfeige  pafst  för: 

1, 64,  1 1  hiranyäyebhih  pavibhih  üjjighnante  pärvatän, 
„die  Maruts  schlagen  mit  den  goldenen  feigen  (ihrer  wa- 
gen) die  wölken  empor".  (Säy.  rathänäm  chakraih) 
I,  88,  2  pavy*  rithasya  janghananta  bhflma, 
„die  Maruts  trafen  die  erde  mit  der  feige  des  wagens".  (Säy. 
chakradhärayä) 

1, 139,  3  pavayah  hiranyäye  räthe, 
„ die  feigen  am  goldenen  wagen  (der  A$vins)tf.    (Säy.  ra- 
thanemayah) 

I,  1 68,  8  prati  stobhanti  sfadhavah  pavibhyah, 
„die  regenströme  rauschen  herbei  von  den  feigen  (der  Ma- 
ruts)*. (Säy.  Marnisambandhivajrebhyah) 

I,  166,  10  paviahu  xuräh  ädhi, 
„an  den  feigen  sind  scharfe  schneiden \  (Säy.  vajrasadri^e- 
shv  äyudheahu  kshuradhäräh) 

I,  180,  1  hiranyäyäh  väm.  pavayah, 
„eure  goldenen  feigen,  o  A$vinstf.  (Say.  vajrä  rathanemayo 
vä;  yadvä  madhupäträni). 

V,  52,  9  Uta  pavyä  räthänäm  ädrim  bhindanti  6jasä, 
„die  Maruts  zerbrechen   mächtiglich   die   wölke   mit   der 
feige  ihrer  wagen".  (Säy.  rathachakrena). 

VI,  54, 3  n6  asya  vyathate  pavih, 
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„die  feige  (des  rades)  des  Püshan  zerbricht  nicht.   (Säy. 
asya  pavir  dh&rä) 

VII,  69,  1  rithah  —  pavibhih  rucAnAh, 
„der  wagen  der  Apvins,  der  mit  den  feigen  strahlt"  (Say. 
rathanemibhir  madhupatrair  ▼&). 

Für  alle  diese  stellen  ist  die  bedeutung  von  feige  hin- 
reichend, nur  dafs  in  einigen,  als  pars  pro  toto,  die  feige 
im  sinne  von  rad,  und  rad  im  sinne  von  wagen,  gebraucht 
wird«     Diefs  zeigt  sich  z.  b. 

1, 34,  2  triyah  pav&yah  madhuvähane  rathe, 
„drei  feigen,  i.  e.  drei  räder,  sind  an  dem  das  sflfse  brin- 
genden wagen  der  Apvins*.  (Säy.  vajrasainänäp  chakravi- 
pesh&h). 

V,  62,  2  anü  vam  äkah  pavfh  &  vavarta, 
„ein  wagen  kehrte  sich  für  euch  beide". 

Hier  bemerkt  bereits  Säyana,  daß  pavi,  obgleich  es 
feige  bedeute,  doch,  als  zeichen  des  zu  bezeichnenden,  wa- 
gen bedeutet,  weil  ein  blofses  rad  nicht  kommen  und  ge- 
hen kann« 

Es  bleiben  aber  noch  einige  stellen  übrig,  wo  pavi 
weder  durch  feige  noch  durch  rad  passend  Obersetzt  wer- 
den kann.  Es  zeigte  sich  in  mehreren  stellen,  namentlich 
1, 64, 11;  V,  52, 9 ,  dafs  die  metallenen  feigen  an  den  wa- 
gen der  Maruts  zum  angriff  im  kämpfe  gegen  die  d&mo- 
nen  der  wölken  dienen.  Die  Maruts  fahren  durch  die  wöl- 
ken, zerschneiden  sie,  und  bringen  so  den  regen  herab. 
In  einer  stelle  I,  166,  10  heilst  es  sogar,  dafs  sich  scharfe 
schneiden  an  den  feigen  befanden  (cf.  xurapavi  in  Böht- 
ligk-Roth's  lexicon  s.  v.  und  Hal&yudha  als  name  des  Ba- 
laräma),  und  zwar  werden  diese  mit  andern  waffen  der 
Maruts  zusammen  erwähnt.  Und  so  hat  pavi  in  der  that 
an  einigen  stellen  ausschliefslich  die  bedeutung  von  waffe 
oder  schneide.     In  V,  3 1 ,  5  heifst  es : 

anapvasah  yö  pavayah  arathah  Indreshitah  abhi  arar- 
tanta  dAsyün, 
„die  feigen,    welche   ohne  pferde  und  ohne  wagen  sind, 
kehrten  eich,  von  Indra  geschleudert,  gegen  die  feinde  1* 
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d.h.  doch  wohl  feigen,  die  eigentlich  nicht  feigen  sind, 
sondern  scharfe  waffen,  vielleicht  den  schleuderringen  der 
Afghanen  ähnlich.  (Säy.  pavayah  pavamänä  gachhanto  ye 
marutah). —  X,  180, 2  srikäm  samp&ya  pavim  Indra  tigmäm, 
„nachdem  du,  Indra,  das  schnelle  scharfe  rad  gewetzt*. 
Hier  kann  rad  nur  als  name  einer  waffe  dienen,  und  S&- 
yana  nimmt  es  für  vajra  oder  donnerkeil.  Dieselbe  bedeu- 
tuog  scheint  mir  auch  VI,  8,  5 ,  wenn  auch  nicht  allein 
zul&fslich,  doch  am  passendsten. 
pavy&  iva  rftjan  agha^ansam  ajara  nlcä  ni  vripca  va- 
ninam  n&  tejasä, 
„o  glänzender,  unsterblicher  Agni,  schlag  mit  deinem  glänze 
den  bösewicht  nieder  wie  einen  bäum  mit  dem  donnerkeil". 
(S&y.  vajrenevätmiyena  tejasä).    Ebenso  X,  27,  6: 

ädhi  u  nü  eshu  pav&yah  vavrityuh, 
„mögen  die  donnerkeile  über  sie  kommen",  wo  Sayana  es 
richtig  als  die  waffen  des  Indra  nimmt. 

Endlich  in  einem  somahymnus,  IX,  50,  1,  finden  wir 

vänäsya  codaya  pavim, 
wo  pavi  die  schärfe  des  pfeilschnell  quillenden  somastro- 
mes  oder  den  schrillen,  scharfen  ton  desselben  bezeichnen 
soll.  Diefs  ist  die  stelle,  worauf  Nighantu  und  Säyana  die 
bedeutung  von  stimme  begründen.  In  diesen  hymnen  wird 
mit  pü  und  den  davon  abgeleiteten  worten  viel  gespielt, 
and  läfst  eich  der  bestimmte  sinn  daher  oft  schwer  fassen. 
Cf.  IX,  97,  52,  53. 

Ist  nun  pavi  die  feige  oder  das  rad,  oder  der  wagen 
der  sturmgötter,  bei  deren  nahen  die  erde  zittert,  die  blitz, 
donner  und  regen  bringen,  so  ist  pavtrava  das  felgenge- 
rassei,  der  donner.  Die  länge  des  1  mufs  wie  Pftn.  VI, 
3,  121  erklärt  werden;  und  ist  es  nicht  nöthig  von  dem 
instrumental  pavyit  auf  eine  form  pavf  neben  pavi  zu 
schliefsen.    1,174,4: 

(p&han  nü  te"  Indra  säsmin  yönau  präpastaye  p&virava- 
sya  mahnK, 
»mögen  diese  feinde  im  selben  lager  (im  grabe)  ruhen  zu 
deinem  preise   durch   die  macht  des  donnere".   (S&y.  kuli- 
pasya  kulipapabdasya  vi  mahnä). 
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Aufser  paviravab  finden  sich  nun  aber  auch  die  worte 
pavirüh  und  paviravi.  Wenn  es  ein  primärsuffix  tru  gäbe, 
könnte  man  versucht  sein  paviruh  anzunehmen  und  das- 
selbe von  pü  abzuleiten.  Da  ein  suffix  fru  nirgends  exi- 
stirt,  bleibt  nur  übrig  pavi-rüh  wie  pavi-ravah  als  compo- 
situm zu  fassen,  im  sinne  von  donner,  ursprünglich  wagen- 
gerassel,  oder,  als  adjectiv,  wagenrasselnd*).  Die  einzige 
stelle  jedoch,  in  der  pävirü^  vorkommt,  ist  in  den  Vala- 
khilyas  (VIII,  51,9),  und  lafst  sioh  nichts  bestimmtes  von 
dort  über  die  bedeutung  des  wortes  entnehmen.  Roth 
nimmt  es  als  eigenname,  Säyana  als  name  des  vaters  der 
Sarasvati.  Ich  halte  es  mit  Benfey  für  einen  volksnamen, 
wenn  es  nicht  epithet  zu  Küparaa  ist.  Die  Rupamas  sind 
berühmt  durch  ihren  reichthum  an  rinderherden.  (Cf,  Rv. 
V,  30,  12— 15;  und  Rüpama,  Rv.  VIII,  3, 12;  4,2;  51,9.) 
Säyana  fabelt  vom  vater  der  Sarasvati,  weil  paviravi,  wel- 
ches er  von  paviru  ableitet,  als  beiname  der  Sarasvati  vor- 
kommt. In  dieser  stelle  VI,  49,  7  hat  aber  paviravi  seine 
etymologische  bedeutung  fast  ganz  aufgegeben.  Es  heifst 
nur  die  donnernde,  die  rauschende  Sarasvati.  Säyana  er- 
klärt es  als  podhayitri.  In  X,  65, 13  nehme  ich  paviravi 
tanyatüh  als  brüllenden  donner,  denn  es  giebt,  so  viel  ich 
weifs,  keine  stelle  im  Rigveda,  wo  tanyatü,  wenn  es  nicht 
als  adjectiv,  sondern  als  Substantiv,  in  der  bedeutung  von 
donner  gebraucht  wird,  masculin  wäre.  Wäre  tanyatü  hier 
masculin,   so  erhielten  wir  zwei  peraonificationen. 

Auf  die  Verdrehungen,  welche  in  späteren  zeiten  in 
den  Brähmanas  etc.  mit  diesen  worten  angestellt  worden 
sind,  nehme  ich  keine  rücksicht    Nur  eins  mag  noch  be- 


*)  Da  man  aus  der  regel  von  Panini  VI,  1,  71  einen  scheinbar  wich- 
tigen einwarf  entnehmen  könnte,  so  verweise  ich  auf  Pap.  III,  2,  177,  wo 
die  im  sütra  als  ju  citirte  wurzel,  mit  kvip,  j&fr  bildet  Dann  auf  III,  2, 178, 
värtt.  wo  wir  äyatastüj}  von  stu,  kafaprilb  von  prn  haben.  Andere  beispiele 
in  Unadi-Sütras  II,  57.  Dafs  paviravi  als  ein  locativ  von  pavfrftb  unregelmä- 
fsig  ist,  ist  klar.  Aber  keinesfalls  wäre  paviravi  als  locativ  von  pavlrufc  re- 
gelmäßiger. Wäre  das  wort  nicht  nnregelmäfsig ,  so  würde  es  der  tradition 
keine  Schwierigkeiten  gemacht  haben.  Aehnliche  Schwankungen  in  der  dekll- 
nation  von  derartigen  stammen,  siehe  Paa.  VI,  4,  82  seq. 
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merkt  werden.  Ein  wort  pavira,  wie  es  Yäska  annimmt, 
existirt  im  alten  vedischen  dialect  nirgends.  Yäska  erdenkt 
es  sich  um  pavira  vi  zu  erklären,  was  ihm  doch  nicht  ge- 
lingt. Denn  wenn  auch  von  pavi  pavira  käme,  und  wenn 
auch  Indra  paviravan  hiefse,  was  nicht  der  fall  ist,  so 
könnte  doch  von  paviravat  nimmer  paviravi  kommen  *).  Ich 
vermuthe  pavira  und  paviravat  beruhen  auf  einem  sehr  al- 
ten mifsverständnisse.    In  X,  60,  3  heifst  es 

yah  janan  mahishän  iva  atitasthaü 

paviravan  uta  apaviravän  yudhIE, 
„er,  welcher  die  menschen  (überwältigt  wie  stiere,  brüllende 
oder  nicht  brüllende,  mit  seiner  waffe".  In  dieser  stelle 
hat  die  tradition  paviravän  und  apavfravan  als  nom.  sing, 
gefafst  und  auf  Indra  bezogen.  Säyana  erklärt  es,  bewaff- 
net oder  unbewaffnet.  Eine  volksthümliche  etymologie  kam 
dieser  tradition  zu  hülfe;  pavira  wurde  zu  einem  worte 
schon  im  sinne  von  waffe,  und  in  der  Väjasaneyi-Sanhitä 
XII,  ?1  wird  paviravat  unbedenklich  als  bei  wort  des  pflugs 
mit  scharfem  scheit  gebraucht.  Hieraus  sieht  man,  wie 
aus  andrem,  den  abstand  zwischen  der  spräche  der  alten 
dichter  und  der  späten  epigonen. 


*)  Dnrga  sagt:  party  $alyo  bhavati  — ;  tena  talyena  tadvat  pavfram 
ayudham;  ro  roatvarthe;  tena  falyavatayudhenft  tadvan  indrafc  pavtravan  — . ; 
Uddevata.  vak  pavtravi — ;  saindrf  vak  pavira  vi  tanyatus  tanayitrt  väco 
'nyasyajy. 

Oxford.  Max  Müller. 
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Sprachliche  resultate  aus  der  vedischen 

raetrik. 

(Fortsetzung  von  heft  I  s.  125.) 

Ehe  ich  mich  zur  weiteren  auseinandersetzung  der  aus 
der  vedischen  metrik  hervorgehenden  sprachlichen  resultate 
wende,  bemerke  ich,  dafs  ich  inzwischen  auch  den  im  zweiten 
ashtaka  enthaltenen  rest  des  ersten  mandala,  sowie  das  zweite, 
dritte  und  siebente  mandala  mit  in  die  Untersuchung  gezogen 
und  die  bisher  gefundenen  resultate  dort  im  ganzen  bestätigt 
gefunden  habe.  Nur  in  betreff  der  achtsilbigen  p&da's  (ga- 
yatri,  anushtubh  u.  s.  w.)  stellt  sich  heraus,  dafs  obwohl 
der  dijambus  am  schlufs  vorherrschend  ist,  doch  die  ein- 
zelnen reihen  mehrfach  gröfsere  freiheiten  zeigen  und  dafs 
in  der  regel  nur  der  schlufsp&da  verbundener  reihen  den 
dijambus  zeigt,  ohne  doch  auch  andere  ftklse  ganz  auszu- 
schliefsen.  Die  folgenden  Untersuchungen  sind  daher  yor- 
zugsweise  auf  das  regelrechtere  jagati-  und  trishtubhme- 
trum  gebaut;  wo  die  achtsilbigen  reihen  mit  herbeigezogen 
sind,  ist  es  in  der  regel  bei  solchen  liedern  geschehen,  die 
im  ganzen  von  der  regelm&fsigen  form  weniger  abweichen, 
und  für  solche  fälle,  wo  auch  das  pr&tipäkhya  die  l&ngung 
der  sechsten  silbe  in  achtsilbigen  reihen  vorschreibt,  näm- 
lich  wo  die  siebente  von  natur  kurz  ist.  Die  achtsilbigen 
reihen  bedürfen  einer  erneuten  durchforschung,  da  es  mehr- 
fach schwer  fällt,  den  samhit&text  mit  der  Vorschrift  des 
prätipäkhya  in  Übereinstimmung  zu  bringen. 

Bevor  ich  jedoch  zur  weiteren  feststellung  der  Verkür- 
zung oder  Verlängerung  der  silben  des  samhitätextes  über- 
gehe, mufs  ich  noch  eine  erst  seit  meinem  letzten  aufsatze 
erkannte  abweichung  des  trishtubhmetrums  besprechen. 
Eine  anzahl  von  versen  desselben  zeigt  nämlich  eine  auf 
den  ersten  blick  sehr  bedeutende  abweichung  in  dem  schlie- 
fsenden dreisilbigen  fu&e,  indem  an  die  stelle  des  bacchius 
^--  der  amphimacer  ---  tritt.  Einige  von  diesen  habe 
ich  unten  oder  früher  anderweitig  zu  erklären  gesucht, 
wie  I,  63.  4  codih  sakhä,  I,  59.  4  rodasf,  I,  89.  6  vrd- 
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dhaprav&h,  I,  122. 10  gürta^raväh,  IV,  12. 1  sasminn  ahan, 
VI,  1. 12  äre  aghä,  VI,  4.  7  devatä,  II,  19.  5  martyäya  eta- 
van,  II,  20.  5  süryena  stavän,  VI,  24. 8  dasyujütäja  etavan, 
1, 141.  13  dirghä  aha,  weil  mehr  oder  minder  sich  auch 
anderweitig  analogien  zu  den  angenommenen  auffassungea 
zeigen,  allein  es  bleiben  noch  einige  stellen,  bei  denen  eine 
ähnliche  erklftrung  nicht  möglich  ist,  weshalb  wir  nach  einer 
andern  soeben  müssen.  Unter  den  fällen,  die  ich  mir  an- 
gemerkt habe,  befinden  sich  nun  zwei,  welche  der  tezt  und 
der  commentar  des  prätip&khya  besprechen  und  aus  diesen 
geht  unzweifelhaft  hervor,  dafs  in  diesen  stellen  der  schlufs 
des  trishtubh  nicht  drei-,  sondern  viersilbig  zu  messen  ist. 
Die  erste  stelle  ist  V,  33.  4  vjrsha  samatsu  däsasya  näma 
cit;  das  prätipakhya  sagt  nun  ausdrücklich  VIII,  24,  dafs  in 
näma  cit  das  a  von  näma  nicht  verlängert  werden  dürfe 
und  Uvata  führt  dafür  unsere  stelle  an,  die  er  auch  schon 
bei  der  erläuterung  der  grundregel,  wonach  die  achte  und 
zehnte  silbe  des  elf-  und  zwölfsilbigen  mafses  nur  vor  fol- 
gender kürze  zu  verlängern  sei,  beibringt.  Eq  ist  sonach 
unzweifelhaft,  dais  die  Überlieferung  in  diesem  falle  den 
schlielsenden  fufs  als  ^  -  -  -  genommen  und  eine  Verkürzung 
des  mittleren  um  eine  silbe  angenommen  hat;  ich  habe  je- 
doch da  auch  sonst  zuweilen  jagatf  mit  trishtubh  gemischt 
erscheint,  die  dehnung  von  däsasya  in  daasasya  angenom- 
men, wodurch  das  metrum  nach  meiner  ansieht  weniger 
gestört  wird.  Ein  zweiter  fall,  den  Uvata  ebenfalls  anfahrt, 
macht  diese  annähme  eines  schliefsenden  viersilbigen  fuJbes 
zu  einer  vollständig  sicheren,  nämlich  V,  41.5  pra  vo  ra- 
yim  yuktaapvam  bharadhvam  raya  eshe  avase  dadhita  dhlh. 
Auch  hier  ist  der  zweite  fufs  um  eine  silbe  gekürzt,  doch 
könnte  man  auch  aüase  lesen,  jedenfalls  ist  aber  der  letzte 
fufs  als  viersilbig  aufzufassen,  da  Uvata,  indem  er  von  der 
längung  der  zehnten  silbe  des  elf-  und  zwölfsilbigen  mafses 
vor  eiper  von  natur  kurzen  spricht,  unsere  stelle  anführt, 
welche  beweisen  soll,  dafs  eine  kürze  in  der  zehnten  silbe 
nicht  verlängert  werden  dürfe,  wenn  eine  von  natur  lange 
folge.     Die  anführung  ist  um  so  mehr  von  bedeutung,  als 

29* 
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ta  die  zehnte  silbe  der  reihe  nur  dann  ist,  wenn  das  eli- 
dirte  a  von  avase,  welches  im  samhitatext  fehlt  und  wel- 
ches daher  auch  Uvata  nicht  giebt,  hergestellt  wird;  denn 
dafs  er  'uase  statt  Vase  gelesen  haben  sollte,  ist  nach  allen 
sonstigen  regeln  nicht  anzunehmen. 

Sind  schon  diese  beiden  falle  fikr  sich  hinreichend,  die 
aufgestellte  annähme  zu  rechtfertigen,  da  sie  durch  die  aus* 
drückliche  Überlieferung  gestützt  werden,  so  läfst  ein  lied 
des  zehnten  mandala  vollends  gar  keinen  zweifei  darüber, 
nämlich  X,  17.  Hier  giebt  die  Überlieferung  das  metrum 
trishtubh,  es  haben  aber  die  ersten  4£  plokas  in  siebenzehn 
pädas  den  dijambus  und  nur  im  zweiten  den  dritten  epi- 
trit zum  schlufs,  während  der  mittlere  fufs  drei- 
silbig i8t;  aufserdem  citirt  auch  Uvata  noch  einen  päda 
dieses  liedes  um  gleichfalls  den  schliefsenden  dijambus  fest- 
zustellen, nämlich  v.  2d  ädityasas  te  akrä  na  vävrdhuh  (zu 
8.  21:  samhitakäla  iti  kasmät:  adityäsas  te  akrä  na  vavr- 
dhuh  —  pada:  vavrdbuh).  Der  zehnte  halbploka  ist  dar- 
auf jagati  und  daran  schliefsen  sich  dann  noch  drei  plokas 
der  gewöhnlichen  trishtubhform.  Hieraus  geht  also  un- 
zweifelhaft hervor,  dafs  diese  form  des  trisbtubh  nicht  nur 
vorhanden  war,  sondern  auch  zu  ganzen  plokas  verbunden 
wurde  und  dafs  als  ihr  gewöhnlicher  ausgang  der  dijambus 
auzusehen  ist.  Da  aber  im  zweiten  pada:  havishmanto  na 
yajnä  vijninushah  auch  der  «w-  vorkommt,  so  werden 
wir,  da  ihm  sogleich  noch  andre  falle  der  art  zur  seite 
gestellt  werden  sollen,  auch  diesem  die  berechtigung  nicht 
versagen  dürfen.  Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  unter  den 
achtzehn  padas  sechszehn  eine  casur  nach  dem  fünften 
fufse  und  ebenso  siebenzehn  eine  solche  nach  dem  siebenten 
ftifse,  also  vor  dem  schlufsfufse  zeigen.  Auch  diese  beiden 
cäsuren  werden  daher  als  die  regel  anzusehen  sein,  von 
der  aber  auch  ausnahmen  gestattet  sind. 

Zu  dieser  form  des  trishtubh  sind  nun  noch  zu  rech- 
nen VI,  47.  31  sam  apvaparna?  caranti  no  naro,  I,  33.  9 
pari  yad  indra  raodasf  ubhe,  I,  121.  8  barim  yat  te  man- 
dinam  duxan  vrdhe,  II,  24.  5  mädbhih  paradbhir  duro  va- 


sprachliche  reaulute  aus  der  vedischen  metrik.  453 

ranta  vab.  Das  prätipakhya  VIII,  27  fahrt  varanta  unter  Wör- 
tern auf,  die  den  auslaut,  obwohl  in  einer  der  pluti  fabigen 
stelle  stehend,  nicht  verlängern  und  Uvata  bringt  dazu  un- 
sere stelle  bei.  III,  58.  6  yuvor  narä  dravinam  jahnaviäm, 
IV,  26.  6  parävatah  pakuno  mandram  madam,  I,  100.  8  so 
andhe  cit  tamasi  jyotir  vidan.  Die  übrigen  oben  s.  450  f. 
aufgezählten  falle  lassen  auch  andere  erklärungen  zu  und 
es  mag  daher  dahingestellt  bleiben,  ob  sie  wirklich  hierher 
gehören.  Dagegen  mufs  wohl  noch  ein  beispiel,  das  ich 
oben  s.  1 23  durch  Verkürzung  erklärte,  hierher  gezogen  wer- 
den, nämlich  I,  92.  4  gavo  na  vrajam  vi  ushä  avar  tatnah. 
Hier  beginnt  nämlich  das  lied  mit  vier  ploken  im  jagati- 
metrum,  worauf  sieben  $loken  trishtubh  folgen,  zu  denen 
gerade  dieser  zwölfsilbige  schlufspäda  des  vierten  ploka 
einen  sehr  passenden  Übergang  bildet,  denn  wenn  das  trish- 
tubh auch  mit  schließendem  -  -  -  oder  -  -  ^  -  gebildet  wer- 
den konnte,  so  mochte  dieser  schlufspäda  den  Wechsel  des 
metrums  im  folgenden  passend  anzeigen.  Endlich  gehört 
der  mehrzahl  nach  auch  hierher  eine  anzahl  von  versen, 
in  denen  im  trishtubhmetrum  eine  zwölfsilbige  reihe  er- 
scheint, wie  z.  b.  51.  2  devänäm  janma  sanutar  ä  ca  vi- 
prah,  VI,  25. 2  indra  jämaya  ute  ye  ajämayo,  V,  31.  6  cak- 
tivo  yad  vibbara  rodast  ubhe,  II,  3.  6  yajnasya  pepah  su- 
dughe  payasvatf,  welche  reihe  wieder  den  Übergang  zu 
einer  ganzen  jagattetrophe  bildet.  III,  31.  20  indra  tuaui  ra- 
thirah  pähi  no  risho. 

In  gleicher  weise  ist  wohl  auch  noch  ein  mehrfaltig 
vorkommender  fall  zu  erklären,  wo  sich  nämlich  im  trish- 
tubh das  wort  pavaka  am  schlufs  des  päda  findet,  obwohl 
unter  vierzehn  fallen  nur  sechsmal  die  cäsur  nach  der  fünf- 
ten silbe  und  keinmal  vor  der  vierten  eintritt.  Die  unre- 
gelmäfsigkeit  der  bildung  des  verses  erklärt  sich  hier  wohl 
aus  der  formelhaften  Verwendung  des  Wortes,  wie  wir  auch 
bei  rodasi  mehrfache  abweichungen  von  der  gewöhnlichen 
Wortbildung  wahrgenommen  haben.  Eine  andere  erklärung 
wäre  vielleicht  noch  möglioh,  wenn  wir  annehmen  wollten, 
dafc  pavaka  in  diesen  fallen  pavaka  gesprochen  und  dem- 
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nach  wie  das  in  der  bedeutung  Wirbelwind  vorkommende 
feminimum  pavaka  gebildet  wäre  (Unäd.  Sü.  ed.  Aufr.  IV. 
14);  jedoch  vermag  ich  dies  selbst  in  den  veden  nicht  nach- 
zuweisen. Die  von  mir  verzeichneten  stellen,  wo  sich  pavaka 
so  gebraucht  findet,  sind  folgende:  III,  5.7,  III,  17.  1, 
IV,  5.  6,  IV,  6.  7,  IV,  51.  2,  VI,  1.  8,  VI,  4. 3,  VI,  5.2, 
VI,  10.4,   VI,  49.3,   VI,  51.3,  VII,  1.8,  VII,  3.1, 

vn,  9.  1. 

Ich  hole  nun  ans  den  nachträglich  durchgesehenen  lie- 
dern  zunächst  die  ftlle  der  Verkürzung  von  längen  nach. 

Verkürzung  von  o  vor  oonsonanten  zeigt  sich  noch, 
aufser  in  den  ob.  s.  1 1 9  angegebenen  Allen,  II,  39. 3  cakra- 
vakeva  prati  vastor  usrä  grade  wie  ob.  s.  119  prati  vastor. 
VI,  51. 15  karta  no  adhvann  &  sugam  gopä  ama.  Hier  wird 
man  die  länge  ausnahmsweise  gestatten  müssen,  da  es  der 
schlufspäda  dreier  aus  gemischten  reihen  bestehender  $k>kas 
ist,  der  zum  anushtubh  des  sechszchnten  $loka  überführt, 
doch  ist  auch  mit  dreizehnsilbiger  reihe  gopaä  oder  gaüpä 
möglich.  In  bezug  auf  die  geltung  des  o  als  kürze  ist  die 
bemerkung  desQaunaka  VIII,  21  von  interesse,  dafs  eine  achte 
(und  zehnte)  kurze  silbe  verlängert  werde,  auch  wenn  no 
für  nah  folge  (nahk&re  ca  guräv  api).  Uvata  führt  daflkr 
an:  X,  59.  3  dyubhir  hito  janima  sft  no  astu  und  VII,  48. 4 
nü  deväso  varivah  kartana  no  (bhüta  nah  i.  4).  Es  geht 
daraus  hervor,  dafs  das  o  von  no  jedenfalls  als  kürze  be- 
handelt wurde,  denn  sonst  würde  man  die  länge  vor  dem- 
selben nicht  haben  eintreten  lassen.  Wahrscheinlich  be- 
schränkte man  den  fall  aber  deshalb  auf  no,  weil  es  der 
am  häufigsten  vorkommende  fall  war.  Oder  galt  dem  Qau- 
naka  no  nur  als  typus  für  alle  übrigen  Alle ,  das  e  mit 
eingeschlossen?  Ich  gestehe,  dafs  ich  fast  eine  solche  auf* 
fassung  f&r  die  richtige  halte. 

Für  die  Verkürzung  von  f  vor  vokalen  habe  ich  kein  wei- 
teres beispiel  aufgezeichnet.  Verkürzung  vor  consonamtea 
zeigt  sich  in  Allen,  die  sich  den  oben  s.  121  ff.  angeführten 
zum  theil  anschließen.  So  in  träsith&m  7.  62.  4  dyävä- 
^Hftmi  adite  trftsitham  nah,  VII,  71. 2  div&  naktam  mä&tri 
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träsithäm  nah.  Daran  schliefsen  sich,  aufeer  codfe  und  *4- 
vta,  die  unten  bei  der  positio  debilis  des  visarga  besprachen 
werden,  noch  ipiya  und  rasiya;  VII,  32. 8  yad  indra  y&- 
vatas  tuam  etävad  aham  fyiya  |  stotäram  id  didbiabeya  rar- 
davaso  na  papatväya  rasiya.  Für  pipaya  finden  sich  noch 
zwei  beispiele:  I,  181.  7  vrsha  väm  megho  vrshanä  pip&y*, 
VII,  27.  4  anünä  yasya  daxinä  pipäya.  Zu  den  auf  e.  119 
angeführten  Verkürzungen  des  nom.  auf  i  von  stammen  auf 
in  wie  vaji  findet  sich  noch  ein  beispiel  mayi  VII,  28. 4  ava 
d?ita  varuno  mayi  nah  sat  Vereinzelt  steht  noch  vitam 
VII,  68.  1  havy&ni  ca  pratibhrta  vitam  nah,  dooh  verkürzt 
sich  auch  die  2.  sg.  imperativi  und  zwar  hat  der  samhitä- 
text  diese  Verkürzung  III,  21.  5  prati  tun  devapo  vihi,  VI, 
48.  1  vihi  botra  avttä,  U,  26.  2  yajaava  vira  pra  vihi  ma- 
oäyatah.  Ich  bemerke  noch  beiläufig,  dafis  oben  s.  122  im 
text  der  stelle  pimivän  st.  ^imivan  zu  lesen  ist. 

Zu  den  beiepielen  der  Verkürzung  von  ü  gesellt  sich 
noch  sädhü,  II,  27.  15  ubhav  ardhau  bhavatah  sädhu 
asmai. 

Was  die  Verkürzung  positionslanger  silben  betrifft, 
eo  gesellen  sich  den  8.  124  aufgezählten  fallen  noch  fol- 
gende beispiele  zu:  1)  asmabhyam  VII,  74.5,  78.  1,  79.4, 
81.  6;  tubhyam  III,  30.  20,  62.  7,  VII,  32.  21,  90.  2.  2) 
aouswara  oder  n  vor  halb  vokalen:  III,  49. 1  yasmin  vipva; 
VI,  24.  9  pra  isho  yandhi  sutapavan  väjän  (oder  presho  — 
uajao);  VII,  93.  7  indram  vooeh;  I,  174.4  sasmin  yonau. 
3)  nasale  vor  mutig:  I,  174.  5  yasmin  c&kan;  I,  61.  5 
vandadbyai?  4)  nn  vor  vokalen:  I,  186.4  sasmin  üdhan; 
III,  30.  13  yäman  aktor.  Dies  sind  die  von  mir  noch 
nachträglich  verzeichneten  fälle  und  ich  gehe  nun  in  meiner 
auseinandersetzung  weiter. 

Eine  andre  klasse  von  ausnahmen  bilden  die  fälle,  wo 
durch  visarga  oder  zischlaute  mit  anderen  consonanten 
keine  position  bewirkt  wird:  in  beiden  fallen  stehen  offen- 
bar visarga  sund  zischlaute  in  betreff  ihrer  quantität  den 
nasalen  gleich  und  bilden  positio  debilis,  grade  wie  wir 
dieselbe  erscheinung  ja  auch  in  den  homerischen  liedern 
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wahrnehmen,  wo  <rx,  <rr,  £  zuweilen  keine  pontion  bilden. 
Es  gehören  hierher  die  falle:  1)  wo  visarga  vor  Zischlau- 
ten steht,  I,  28.  8  rsbvebhih  sotrbhih;  I,  58.  9  maghavad- 
bhyahparma;  I,  18G.  3  arigürtahsürih;  IV,  21.  10  satyah 
samrät;  V,  41.  7  vandiebhih  $üshaih;  VI,  68.  3  namasiebhih 
püshaih;  V,  41.  9  parvataah  santu  (über  parvataah  st.  par- 
vatäh  s.  unten) ;  VI,  60.  3  vrtrahabhih  pushmaih ;  VI,  26.  6 
mandas&nah  somaih;  VI,  29.  6  haripiprah  satvä;  VI,  20.  13 
somebhih  sunvan ;  VI,  50.  2  rtasäpah  satyah.  2)  wo  s  mit 
mutis  verbunden  ist:  VI,  66.  11  äpa  ugrä  asprdhran ;  VII, 
2.  1  diviam  sänu  stüpaih;  auch  wohl  V,  64.  4  ca  spürdhase. 
3)  (c  in  compositis  mit  candra  und  in  pcam:  III,  31.  16 
vipvapcandräh;  IV,  2.  19  supcandram;  VI,  35. 4  apvapcan- 
drah;  I,  104.  2  deväso  manyum  daasasya  pcamnan.  Diese 
positio  debilis  hat  auf  den  ersten  blick  etwas  auffälliges, 
aber  wir  müssen  von  der  alten  ausprache  des  c  ausgehen, 
die  ein  durch  i  erweichtes  k  war,  um  sie  nicht  allzu  auf- 
fällig zu  finden;  rücksichtlich  der  leichtigkeit  des  p-lauts 
ist  zu  bemerken,  dafs  er  sehr  flüchtig  gewesen  sein  niufs, 
da  ihn  die  spätere  spräche  in  candra  vollständig  aufgege- 
ben hat.  Wurde  überdiefs  noch  ki  oder  ky  statt  c  ge- 
sprochen, so  stellen  sich  diese  fälle  vollständig  den  anter 
no.  2  zur  seite,  sk  bildete  dann  wegen  des  flüchtigen  Sibi- 
lanten ebenso  wenig  position  wie  das  homerische  <rx£nap- 
vov  in  d<Zxs  d"  htuxa  axenagvov  Od.  «.  237  und  candra 
neben  pcandra  ist  analog  wie  xeöavwui  neben  axeödvvvfu 
und  vieles  andre.  Noch  auffälliger  ist  4)  die  positio  de- 
bilis in  den  ersten  silben  von  raxas,  nax  und  kutsa:  VII, 
8.  6  dyumad  amtvacätanam  raxohä;  VII,  38.  7  jambhayanto 
ahim  vrkam  raxänsi;  VII,  52.  3  turanyavo  angiraso  naxanta; 
VII,  94.  12  durvidvänsam  raxasvinam;  II,  19.  6  pushnam 
apusham  kuyavam  kuts&ya.  Da  sich  x  in  dieser  weise  ge- 
braucht bis  jetzt  nur  im  siebenten  mandala  findet,  liegt 
vielleicht  nur  eine  dialektische  eigenthümlichkeit  zum  gründe, 
man  sprach  vielleicht  ks  oder  ky,  so  dafs  der  nach  k  ste- 
hende zischlaut  oder  halbvokal  ein  ebenso  flüchtiger  war, 
wie  in  den  obigen  fällen,  wo  er  vor  der  muta  stand;  in 
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gleicher  weise  dürfte  kutsa  zu  erklären  sein.  Analog  ist 
dann  die  positio  debilis  von  liquida  cum  muta,  wovon  unten. 

An  die  unter  no.  1  angefahrten  fälle  schliefst  sich  noch 
codi 8:  I,  63.  4  tuam  ha  tyad  indara  codih  säkhä,  und 
wohl  auch  sävis:  V,  82.  4  praj&vat  savih  saubhagam,  in 
denen  das  i  wie  in  den  oben  s.  454  f.  besprochenen  fällen 
verkürzt  erscheint,  dagegen  die  Iftngung  der  ersten  silbe 
▼od  sakha  nach  den  weiter  unten  zu  besprechenden  ana- 
logien  eintritt;  doch  ist  för  den  ersten  fall,  wie  oben  s.  450  f. 
gezeigt  ist,  vielleicht  auch  eine  andere  auffassung  möglich. 

Andere  beispiele  der  positio  debilis,  aufser  in  den  ge- 
nannten f&llen,  sind  im  ganzen  selten.  Sie  findet  sich  noch 
vor  1)  muta  mit  r  oder  v:  I,  89.6  suasti  na  indaro 
vrddhaprau&h;  I,  122.  10  pardhastaro  naraam  gürtaprauah. 
Doch  vgl.  Ober  beide  fälle  oben  s.  450  f.  V,  65.  2  dfrgha- 
pruttama;  VII,  16.  8  dirgha^rut;  VII,  81.  5  usho  yad  dir- 
ghapruttamam.  Doch  bemerke  ich,  dafs  die  letzten  drei 
beispiele  achtsilbigen  reihen  angehöret!,  ebenso  asmadhruk 
I,  36.  16.  Auch  VI,  46.  5  yeneme  citra  vajrahasta  rodasi 
a  ubhe  su^ipra  praah  wird  hierher  gehören  und  das  ein 
mal  positio  debilis,  das  andre  mal  positio  fortis  bewirkende 
pr  wird  ebenso  wenig  auffallen  wie  das  bekannte  „et  primo 
similis  volücri  mox  vera  volücris".  VI,  38.  2  Uta  vajinam 
purunishshidbvänam  (oder  zwölfsilbige  reihe  und  °uänam 
z.  1.).  2)  vor  sy  und  ?y  V,  7. 10  atrih  säsahi&d  dasyün; 
VII,  21.  9  sakhayas  ta  indra  vipvaha  syäma;  IV,  38.  5 
nicayamänam  jasurim  na  pyenam.  3)  vor  r  mit  muta  oder 
zischlaut;  wir  haben  schon  oben  gesagt,  dafs  diese  positio 
debilis  der  von  x  und  ts  analog  sei.  I,  37.  15  vipvatn  id 
ayur  jivase;  I,  44.  6  praskanvasya  pratirann  äyur  jivase; 
1,89.9  mä  no  madhya  ririshatäyur  gantoh;  I,  116.10 
pratiratam  jahitasyäyur  dasrä;  III,  49.  2  prthujrayä  ami- 
näd  äyur  dasyoh;  I,  61.5  puräm  g&rta$raüasam  darmä- 
nam;  I,  48.  15  pra  no  yachatäd  avrkam  prthu  chardih; 
VI,  47.  9  isham  ä  vaxi  ishaam  varshishthäm.  4)  noch  ein 
paar  einzeln  stehende  beispiele:  VI,  63.  9  pando  daad  dhi- 
raninah  smaddishtin;  VII,  63.  3  esha  me  devah  savitä  ca- 
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chanda;  von  denen  wohl  der  letztere  kein  besonderes  be- 
denken erregen  kann.  Uebrigens  will  ich  schlieislieh  nicht 
unbemerkt  lassen,  dafs  in  den  fällen  unter  no.  3  überall 
statt  ayur  auch  das  gleichbedeutende  ayu,  sowie  .statt  cbar- 
dis  auch  chadi  stehen  könnte  (vgl.  das  petersb.  wb.  &  v. 
chardis);  dann  würden  nur  darmänam  und  varshishthäm 
unter  dieser  nummer  übrig  bleiben,  die  auch  eine  andere 
erkl&rung  möglich  machten,  nämlich  dafs  sich  die  svara- 
bhakti  von  rm  und  rsh  zu  einem  vollen  vokal  gestaltet 
hätte;  dann  wäre  zu  lesen  puram  gürtapravasam  darema* 
nam  und  isham  a  vaxtehaam  vareshishth&in.  Ich  glaube 
die  annähme  dieser  dem  zend  analogen  erseheumog  hast  viel 
f&r  sich  und  zweifle  kaum,  dafs  sie  in  einem  falle  notwen- 
dig ist,  nämlich  VI,  63.  6  yuvam  cribhir  darpaUbhir  äbhih, 
wo  entweder  peribhih  oder  darecatäbhih  zu  lesen  sein  wird, 
da  die  auflösung  des  yuvam  in  yuuam  zumal  in  der  ersten 
arsis  sehr  hart  wäre.  Ein  anderer  fall  ist  es,  wenn  1, 135,5 
marimrjanta  statt  marmrjanta  erfordert  wird,  da  wenigstens 
nicht  überall  bei  der  intensivbildung  anzunehmen  ist,  dafs 
das  i  aus  svarabhakti  entstanden  sei. 

Wir  gehen  nun  zu  den  fällen  über,  in  denen  der  sam- 
hitatext  eine  kürze  an  solchen  stellen  gewährt,  wo  das  me- 
trum  eine  länge  verlangt  Hier  giebt  das  prätipakhya  VIII, 
21—22  (Regnier  2.  p.  11)  die  rege],  dafs,  wo  im  samhita- 
text  in  elf-  und  zwölfsilbigen  reihen  in  der  achten  und 
zehnten  silbe  eine  kürze  vor  einer  von  natur  kurzen  stehe, 
diese  zu  verlängern  sei,  und  dafs  ebenso  in  den  aohtailbi- 
gen  reihen  eine  Verlängerung  der  sechsten  vorgenommen 
werden  müsse.  Es  läfst  darauf  die  ausnahmen  folgen,  in 
denen  eine  kürze  trotz  der  angegebenen  bedingungen  nicht 
verlängert  werden  dürfe.  Man  sieht  daraus,  dafs  die  Über- 
lieferung noch  im  ganzen  das  richtige  metrische  gefbhl 
hatte,  aber  sowohl  aus  einem  theil  der  ausnahmen  als  ans 
den  nachfolgenden  angaben  über  anderweitig  nöthige  Ver- 
längerungen, sowie  aus  den  späteren  regeln  über  die  bil- 
dung  der  reihen  (cap.  XVI — XVIII)  geht  hervor,  dafs  viel* 
ftltig  schon   falsche  anffassung,    meist  aus  den  späteren 
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samdhiregeln  hervorgegangen,  platz  gegriffen  hat«  Dazu 
kommt,  dafs  der  unB  vorliegende  samhitätext  vielfältig  gar 
nicht  mit  Qaunaka's  allgemeiner  regel  übereinstimmt,  in- 
dem die  Verlängerung  kurzer  silben  nicht  unter  den  Bedin- 
gungen eingetreten  ist,  die  er  vorschreibt.  Dies  betrifft 
namentlich  die  achte  silbe  elf-  und  zwölfetlbiger  und  die 
sechste  silbe  ach tsil biger  reihen;  ftr  den  ersten  fall  sind 
die  ausnahmen  so  zahlreich,  dafs  ich  sie  vorläufig  bei  der 
Untersuchung  ganz  unberücksichtigt  gelassen  habe,  flftr  die 
zehnte  silbe  des  elf-  und  zwölfsilbigen  maafses  ist  dagegen 
die  regel  des  «-«-*  resp.  «-*  für  die  schlufs  so  fest,  dafs 
ich  geglaubt  habe  auoh  die  ausnahmen  des  Qaunaka  in  die 
folgende  darstellung  mit  aufnehmen  zu  müssen.  Dieselbe 
wird  zeigen,  dafs  die  fälle,  wo  man  nach  dem  metrum  die 
länge  erwarten  sollte,  hauptsächlich  solche  sind,  wo  auf 
den  kurzen  vokal  ein  halbvokal,  ein  nasal  oder  eine  Spi- 
rans folgt  (y,  r,  v,  m,  n,  s,  sh,  p,  h),  da  nun  die  grol'se 
mebrzahl  der  von  Qaunaka  angeführten  Verlängerungen  vor 
denselben  consonanten  auftritt,  so  könnte  man  zunächst 
glauben,  die  Verlängerung  sei  auch  in  allen  diesen  fällen 
unbedenklich.  Allein  es  kommen  fälle  vor,  wo  die  kürze 
ebenfalls  -vor  diesen  consonanten  steht  und  wo  das  metrnm 
ebenfalls  die  länge  vorlangt,  und  wo  Qaunaka  dennoch  eine 
ausdrückliche  ausnähme  statuirt.  Was  ist  nun  der  grund 
gewesen,  weshalb  man  glaubte  hier  eine  ausnähme  anneh- 
men zu  müssen?  Ich  glaube,  es  war  der,  dafs  man  in  den 
meisten  dieser  fälle  ähnliche  erscheinungen  in  demselben 
liede  wahrnahm  (die  freilich  von  Qaunaka  nicht  auch  unter 
den  ausnahmen  aufgeführt  werden)  und  deshalb  metrische 
aasnahmen  statuirte,  obwohl  sich  sonst  analoga  dazu  fanden, 
nach  denen  man  die  Verlängerung  hätten  eintreten  lassen 
können.  Dazu  kommt  noch,  dafs  mehrfältig  auch  noch 
sprachliche  erscheinungen  anderer  art  in  solchen  liedern 
auftreten,  wie  distraotion  der  langen  vokale  und  diphthon- 
gen,  welche  verhüteten,  dafs  diese  lieder  nicht  nach  den 
allgemeinen  regeln  behandelt  wurden.  Wir  werden  am 
schlufs  dieser  abbandlung  auf  solche  lieder  zurückkommen 


460  Kuhn 

und  sehen,  dais  sie  entweder  dialektisch  von  den  liedern 
der  allgemeinen  vedischen  spräche  geschieden  waren  oder 
dais  sie  einer  froheren  zeit  angehören,  ftkr  welche  die  ge- 
setze  dieser  spräche  noch  nicht  in  ihrem  ganzen  umfange 
galten.  Weil  nun  aber  diese  ausnahmen  in  ihrer  grofsen 
mehrheit  den  kategorien  angehören,  bei  welchen  wir  sonst 
die  Verlängerung  im  samhitätext  eintreten  sehen,  habe  ich 
sie  im  folgenden  ebenfalls  zu  den  fällen  hinzugezogen,  wo 
die  Verlängerung  vom  metrum  erfordert  wird.  Ich  werde 
mich  bei  der  aufzählung  der  einzelnen  kategorien  darüber 
erklären,  wie  ich  glaube,  dafs  diese  Verlängerung  phone- 
tisch zu  erklären  sein  und  will  nur  hier  im  allgemeinen 
bemerken,  dafs  die  meisten  durch  consonantendoppelung 
wie  in  den  homerischen  gedichten  (ikkaße  u.  s.  w.)  zu  er- 
klären sind.  Dafs  die  in  mehreren  fällen,  namentlich  vor 
den  liquiden,  Zischlauten  und  Spiranten,  sich  zeigende  Ver- 
längerung erst  auf  diesem  boden  erwachsen  sei,  davon  zei- 
gen sich  noch  einige  spuren.  Qaunaka  sagt  z.  b.  IX,  16 
dafs  sahya  sein  wurzelhaftes  a  hinter  abhimäti,  nr,  prtanä 
verlängere  und  Uvata  bringt  dazu  die  beispiele  bei:  I, 
100.5  nrshähie  säsahuan  amiträn;  VI,  46.8  asmabhyam 
tad  ririhi  sam  nrshähie;  III,  37.  3  indräbhimätishähie;  III, 
37.  1  prtanashähiäya  ca;  dagegen  nimmt  er  davon  aus  (ib. 
21,  22)  te  nrshahye:  VI,  25.  8  indra  devebhir  anu  te  nr- 
shahye  und  väjasätau  nrshahye;  IX,  97.  19  parisrava  vä- 
jasätau  nrshahye.  In  den  ersten  vier  fällen  tritt  nun  die 
Verlängerung  Qberall  an  stellen  ein,  wo  sie  auch  sonst  regel 
ist,  die  auflösung  des  halbvokals  y  in  i  hob  aber  die  posi- 
tion  auf;  in  den  letzten  beiden  fällen,  wo  das  metrum  trish- 
tubh  ist,  blieb  dagegen  die  position,  daher  war  die  Verlän- 
gerung des  vokals  überflüssig.  Die  einfachste  erklärung 
ist  daher  wohl  die,  dais  in  jenen  fällen  nicht  vokalverlän- 
gerung,  sondern  position  bildende  Verstärkung  der  spirans 
(gesprochen  wie  deutsches  ch)  eintrat  und  dafs  sie  nur 
durch  die  vokal  Verlängerung  ersetzt  wurde,  die  allmählich 
wirklich  an  ihre  stelle  getreten  sein  mag.  Doch  könnte 
man  für  diese  fälle  immer  noch  annehmen,  dais,  da  sie 
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verschiedenen  liedern  angehören,  die  alten  erklärer  damit 
möglicherweise  eine  Verschiedenheit  der  spräche  andeuten 
wollten.  Das  ist  aber  für  den  folgenden  fall  nicht  mög- 
lich. Wir  werden  unten  sehen,  dafs  für  ratha  mehrftltig 
Verlängerung  der  ersten  silbe  anzunehmen  ist,  dem  analog 
ist  es,  wenn  (paunaka  IX,  27  angiebt,  dafs  auch  in  rath- 
yebhih  solche  eintrete.  Uvata  bringt  dazu  I,  157.6  bei: 
atbo  ha  stho  rathia  rätbiebhih.    Hier  haben  wir  denselben 

• 

fall  wie  vorher  in  einem  und  demselben  worte  dicht  neben 
einander,  die  letzte  arsis  des  zweiten  fufses  machte  hier 
die  Verlängerung  nöthig,  aber  man  wird  kaum  annehmen 
dQrfen,  dafs  eine  wirkliche  längung  des  vokals  stattfand, 
sondern  dafs  durch  t  mit  dem  hauche  hier  eine  position 
gebildet  wurde,  wie  wir  sie  auch  noch  in  einigen  anderen 
Allen  werden  auftreten  sehen.  Soviel  im  allgemeinen  Ober 
die  nachfolgenden  Zusammenstellungen;  wir  gehen  nun  zur 
betrachtung  der  einzelnen  erscheinungen  über. 

Wir  beginnen  mit  den  fällen,  in  welchen  r  mit  folgen- 
dem consonanten  position  macht  oder  wie  es  richtiger  aus- 
zudrücken ist,  in  welchen  statt  des  im  texte  stehenden  r 
das  ursprüngliche  ar  zu  lesen  ist.  Ehe  wir  jedoch  diese 
fille  durchgehen,  bedarf  es  noch  einiger  Vorbemerkungen. 
Wir  finden  nämlich  nicht  selten  bei  versen,  in  denen  ein  r 
nach  a-vokal  vorkommt,  dafs  sie  eine  überzählige  silbe  ha* 
ben;  da  nun  im  ganzen  solche  überzählige  silben  nur  im 
ersten  fufse  zwölf-  und  elfsilbiger  reihen  sich  finden,  so 
dafs  sie  dadurch  zu  dreizehn--  und  zwölfsilbigen  werden, 
sie  hier  aber  auch  in  andern  flQfsen  vorkommen,  so  ist 
die  sache  einfach  dadurch  zu  lösen,  dafs  man  den  vor- 
hergehenden a-vokal  mit  dem  folgenden  r  contrahirt; 
ob  diese  contraction  ar  oder  &r  ergab,  möchte  ich  nicht 
entscheiden;  vielleicht  ist  überall  nur  ar  zu  lesen  (natür- 
lich mit  svarabhakti,  also  genauer  arS),  da  wenigstens  das 
a  vor  r  auch  in  unsern  texten  überall  gekürzt  wird*).    In 

*)  Ich  will  hierbei  nicht  au  bemerken  unterlassen,  dafs  Uvata  in  diesen 
fallen  keine  contraction  eintreten  Ufet,  indem  er  zu  der  regel,  dafs  nur  vor 
einer  kurzen  nennten  ailbe  die  kurze  achte  verlängert  werden  dürfe,  IV,  83. 1 
pra  rbhubhyo  dütani  iva  v&cam  ishye  citirt,    wo  va  von  iva  die  achte  a\\be 
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dieser  weise  sind  a-t-r  zu  contrahiren  R.  1,15.1  indra  so- 
mam  piba'rtunä;  II,  37.  1  piba'rtubhih;  I,  23.  24  indro 
vidy&t  saha'rshibhih;  I,  51. 5b  pra'  rjipv&nam  dasyubatyeshu 
Ävitha;  I,  110.  1  sväh&krtasya  sam  u  trpnuta'  rbhavah;  I, 
162.  19  dua  yantarä  bhavatas  tatha'  rtuh;  II,  12.  9  yas- 
män  na9  rte  vijayante  janäsah;  II,  23.  15  pavasa  'rtaprajata; 

II,  24.  23  va^a'  rnam;  II,  28.  5  pura'  rtoh;  II,  28.  9  pa- 
ra'  rna;  III,  43.  5  kuvin  ma1  rshim;  III,  47.  3  uta'  rtubhih; 

III,  54.  17  sakha'  rbhubhih;  III,  60.  5,7  indra9  rbhubhih; 
111,60.  6  indra9  rbhum&n;  IV,  3.  9  rtena'rtam  niyatam  ila 
&  goh;   IV,  33.  1   pra'rbhubhyo  dütam  iva  väcam  ishye; 

IV,  33.  5  tvashta'rbhavas  tat  panayad  vaco  vab ;  IV,  33. 9 
indrasya'rbhuxa  varunasya  vibhvä;  IV,  33. 10  dbatta'rbha- 
vah  xemayanto  na  mitram;  IV,  33.  11  na'rte  prantasya 
sakhiäya  devah;  IV,  34.  2  uta'rtubhir  rbbavo  madaya- 
dhvam;  IV,  35.  4  päta'rbhavo  madhuno  somiasya;  V,  15.  2 
rtena'rtam  dharunam  dhärayanta;  V,  41.  15  smatsüribhir 
rjuhasta'rjuvanih;  V,  46.  1  vidvän  pathah  puraßta'iju  ne- 
shati;  V,  46.  4  uta'rbhava  uta  räye  no  apvina;  V,  52.  14 
acha'rshe  märutarp  ganam;  V,  62.  1  rtena'rtam  apihitam 
dhruvam  väm;  V,  66.  1  varunftya'rtapeflase;  VI,  28.  8 
upa'rsbabhasya  retasi  upendra  tava  virie;  VII,  101.  6  tan 
ma'rtam  (mä  rtam)  pätu  patapäradäya.  Da  es  nun  fraglich 
erscheinen  könnte,  ob  das  r  in  der  vediscben  spräche  Ober- 
haupt schon  vorhanden  gewesen  sei,  so  bemerke  ich,  dafe 
diese  frage  durch  solche  stellen  beantwortet,  wo  r  vor  fol- 
gendem consonanten  steht  und  eine  kürze  nöthig  ist,  wie 
IV,  34.  5  &  v&jä  yäta  upa  na  rbbuxa;  IV,  37.  7  vi  no 
v&ja  fbhuxanah;  IV,  37.8  tarn  vo  v&jä  rbhuxanah;  IV, 
40.  5  abja  gojä  rtaj&  adrijä  rtam ;  IV,  56.  7  taranti  pipratt 
rtam;  V,  25.  1  räsat  putra  rshünaam;  VI,  24.  1  sac&  so- 
meshu  sutapä  rjishi.  Dafs  eine  möglichkeit  sei,  das  r  müsse 
in  diesen  fällen  ra  gelesen  werden,  mufs  bei  der  flüssigkeit 
des  r  und  dem  dadurch  bedingten  leichten  umspringen  der 

einnimmt  und  vor  dem  va(cam)  steht,  daher  nicht  verlängert  werden  dürfe. 
Eine  entschieden  falsche  an/Fassnng.  In  gleicher  weise  bespricht  er  die  sehnte 
silbe  von  VIII,  86.  16  tan  ma  rtam  indra  cdra  citra  natu. 
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vokale  (wrz.  prath,  prthu,  prthivl,  pärthiva,  vgl.  ns^dw, 
inQa&ov)  zugegeben  werden,  allein  sowohl  die  zuerst  auf- 
geführten fälle  als  auch  die  nun  anzufahrenden  machen  es 
im  allgemeinen  nicht  sehr  wahrscheinlich.  Es  mufs  näm- 
lich ar  statt  r  gelesen  werden  an  folgenden  stellen:  I,  12. 9 
tasmai  pävaka  mardaya;  I,  25.  19  imam  me  varuna$rudhf 
havam  adyä  oa  mardaya;  1, 179.  5  yat  sisn  ägap  cakrima 
tat  su  mardatu;  II,  27.  14  marda;  II,  33.  14  id.;  VI,  45. 
17  sa  tvam  na  indra  mardaya;  I,  25.  9  veda  vätasya  var- 
tanim  uror  rshvasya  ba^batah;  VI,  24.  3  axao  na  cakrioh 
püra  barhan;  I,  127.  7  dvita  yad  im  ktstaaso  abhidyavo 
namasyanta  upavocanta  bhargavo  mathnanto  d&$a  bharga- 
vah;  ich  bemerke,  dafs  an  dieser  stelle  der  instrumental 
da$&  sein  ä  verkürzen  mufs,  dals  sich  also  diese  form  den 
anderweitigen,  bereits  oben  s.  121  besprochenen  anschliefst; 
warum  übrigens  das  petersburger  wb.  für  unsere  stelle  das 
thema  dä$a  ansetzt,  ist  uns  nicht  klar;  da  neben  purodäpa 
noch  purodäc  steht  (Pän.  VIII ,  2.  67) ,  so  ist  natürlicher 
auch  an  obiger  stelle  däp  statt  dä$a  anzusetzen.  I,  145.  2 
asya  kratvä  sacate  apradarpitah;  V,  33.  10  mahnä  rayah 
samvaranasya  arsheh;  V,  64.  5  sakhfnaam  ca  vardhase;  V, 
84.  1  ba}  itthä  parvatänaam  khidram  bibharshi  parthivi; 
VI,  40.  5  yad  indra  divi  pärie  yad  ardhak.  Aufserdem 
zeigt  sich  noch  die  kürze  statt  einer  länge  mehrmals  im 
genitiv  pluralis  von  nr  und  in  derselben  form  des  feminini 
von  tri,  da  nun  diese  formen  auch  das  lauge  r  haben  kön- 
nen, so  ist  entweder  dieses  oder  ar  in  den  text  zu  setzen, 
demnach  entweder  nrnäm  oder  narnam,  tisrnäm  oder  tisar- 
näm  zu  lesen.  Die  stellen  sind  für  nrnäm:  I,  48.  4;  III, 
16.4;  III,  52.8;  IV,  25.4;  V,  18.5;  V,  30.  12;  VII, 
1.  11;  VII,  19.  10;  VII,  32.  11;  VII,  62.  4;  f&r  tisrnäm: 
V,  69.  2. 

Der  nächste  fall,  zu  dem  wir  uns  wenden,  ist  die  Ver- 
längerung des  a  privativum  und  des  augments,  von  der  be- 
reits das  prätipakhyam  eine  reihe  von  fällen  aufzählt  (II, 
40 — 42);  hauptsächlich  ist  es  nur  das  wort  ajara,  für  wel- 
ches   die   anlautende   länge   herzustellen    ist:    I,  58.  2    ä 
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8uam  adma  yuvam&no  äjara*);  ib.  4  krshnam  ta  ema  ru$ad- 
ürme  äjara;  I,  127.  5  bhaktam  abhaktam  avo  vyanto  äjara 
agnayo  vyanto  äjarah;  ib.  9  adha  smä  te  pari  caranti  äjara 
$rushttväno  na  äjara;  I,  143.  3  agne  rejante  asaaanto  äja- 
räh; V,  6.  4  a  te  agna  idhfmahi  dyumantam  deva  äjaram; 
V,  7.  4  pävako  yad  vanaspatin  pra  smaminäti  äjarah;  VI, 
8.  5  pavyeva  räjann  agba^ansam  äjara;  VI,  15.  5  ä  yo  ghrne 
na  tatrshano  äjarah;  VI,  16.  45  poca  vi  bhahi  äjara;  X, 
115.  4  vi  yasya  te  jrayasanasya  äjara.  Ich  bemerke,  dafs, 
da  wir  sehen  werden,  dafs  auch  noch  in  ein  paar  anderen 
Allen  Verlängerung  vor  j  eintritt,  dieser  buchstab  auch  hier 
positionslänge  (gy)  hervorgerufen  haben  könnte.  I,  133.7 
sunvana  it  sish&sati  sahasrä  vaji  ävrtah.  Hierher  gehört 
auch  das  bereits  bei  gelegenheit  der  Verkürzung  des  dualen 
av  besprochene  ädabha:  V,  86.  5  ta  vrdhantav  anu  diün 
mart&ya  deva  ädabhä  (f.  deväv  a°)  arhanta  cit  puro  dadhe 
anpeva  deva  arvate  (f.  devav  arv°).  Noch  ein  beispiel  der 
Verlängerung  des  augments  aufser  den  vom  pratipakhyam 
verzeichneten  bietet  vielleicht:  VI,  44.  7  avidad  daxam  mi- 
taro  naviyan  papano  devebhio  vasyo  äcait.  Doch  scheint 
schon  die  Überlieferung  nicht  entschieden  über  die  anflas- 
snng,  da  der  vere  sowohl  als  viräj  als  auch  als  trishtubh  be- 
zeichnet wird;  am  meisten  empfiehlt  sich  vielleicht  die  vv. 
7 — 9  als  dvipada's  zu  bezeichnen,  da  diese  mehrfach  mit 
elfsilbigen  zeilen  gemischst  erscheinen;  doch  darf  nicht  un- 
bemerkt bleiben,  dafs  in  selbem  liede  die  versschlflsse  app» 
natah  v.  11  und  pfpaya  v.  21  vorkommen.  Da,  wie  wir 
sehen  werden,  Verlängerung  des  a  auch  vor  nasalen  im  all- 
gemeinen eintritt,  so  kann  amrta  VII,  16.  1  priyam  ce- 
tishtham  aratim  suadhvaram  vipvasya  dütam  ämrtam  ent- 
weder hierher  oder  zu  den  dort  verzeichneten  fallen  ge- 
rechnet werden. 

Ferner  sehen  wir  die  liquidae  wie  im  Homer  mehr* 
faltig,  obwohl  einfach  zwischen  zwei  vokalen  stehend  eine 
lange  silbe  bilden;  an  solche  falle,  wie  sie  Homer  in  tklaßt 

*)  Ich  bezeichne  im  folgenden  Überall  die  metrische  lttnge  durch  ~  über 
dem  vokal  zum  unterschiede  von  der  in  der  samhita  Überlieferten. 
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u.  s.w.  aufweist,  schliefsen  sich  die  folgenden:  närah  I, 
62. 3  brhaspatir  bhinad  adrim  vidad  g&h  sam  usriyäbhir 
väva$anta  närah;  II,  19.  1  oko  dadhe  brahmanyantap  ca 
närah;  V,  33.  5  vayam  te  ta  indara  ye  ca  närah;  VIT, 
3.  5  agnim  atyam  na  marjayanta  närah.  —  Ableitungen 
der  wurzel  tar:  I,  129.  2  yah  $üraih  suah  sänitä  yo 
viprair  v&jam  tärutä  (Über  sänitä  später);  III,  11.3  artham 
hi  asya  tärani;  VI,  2.  4  üti  sha  brhato  divo  dvisho  anho 
na  tärati;  VI,  15.  3  (vgl.  X,  115.  5)  aryah  parasya  anta- 
rasya  tärushah;  VI,  20.  1  daddhi  eüno  sahaso  vrtratüram; 
IV,  39.  2  dadathur  miträvarunä  tatürim;  VI,  68.  7  pra 
Badyo  dyumnä  tirate  tatürih  —  wrz.  pj  I,  186. 9  adha  yad 
eshäm  sudine  na  päruh  —  marut  VI,  53.  1  ko  veda  jä- 
n&m  eshaam  ko  v&  pura  sumneshu  &sa  märutäm;  ib.  12  enä 
yämena  märutah;  VII,  32.  10  indro  yasya  avitä  yasya  mä- 
rutah —  aryah  VI,  14.  3  nänä  hi  agne  auase  spardhante 
räyo  äriah  (über  auase  später)  —  harivat  I,  3.  5  (Kos. 
I9  3.  2, 3)  indräyähi  tütujäna  upa  brahmäni  härivah  —  I, 
30.  21  a$ve  na  citre  ärushi  —  I,  150.  2  vi  aninasya  dha- 
ninah  prahoshe  cid  arärushah  —  V,  9.  3  uta  sma  yam 
cieum  yathä  navam  janishta  ärani  —  I,  36.  10  yam  tvä 
deväso  manave  dadhür  iha  —  VI,  50.  3  uta  dyäväprthivf 
xatram  üru  —  VII,  32.  15  vipvä  tarema  düritä;  11,29.  1 
dhrtavratä  äditiä  ishiräh. 

Wie  aus  den  eben  aufgeführten  f&llen  das  neben  dru  ste- 
hende däru  ein  älteres  daru  =  Sogv  erschliefsen  läfst,  so  habe 
ich  früher  gezeigt,  daß  sich  auch  yovv  zu  janu  verhält,  denen 
sich  abhijnu  u.s.  w.  (vgl.  BR.  sv.  jnu),yw|  gerade  auf  dieselbe 
weise  wie  dru  zu  däru  zur  seite  stellen.  Dafs  auch  s&nu, 
das  mehrere  formen  von  dem  verkürzten  thema  snu  bildet 
(sänunä,  snunä;  s&noh,  snoh;  s&nüni,  snüni;  sänubhis,  snu- 
bhis;  sanubhyäm,  snubhyäm),  sich  in  gleicher  weise  ver- 
halte, ist  schon  an  und  für  sich  wahrscheinlich,  wird  aber 
wohl  ziemlich  unzweifelhaft  durch  den  vers:  VII,  88.  3 
adhi  yad  apäm  snubhip  car&va,  wo  wir  durch  die  einfb- 
gung  eines  a  (sanubhip)  einen  regelrechten,  durch  die  an- 
dern sich  darbietenden  auflösungen  iad,  oder  apaam  einen 

Beitrige  *.  vgl.  sprach/.  IIL  4.  30 
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mehr  oder  minder  schlechten  vers  erhalten  worden.  Jeden- 
falls zeigen  die  Verhältnisse  Von  jnn  zu  jänu,  snu  zu  s&nu, 
dafs  eine  mittelform  janu,  sanu  dagewesen  und  jänu  und 
sänu  daraus  verlängert  seien.  Finden  wir  also  hier,  dafs 
der  folgende  nasal  einen  verlängernden  einflufs  auf  den  vor- 
hergehenden vokal  äufsert  und  meldet  das  präti$äkhya  au- 
fserdem,  dafs  bei  mit  ananu  beginnenden  Wörtern  der  zweite 
vokal  gleichfalls  verlängert  werde  (Prätip.  IX,  18.  Regnier 
II,  p.  13  u.  19),  vgl.  BR.  anänukrtya,  ananuda,  anänodisbta, 
aä&nubhüti,  so  wird  man  wohl  mit  recht  schliefsen  dürfen, 
dafs  die  anfange  dieser  neigung  auch  in  der  älteren  spräche 
zum  Vorschein  kommen  werden.  Wo  daher  der  kurze  vokal 
vor  nasal  das  metrum  stört,  ist  man  berechtigt,  entweder 
längung  des  vokale  oder  doppelung  des  nasale  anzunehmen; 
in  bezug  auf  letztere  sei  an  die  analoge  bekannte  regel  er- 
innert, wonach  n  nach  kurzem  vokal  vor  vokalischem  an- 
laut  verdoppelt  wird.  Ich  nehme  aus  den  oben  entwickelten 
gründen  in  diesen  feilen  die  längung  durch  position  an  und 
verweise  auf  das  analoge  verhältnifs  im  Homer.  Solche  fälle 
sind  nun  die  folgenden:  Jana  I,  173.8  BÜrtnp  cid  yadi 
dhisbä  veshi  jänän;  II,  20.  2  tuäyato  abhishtipäsi  jinftn; 
IV,  33.  2  vaxo  abhi  präriah  saxi  jän&n;  III,  46.  2  so  yo- 
dhayä  ca  xayayä  ca  jänän;  IV,  38.  9  uta  sma  asya  pana- 
yanti  jänäh;  VI,  10.  5  suvfryebhip  ca  abhi  santi  jän&n; 
VI,  11.  4  anjanti  suprayasam  panca  jän&h;  VI,  20.  1  ta- 
sthau rayih  $avasä  prtsu  jänän;  VI,  49.  15  xayam  data 
ajaram  yena  jänän;  VI,  51.  11  püshä  bhago  aditih  panca 
jäuäh;  VI,  67.  3  sam  yäv  apnahstho  apaseva  jänän;  VI. 
68.  5  vansad  rayim  rayivatap  ca  jänän,  jani.  —  vgl.  jäni  am 
ende  von  compositis  statt  jani  und  jäni  f.  ajani  Prätip.  IX, 
25  (VIII,  7.  36  agnir  hi  jäni  pürviah):  V,61.  3  putrakrthe 
na  jänayah  —  saniti  I,  8.  6  samohe  vä  ya  ä$ata  naras 
tokasya  sänitau —  sanitär  V, 50. 4  nrmanä  vfrapastio  arnä 
dhfreva  sänitä. — s  a  n  u  t  ar  V,87, 8  smad  rathio  na  dansanä  apa 
dyeshänsi  sänutah  —  nrmanas  I,  167.  5  vishitastukä  ro- 
dasi nrmänäh.  -manus;  V, 5. 7  vätasya  patman  flitä  daivyä 
hotära  mänushah  (text  patmann  —  hotärä)  —  anu  VT,  64. 5 
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sä  ävaha  yä  uxabbir  av&tä  usho  varam  vahasi  josham  änn 
—  samcarani  VI,  24.  4    gavam    iva    srutayah  samcarä- 
nib   —  tanu   VI,  24.  7  vrddbasya  cid  varddhatäm  asya 
täoüh  —  vor  nah   II,  20.  1  vayam  te  vaya  indra  viddhi 
shü  nah;  VI,  51.  10  te  hi  praSshtavarcasas  ta  ü  nah;  IV, 
16.  1  dravantu  asya  haraya  upä  nah;  IV,  21. 1  4  yätu  in- 
dro  avasa  upä  nah;  VII,  92.  1  ä  väyo  bhüsha  pucipä  upä 
nah;   VII,  93.  6  imätn   u  shu  somasutim  upä  nah.    Nach 
Qaonaka  VIII,  27  gehört  upa  zu  den  Wörtern,  in  welchen 
keine  Verlängerung  des  auslaut.  vokals  in  den  betreffenden 
stellen  stattfindet  und  Uvata  führt  dafür  den  zuletzt  angeführ- 
ten vers  an.  Ebenso  bringt  er  auch  die  erste  stelle  für  viddhi 
shu  nah  zu  Qaunaka  VIII,  26  bei.     Da  alle  diese  falle  sich 
vor  nah  finden,  vor  dem  sogar  nach  Qaunaka,  wenn  die  Ver- 
wandlung in  no  eintritt,  an  diesen  stellen  die  Verlängerung 
zulässig  ist,  so  ist  wohl  in  allen  diesen  stellen  die  längung 
durch  position,  indem  man  das  n  des  enklitischen  nah  dop- 
pelte, anzunehmen.  —  Vor  der  Superlativendung  auf 
ma  I,  61.  1  indräia  brahmäni  rätatämä;   I,  167.  1  sahas-» 
ram   ta  indara  ütayo  nah  sahasr'  isho  harivo  gürtatämäh, 
über    die    elision   (von  sabasram)   vor    vokalen    später;    I, 
167.  2  adha  yad  esbäm  niyuto  paramah;   VI,  25.  1  yä  ta 
ütir   avama  yä  paräma;   I,  169.  5  tue  räya  indara  topata« 
mah;   II,  20.  6  ürdhvo  bhuvan  manushe  dasmatämah;  VI, 
4.  3  prati  spapo  vi  srja  türnitämah;  V,  41.4  äjim  na  jag- 
mur  ä$uapvatamäh;  VI,  4. 7  väyum  prnanti  rädhasä  nrtamäh; 
VI,  33.  3  ä  prtsu  darshi  nrnaam  nrtäma;  VI,  29.  4  ukthä  $an- 
santo  devavätatämäh ;  VI,  33.5  divi  shyäma  pärie  ghosha* 
tamäh;    VI,   37.  4  indro  maghonäm   tuvikürmitämah;   VI, 
38«  1   apäd  ita  ud  u  na$  citratämah;   VI,  50.  7  yüyam  hi 
shtha  bbishajo   raätrtämäh;    VI,  62.  5  ta  valgü   dasrä  pu- 
rupakatamä;   VI,  63.  3  astari   barhih   supräyanatamam   — 
(am  V,  87.  9  gantä  no  yajnam  yajniyäh  supämi;  VI,  2.4 
rdhad   yas  te   sudänave   dhiyä   martah  papämate   —   yam 
VI,  45.  23  na  ghä  vasur  ni  yämate.   In  dem  verse  I,  85.  3 
bädhante  vipvam  abhimätinäm  apa  wird  man  kaum  umhin 
können   die  längung  für  das  auslautende  am  anzunehmen, 

30* 
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doch  habe  ich  bis  jetzt  keinen  zweiten  fall  der  art  aufge- 
funden. 

Auch  in  den  nun  zu  besprechenden  Allen,  wo  wir  ein 
a  vor  v  und  y  sich  längen  sehen,  liefse  sich  annehmen,  dafs 
der  folgende  halbvokal,  wie  mehrföltig,  einen  längenden  ein- 
fluis  auf  den  vorigen  vokal  gehabt  habe,  allein  eine  andere 
erwägung  läfst  mir  diese  erklärung  weniger  wahrscheinlich 
erscheinen.  Wenn  wir  nämlieh  die  halbvokale  noch  in  so 
flüssigem  zustande  finden,  daJs  sie  nicht  nur  hinter  conso- 
nanten,  sondern  auch  zwischen  vokalen,  mit  zum  theil  sehr 
hartem  hiatus,  aufzulösen  sind,  so  dafs  also  z.  b.  VT,  60. 4 
entweder  tä  hnue  yayor  idam  papne  vi$vam  pur&  krtam 
oder  tä  huve  iayor  oder  tä  huve  yaior  zu  lesen  ist*),  so 
ist  die  annähme  gerechtfertigt,  dafs  der  ursprüngliche  vo- 
kal sich,  ehe  er  halbvokal  wurde,  bald  dem  vorangehenden 
bald  dem  folgenden  vokale  zugeneigt  haben  könne.  Neh- 
men wir  also  z.  b.  den  vers  VII,  100.  1  nuu  marto  daSate 
sanishyan,  so  würde  dann  entweder  dai-ate  oder  da-iate 
(oder  endlich  martaü  dayate)  zu  lesen  sein.  Beide  arten 
der  Verbindung  eines  mittleren  i  und  u  müssen  wir  in  einer 
erheblichen  anzahl  von  fällen  anerkennen:  pavas  (^au-as) 
I,  84.  2  indram  id  dhart  vahato  apratidhrishta^auasam; 
I,  88.  8  papaminasya  vä  narah  svedasya  satyapauasah ;  I, 
127.  11  mahi  stotrbhyo  maghavant  suvfriam  mathtr  indro 
na  pauasä;  I,  186.  2  karant  sush&hä  vithuram  na  pauah; 
V,  20.  2  ye  agne  nerayanti  te  vrddhä  ugrasya  $auasah; 
V,  52.  5  arhanto  ye  sudänavo  naro  asämipauasah;  V,  87. 1 
tavase  bhandadishtaye  dhunivratäya  $auase;  V,  87. 6  aparo 
vo  mahimä  vrddha^auasas;  VI,  19.  6  pavishtam  na  ftbhara 
püra  pauah  —  av,  avas  (au,  au-as).  Von  wurzel  av  fin- 
den sich  zwei  formen,  die  mit  langem  ä  überliefert  sind, 
nämlich  der  instrum.  sg.  part.  praes.  udävatä  VI,  18.  9  vgl. 
Präti$.  11,42  und  das  gerundium  ävyä  I,  166.  13,  man 
könnte  daher  nach  dieser  analogie  annehmen,  dafs  auch  in 

*)  Min  könnte  auch  wie  Benfey  vorschlägt  (Samav.  einl.  s.  LH)  taa 
lesen,  doch  ist  mir  ein  entsprechender  fall  sonst  nicht  vorgekommen;  ist 
etwa  VI,  68.  2  ta  hi  cxeah(ha  devatita  tnja,  für  taja  ein  tujU  oder  tujafl  su 
lesen,  oder  tfhi  cralshti  nach  der  s.  450  ff.  besprochenen  form?  letzteres  scheint 
vorzoziehn, 
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allen  übrigen  fällen  das  a  zu  dehnen  und  nicht  der  dipb- 
thoog  mit  hiatus  zu  setzen. sei,  indefs  ziehe  ich  das  letz- 
tere vor  wegen  der  fälle,  wo  die  vokale  i  und  u  zur  fol- 
genden silbe  gezogen  werden  müssen  und  weil,  wie  mir 
scheint,  ein  unzweifelhaftes  beispiel  der  diphthongisirung 
vorliegt  in  VI,  26.  7  tvayA  yat  stavante  sadhavira  vir&h, 
wo  entweder  staunte  oder  stonte  zu  lesen;  bekanntlich  weist 
auch  die  epische  poesie  noch  zahlreiche  ftlle  auf,  wo  ava 
(auch  aya)  einsilbig  und  dabei  Ö,  e  gesprochen  zu  sein  schei- 
nen, vgl.  Gildemeister  in  d.  zs.  f.  künde  des  morgenl.  V,  273. 
Ich  ziehe  daher  auch  hier  au  dem  &v  vor:  1, 127. 4rtejishtb&- 
bhir  aranibhir  däshti  auase  (aranibhir  ist  dreisilbig  zu  spre- 
chen, wovon  später);  1, 129. 10  tuam  na  indra  raia  tarüshasft 
ngram  cit  tvä  mahima  saxad  auase  mähe  mitram  na  auase ; 
1, 135. 4  &  v&m  ratho  niyutvän  vaxad  auase;  III,  13.  2  tarn 
8aoishyanto  auase;  V,  17. 1  agnim  krte  suadhvare  pürur  flfta 
auase;  VI,  14. 1  bhasan  nu  sha  pra  pürvia  isham  vurita  auase; 
VI,  48.  4  arv&noah  stm  krnuhi  agne  auase;  VI,  61. 4  dbi- 
nam  avitri  auatu  —  sav  (su)  I,  36.  13  ürdhva  ü  shu  na 
ütaye  tiehthä  devo  na  sauitä;  I,  126.  1  yo  me  sahasram 
amimita  sau&n;  VII,  87.  2  papur  na  bhürnir  yavase  sa- 
sauan  —   stava  II,  19.  5  &  devo  rinan  marti&ya  stauan; 
II,  20.  5  mushnann  ushasah  süriena  stauftn;  VI,  24.  8  na 
cardhate  dasyujüt&ya  stau&n  (über  die  schwache  position 
von  st  s.  oben  s.  436)  —  yavasa  V,  53. 16  stuhi  bhojant 
stuvato    asya  yftmani   ranan   gavo   na    y auase;    V,  78.2 
apvinä  harin&v  iha  gaurav  iv&nu  yauasam;  VI,  2.  9  tuam 
tiä  cid  acyuti  agne  pa$ur  na  yauase  —   verbalformen 
der   achten    klasse  VI,  16.  17  tatr&  sadah  krnauase; 
VI,  16.  18  athä  duvo  vanauase  —  navan  II.  19.  6  divo- 
dasaya  navatim  ca  naua,  vgl.  nava  ib.  18.  1  prätä  ratho 
naüo  yoji  sasnih  —  vrddhapravas  I,  89.  6  suasti  nain- 
daro  vrddhaprau&h  (über  die  positio  debilis  vor  $r  s.  oben 
8.  457);    I,  122.  10  pardhastaro   naraam   gürta$rau&h;   I, 
91.21  bharesbujäm  suxitim  suprauasam  (zur  s.450£  bespro- 
chenen form  gehörig)  —  svatavas  1, 168.  2  vavr&ao  na  ye 
suajäh  svatauasah  —  rishanyavas  I,  148.  5  na  yam  ri- 
pavo  na  rishaniauah. 
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ay  als  ai  oder  e.  —  wurzel  ay  1,57.  3  jyotir  akari 
harito  na  aiase;  I,  127.  3  nihshahamäno  yamate  na  atate 
dhanvasahä  na  aiate  —  wurzel  nf  I,  129.  1  yam  tvam 
ratham  indara  medhasataye  apäkä  saatam  ishira  pranaiasi 
pra  anavadya  naiasi;  V,  65.  6  yuvam  mitra  imam  janam 
yatathah  sam  ca  naiathah;  VII,  59. 1  yam  trayadhva  idam- 
idain  devaso  yam  ca  naiatha  —  Pchadayati  III,  9.  7  p4» 
kaya  cio  chadaiati  —  raya  VI,  13.  1  tuad  vipvä  saobhaga 
saubhagäni  agne  vi  yanti  vanino  na  vaiäh;  VI,  24.  3  vr- 
xasya  nu  tc  purubüta  vai&h;  VII,  40.  5  asya  devasya  m£- 
lhusho  uaiuh;  I,  165.  15;  ff.  eeha  yäsishta  tanue  uaiäm  — 
avayäj  I,  173.  12  asti  hi  shmä  ta&  puajiminn  avaiah  oder 
te  pnshminn  aüaiah  . —  dative  auf  aye  II,  19.  6  sa  ran* 
dhayat  sadivah  särathaie;  VI,  13.  5  vayo  vrkäyäraye  ja- 
suraie  —  ayos  VI,  25.  6  sa  patyata  ubhayor  nrmnam  aiob 
— •  ayas  VI,  66.  5  maxü  na  yeshu  dohase  cid  aiah. 

In  den  folgenden  fallen  glaube  ich,  dafs  i  und  u  cum 
nachstehenden  vokal  gezogen  werden  müssen,  so  dafs  ia, 
ua  einen  fast  diphthongischen  laut  hilden  oder  will  man  eine 
solche  annähme  nicht  gestatten,  so  wäre  der  längende  oder 
diphthongirende  einflufs  des  vorhergehenden  halbvokals  auf 
das  folgende  a  zu  statuiren,  in  der  webe  wie  er  sich  im 
lat.  vds  gegen  skr.  vas  oder  in  z.  vaäm  gegen  skr.  vayam 
zeigt;  ich  würde  mich  auch  auf  die  genitivformen  wie  ma- 
dhvas,  aryas  neben  madhos  und  ares  berufen,  wenn  sie  nicht 
auch  anderer  deutung  fähig  wären.  Uebrigens  darf  nicht 
unerwähnt  bleiben,  dafs  mehrere  der  hier  aufzuführenden 
Alle  auch  eine  andre  erklärung  zulassen  und  dafs  dann 
die  übrigen  vielleicht  als  seltenere  ausnahmen  von  der  regel 
bestehen  bleiben  könnten«  va  ss  ua  I,  46.  5  adaro  väm 
matinaam  oasatya  matauacasä;  I,  48.  4  atraha  tat  kanva 
esh&m  kanuatamah.  Folgende  beispiele  zeigen  das  v  zu- 
gleich vor  nasalen  und  lassen  daher  auch  die  oben  s. 
465  ff.  besprochene  erklärung  zu:  I,  112.  11  y&bhih  su- 
danü  aupijaya  uanije;  II,  27.  11  rtasya  yoge  uanushah 
V,  41.  10  paocishkepo  ni  rinäti  lianä  (oder  £Ocishkaö£o) 
V,  41.  15  smat  s&ribhir  rjuhasta  'rjuuanih;  V,  41.  16 
asmaakam  bhüd  upamatiüanih;    V,  65.4  mitro  anhop  cid 
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ad  um  xayäya  g&tuia  .uanate.  Ebenso  können  die  bei- 
den folgenden  beispiele  durch  die  längung  vor  r  erklärt 
werden:  V,  26*  9  edanx  maruto  apviuä  mitrah  sidantu 
uarunah;  VII,  66«  7  prati  vam  sura  udite  initram  grnisbe 
uarunam.  Die  folgenden  zwei  lassen,  da  sie  mit  dem  Suf- 
fix vat  gebildete  Wörter  betreffen,  auch  die  möglichkeit  zu, 
dafs  vant  an  die  stelle  von  vat  zu  setzen  sei  (vgl.  unten): 
I,  122.  11  prapastaye  mahina  rathaüate;  VI,  50.  11  te  no 
rayo  dyumato  väjaüatah.  Auch  das  letzte  beispiel  läfbt, 
wie  wir  unten  sehen  werden,  noch  eine  andere  erklärung 
zu.  V,  74.  5  yuva  yadi  krthah  punar  ä  kämam  rnve  ua- 
dhuah  —  ya  =  ia  1, 117.  22  apviam  $irah  prati  airaiatam; 
I,  121.  1  kad  itthä  nrüh  pätaram  devaiitäm;  I,  12%  3  in- 
drota  tubbyam  tad  dive  tad  rudräya  svaiapase;  V,  61.  9 
vipräya  dirghaiapase;  II,  4.  1  vipäm  agnim  atithim  supraia- 
sam;  II,  19.  1  apäyi  asya  andhaso  mad&ya  manfshinah  su- 
vanasya  praiasah. 

In  den  folgenden  fällen  ist  wohl  meistens  Verlängerung 
des  vokals  vor  dem  halb  vokal,  die  ja  auch  sonst  bekannt- 
lich vielfach  eintritt,  oder  in  einzelnen  vielleicht  Verschmel- 
zung des  vokals  mit  dem  folgenden  halbvokal  anzunehmen; 
ich  ziehe  einstweilen  das  erotere  vor:  I,  38.  3  kua  vah 
8unma  navyansi  marutah  kua  suvita;  i ,  46.  2  dhiyä  devä 
vasüvida;  I,  48.  2  apvävatir  gomatir  vtpvAsüvidah;  I,  62.  5 
grnano  angirobhir  dasma  vi  var;  I,  173.  11  yajno  hi  sbma 
indaram  ka$cid  rndhan  juhuräna?  ein  manasä  pari y an;  III, 
29.  6  citro  na  yämann  apvinor  amvrtah;  VI,  70.  4  ghr- 
tena  dyäväprthivi  abhlvrte,  vgl.  abhivrta  I,  35. 4  u.  Pratip. 
IX,  2.  25. 

Da  wir  in  der  reduplicationssilbe  mehrfach  die  länge 
eintreten  sehen,  wie  z.  b.  in  tatäna,  nänäma,  dädhara,  und 
anderen  perfectis,  so  ist  wohl  auch  dieselbe  Verlängerung 
unbedenklich  in  mehreren  fallen  anzunehmen,  wo  durch  die 
kürze  das  metrum  gestört  wird:  I,  38.  14  mimihi  plokaro 
asie  parjanya  iva  tätanah;  I,  87*  5  ad  in  nämäni  yajniyaui 
dädhire;  V,  61.  11  atra  fravänsi  dädhire;  I,  103.4  yad 
dha  sftnuh  pratase  nama  dadhe;  V,  38.  2  yad  im  indra 
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praväyiam  isham  pavishtha  dadhishe;  VI,  62.  9  ya  im  rä- 
janäv  rtuthä  vi  dädhad;  VI,  48. 8  sameddharam  patam 
himah  stotrbhyo  ye  ca  dädati ;  IV,  7. 1  yam  apnavfao  bhr- 
gavo  virürucuh;  V,  57.  6  vipva  vah  prir  adhi  tanüshu  pl- 
pipe;  IV,  30.  3  vipvi  caned  ana  tua  dev&sa  indra  yüyu- 
dhuh  (in  dieser  stelle  sonst  überall  ^---  in  diesem  liede); 
V,  59.  5  $&ra  iva  prayudhah  prota  yüyudhuh;  VII,  83.  7 
sud&sam  indravaruna  na  yüyudhuh,  vgl.  Pr&ti$.  IX,  28  ytk- 
yudhir  iva;  V,  7.  5  abhim  aha  svajeniam  bhüma  prshtheva 
rüruhuh;  V,  64.  6  yuvam  no  yeshu  vartma  zatram  brbac 
ca  bibhrthah;  V,  86.  6  ta  sürishu  pravo  brhad  rayim  gr- 
natsu  didhrtam  isham  grnatsu  dldhrtam.  Die  ftlle,  wo  die 
länge  in  dha,  dhr  und  bhr  auftritt,  können  ebenso  wohl 
auf  die  durch  die  aspirata  hervorgerufene  position  bezogen 
werden. 

Da  nämlich  die  aspiraten  eigentlich  doppeUaute  sind, 
die  aus  der  muta  und  dem  scharfen  hauch  bestehen,  so  ist 
es  nicht  zu  verwundern,  dafs  noch  einzelne  ftlle  übrig  sind, 
wo  beide  laute  position  bilden,  namentlich  in  Wörtern,  wo 
die  dumpfe  aspirata  steht  In  einem  falle  erkennt  die  ober- 
lieferung  dies  verhftltnifs  noch  an,  indem  sie  neben  caratha 
die  dehnung  carätha  aufbewahrt  hat,  I,  66. 9;  an  einer  an* 
deren  stelle,  die  hierher  gehören  würde  und  vom  petersb. 
wb.  gegeben  wird,  VII,  77. 1,  hat  Aufrecht  in  seiner  aus» 
gäbe  caräyai  statt  carathai.  Diese  position  findet  sich  nun 
in  folgenden  ftllen:  I,  70.  3  garbhap  ca  sthatam  garbba$ 
caräthäm;  I,  77.  3  mitaro  na  bhüd  adbhutasya  rSthih;  I, 
186.8  prshadapvaso  'vanayo  na  räthah;  1,141.12  uta  nah 
8udiotmä  jiraa$vo  hota  mandrah  prnavac  candraräthah;  VI, 
65.  2  citram  bhänti  ushasa$  candraräthah;  II.  20.  1  pra 
bhar&mahe  v&jayur  na  ratham;  V,  17.  4  asya  kratva  vice- 
taso  dasmasya  vasu  rätha  a;  V,  31.  5  anapv&so  ye  pavayo 
aräthäh;  V,  33.  5  ?ardho  jajöana  iata?  ca  räthah;  VI,  66. 7 
anapvap  cid  yam  ajati  aräthih;  VII.  66.  12  yüyam  rtasya 
rathiah;  vgl.  Pratip.  IX,  27  (R.  1, 157. 6  atho  ha  stho  rathia 
rathiebhih);  II,  30. 6  pra  hi  kratum  vrhatho  yam  vanütbah 
I,  63.  4  tuam  ha  tyad  indara  codih  (st.  codth  s.  oben  s.  457) 
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sakhä;  IV,  17.  18  sakhlyatim  avita  bodbi  sakhä;  V.  50.  1 
vipvo  devasya  naltar  roarto  vurita  sakhiam;  1, 18. 9  divo  na 
aadmamakhasam.  —  In  einzelnen  fällen  seheint  diese  posi- 
tion  auch  bei  tönenden  aspiraten  zulfiesig  zn  sein,  doch 
lassen  fast  alle  auch  eine  andre  erkl&rung  zu  (s.  oben  8. 
470) :  V,  65.  4  mitrasya  hi  prat&rvatah  sumatir  asti  vidha- 
tah;  V,  74.  5  vadhuah  (s.  oben  8.471);  1,52.11  yad  in  na 
indra  prthivf  dafabhujih;  VII,  15.  14  puur  bhavä  patäbhu- 
jih  (Aber  puur  f.  pftr  s.  unten);  VII,  69.  7  patatribhir  apra- 
mair  avyathibhih;  VII,  93.  5  adevayum  vidathe  devayübhih; 
1, 128.  8  agnim  hotaram  tjate  vasüdhitim;  VI,  1.  12  pürvtr 
Uho  brhattr  are-äßhah  (doch  vgl.  oben  s.  451). 

Da  wir  vor  den  halbvokalen  siiben  mit  kurzem  vokal 
sich  mehrfach  langen  sehen,  so  kann  es  nicht  auffallen, 
wenn  wir  vor  h,  das  bekanntlich  stark  guttural  gesprochen 
wurde,  und  vor  den  Zischlauten  zuweilen  eine  eben  solche 
Verlängerung  auftreten  sehen;  vor  h:  I,  86.  1  maruto  ya- 
sya  hi  xaye  päthä  divo  vimähaeah;  V,  84.  1  pra  y&  bhft- 
mim  prawatvati  mahn&  jinoshi  mähini ;  VI,  3.  6  £Ocish&  rär 
raptti  mitramäh&h;  VI,  20.  3  krtabrahmft  indaro  vrddhamä- 
hah;  VI,  37.  5  indro  gtrbhir  varddhat&m  vrddhamäh&h; 
VII,  66.  2  asuryAya  pramähasÄ;  I,  140.  13  gavyam  iavyam 
yanto  dtrgha  äh&  statt  dtrgh&  ahä  (doch  vgl.  oben  s.  451); 
IV,  12.  1  tris  te  annam  krnavat  sasmin  (statt  sasminn) 
ähan  (vgl.  oben  8.  124);  ÜI,  20.  5  vasün  rudrftn  äditi&n  iha 
huve  ist  wohl  schwerlich  hierherzuziehen,  sondern  ih&  zu 
lesen  wie  IV,  31.  11.  —  Vor  p:  II,  27.  10  agne  sudttim 
üßjam;  VI,  10.  6  imam  yajnam  cano  dhä  agna  üpan;  V, 
50.  2  te  te  da&va  naltar  ye  ca  im&n  anüpase.  Die  beiden  bei- 
spiele  dtrghayapase  und  svayapase,  welche  oben  s.  471  unter 
ya  =  ia  angeführt  sind,  könnten  auch  hierher  gezogen 
werden. —  vor  sh.  Auch  für  diesen  consonanten  bietet  die 
Überlieferung  ein  beispiel  der  vokalverlängerung  vor  dem* 
selben,  indem  1, 129.  10  tar&shasft  für  tarushasä  (pada)  steht. 
VI,  24.  10  ito  vA  tarn  indara  pähi  rishah  |  amä  cainam 
aranye  pähi  rishah,  vgl.  rishato  Pratip.  IX,  25  rtshate  ib. 
IX,  29  rishantam  ib.  IX,  24.  —   V,2.4  nata  agrbbrann 
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ajanishta  hl  shah;  ib.  7  yüpäd  ainunco  apamiahta  hi  shah. 
Qaunaka  führt  VIII,  24  asti  unter  den  Wörtern  auf,  welche 
gegen  die  regel  in  den  elf-  und  zwölfsilbigen  oder  achtsil- 
bigen  reihen  die  achte  und  zehnte  oder  die  sechste  silbe 
nicht  verlängern  und  Uvata  führt  dazu  die  stelle  I,  36.  12 
räyas  pürdhi  svadhävo  'sti  hi  te  an;    es  geht  daraus  her- 
vor,   dafs  er  das  a  von  asti,   welches  zur  herstellung  des 
metrums  nöthig  ist,  nicht  las.    Wie  er  auf  diese  weise  ein 
passendes  metruui  herausgebracht  haben  könne,  ist  mir  un- 
erklärlich.   Es  ist  daher  das  a  von  asti  herzustellen  und 
ebenso  das  i  von  hi  zu  verlängern.   Dies  spricht  zwar  ge- 
gen die  regel  Qaunaka's  VIII,  28,  wonach  hi  zu  den  Wör- 
tern gehört,  die  keine  Verlängerung  eintreten  lassen,  allein 
da  wenigstens  das  compositum  nahi  einmal  mit  Verlänge- 
rung auftritt  (I,  167.  9  nahi  nu  vo  marüto  anti  asme),   so 
wird  man  dies  auch  vom  Simplex  annehmen  dürfen.     Ich 
bemerke  noch,  dafs  Uvata  zu  Pratip.  VIII,  28  für  die  nicht- 
Verlängerung  von  hi  die  oben  angefahrte  stelle  V,  2.  7  bei- 
bringt (der  die  nicht  beigebrachte  V,  2.  4  vollkommen  ana- 
log ist).     Da  nun  aber  die  sogleich  folgende  stelle  II,  2.  9 
in  Ishani  ein  unzweifelhaftes  beispiel  der  Verlängerung  des 
i  vor  sh  zeigt,    das  in  Übereinstimmung  mit  Qauoakas  re- 
gel,   da  eine  kürze  folgt,    zu  dehnen  wäre,    während  der 
sarahit&text  dennoch  die  demmetrum  widerstrebende  kürze 
zeigt,  so  scheint  mir  auch  in  den  ohigen  fällen  die  annähme 
der  Verlängerung  durchaus  unbedenklich.     Es  mag  vielfäl- 
tig erst  durch  die  ausleger  des  Qaunaka  in  dieser  bezie- 
hung  verderbnif8  in  den  samhttatext  gekommen  sein,    da 
Uvata  z.  b.  seine  regeln  ungemein  mechanisch  auffafst;  so 
sagt  er  zur  .regel,    daß  die  elf-  und  zwölfsilbigen  reihen 
die   zehnte   silbe    bei   folgender  samhitakQrze   verlängern: 
ekädacidvädapinor   iti   kasmät?    prasuvänäso  brhaddiveshu 
harayah  d.  h.  also  weil  nur  in  elf-  und  zwöl&ilbigen  rei- 
hen die  lOte  silbe  verlängert  wird,   so  gilt  dies  nicht  für 
eine  dreizehnsilbige,  wie  die  angeführte;  hier  darf  also  °shu 
als  lOte  silbe  nicht  verlängert  werden.   Nun  kommen  aber 
dreizehn*  resp.  zwölfBÜbige  reihen  unter  zwölf*  und  elfsil- 


475 


bigen  gar  weht  b«wd        ,  ^^  ^  ergtao  ^ 

Ä?*Ä  iTir^er  fünften  .übe  (in  der 
ft.falb.g  sind,  nrt  <»  bAaBntlich  „ehr  zahlreich),  auf 
epUchen  poesie  «nnd  sie   b«u»  ^^ 

diese  weise  steht  also  **»^*  g^  ^  Sl 
steUe,  da.  »  von  b"a^^  "„^ftr  tine  elfte  silbe 

t  «oi   U  mä  aä  te  asmat  sumatir  vi  däsad;  V,  22. 4  agne 

VbSL'  aeyf  na  idam  vacah  sahäsia;   V,  33. 3  ayuktäso 

f1  f^  r«d^san-  H,  32.  1  bhütam  avitr!  vacasah  «t* 

22rS2l£2«i  unter  ya  =  ia  angebe  praya- 

8»h  ist  vielleicht  hierher  zu  ziehen. 

*   Es  bleiben  noch  einige  andere  falle  übrig,  in  denen 
kurze  vokale  auch  vor  anderen  consonanten  als  den  bisher 
besprochenen  zu  langen  scheinen,  wo  aber  der  grund  der 
iJLg  kaum  in  den  consonanten  sondern  in  andern,  znm 
theü   mir  freilich  noch  nicht  erklärlichen  Verhältnissen  zu 
liesen  scheint.  Hierbin  gebort  zunächst  eine  mehrfach  ein- 
tötende  langung  vor  t:  bei  den  suffi«n  at,  mat    vat 
bei   denen  die  form  mit  n  anzusetzen  sein  wird  1. 174.  9 
=  VI  20  12  tuam  dhunir  indara  dbunimäüh;  VI,  44.  11 
iahi   asuahvln  pra'vrha  'prnätah;  I,  121.  1  kad  ittha  nffih 
p&taram  devayätam;    1, 122.  11  pracastaye  mahina  ratba- 
väte  •  VI,  50.  1 1  te  no  räyo  dyumato  väjavätah.   Die  drei 
letzten  fälle  können  auch  zu  den  bei  ia  und  ua  besproche- 
nen  gezogen  werden,   wo  wir  sie  schon  angefahrt  haben. 
V   2-  1  purah  paeyanti  nihitam  aratau ;  die  herausgeber  des 
oetersb.  wörterb.  1, 407  s.  v.  arati.  vermuthen,  dafs  aratnau 
zu    lesen  sei.     Warum    in  atitbi  die  erste  silbe  zuweilen 
lanir  erscheint,  vermag  ich  nicht  zu  erklären:  V,  18.  1  pr&r 
tar    agnih  purupriyo  vicah  staveta  ätithih;    VI,  2.  7  adha 
*   viL  Idio  asi  priyo  na  ätithih;   VI,  16. 42  **-*J-£ 
vedasi  priyam  cicita  ätithim.     Ebenso  wenig  sind  mir  « 
TlXlenfalie  erklärlich:  VI,  50. 2  sujyotishab  £■>£« 
Pfl|n;  VII,  66. 2  yä  dhärayanta  daeväh  sudaxa  daxap 
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I,  25.  7  veda  yo  vinaam  padam  antarixena  pätatäm,  wobei 
ich  bemerke,  dafs  das  lied  in  seiner  vorliegenden  form 
auch  in  v.  6  äpäte  v.  9  brhatah  v.  16  gavyütfh  v.  19  mrlaya 
verstöfse  gegen  das  metrum  enthält,  deren  herstellung  in 
früheren  abschnitten  versacht  wurde.  Uebrigens  gehören 
die  meisten  der  zuletzt  angeführten  fiUle  achteilbigen  rei- 
hen an. 

Vor  d  finde  ich  folgende  kürzen,  wo  die  länge  not- 
wendig wäre:  1,42.9  pagdhi  pürdhi  prayanai  9a  pifihi 
prftsi  üdaram.  Die  länge  ist  wohl  unzweifelhaft  durch 
anüdara  Mahäbh.  XIV,  1305,  dessen  ü  durch  das  versmaafs 
gesichert  ist,  s.  B.-R.  s.v.  udara;  IV,  15.  7  achä  na  hüta 
üd  aram;  IV,  32.4  asm&n-asmäft  id  Qd  ava;  V,  5. 9  yajne- 
yajne  na  üd  ava;  VII,  66.  12  tad  vo  adya  manämahe  su- 
uktaih  süra  üdite;  I,  104.  3  ava  tmanä  bharate  phenam 
üdan,  wozu  man  anüdaka  RAm.  I,  20.  16  und  die  schwan- 
kende quantität  von  vdoog  mit  langem  v  in  der  arsis  und 
kurzem  in  der  thesis  beim  Homer  vergleiche.  V,  7.  2  ku- 
trä  cid  asya  samrtau  ranvä  naro  nrshädane.  Diese  stelle 
wird  von  Uvata  zum  belag  flhr  Qaunaka  IX,  19  angeführt, 
wonach  sadana,  wenn  es  in  compositis  auftritt,  seinen  wurzel- 
vokal nicht  verlängern  soll.  Der  grund  für  die  beibehaltung 
der  kürze  lag  offenbar  in  den  sonstigen  metrischen  abwei- 
chungen  des  liedes.  V,  67.  2  &  yad  yonim  hiranyayam  va- 
runa  mitra  sädathah;  VII,  4.  2  sam  yo  uanä  yuvate  $uci- 
dan;  I,  97.  1  ff.  apa  nah  $o$uoäd  agham. 

Vor  p  ist  der  vokal  zu  längen:  II,  19. 3  sa  mähina 
indaro  arno  äpäm;  III,  1.  5  pocir  vasanah  pari  äyur  äpäm; 

II,  30.  1  aharahar  iäti  aktur  äpäm;  11,35. 11  apiciam  var- 
dhate  naptur  äpäm;  III,  1.  5  äyur  äpäm;  VI,  13.  1  divo 
vrshtir  fdio  rttir  äpäm;  VI,  17.  12  parishthitam  asrja  ür- 
mim  äpäm;  VII,  101.2  yo  vardhana  oshadhfnäm  yo  äpäm; 
über  die  länge  der  ersten  silbe  von  apäm  giebt  wohl  der 
nom.  äpas  sowie  der  Zusammenhang  des  worts  mit  aqua 
und  ahva,  wonach  ä  aus  verlust  eines  consonanten  entstan- 
den sein  wird,  hinlängliche  erklärung.  —  I,  2.  9  (Rosen 
I,  2.  3.  3)  daiam  dadh&te  äpasam;    III,  2.  5  rudram  yaj- 
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nänäm  sädhadishtim  äpasäm; —  1,42.4  padäbhi  tishtha  tä- 
pu8him  —  I,  137.  1  &  räjänä  divisprpä  asmaträ  gantam 
iipa  nah  (vgl.  v.  3).  —  VI,  16.  42  siona  &  grhäpatim; 
V,  52.  10  Apathayo  vipathayo  antaspathä  anüpathä.  Die 
schliefsende  länge  von  anu  hat  auch  sonstige  analoga,  vgl. 
das  petersburger  wörterb.  s.  anükäpa  anübandhya,  anüyaja 
(8.  anuyäja,  wo  bemerkt  wird,  dafs  das  ü  die  schreibuug 
der  Taittiriyabücher  ist),  anfträdha,  anüvrj.  —  VI,  49. 12 
strbhir  na  näkam  vacanasya  vi  pah. 

Außerdem  habe  ich  mir  noch  drei  beispiele  angemerkt, 
wo  die  silbe  vor  noch  anderen  consonanten  verlängert  wird: 
1, 1 76.  5  avo  y asya  dvibarhaso  arkeshu  sänushig  asat,  wo 
der  nasal  der  wnrzel  sanj  vielleicht  bewahrt  blieb,  und  VI, 
67.  11  dhrehnum  yad  rane  vrshanam  yunijan,  IV,  2.  14 
ratham  na  kranto  apasä  bhurijor,  wo  vielleicht  die  länge 
auf  der  früheren  position  (j  aus  gj)  beruht,  vgl.  das  oben 
(8.  464)  über  ajara  bemerkte,  doch  erklärt  sich  die  längung 
der  silbe  auch  vielleicht  schon  durch  das  zusammenfallen 
von  accent  und  arsis. 

A.  Kuhn. 

(Schlafe  folgt) 
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1.    Litauisch  gimti. 

Wechsel  von  m  zu  n  ist  so  häufig,  der  umgekehrte 
von  n  zu  m  ohne  zwingenden  einflufs  eines  folgenden  la- 
bials  (allenfalls  auch  eines  vorgehenden  wie  ahd.  stimma 
ans  und  neben  stimna,  goth.  stibna)  etwas  so  unerhört 
seltenes,  dafs  wir  wohl  letzteren  nur  dann  anerkennen  dür- 
fen, wenn  gar  kein  ausweg  mehr  bleibt.  Ich  kann  mich 
daher  auch  nicht  entschliefsen,  die  baltische  wurzel  gern 
(lit.  gimti,  gemü,  glmiaü,  lett.  dsinit,  dsemmu, 
dsömu,  preufe.  inf.  gemton,  part.  gemmons,  gern* 
man 8)  ohne  weiteres  dem  *gan,  skr.  j an  gleichzusetzen; 
ich  nehme  vielmehr  an,  dafs  hierin  verschiedene  sprofs- 
forroen  derselben  grundwurzel  *ga  (ja)  vorliegen,  die  sich 
ähnlich  verhalten  wie  ahd.  kfm  (keim)  zu  kinan  (keimen). 
Das  m  von  gimti  (nasci)  wie  von  ahd.  kfm  scheint  mir 
identisch  mit  dem  m  in  den  Suffixen  (skr.  -man,  griech. 
-po£,  -pa  u.  s.  w.)  der  nomina  actionis. 

2.    Preufsisch  asmai,  asmau,  asmu. 

Unter  diesen  formen,  die  Scheicher  beitr.  1,114  alle 
drei  für  falsch  zu  halten  geneigt  ist,  scheint  gerade  die 
häufigste  asmai  als  1.  8g.  unerklärlich,  und  es  ist  dem 
ungeschickten  und  unkundigen  Übersetzer  wohl  zuzutrauen, 
dafs  er  die  gleichlautende  1.  pl.  eingemischt  hat;  oder 
sollte  das  volk  auch  as  asmai  gesagt  haben,  wie  in  Frank- 
reich oft  vorkommt:  je  so  mm  es?  Dagegen  lassen  sich 
sowohl  das  einmalige  asm  au  als  das  zweimalige  asmu, 
so  unorganisch  sie  sind,  doch  recht  wohl  erklären,  nur 
schwerlich  auf  die  art,  wie  Bopp  will.  Jedenfalls  hat 
Schleicher  zuviel  gesagt,  wenn  er  behauptet:  „weder  im 
litauischen  noch  in  einer  indogermanischen  spräche  über- 
haupt aber  kommt  eine  endung  der  1.  pers.  sing.  act.  -mau 
oder  mu  vor.*  Das  lettische  bietet  nach  Hesseiberg  drei 
formen,  in  denen  das  alte  -mi  in  -mu  umgeschlagen,  also 
die  älteste  form  nach  der  grundfalschen  analogie  der  ge- 
wöhnlichen  verba  umgemodelt  ist:    esmu  ich  bin,    Smu 
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ich  gehe,  dömu  (häufiger  dödu,  eine  richtige  Umbildung) 
ich  gebe;  ja  beitr.  1,242  wird  eine  litauische  form  asmu 
(neben  asmi)  aus  Miknzky  angefahrt,  die  genau  unserm 
preufs.  asmn  gleicht.  Aber  auch  asmau  liefae  sich  er- 
klären, denn  da  -u  in  1.  8g.  offenbar  aus  -an,  slav. -<g, 
entstanden  ist,  so  könnte  recht  wohl  zwischen  «an  und  -u 
eine  mittelstufe  -au  gelegen  haben,  (wofür  sich  der  Wechsel 
von  anschantins  und  auschautins  anführen  liefse),  also 
asmau  und  asmu  mundartlich  verschiedene  formen  dieser 
anorganischen  Umbildung  sein.  Uebrigens  hat  die  ganze 
bildung  viel  Ähnlichkeit  mit  der  I,  409  besprochenen  des 
ölav.  instrumentalis. 

Eine  ebenso  unorganische  form,  obschon  in  anderer 
weise  gebildet,  ist  poln.  jestem  (aus  jest  gebildet,  als 
wenn  wir  sagen  wollten:  ich  iste)  statt  des  alten  je 8m, 
im  plural  sogar  jeste£my,  worin  ganz  deutlich  eine  Zu- 
sammensetzung aus  jest-(e)£my  vorliegt,  ftlr  älteres  jeSmy; 
dem  entsprechen  die  bei  O'Donovan  angeführten  irischen 
formen  isam,  isat  u. 8.  w.  statt  am,  as. 

4.    Curiosa. 

Der  oft  wiederholten  gleichung  osset.  cho  =  Schwe- 
ster l&fst  sich  auch  folgende  an  die  sehe  setzen:  poln.  cora 
(gewöhnlich  dem.  cortha  =  tochter  (aber  nicht  =  xoya, 
wie  der  augenschein  verleiten  könnte  zu  glauben).  Aus  der 
grundform  dukter  (lit.  dukt£,  gen.  -fcrs,  preufs.  duokti) 
entstehen  mit  verschiedener  gestaltung  des  kt  und  des  theils 
hörbaren  theils  stummen  ö:  ksl.  dütSti,  g. -ere,  russ.  doöl, 
g.  -eri,  serb.  k<5i,  g.  köeri  (statt  dkdi),  böhm.  dei,  jün- 
gere form  deera,  wovon  sich  poln.  cora  aufser  durch  den 
gesetzmäßigen  lautwandel  des  e  in  o  nur  graphisch  unter- 
scheidet. 

Gemeine  ausdrücke,  namentlich  Schimpfwörter  pflanzen 
sich  am  ersten  fort;  sollte  also  nicht  das  frz.  dupe,  das 
Diez  nicht  recht  zu  erklären  weife,  aus  dem  poln.  dupa 
(podex)  entstanden  sein,  das  etwa  durch  das  hofgesinde 
Heinriche  III.  nach   Frankreich   mitgebracht  wäre?    Das 
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geschlecht  pafst  (dtre  la  dupe  de  quelqu'un),  und  unser 
hansarsch  steht  begrifflich  ziemlich  nahe,  —  Sicher  aus 
dem  sla  vischen  entlehnt  ist  ahd.  jauche,  wie  schon  das 
ch  neben  lat.  s,  skr.  sh  (jus,  yüsha)  zeigt,  ich  wei£s  nur 
nicht  aus  welchem  dialekt,  da  es  mehrfach  wiederkehrt, 
ksl.  russ.  poln.  jucha;  im  polnischen  findet  sich  verächt- 
liche nebenbedeutung  (vgl.  unter  „rothe  suppe"),  doch  könnte 
es  diese  im  deutschen  auch  erst  nach  dar  entlehnung  be- 
kommen haben. 

Das  11,391  angefahrte  St]i6<pev  enthält  doch  wohl 
keine  so  arge  vocalhäufung,  als  es  scheint,  da  das  iota 
subscriptum  in  noch  viel  späterer  zeit  lautbar  war,  vgl 
die  lehnwörter  comoedia,  tragoedia)  und  das  digamma 
von  Sqiog  beglaubigt  ist,  im  Homer  also  ganz  entschieden 
mindestens  drtfiowjev  zu  lesen  ist,  wenn  nicht  etwa  gar 
öfjjrtjowJBV  (mit  einem  zwar  ungeschriebenen,  aber  sich  fast 
unwillkürlich  einstellenden  j-laut  hinter  dem  t). 

Von  der  neigung  der  kinder  zur  reduplication  und 
assimilation  gab  mir  meine  älteste  tochter  (übrigens  ein 
kind,  das  sehr  rasch  und  gut  sprechen  gelernt  hat)  merk- 
würdige beispiele.  Statt  bitte  sagte  sie  zuerst  bipte  und 
bitpete;  abneigung  gegen  eine  besondere  classe  von  mutis 
zeigte  sie  nicht,  wohl  aber  eine  neigung,  den  ersten  con- 
sonanten  dem  zweiten  homorgan  zu  machen,  z.  b.  paffee 
statt  kaffee,  kucker  statt  zucker,  sogar  bampe  statt 
lampe.  Auffallend  war  mir,  dafs  sie  anfangs  vielfach  w 
statt  f  sprach  und  das  ch  lange  zeit  nach  polnischer  weise 
(auch  hinter  i  und  e,  z.  b.  in  ich),  obwohl  sie  nie  einen 
polen  gehört  hatte.  Von  allen  diesen  eigenheiten  habe  ich 
bei  der  jüngeren,  die  viel  später  und  schwerer  sprechen 
gelernt  hat,  (um  sie  blatt  sprechen  zu  lehren,  mutete  ich 
ihr  z.  b.  b°ll - llatt  vielfach  vorsprechen,  während  bei 
der  älteren  ein  einfaches  belatt,  einmal  vorgesprochen, 
genügte)  kein  spur  gefunden. 

September  1861.  EL  Ebel. 
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1.    Das  suffix  ka  im  eränischen. 

Die  eränischen  suffixe  ak  (arm.),  ag  (osset.),  eh  (neup.) 
entsprechen  dem  sanskritsuffixe  ka,  aka,  das  zwar  meisten, 
theils  dort  deminutiva  bildet,  manchmal  aber  fast  bedeu- 
tungslos dasteht,  z.  b.  vätsaka  „kalb er"  von  vatsa,  hästika 
„elephanten"  von  hastin  —  verglichen  mit  kapota  „tauben" 
von  kapota.  —  Auf  eränischem  gebiete  ist  das  suffix  des- 
wegen merkwürdig,  weil  es  in  letzterer  bedeutung  sehr 
überhand  genommen  und  besonders  im  neupersischen  in 
eigentümlicher  weise  sich  weiter  entwickelt  hat.  Man 
kann  dieses  suffix  förmlich  als  ein  charakteristikon,  beson* 
ders  der  neueren  eränischen  sprachen,  betrachten.  —  V 

Schon  die  ältere  spräche  scheint  dieses  suffix,  abwei- 
chend von  dem  gebrauche  ihrer  Schwestern,  verwendet  '-zu 
haben.  So  berichtet  uns  Herodot  I,  110:  die  Meder  hätten 
den  hund  andxa  genannt.  Diese  form,  verglichen  mit  dem 
sendischen  $pä  (accus,  ppänem,  schwach  gen.  (ünö  *nd  dem 
skr.  pvan,  schwach  pun-),  weist  uns  ein  überschüssiges  k  auf, 
das  sich  auch  in  dem  neup.  seg  =  s^ra-k  wiederfindet.  Es 
ist  hier  offenbar  das  suffix  ka  vorhanden.  — 

Im  pehlewi  kommt  dieses  suffix  häufig  vor,  wo  wir 
dasselbe  im  älteren  dialekte  noch  nicht  finden;  z.  b.  7>rw% 
(mähik)  fisch  =  skr.  matsya,  neup.  m&hi,  ^VfcP  (yätük)  Zau- 
berer =  send  yätü,  neup.  gädü,  "pM*T  (zänük)  knie  =  skr. 
gänu,  send  zenu,  neup.  sänü,  spätre  (stärak)  stern  =  send 
£täre,  neup.  sitäreh. 

Das  neupersische  hat  durch  aspiration,  die  hier  im 
auslaut  besonders  zerstörend  aufgetreten  sein  mufs,  das  k 
nnr  mehr  als  h  übrig  erhalten,  während  die  anderen  gleich- 
zeitigen eränischen  sprachen,  das  armenische  und  ossetische, 
noch  den  guttural  uns  unverfälscht  zeigen.  Man  vergleiche 
z.  b.  neup.  nämöh  =  arm.  namak,  firiätäh  =  hre§tak,  mk- 
döh  =  matak. 

Merkwürdig  ist  aber  die  ausgebreitete  anwendung  dieses 
Suffixes  im  neupersisuhen,  indem  überall  dort,  wo  ein  wort 
auf  ä  auslauten  sollte,  das  suffix  ak  antrat.     So  z.  b.  bei 

Beiträge  2.  vgl.gprachf.  III.  4.  31 
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den  participien  praesentis  actfvi  auf  ant  (die  zuerst  zu  ant-a 
dann  and-a  wurden),  die  im  neupersischen  auf  endeh  aus- 
gehen, aber  offenbar  aus  andak  entstanden  sind.  Ebenso 
die  participia  in  ta,  die  im  neupersischen  als  teh,  deh 
(=  tak,  dak)  auftreten 

Die  Zerstörung  des  gutturals  ist  im  neupersischen  nur 
auf  den  auslaut  beschränkt;  denn  fiberall  dort,  wo  an  das 
suffix  ak  ein  anderes  antritt,  der  guttural  also  geschützt 
war,  haben  wir  von  dieser  Zerstörung  keine  spur.  Dies  ge- 
schieht z.  b.  in  folgenden  fällen. 

1)  Im  plural  vor  dem  suffixe  an;  so:  bendeg-äü  „die 
Sklaven*  von  bendeh,  beö-eg-än  „die  jungen"  von  beceh, 
gursineg-än  „die  hungrigen"  von  gursineh,  mädeg*än  „die 
weibchen"  von  mädeh,  firiäteg-än  „die  gesandten"  von 
firisteh.  — 

Manchmal  hat  sich  der  guttural,  der  schon  durch 
seine  Stellung  zwischen  zwei  vokalen  aus  k  in  g  herabsank, 
zu  einem  palatal  erweicht,  wie  die  form  nämeg-ät  „die  bfi* 
eher"  von  nämeh  (vgl.  arm.  namak)  beweist.  — 

2)  Vor  dem  abstract-  und  denominativsuffixe  i  z.  b.: 
bendeg-f  „Sklaverei"  von  bendäh  „sklave",  gursineg-i  „hun* 
ger"  von  gursineh  „hungerig"  b6däreg-i  „Hilflosigkeit"  von 
b&äreh  „hilflos"  —  tiöneg-i  „durst"  von  tisneh  „durstig" 
—  ebaneg-i  „häuslich"  von  ch&neh  „haus."  — 

3)  Vor  dem  demiautivsuffix  ak  z.  b.:  gameg-ak  „kleid- 
chen"  von  gameh  „kleid,"  nämeg-ak  „bücheichen"  von  na- 
meh  „buch."  — 

Was '  die  andern  neueren  eranischen  sprachen  betrifft, 
so  haben  sie,  wie  schon  oben  bemerkt,  das  suffix  rein  er- 
halten! Man  vergleiche  aus  dem  armenischen  chortik  = 
neup.  chordeh,  tachtak  =  neup.  tachteh,  namak  as  na- 
Ineh,  hreätak  =  firiäteh. 

Aus  dem  ossetischen  vergleiche  man  fandag,  zimag, 
dandag,  charag,  dimag,  nowag. 

Interessant  sind,  die  in's  arabische  aus  dem  persischen 
(pehlewi)  übergegangenen  wortformen,  die  noch  den  gut* 
tural  entweder  rein  oder  zu  einem  palatalen  erweicht  be* 
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wahrt  haben,  z.  b.:  arab.  dalaq  =  neup.  del6h,  arab.  zibaq 
=  neap.  ziw£h,  arab.  baidaq  =  neup.qpeideh,  arab.  dibag 
=  neup.  dibäh,  arab.  nemAdag  »  neup.  nemüdeh. 


2.    Das  suffix  an  im  neupersischen. 

Das  suffix  an  im  neupersischen  bildet:  1)  partieipia 
praesentis  (girfs&n  „fliehend"  —  pursan  „fragend,"  kunän 
„thuend");  2)  nomina  abstracta,  hervorgegangen  aus  der 
neutralform  dieses  ursprünglich  medialen  Suffixes  (skr.  arm), 
z.  b.:  fermän  „befehl"  —  peimän  „bestimmung,  bündnifs;" 
3)  adjectiva  poesessiva  (=  suff.  in)  von  einem  nomen,  z.  b. 
ganän  „geliebt"  von  gan  „seele,  herz"  (vgl.  unser  „herzig"), 
garmän  „zornig"  von  garm  „zoni."  Damit  in  Verbindung 
steht  diejenige  fimction  des  Suffixes  an,  wo  66  an  ein  ein- 
faches oder  zusammengesetztes  wort  gehängt,  die  bedeu- 
ttmg  verallgemeinert,  z.h.:  peöän  „anhang"  von  p&ö  „vorno," 
payan  „ende"  von  päi  „fufs,"  beyäban  „wüste"  von  b£  „ohne" 
und  ab  „wasser"  —  germäban  „therme"  von  germ  „warm" 
und  ab  „wasser."  —  Oft  ist  die  bedeutung  des  suffixes  ganz 
vergessen  worden;  so  in  folgenden  fällen,  z.  b.:  seban  „zunge" 
=  pärsi  hisvän  =  send  hisva,  skr.  gihvä,  girän  „schwer" 
=  girfän  von  skr.  guru,  gihän  „weit"  =  send  gaetha,  miyän 
„mitte"  =  skr.  madhya,  baran  „regen"  =  send  vara,  pehle- 
wan  =  pehln,  vielleicht  auch  gerden  =  gerdin  „hals,"  skr. 
vrtta  „teres."  zindän  bürg,  veste,  kerker  =  altb.  zantu, 
yazdan  gott  =  altb.  yazata,  arzan  werth,  altb.  arezu,  dandati 
zahn  =  skr.  danta,  vielleicht  auch  zaman  oder  zaman  zeit 
=  vgl.  armen,  zam  stunde.  Merkwürdig  sind  fewän  „palast„ 
▼on  dem  tatarischen  ew,  türkisch  ew  „haus,"  musKmäna 
muslim. 

Das  suffix  an,  das  hier  auftritt,  scheint  ursprünglich 
an  gelautet  zu  haben  und  erst  durch  den  ton  zu  au  ge- 
worden zu  sein.  Als  solches  zu  n  verkürzt  finden  wir  es 
auch  im  armenischen,  woraus  ich  folgende  fälle  hersetze: 
cin-n  schnee,  £iner-n  winter,  altb.  zima,  qirt-n  Schweifs,  vgl. 
'fowg,  amar-n  sommer,  vgl.  altb.  häma,  dür-n  thür  =  dvär, 
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lear-n  berg  =  oltb.  gairi,  ot-n  fufe,  altb.  pädha,  lauter  for- 
men, in  denen  mal  das  n  am  ende  als  identisch  mit  dem 
neupersischen  determinativsuffix  an  betrachten  mufs. 


3.    Eränica, 

frabcUu 

Das  wort  kommt  Vendidad  VIII.  213,  IX.  103,  XVIII. 
91,  etc.  vor  und  wird  von  Spiegel  durch  „knöchel"  über- 
setzt. In  einer  note  seiner  Übersetzung  (I,  8.  1 52)  bemerkt 
Spiegel,  dafe  derselbe  ausdruck  schwierig  sei  und  von  bandh 
abgeleitet  werden  dürfte.  Ich  halte  das  wort  für  eine  zu- 
sammenziehung  von  frapädha  „vorderfuüs,"  womit  das  fol- 
gende: adhairi  hakhem  besonders  schön  stimmt.  —  frabda 
hängt  wohl  unzweifelhaft  mit  upabda  zusammen,  das  nach 
den  stellen,  wo  es  vorkommt  (vgl.  Ashi-Yasht  XXIV.  bei 
Westergaard  s.  273),  nichts  anderes  als  „unterer  theil  des 
fiiises"  (besonders  vom  berge)  bedeuten  kann.  —  In  betreff 
der  contraction  des  padha  zu  bda  vergleiche  man  besonders 
Vendid.  VIII.  19,  IX.  30,  XV.  130:  khraojdu^ma  „harte 
erde"  und  varedupma  „weiche  erde0  ftkr  khrojduzema  etc. 

ravanh. 

* 

Das  wort  kommt  einige  male  in  den  sendschriften  vor; 
unter  anderem  Mihir-Yasht  i  (bei  Westergaard  s.  192).  — 
Windischmann  (Mithra  19)  bemerkt  ganz  richtig,  dafs  es 
Yapna  VIII.  8  einen  gegensatz  zu  anzo  (vgl.  Vend.  XVIIL  16 
und  SpiegeFs  note  in  seiner  Übersetzung  II.  &  229)  bilde  und 
übersetzt  es  demnach' mit  „freiheit,  befreiung."  Der  Ver- 
gleich mit  laghu,  levis  ist  aber  entschieden  verfehlt;  das 
wort  hängt  offenbar  mit  kv-eiv,  lü  zusammen.  Vgl.  ebend. 
avanh  «  skr.  av-as. 
Wien,  August  1862.  Friedrich  Müller. 


I.    Sachregister, 

besonders  nach  den  sprachen  geordnet. 


Albanesen  229. 

Altirisch,  s.  Irisch. 

An  s  ich  sein  in  der  spräche  282  sq. 

Armenisch.  finnischer  Charakter 
dieser  spräche  82sq.f  bes.  8  8  sq. 
Armen.  s,  z  =  skr.  h,  qh  =  skr. 
sv  84;  armen,  g  aas  v  entstanden 
84  1.  ult.  sq.;  armen,  h  aus  p  90; 
Aber  das  armen.  £262.  Armen,  gen. 
eg.  auf  ajf  oj,  nebenform  og  884. 
Suffix  ak  =  skr.  ka,  neupers.  4h 
481  sqq. 

Armorisch.  Ans  dem  französischen 
entlehnte  Wörter  276,  letater  ab- 
schnitt. 

Augment  260  f. sq. 

Berbern  225. 

Conjunctiv  des  verb.  subst.  als  con- 
juncticji  gebraucht  160, VI.  Conjunct. 
zur  bezeichnung  des  futur.'s  im  zend, 
griech.,  lat. ,  veda  285;  im  goth. 
286;  im  prakrit  241 ;  im  pali  241  s.f. 

Co  misch.  Die  declinationen  u.  wort- 
stamme 151  sq.  Reste  der  casusbil- 
dong  162  sq.  Artikel  154  sq.  Vocal- 
infection  154  m.  Pronom.  possess. 
1 5  5  sq.  ConjngationBclassen  157. 
Com.  8te  pers.  sing.  imp.   158  sq. 

Donner,  namen  desselben  in  ver- 
schiedenen sprachen,  besonders  im 
veda  444 sq. 

E  ran  i  seh  es  snffix  ka,  d.  h.  armen, 
ak,  oseet.  ag,  neupers.  e*h  48 1  sqq. 

Etrnsker  229 f. 

Finnen  281. 

Fürwörter,  primitive  der  halt,  und 
slav.  sprachen  97—112.  129  —  151. 


Futurum    des   skr.,  lat.,   keltischen 
249.     Lett.  fut.  auf  azu  109. 

Gallisch  (vgl.  „Inschriften").  Galli- 
sche schriftdenkmale  im  allgemeinen 
860  sq.  Ethnographisches  verhältnifs 
der  Gallier  221  sq.  225  sq.  Galli- 
sche vocale  186,  4 sqq.  Diphthonge: 
ou,  au,  eu  191 — 196;  ai  196;  oi 
197;  ei  198;  ie  199;  ii  200.215 
zu  200.  Consonauten  201  sqq.  lie- 
ber die  eigentümlichen  in  den 
Inschriften  vorkommenden  zeichen, 
besonders  das  letzte  zeichen  in  ar- 
tua(n?),  oder  das  drittte  in  Sa(n?)adis 
201  f. sq.;  215  zu  202 ;  über  W  208 ; 
über  8  (=  engl,  th)  207  —  209; 
andere  eigenthümliche  zeichen  209 
m.  sqq. ;  consonantenverbindungen 
2 1 1  f.  sq.  Uebersicht  der  auf  den 
Inschriften  vorkommenden  gramma- 
tischen formen  185.  Nom.  sg.  187sq. 
189  sq.  889.  Gen.  sg.  69 f.  Dat.  sg. 
189.  331.  348  f.  Acc.  sg.  72.  331. 
Dat.  pl.  auf  abo,  ebo  331.  Acc.  pl. 
auf  as  72.  Praeter,  auf  du  71  sq. 
Gallische  personennamen  885  sq.; 
namen  auf  a  männl.  und  weibl.  199 
anm.  3).  206;  einfache  personenna- 
men 340  f. sq.;  abgeleitete  348 sq.; 
völkernamen  als  personennamen  ge- 
braucht 342;  zusammengesetzte  na- 
men 426 sq.  Im  einzelnen:  namen, 
gebildet  mit  atus  345,  mit  alus  350, 
mit  alis  352,  mit  illus  ibid.,  mit 
illa  353,  mit  ainis,  amus,  ama  354, 
mit  umus  355,  mit  anus  367,  mit 
ianus  359,  mit  en  405,  mit  in,  on 
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406,  namen  auf  tonus  406 f.,  auf 
onus,  öna  407,  onius  (ovtnq),  onia 

407,  bes.  408 sq.,  mit  doppel-n  ge- 
bildete 409  f. sq.,  mit  v  gebildete 
(aufavus,  ava)  411.  412,  mit  issus, 
issa  412f.8q.,  mit  adis,  ada  414, 
mit  acus,  iacus  415 — 418,  mit  icus 
418 sq  ,  mit  at  (ates  u.  a.  w.),  et 
gebildete  Völker-  and  Städtenamen 
419  sq.;  zusammengesetzte  namen 
mit  cnos  71.  42  6  sq.,  mit  genus,  ge- 
nius,  gena,  genia  430 in-,  mit  ma- 
rus,  marius,  mara,  maria  430  f.  sq., 
mit  dubnus,  dumnus  480  f.,  mit 
gnatus,  gnata  436  sq.  —  Syntakti- 
sche bemerkungen  828 f.,  besond. 
329  sqq. 

Gatha-dialekt  242m. 
Genus.  Lat.  masc.  auf  ä,  griech. 
maec.  auf  iyc;  fem.  auf  o?  93,  alin. 
8.  Lat.  neutra  mit  s  als  casuszei- 
chen im  nomin.  (felix,  virus)  94, 
alin.  2.  Gallische  m&nnl.  namen 
auf  a  199  anm.  3).  206. 
Genusbezeichnung    in    den    indo- 

german.  spiachen  92-96. 
Germanen.     Ueber   den   namen   der 

Germanen  230  s. f. 
Iberer  225.  230 in.     Verhältnifs   des 

iberischen  zum  keltischen  21 3  sqq. 
Inschriften,  gallische  1 6 2sqq.  Schrift 
und  aiphabet  derselben  182  sqq.  — 
Hier  folgt  ein  Verzeichnis  derselben 
nach  der  alphabetischen-  rei honfolge 
der  fundorte  geordnet: 
Aiguillon  215. 

Alisia,  s.  Sainte  Reine  d'Alise. 
Amllie-les-Bains  212. 
Anduze  (bei  Nimes)  424  f.  425. 
Antun  164,  6.  212. 
Bitburg  169,  13. 
Bonrges  1 64,  4. 
Dijon  (Mont-Afrique)   164,  5. 
Este  171,  17.  172,  18.   181,  alin. 

2.  184  in. 
Pianona  346  anm.  18). 
Guadalimar  213,  20. 
Jimena  213. 
Limone    171,  16.    180,    alin.  2. 

183.   184in. 
Malaucene  (bei  Vaison)  205. 
Mont-Afrique  e.  Dijon. 
Nevers   166,  10. 
Nimes   162,1.  182,2.  423  sqq. 


Notre-Dame  (Paris)  167,  12. 

Poitiers  74.  166,  9.  169,  14.  183. 
186.  212.  327. 

Pyrenaeen  188. 

Remagen  (Rigomagus)  204. 

Saint  Beat  349. 

Sainte  Reine  d'Alise  163,3. 

Scarpone  212,  19. 

Todi  (Tuder)  65  —  73  (text  65; 
restituirt  69;  übersetzt  73). 
170,15.  178  s.  f.  179  m.  sqq. 
184  in. 

Vaison  162,2.   167,11.   182,2. 

Vieil-Rvreux  70 f.  165,  8.  183. 
333. 

Volnay  pres  de  Beaune  165,  7. 
Inschriften,  lycische  2 16 sqq. 
Irisch.  Wichtigkeit  des  alt-irische» 
fllr  die  vergleichende  sprachforsch. 
8  in.  5.  Notwendigkeit  einer  or- 
ganischen Orthographie  laqq.  Vo- 
calismus  des  alt- irischen  5  f.  —  9. 
Neuir.  a  statt  alt  i,  bes.  vor  n 
7  f.  sq.  Altir.  ai  =  neuir.  ao,  ai, 
oi,  ei  8.  Altir.  ai,  oi  =  neuir. 
ao;  ir.  oi  =  welsch  ü  9.  Conso- 
nantismus  9  sq.  Unterschied  von 
tenuis  u.  media,  von  aspirata  und 
nicht-aspirata  im  allgemeinen  10  sq. 
15  f.  sq.  Ueber  neuir.  m  und  m 
1 1 ;  nenir.  aspirirte  und  einfache 
media  11  f.  sq.  Assimilation  der 
media  12  a.m.  Eclipse  12  p.m.  15 
p.  in.  Reine  und  aspirirte  tenuis. 
reines  und  aapirirtes  s  und  f  18  in. 
Uebergang  von  med.  in  ten%  im  altir. 
18  m.sq.  Wechsel  der  ten.  mit  der 
media  im  neuir.  4  f.  14  p.  in.  —  15 
s.  f.  Unbczeichnete  gemination  13  f. 
Aspirationsregel  fllr  den  inlaut  16 
f. sq.,  Über  das  neuir.  besond.  18 
p.in.  19  in.  20m.  Aspirationsregel 
fttr  den  anlaut  im  zweiten  gliede 
der  composita  20  f.  sq.  (no.Il).  Aspi- 
rationsregel fllr  die  constmction  23 
sq.  (no.  III).  Einwirkung  von  prae- 
positionen  uod  partikeln  auf  den  an- 
laut 34,  5);  einwirkung  des  verb. 
auf  das  objeet  35,  6).  Starke  ent- 
stellung  des  neuir.  in  der  form  2 
f.  sq.,  s.  auch  3*).  Uebergang  von 
p  in  f  8  *).  Abfall  von  anlautendem 
p  und  f  im  neuir.  4  f.  5  in.  85. 
90*). 
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0er  Artikel  und  seine  Verbindung 
mit  dem  folgenden  Substantiv  24,  1 
sqq.  Beispiel  für  den  artikel  u.  die 
dabei  geltenden  anlautsgesetce  28. 

Allgemeine  bemerkuogen  über  die 
im  irischen  noch  vorhandenen  casus 
2  7  f.  Verwirrung  des  nom.  u.  acc. 
26  m.  Gen.  sg.  7 ;  Verbindung  des- 
selben mit  dem  voranstehenden  Sub- 
stantiv 82,  3).  Dat.  sg.  (eigentlich 
ein  acc)  2  7  in.     Dual  81. 

Adjectiv,  besonders  die  bei  Ver- 
bindung desselben  mit  dem  snbstant. 
geltenden  anlautsgesetze  29  in.  und 
ibid.  2)  sq.  Comparative  auf  iu  63  m. 
Pronomen!  seine  Verbindung  mit  sub- 
stant.  und  verb.  82,  4)  sq.  Altir. 
pronom.  pers.  88m.;  pron.  relat. 
84 ;  enclitische  pronomina  84,  alin.  2. 
Ueber  die  pron.  der  kelt.  dialekte 
überhaupt  2 70 sqq. 

Verbum:  Die  drei  conjugationen 
nach  Stokes  (=  lat.  lste,  4te  und 
3te  conjug.)  4 7 sqq.:  ä-stömme  oder 
lste  conjug.,  lste  pers.  sg.  praes. 
auf  u  47  st}.;  2te  pers.  altir.  auf 
ai,  neuir.  air  50,  al.  2;  ia-stätnme 
oder  2te  irische  conjug.  =  der  lat. 
4ten  conjug.,  lste  pers.  sg.  auf  iu 
47  in.  48  f.  sq.,  s.  auch  50f.sq*.  Ue- 
ber die  lste  pers.  sg.  irischer  verbu 
auf  imm  49  f.  sq.  Ueber  die  ä-conj. 
47  in.  Ueber  die  mittelir.  2te  p.  pl. 
praek  auf  bar,  bair  50  m.,  =  ueuir. 
bhar  50*).  Denominativa  auf  igur 
49  s.v.  midiur.  Ueber  die  lste  pers. 
sg.  und  pl.  des  verbi  s.  auch  11t). 
Ueb«r  die  8te  p.  sg.  des  seeuud. 
praes.  des  mittelir.  auf  and ,  end,  < 
adb,  edh  158.  Praeter,  auf  astar, 
istir,  e*star  17  a.  ra.  Gewobnheits- 
imperf.  des  neuir.  159  in.  Altir. 
part.  pass.  auf  te  =  neuir.  ta  7. 

Fünffache  bildung  des  altir.  con- 
junctiv's  nach  Stokes  51  sqq.  (II.), 
zu  vergleichen  mit  der  ausein ander- 
setzung  Ebel'a  258 sqq.  Paradigma 
aller  5  conjunetive  Air  die  a-con- 
jugat.  62  f.  63  in.  1)  a-conjuuet. 
52,  lsq.  2)  i-eonjunet.  54,  2  sq. 
Conj.  des  praoL  mit  i  56,  zeile  4 ; 
i-conjunet.  des  passiv  56,  alin.  2. 
3)  Der  s-coujunetiv  58,  3)  sq.,  vgl. 
Ebel's  primäre  s- formen  261 b)  sq., 


besond.  262,  alin.  2).  4)  Der  se- 
eundäre  s-conjunet.  59,  4) sq.,  bes. 
61,  al.  2,  vgl.  Ebel'ß  secund&r-  for- 
men auf  sinn  259 •)  sqq.  5)  Se- 
eundäres  fut.  conjunet.  61,  5  sq. 

Secundares  futur.,  meist  mit  b 
gebildet  262,  2  sq. 

Reduplicirte  formen  der  ir.  con- 
jug. (perf.  u.  fut.  exaot.)  268,  3  sq. 

Relative  formen  der  ir.  conjug., 
von  Stokes  behandelt  63  sq«,  von 
Ebel  behandelt  264, 4 sq.  Ueber 
den  pronominalen  theil  besonders 
266,  al.  2.  267  f. sqq.;  Über  den 
verbalen  theil  268,  alin.  2-. 

Nota  augens  der  verschiedenen 
personen  des  verbi  266,  alin.  2. 
273,  alin.  2.  Neuir.  denominat.  auf 
auf  ighim,  uighun  263. 

Kelten.  Ethnographische  Verhältnisse 
derselben  230  sqq.  Nahe  Verwandt- 
schaft des  keltischen  mit  dem  graeco- 
italischen  248  f.  s<|.  Pronomina  der 
kelt.  sprachen  270  sq. 

Kymrisches  part.  praet.  pass.  269,  5. 
Kymr.  inßnitiv  269,  8ter  abechmlfc 
Altkvmr.  2  te  pers.  plur.  auf  cli 
50  p.in. 

Leleger  229. 

Liguren  225..  230. 

Ly  eisen,  keine  indogermanische  sprä- 
che 21 6  sq. 

Metrik  des  veda:  metrische  reihen 
und  Strophen  des  veda  113  sq.  450. 
Trochäische  reihen  unter  jambische 
gemischt  116  f. sq.  Cüsur  der  11- 
und  12-silbigcn  reihen  117.  Ue 
brigens  s.  „  Sanskrit. ** 

Ogbara-in Schriften  70  in. 

Passivum  126sq. 

Pelasgor  229. 

Persisch.  Vocale  e  und  6  im  neu- 
pers.  77—81;  e  und  ö  vor  nasalen 
zu  i  und  ü  herabgesunken  80.  Ue- 
ber ai  und  au  im  neupers.  81.  Suffix 
eh,  part.  praes.  aet.  auf  oiult'b,  part. 
perf.  pass.  auf  teh ;  formen  mit  cg-, 
eg'-  von  Wörtern  auf  e'h  181  sq. 
Neu  pers.  sutHx  un  483. 

L'lurulbc  Zeichnung  iu  den  indo- 
germanischen sprachen  92**J. 

Römische  eigennamen  eelt.  Ursprungs 
337  f. 

Kumunisch  (Wallachisch)  246  f. sq. 
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Sanskrit.  Skr.  9  vielleicht  nicht  ans 
k  entstanden  219*).  Ueber  die  in- 
8trumentalendung  bhis  285  f. sq.  Ue- 
ber das  in  der  declination  der  a- 
Mtämme  erscheinende  e  (devena  etc.) 
138. 

Behandlung  des  sohliefsenden  as 
im  skr.  vor  tönenden  885  sq.  Ue- 
bergang  von  s  in  t  (vatsy&mi)  888 
f.  sq.  Suffix  as  887  sq.  890.  Ue- 
bergang  von  finalem  as  in  ar  885. 
890  sq-  Uebergang  von  finalem  as 
in  6  898  sq.,  in  e  im  Mägadhi-dia- 
lekt  894.  Ueber  den  fibergang  von 
as  in  ar,  6,  e  s.  auch  898  sq.  Ue- 
bergang von  as  in  afc  896.  Hand- 
schriftliche spuren  eines  Überganges 
von  as  in  ay  895  f.  sq.  Behandlung 
des  schliefsenden  as  393  f.  395*). 
Abfall  des  schliefsenden  s  in  as,  as 
895.  400.  Yedisch  6  Air  schlie- 
Aendes  as,  abweichend  vom  gewöhn- 
lichen sanskrit  400**).  401*).  An- 
lautendes a  hinter  schliefsendem, 
ans  aa  entstandenen  ö,  bewahrt 
401  f.  sq.  Erklärung  der  Verände- 
rungen, die  schliefsendes  s  im  skr. 
erleidet  400  sq.  403  sq. 

Wechsel  von  a  mit  kurzem  o, 
und  doppelte  ausspräche  des  a  im 
skr.  898*). 

Behandlung  von  schliefsendem  n 
vor  folgendem  vocal  897  sq. 

Wechsel  von  h  mit  y  306*). 

Dual  auf  au,  und  loc.  der  i-  und 
u-8tämme  auf  au  899. 

Auflosung  von  y,  v  in  iy,  uv 
{&  u)  im  veda  114  sq. 

Kurzes  o  und  e  im  veda  118  f. 
119.  892.  898*).    Ted.  vejtprzung 


von  1,  ü  in  i,  u  119,  alin.  2 sqq.; 
von  ä  in  a  120,  alin.  2  —  121  f.; 
Verkürzung  von  ä,  t,  e"  121  f.;  im 
allgemeinen  8.  122,  alin.  2  sqq.; 
Verkürzung  von  o  454,  von  i  454 
f.  sq.,  von  ü  455,  al.  2.  Positio  de- 
bilis  im  veda  1*4.  455,  al.  8  —458. 
Längung  der  kürze  des  aamhiti- 
textes  im  veda  458 sqq.:  1)  längvmr 
durch  oonsonantenverdoppelung  460. 
464  f. sq.;  2)  r  mit  folgendem  con- 
sonanten  position  bewirkend  461; 
3)  Verlängerung  des  a  privat,  u.  des 
augments  468  f. sq.;  4)  a  verlängert 
vor  v,  y  468 sq.;  5)  rednplicaüont- 
silbe  verlängert  471  f. sq.;  6)  aspi- 
rata,  besonders  ten.  aap.,  position 
bildend  472 ,  alin.  2 ;  7)  Verlänge- 
rung, durch  h  und  Sibilanten  be- 
wirkt 478;  8)  andere  fälle  475  sq. 

Städtenamen,  französische  mit  And- 
beginnende  (Andelot  etc.)  441. 

Syntax,  beitrage  zur  vergleichenden 
159 sqq. 

Thraker  229. 

Völkerverhältnisse  Europa'«  226 
sqq.,  bes.  228  f. sq. 

Wallach i seh  (Rnmnniach)   245  f. sq. 

Zahladverbia  in  verschiedenen  spra- 
chen" 161,  VII. 

Zend  288  f. sq.  Ueber  die  bei  erklä- 
rnng  der  zendschriften  zu  befolgende 
methode  ibid.,  besonders  234.  236, 
alin.  2.  Vocal  Verhältnisse  des  zend 
88  sqq.;  über  zend.  schliefsendes  o 
=  skr.  as  s.  auch  899.  408  f.,  und 
über  zend.  io  ss  skr.  finalem  aa 
400*).  Ueber  die  verschiedenen  r 
und  w  des  zend  44 — 46. 


IL    Wortregister. 
A.    Arische  sprachen. 


1)  Sanskrit. 


anya  101. 
aern  290 in. 


ära  (ved.)  35. 
&9*t  290*). 
i  (pron.-st)   108  f. 
itara  101. 


kurknra  300. 
tanyatd  448. 
ydam  157. 
^pac  90. 
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y'pftt  86.  148*). 

patatra  85. 

pati  146  ml.  2;  be*.148in. 

patra  85. 

para  85. 

pari  85. 

parot  90  f. 

pavf  444  f.  sqq. 

pavlra  449. 

parfrava    444  sqq. ,    bes. 

447  B.f.sqq. 
parfrayat  449. 
paVirfih  449. 
paviravl  448. 
pnraa  87. 
purft  87. 
pnr&oa  87. 
parva  87. 
bahnsü  290. 
}'bru  4*). 
Vbhanj  60. 

Yhhb  248  sq.,  bes.  249  f. 
f/man  (manyc)  49. 
ya  (pron.-st.)  108  f. 
Tiaha  75  (zu  101). 
favas  290*). 
9a  290*). 

fvan  289  f.  sqq.  291. 
I  siv  109. 
ysjtan  109. 
ha  110. 
bi  111. 


2)  Zend. 

anaghranafin  80  in. 
aohen  89. 
amSsha  89. 
avanh  484. 
awsö  89  f. 
a9ptnacav89*). 
a^pbgara  41. 
asbah^  42. 
aahaönb  42. 
alm  42. 
459ha  89. 
afioha4  40  in. 
im  42. 
npabdm  484. 
ubbyb  41  (bis). 
nnrarftdfc*  40  in. 
kanyanm  42. 
kacca  41. 


kain*  42. 

kaena  80. 

ke  40  f.  41. 

kö  40  f.  41. 

khraozhdt^ma  484. 

khsapbhwa  41. 

khsaya.9  48  s.  f. 

khsma4  44  f. 

qhareti,  qharÖt&S  40  f.  87. 

qhactra  84. 

qhyfem,  qhyen  40  f.  41  in. 

gaona  80. 

gaöbfs  42. 

cwa^  48  s.  f. 

tanarii)  42. 

taokhma  88. 

tevriahi  40  f. 

tuwye'   42. 

thraetaona  80. 

daregha  80  in. 

dainhwd  45  f. 

daena  80.  87. 

daeva  87. 

dalwöjata  41. 

drafsha  87. 

nam&nbpaiü  41. 

narens  42*). 

ner§9  48*). 

ne  40f. 

nö  40  f. 

nyäke*  42. 

paftcto  80. 

parentare  80. 

paema  80. 

paonrva  87.  42. 

perfol  42. 

|/pÄr«9  89. 

pe*90tann  41. 

pukhdhb  48*). 

pburn  41. 

frabda  484. 

firamarota  80. 

bfeawa  41. 

baawa  41. 

bftzwaö  89  f. 

baawö  41. 

berezat  87. 

brfttuirye-  42. 

roadhu  88. 

mahrkb  87  f. 

matioha  40  in. 

m&09ca  40  in. 

ye  40  f. 

yb  40  f. 


ravanh  484. 

raocd  80. 

vaohu  41  (bis).  48*). 

varedacma  484. 

vaidhi  86. 

vaenfihi  80. 

vae*m  42. 

verSthraja«  89  f. 

▼erfthrazanctema     41  *). 
48  f. 

▼eres  85. 

vShrkÄöphd  40  in. 

▼e  40  f. 

vfwaoha*  89  f. 

▼b  40  f. 

vbhu  41  (ter).  48*). 

9«ghdb9ayana  41. 

9tare  87. 

9trens  48*). 

9P&  294. 
•  9p8ntbtama  41. 
jskenda  89. 
1  hawbya  41. 

halft  (locat.)  41. 

haürväÖ9ca  40  in. 

hendu  88  f. 

hnskbtara  41. 

hnzamitb  (locat)  41. 

z&vare  87. 

zeredhaim  84. 


3)  Altpersisch. 

ahyfiya  39. 
bamiya  89. 
hida  89  in. 
khsayarsfi  39. 
mazdä  39. 
taumay*  39. 
par&9  39. 
pornva  87. 
"wazarka  88. 


4)  Pirs!.    Pehlfl. 

pehlv.  aiwak  258*). 

anerfin  79  f. 

bim  79. 

bü(  79. 

9pd(  79. 

9Üt  79. 

drfw  79. 
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din  80. 

di(  79. 

do?t  79. 

d  254. 

ema  254. 

4t  79. 

Iran  79. 

ew  254. 

framarct  80. 

frldün   80. 

frlftan  79. 

frdt  79.  80. 

glhar&A  79. 

gos  79. 

güna  80. 

hisvfin  483. 

ik'  254. 

kin  80. 

pehl.  m&hfk  481. 

pim  80. 

pir  79. 

pü(  79. 

roz  79. 

ser  79. 

sfr  79. 

pehl.  starak  481. 

yak  254. 

pehlv.  yatük  481. 

pehlv.  zanük  481. 


5)  ffeuperaisch.    Kar- 
disch.   Afghanisch. 

(Das  neupersische  un- 
bezeichneL) 

aofran  7  9  f. 
arzan  483. 
astar  264. 
arzan  87. 
azad  87. 
bakht  87. 
baran  483. 
beyabnn  483. 
bim   80. 
bin  80  (bis). 
buznrg  88. 
dandan  483. 
dad  87. 
Dei  81. 
deleli  483. 
der  254. 
derd  88. 


desht  87. 

dir  80  in. 

deV  79.  87. 

direfsh  87. 

direkht  87. 

dibah  483. 

din  87. 

döst  79.  80. 

durögh  80. 

dushnam  87. 

duzekh  87. 

enbüh  87. 

endam   87. 

e'van  483. 

ferämoeh  80. 

ferra&n  67.  90.  488. 

ferrafiyem  87. 

fire'ftan  79. 

firishteh  87.  88.  90.  481. 
489. 

fil  88. 

gib  87. 

genj  87. 

gerdftn  483. 

germaban  483. 

gtfhan  79. 

giran  483. 

gösh  79. 

gnnfih  86. 

gustakh  85. 

gharman  483. 

hemeh  87.  88. 

hezÄr  87. 

hör  90. 

jädü  481. 

j&nan  483. 

jihan  79.  79*).  483. 

kai  81. 

käravfin  87. 

kfn  60. 

afgli.  kukray  300. 

kür  87. 
fafgh.  küth  299. 
,  afgh.  kütheh  299. 

khordad  7  9  f. 
.  khordeh  482. 

khorden  87. 

mal  81.  88.  91. 

ma  254. 

madeh   88.  89.  481. 

mabi  481. 

merd  88. 

merzuban  88. 

miyan  483. 


muslim&n  488. 

nameh  88.  481.  482. 

nemudeh  483. 

niahftn   88. 

nim  80. 

nuhaz  88. 

nuthust  86. 

pai  („Fuss«)  91. 

paideh  483. 

paiger  88.  89. 

paigham  88.  89. 

paiman  81.  483. 

pai  van  d  81. 

pasban  88. 

pareh  89. 

pa«  88. 

payan  483. 

pehlevan  483. 

pembeh  88. 

peshfin  483. 

pil  88. 

pöat  80. 

pnrsiden  90. 

ran  81. 

roz  79.  80. 

rüm  80. 

kurd.  sa  294. 

seg  254.  294.  481. 

segäb  816. 

sefid  88. 

sepid  88. 

sipah  88. 

sipas  88. 

sipeM  79. 

sitÄreh  87.  481. 

sim  80. 

afgh.  spai  294. 

afgh.  spe  254. 

shagird  87. 

shinakhten   87. 

shuma  254. 

takhtch  89.  482. 

taj  87. 

tokhui  88. 

tüßhch   89. 

vereiden  85. 

vazdan  483. 

• 

yek  253  sq. 
zainan  483. 
zanu  481. 
zeban  483. 
zindfin  488. 
z\\6h  483. 
zör  87. 
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6)  Ameitah. 

Vorbein.  Der  erleichte- 
rung  des  drucke«  we- 
gen ist  der  spir.  asper 
Über  den  buch»tabon 
g,  p,  q  durch  nachge- 
setztes h  ausgedrückt: 
gh,  ph,  qh;  ebenso  s 
mit  spir.  asp.  durch  sh ; 
s  mit  darunter  gesetz- 
tem punkte  durch  z; 
s  mit  darunter  gesetz- 
tem punkte  und  zu 
gleicher  zeit  darüber 
befindlichem  spir.  aap. 
durch  zh.  Dm  einem 
umgekehrten  circum* 
flex  gleichende  zeichen 
Aber  e  konnte  ganz 
weggelassen  werden.  In 
der  anordnong  des  al- 
phabetas  folgt  t  ganz 
zuletzt  hinter  lateini- 
schem z. 

aheak  84. 

amarn  488, 

ambokh  87. 

an  (privat.)  251. 

andam   87. 

anun  384. 

arzhan  87. 

asel  84. 

astgh  87. 

aahakert  87. 

aar  90. 

azat  87. 

bakht  87. 

bambak  88  f. 

borslir  87. 

bart  258. 

bar£i  268. 

barrr  258. 

barnal  263. 

bazuk  84. 

bazum   84. 

darL'aj  253. 

darnal  253. 

daslit  87. 

datawar  87. 

dat  87. 

dehpet  84. 

den  87. 

der  87. 


!  drakht  87. 
'  drosh  87. 

dura  483. 
I  dustr  84. 
•  dzbakhqh  87. 

ebar^  253. 
'  es  84.  252. 
;  gaghel  85. 
■  gah  87. 

gan£  87.  253. 

get  86. 

gini  85. 

gitem  85. 

gorzh  35. 

gtanem  85. 

g'ana<5el  87. 

baj  90. 

hajim  90. 

hajr  90.  91. 

ham  84. 

hamak  84.  87.  88. 

harth  90. 

harzanel  90. 

hazar  84.  87. 

haz  90. 

herü  90. 

hin  84. 

hing  90. 

hnarim  84. 

hramajem  87. 

hraman  87.  90. 

hreshtak  87.  88.  90. 
482. 

hür  90.  384. 

in;  252. 

karawan  87. 

kojr  87. 

khortik  87.  481. 

learn  484. 

lezu  84. 

mah  87. 

majr  91. 

mard  88. 

marzpan  88. 

matak  88.  89.  481. 

meghr  88. 

merken  am  253. 

mi  253 f. 

mihr  84. 

nakh  88. 

naraak  88.  481. 

nokhaz  88. 

nshon  88. 

or  90. 


481. 


•  otn  484. 
i  o£  262. 

-  pah  88. 

pahpan  88. 

patgam  88.  89. 
'  patker  88.  89. 
;  prak  89. 

•  phigh  88. 
Iphil   88. 

'  qhaghdeaj  84. 

•  qbaghzr  84. 
|  qhar  84. 

qhez  252. 
qhtrtn  84.  488. 
qho  84. 
qhojr  84.  91. 
qhQn  84.  384. 
sirt  84.  252. 
späh  88. 
spas  88. 
spitak  88. 
8Üt  384. 
suser  884. 
takhUk  89.  482. 
tohm   88. 
trtmim  88. 
tun  384. 
thagavor  87. 
thoshak  89. 
thshnami  87. 
üth  384. 
waraz  84. 
wastak  85. 
wnas  85. 
wzrük  88. 
zor  87. 
£agh  263. 
gaghel  253. 
tavar  252. 
£cr  252. 
£ern  253. 
uez  252. 
£cth  262. 
:i  253. 
Cithastan  252. 
tiun  252.  483f 
^raehi  268.  483. 
taghr  258. 

funr  384. 


7)  Ossetisch. 

bambag  88  f. 
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barzond  87. 
cheM  84  f. 
dandag  482. 
dimag  482. 


fandag  482. 
ir  268. 
mach  254. 
nowag  482. 


smach  264. 
s(al  87. 
zarda  84. 


B.    Celtische  sprachen. 


1)  Gallisch. 


Alisanul72. 189.  (Es  ist 

dat)  355  f. 
Alißüa    172.    196.    201. 

210  f.  424.  (Es  ist  lo- 
cat.)  855. 

Alixie    172.   201.   210f. 

424.  (Esifltlocat)865. 
Analabis  172. 
Andecamnlos    172.  190; 

bes.  489. 
Ateknati  68.  69  s.  f.  70. 

172.427;  bes.  486  sq. 
Axtacbit  172.  211  f.  881. 
bis  172. 

BoflBu  172.  209. 
Bovi  (-Tos)  172. 886 ;  bes. 

841. 
Bqaxovdt  172.  194.  428 

sq. 
Brigindon  (u)  172.  189. 

211  f.;  bes.  406. 
Brivatiom  172. 
Buscüla  172.  885 f.;  bes. 

852. 
Canecosedlon  172. 
Canima  172. 
Cantabon  172. 
Cara&itonu  172. 189.208. 

888;  bes.  406. 
karnitu  (caroidn)  67.  71. 

72.  172.  881. 
Catalases  172. 
Ceanalabis  172. 
Cernunnos  172. 190;  bes. 

409.  4H>. 
Contextos  172. 18J.  190. 

887.  838.  416 f.;   bes. 

441. 
Crispos  172.    190.    337 

(bis).  841. 
....  kros  172.  190.  887. 
Dannotali  69  f.  172.886; 

bes.  850.  427. 


Stdt  172.  380. 

Doiros  172. 190. 196.197. 

341. 
Drau  178.  341.  346. 
Dratei  (gen.)  178;    bes. 

846. 
Druti  (gen.)  178;     bes. 

846. 
Dugiava    76.  178.  181; 

bes.  411. 
Dugiiontiio  75  (zu  108). 

173.    196.   200.   201. 

882.  411. 
tiwgov  71.  76  (an  100). 

173.    185.    194.    196. 

1 9  8  f.  sq.     Bedeutung . 

274. 
...eknati  172. 
Esnsl78. 191.489;  bes. 

841. 
Eüc  56  (zu  107).  178. 

882. 
Evrises  178.    196.   199. 

834. 
Frontu    178.  189.  335  f. 

841;  bes.  847. 
Gisaci    178.   416;     bes. 

416  f. 
Gobedbi     76    (zu  106). 

173.  382. 
Goniavrion  173. 
Gontavrios  178. 186. 190. 

196.  441. 
Iccavos   178.    190;    bes. 

411.  412. 
(/)Ua*oiTaxoc  837. 838 ; 

bes.  416.  Vergl.  llairot- 

toto?. 
in  173. 
...,is  172. 

Legasit  173.  330  f.  831  in. 
Licnos     Contextos    173. 

181.  190.  336.  887. 
888.  426;  bes.  428. 
429  f.  431. 


. ..  AAccroiraxoc  178. 190. 

196.197;  vgl.(I)iUla- 

roftaxo?. 
Lokan  67.  71.  72  (aL  2). 

178. 
Magala  178.  189.  848  f. 
Mandalonius(Gratus)  178. 

888. 848.406;  bes.  407. 
Itartialis  178.  848;  bes. 

861. 
Masta  178. 
Mastare  178.  211  f. 
Matreb*    178.   187.   (Es 

ist  dat  pl.)  418  f. 
Parisiaci  173.415.417in.; 

bes.  418. 
Bamedon  178. 
Rata  178.  211f. 
Seianise   178.  196.  198. 
Sosio  173. 
Spaterna   173. 
Suxneli  Voreto  178.  881. 

887;  bes.  362. 
Tarkno    178.   181.  190; 

bes.  428. 
Tarvos    Trigaranus    173. 

184.    189.    190.   191. 

837.  341;  bes.  348. 
Tetumus  173.  181.  191. 

855. 
Toutiasicnos  69. 173. 190. 

192.  886.  411;besond. 

412f.  426.  427. 
Trigaranus  173. 184. 191. 

887.  848;  bes.  442. 
Voreto    178.    331.    887. 

852.  420 f.;  bes.  422 f. 

2)  Irisch.    Gaelisch. 

Vorbem.  Die  neu  iri- 
schen Wörter  sind  cur- 
sir  gedruckt,  die  gae- 
Uscben  aufserdem  noch 
besonders  bezeichnet. 
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d\  a,  a  7.  33.  165  f. 

abair  4. 

abbgitir  277. 

aea,  aea  10.  37. 

acaldam  12.  14  in.  16  in. 

acanaa  267.  269. 

acarthar  17. 

accomallte  17. 

accus  279. 

a-cesme  267. 

achin  48. 

acht,  act  276. 

adaas  265. 

adamraib  277. 

adamrngur  277. 

adarc  11  f. 

adas  265. 

adbeir  4. 

adbo  47. 

adchobra  52. 

adcobraimm  52. 

adcomaltar  17. 

ade  272. 

adgaur  54. 

adgKdur  14*). 

adkarc  11  f. 

adhradh  11  f.  19. 

sdnioim  14. 

adrad  12  in. 

adroigegrannatar  264. 

aecaiUsse(ecclesiae)  7. 

aedparthi  2. 

aem  271. 

aerbara  53. 

afracda  277. 

againn  156. 

agallam  12.    14.  16  in. 

«garb  277. 

aice  10. 

aichti  18. 

aicnete  19  f. 

aid-6. 

aidchuimthe  17. 

aidgne  14. 

<äge  10. 

tue  9.  29  (bis). 

tibi  48. 

amsear  8. 

aunseY  8. 

ain  59. 

ainfcd  62. 

ainfeda  62. 

ainm,  ainm  8.   11.  152. 

«mm  8.  11.   152. 


air'  86. 

air-  6  f.  85  f. 

air  5*). 

air  bind  57. 

airchinn  36. 

airchissi  56. 

atrdfca  258% 

aire  8  6  f. 

airgeh  87  in. 

airema  62. 

airgiodach  (gael.)  310. 

airi  5*).  36.  36  f. 

auib  5. 

airillti  18  in. 

airiunn  6*). 

airiumm  86. 

airmiu  48.  49. 

airriu  5*).  9. 

afrther  8  6  f. 

aisndedat  262. 

aisndis  258*). 

eiste  9. 

aith-  6. 

aiihdheanam  2 1  f. 

aithirge  58.  60. 

aithirset  58. 

aithne   19. 

aitkteidhte  21  f. 

aittebrad  159  in. 

alaile  29. 

Alba  15. 

alban  16. 

ali  48. 

alias  48. 

*Tiu  46. 

Alp*  14  f. 

am  271.  272. 

amail  270.  272. 

ambfs  269. 

ambrotte  19  f. 

ammi  (snmns)  11*). 

an  (artik.;    ganze  decl.) 

28. 
an  (artik.)  7  f. 
a(n)  (praepos.)  7  f. 
an(n)  (firage-partik.)  8  in. 
an  (pron.  poss.)  88. 
anad  279. 
anadh  279. 
anair  9.  36  f. 
anam  11. 
anas-bera  6  3  f. 
anasbertbar  17. 
anasbiarsa  266  f. 


and  279.  276. 

an-dorogbid  4. 

anfadh  279. 

angaibes  265.  267.  268. 

angutas  19  f. 

aniendae  19. 

animm   11.  11*). 

anmande  19. 

annongeiss  58.  262. 

anotr  9. 

anset  59. 

ant  7.  14. 

aon  9.  81  in. 

apair  4. 

apgitir  277. 

Apilogdo  (gen.)  7*). 

apir  4. 

a- predchimme ,   -  imnieni 

267. 
ar,  ar  4  f.  6*). 
ar*  36. 

ar  (gael.)  821. 
araaric  281. 
aran  36  f. 
arandernaid  52. 
arangaba  52. 
aratechta  62. 
Varb  6  f. 
archCnn  3  6  f. 
archionn  86f.  76  (zu  103). 

162f. 
ar-chu  (gael.)  821. 
ard  12.  16  in. 
ardd  12.  16  in. 
arfemat  68. 
arfoimam  62. 
argara  54. 
argnment  277. 
argur  86  f. 
arn  33. 
arnadecha  52. 
arnagaba  52. 
arnaib  8  6  f. 
arnadenmis  268. 
arosailcther  17. 
arsate  20. 
arse  36  f.  273. 
arsid  20. 
art  16  in.  78. 
as,  aa  36. 
asagnintar  17. 
asbera  68. 
asberam  53. 
asbere  57. 
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asindisset  262. 

asnrfirsid  58.  261. 

asnidedur  262. 

aaringba  52. 

asririu   49. 

asrirthcr  17. 

asrulenta  17. 

ass   36. 

asseiroet  58.  261. 

asta  9. 

ataimet   14. 

atbail  14.  22  f. 

atbeir  4. 

atbel  262. 

atbelmis  263. 

atci-miu  48. 

atdomindnastar  58.  261. 

athdöidhtc  21  f. 

Athgein  70. 

athir  5. 

athßcribend  22. 

aththaoiseach  21  f. 

Atilogdo  (gen.)  7*). 

atomaig  13  s.  f. 

atsluindiu  40. 

aüd-  9. 

aue*  9. 

augtortas  9.   14  f. 

aür-  9. 

aürgabtha  17. 

bad  54. 

bagu  47. 

b£igin  49. 

btfgmi  267. 

baile  19. 

baill  6  f. 

baindea  22  s.  f. 

baintigerna  22. 

baistim  5. 

bait&imm  5. 

balgair  (gael.)  821. 

bam  54. 

bän-chu  (gael.)  309. 

banda  20. 

bandachlach  22. 

bandiüem  22. 

bandea  22. 

bandechuTn  22. 

bantörismid  22. 

-bar(personal-endung)  50. 

barn  83.  50. 

bas  265.  269. 

bat  54. 

baull  6  f. 


I  baüllu  6  f. 

| beag  14;  beag  15. 

j  bearla  5. 

!  bec  15. 

becc  14. 

bed  53. 

bee  58. 

be'im  152. 

beirim  4. 

beiati  1. 

beit  53. 

beite  266. 

bäte  268. 

belre  5. 

bem  58. 

bemmi  53. 

bendacbad  12. 

bendacbae  55. 

bendacht  12. 

bennachadh  12. 

bennacht  12. 

beos  11. 

)/ber  (=  akr.  brü)  4. 

bera  53. 

beram  54. 

berat  54. 

bere  57. 

berid   266. 

be>li  5. 

berrthaid  20. 

berte  265. 

berthir  17. 

bes  265. 

bessti  1. 

be'ssti  1. 

bet  53. 

blta  268. 

beta  265. 

bötha  7. 

bötho  7. 

beurla  5. 

bheirim  4. 

bkeos  11. 

bia  263. 

biad  7. 

btam,  bfam  68. 

Mas  268. 

biafl  266.  266. 

biast(a)  2  in. 

biddixnngud  22  f. 

bidh  7. 

bied  263. 
!bieid  263. 
| büs  265. 


bind  12. 

binn  12.  16  in. 

bis  265. 

bfte,  bite  265. 

bithgairddi  19  f. 

bfu  49.  249. 

böie  64. 

boTll  6  f. 

boing  60. 

bolc  12.  16  in. 

bolg  12.  16  in. 

boltigetar  20. 

l'bong  60. 

-bor-  (infix:  „voa*)  50.  , 

borb  12.  16. 

borp  12. 

bosadsi  60. 

brage  11  f. 

brägha  11  f. 

breac  14. 

breth  6. 

brithSm  11. 

brö  19. 

binde  11  f. 

buidhe  11  f. 

bulla  6  f. 

burbe*  16. 

burpö  16. 

cach  4.  29.  30  8.  f. 

caill  8. 

cailleach  8.  12  in, 

caillßch  8.  12  in. 

cain  8. 

caindloir  12. 

caindathracht  22  f. 

c&nscel  22. 

caiataidlech  22. 

cainteist  22. 

cuintdimtiu  22. 

caintol  22. 

caira  8. 

cairigthir   17. 

cairimse  54. 

can  (gael.)  309. 

canar  54. 

canas  265. 

caui  57. 

canitar  57. 

caoga  9. 

caom  8.  88*). 

cool  9. 

caora  8. 

caran  48  .  52.  265. 

caraa  266. 


Wortregister. 


495 


carat  53. 

carbad  2.   15. 

carbat  1. 

carit  265.  280. 

carpat  2.  15. 

carput  1. 

caro  47  f. 

catlach  76. 

cead  14.  15.  31. 

ceadna  12  f.  14. 

cech  29. 

cechluista  59.  61. 

cechna  54. 

ceithre  31  f. 

celebiroimme  56. 

celebrad  56. 

cen  4. 

cenalpande  15  in.   19. 

cenc  11. 

cenma  271.  272. 

cenmitha  271.  272. 

cenn  7. 

centat  20. 

ctol  19. 

c&ad,  gen.  ce*ta  18t 

c&saa  266. 

clstas  265. 

c&te  265.  266. 

c<*t  14.  15. 

cetbuid  76. 

cethargarait  19  f. 

cethirche't  31. 

ceta«  14.  29  (biß). 

cfaarand  158. 

cheachaintea  264. 

chtana  11. 

cheileabhar.bQ*). 

choisergdafe  279*). 

chomallfas  63. 

chomalnid  55. 

chomalnit  55. 

chotabosadsi  60. 

chotfwnis  60.  260. 

cbuale  55. 

clutea  7.  10. 

ckugam  7.  11. 

chuice  10. 

chuige  10. 

cia  4. 

ciach&te  267. 

ciatbela  52. 

cib  4  4. 

eint«  265. 

cip  e*  4. 


claideb  11. 

claidhevi   1 1 . 
j  clainne  9. 
1  cland   12. 
i  dann  12. 

cleiaid  261  f. 
|  clocc  14. 

clog  14. 

cloinne  8. 

cluam  19. 

cnoc  14. 

co   4.  11. 

cocarti  18  in. 

cocorelam  52. 

codhladh  12  f. 

codladh  14. 

co  d-tfostafe  259. 

cöemsad  59. 

cofotheaaa  58. 

cogadh  19. 

cd ic  9. 

cöica  9. 

«Sil  9. 

coül  8.   19. 

com-  21  f. 

coingeöbhad  263. 

commi  267. 

coinneal  12. 

cölnte  265. 

coisreagadh  279*). 

colunn  8. 

colinn  8. 

colna  12  f. 

com'  271. 

comalnad  14*).  277. 

comalnadar  55. 

comalnas  265.  266.  269. 

comalnatar  55. 

comalnitber  56. 

comba  58. 

comchlante  17. 

comollnitber  56. 

comolnathar  56. 

con  36. 

con-  21  f. 

conairaoilaet  61. 

conchechrat  264. 

condarbastar  262. 

conde  19. 

condelrsed  261. 

cond&raid  58. 

condid  55. 

condigente  17.  263. 

condigsed  59. 


condigsitiss  61. 
:  conduaircemmi  53. 
!  conducaid  58. 

coneicfed  62. 

conlrbaridsi  54. 

confesta  17. 

confodma  64.  266  f. 

congaba  52. 

congairiu  49. 

conicfimmiß  62. 

conicim  60.  62. 

conidbarat  54. 

conidchuale  55. 

comntorg&itar  17. 

conirmiasid  53.  262. 

confaad  60. 

connarca*  12. 

connaruchreteai  17. 

conrochra  52. 

conrocbreteai  17. 

conrogba  52. 

conrogbaid  53. 

conrogbat  53. 

conroigact  59.  262. 

consadu  48. 

conteased  60. 

contised  60.  259  in. 

contfssat  59. 

contuidchlased  260. 

conuaige  49. 

conucbad  14. 

eonulintae  17. 

corcu  48. 

Cormac  11*). 

coro  4. 

corp  14  f. 

Corpimaqvas   11*). 

corrisam  58. 

corrocbraitea  53. 

corronertam  52. 

cos  36. 

cosmail  270. 

cosnadh  19. 

cosae   273. 

costfagat  64. 

cot-  13  f. 

cotaocbat  3. 

cotancbat  3. 

cotfaad  60. 

cotlad   14. 

cotlu  48. 

cotondelcfam  13  8.  f. 

crann  152. 

cri  280. 
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creMnme  280. 

creidim  14. 

creites  265. 

creitfess  265.  268. 

crenas  265. 

cretes  265. 

cretfee  265.  268. 

cretfite  265.  268. 

cretidsi  58. 

cretim  14. 

cretite  265. 

cretmeni  267. 

cretsite   64.   264  f.   265. 

268. 
criad  280. 
cridl  llf. 
cröch  7. 
crSchad  7;  gen.  cröchtho 

18. 
crochtha  19*). 
crochthe  18. 
croidhe  llf. 
crot  14. 
cruit  14. 
cd  152. 
cu  (ir.,  gael.)    10.   294. 

818.  316. 
cnc'  36. 
cuccu  7. 
cuccumm  7. 
cxiig  9.  81. 
cmmsimmia  60.  260. 
coimsin  59.  259  8. f. 
cninnai  58. 
culrid  53. 
cumcat  59. 
cunatami  70. 
cundrad,  -radh  12. 
etmnradh  19. 
eunradh  12. 
cnrbam  53. 
Corel  70. 
crinagad,  gen.  crinagtha 

18. 
da*  5.  91. 
dagimrat  19*). 
dag-imrita  18f. 
dahncci  48. 
dall-ciach  21  t.f. 
daragub  262. 
dam  271. 
dam  11. 

damnae  2*). 

danigud,  gen.danigth£a  1 8. 


•'  daonna  20. 
daöradh  19. 
|/darc  (=s  gr.  <Wpx«)  12. 
darolgea  53. 
dauebaid  48. 
daucci  48. 
de  27. 
dealbh  12. 
dtanadh  19. 
dearbh  12*).  14**). 
debthach  20. 
debuith  18  f. 
de'ccu  49. 
deich  81. 
delcsiu  258*). 
delrge  60. 
deirim  4. 
depbtbigim  20. 
derbb  12*). 
derbthair  17. 
dergim  58.  60. 
demat  52. 
derait  68.  261. 
desiu  272. 
cT/eartham  20. 
df  81. 

dia,  gen.  de?  7. 
diagmani  267. 
dian  271. 
dianaiper  4. 
dianeprem  4. 
diandaithirsid  262. 
dicheannaim  22  Anm. 
dichaed  61. 
didin  271. 
didiu   271. 
didu  971. 
digeata  69.  61. 
digred  58.  61. 
digseth  59.  61. 
digsitu  61. 
dfltüth  20. 
dim  271. 
dmgMhad  263. 
dfobh  9.  27. 
diombuan  21**). 
diombmdheach  21**). 
diomolaim  21**). 
diomör  22  Anm. 
diothoghluidhe  22  Anm. 
ditiu  76  in. 
diuschi  68. 
dinagea  58. 
dldtai  17. 


do  27.  88. 
doairset  69 
doaürchanim  86  f. 
dobera  5  8  f. 
doberad  54. 
doberrthe  17. 
dobimchomartt  17. 
dobinr  4. 
dochantain  20. 
dochoiseifed  62. 
doeuirefar  51. 
doeuirinr  49. 
dodaidlea  58. 
dodlngi  56. 
dodnindnaatiae  60. 
doetareuirethar  51. 
dofoirde  12. 
dofuireifea  61. 
dornismin  49. 
dofathraetar  60. 
dofuthriase  58.  262. 
dogenmia  263. 
dogtfntar  17. 
doibh  9.  27. 
doübthid  20. 
doimin  11. 
doimmthastar  262. 
döinde  20. 
doindnagar  59. 
doindnaaatar  59. 
doinscannsom  16.  22. 
dorn  11. 
dombenom  4. 
domoinior  49. 
dömnn  7. 
dondnindniainae  59 
donelltar  17. 
dongegat  48. 
doniefad  62. 
doopir  14. 
doreuet  260. 
dorfmu  49. 
dornaim  55. 
dorochnirethar  51. 
dorochuirsemar  51. 
dorochurettar  51. 
doroega  52. 
dordnta  17. 
domrgabtha  17. 
doftce'alaiin  22. 
doafac  64. 
dosmbe'rthe  268. 
dosniefed  62. 
drog-fmrfto  18  f. 
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drogscela  22. 
daaungerthe  280. 
dabhart  4. 
dubhras  4. 
dncet  55. 
dtnatUe  20. 
Drfnpeleder  28  in. 
dnrairngert  280. 
dnreised  260. 
dos  85. 
dothraccar  58. 
dnthrmia  58. 
dnthrised  60. 
4-  16. 

e*~  15.  21  f. 
eadoimin  16. 
iadtrom  15. 
iagcMr  16. 
eagna  14. 
eardhairc  21*). 
tat-  21  f. 

easbka  12*).  14**). 
easbog  6. 
easpog  5. 
eatorra  10. 
ech  6. 
echtar  276. 
ecinttch  20. 
eclnstai  18  in. 
Jene  14. 
ecölfr  15. 
fd-  6. 
Sdpart   I8f. 
«-  15.  21  f. 
eäetforf  263. 
eibedlamn  268. 
eifr/M»  14. 
«<Kr  10.  15. 
«Je  9. 
eirgim  60. 
eirsed  60. 
eisesende  19. 
tisUm  6. 
littet  63. 
tfitsimm  5. 
em  270. 
emith  271. 
en  (,avis«)  85. 
en-  281. 
epeir  4. 
epert  18  m. 
eperthe  17. 
eperthi  18  in. 
«pettlth  20. 


epil  14  in. 

epir  4. 

epinr  4.  57. 

eprem  57. 

epret  57. 

epscop  5. 

spar  4. 

*r-  6f. 

«rbaid  6  f. 

erbalamni  62. 

erbarmt  64. 

«rbid  6  f. 

Ärchoiliäd  18  f. 

errin  6*). 

erro  5*). 

erann  5*). 

erat-sa  6*). 

es-  16. 

esae*rsitis  61. 

esartaid  20. 

escara  161  f. 

eseuge  68.  61. 

eslirset  58. 

ersersitis  61.  260. 

esgre  67. 

estar  258*). 

«tal  7. 

«tax  15. 

etarciagessir  262. 

«tarrn  9. 

etarocarad,  gen.  ttarscar- 

tha  18. 
etarscarann  168. 
«tha  7. 
Itrum  15. 
fiicab  8. 
fad  14. 
fadam  62. 
Jag  8. 
fagbas  8. 
fagbns  8. 
fagebtis  8.  268. 
fagh  3. 
fagkaun  8«  4. 
fagkbml  8. 
faghbait  8. 
ftghbhtil  8. 
JaxU  279  in. 
faiUigkm  279  in. 
fair  5*). 
fall  14  f. 
fan  279. 
farcinmsiiis  61. 
fardmnthesidse  261. 


Beitrage  s.  vgl.  sprachf.  III.  4. 


farn  88.  60. 

fealsam  11. 

ftar  8. 

feardha  20. 

fearg  12.  16  in. 

fedrr  8. 

fecht  161. 

Min  276  (bis). 

ftlsub  7.  11. 

lere  12.  16  in. 

fcr  n-Erend  280. 

fessln  276. 

flf  75  (an  101). 

fiadk  (gael.)  818. 

ßadkach  (gael.)  813. 

ßadkaid  (gael.)  818. 

fiafraigkidk  279. 

ßafrwghm  279. 

flehe  81  f.  81*). 

file  64. 

flhtan  22. 

firianta  20. 

fo~  8  s.  f. 

foaebat  3. 

fochomalsid  58.  261. 

fochomolsam  58.  261. 

fodaim  55. 

fodaunet  281. 

fodaimet  65. 

fodaimid  66. 

fodahnim  64. 

fodmat  54. 

fogbai  60  f. 

fogbaidetu  8. 

foghe'bha  8. 

foglafcn  11  f. 

fogus  279. 

foüsigdde  265. 

foilrfgifd,  gen.  fbflsichtho 

18. 
fointreb  22. 
foir  5*). 
foirbret  67. 
foirenea  68. 
foirethe  17.  87  f. 
foirib  5*). 
foisga  279*). 
fdisitit  260. 
foiss  262. 

folnibthe  17.  62.  267. 
fondidmaesiu  65.  264. 
for  6 in.  6*).  9. 
foracab  8. 
fbrbanda  17. 

32 
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forbeir  67. 
forcane  57. 
forcanti  18  in. 
forceinnfitis  62. 
forchana  54. 
forchongrimm  5  6  f. 
forchongnr  57  in. 
forchuimsed  360. 
fbrchun  64. 
fordnbceehna  264* 
form  5*). 
fori  50. 

fbrndobcanar  54. 
forngaire  980. 
forngarti  17.  18. 
forodamassa  54. 
fbrraind  5*). 
form  5*)* 
forroichanaa  264. 
form  5*).  9. 
fonanaurideaar  361. 
fort  5*). 
forthin  86. 
fortiag  48. 
J6*  XX. 
fosdidmat  264. 
fosmachtu  16. 
ffit  14. 
fotraobnasa  8, 
frecdairc  12. 
fracre  14. 
fri  4f. 
fris  86.  64. 
friaailiu  48. 
frisdüntar  17. 
ftianatccaisra  266. 
rnataen&ther  17. 
friatoasam  58. 
frftamminrat  18  f. 
frith'  86. 

frithtaidechtae  22. 
frithtasgat  22. 
radömain  11. 
fuiri  5*). 
ftürib  5*). 
fbiraitia  61. 
ftithe  9. 
falang  58. 
folaam  58.  261. 
rarastar  17.  862  in. 
fnrib  5% 
ftunn  6*). 
fwr*$  279. 
fötha  9. 


gd  4. 

>'gab  („capere")  8. 

gaba  52. 

gaball  8. 

gabas  265.  269. 

gabkäil  8. 

gabhaim  4. 

gabimm-ae  4. 

gack  4. 

Vgad  („petere«)  68. 

gadhar  812. 

gaibea  266.  269. 

giith  8. 

galla  (gael.)  814. 

gallda  20. 

gon  4. 

gaoth  8.  818« 

gabas  266.  268. 

gebat  268. 

gebns  268. 

gentar  17. 

genthir  17.  18  in. 

gäiu  48. 

gesed  60. 

gesmais  61, 

geasid  58.  262. 

ghlana-bhar  60*). 

gibe  4. 

gigestesi   60.   261.   262. 

264.  267. 
gnen  48. 

gnfe  264  f.  266  in.  267. 
gnfu  48. 
go  4. 

go  %-abrain  4. 
grianda  20. 
grifentarriasUm  22. 
gnideas  266. 
guidin  49. 
guidmit  267. 
gur  4. 
gnttae  19  f. 
haittreband  168. 
heraasiget  68. 
honnntogaitarni  17. 
huatigitir  20. 
iarfaigid  18.  279. 
iarma.86.  271. 
iarmafoich  279. 
iarmnidigthe  279. 
iarn  86. 

iarraim  76  (an  108)» 
ibimm  281. 
fccaa  266. 


fccte  266. 
ichtar  276. 
id-  6. 
idain  277. 
idan  278  in. 
idpart  2.  18  f.  22  f. 
ildani  22  f. 
ütofmdd&i  22. 
im  11. 
imanad  279. 
imbed  12. 
imbridnd  19  in. 
imbriti  18  f. 
imcabthi  18  in. 
imeasti  18  in. 
imdhfden  21«). 
imdibthe  17.  8 7  f. 
imfolnng  57. 
im  (L  e.  immorro)  276. 
imm  8.  11.  11*). 
immafolnget  67. 
immchomurc  60. 
immechomairsed  60. 
immefolngai  67. 
immefölnget  57. 
immidridi  66. 
immorro  276. 
imrtfdi  66. 
imridnd  19  in. 
imroimser  56. 
imthesid  58.  261. 
imthised  60. 
in'  86. 
in  7.  86. 

in-,  m-  8  in.  22  *). 
incholnigäd,  gaa.  inonol- 

nichtho  18. 
1  inchosc  22*). 
incomscribndaith  22. 
ind  7.  278. 
ind*  86. 
ind-  8  in.  12  f. 
indafirchoiltea  18  f. 
indaitbiraat  261. 
indala  29. 
indbadaigfitis  62. 
indegaid-n  11  f.  12  in. 
indidultafeae  22. 
indinmm  12. 
indtoigther  17. 
indnini  26. 
ineseuset  261. 
infasmais  260. 
ingor  12  f. 
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ingrentfd  SO. 
10. 
48. 
ins«  84. 
intenduine  25. 
inflin  25.  84. 
inao  25. 
inipirto  25. 
int  7. 
int-  18. 
inten  25. 
intinnacana  16. 
intfirin  84. 
intfthall  84. 
intin  9. 
in«  9. 

intoichther  17. 
intonnaigim  32. 
inttamail  18. 
inttamail  16. 
intfechtaigtha.  18. 
intaliucht  18.   16. 
intonitib  22. 
iodhbairt  14. 
iomad  IS. 
ionorra  276. 
um-  Bin. 
umam  12. 
iougnadk  19. 
umtUa  10. 
ir-  6f. 

irchoiltith  20. 
inniastd  58. 
fs  276. 
«am  479. 
isat  479. 
iarin  272. 
itancaxthar  17. 
ith-  6. 

hirad  75  (zU  100). 
Ubimimma  267. 
labnimmi  56.  267. 
Ubratar  66. 
labrathar  65. 
Ubriür  56. 
bis  64. 
ttn  14»). 
Uu  76. 
laranen  259. 
Ugai  265. 
lcgfas  68. 
Urne  19. 
Us  64. 
l«s  64. 


lige  70. 
lim  19. 
hntfdi  20. 
lobrigthir  17. 
loucthe   16. 
longad  48. 
löth  7. 
U  76. 
imighim  72. 
longu  48. 
mi  271. 

mal  14.  28.  82t  8  f. 
mmctkire  21. 
macftre  31.  28  in. 
inaer  8. 
maln  271  f. 
mainetar  56. 
maini  8. 
mamistrech  7. 
mair  56. 
maith  8. 
maldachae  65. 
maldacht  12. 
mailackt  12. 
mani  271  f. 
manireltar  17. 
manithiaed  260. 
maoin  8. 
tnaor  6. 
maqi  70. 
mar  271. 
mara  7. 

maraith  47*).  66. 
marbad  66. 
marbh  12. 
marbitir  66. 
mare  14£ 
manifeste  17. 
matchobra  62. 
matheu  262. 
mea§  262  f. 
meddntairiamid  22. 
membram  278. 
merfed  64*). 
mernid  64*). 
mesrngud  277.  278. 
mees  262  f. 
messe  84. 
I  messimminii  262. 
mestar  262. 
mhola-bhar  60*). 
m£  68. 
miastar  17. 
miastar  262. 


262. 
mided  68. 
midid  68. 
midinr  49.  58: 
midrfs  64.  64*). 
mil-chü  812.  815. 
mÜ€  81. 
mili  81  f. 
mini  271  f. 

miol-chu  (gaeL)  81S.  818. 
nrfstae  19. 
mof  mo  88. 
m6ga  7. 
mtfide  68. 
moidea  58. 
motu  19. 
mditi  56. 
mola  25. 
moniatre  7. 
mora  7. 

mdrate  266.  266.  267. 
vUrdha  20. 
mmintir  15. 
imma  271  f. 
mnntar  20. 
muntith  20. 
mur  19. 

mnriiMi  261.  262. 
na  272. 
nach  29.  272. 
nachinrogba  52. 
nadipro  4. 
nldnacastar  262. 
nMrairigsiur  261. 
nadran  279. 
nadidcbreti  66. 
nama  266. 
nimait  265. 
namit  280. 
namaxrigunr  261. 
naom  11. 
ndeagbaidh  11  f. 
ndeirsed  60.' 
nial  19. 
neam-  11. 
neart  14f. 
neb-  11. 
nebmarbtn  20*). 
nach  372. 
näm-  11. 
nemed  6. 
neooK  8. 
nert  6. 
nerUd  18 f.  62. 
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Dgnidess  266. 
nifiaatar  17. 
nigebat  968. 
nfgette  17* 
ninelas  978. 
nftiecea  68. 
niacartha  17. 
msn-ain  59. 
no  972, 
nobagm  47» 
nobcara  62. 
nobormaifitber  60. 
Nocati  70. 
noch  8.  272. 
nochreitfed  62. 
nocluinfemit  62. 
nocrainfithea  62. 
nocrocfathe  17. 
uoi  81. 
ntfibas  265. 
nolabrither  5fr. 
nolinfatis  62. 
nolinfed  62. 
nolfntae  17. 
nomdnrni  65. 
nomglantar  17. 
nomtbachthar  17. 18. 
non-ailiu  48. 
nongabthe  17. 
nongesmais  60.  261. 
nonUntaxni  17. 
nonnertarni  17. 
nopredcbimae  266. 
no-rtidra  49. 
noscomalnithe  64. 
nosclaechlobad  62. 
nosüintsamhlaighend  168. 
nosmessammar  262. 
nosoinmigfed  62. 
nothlised  269  f. 
©  9.  32,  8  f. 
6  86. 

0  Briam  28, 
ocaib  156. 
ocht  6.  81. 
ochtar  276. 
ocuib  166. 
oennn  168. 
ocns  279. 
o«n  9. 

öenfecht  161. 
eile  9. 
oin  9. 
öinaichthir  17. 


olc  14  f. 

oldaaa  266. 

oldfta  266. 

olse  278. 

6n  272.  275. 

6r  810*). 

orcaid  6. 

orcaa  6.  266. 

drdha  20. 

orm  6*). 

orra  6*).  10. 

orraibh  6*).  9. 

orrainn  6*).  9. 

ort  5*). 

ortha  6*).  10. 

öS  276. 

dthad  7. 

peccad,    gen.  peotha   18 

p.  m. 
predach  52*). 
predcha  52*). 
predchas  266.  266.  269. 
predches  265.  266. 
predchim  52*)  64. 
predchimme  56. 
predchimmini  267. 
predchissem  66. 
predchit  65. 

predchite  266.  266  269. 
predchither  66. 
rad  ndl  12. 
rtidiu  49. 
raacatar  15.  284. 
rdngas  16. 
rapridchaisem  56. 
recat  48. 
rechtttfrcid  92. 
reia  278. 
re*la  278. 
relad  52. 
relath,    gen.    relto    18  f. 

278. 
reltar  278. 
rem  11. 
rem'  86. 
remeperthe  17. 
remfoiti  17. 
remi  8.  86.  271. 
remthiasat  68. 
ren  86. 
resiu  272. 
rethess  266. 
ri  4f. 
riarfact  279. 


riarfactatar  279. 
rib  (gael.)  824. 
rifoan  (gael.)  823. 
ricn  48. 
riisei  58. 
rfsam  58.  261. 
risin-se  69. 
rfssa  58. 
rfaa  261.  262. 
rissed  60. 
roberrthe  17. 
rochrfala  52. 
rochaale  55. 
rocomalnithir  66. 
rocretea  68. 
rodamdatar  64. 
rodamsat  54. 
rofadatar  62. 
rofestar  17. 
rofitis  60. 
itfiba  281. 
roiccu  48. 
roim  11. 
roime  10. 
roimpe  8.  10.  25. 
rois  58. 
roissam  68. 
roissed  60. 
roiasinn  69. 
rolaimur  68. 
rolimar  68. 
rolanrnar  6  f. 
rolämor  6  f. 
ramam  8. 
rompa  10. 
ronamasiu  279. 
ronanaet  69.  61. 
ronnain  59. 
rbp  (gael.)  898. 
ropredchissem  66. 
ropredchiatemmi  56. 
ropredchofl  52*), 
roraidsebair  60  m. 
rorelns  278. 
roscanam  22. 
roscribabaind  61  f. 
roatan  22. 

rotchechladar  264  (ter). 
ruanua  279. 
rncthaa  17. 
rolaimur  49. 
roxtfdi  49. 

sa  (encl.  pron.)  25.  84. 
278  sqq. 
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sabhairle  SOI. 

sabbairiefcs  801. 

sabhan  801. 

sagk  297.  801. 

saghfn  801. 

sagramni  70. 

sei  76. 

aiib  8. 

saidai  276. 

Wide  84. 

saiges  265.  267. 

<ai*A  (giel.)  801. 

Btigul  8. 

sailcea  58. 

sailcther  63. 

Min  29  (bis). 

asmsl  270. 

samaUir  17. 

samlaid  270. 

taobk  8. 

saoghal  8. 

saoghalta  20. 

saatai  18  in. 

scaras  266.  266. 

scarde  265.  266. 

Mote  19  f. 

icctk  19  f. 

scnbthar  17. 

scrnta  278. 

se  (encLpron.)  84.  278  sq. 

«4  ü  81  f.  278. 

teackt  31. 

seagka  297. 

sechtatgäd  18. 

sem  84.  270.  273. 

scnduine  22  f. 

•enttarn  22. 

u6l  19. 

seol  76. 

sesumm  273. 

»geal  19. 

aide  272.  276. 

sii.26.34.  272.  278.276. 

im  84.  278  sq. 

a'rar  278. 

dabratae  20. 

slow«  266. 

aluindes  266.. 

sluindi  66. 

«luindite  266. 

aluinür  17. 

snadea  68. 

•o  (encLpron.)  84.  278sq. 

»odain  34.  272.  276. 


sodin  272.  275. 

woghrckk  (gael.)  801. 

sdib  8. 

»oighe  (gael.)  801. 

som  84.  270.  278. 

sön  272.  278.  276. 

sosoele  22. 

srithatath  20. 

stoir  277. 

störide  277. 

su  (encl.  pr.)  84. 

saide  272.  276. 

saidigthir  17. 

snlbairichthe  17. 

sulbmmgfid  18. 

sand  278.  275. 

tabairt  18  m. 

tabhraim  4. 

tsbnr  4. 

taecu  48. 

taibre  57.  264  (bis). 

taibret  67. 

taibrid  67. 

taibsed  260. 

taidirsed  60. 

taldmenadar  2*). 

taidminedar  2*). 

tarn  19. 

tair  18.  59. 

tairchechnatar  264. 

ttirci  18. 

tairmcbrutto  18  f.  19*). 

tairngire  280. 

tairsed  60.  61. 

tairset  69. 

taisbenafdh  279*). 

taith-  18. 

taithminedar  2*). 

talmande  19. 

tancamar  16.  264. 

taxicatar  264. 

taoaue  29  (bis). 

tar  11. 

taraia  64. 

tarbk  12. 

tarmi  36.  271. 

tarft  86. 

Uadkair  (gael.)  823. 

teanga  19. 

techtaite  63.  266. 

tecbtas  266. 

techte  266. 

tenacte  20. 

temme  18. 


teissed  260. 
tenat  84  f. 
tes-  18. 
tesbaid  12*). 
tesst  16. 
töte  64. 
tkdirse  9k. 
thangat  16. 
«adw«  9. 
tkärtta  9. 
theu  68.  261. 
thesid  68. 
thiasusa  58.  262. 
tbistai  69. 
thogbhtil  8. 
tkorm  11. 
thorrain  9. 
thnal  88. 
tiach  48. 
tiagait  55  f.  66  in. 
tiagdde  265. 
tiagmeni  267. 
tiagmini  65. 
tiagta  266. 
tiagu  48.  68. 
tiar-  18. 
tiarmöracht  279. 
tiasam  68« 
Ubertais  268. 
tibia  49. 
tibradaibb  1. 
ticsath  69.  61.  260* 
Üdbarid  2.  64. 
tfm.  14. 
timm-  18. 

timmorte  17.  17  f.  1*8. 20: 
Uwmait  2*). 
timne  2*)» 
tin-  18. 
tind-  18. 
tinfestu  268*). 
tintiith  22. 
UoHHognadk   19. 
tipradaibh  1. 
tiprait  2. 
tfsadh  260. 
tfsam  68. 
tfsat  69. 
tiseadh  260. 
tised  60. 
tö-  18. 
iobar  2. 
tocbawun  14. 
i  tocnirius  51. 


w» 


Wortregister. 


tdg  8  (bis), 
tdgbhaidh  8. 
iögbham  14. 
togu  48. 
toibre  57. 
töigeöbkad  263. 
toiesed  60.  260. 
tomliur  49. 
tougad  58.  60. 
tor-  18. 
td*r-  18. 
toradh  19. 
iorthissem  262. 
torunn  9. 
tremi  86.  271. 
tresinfnil  86. 
tramn  88*). 
tri  81f. 
trichm  81*). 
trichretim  86. 
triocha  81  f. 
triotha  8. 
tri*  86. 
trkh*  9. 
trithemel  86. 
triam  88*). 
tröcairö  14  f. 
td-  18. 
tdati  20. 
tueca  52. 
tacce  65. 
tuccu  48. 
tacid  62. 
tmsce  258*). 
taisel  7. 
talthlae  280. 
tiusa  84. 
tathle  260. 
na  9. 
«ad  86. 
nailbe  12. 
«am  11. 
naimm  11.  11*). 
uaiste  9. 
uaithe  9. 
okll  12. 
«afto  9. 
wUka  9. 
uathate  20. 
oathath  7. 
Uddami  70. 
«o;JUfar  9.  14  f. 
uBe  29. 
11. 


utmpe  10»  26. 
«irr«  6*).  10. 
um  8.  11. 
tim|ia   10.  16. 
urdhairc  21*). 
um«  279. 


3)  Welsche  dblekte. 

Yorbem.  Die  nühere  be- 
seichnnng  des  dialek» 
ist  Überall  vorgesetzt. 

(w.  8)  adaned  36. 

(w.  2.  8)  adar  86. 

(arm.)  aea  276. 

(arm.)  aeaet  276. 

(w.  1)  aetinet  85.« 

(arm.)  -af  (süffig,  pron.) 
270. 

(com.)  aga  156.  166. 

(com.)  agan  166.  166. 

(eorn.)  agas  166.  156. 

(com.)  agen  156.  166. 

(coro.)  ages  165.  166. 

(eorn.)  agil  165.  156. 

(eorn.)  agys  166.  166. 

(w.  8)  ahanaff  11*). 

(w.  2)  alecrey  278. 

(kymr.)  ar-  6. 

(w.)  argi  821. 

(bret.)  arrorak  86. 

(arm.)  aasur  276. 

(kymr.)  at-  6. 

(w.  1)  atar  85. 

(arm.)  auantor  276. 

(w.)  aar  810*). 

(P.)  mvel  270. 

(w.  8)  ayvant  281. 

(eorn.)  bauen  151. 

(w.  8)  beynyd  280. 

(arm.)  blam  276. 

(eorn.)  bom  162  (bis). 

(com.)  broder  162. 

(com.)  bnm  152  (bis). 

(w.  8)  bwyetoil  »in. 

(w.)  bythenad  817. 

(com.)  cafes  157. 

(com.)  cans  76  (sa  109). 
158. 

(w.)  cant  18  f. 

(kymr.)  car  162  in. 

(arm.)  catal  277. 

(w.)  eenaw  818. 


(arm.)  chancon  276. 
(arm.)  choaeomp  276. 
(w.)  et  294. 
(com.)  clewas  157. 
(com.)  collas  167. 
(arm.)  eoncianzc  276. 
(arm.)  conaacrer  276. 
(w.)  corgi  819. 
(w.)  eomor  816. 
(kymr.)  cysawdd  48. 
(com.)  dagr  151. 
(com.)  dabei  162*). 
(com.)  dek  166. 
(com.)  dewdbek  e.  gen. 

158. 
(com.)  dhe  155. 
(P.)  dibbry  270. 
(w.  1)  dierehim  270. 
(arm.)  dif  11*). 
(w.  1)  diprim  270. 
(altkyrar.)  drut  70  f. 
(w.)  dwywaith  161. 
(P.)  dybbry  270. 
(w.  8)  dykan  276. 
(com.)  dyweth  161. 
(arm.  w.  2)  e-  6. 
(w.  8)  ebawl  6. 
(V.)  ebol  6. 
(w.  2)  ed-  6. 
(w.  2.  8)  edery*  86« 
(com.  w.  2.  8.  P.)  ef  156 

in.  270. 
(arm.)  ef,  eff  270. 
(w.  3)  ehnn  276. 
(com.)  el  152. 
(altwelsch,  kymr.)  an  166 

in.  270. 
(w.  2)  emreyn  278. 
(Y.  arm.)  enef  11*). 
(w.  8)  enw  11*). 
(com.)  er  aga  fyn  152. 
(w.  com.)  «rbyn  75. 152. 
(com.)  ar  dhe  byn  162. 
(w.  8)  erehi  270. 
(com.)  er  y  byn  152. 
(com.)  escar  151. 
(com.)  escop  6. 
(com.)  ese!  151. 
(com.)  eakid  152. 
(kymr.)  et-  6. 
(w.  1)  eterinn  85. 
(w.  1)  etaeoilhaam  86. 
(arm.)  aar  277* 
(w.  2)  evat  181. 
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(P.)  evoogh  581. 
(arm.)  es-  6. 
(P.arm.)  fall  278.  278  f. 
(P.)  fallens  278. 
(um.)  fallont  279 f. 
(P.)  fala  277. 
(P.)  folaiiry  277. 
(arm.)  feU  278  f. 
(V.)  feilet  278  f. 
(w.  3.)  fetty  270. 
(arm.)  finiaaaf  277. 
(coro.)  flogh  151. 
(com.)  fos  151. 
(P.)  fyll  278. 
(P.)  fyllell  278. 
(com.)  fynten  161, 
(w.)  gelle*  818. 
(w.)  gellgi  814. 
(com.)  gcmert  157. 
(com.)  godhaff  157. 
(com.)  godhevya  157. 
(com.)  goky  162*). 
(com.)  golsowens  168. 
(bret.)  gousaf  157. 
(P.)  gref  277. 
(P.)  gWTye  277. 
(altwelach)  guodeimiianch 

50.  54*). 
(com.)  goyakyni  167. 
(w.)  gwynt  818. 
(P.  com.)    h&now    11*). 

162. 
(arm.)  bann  11*). 
(▼.)  hedant  281. 
(coro.)  helmyns  168. 
(arm.)  heman  272. 
(com.  arm.)  hau  278. 
(P.)  hena  278. 
(w.  2)  haue  278. 
(coro.?.)  henna  272. 278. 
(arm.)  hennez  278. 
(w.  3)  henny  278. 
(com.)  heno  272. 
(V.)  hethen  85. 
(w.  2)  hinn  278. 
(arm.)  homan  272. 
(w.  2.  8)  hon,  honn  272. 

278. 
(w.  2.  3)  honno  278. 
(w.  8)  hono  278. 
(P.)  honon  275. 
(arm.)  hont  278. 
(w.)  hnad  817. 
(w.)  hnadgi  817. 


(w.)  hnador  817. 

(w.  2 ;  kymr.)  hnn  278. 

275.  276. 
(kymr.)  hunati  275. 
(w.  2)  hunnu  278.  278. 
(w.  8)  himn  278.   275. 

276. 
(w.  8)  hwnnw  273.  276. 
(w.  8)  hwnt  278. 
(w.  8)  hyn,  hynn  278. 
(w.  2)  hyxine  278. 
(w.  8)  hynny  278. 
(V.)  idne  85. 
(w.  8)  im  11*) 
(altarm.)  imhoir  277. 
(arm.)  ioa  276. 
(arm.)  joensomp  276. 
(w.  1)  iaem  270. 
(kymr.)  kanh-  76. 
(w.  3)  kampea  277. 
(w.)  ki  294. 
(com.)  ky  152. 
(w.  8)  kyffelyp  270. 
(com.)   kynyvw  c.   gen. 

163. 
(com.)  ladhaa  167. 
(com.)  leaa  168. 
(bret.)  lercb  162. 
(com.)  lergh  162. 
(com.)  leater  151. 
(w.)  llawer  c.  gen«  168. 
(w.)  Uee-gi  817. 
(w.  8)  Uygru  278. 
(coro.)  lower  c.  gen.  163. 
(coro.)  Inas  158. 
(arm.  com.)  ma  271 .  272. 
(P.  coro.)  -ma(enelit)  272. 
(coro.)  maga  271. 
(w.  2)  mal  270. 
(am.)  man  272  (bis), 
(coro,  arm.)  mar  271. 
(coro.)  margh,  pl.  mergh 

151. 
(w.  1.  8.)  maa  278. 
(arm.)  maz  271. 
(w.  8)  megys  271. 
(altkymr.)  niereit  64*). 
(w.  8)  meesor  278. 
(w.)  mor  271. 
(w.  3)  mybun  278. 
(coro.)  myll  c.  gen.  168. 
(P.  arm.  coro.  w.  8 )  na, 

-na  272. 
(arm.  w.  8)  nac  272. 


(P.)  nag  272. 
(coro.)  naw  166. 
(kymr.)  neb,  nep  272. 
(w.  coro.)  nerth  6. 
(arm.)  nera  6. 
(w.  2.  8)  neu  272. 
(w.  3)  neuad  6. 
(w.  2)  neoat  6. 
(w.  8)  no  272. 
(w.  8)  noc  272. 
(w.  8)  ohonaf  11*). 
(P.)  onan  275. 
(arm.)  oreeon  276. 
(w.  1)  orgiat  6. 
(com.)  oaf  ow  156. 
(arm.)  palamonr  276. 
(w.  8)  palflrei  278. 
(w.  8)  parc  278. 
(V.)  parchemin  277. 
(arm.)  pardonaf  276. 
(arm.)  parfetaff  276. 
(arm.)  pauriaaet  277. 
(arm.)  pe  271. 
(coro.)  pedar  c  gen.  158. 
(w.)  pei  271. 
(coro.)  peawar  cgen.  168. 
(w.  8)  pennoeth  280. 
(w.  8)  pennyd  280. 
(com.)  pren  152. 
(arm.)  presant  276. 
(w.  8)  preaaeb  278. 
(P.)  preat  278. 
(w.  8)  pnmcant  280. 
(w.  3)  pamwyr  280. 
(com.)  pyrodhek  c  gen. 

158. 
(arm.)  renoncc  277. 
(arm.)  reaon  276. 
(arm.)  revelet  278. 
(w.)  rhaf  823. 
(arm.)  rocb  277. 
(bret.)   roen    ster,    roen 

tron  158. 
(arm.)  ae  272.  273.  276. 
(w.  3)  sef,  aaef  270. 
(coro.)  aeith  155. 
(P.)  aopye  277. 
(coro.)  Übel  152*). 
(w.)  teirgwaith  161. 
(coro.)  tergweth  161. 
(com.)  Um  155. 
(P.)  thym  11*). 
(coro.)  tirnlgon  161. 
(coro.)  tommana  168. 
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(w.)  trawd  816. 
(kymr.)  twng  58. 
(P.)  tybhry  270. 
(com.)  tyr  152. 
(w.  8.)  ual  270. 
(w.  8)  uelly  270. 
(w.  2)  aith  6. 
(w.  8)  un  276. 
(w.)  ün  9. 
(arm)  unan  276. 


(w.)  nnwaith  161. 
(com.)  nnwyth  161. 
(arm.)  vaillant  276. 
(w.  8)  Tal  270. 
(P.)  yerta  277. 
(arm.)  veu  277. 
(w.  8)  vyhun  275. 
(com.)  war  lyrgh  152. 
(com.)  war  y  lyrgh  152. 
(coro.)  woky  152*). 


(w.  8)  wyth  6. 
(com.)  y  156.  156. 
(w.  8.  P.)  y-  6. 
(w.  8)  yd-  6. 
(V.)  ydnic  85. 
(w.  8)  ym  11*). 
(w.  8)  ya  276. 
(w.  8)  yaef  270. 
(w.  8)  yvet  281. 
com.  ze  (s  dhe)  156. 


C.    Lettische  sprachen. 


1)  Altpreufcisch. 

asroai,  -man,  -mu  478. 

astis  129. 

di-  (pronom.-etamm)  104. 

129  Un.  ult;  nom.  di 

(dei)  180. 
din  (dien)  180. 
dins  (diens)  180. 
kai,  kan,  kaa  140. 
ku  141  in. 
pecku  256. 
powyatia  129. 
quai,  quoi  140. 
scbiata  105. 
stai  186. 
stas  104.  105. 
ateimana  188. 
ateison  188.  185. 
ateziei  186  f. 
ateamn  184. 
auba  150  f. 
azieiaon  185. 
szia  104. 
tans  104.   105. 
teneimana  186. 
waiapati  148  f.  149. 


2)  Litauisch. 

anaa  181  in. 

aus   104.  129;   nom.  pL 

ane,  alt:  ania  180  f. 
aamu  479. 

baltynjey  (iemait.)  107. 
britrfnaa  808. 


dang  75  f. 

glmti  478. 

jia    104.    106,    alin.  2; 

pg.  181. 
jum\  184. 
kaimynaa   108. 
kale  800. 
kamni,  kaa  140. 
kemas  108. 
külti  112. 
nökaa,  nekae  140. 
paü  („hausfirau")  146. 
paüa  („selbst«)  146. 
pemfi  298. 
pra  87. 
pri  86. 

pri,  pri-  86.  87. 
pro  87. 
pry-  86. 
aiunczü  109. 
ahiti  109. 
ainwu  109. 
skalikkaa  800. 
azfe  104.  107f.aq.f  bes. 

110  sq.  111  z.  2  v.  u. 

sq.  182. 
azeim^oa  108. 
szelpti  108. 
■zgnas  109.  112. 
azerti  108. 
sztafta  109.  112. 
sziakat  105*). 
azitaa  105. 
azinm  184. 
azUi  106. 
sxA  298. 

109. 


ta,  te,  tai  186. 

tarne,  tami,  tamni  184. 

taa  104aq.  138aq. 

taskat  106*). 

te  187. 

tu  186. 

tum,  tum!  tuen  184. 

ükia  149. 

weaz-cznr  etc.  149. 

weazpata  147  m.  148  f.  sq. 

wireanynjeyfiemait.)  107. 

wirazöa  112. 


3)  Lettisch. 

doda  4  79  in. 

dömu  479  in. 

emn  479  f. 

etmn  479. 

skatit  105*). 

söüt  109. 

szami,  azamia  184. 

szani,  azania  184. 

azimi,  azimia  184. 

azini,  Bzinia  184. 

azis  104. 

Muniht  298. 

asuna  298. 

tai  186  f. 

tami,  tamiB  184. 

tani,  tania  184. 

tanlma  185. 

taa  104  sq.  186. 

to,  toa  186. 

winaz  104.  129,  alin.  2. 
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D.    Slawische  sprachen. 


1)  Altslariach. 

bada  250. 

ce-  141. 

cmo    142  in.  sq.     143  in. 

1431in.nlt.  145. 
cesogo  144.  146« 
cesomi  144.  146. 
cesonra  144.  146. 
ci-  141. 
ciso  142  in.  148  in.  148 

lia.ult.  146. 
cito  141.  144  in. 
delaati  40  f. 
dobraago  40  t 
dusti  479. 
Mro  107. 
gospodari  148. 
gospodl  148  sq. 
gospodinö  148. 
gosti  148. 
i  104.  106,  alin.  2.  131. 

133. 
ichä  185. 
ide  106. 
im!  107. 
inu  101  f. 
üe  106,  alin.  2. 
ja  187. 
jadro  107. 
je  187. 
jego  107.  185  f. 

J«j>  W*t  j«fc   1»7. 
jeja  188. 

jcmi,  jema  107. 

jetera  101  f. 

krivü  112. 

ku-  141. 

kuto  141. 

kyj  189  f. 

necito  141.  144  in. 

nedro  107. 

nekuto  141. 

nicesoie  146. 

nieuoie  148  in. sq.  145. 

nicitoie  141. 

niciie  141  f. 

niego,  niemi,  niemu  107. 

nikatoie  141. 

nimi  107. 

ona  104.  107  in.  129. 

otuafdn  146. 


ovo  104.  106.  129. 

pek§  182**). 

pisü  265. 

pleeati  112. 

pra,  pri,  pro  87. 

sadu  146. 

samu   150  f. 

sego  186  in. 

sej   187. 

sefe  137  s.  f.  sq. 

seja  138. 

semo  146. 

seno  109.  112. 

si    104.    107 1 sq.,    bes. 

HOsq.  111  *.  2  v.  u. 

sq.  182.  188. 
si  189. 
sichä   135. 
sii  139. 
ßij  189. 

sija  138f.  139  in. 
sije  189. 
sijf  188  f. 
sivtf  109. 
sjada  146. 
sridice  109.  112. 
sünesti  107. 
siineti  107. 
sunimati  107. 
siinimu  107. 
seUti  109. 
siv§  109. 
sumfi  109. 
toja  189. 
techu  185. 
tek§  182**). 
tii  139. 
togo  186  f. 
toj  187. 

toja  137  s.  f.  188  p.  in. 
toje  187  s.  f.  sq. 
tojn  188. 
tomi,  tomu  184. 
tu  104  sq.   138sq. 
tyje  189. 
yricha  112. 
vüniti  107. 
za  ci  141. 


2)  Heuere  tUiisoke 
spnchei. 

poln.  ciekg  182**). 
poln.  co  144. 
poln.  cora  479. 
poln.  cortha,  479. 
altböhm.  ce  141  f. 
rnss.  öto  145. 
böhm.  cuba  296. 
böhm.  cubka  296. 
böhm.  deera  479. 
böhm.  dei  479. 
russ.  doci  479. 
böhm.  dosawid  146. 
böhm.  dosud  146. 
serb.  eno  106. 
serb.  eto  106. 
rats.  etot"  108. 
serb.  ero  129. 
rnss.  Genvar'  186. 
poln.  gosdiniec  149. 
poln.  gospodari  148  f. 
serb.  hert  801. 
rnss.  Jejd  („eam")  187. 
rnss.je'ju  187. 
poln.  jestem  479. 
serb.  kei  479. 
serb.  knezka  266.  299. 
böhm.  nac  141 L 
russ*  necto  145. 
poln.  nie   144. 
altpoln.  nicä  141  lin.alt 
altböhm.  nice  141  f. 
poln.  nieco  144. 
böhm.  odsud  146. 
poln.  ot,  oto  106. 
poln.  owa  129. 
serb.  pas  297. 
böhm.  peku  182**). 
poln.  pieke.   132**). 
poln.  pies  297. 
böhm.  posawid  146. 
böhm.  poaud  146. 
böhm.  proc  141  f. 
poln.  psakrew  297. 
böhm.  psyce  296. 
poln.  sak  146. 
poln.  sam  146. 
poln.  rnss.  sobaeska  266. 
poln.  rnss.  sobaka    256. 
294. 
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poln.  russ.  suczka  256. 
poln.  russ.  suka  266.  294. 
serb.  taj  106. 


böhm.  teku  182**). 
böbm.  tjsta  296. 
russ.  tot"  106. 


serb.  vixal  301. 
böhm.  uc  Ulf. 


E.    Deutsche  sprachen. 


1)  GothiscL 

dugan  75. 
fairneis   87. 
faur,  faura  87. 
idreiga  60. 
kelikn  76. 
vaurd  40. 


2)  Althochdeutsch. 

bim  249  f. 
birumgs  260. 
birat  250. 
fedara  86. 
herihanda  289. 
kirn  478. 
merihunsun  297. 
mistbella  819. 
reif  828. 
rifilun  829. 
rado  298. 
siuto  806. 
zagunsun  297. 
zig*  297. 
zikkin  297. 
zoha  294.  296. 


3)  littelhochdeutsch. 

SÜSO  306. 
walthunt  316. 
zohe  294. 

4)  leuhochdeutsch. 

aushunzen  298. 
bricke  14  •.  f. 


hund  289  ff.,  bes.  290. 
(Eigennamen  von  blin- 
den) 825  ff. 

hündin  290. 

jauche  480. 

köter  819. 

racker  299. 

schweisthmid  802. 

spitxl  820. 

tau  822. 

taugen  75  (zu  108). 

tüchtig  76  (zu  108). 

verhunzen  298. 

zaudern  828. 


5)  Altsichsich,    Frie- 
sisch. Hollandisch.  An- 
gelsächsisch. Englisch. 
Schottisch. 

bicce  298. 

bitch   298. 

bium  249  f. 

brach  304. 

bratchet  804. 

colly  819. 

cur  819. 

doughty  75  (zu  108). 

grew  301. 

greyhound  801. 

harrier  800. 

hound  889. 

hund  289. 

to  hont  289. 

mastiff  820. 

mastin  820. 


räch  299. 

racker  299. 

ratch   299. 

rekel  299. 

ribband,  rlbbon  828. 

rodhhund  298. 

rope  828. 

sleuthhund  808. 

erat  802. 

tarry  820. 

taurie  820. 

teef  296. 

tiader  828. 

ticcen  297. 

tike  297. 

tow  822. 

tyke  297. 


6)  Altnordisch. 
Dinisch.  Schwedisch. 

bickja  298. 

greyn  301. 

hann  110  f. 

hinn,  hitt  110,  Tgl.  104. 

hon  llOf. 

mynde  801. 

racka  299. 

racke  299. 

sepp  299. 

sif  299. 

sveiti  802. 

taeve  296. 

täfwa  296. 

tik  297. 

tupe  296. 

tong  822. 


dyaeatit  816  f. 
au%6q  101. 
ßinos  90. 


F.    Griechisch. 

ßovltvm  249  in. 
ßms  (argiv.)  42  in. 
yrv£  466. 


yovv  466. 

fei*»,  6  101.  130. 

tyx»  12. 
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StenÖTifq  149. 
fojloytv  480. 
Soqv  466. 
'gyoiHftcu  807  sq. 
'Byovffiaq  806. 
IXxtahtwXos  150. 
/yfc»  4*). 
^oifdoiOJ'  814. 
^*y»«  124. 
&ht(fa%o<z  160. 
*!<£»  292. 
*U/fe  292. 
tt/imp  298. 
Jfywq  84. 
I6q  75  (za  101). 
JTaröWi/s  291*). 
xilrof  111  in. 
noQfta,  282. 
xoupfM  282. 
xpTi/c  98. 


«v«  290.  291. 
(U&vv  248  f. 
lii*  156  in. 
onvv  298  f. 
ood«  40  f. 
ovtyrQayoi  807. 
ifayabj  294. 
itcudoTQtßn<;  98. 
7T<x(K»  86.  87« 
aaoal  86.  87« 
71O0OC    87. 
ntfini&ovXa  288. 
niq&*>  468. 
n<f/  86. 
noAlrff?  98. 
koitk  1^8. 
norria  148. 
lipo  87. 
910091/0*0  via  288. 

ffTfOOP  85. 


7i  fy  90.  884. 
fäxuQ  4*). 
<rao?  150. 
ffxaftcUa  294. 
arsaxa  294.  481. 
Sita*»  294.  ' 
<r«t«  150. 
ataq  150. 
ffvfftßioq  150. 
auff/noA»?  150. 
roa/oc  297. 
(ptQiaßioq  160. 
tfXiyfiopfj  298. 
«pl/jh»  292. 
9>t'a»  248  f. 

XOQIfiTTtQOS   41*). 

;<«  290*). 

j»s  (argiv.)  42  in. 

«xu?  290*). 


G.    Latein.    Oskisch.    Umbruch. 


actoarn  (canes)  811. 
ad  85*). 
advena  98. 
alumnus  298. 
amasius  806. 
ar-  85*). 
argutarius  810. 
bracco  308.  804. 
caeapes  150. 
caUiomarcus    282.     288 

(eigentl.  gall.). 
caiü8  289sq.  290*).291; 

cania  segasiaa  80 1  f.  sq. 

308.  804  f.  sq.  306. 
cerosia  282. 
cicdnia  290*). 
eis  111. 
citra  111. 
collega  98. 
compoi  148. 
covtnua  288. 
crunulus  281. 
ennans  291. 
oiLdidest  249. 
eapee  etc.  147. 
unbr.  eett  249. 
emem  (alümt)  155  f. 
«Dim  106. 
ero  249. 


flUmen  292. 

fllum  292. 

fl&men  292  sqq. 

flesens  258*). 

foenum  112. 

fona  290*). 

fordna  112. 

nmbr.  fhiest  249. 

fnndo  290*). 

ftitilia  290*). 

gaesnm  282. 

glastum  282. 

gliaomarga  232. 

habeo  110. 

halucinor  111. 

haveo  111. 

herelaco  111. 

heri  110. 

heras  110. 

hie  104.  110.  111  z.  6. 

hiems  110. 

hilam  111. 

hirnea  111. 

hordus  112. 

horreo  110. 

hospes  148.  149. 

hostis  148. 

ille  111. 

impoe  148. 


ipee  147. 

iß  104.  181. 

Juventus  20. 

lien  292. 

martinua  820. 

meopte  etc.  147. 

meridiea  86*). 

-met  (enclit)  147  sqq. 

minuo  249. 

nam  105. 

-ne  101. 

nihil  111. 

nixua  258*). 

num  101.  105. 

nunc  106. 

odorinsecus  806. 

ollus  111. 

penna  85. 

petoritum  288. 

pilumnoe  298. 

per-  87. 

possum  148. 

potior  148. 

potis  146. 

prae  87. 

pro  87. 

reapse  147. 

reftito  290*). 

reliquua  101. 
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rdnes  292. 
rien  292. 
Sebusiani  397. 
secusius  806. 
Segusiavi  307. 
segusius  8.  canis. 
segutius  306. 
senectus  20. 
sequitus  806. 
servitus  20. 
solns  101. 
sospes  149  f. 
stmtao  249. 


spien  292. 
stipes  150. 
Bnapte  etc.  147. 
sufflamen  292. 
aus  290. 
terrigena  98. 
totus  198. 
tribuo  249. 
tuopte  147. 
umbr.  tuta  193. 
osk.  tüvtfks  193. 
uls  111. 
ultra  111. 


veno  110. 

veltris  802.   808. 

verbum  4*). 

vertagus  300  f. 

vertragus  288. 

vertraha  800  f.  802.  303. 

vexo  258*). 

vicea  161. 

virtua  20. 

virus  76  (zu   101). 

visumarus  232. 


Druckfehler. 

s.  217  z.  12  v.  o.  setze  ein  komma  hinter  pan. 

s.  242  z.  11  v.  u.  lies  Babn  statt  Rabu. 

s.  255  z.  10  v.  u.  lies  epenta  statt  cvSnta. 

s.  270  z.  11  v.  n.  und  a.  271  z.  12  v.  u.  und  auch  an  einigen  anderen  stel- 
len desselben  artikels  ist  armorisch  statt  armenisch  zu  lesen. 

zu  s.885  z.  20— 22,  886  z.  19  bemerke  ich,  dafs  die  regel  Panini's  8.2.71 
über  das  finale  r  von  bhuvah  auf  dem  Ka(haka-Yajus  beruht,  wo  sich 
z.  b.  in  6,  7  bhuvar  ity  antarixam  vorfindet. 

s.  452.  Das  sinnlose  vijnanushab  (z.  18  v.  u.),  welches  ich  in  der  von  mir 
benutzten  handschrift  des  Bigveda  fand,  ist,  wie  mir  die  eben  vollendete 
ausgäbe  Aufrecht's  zeigt,  in  vijanushafe  zu  andern.  Die  annähme  des 
dritten  epitrit  ala  schlufsfufs  bleibt  jedoch  jedenfalls  durch  die  im  fol- 
genden beigebrachten  stellen  I,  100.8;  I,  121.8;  III,  58.  6;  IV,  26.6 
gesichert.  —  Aufrecht  nimmt  übrigens  für  die  5  ersten  verse  des  liedes 
X,  77  jagatl  an  (für  die  übrigen  trish(ubh),  was  für  einzelne  padas 
(z.  b.  den  dritten  von  v.  1  aumarutam  na  brahmaoam  arhase)  ohne  ge- 
waltsame, der  analogie  entbehrende  auflosungen  nicht  angehen  wird. 
Höchstens  wäre  mischung  von  11-  und  12  silbiger  jagatt  anzunehmen, 
wie  sie  hn  folgenden  liede  X,  78  unzweifelhaft  vorliegt. 

r.  479  lies  3  statt  4  vor  Curiosa. 


Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  Stallschreiberstr.  47. 
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Beiträge  zur  deutung  der  etruskischen 

inschriften  *). 

L 

'siyzaio*  ic   -näw  (Wroc,  Ti'dfavixov)  nal  nvötvl  dAAw  ytV«  ot»Tf 

Dionys.  Halic. 

Oei  einem  ausflog  in  das  noch  fast  ganz  unbekannte 
Sprachgebiet  der  Etrusken,  wird  es  mir  erlaubt  sein  mei- 
nen reiseapparat  vorauszuschicken,  nämlich  diejenigen  in- 
schriften, die  ich  ganz  oder  theilweise  deuten  zn  können 
glaube.  Ich  will  aber  zugleich  einige  andere,  vorzüglich 
die  grofse  inschrift  von  Perugia  beifügen,  obwohl  sie  mir 
noch  immer  unverständlich  bleiben.  Sie  sind  aber  wichtig 
ftr  die  grammatik,  und  bei  der  besprecbung  der  gramma- 
tischen formen  werde  ich  sie  häufig  benutzen.  Zunächst 
gebe  ich  also  blofs  das  material  mit  den  nöthigen  erläu- 
terungen,  sodann  werde  ich  die  natur  und  bescbaffenheit 
der  spräche  betrachten  und,  so  weit  es  mir  möglich  ist, 
die  grammatischen  formen  erläutern.  Ein  solcher  erster 
versuch  mufs  nothwendig  dürftig  und  fehlerhaft  sein;  ich 
werde  mich  daher  freuen,  wenn  diese  fehler  von  fachkun- 


*)  So  viel  zweifelhaftes  dieser  dentnngsversuch  des  hrn.  dr.  L.  auch  ha- 
ben mag,  so  glaubten  wir  demselben  dennoch  die  aufnähme  nicht  versagen 
za  sollen,  weil  man  ans  demselben  ersehen  kann,  zu  welchen  crgebnissen 
man  gelangt,  wenn  man  das  etrnskische  als  eine  dem  lateinischen  und  grie- 
chischen verwandte  spräche  betrachtet.         Die  red. 

Beitrage  z.  vgl.  sprachf.  IV.  1.  1 
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digen  gerügt  und  verbessert  werden.  Scharfe  kritik  von 
mehr  als  einer  seite  thnt  hier  noth,  und  nur  vereinten 
kräften  wird  es  vielleicht  gelingen  einmal  diese  bezauberte 
bürg  zu  erobern.  Mein  bestreben  war  vor  allem  darauf 
gerichtet,  auch  bei  dieser  spräche  festeren  boden  zu  ge- 
winnen und  von  den  verschiedenen  formen  rechenschaft 
geben  zu  können.  Sollte  der  hier  eingeschlagene  weg  im 
ganzen  und  allgemeinen  als  der  richtige  anerkannt  werden, 
so  wäre  der  zweck  dieser  zeilen  erreicht;  die  deutung  der 
einzelnen  Wörter  kann  nur  durch  fortgesetztes  Studium  ge- 
nauer bestimmt  werden. 

Inschriften. 

1.  Tinscvil.    Jansfen  Inacriptt.  etr.  no.  34. 
Tanaquil. 

2.  Cainei.  ib.  no.  22. 
Caja  oder  Caenia. 

3.  Vethr  .  aniies.  fiaoul  Rochette  sur  les  grottes  de  Cor- 

neto  (Jouro.  des  Sav.  1828.  p.  83). 
Vettwrius  Annii  filius. 

4.  Arnth  .  vinaona.    ib. 
Aruns  Vinacius. 

5.  Avil.  erec.  L   (ib.  Avil .  erec .  ieniies.  nach  dem  Bullet. 

aroheol.  von  1833  im  faesimile). 
Aetas  Ericii 

6.  Larth  •  matves.    ib. 
Larthku  Mattii  film*. 

7.  Laris  .  fanurus.    ib. 
Loris  Fannurii  fil. 

8.  Aranth .  leeeineiei.    ib. 
Aruntia  Licinia. 

9.  Av  .  fla.    ib. 
Aulus  Flaviu*. 

10.  Vethur.    ib. 
Vetturius. 

11.  Laris .  larthiia.    ib. 
Larii  Larthia. 
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1 2.  Larce  •  lecne .  taroe .  fleres  .  satbar .  la  •  noithi.  —  Lanzi 

Saggio  ed.  2\  T.2.  p.  409. 
Largus  Licinius  dicavit  danum  saUUi  Larthae  Novitiae. 

13.  Thucer .  hermenas .  turuce.    Janfsen  11.  no.  32. 
Thucer  Hermenae  fil.  dicavit. 

14.  Vipia .  alsinai  turce  versenas  caiia.   Bullet.  delT  instit. 

archeol.  1848  p.  167. 
Vibiae  Alsiniae  (?)  dicavit  Versenas  Cqja. 

15.  A .  velß  •  cua .  thuplthas .  alpan .  turce.    Janfsen  no.  35. 
Aulus  Velins  civis  Tolentinus  (?)  lubens  dicavit. 

1 6.  Velias  •  fanacoal  •  thuflthas  alpan  .  penache .  clen  •  cecha . 

tuthines .  tlenacheis.    Janfsen  no.  33. 
Velias  Fannicia  nata  Tolentina  (?)  lubens  posuit  Votum 
solvent  (et)  omnes  (?)  propinqui  (?). 

17.  Mi .  fleres .  epul . .  fe .  aritimi .  fast! .  rafro  .  turce  .  clen 

ceca.    Lanzi  II.  p.  448. 
Stirn  donum  (ava&ttfia)  Apollini  • . .  Artemidi  (?),   Fo- 
stia  Rufruna  dicavit  votum  sofoens. 

18.  Autin  thufulthas ....  turce.    Bullet,  arch.  1842  p.  21« 
Autinus  Tolentinus  (?)  ....  dicavit. 

19 eiceras  tbufith  (thuflth?)  cvei . .  a.  Lanzi  IL  459« 

....  Tolentin  •  •  Ciln  .... 

20.  Aulesi .  metelis  .  ve  .  vesial  .  clenai  •  cen  .  fleres .  tece . 

sansl  •  tenine  •  tuthines  chisolics.  Lanzi  IL  468  Co- 
nestabile  Iscriz.etr.  no.  198* 
Aulo  Metello  Velus  Vesii  fil.  ex  voto  hoc  donum  HdyxE, 
Sanciebant  (?)  decurio  (?)  et  omnes 

21.  Larth  .  ceisinis  .  velus  .  clan  .  cixi  .  xilachnce .  meani  • 

mnnicleth  .  methlm  .  nupthxi  •  canthce  .  calus  •  lupu. 
Lanzi  II.  394. 
Larthius  Caesinius  Veli  fil.  votum  solvens  erexit  (?) .... 
monumentum  (?) 

22.  Mi .  larus .  arianas  anasses  klan.   Lanzi  11.323. 
Sum  Laris  Arianae  principis  (?)  votum. 

23.  Mi .  veneras .  vinucenas.    Lanzi  IL  326. 
Sum  Veneri  Venusini  (?). 

1* 
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24.  Mi  .  caaa .  larthial  •  namtbral .  lauoinnriu.   Lanzi  11.465. 
Sum  statua  (?)  Larthialis  Numüoris  filü  lucumonis  (?). 

25.  Mi .  suthi .  larthial .  muthicus.    Lanzi  III.  562. 
Sum  munus  (?)  Larthialis  Muthici. 

26.  Epa  (1.  eca)  suthi  nesl  pan.     Lanzi  IL  433. 
Hoc  munus  offerebat  Pan. 

27.  Eca  suthi  nesl  tetnie.   CO.  Müller,  die  EtruskerL452. 
Hoc  munus  offerebat  Titinius.  y 

28.  Mi .  suthi .  1 .  velthuri .  thura  .  turce .  au .  velthuri .  fniscial. 

Lanzi  II.  422. 
Sum   munus  L.  Velthurio  sacrum,   dicavit  Aulus  Vel- 
thurius  Faunicia  nat. 

29.  Mi  •  ma  .  velus .  ruthlnes .  avlesla.    Conestabile  Iscriz. 

etr.  p.  259. 
Sunt  monumentum  (?)  Veit  Rutilenii  Aula  naU 

30.  Mi  •  ma  •  laris  •  suplu.     Conestabile  ib. 
Sum  monumentum  (?)  Laris  Supitii. 

31.  Mi  •  papas  .  • .  a.    Lanzi  IL  114. 
Sum  Papae  .... 

32.  Ane  •  cae .  vetus  •  acnaice.    Janfsen  no.  23. 
Annius  Cajus  .  Vettii  fil.  posuit. 

33«   Cure  .  malave  .  aputace.    Lanzi  IL  317. 
Curius  Malamus  ave&tjxe. 

34.  Ve  .  tins .  velus .  vetial .  clan.     Lanzi  IL  287. 
Velius  Tinius   Velii  et  Vettiae  ßl.  votum. 

35.  Mi  .  cana  .  larthias  .  lanl.  (larthi?)  velchinei .  sai  . .  ce. 

Lanzi  II.  466. 
Sum  statua  (?)  Larthiae,    Larthia  (?)  Velchinia  so- 
cravit  (?). 

36.  Larthi .  cvelnes  •  ta .  suthi  manel  •  c.     Lanzi  IL  392. 
Larthia  Cilnia  hoc  munus  dabat  (?)  ex  voto. 

37.  Larth  .  vete  •  arnthal .  vipinal .  c.    Lanzi  IL  292. 
Larthius  Vettius  Aruntis  et  Vibenniae  fiL  votum. 

38.  Larthi .  nuel  •  cla.    Jan&en  no.  17  b  et  c. 
Larthia  Novilia,  votum. 
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39.  Aplu.  tikesnu  •  clan.     Bull,  archeol.  1843  p.  87. 
Apollinij  Ticenii  votum. 

40.  Larthi .  vlus .  clauces .  puia.     Lanzi  II.  239. 
Larthia  Velii  et  Glaucae  filia. 

41.  Larthia  .  upneia  .  puia .  pestus .  theprinis.     Conestabile 

11.  p.  271. 
Larthia  Upnia  filia  Festi  Theprini  uxor? 

42.  Arnthus  .  velcial  .  velces  .  amibal .  larthial .  vetena .  se- 

thres .  cuthnas .  puia.     Lanzi  II.  246. 
Arunti  (?)   Velcii  et  Velcae  filio,  Aruntis  nepoti,  Lar- 
thii  pronepotij    Vettinia  Sexti  (Sethri)  et  Cuthnae 
filia. 

43.  Thana .  ukalnei .  larisal .  cetes.  puia.    Lanzi  IL  293. 
Thana  Ucalnia  Laris  et  Cetae  filia. 

44.  Arnth .  caes  .  anes   ca  . . . .  clan  puiac.  Janfsen  no.  20. 
Arunti  Caesio  Annii  et  Cajae  (?)  fil.  votum  a  filia. 

45.  Arnth.  vipis .  serturis .  puiac  mutainei.    Conestabile  no. 

113  p.  98. 
Arunti  Vibio  Serturio  a  filia  Mutaina. 

46.  Lth  .  maricane  .  via.     Lanzi  II.  351. 
Larthia  Maricanae  filia  (?)• 

47.  Tannia  .  anainia  .  comeniai  .  fia.     Lanzi  ib.   (NB.   mit 
lateinischer  schrift). 

Tannia  Anainia  Comeniae  filia. 

48.  Mi .  kalairu  .  qpuius.     Lanzi  II.  323. 
Sum  Calairi  filii. 

49.  Larthi .  vipi .  puia .  tites  •  satnas .  vatinial .  sec. . .  Bullet. 

archeol.  1853  p.  64. 
Larthia  Vibia  filia  Titi  et  Satiniae  Vatinia  natae  sa- 
cravit  (?). 

50.  Laris  .  vete  .  thui.     Lanzi  II.  292. 
Laris  Vettius  &vet. 

51.  Larth  .  vete  .  arnthalisa .  thui .  larth  .  vete .  line.     Lanzi 

II.  293. 
Larthius   Vettiu*  Aruntiae  fil.  th/a,    Larthim  Vettius 
fecit  (?). 
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52.  Thui .  arnth  •  atini .  lautn .  eteri.    Lanzi  II.  385. 
0vbi  Aruns  Atinius  memoriae  (?)  saerum  (?). 

53.  Arnth .  musclena .  lartbal .  lautn  •  eteri.    Conestabile  no. 

146.    Lanzi  IL  361. 
Aruns  Musclena  Larthia  natus  memoriae  (?)  sacrum  (?). 

54.  Aules .  cecias .  arnthial .  etera.  Bullet,  arch.  1841  p.  70. 
Aulo  Caecii  et  Aruntiae  fil.  sacra  (?). 

55.  Aule  •  tites .  petruni .  velus  etera.     Bull.  1845  p.  107. 
Aulo  (?)  Titi  Petronii  et  Veliae  fil.  sacra  (?). 

56.  Hatisal .  puia .  lartbi .  asrutenei .  aural  •  clan  .  line.     Co- 

nestabile no.  1 .    Lanzi  II.  294. 
Hatisali  fitia  Larthia  Asrutenia  Aura  nata  votum .  fecit. 

57.  La .  tite .  petruni .  vetus  •  clantial.   Bullet.  1845  p.  107. 
Laris  Titius  fil.  Petronii  et  Vettiae  Clantii  filiae. 

58.  Suthi  •  etvea .  velus  •  aneis ....  tinates.  Bull.  1841.  p.  68. 
Munus ....  Velii  Annii  Sentinatis? 

59.  Eca .  ersce .  nac  •  achrum  .  flerthrce.  Bullet.  1847  p.  82. 
Hoc donum  dicavit. 

60.  Ta .  suti .  mucetis  •  cneunas .  lautunis.  Bullet.  1830  p.  28« 
Hoc  munus  Mucetii  Cneuni  et  Lautuniae  fil. 

61.  Fleres  •  xec .  sansl  •  cver.     Lan:i  II.  455. 
Donum . . .  sacrabat  Curius. 

62.  Sa  (ta?)  suthi .  rere  (al.  reri)  amcie .  titial  •  caiv  .  restias 

caiea  (al.  caica)  rathle  (al.  rathsie)  aperuce  •  •  •  ica . 
tbui .  ceisu .  (al.  esu)  usvereivaca  (al.  useereteacai)  . . 
urane .  cares  .  carathsecv  (al.  careiths . .  e) . .  u.  Lanzi 
n.  435. 
Hoc  munus  legavit  (?)  Amicius  Titi  Cqjaeque  Restiae 
fil.     Caja  Rutilia  posuit 

63.  Cais .  paia .  variens .  iupetal .  sesure.    Lanzi  II.  451. 
Caesius  (?)  ...   Variens  Jovi  (?)  sacravit. 

63*.  Au .  afuna .  calu.     Conestabile  p.  261. 
Aula  Afuna  Oalli  filia. 

64.  Fastia  •  afunei .  viscusnisa.    ib. 
Fastia  Afuna  Visci  uxor. 

65.  Nevile .  papa .  aivil  IIXX.    Lanzi  II.  386. 
Obiit  (?)  Papa  aetate  XX1T  (amwrum). 


beitrüge  zur  deatuog  der  eiruskiachen  inachriften.  7 

66.  Tba .  leivai .  macras .  avil  IIIIXXX.    Lanzi  II.  387. 
Tkana  Lima  Macrae  filia  aetate  XXXTTTI. 

67.  S  .  svetiu .  l(eine?)avil .  ril .  AXT«    Lanzi  II.  387. 
Sextus  Suetius  vixit  (?)  aetatem  annorum  LXV. 

68.  Thana .  cainei .  ril  •  leine .  T .    Lanzi  II.  387. 
Thana  Caenta  anno*  vixit  L. 

69.  Lari8  •  setbres .  cracnua .  rils.  III AXX.  Bull.  1849  p.26. 
Laris  Sethri  fit.  . . . .  annos  XXVIII. 

70.  Vipinan8  .  sethre  .  velthur  ....  ineclasial .  tbanchvilu . 

avils .  eis .  cealchs.     Bullet.  1836  p.  147. 
Vibinianus  Sethrius  Velthurius  .  .  .  Meclasie  et  Tana- 
quilis  fil.  aetatis  quinquaginta  (?)  quinque  (?). 

71.  A .  tite  •  a .  cale  .  clan  *  tlapunas .  ril  XITTXX.  Conesta- 

bile  p.  264. 
Aulus  Titus  (et)  Aulus  Gallus  votum  Tlabonit  (i.  e.  pro 
Tlaboniö)  annos  XXTT1X. 

72.  Ramthn  .  matulnvi  .  sech  •  marces  .  mutulm  . .  puiam  . 

amee .  sethreseis  .  cisum .  tarne  . . .  u . . .  laf . . .  nasc . 

matulnasc .  clalum .  ce . .  8 . . .  ciclenar .  m. 
A  .  avence .  lupum  .  avils  . . .  achs .  me  .  lchlsc  .  eitvapla 

nie  ... .    Lanzi  IL  395. 
Ramtha  Matulnia .  Sexti  et  Marcae  filia 

73.  Gehen .  sutbi  •  bintbiu .  thues .  sains  etve .  thaure .  lautn- 

escle  .  caresri  .  aules  .  lartbial  •  precu .  thuraei .  lar- 
tbialisle .  oestanal .  clenarasi .  eth  •  fanu  •  lantn  .  pre- 
cus .  ipa .  murxva .  cerurum  .  ein  •  heexri .  tunur  .  clu- 
tiva .  xhlur  (vs  cetive)  r.  apas.  Bevue  arcbeoL  1858 
p.  715. 
Hoc  munus 

74.  Laris .  pumpus  •  arnthal .  clan .  cechase.  Bullet,  archeol. 

1833. 
Laris  Pompi  et  Aruntiae  fil.  votum  solüit. 

75.  Thana .  ivthne  .  cata  •  centhual .  sece.    Lanzi  II.  376. 
Thana Centii  fil.  sacravit. 

76.  Larthi .  pumpus .  setetial .  sec.    ib. 
Larthia  Pompi  et  Setetide  fil.  sacranit. 
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77.  Tular  rasnal.    Lanzi  II  388. 
Sepulcnm  (?)  Rasnalis. 

78.  Petrnter  .  tular.    ib.  II.  390. 
Petronii  sepulcnm? 

79.  Larth  .  churchles .  arathal .  ohurchles  .  thanchvilusv .  cra- 

cial .  clan  .  avils  .  ciemv  (?)  throis  .  lupu.  .  Bullet 
archeol.  1853  p.  184. 
Larthii  Curcilii ,  Aruntis  Curcilii  et  Tanaquilis  Cracii 
filiae  nati  votum;  aetatis  V  et  XXX .  ? 

80.  Arnth .  churcles  .  lartbal .  clan  .  ramthas .  pev. .  ial .  vilc. 

parcbis  .  amce  .  marunuch  .  spurana  •  cepen  .  tenu . 
avils  .  machs  .  semqpalchls  .  lupu.  .  ib.  p.  183* 
Aruntis  Curcilii  Larthis  fil.  votum 

81.  Cives  •  ana .  matves .  icale  sece  .  eurasvclesvas .  festhich. 

vacha.    Bullet,  arcb.  1833  in  tabula. 
....  Annia  (?)  Mattii  fil. .  . .  sacravit 

82.  Inschrift  von  Perugia.     Vorseite: 

Eulat .  tanna  •  larexul .  amevachr .  lautn  .  velthinas . 
est .  la .  afunas .  siel .  etb .  caru .  texan  .  fusleri .  tesns. 
teis  •  rasnes  .  ipa  .  ama  •  hen  .  naper  XIT .  velthina . 
tbnras .  aras  .  peras .  cemulmlescul .  xuci .  enesci .  epl . 
tularu  .  aulesi .  velthinas .  arxnal .  clensi  •  thii .  thils  . 
cuna .  cenu .  eplc  .  felic .  larthals .  afunes  .  clen  .  thun- 
ohulthe  •  falas .  chiem  •  fusle .  velthina .  hintha .  cape. 
municlet .  raasu  •  naper .  sranxl .  thii .  falsti .  velthina. 
hat  •  naper  •  penexs  .  masu .  acnina .  clel .  afiina  .  vel- 
thinam  .  lerxinia  .  intemamer  .  cnl  .  velthina  .  xias . 
atene  .  tesne  .  eca  .  velthina  .  thuras  •  thaura .  helu . 
tesne .  rasne  .  cei .  tesns .  teis  .  rasnes  .  chimths  .  pel . 
thutas  .  cuna  .  afunam  .  ena .  hen .  naper .  cicnl .  har- 
cutuse.  (Hintere  seite): 

Velthinas  .  atena  .  xuci .  enesci .  ipa .  spelanethi .  fti- 
lumchva .  spei thi .  renethi .  est .  ac  •  velthina .  ac  •  ilune . 
tnrnnesc  •  uoexea .  xuci .  enesci .  ath  •  umics .  afunas . 
penthna  •  ama  .  velthina  .  afun  .  thuruni  •  ein .  xeri- 
unac  •  cha .  thii .  thunchulthl .  ich  •  cace .  chaxi .  chu- 
che.    Müller,  die  Etrusker  I.  61. 
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Wörterverzeichnifs 
mit  ausSchlafs  der  eigennamen. 


Ac  no.  82. 
aenina  82. 
acnaice  32. 
achrum.  59* 
alpan.  15.  16. 
ama.  82.  2  x. 
amefachr.  82. 
amce.  72.  80. 
anasses.  22. 
apatace.  33. 
aperuce.  62. 
aras.  82. 
atena.  82. 
atene.  82. 
atb  82. 
avence  72. 
avil.  5.  66.  67. 
aivil  65. 
avils.  70.  72.  79. 

80. 
cace  82. 
calus.  21. 
cana.  24.  35. 
canthce  21. 
cape.  82. 
carathsecv.  62. 
cares  62. 
caresri.  73. 
caru.  82. 
cealchs  70. 
cehen.  73. 
cei  82. 
ceiso  62. 
ceca  17. 


cecha.  16. 
cechase.  74. 
cemulmle8cul.  82. 
cen  20. 
cenu  82. 
cepen  80. 
cerurum  73. 
eis.  70. 
cisum.  72. 
cicnl.  82. 
ciclenar  72. 
ciemv  79. 
cixi.  21. 
c(lan)  36.  37. 
cla(n)  38. 


eitvapla  72« 
enesci  82,  3  mal. 
ena  82. 
epl.  82. 
eplc  82. 
ersce  59. 
escle?  73. 
est  82, 2  mal. 
etera.  54.  55. 
eteri  52.  53. 
etve.  73. 
etvea.  58. 
eth.  73.  82. 
eulat.  82. 
falas.  82. 


clan  21.  24.  39.  44.  falsti.  82. 

56.  71.  79.  80.    fanu.  73. 

klan  22. 

den.  16.  17.  82. 
clensi  20.  82. 


clenarasi  73. 
clalum  72. 
clel  82. 
clutiva.  73. 
cnl.  82. 
euna  82. 
cus  15. 
cha.  82. 
chaxi.  82. 
chiem  82. 
chimths  82. 
chuche  82. 
eca.  26. 27. 59.  82. 
ein  73.  82. 


felic  82. 
festhich  81. 
fia.  47. 
fler.  59. 

fleres.  12.17.20.61. 
fulumchva.  82. 
fasle.  82. 
fusleri   82. 
harcutuse  82. 
heexri.  73. 
helu  82. 
hen,  82,  2  mal. 
bintha  82. 
hiüthiu  73. 
hut.  82. 
ich.  82. 
ilune  82. 
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inteinamer.  82. 
ipa.  73.  82. 
la.  82. 

laucinmiu  24. 
lautn.   52.  53.  73. 

82. 
l(eine)  67. 
leine  68. 
lerxinia  82. 
line  51.  56. 
lupu.  21.  79.  80. 
lupum.  72. 
ma.  29.  30. 
mache.  80. 
manel  (?)  36. 
marunach.  80. 
masu.  82. 
meani  20. 
methlm.  21. 
mi  17.22.23.24.25. 

28.29.30.31.35. 

48. 
municleth.  21. 
maniclet  82. 
murxva  73. 
nac  (?)  59. 
naper  82.  4x. 
nesl.  26.  27. 
nevile  65. 
nupthxi.  21. 
parchis  80. 
pel.  82. 
penexs.  82. 
penthna  82. 
peraa  82. 
precu.  73. 


precus  73. 

puia.  40.  41. 42. 43. 

49.  56. 
puiac.  44.  45. 
puiain  72. 
rasne  82. 
rasnes.  82.  2  mal. 
renethi.  82. 
rere,  reri.  62. 
ril.  67.  68.  71. 
rils  69. 
sai .  •  •  ce.  oOa 
sains  73. 
sansl.  20.  61. 
sec.  49.  76. 
sece.  75.  81. 
aemqralchls.  80. 
sesure.  63. 
siel.  82. 
epelanethi  82. 
spelthi  82. 
sranxl.  82. 
suti.  60* 
suthi  25. 26. 28. 36. 

58.  62.  73. 
suthur.  12. 
ta.  36.  60. 
tarne.  72. 
tanna  82. 
tece.  20. 
teis  82.  2x. 
tenine  20. 
tenu  80. 
tesne  82. 
tesns  82. 
texan  82. 


tlenacheis  16. 
tular.  77.  78. 
tularu  82. 
tunur.  73. 
turce.  12.14.15.17. 

18.  28. 
turuce.  13. 
turanesc.  82. 
tutbines.  16.  20. 
thaura.  82. 
thaure.  73. 
tbii.  82.  2  mal. 
tbil.  82. 
thils  82. 

thrce  (turce)  59. 
thues  73. 

thui.50.51.52.  62. 
tbura.  28. 
tburasi.  73. 
thuras  82.  2x. 
thunchulthe.  82. 
tbunchulthl.  82. 
thurutii  82. 
thutas.  82. 
umics  82. 
unexca.  82. 
vacba  81. 
usvereivaca.  62. 
via.  46. 
qpuius.  48. 
xec.  62. 
xhlur  (?)  73. 
xias  82. 
xilaohnce.  21. 
xuci  82.  3x. 
xeriunac.  82. 
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Erläuterungen. 

1.  Tinscuil.  Prof.  Sticke]  deutet  aus  dem  semitischen: 
„du  beißest  schrecklich";  mir  scheint  es  blofs  eine 
nebenform  von  Tanaquil  zu  sein,  wie  man  ja  auch 
Tinnius  und  Tannia  findet. 

12«  turce.  Lanzi  hielt  es  für  ein  perfectum  von  Swgeva) 
und  er  mag  wohl  recht  haben;  ich  übersetze  aber  rft- 
caüitj  weil  es  weihgeschenke  betrifft  Fleres  scheint 
mir  mit  dem  lateinischen  phalerae  nicht  verwandt. 

13.  hermenas.  Es  könnte  vielleicht  wie  tuplthas  ein  ört- 
liches adjectiv  sein.  Die  gewöhnliche  endung  dieser 
ist  zwar  im  etrusk.  afe,  doch  konnten  leicht,  wie  im 
lateinischen,  beide  formen  neben  einander  bestehen. 
Vgl.  23  Vinucenas. 

15.  cu$.  Man  hat  dieses  zum  vorigen  worte  gezogen,  und 
es  Veliscus  übersetzt.  Die  endung  tu  ist  aber  im 
etruskischen  zu  e  abgenutzt,  ebenso  wie  später  im  fran- 
zösischen, es  kann  also  kein  eigenname  im  nominativ 
sein.  CivtSj  wenn  man  es  nicht  von  cio  ableiten  will, 
„die  gerufenen tf,  hat  im  lateinischen  keine  würze], 
kommt  aber  auch  im  oskischen  als  cecs  vor.  Da  die 
städteeinrichtung  in  Etrurien  uralt  ist,  mag  das  wort 
von  dorther  nach  Rom  gekommen  sein;  steht  aber 
diese  deutung  fest,  so  ist  auch  die  auffassung  des  fol- 
genden thuplthas  als  ortsadjectiv  gerechtfertigt  Ob 
es  aber  ein  Tolentiner  gewesen,  lasse  ich  dahin  ge- 
stellt. Alpan  kann  schwerlich  ein  accusativ  sein,  da 
würde  es  eher  alpam  lauten,  deshalb  und  mit  berfick- 
sichtigung  der  bekannten  römischen  formel,  deute  ich 
es  als  adjectivum  in  participialform. 

16.  Clen  cecha,  in  17  den  ceca,  21  clan  etat;  eine  allite- 
rirende  formel.  Clen  mufs  ein  nomen  sein,  weil  noch 
ein  anderer  casus  clensi  20  vorkommt,  den  ich  des- 
halb ex  voto  übersetze.  Ceca  scheint  mir  ein  partic. 
praesens  mit  abwerfung  des  n,  was  in  alpan  erhalten 
ist    Dazu  stimmt  auch  dafs  74  die  form  ceckase  als 
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perf.  indio.  vorkommt,  luthines  tlenacheis  ist  wohl  ein 
Dom.  plur.  und  die  partikel  et  (fe  oder  ve?)  wegge- 
lassen, wie  in  20.  Die  deutung  ist  aber  noch  zwei- 
felhaft. 

20.  Eine  lateinische  inschrifl  im  Bulletino  delF  instit.  ar- 
cheol.  1841  s.  14  hat  fast  ebenso:  P.  Vohtmnio  IL 
Violenti  IUI  vir.  II  vir.  municipes  et  incolae  ex  com- 
modo.  Bei  einem  Meteller  darf  es  nicht  auffallen, 
wenn  die  cinwohner  einer  Stadt  sich  seinen  freunden 
anschließen,  um  ihm  ein  denkmal  zu  errichten.  Te- 
nine  als  decurio  ist  nur  conjectur;  über  sansl  n&heres 
bei  der  grammatik.  Chisulics  möchte  Lanzi  Pitulaoi 
fibersetzen.   Die  statue  wurde  bei  Pila  entdeckt. 

21.  Das  wort  lupu  kommt  häufig  vor,  bleibt  aber  noch 
immer  dunkel. 

22.  anasses  habe  ich  principis  übersetzt  nach  dem  grie- 
chischen aW|;  es  liefse  sich  auch  als  eigenname 
denken,  wenn  es  nur  kein  unicum  wäre. 

24.  laucinmiu.  Lanzi  hat  laucin  miu.  Ich  halte  es  für 
eine  genitivform  mit  abwerfung  des  s.  etrusk.  au  = 
latein.  u:  Laucinei  =  Lucinia.  Lanzi  II.  328  theilt 
eine  inschrifl  mit:  lautme  oder  lauckme,  und  deutet  es 
ebenso  lucumo. 

26.  tiesl  ist  das  einzige  wort,  was  den  sinn  verbindet, 
mu&  also  ein  verbum  sein.     Vgl.  32.  33.  36. 

28.  thura  mufs  nothwendig  ein  nomen  sein,  weil  es  decli- 
nirt  wird.  S.  73  und  82  und  an  letzterer  stelle  scheint 
es  adjectivum  oder  pronomen  zu  sein,  da  es  mit  einem 
substantivum  verbunden  wird.  Vgl.  weiter  unten  §.5 
am  ende. 

29.  ma  vielleicht  abkürzung  von  maani  wird  monumentum, 
donum  oder  etwas  ähnliches  ausdrücken. 

32.  acnaice.  Meine  Übersetzung  ist  im  allgemeinen  wahr, 
vielleicht  gelingt  es  aber  in  der  folge  die  deutung  noch 
genauer  zu  bestimmen. 

36.  maneL  Das  m  ist  undeutlich,  man  könnte  daher  auch 
sanel  lesen,  immer  aber  bleibt  es  ein  verbum. 
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39.  Meine  Übersetzung  ist  vielleicht  ungenau.  Wenn  ein 
Apollotempel  zu  Ticinum  nachzuweisen  wäre,  würde 
ich  es  Apollini  Ticinensi  deuten;  oder  könnte  Aplu 
vielleicht  ein  genitiv  sein,  als  mannsname  zu  deuten, 
Apellis  Ticenii  votum? 

40.  ptita.  C.  O.  Müller  hat  Lanzis  deutung,  ^filiaa,  be- 
zweifelt, diese  stelle  aber  erhebt  sie,  wenn  ich  nicht 
irre,  zur  gewifsheit.  Larthia  steht  in  gleicher  bezie- 
hung  zu  Velius  und  Glauca,  die  man  sich  nur  als  ehe- 
gatten  denken  kann.  Sie  mufs  also  wohl  ihre  tochter 
sein,  denn  weder  mutter  noch  Schwester  können  bei- 
den angehören.  Diese  deutung  pafst  denn  auch  voll- 
kommen bei  den  folgenden  inschriften. 

41.  theprinis.     Wahrscheinlich  anstatt  Theprinisa. 

48.  (fuius.  Wahrscheinlich  ein  dem  griechischen  entlehn- 
tes wort,  so  gut  wie  t>ia  und  ßa.  Es  scheint  mir  aber 
eher  ein  etruskischer  genitiv  in  us,  da  die  inschrift, 
mit  ausnähme  des  ®,  in  etrusk.  schrift  abgefafst  ist. 

49.  secy  abkürzung  von  sece,  was  75  und  81  vollständig 
geschrieben  ist. 

51.  Hne.  Nicht  zu  verwechseln  mit  /eine,  ich  übersetze 
mutbmafslich  fecit. 

52.  lauin  eteri.  Die  früheren  ausleger  fafsten  es  als  eigen- 
name  auf,  Lautneteria.  Das  heifst  sich  die  sache  be- 
quem machen.  Es  ist  eine  stehende  forme],  die  häufig 
wiederkehrt;  eteri  mufs  wohl  ein  adjectiv  sein,  da  sich 
auch  die  weibliche  form  etera  findet  z.  b.  54.  55.  Dort 
steht  es  allein  als  schlufswort,  wie  das  lateinische  sa- 
crum;  und  so  läfst  sich  lautn  als  memoria  vermuthen. 
Uebrigens  werden  von  lautn  wie  von  clan  eigennamen 
abgeleitet,  und  ebenso  im  lateinischen  Votenniana  von 
votum. 

59*  flerthrce.    Eine  fehlerhafte  Schreibung  für  fleres  turce. 

62.  Der  text  ist  sehr  verderbt  und  schwer  herzustellen; 
doch  würde  ich  die  lesarten  rere,  ruthle  und  usverei- 
vaca  vorziehen.  Sa  ist  in  ta  zu  verbessern;  und  ceisu 
in  e$u  zu  ändern;  carathsecv  könnte  carathtec.v  sein 
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....  sacravit  et ... .  Wir  tappen  aber  hier  noch  im 
dunkeln. 

63.  jupetal  könnte  vielleicht  ein  patronymicum  sein,  Ju- 
peti  filius. 

67.    /  ergänze  ich  leine  und  deute  es  vixit,  wie  in  68. 

70.  Lepsius  im  Bullet.  archöoL  deutet  es  ebenso,  nur  hat 
er  die  beiden  Wörter  et* .  cealchs  unberührt  gelassen. 
Man  mufs  hier  ein  zahlwort  erwarten  in  buchstaben 
ausgedrückt;  nun  kommt  aber  der  etruskische  eigen- 
name  cuinte  vor,  der,  wofern  er  nicht  dem  lateini- 
schen nachgebildet  ist,  för  die  zahl  V  auf  eine  c-fonn 
fahrt. 

72.  Die  richtige  lesart  ist  gewifs  Ramtha  Matulnei,  und 
anstatt  muttilm,  matulniam;  das  übrige  ist  unver- 
ständlich. 

77.  tular.  Lanzi  deutet  es  ollarium,  aber  ohne  hinreichen- 
den grund.  Es  scheint  eine  grabstätte  zu  bezeichnen. 

79.  thanchvilusv.  Thanchvilus  ist  die  volle  genitivform, 
ich  sehe  also  im  angehängten  f>  das  lateinische  que. 
In  60  wird  es  dem  worte  sec  angehängt;  Herne  hin- 
ter avils  soheint  wieder  ein  zahlwort  zu  sein,  vielleicht 
quintus.  Vergl.  70.  thrms  ebenfalls  ein  zahlwort, 
scheint  das  lateinische  triginta  zu  sein,  lupu  bleibt  mir 
dunkel. 

80.  Diese  inschrift  wage  ich  nicht  zu  übersetzen.  Vor 
avils  steht  tenu,  vielleicht  mit  tenme  20  verwandt;  die 
zwei  Wörter  hinter  avils  sind  Zahlwörter. 

81.  Raoul  Rochette  (Journ.  des  Savans  1828  p.  83  sqq.) 
liest  die  inschrift  ganz  anders:  iveias  .  ama  .  toesic . 
sesece .  ecrase .  clesvas  .  festhichvaia,  und  verbindet  sie 
mit  den  übrigen  inschriften  der  grotte  von  Corneto; 
seine  Übersetzung  scheint  mir  aber  sehr  willkürlich: 
„Cleophas  la  infcre  a  achete  et  consaorö  (ce  tombean 
pour  les  membres  de  sa  famille,  savoir  pour)  Cleophas. 
Phettich  sa  fille,  6pouse  de  Vetrannius  •  .  .  fils  d'  Aruns, 
Titia  fille  d'Arunthina  (äpouse)  d'Aquilius  .  .  .  Lar- 
thia  la  m&re,   bru  de  Lar  (öpouse)  d'Arunthillus  . . . 
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Aquila  Veturia,  fille  de  Lar  Larthia«.  S.  no.  3  —  1 2 
oben. 
82.  Diese  inschrift  ist  die  ausführlichste,  die  wir  besitzen. 
Sie  wurde  von  Tarquini  und  Sticket  aus  dem  semiti- 
schen gedeutet,  die  resultate  waren  aber  ganz  von 
einander  verschieden.  Ich  halte  beim  jetzigen  zustand 
der  Wissenschaft  eine  rationelle  erklärung  schlechter- 
dings für  unmöglich;  neue  entdeckungen  werden  uns 
erst  helleres  licht  bringen  müssen.  Indessen  ist  sie 
immer  flftr  die  grammatik  wichtig  wegen  der  reineren 
Sprache  und  vollen  formen.  Die  meisten  Wörter  sind 
freilich  unbekannt,  jedoch  enthält  sie  wenigstens  14, 
die  auch  in  anderen  inschriften  uns  begegnen  bisweilen 
in  abweichender  form;  auch  der  eigenname  Afuna  ist 
schon  aus  63*  und  64  bekannt. 


II. 

Die  spräche. 

§.  1.    Character  der  spräche. 

Etrurien  stand  seit  alter  zeit  mit  Rom  im  engen  ver- 
kehr. Handel  und  industrie  zogen  fortwährend  etruskische 
kaufleute  nach  der  emporstrebenden  Stadt,  sogar  viele  an- 
gesehene familien  siedelten  sich  dort  an  und  wurden  rö- 
mische bfirger,  und  endlich  war  die  Wissenschaft  der  di- 
vination  ganz  in  den  händen  der  etruskischen  haruspices. 
Dennoch  galt  ihre  spräche  den  Römern  als  eine  fremde, 
barbarische,  die  nur  geschäfte  wegen  erlernt  wurde,  bis 
das  land  allmäblig  romanisirt  war  und  die  lateinische  sprä- 
che die  allgemeine  Italiens  geworden  war.  So  sank  das 
tuskische  erst  zum  blofsen  bauerndialect  und  starb  endlich 
ganz  aus.  Die  inschriften  wurden  lateinisch  abgefafst  und 
selbst  die  alten  ritual-  und  fiilguralböcher  übersetzt,  weil 
die  Weissager  ihre  eigne  spräche  nicht  mehr  verstanden. 

Die  noch  vorhandenen  inschriften  stammen  grofsen- 
theils  ans  einer  zeit,  wo  das  tuskische  noch  die  allgemeine 
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landessprache  und  von  römischen  dementen  ziemlich  frei 
geblieben  war,  sie  liefern  uns  also  ein  treues  bild  ihrer 
ursprünglichen  gestalt,  wenigstens  wie  sie  damals  im  munde 
des  volkes  fortlebte.  Wenn  wir  nun  diese  monumente  be- 
trachten, so  geben  sie  uns  den  eindruck  einer  durchaus 
verwahrlosten  barbarischen  spräche,  die  nicht  blo&  den 
Wörtern  nach  unverstandlich,  sondern  auch  durch  häufung 
selbst  unverwandter  consonanten  und  mangel  grammatischer 
formen  in  grellem  widersprach  steht  zu  den  beiden  klassi- 
schen sprachen  und  keine  züge  einer  alten  Verwandtschaft 
ahnen  l&Tst.  Zuerst  zeigt  sich  ein  noch  dürftiges  aiphabet, 
das  der  laute  &,  d,  </,  q  entbehrt  und  überhaupt  vorzugs- 
weise harte  consonanten  zu  wählen  scheint«  Auch  das  o 
der  Griechen  und  Römer  fällt  hier  mit  u  zusammen,  und 
sowohl  langes  als  kurzes  i  wird  mit  e  verwechselt.  Das 
digamma  hat  sich  zwar  erhalten,  wird  aber  zugleich  für  u 
gebraucht,  obgleich  ein  besonderer  buchstabe  für  diesen 
laut  vorhanden  ist,  gewöhnlich  ist  es  das  lateinische  ©,  wie 
aus  eigennamen  erhellt« 

Die  Schreibweise  des  etruskischen  ist  ganz  verwahr- 
lost und  regellos.  Nicht  nur  kurze,  soudern  sogar  lange 
vokale  werden  bald  geschrieben  bald  weggelassen,  wie  Ve~ 
thur  und  Vethr,  Leceineiei  und  Leone  i  Aranth  und  Arntk, 
turuce,  turce  und  thrce;  t  und  th  werden  häufig  verwech- 
selt: suthi,  sutij  thece,  tece,  municleth,  municlet,  Tethnei, 
Titne^  seltener  f  und  0,  f  und  p.  Dazu  kommt  das  häu- 
fige weglassen  der  vocale,  wo  sie  zur  richtigen  ausspräche 
durchaus  nöthig  sind,  wodurch  die  spräche  ein  ganz  bar- 
barisches aussehn  erlangt,  indem  hierdurch  consonanten 
neben  einander  stehen,  deren  nachbarschaft  wider  alle  gram- 
matische regeln  streitet;  Wörter  wie  Elchsntre  (Alexander) 
melchlscy  sranxl,  cicnl,  fuhimchta  u.  dgl.  fordern  unbedingt 
vocale  und  sind  auch  gewifs  in  der  ausspräche  damit  ver- 
sehen gewesen.  Theilweise  fällt  wohl  diese  Sorglosigkeit 
den  steinhauern  zur  last,  indessen  mufs  sie  allgemein  ge- 
wesen sein,  da  auch  die  grofse  perusinische  Inschrift,  die 
noch  am  meisten  gewisse  grammatische  regeln  beobachtet, 
mehrere  beispiele  solcher  compositionen  darbietet. 
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Man  weht  es  der  spräche  an,  dafs  sie  viel  gesprochen 
wurde,  ohne  dafs  man  sich  um  das  wie  bekümmerte.  Spra- 
chen sind  wie  kleider,  res  fungibiles,  und  wenn  sie  sich 
nicht  den  gesetzeu  der  grammatik  unterwerfen,  stumpfen 
die  flexionen  ab,  die  formen  fallen  zusammen  und  es  bleibt 
endlich  blofs  ein  banerndialect  übrig,  unfähig  den  geisti- 
gen bedOrfnisaen  einer  gebildeten  nation  genüge  zu  leisten« 
W&ren  die  griechischen  grammatiker  nicht  nach  Rom  ge- 
kommen, das  lateinische  würde  vielleicht  ebenso  in  verfall 
gerathen  sein,  wie  die  filteren  Inschriften  der  Römer  schon 
zeigen;  Etrurien  blieb  aber  sich  selbst  überlassen  ohne 
grammatiker,  die  sich  um  die  spräche  bemühten,  und  so 
blieb  sie  was  sie  einmal  war  und  stets  mehr  und  mehr  hin- 
ter der  gebildeten  römischen  zurück.  Die  Wörter  selbst 
gehören  noch  einer  frühen  Sprachperiode  an,  während  die 
formen-  die  eiaer  späteren  zu  sein  scheinen.  So  ist  das 
griechische  lug  und  og  und  das  lateinische  us  zu  e  abge- 
nutet wie  im  französischen  und  a  nach  •  wird  häufig  weg- 
gelassen, und  ebenso  nach  s  z.  b.  Canxnas  statt  Conamasa, 
wodurch  die  deutung  sehr  erschwert  wird,  da  das  erste 
den  söhn  oder  die  tochter  eines  Canxna,  das  zweite  seine 
frau  anzeigt.  Auch  scheint  u  öfter  für  us  und  tu,  es  für 
tut,  est  zu  stehen,  so  dafs  genitiv  und  dativ  zusammen- 
fallen. 

Zu  allen  diesen  mangeln  kommen  nun  noch  die  deut- 
lichen Schreibfehler  der  steinhauer  und  die  vielen  unrich- 
tigen lesarten.  Ich  will  davon  einige  beispiele  aus  den 
Schriften  der  neuesten  herausgeber  anführen,  damit  man 
sieht  wie  verstümmelt  bisweilen  die  inschrift  ist,  die  man 
zu  deuten  sucht:  etvea  st.  efera;  arnthia.l  st.  arnthial; 
trte  st.  eete ;  dantl .  apunas  st.  clan .  tlapunas,  rathsie  oder 
rathle  st.  nähte;  flesxneves  neben  fienxna  und  flenxnaie  vgl. 
auch  no.  52,  wo  die  inschrift  von  Corneto  nach  Raoul  Ro- 
chette  und  dem  Bulletino  della  soc.  archtol.  von  1833  jnit- 
getheilt  ist. 

Man  darf  also  bei  dieser  spräche  nicht  erwarten,  rei- 
che ausbeute  ftür  die  vergleichende  Sprachwissenschaft  zu 
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gewinnen,  wie  ans  den  altparsischen  keilinschriften;  der 
einzige  vortheil,  den  die  betrachtong  des  etruskischen  zu 
gew&hren  vermag,  ist  der,  dafs  man  sich  das  bild  einer 
barbarischen  spräche  aus  der  alten  weit  vorstellen  kann 
und  es  deutlicher  einsehen  lernt,  warum  diese  sprachen 
vor  dem  gebildeten  latein  verstummten;  denn  ohne  gratn- 
matik  und  litteratur  kann  keine  spräche  unter  gebildeten 
bestehen. 


§.  2. 
Verbältnifs  zu  den  klassischen  sprachen« 

£8  thut  sich  nun  eine  andre  frage  auf.  Läfst  sich 
das  etruskische  zu  den  sogenannten  indogermanischen  spra- 
chen zfthlen  und  wie  verhält  es  sich  besonders  zur  grie- 
chischen und  römischen?  Bei  der  behandlung  dieses  wich- 
tigen problems  kann  man  nicht  vorsichtig  genug  verfah- 
ren. Man  hat  das  etruskische  bald  aus  dem  semitischen, 
bald  aus  dem  celtischen,  bald  aus  dem  armenischen,  aber 
auch  aus  dem  lateinischen  zu  deuten  versucht,  und  alle 
diese  deutungen  scheiterten,  weil  man  alles  erklären  wollte, 
ohne  gehörige  kritik  und  ohne  zu  erkennen,  dafs  bis  jetzt 
unsere  hülfsraittel  zu  einer  völligen  lösung  dieser  frage 
zu  mangelhaft  sind.  Das  einzige,  was  sich  jetzt  noch  thun 
läfst,  ist  die  spräche  selbst  zu  untersuchen,  ihre  erschei- 
nungen  zu  sammeln  und  zu  erforschen,  und  diese  resultate 
mit  den  erscheinungen  anderer  sprachen  zu  vergleichen, 
ohne  weder  zu  phantasieren  noch  eine  in  voraus  angenom- 
mene hypothese  verfechten  zu  wollen. 

Es  scheint  mir  gerathen,  die  Untersuchung  mit  den 
eigennatnen  zu  beginnen  und  ich  glaube,  dafs  aus  diesen 
mehr  licht  zu  erwarten  ist  als  aus  den  sogenannten  in- 
8criptiones  bilingues,  von  welchen  viele  in  Wirklichkeit  nicht 
einmal  bilingues  sind.  Eigennamen  dagegen  sind  als  sol- 
che verhältnifsmäfsig  sicher  zu  erkennen,  ihre  flexion  und 
bildung  läfst  sich  noch  am  ersten  ermitteln  und  daraus  ftr 
das  übrige  eine  gewisse  norm  finden.     Auch  Carl  Ottfried 


beitrage  zur  dentnng  der  etnukischeo  inschriften.  19 

Möller  bat  in  seiner  trefflichen  schrift  die  Etnisker  den 
eigennamen  besondere  aufmerksamkeit  gewidmet. 

Es  ist  wohl  kaum  zu  bezweifeln,  dafs  eine  jede  ur- 
8prQngliche  nation  oder,  wenn  man  will,  jeder  ursprüng- 
liche volksstamm  seine  eigne  aus  der  Volkssprache  entspros- 
sene namen  hat.  Wir  finden  dieses  bei  den  Germanen, 
Celten,  Puniern,  Aegyptern,  Persern  und  zahllosen  andern 
Völkern  bestätigt,  und  so  sollte  auch  die  tuskische  nation, 
wenn  sie,  wie  behauptet  wird,  einen  eignen  volksstamm 
bildete,  ihre  eigne  blofs  aus  der  landessprache  zu  erklä- 
rende eigennamen  haben.  Gewissermaßen  ist  dies  auch 
der  fall,  die  mannsnamen  Arnth,  Larth,  Laris,  Tins9  Tar- 
cAi/it,  die  frauennamen  Thana,  Tanckvil,  Fastia,  Ramtha 
sind  nach  den  Zeugnissen  der  alten  selbst  acht  tuskisch, 
wozu  vielleicht  noch  einige  andre  kommen  mögen.  Von 
den  übrigen  aber,  die  uns  zu  hunderten  aus  den  grabin- 
schriften  vorliegen,  stimmen  die  meisten  (obwohl  mundart- 
lich verschieden)  mit  den  römischen  und  andern  italischen 
namen  überein;  sowohl  die  vor-  als  die  familiennamen.  Ist 
dieses  nicht  auffallend  bei  einer  nation,  die  was  sie  ver- 
ewigen wollte,  in  der  landessprache  aufschrieb,  und  wo  die 
adelsfamilien  so  fest  an  erbliche  namen  und  Stammbaum 
hielten?  Dafs  tuskische  familien,  die  sich  in  Rom  nieder- 
ließen, dort  auch  römische  namen  erlangten,  ist  ganz  na- 
türlich, auch  haben  die  einwohner  Etruriens  gewifs  etli- 
che namen  von  ihren  nachbarn  erborgt,  wie  ja  auch  die 
Römer  tbaten;  dafs  aber  in  erbbegräbnissen  des  alttuski- 
schen  adels,  in  tuskisch  verfaßten  inschriften  so  viel  latei- 
nische oder,  wenn  man  will,  gemein  italische  namen  ange- 
troffen werden,  ist  eine  erscheinung,  die  wohl  geeignet  ist 
den  glauben  an  einen  von  den  übrigen  Völkern  Italiens  ver- 
schiedenen volksstamm  zu  schwächen. 

Ich  will  auf  namen  wie  Cuinte,  Sech  und  Sethre, 
Sehtm,  Uhtave,  die  mehr  als  einmal  vorkommen,  kein  ge- 
wicht legen,  sie  mögen  allerdings  aus  Rom  herrühren,  wich- 
tiger für  unsre  Untersuchung  ist  aber  folgendes.  1 )  Viele 
etmskische  namen  stammen   von   lateinischen  Substantiven 

2* 


20  Lorenz 

und  adjeetiven,  sind  also  aus  dieser  spräche  zu  erklären, 
wie  Larce,  lat.  largus,  Flave,  flavüs,  Cafe,  gallus,  Clauce, 
glaucus,  Caese,  caesus,  itaf  Ate,  rutilus,  Puple,  populus,  JViii- 
thi,  novus,  Sahn,  salvus,  Crespe,  crispus,  Vamalisfa,  va- 
rius.  2)  Die  ausbildung  dieser  geschieht  wie  im  lateini- 
schen, wir  finden  die  n&mlicben  bildungssilben  bei  beiden 
nationen  wieder.  Ich  habe  mir  die  folgenden  gemerkt,  die 
gewifs  noch  unvollständig  sind: 

an,  Arianas,  Maricane,  Vipmans. 

ar,  Celarie. 

ain,  Cainei,  Mutainei,  Anainia. 

e/,  Metelis. 

tf,  Ruthlnis,  Suplu,  Nuel,  Puil,  Churchte. 

tu,  Leone,  Atini,  Ceisinis,  Vinucenas,   Tetmc,  Veltkina, 
Vatinial. 

m/,  Matulnei. 

uHj  Afuna,  Tlapunas,  Petruni,  Pumpuni,  Lautunis. 

timn,  Velimnia. 
Hierzu  kommen  noch  die  götternamen  Vertumnus  (nach 
Varro)  Voltumna,  Menerva,  Sethlans.  Da£s  nun  diese  bil- 
dung  der  eigennamen  wirklich  lateinisch  war,  läfst  sich 
nicht  leugnen,  da  man  sie  auch  bei  gemeinen  Substantiven 
und  adjeetiven  antrifft,  z.  b.  cohmma,  acervus,  protereus, 
urbanus.  Nun  scheinen  aber  die  acht  etruskischen  eigen* 
namen  ebenso  wie  die  römischen  ausgebildet  zu  werden 
wie  Tlapunas  (genit),  da  tl  als  anlaut  im  lateinischen  nicht 
vorkommt,  das  dafür  tr  oder  /  hat,  obgleich  in  der  älteren 
spräche  auch  stl  üblich  war.  Vielleicht  sind  die  Wörter 
turunesc,  thuruni,  xeriunac,  marunuck,  ihme  ebenso  mit  101, 
wie  aenina,  lerxinia  mit  in  gebildet,  obwohl  wir  die  pri- 
mitiva  nicht  belegen  können.  Eine  rein  etruskische  bil- 
dungssilbe  dagegen  war  al  oder  u»/,  wie  in  Larthal,  Lar- 
thial,  Aruthal,  und  diese  wird  eben  so  gut  römischen  als 
tuskischen  naraen  angepafst:  LatiniaL>  Curial,  Vatinial,  Pre- 
sential,  und  wie  die  Römer  von  Substantiven  und  adjeeti- 
ven eigennamen  auf  in  und.  an  bilden,  wie  z.  b.  von  eotum 
Votenniana,  so  auch  im  tuskischen  von  cton,  Clant%aL>  von 
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lautn,  Laminiert,  von  ptUa,  Puiniil.     Wenn  es  also  erwiesen 
ist,  dafs  eine  grofse  menge  eigennamen  beiden  Völkern  gemein 
war,  ohne  dafs  man  dartbun  könne,  dafs  sie  durch  romani- 
sirung  in  Etrurien  eingeführt  seien,  so  l&fst  sich  doch  ver- 
muthen,  dafs  auch  die  sprachen  gegenseitig  einigen  einfluft 
aufeinander  ausgeübt  und  wenigstens  in  einigen  hinsichten 
Übereinstimmung   gezeigt  haben  werden.     Vergleicht  man 
das  etruskische  mit  dem  klassischen  latein,  so  ist  diese  Über- 
einstimmung unsichtbar,   aber  vielleicht  würde  sie  deutli- 
cher hervortreten,  wenn  wir  reichere  Überreste  der  Alteren 
spräche  Roms  kennten.     Das  klassische  latein  ist  ja  eine 
neugebildete  spräche,    die  selbst  zu  Ciceros  zeit  vielleicht 
noch   nicht  allgemein  durchgedrungen  war.     Glaubte  doch 
Crassus,    wenn  er  seine  Schwiegermutter  Laelia  sprechen 
hörte,  Plautus  oder  Naevius  zu  hören.     Wie  mufs  es  also 
wohl  zur  zeit  dieser  dichter  mit  der  Volkssprache  ausgese- 
hen haben?    So  waren  ja  auch  die  carmina  Saliaria  end- 
lich' ganz   unverständlich  geworden  und  Polybius  bemerkt 
mit  recht :    Trjkixavri]  yag  ti  dtaepood  yhyov*  rrjg  Siaktxrov 
xcu  naget  *  Patfiaioig  tijg  vvv  ngog  tr}V  ccQX<xiav,  cjgtb  tovl; 
(Jwmatavovg  hria  pofag  ££  imffrdaewg  öiaxgiPtlv* 

Ich  will  damit  nicht  behaupten,  dafs  beide  sprachen, 
die  lateinische  und  die  etruskische,  ursprünglich  nur  mund- 
artlich verschieden  waren,    sie  standen  gewifs  selbständig 
neben  einander,  man  würde  aber  im  altlateinischen  ebenso 
verwahrloste  formen  und  fiexionen  und  häufung  von  con- 
sonanten  antreffen  wie  im  etruskischen  und  wahrscheinlich 
unter  den  vielen  jetzt  verlorenen  Wörtern,  wovon  die  gram- 
matiker  nur  einen  theil  gerettet  haben,  bekannte  aus  Etru- 
rien antreffen.     Man  hat  daher  auch  nicht  zu  grofses  ge- 
wicht zu  legen  auf  ausspräche  der  alten  über  den  charac- 
ter  fremder  sprachen.     Was  wir  jetzt  Sprachwissenschaft 
nennen,  war  damals  noch  ganz  unbekannt,  der  fremde  laut, 
die  ganz  verschiedene  ausspräche  waren  einem  Griechen 
oder  Römer  genug,    um  eine  spräche  fbr  fremd  und  mit 
der  ihrigen  gar  nicht  verwandt  zu  erklären,  ohne  dafs  sie 
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selbst  sich  die  mühe  gegeben  hätten,  die  grammatik  durch- 
zumachen und  den  bau  der  spräche  zu  betrachten. 

Wir  wollen  daher,  ohne  uns  um  ein  nicht  motivirtes 
urtheil  zu  bekümmern,  die  spräche  selbst  befragen,  und 
was  sie  mit  der  römischen  und  selbst  mit  der  griechischen 
gemein  hat,  jedesmal  bemerken.  Das  meiste  ist  noch  in 
dunkel  gehüllt,  und  so  lange  die  quellen  nicht  reichlicher 
fliefsen,  wird  unser  wissen  nur  Stückwerk  bleiben,  indessen 
läfst  sich,  wie  ich  glaube,  schon  manches  deutlicher  ma- 
chen durch  treue  Sammlung  und  vergleichung  des  materials. 

§.  3. 
Classification  des  sprachraaterials. 

Wir  haben  hier  also  eine  noch  ganz  unverständliche 
spräche  vor  uns,  von  der  wir  mit  Sicherheit  blofs  die  ei- 
gennamen  unterscheiden  können.  Das  erste,  was  wir  zu 
thun  haben,  um  nicht  gauz  im  dunkelu  herum  zu  tappen, 
ist  den  wortvorrath  in  einige  klassen  zu  ordnen,  die  wir 
dann  näher  ins  äuge  fassen  können. 

In  allen  sprachen  Europas  besteht  der  Wortschatz  aus 
hauptwörtern  n.  nomina  und  verba,  und  aus  neben-  oder 
bindewörtern,  den  sogenannten  partikeln.  Die  ersten  wer- 
den in  der  regel  flectiert,  die  letzten  nur  ausnahmsweise. 
Wo  also  ein  wort  mit  verschiedener  endung  auftritt,  darf 
man  es  bis  auf  weiteres  zu  der  ersten  klasse,  die  mono- 
syllaba,  die  immer  dieselbe  form  zeigen,  dagegen  zur  letz* 
ten  zählen.  Nun  müssen  aber  auch  die  nomina  von  den 
verbis  getrennt  werden.  Bin  hülfsmittel  hierzu  geben  uns 
die  eigennamen.  Ihre  flexiou  weicht  in  den  meisten  spra- 
chen Europas  wenig  von  der  gewöhnlichen  declination  »b, 
man  darf  vermuthen,  dafs  es  in  der  etruskischen  spräche 
ebenso  sein  wird.  Diejenigen  Wörter,  die  mit  verschiede- 
nen  endungen,  denen  der  eigennamen  ähnlich,  auftreten, 
kann  man  deswegen  wohl  als  nomina  betrachten,  die  übri- 
gen, die  andere  endungen  annehmen,  zu  den  Zeitwörtern 
zählen.  Dafs  man  sich  hier  irren  kann  und  irren  wird, 
ist  ganz  natürlich,  allmählig  aber  wird  man  durch  fortge- 
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setztes  Studium  diese  fehler  zu  berichtigen  im  stände  sein, 
denn  auch  hier  ist  der  anfang  das  schwerste.  Auch  die 
Substantivs  hat  man  von  den  adjeetiven  und  pronomina  zu 
sondern.  Hierzu  kenne  ich  bis  jetzt  nur  ein  mittel.  Wenn 
nämlich  zwei  oder  drei  Wörter  neben  oder  in  der  n&he  von 
einander  stehen,  die  gleiche  casusendungen  zeigen,  ist  wohl 
eines  davon  zu  den  adjeetiven  zu  rechnen  und  die  prono- 
mina lernt  man  bisweilen  aus  ihrer  Stellung  in  der  phrase 
erkennen.  So  in  der  grofsen  pernsinischen  inachrift  ipa 
ama,  tkuras  aras  peras,  eplc  felic,  tesns  teis  raffte*,  tesne 
ra«fie,  wo  deutlich  adjeetive  mit  Substantiven  verbunden 
vorkommen.  Ein  pronomen  l&fst  sich  aber  deutlich  erken- 
nen in  sa  suthi,  ta  suthi,  eca  suthi,  cehen  suthi.  Schade 
nur,  dafs  bei  vielen  nomina  die  flexion  schon  ganz  abge- 
stumpft zu  sein  scheint.  Die  adjeetive  sind  aber  noch  ei- 
ner andern  abänderung  fähig,  die  des  geschlechts.  Ich  kenne 
nur  ein  paar  beispiele  dafür  und  ich  gestehe,  dafs  sie  noch 
nicht  ganz  sicher  sind,  nämlich  eteri  und  efera,  AtrtfAa,  Atn- 
i/mt,  indefs  hat  man  in  den  kurzen  inschriften  wenig  da- 
mit zu  schaffen. 

Zu  den  partikeln  darf  man  wohl  in  der  perusinischen 
inschrift  die  monosyllaba  to,  pe/,  ac,  atk  und  ein  rechnen, 
das  genaue  verst&ndnifs  dieser  Wörter  ist  uns  indessen  bis 
jetzt  noch  verschlossen. 

§.  4. 
Zur  lautlehre. 

Eigentlich  kann  bei  einer  spräche,  wie  diese,  deren 
Ursprung  und  Verwandtschaft  noch  nicht  festgestellt  ist, 
von  lautlehre  kaum  die  rede  sein;  das  einzige,  was  mit 
dem  lateinischen  und  griechischen  verglichen  zu  werden 
verdient,  sind  die  eigennamen.  Aber  selbst  bei  diesen  fehlt 
es  an  festen  halt,  theils  wegen  des  mangelhaften  alphabets, 
das  für  6,  d,  g  keine  schriftzeichen  kennt,  theils  auch  we- 
gen der  schwankenden  Schreibart.  Im  allgemeinen  kann 
man  behaupten,  dafs  in  eigennamen  die  spräche  wenig  von 
der  lateinischen  absteht;    so  bleibt  das  P  der  lateinischen 
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Damen  im  etruskischen  bestehen,  und  auch  das  griech.  n 
wird  meist  mit  p  wiedergegeben  Hekevg,  Pcle,  Ilukvöevxrjg, 
Pultuce,  dagegen  für  IltQOsvg  (ferse  (mit  dem  bucbstaben 
d)  und  für  lIokvPBixrjg,  cpulnikes;  dieses  scheint  aber  spä- 
tere entartung  zu  sein  oder  die  spräche  ist  nicht  rein  etrüs- 
kisch,  wie  man  aus  der  schritt  sehen  kann,  bei  Lanzi  IL 
117. —  Auch  das  etniskische  c  ist  in  eigennamen  dem  la- 
teinischen gleich,  und  wenn  man  auf  den  tuskischen  Ur- 
sprung des  namens  cvinte  (lat.  Quintus)  sich  verlassen  könnte 
und  wenn  es  erwiesen  w&re,  das  et,  wie  Conestabile  be- 
hauptet*), oder  eis  in  no.  70  fünf  bedeute,  so  stände  das 
tuskische  in  dieser  hinsieht  dem  latein  näher  als  das  oski- 
sehe,  das  stets  p  zeigt. 

Von  den  vokalen  ist  fast  noch  weniger  zu  sagen.  Nur 
mufs  ich  die  Schreibung  Ceelne  (falsch  Cvenle)  hervorhe- 
ben, weil  sie  von  dem  neulateinischen  Cilnius  zwar  ab- 
weicht, mit  dem  altlateinischen  aber  näher  übereinstimmt, 
da  in  dieser  spräche  *  in  der  declination  meist  aus  oi  (oe) 
entsprossen  ist  durch  Vernachlässigung  des  c,  daher  auch 
der  grieeb.  plur.  oi  bei  den  Römern  t  ward ;  auch  Ar  u  liebte 
die  ältere  spräche  oe  z.  b.  ploirume  in  einer  seipionischen 
grabschrift.  So  hat  das  etruskische  noch  für  Curius,  Cver. 
Das  lange  u  der  Römer  scheint  auch  öfters  in  au  überzu- 
gehen Laucino,  Lauchumes  (Conestabile  11.  p.  122)  Raufe, 
Raufnei  (ibid.  p.  88,  175),  gewöhnlicher  stimmen  aber  beide 
sprachen  im  gebrauch  des  u  und  au  überein. 

Bei  diesen  unbedeutenden  bemerkungen  will  ich  es  be- 
wenden lassen.  Lanzi  hat  weitläufig  genug  den  tuskischen 
Sprachgebrauch  zu  erörtern  versucht,  ist  aber  zu  keinen  er- 
heblichen resultaten  gelangt,  bei  dem  jetzigen  material 
scheint  mir  keine  reichere  ausbeute  möglich« 

§•  5. 
Die  declination. 
Dafs  man  bei  betrachtung  der  declination  schon  zu 


*)  Monument!   etrußci   e    rom.  deila  necropoli  del  Palazzone  in  Perugia 
p.  12. 
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bessern  resultaten  gelangt,  hat  man  der  menge  der  eigen- 
namen,  die  in  den  inschriften  vorkommen,  zu  verdanken. 
Dennoch  ist  das  resultat  nicht  befriedigend  wegen  der  ein- 
förmigen inschriften,  die  nur  wenige  casusendungen  erge- 
ben, wozu  noch  kommt,  dafs  viele  Substantive  die  flexion 
ganz  eingebQfst  haben  oder  auch  iu  abgekürzter  form  vor- 
kommen, wie  ja  auch  in  lateinischen  monumenten  der  fall 
ist,  z.  b.  fil .  aed .  tr .  mil  u.  dgl.  Aber  dort  können  wir  es 
mit  Sicherheit  ergänzen,  während  wir  im  etruskischen  bei 
vermuthungen  stehen  bleiben. 

Ein  regeltnäfsiges  declinationssystem  darf  man  hier 
nicht  erwarten;  das  etruskische  steht  hierin  selbst  dem  alt- 
lateinischen nach.  Wir  können  nur  beispiele  sammeln  und 
daraus  einige  regeln  deduciren;  die  eigennamen  sind  na- 
türlich auch  hier  die  ergiebigsten  quellen,  ich  werde  aber 
zeigen,  dafs  auch  gewöhnliche  substantiva  dieser  flexion 
folgen;  der  plural  ist  indessen  nur  sehr  dürftig  zu  belegen. 

Wir  sehen  aus  den  monumenten,  dafs  der  nom.  sing* 
sowohl  auf  einen  consonanten  auslautet  Arnth,  Larth,  La~ 
rw,  Vel  oder  Vels,  c/ait,  at>t/,  rtf,  tular,  Tanchvil,  als  auf 
einen  vokal  Aule,  Ane,  Coe,  7ite,  Flave,  Papa,  Afuna,  VeU 
thina,  Thana,  Ramtha,  puia  (verkürzt  ptri),  lAtira,  tesne, 
raffte,  suthi,  caita,  ama.  Beide  klassen  geben  sowohl  fe- 
minina  als  masculina,  wie  auch  im  lateinischen  a  nicht 
nothwendig  weibliche  substantiva  erfordert,  auriga  und 
scriba  sind  masculina. 

Die  meisten  Wörter,  die  im  tuskischen  auf  einen  con- 
sonanten oder  auch  auf  e  auslauten,  haben  im  lateinischen 
die  endung  is  oder  us  bebalten.  Ich  zweifle  aber  sehr,  ob 
dieses  s  in  der  regel  auch  gesprochen  wurde  und  glaube, 
dafs  im  italiänischen  die  alte  ausspräche  o  oder  u  in  der 
Schreibung  gefolgt  ist*).   Auch  wird  es  in  einigen  wörteru 


*)  Es  fragt  sich,  ob  der  nominativ  auch  anf  u  auslauten  könne;  ich 
glaube  ja,  obwohl  ich  dessen  noch  nicht  ganz  sicher  bin.  Eine  inschrift  bei 
Conestabile  lautet  Tlapu .  lautni .  capxnas ,  wo  Tlapn  doch  mehr  das  ansebn 
eines  nominativs  als  eines  genitlvs  hat.  In  no.  27  scheint  Svetiu  ebenfalls 
nominativ  sn  sein.     In  no.  78  ist  ttlrfanu  vielleicht  id  fanum  au  übersetzen, 
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vermif8t,  die  aas  der  alten  Volkssprache  in  die  Schriftspra- 
che gekommen  sind,  wie  mekercle^  nt-Ai/,  facultas  von  fa- 
cti/ und  bei  Verbalsubstantiven  hat  selbst  das  neuere  latein 
die  nackte  Wurzel  behalten,  cansul:  Nihil  (d.i.  ne  hilum 
quidem)  stimmt  also  in  der  form  zu  ril. 

Die  endung  des  genitivs  ist  im  tuskischen  *,  a*,  es 
und  us.  Obwohl  die  meisten  ausleger  jetzt  darüber  einig 
sind,  wird  es  nicht  überflüssig  sein  beweise  dafür  beizu- 
bringen. No.  40  hat  Larthi .  Vlus  .  Clauces  .  puia.  Das 
letzte  wort  „puia"  wird  declinirt,  ist  also  ein  nomen,  und 
Larthi  statt  Larthia  der  nominativ.  puia  zeigt  also  die 
beziehung  an,  in  welcher  Vel  und  Clauce  zu  Larthia  ste- 
hen, erstes  ist  ein  manns-  letzteres  ein  frauenname,  so  dafs 
der  sinn  ist:  Larthia  Veli  et  Glaucae...  und  wer  kann 
beiden  (wenn  sie  wenigstens  ebeleute  sind)  zugleich  ange- 
hören als  das  kind,  die  tochter?  Ebenso  in  einer  anderen 
inschrift  Pui  .  spuites  *).  —  Arth  .  Pupus  .  Snutes  .  puia  .  Ce- 
larie**) .  Caia .  puia .  Lachus  ***).  —  No.  22  Ufa .  Larus  .  Aria- 
nas .  anasfes  •  klan.  Mi  wird  einstimmig  für  das  verbum 
subst.  erkannt,  sum,  das  folgende  mufs  also  im  genit,  ste- 
hen, wie  in  einer  altgriechischen  inschrift  bei  Lanzi  L,  80 
(frapodixo  (statt  ov)  buu  to  Hst>uoxoaTog;  ebenso  no*  30 
M i .  ma  .  Laris  .  Suplu .  Sum  . . .  Laris  Supilii,  und  wenn  ich 


und  ebenso  in  einer  merkwürdigen  aber  leider  verstümmelten  inschrift  im 
Bulletino  von  1883,  die  nach  dem  davon  gegebenen  faesimile  so  lautet: 
Kith  ,/anu .  sathec  .  lattin  .  pumpus. ,  tetmus  .  suthi .  tp  .  inßenxna  .  (?)  Uisnicacal . 
ipa  •  maani .  tineri .  etisiu  .  nasutne  .  ipa  .  tr  . . . .  niclte  .flesxneves  •  /  .  cc  . . .  .  tan 

.  erce  .  athi* .  thnam  .  flenxnate ata  .  enac  .  eli cecasin  .  thunchu.. . .g  . 

tnac  .  chm ver  .  cal  . . .  (a)mthal  .  la{rtha)   lisla .  eh  . , .  ßr . . .  tu  •  e . . 

eng .  «curia  .  (  ? ).  Der  anfang  wäre  vielleicht  zu  übersetzen :  Id  famiiu  erexit 
memoriae  Pumpi  Scuni ,  donnm  ....  Plenxna  Tesnicii  fil. ,  es  ist  aber  wohl 
zu  gewagt.  Wftre  einmal  die  endung  u  für  tu  und  um  im  nominativ  erwie- 
sen, so  würde  die  declination  der  lateinischen  ganz  nahe  stehen.  Müller 
scheint  auch  dieser  ansieht  zu  sein  (s.  die  Etrusker  I,  61)  und  führt  eine 
stelle  an  aus  dem  grammatiker  Agretius  de  Orthogr.  p.  2269  ed.  Putsch., 
woraus  erhellt,  dafs  die  Tusker  „natura  linguae  suae  S  literam  raro  expri- 
munt*.  Endlich  giebt  Festus  falandum  als  ein  etruskisches  wort  für  coelum, 
und  lupu  scheint  auch  bisweilen  im  nominativ  zu  stehen. 

*)  Conestabile  Monum.  del  Palazzone  p.  86. 

•*)  ib.  p.  58.  ***)  ib.  p.  178. 
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richtig  deute,  auf  einer  graburne  Tlapu  .  lautni .  Capxnas, 
Tlabonius  in  memoriain  (memoria?)  Capxnae*).  Beiläufig 
bemerke  ich,  dafs  auf  einer  andern  urne  (Conestabile  Mon. 
del  Pal.  p.  90)  das  einzelne  wort  lautn  steht,  was  aller« 
dings  zu  meiner  deutung  stimmt. 

Die  genitivendung  ist,  wie  gesagt,  «,  as,  es,  us.  Ob 
sie  aber  ohne  unterschied  für  alle  nomina  gelten  oder  nur 
gewissen  klassen  zustehen,  bleibt  mir  noch  zweifelhaft;  s 
finde  ich  in  rils,  avils,  thils,  Larthals,  Tetals,  also  vor- 
züglich bei  der  endung  /,  dennoch  hat  man  von  Vel  oder 
Vels  den  genitiv  Velus  und  von  Tanchvil,  Tanchvilus.  — 
Die  endung  as  findet  sich  iu  der  regel,  wo  der  nominativ 
a  hat:  Afuna,  Afunas,  Larthi(a),  Larthias,  Papa,  Papa*, 
VeUhina,  Velthinas,  thura,  thuras .  Marcna,  Marcnas,  Satna, 
Satnas,  aber  auch  Sentia,  Senties  uud  wieder  Sentnia^ 
Seutnias,  wie  im  griechischen  jj^  (z.  b.  bei  Herodotus)  und 
ta&  Auch  das  latein  hat  as  in  paterfamilias.  —  Die  Wör- 
ter, die  auf  e  auslauten,  bilden  den  genitiv  auf  es.  Belege 
sind  Apurthe,  Aprthes,  Aule,  Aules,  Cae,  Caes,  Ane,  An/es, 
Cale,  Cales,  Cvelne,  Ceelnes,  rasne,  rasnes,  Sethre,  Sethres, 
tesne,  tesns,  Tite,  Tites,  Veie,  Vetes  und  Vetus;  rasnes 
und  tesns  können  aber  auch  nominaüve  des  plurals  sein. 
Diese  namen  auf  e,  soweit  sie  Vornamen  und  aber  auch 
viele  faroiliennamen  sind  in  der  regel  männliche,  und  die 
auf  a  und  i  statt  ia  weibliche.  Familiennamen  giebt  es 
aber  auch  genug  auf  a,  die  männlich  oder  communis  ge- 
neris  sind,  wie  Canxna.  Diese  klasse  gleicht  übrigens  der 
griechischen  declination  auf  ij ,  genit.  #j$.  —  Endlich  hat 
man  noch  die  termination  us,  is,  wofür  ich  keine  regel 
finde,  da  ich  die  nominative  vieler  namen  nicht  gehörig 
belegen  kann;  es  kommen  vor  Arnth,  Arnthus,  Vel,  Velus, 
Laris,  Laras  und  Laris,  Tanchvil,  Tanchvilus,  uud  die  ge- 
nitive  Venerus,  Muthikns,  Fanurus,  Aufarus,  Pupus,  Petrus, 
Lachus  auch  precus,  Serturus  und  Serfuris,  Cais.  Im  la- 
teinischen hat  man  auf  inschriften  gleichfalls  us  für  is:   Ve- 

*)  ConestabUe  il  gepolcro  dei  Voluuni.  Aggiunt  p.  S. 


28  Lorenz' 

nerus,  Cererus,  aedes  Honorus.  Es  scheint  mir  als  ob 
diese  endung  bisweilen  in  u  abgestumpft  sei,  so  in  einer 
bilinguis  Cveviiln  .  papa  •  ait>  .  1IXX  Guegilii  Papii  aetatis 
XXII*)   in    einer    inschrift    im  Bullet,  ärch£ol.   ftkr   1836 

p.  147,    Vipinans .  Sethre  .  V elthur meclasial  .  Thanck- 

vilu  .  avils  .  d$  .  cealchs,  wo  Lepsius  übersetzt:  Vibinia- 
nus  Sethriii8  Velturius  ....  meclasii  filius  Tanaquile  natus, 

aetatis endlich   in  einer  bei  Conestabile  Iscriz.  etr. 

p.  .259  M i  .  ma  .  Lari$  .  suplu  .  Sum  ....  Laris  Supilii.  Der 
dativ  ist  weniger  leicht  zu  bestimmen,  theils  weil  man 
nicht  immer  sicher  ist,  ob  man  die  volle  form  vor  sich 
hat,  theils  auch  weil  die  deutung  noch  bei  vielen  inschrif- 
tcn  schwierig  ist.  Ich  glaube  dafür  annehmen  zu  kön- 
nen* et,  t  und  *t,  das  aber  häufig  abgekürzt  wird,  wie 
oben  bemerkt  ist.  Als  belege  kann  ich  nur  aufser  no.  17 
und  20  folgende  inschriften  anfahren:  Tlapu .  lautni  Capxnas 
.  T  .  memoriae  C.  —  La.  Velus .  Tins  .  lautni.  Conestabile 
Iscriz.  del  Palazzone  p.  135  Aranth .  Leceineiei.  Ich  ge- 
stehe aber  gern,  dafs  diese  gründe  nicht  genügend  sind; 
nur  lautni  scheint  eine  deutliche  dativendung  von  lautn  zu 
sein,  wie  Aulesi  von  Aule. 

Besser  wäre  schon  der  accusativ  zu  unterscheiden,  wenn 
nur  viele  Substantive  ihre  flexion  nicht  eingebüfst  hätten, 
so  dafs  dieser  casus  mit  dem  nominativ  gleichlautend  wird. 
Wo  dieses  nicht  der  fall  ist,  hat  der  accusativ  die  endung 
m.  Ich  habe  zwar  nur  drei  beispiele  beizubringen,  sie  wer* 
den-  aber  doch  genügen.  Das  erste  ist  aus  no.  72,  wo  ich 
den  text  folgendermafsen  verbessere:  Ramtha .  Motu Inei . 
Sech  .  M arcas  .  Matulniam  puiam  amce.  u.  s.  f.,  was  auch 
schon  Lanzi  vorschlug.  Amce  ist  der  form  nach  ein  ver- 
bum,  wie  ich  später  zeigen  werde,  und  man  kann  über- 
setzen: Ramtha  Matulnia  Sexti  et  Marciae  filia  Matulniam 
filiam  amisit  (oder  wie  man  sonst  das  wort  deuten  will)* 
Die  zwei  andern  beispiele  sind  aus  der  grofsen  inschrift 
von  Perugia,    wo  die  formen  der  eigennamen  Afuna,  Affr 


*)  Müller  die  Etrmber  I,  64  nach  Vermigtioli. 
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fiafli,  Velthina,  Velthinam  vorkommen«  Diese  drei  Wörter 
haben  den  nominativ  a,  man  erwartet  also  vom  nominativ 
e  den  accusativ  em;  dieser  aber  ist  bisher  nicht  vorgekom- 
men, dagegen  kann  vielleicht  später  ein  accusativ  nach* 
gewiesen  werden  in  formen  wie  lupum  (no.  72),  das  auch 
als  lupu  wiederholt  in  grabschriften  steht,  und  ebendaselbst 
ci$um,  clalum,  und  in  der  insohrift  von  S.  Manno  cerurum. 
Ob  fanuj  das  in  einer  grofsen  inschrift  in  Bullet.  1833 
steht,  etwa  eine  abgestumpfte  form  sei,  wage  ich  noch  nicht 
zu  entscheiden. 

Endlich  kommen  noch  die  enduugen  c  und  sc  vor. 
Puiac  steht  no.  44  und  45  und  ich  habe  es  als  ablativ  auf- 
gefaßt. Ein  drittes  beispiel  ist:  Aule .  Petrus  .  Casnis .  puiac 
Lethi.  Aulus  Petri  et  Casiuiae  fil.  a  filia  Letia.  Conesta- 
bile  mon.  del  Palazz.  p.  37.  Vielleicht  gehört  dazu  xe- 
riunac  auf  der  grofsen  perusiniscben  tafel,  dagegen  steht  c 
bisweilen  hinter  eigennamcn,  wo  es  blofs  clan  zu  deuten 
ist,  wie  in  no.  36  und  37.  Die  endung  sc  findet  sich  no. 
72  beim  eigennamen  Matulnei,  wo  Lanzi  v . . .  laf. . .  nasc . 
matutnasc  liest,  es  kann  also  nicht  zum  plural  gehören. 
Ein  zweites  beispiel  ist  turunesc  in  der  perusiniscben  in- 
schrift, vielleicht  von  thuruni  ebendaselbst,  da  t  und  th 
häufig  verwechselt  werden;  es  scheint  wohl  ein  ablativ  oder 
Instrumentalis  zu  sein.  Auch  in  der  endung  *»,  die  sonst 
zum  dativ  gehört,  könnte  ein  ablativ  stecken  im  worte 
clensi  von  clan  oder  den,  das  no.  20  steht  und*  in  einer 
inschrift  bei  Conestabile  op.  laud.  p.  167  Fasti .  ccinti .  sales  . 
clens .  puia.  Fastia  Quintia  Sali  fil.  ex  voto  filia.  Im  la- 
teinischen fallen  ja  auch  theilweise  dativ  und  ablativ  zu- 
sammen. 

Ich  komme  jetzt  zum  plural.  Da  die  meisten  monu- 
mente  aus  grabschriften  und  votivgeschenken  bestehen, 
mit  eigennamen  angefüllt,  ist  dieser  natürlicherweise  nur 
sehr  sparsam  vertreten.  Auch  ist  nur  der  nominativ  mit 
Sicherheit  zu  belegen.  Im  Bull,  archeol.  1857  p.  119  wird 
ein  Wandgemälde  beschrieben,  das  einen  krieger  in  voller 
rüstung  darstellt   mit  der  beischrift  Attas.  Vilatas,    d.i. 
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Aiax  Oileus  und  daneben  einige  gefangene,  wobei  das  wort 
Truials,  Trojaner.  Der  nominativ  lautet  also  *.  Dieses 
berechtigt  mich  auch  in  no.  16  und  20  die  ausdrücke  tu* 
thines  tlenacheis  und  tuthines  chisvlics,  die  nicht  im  genitiv 
stehen  können,  als  nom.  plur.  zu  deuten.  Tesns  teis  rasnes 
neben  tesne  rasne  in  der  grofeen  pernsinischen  inschrift 
mag  auch  vielleicht  ein  plural  sein.  Ob  die  neutra  die 
endung  a  haben,  ist  bis  jetzt  nicht  zu  entscheiden. 

Genitiv  und  dativ  sind  noch  ganz  unbekannt,  die  Wör- 
ter marunuch  in  no.  80  und  festhich  in  der  grabschrift  von 
Corneto  gestatten  noch  keine  erklärung.  Dafs  der  aecusa- 
tiv  gewöhnlich  dem  nominativ  gleich  war,  scbliefse  ich  aus 
dem  worte  rils  vor  einer  Jahreszahl,  wo  im  lateinischen 
immer  annos  steht. 

Endlich  sind  mir  die  formen  caru,  cares,  caresri,  fusle, 
fusleri  und  tusurthi,  tusurthir  begegnet,  die  mir  dunkel 
bleiben.  Letzteres  in  zwei  Inschriften  auf  uruen  bei  Co- 
nestabile  Monum.  del  Pallazz.  p.  14,  deren  erste  so  lautet: 
La  .  Ute  .  petmni .  ve .  clantial .  fasti .  capxnei .  ve .  tarchisa  . 
chvestnal .  tusurthir.  Die  andere  Yeti .  petruni .  ve  .  aneinal . 
spurinal .  clan .  veilia  .  clanti .  arxnal .  und  auf  dem  rand  des 
deckeis  das  wort  tusurthi. 

Ich  glaube  also  ftr  die  declination  im  allgemeinen  fol- 
gendes paradigma  aufstellen  zu  können: 

Singular: 

Nomin.  a,  ia  (i)  e  oder  ein  cousonant. 
Genit.  *,  im,  ias,  es,  ies,  us  («),  is. 
Dativ  ei,  t,  si  (*). 

Accus,  am,  um,  oder  dem  nominativ  gleich. 
Ablat.  ac,  fr,  asc,  esc. 

Plural: 

Nomin.  9,  es,  eis. 
Genitiv  und  dativ  . . . .  ? 
Accusativ  wie  der  nominativ. 

Ablativ ? 

Es  läfst  sich  im  etruskischen  bis  jetzt  nur  starke  de- 
clination nachweisen,  wenn  man  wenigstens  die  consonan- 
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tische  Dicht  tbeil weise  zur  schwachen  rechnen  will.  Nun 
stelle  man  aber  diese  zur  altlateinischen  und  ich  glaube 
die  ähnlichkeit  wird  unverkennbar  sein. 

Sing. : 

Nora,  a,  ia,  us  (os),  um,  is  oder  ein  consonant. 
Genit.  as,  ai,  t,  is,  «*. 
Dativ  at,  et,  o. 
Accus,  am,  um,  em. 
Ablat.  ad,  ed,  id,  od,  ud. 

Plural: 

Nom.  at,  •,  e*,  eis  (neutr.  a). 

Genit.  arum,  orum,  um,  tum. 

Dativ  abus,  obus,  ibus  (contr.  is),  ebus. 

Accus,  as,  os,  es,  eis. 

Ablat.  abus,  obus,  ibus,  ebus. 

Adjectiva: 

Von  den  adjectiven  wissen  wir  nur  wenig.  Ihre  de- 
clination  scheint  aber  mit  der  substantivischen  übereinzu- 
stimmen. Von  eter  (Lanzi  II,  p.  338.  339)  hat  man  eteri*), 
etera,  eteras  (Conestabile  Iscriz.  etr.  p.  241)  und  zweimal 
kommt  ein  nomin.  plur.  tuthines  vor;  ipa  bald  dem  suhst. 
ama,  bald  maani,  bald  tnurxa  oder  murxva  zugesellt,  könnte 
adjectivum  oder  pronomen  sein.  In  der  perusinischen  in- 
sehrift  scheinen  noch  ein  paar  adjective  zu  stecken  in  eplc 
felic,  thuras  aras  peras  und  vielleicht  noch  mehrere. 

Zahlwörter. 

Von  diesen  hat  man  bisher  nichts  geahnt.  Ich  bin  aber 
Überzeugt,  dafs  sie  in  mehreren  grabschriften  vorkommen, 
wo  man  sie  nur  nicht  als  solche  erkannt  hat.  Das  wort 
aeil  oder  aieil  wird  jetzt  allgemein  als  aetas  gedeutet  und 
wirklich  in  einer  oben  angefahrten  bilinguis  aetas  Über- 
setzt.   Es  steht  vor  zahlen,  wie  aeil  oder  aeils  XX  .  XXX 


*)  Die  endnng  i  ist  nicht  ganz  deutlich,  man  würde  im  masc.  etere  er- 
warten, oder  ist  es  vielleicht  endung  des  nentrnms? 
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u.  dgl.  Nun  giebt  es  aber  grabschriften,  wo  anstatt  dieser 
zahlen  einige  Wörter  stehen,  die  nothwendig  Zahlwörter*) 
sein  raflssen,  wie  avils  .  cis-.cealchs .  (s.  oben)  —  avils. 
ciemv  (oder  ciemc.)  thrms.  —  avils  .  machs  .  semqalchls  (no. 
79.80)  —  avils  (m)ach$  .  melchlsc .  (no.  72).  CS«  scheint 
mir  das  lateinische  quioque  und  cealchs  quinquaginta  zu 
sein.  Ciemc  oder  ciemv  (der  text  hat  hier  C)  dürfte  quin- 
tus  zu  deuten  sein  und  thrms  vielleicht  triginta.  Das  Übrige 
ist  mir  dunkel.  Wenn  man  in  seuupalchs  das  4>  als  0  auf- 
fafst,  wäre  wohl  an  septuaginta  zu  denken,  ich  lasse  es 
aber  dahingestellt;  Man  vergl.  damit  die  oben  augef&hr- 
ten  eigennamen  Cuinte,  Sech  u.  8.  w. 

Pronomina. 

Die  ftkrwörter  verrathen  sich  gewöhnlich  durch  die 
Stellung,  die  sie  im  satz  einnehmen,  vorzüglich  die  demon- 
strativa.  Im  etruskischen  darf  man  als  solche  betrachten 
ta,  sa  (wenn  die  lesart  richtig  ist),  eca,  cen  oder  cehen  nnd 
vielleicht  eith  oder  eth*),  wie  schon  oben  angedeutet  ist, 
Sie  stehen  stets  vor  dem  Substantiv :  ta  suthi .  sa  sutki . 
cehen  suthi .  cen  fleres  .  eca  suthi.  Einmal  scheint  ta  vor 
einem  verbum  zu  stehen  in  einer  lateinisch  geschriebenen 
insohrift  Thania .  sudernia  .ar.f.ta.  sanol,  wo  eine  an- 
dere blofs  Tania .  sudernia .  sarnal .  hat,  bei  Lanzi  I,  133. 
Die  deutung  ist  aber  noch  zweifelhaft.  Ich  vermuthe,  dafs 
der  plural  teis  laute  in  der  phrase  tesns  teis  rasnes.  Ob 
eca  mit  dem  lat.  hie,  haec,  hoc  das  anomalum  ist  oder 
etwa  mit  ecca,  ecce  verwandt  sei,  lasse  ich  unentschieden. 


*)  Vor  etwa  zehn  jähren  wurden,  irre  ich  nicht,  im  Bullet,  archeol.  die 
auf  den  sechs  Seiten  eines  etruskischen  Würfels  stehenden  worte  veröffentlicht, 
die  wahrscheinlich  ebenfalls  zahlworte  oder  abkürzungen  derselben  sind.  Lei- 
der vermag  ich  im  augenblicke  meine  anfzeichnungen  hierüber  nicht  aufzu- 
finden.        Aug.  Schleicher. 

**)  Dafs  eith  wirklich  ein  pron.  demonstr.  ist,  zeigen,  aufser  den  zwei 
oben  angeführten  beispielen  und  eth  caru  in  no.  82  noch  eine  kurze  inschrift 
anf  einer  Statuette  bei  Conestabile  Monom,  del  Palazz.  p.  54:  Eit.pücri. 
ture  .  arnth  .  antle  .  pumpus.  Id  .  .  .  .  dicat  Aruns  Antilios  Pompi  filins.  Türe 
ist  wahrscheinlich  das  nämliche  verbum,  das  im  perfectum  tmree  hat 
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Die  übrigen  pronomina  entgehen  uns,  nur  schien  mir  früher 
das  wort  thura,  das  auch  in  der  form  thuras  und  thurati 
vorkommt,  ein  relativ.  Es  steht  zweimal  in  der  perusinischen 
inschrift,  auch  in  no.  28  und  73  und  in  zwei  grabschriften 
bei  Conestabile  (Mon.  del  Pal.  p.  81) .  (I)  $  .  etianeithuras . 
und  Larth .  vetianeithura.  Weil  das  wort  declinirt  wird, 
mufs  es  wohl  ein  nomen  sein.  In  no.  28  hatte  ich  es  quod 
übersetzt,  weil  der  sinn  ein  relativura  zu  verlangen  schien. 
Ist  aber  auch  in  beiden  letzteren  inschriften  das  nämliche 
wort  enthalten,  wie  es  den  schein  hat,  so  mufs  man  diese 
deutung  aufgeben,  und  man  könnte  es  eher,  wie  Campanari 
will,  für  ein  adj.  sacrum  halten. 

§.  6. 
Die  conjugation. 

Wenn  von  conjugation  die  rede  ist,  mufs  man  sich 
erinnern,  dafs  wir  unsre  kenntnifs  der  etruskischen  spräche 
blofs  aus  grabmonumenten  und  weihgeschenken  herholen 
können,  bei  denen  eine  person  den  göttern  oder  dem  an- 
denken irgend  eines  ihrer  freunde  ein  geschenk  weihet« 
Es  liegt  am  tage  und  wird  auch  durch  die  römischen  in- 
Schriften  bestätigt,  dafs  solche  quellen  nur  dürftige  auf- 
schlösse geben,  und  dafs  in  der  conjugation  gewöhnlich  nur 
die  dritte  pers.  sing,  des  praesens  oder  praeteriti  vertreten 
ist.  Was  wir  mehr  finden  ist  zufall,  und  deswegen  wird 
man  hier  kein  vollständiges  paradigma  verlangen. 

Vom  praesens  indicativi  sind  uns  zwei  personen  vor- 
gekommen. Zuerst  bemerken  wir  das  wort  mt,  das  jetzt 
einstimmig  als  tum  gedeutet  wird.  Es  hat  stets  den  eigen- 
namen  im  genitiv  hinter  sich  und  wurde  deswegen  von  ei- 
nigen flttr  das  pronomen  der  ersten  pers.  ego  gehalten,  was 
aber  auch  darum  unwahrscheinlich  ist,  weil  in  allen  ver- 
wandten sprachen  damaliger  zeit,  soviel  ich  weifs,  kein  m 
im  nominativ  auftritt.  Aufserdem  haben  griechische  in- 
Schriften,  wie  ich  oben  dargethan  habe,  ebenso  tlpl  mit 
dem  genitiv. 

Für  die  dritte  pers.  sing,  finde  ich  zwei  beispiele,  näm- 

Beitrige  z.  vgl.  iprachf.  IV.  1.  3 
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lieh  suthina  und  thui*).  Ersteres  steht  in  einer  mschrift 
aus  Bolsena,  veröffentlicht  im  Bulletino  von  1857,  p.  35. 
Sie  lautet  Larisal .  harenies  .  sutkina  .  Larisal  Harenii  fil . 
donat.  Suthina  ist  deutlich  abgeleitet  von  suthi,  wie  im 
lateinischen  z.  b.  regnare  von  rex,  regere.  Das  auslautende 
I  ist  weggefallen,  wie  in  der  gr.  conjugation  auf  oi,  wäh- 
rend es  im  lateinischen  erhalten  ist.  Das  zweite  wort  ihm 
hielt  Lanzi  für  das  gr.  vi 6g  und  übersetzte  filius  oder  filia, 
wogegen  sich  schon  Müller  mit  recht  erklärt  hat.  Es  steht 
überall,  wo  in  ähnlichen  inschriften  ein  anderes  verbum 
vorkommt,  so  bei  Lanzi  II.  239.  Larti .  cais  .  thui  —  Laris. 
%>ete .  thui  (no.  50).  —  Larth .  vete .  amthaUsa .  thui  (no.  57). 
Ebenso  Larce  .  lecne .  turce  —  Ane .  cae .  vetus  .  aenaice  und 
dergl.  Die  form  stimmt  zu  suthina,  nur  dafs  jenes  zum  a-, 
dieses  zum  t-stamme  gehört;  es  mag  wohl  mit  dem  griech. 
-frvuv  verwandt  sein. 

Wie  in  den  lateinischen,  so  ist  auch  in  den  etroski- 
schen  inschriften  das  perfectum  viel  gewöhnlicher  als  das 
praesens.  In  jenen  heifst  es  dedit,  dieavit,  posuit  und 
ebenso  auf  unsern  monumenten.  Schon  Lanzi  sah  in  dem 
häufig  vorkommenden  turce  oder  turuce  ein  verbum,  das 
er  vom  gr.  deogiw,  Soogevco  ableitete  und  Müller  stimmte 
ihm  bei;  es  ist  ja  oft  das  einzige  wort  im  ganzen  sats, 
welches  man  als  verbum  deuten  kann.  Desto  auffallender 
ist,  dafe  die  ausleger  sich  damit  begnügten,  und  die  vielen 
vefba,  die  in  den  inschriften  vorkommen,  gar  nicht  bemerkt 
zu  haben  scheinen.  Dennoch  verrathen  sie  sich  meistens 
durch  ihre  form,  da  hier  die  endung  et  sehr  häufig  ist« 
Als  solche  perfecta  (3.  ps.  sg.)  sind  mir  folgende  begegnet; 
turce  oder  turuce,  tece  oder  thece,  aputace,  sathec  acnaic&> 
sece  (abgekürzt  sec),  amee,  avence^  aperuce,  penache,  &* 
lachnce,  canthee,  sai...ce  (ein  verstümmeltes  wort).  1® 
griechischen  hat  man  diese  endung  ebenso,  z.  b.  mstoiit*1- 
Wie  aber  dort  auch  andere  endungen  vorkommen,  und  nur 


*)  Wahrscheinlich  auch  iure,  wenn  es  wenigstens  nicht  verlesen  &  & 
huret. 
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der  auslautende  vocal  e  feststeht,  so  auch  im  taskischen; 
daher  wird  man,  glaube  ich,  nicht  anstehen,  perfecta  zu 
erkennen  in  sesure,  harcutuse,  cechase,  leine,  line9  nevile, 
rere,  da  der  sinn  hier  überall  ein  verbum  verlangt.  Ich 
will  ein  paar  beispiele  geben;  no.  62  hebt  an:  Sa  .  suthi 
rere .  amcie  .  titial .  caiv .  restias  .  caiea .  rathle  (1.  ruthle)  ape- 

ruce  etc.  d.i.  Hoc  munus Amicins  Titi  Cajaeque  Restiae 

fil .  Caia  Butilia Ist  es  nicht  deutlich,  dafs  die  bei- 
den von  mir  nicht  übersetzten  Wörter  rere  und  aperuce 
verba  sein  müssen,  weil  sonst  der  satz  keinen  Zusammen- 
hang hat?  In  no.  57  heifst  es:  Larth .  vete .  arnthalisa .  thui 
.  larth .  vete  .  line.  Larthius  Vettius  Aruntia  natus  &vu,  Lar- 
thius  Vettius  fecit  (?),  fast  wie  in  einer  alten  römischen 
inschrift  bei  Lanzi  L  122.  Novios  Plautios  med  (i.  e.  me) 
Romai  fecid  Dindia  Macolnia  filea  dedit.  —  No.  68  hat 
Thana .  cainei .  ril .  leine  LV.  Thane  Cainia  annos  vixit  L  V., 
wie  hundertmal  im  lateinischen.  Einige  dieser  formen  ver- 
dienen noch  näher  betrachtet  zu  werden;  sesure  hat  den 
schein  einer  reduplication ,  harcutuse  und  cechase  haben 
die  endung  $e  wie  der  aorist  inoiiqet,  das  letzte  ist  wohl 
verwandt  mit  cecasin  im  Bull,  von  1833  (s.  oben)  und,  dies 
scheint  wohl  ein  plural,  wie  auch  mit  ceca,  was  ein  sehr 
bekanntes  wort  ist,  tece  oder  thece  scheint  dem  gr.  t&t)x* 
nachgebildet,  ebenso  aputace,  wo  aber  im  gr  .avi&qxt  ste- 
hen würde. 

Das  verbum  zeigt  sich  noch  in  einer  andern  form,  die 
ich  fbr  ein  imperfectum  oder  aorist  halten  möchte,  nämlich 
mit  der  endung  /.  Ich  kenne  dafür  folgende  beispiele:  earnal, 
manel,  larexul,  cemulmlescul,  nesl,  sansl,  sranxl  und  viel- 
leicht tunchulthl.  Das  letzte  aus  der  perusinischen  inschrift 
findet  sich  ebendaselbst  auch  in  der  form  thunchulthe  und 
eine  andere  sehr  verstümmelte  inschrift  im  Bulletino  1833 
hat  thunchu . . .  s.  Diese  endung  ist  den  Griechen  und  Rö- 
mern unbekannt,  beweist  aber  nicht  gegen  die  Verwandt- 
schaft, ebensowenig  wie  die  slavische  endung  l  des  part. 
praeter.,  z.  b*  im  böhmischen  6y/,  nesl.  Daß  diese  Wörter 
wirklich  verba  sind  leuchtet  ein,  wenn  man  die  kleineren 

3* 
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Inschriften  vornimmt ,  z.  b.  eea  .  suthi .  nesl .  tetnie.  Hoc 
munus ....  Titinius,  wo  nothwendig  ein  verbum  stehen  mufs, 
Larthi  .  Cvelnes  .  ta  .  suthi  .  manel .  c  .  .  .  Larthia  Cilnii  fil. 

(oder  uxor)  hoc  munus ex  voto. —  Fleres .xec.(?)$ansl. 

euer.     Hoc  (?)  donum  ....  Curius. 

Betrachtet  man  alle  diese  formen,  so  wird  man,  wie 
ich  glaube,  im  tuskischen  verbum  wohl  a-,  e-,  t-  und  tr- 
stämme  anzunehmen  geneigt  sein,  und  im  perf.  die  Über- 
einstimmung theilweise  mit  dem  griechischen  nicht  verken- 
nen, vorzüglich  scheint  mir  die  form  sesure  (Lanzi  II.  451) 
wichtig,  wenn  sie  wenigstens  rein  etruskisch  ist.  Dafs  aber 
die  Sprache  ihre  eigne  wege  ging  und  vielfach  von  der  la- 
teinischen abweicht,  leuchtet  auch  hier  ein.  Von  den  übri- 
gen modi  und  tempora  sind  mir  keine  beispiele  begegnet, 
selbst  der  infinitiv  ist  nicht  zu  belegen  *).  Nur  vom  par- 
tieipium  glaube  ich  ein  paar  beispiele  vorlegen  zu  können, 
wiewohl  in  adjeetiver  bedeutung.  Es  sind  die  formen  al- 
pan y  texan  und  ceca,  cecha.  Ersteres  kommt  viermal  vor 
no.  15,  16  alpan  lurce,  alpan  penache  und  im  Bullet.  1857 
p.  174.  V.  ccinti  .  arntias  .  eulpiansi  (culpiansl?)  alpan. 
turce.  —  V.  evinti .  arntas  .  selarisl .  tex .  alpan  .  turce.  Das 
wort  tex  ist  hier  eine  abkürzung  von  texan,  was  vollständig 
in  der  perusinischen  inschrift  gelesen  wird.  Alpan  vor  das 
verbum  gestellt  scheint  ein  adj.  oder  adverbium  zu  sein  und 
verglichen  mit  ähnlichen  römischen  inschriften  lubens  20 
bedeuten,  was  ebenfalls  eigentlich  ein  partieipium  ist  Fflr 
texan  alpan  würden  lateinische  denkm&ler  laetus  lubens  oder 
lubens  merito  geben ;  die  tuskische  forme!  mag  gleicher  art 
sein.  Ceca  scheint  mir  eine  abgestumpfte  form  statt  ceawi, 
eine  3.  pers.  praes.  kann  es  deshalb  nicht  sein,  weil  schon 
ein  verbum  dabei  steht,  wie  no.  16,  17,  21  und  aus  cechase, 
cecasin  spürt  man,  dafs  es  dennoch  zum  verbum  gehört; 
der  sinn  scheint  ein  partic.  praes.  zu  verlangen.     Die  aus- 


*)  Ueber  den  imper.  arte  verse,  averte  ignem  bei  Festns,  s.  Müller  L  64., 
arte  ist  vielleicht  mit  dem  lateinischen  ardere  verwandt,  wiewohl  Festes  *r* 
flir  den  imper.  halt. 
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drücke  alpan  turce,  clen  ceca,  lautn  eteri  scheinen  stehende 
formein  zn  sein,  den  römischen  vergleichbar. 

Endlich  mufs  ich  noch  der  formen  spelanethi,  spelthi 
nod  renethi  in  der  perusinischen  inschrift  gedenken,  die 
vielleicht  später  als  partic.  praeterita  nachgewiesen  werden 
können.     Bis  jetzt  sind  sie  mir  unverständlich. 

Was  die  deutung  der  verba  im  allgemeinen  betrifft, 
so  läfst  sich  allerdings,  wenn  man  die  übrigen  Wörter  ver- 
steht, ihre  bedeutung  leicht  errathen,  die  genauere  bestim- 
xnung  aber  als  dedit,  dicavit,  erexit,  posuit  und  dergl.  ist 
späterer  forschung  vorbehalten. 

§.  7.  " 
Adverbia  und  partikeln. 

Von  diesen  habe  ich  eigentlich  nichts  zu  sagen,  nur 
will  ich  ein  paar  monumeute  mittheilen,  in  welchen  ein  ad- 
verbium  aufzutreten  scheint,  weil  ich  glaube,  dafs  Cones- 
tabile  mit  unrecht  die  lesart  geändert  hat.  Die  eine  bei 
Lanzi  II.  261  lautet:  Titi .  velimnias  .  acril .  sec,  die  andere 
bei  Conestabile  (il  sepolcro  dei  Vol.  p.  9):  Arhth.larth. 
velimnas  .  arvneal .  thusiur  .  suthi .  acil .  thece,  wo  dieser  da- 
für aeil  eniendiert,  was  aber  gar  keinen  sinn  giebt.  Ein 
drittes  beispiel  scheint  die  lesart  acril  zu  bestätigen,  es 
steht  bei  Lanzi  11.287:  Tha .  atusal .  acr  . . . .  Ich  würde 
es  pie  oder  debite  deuten,  obwohl  ich  nicht  leugne,  dafs 
man  es  auch  als  substant.  nehmen  kann.  Es  wäre  also 
wieder  eine  gewöhnliche  weiheformel. 

Eine  andere  häufig  vorkommende  formel  ist  „in  me- 
moriam"  oder  „memoriae  ,a  die  aber  bisher  immer  falsch 
gedeutet  oder  als  eigenname  aufgefafst  ist,  sie  heifst  lautni, 
und  ich  will  hier  nachholen,  was  ich  schon  früher  über 
dieses  wort  hätte  bemerken  sollen«  Der  nominat.  ist  lautn^ 
dessen  dativ  lautni,  häufig  mit  eteri  oder  etera  (sacrum) 
verbunden,  es  steht  aber  noch  in  anderer  form.  Eine  grab- 
urne  bei  Conestabile  (Mon.  del  Pal.  p.  12)  hat  Larthi  . 
lutni .  ceisis ,  Larthia  memoriae  Caesii.  Ein  ziegel  bei 
Lanzi  II.  270  hat  zweimal  Larthi .  lautnitha  .presnts,  d.  i- 
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Larthia  memoriae  Praesentis.  Eine  urne  ibid.  II.  361: 
Setria  .  velcitial .  lautnita.  Ein  ziegel  ibid.  Velia  .  tutnal . 
lautnitas.  Das  fa  oder  tos  hinter  lautni  ist  vielleicht  eine 
postposition,  soviel  als  memoriae  causa.  Wenn  dieae  den- 
tung  sich  bewährt,  so  kann  die  zahlreiche  familie  der 
Lautnidiae  nnd  Lautneteriae  ruhig  wieder  einschlafen. 

Zu  den  partikeln  .bemerke  ich,  dafs  bisweilen  einem 
worte  ein  t>  angehängt  wird,  wie  no.  62  und  79  caiv  tanch- 
vilusv;  wahrscheinlich  ist  es  das  lateinische  que,  gewöhn- 
lich scheint  aber  das  tuskische  wenigstens  im  lapidarstil 
diese  partikel  zu  verschweigen,  wie  auch  andere  partikeln 
nur  sparsam  vorkommen,  am  meisten  noch  in  der  tabula 
perusina,  ohne  dafs  man  jedoch  ihre  Bedeutung  errathen 
könne,  pel  ist  vielleicht  eine  praeposition,  ac9  est,  ein  mö- 
gen conjunctionen  sein,  doch  ist  alles  hier  noch  ganz  dunkel. 

§•  8._ 
Patronymica,  matronymica  und  dergleichen. 

Es  ist  etwas  ganz  eignes  in  der  etruskischen  spräche, 
dafs  die  verwandtschaftsbeziehungen  durch  sylben,  die  den 
eigennamen  jedesmal  angehängt  werden,  sich  erkennen 
lassen,  was  weder  im  lateinischen  noch  im  griechischen 
üblich  war.  Carl  Otfried  Müller  hat  diese  sitte  weitläufig 
besprochen*)  und  ich  brauche  es  defshalb  hier  nicht  zu 
wiederholen;  ich  werde  nur  kurz  die  ergebnisse  seiner  For- 
schungen andeuten  und  daran  knüpfen  was  mir  noch  sonst 
darüber  bemerkenswertes  vorgekommen  ist. 

Der  gemeine  mann  in  Etrurien  scheint  bloft  einen 
vornamen,  die  ansehnlichen  aber  daneben  einen  familien- 
namen  geführt  zu  haben.  In  den  sepulcralinschriften  wird 
gewöhnlich  der  name  der  altern  beigefügt  mit  anhän- 
gung der  sylbe  a/,  z.  b.  Arnth  Ceicna  Lartkal  Vipinal  ist 
A.  Caecina  söhn  des  Larth  Caecina  und  einer  gebornen 
Vibia;  das  al  knüpft  sich  nämlich  an  vornamen  bei  dem 
vater,  an  familiennamen  bei  der  mutter,  wenigstens  wenn 


*)  Die  Etroker  I.  484  ff. 
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sie  nicht  zu  einer  und  derselben  familie  gehörten.  Bis- 
weilen aber  steht  nur  ein  name  hinter  dem  namen  der 
hauptperson  und  mit  der  endung  des  genitivs,  wo  es  dann 
wahrscheinlich  dessen  vater  bezeichnet,  z.  b.  Larti.cais. 
thuij  Lartia  Caji  filia  &vu.  Soll  der  muttername  ange- 
deutet werden,  so  wird  oft  die  sylbe  isa  oder  isla  ange- 
hängt, wie  Larth .  Canxna .  Varnalisla,  eine  deutung,  die 
aber  noch  nicht  ganz  fest  steht.  Bisweilen  geht  der  Stamm- 
baum noch  weiter  zurück,  wie  aus  no.  42  zu  folgen  scheint) 
und  wird  auch  wohl  der  vatername  der  mutter  erwähnt. 
Verheirathete  frauen  behielten  ihren  familiennamen,  fügten 
aber  den  namen  ihres  gatten  hinzu  mit  anhängung  der  sylbe 
sa;  folglich  bedeutet  Lecnesa  die  frau  eines  Lecne  und 
Larthi  Titnei  Mususa  ist  eine  geborne  Titinia,  die  einen 
Musu  oder  Muse  geheirathet  hat.  Da  aber,  wie  schon 
oben  bemerkt  ist,  das  auslautende  a  häufig  weggelassen 
wird,  ist  die  deutung  frau  oder  tochter  oft  nur  aus  andern 
umständen  zu  ermitteln  und  bleibt  auch  wohl  ungewifs. 

Es  ist  auffallend,  dafs  auf  den  grabmonumenten  bis 
jetzt  blofs  die  puia  als  stifterin  des  denkmals  genannt 
wird;  weder  frau  noch  mutter  (wenn  man  wenigstens  nicht 
das  wort  ama  als  mutter  deuten  will,  wie  Raoul  Rochette 
gethan) ,  noch  ein  männlicher  verwandter  treten  jemals  als 
solche  auf,  oder  wenn  sie  die  Stifter  sind,  geben  sie  nie 
ihre  verwandtschaftliche  Stellung  an,  daher  uns  die  tuski- 
schen  benennungen  für  vater,  mutter,  gatte,  gattinn,  söhn, 
bruder  und  Schwester  unbekannt  bleiben.  Ich  weifs  mir 
diese  erscheinung  bis  jetzt  nicht  zu  erklären. 

Schlufs. 

Es  fragt  sich  nun  endlich,  zu  welchen  resultaten  für 
die  tuskische  sprachkenntnifs  diese  Untersuchung  geführt 
hat,  und  was  daraus  für  eine  Verwandtschaft  mit  den  indo- 
germanischen sprachen,  insbesondere  aber  mit  dem  lateini- 
schen, zu  folgern  ist.  Was  den  ersten  punkt  betrifft,  so 
glaube  ich  allerdings,  dafs  diese  Untersuchung  die  kennt- 
ni&  der  spräche  erweitert.   Verschiedene  Wörter,  die  bisher 
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als  eigennamen  aufgefafst  wurden,  sind  hier  als  gewöhn- 
liche Wörter  gedeutet  worden,  wodurch  man  einen  satz 
bekommt,  wo  man  früher  ein  blofses  namensverzeichnifs 
zu  finden  glaubte.  Die  flexion  der  nomina  und  verba  ist 
theilweise  festgestellt,  was  weiter  führen  kann,  wenn  diese 
deutung  nicht  als  unrichtig  erwiesen  wird;  endlich  ist  durch 
Sammlung  und  gegenseitige  vergleichung  von  Wörtern  und 
ausdrücken  die  bedeutung  vieler  Wörter  mehr  oder  weniger 
klar  geworden  und  der  weg  zu  weiteren  forschungen  geöffnet 
Für  den  zweiten  punkt  sind  die  ergebnisse  im  allge- 
meinen diese:  1)  dafs  viele  tuskische  eigennamen  nicht  bloß 
zugleich  italisch  oder  lateinisch  sind,  sondern  dieselbe  bil- 
dung  zeigen  und  aus  lateinischen  Substantiven  und  adjeo 
jiven  abzuleiten  sind,  was  allerdings  auf  eine  gewisse  Ver- 
wandtschaft zwischen  beiden  sprachen  schliefsen  läfst.  2) 
dafs  die  declination  Übereinstimmung  zeigt  mit  dem  altla- 
teinischen, vorzüglich  im  genitiv  und  accusativ  des  sing, 
und  im  nominativ  des  plurals.  3)  dafs  die  conjugation  im 
praesens  und  perfectum  des  indicativs  sich  dem  griechi- 
schen nähert,  und  von  der  lateinischen  abweicht,  dafs  aber 
das  imperf.  einen  eignen  Charakter  hat,  während  das  übrige 
uns  noch  ganz  unbekannt  ist.  4)  dafs  die  formein  auf  den 
monumenten  den  lateinischen  ähnlich  zu  sein  scheinen  und 
spuren  von  alliteration  zeigen.  Dafs  dagegen  die  bildung 
der  patronymica  und  ähnlicher  Wörter  ganz  ursprünglich 
ist;  dafs  endlich  das  tuskische  eine  grammatisch  verwahr- 
loste und  wenig  gebildete  spräche  ist,  die  von  allen  sprachen 
Italiens  am  weitesten  sich  von  der  lateinischen  entfernt) 
ohne  dafs  wir  aber  berechtigt  sind  sie  von  dem  stamm 
der  indogermanischen  sprachen  mit  Sicherheit  auszu- 
schließen. 

Dr.  Lorenz. 
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Kävya-Upanas  und  Kava  U<?a. 

Eine  so  junge  Wissenschaft,  wie  die  vergleichende  my- 
thologie  zur  zeit  noch  ist,  wird  gut  thun  darauf  bedacht 
zn  nehmen,  dafs  sie  nicht  blofs  neues  und  interessantes, 
sondern  auch  möglichst  sichere  ergebnisse  zu  tage  fordere. 
Da9  wird  aber  nur  geschehen  können,  wenn  sie  sich  nicht 
nur  ihrer  zwecke  klar  bewufst  ist,  sondern  sich  auch  im 
besitze  einer  sicheren,  möglichst  objeetiven  methode  weifs. 
Man  wird  es  daher  in  der  Ordnung  finden,  wenn  der  Ver- 
fasser dieser  abhandlung  neben  der  Untersuchung  des  ge- 
genständes, dem  diese  blätter  gewidmet  sind,  auch  immer 
noch  genau  den  Standpunkt  bezeichnet,  von  dem  aus  er 
seine  Untersuchungen  zu  führen  gedenkt.  Was  nun  die 
allgemeinen  gesichtspunkte  betrifft,  nach  welchen  eult ur- 
historische und  mythologische  forschungen  über  die  indo- 
germanische urzeit  anzustellen  sind,  so  wird  hierüber  kaum 
eine  Verschiedenheit  der  ansieht  bestehen,  und  es  mag  darum 
genügen  an  bekanntes  kurz  zu  erinnern.  Einer  der  heraus- 
geber  dieser  Zeitschrift  hat  früher  schon  (cf.  Zeitschrift  für 
vergl.  Sprachforschung  IV,  81  f.)  ausführlicher  über  die 
zu  befolgende  methode  gesprochen.  Um  zu  erweisen,  dafs 
irgend  ein  begriff  schon  in  der  urzeit  dem  ganzen  indoger- 
manischen stamme  bekannt  war,  muis  gezeigt  werden,  dafc 
derselbe  bei  allen  oder  doch  den  meisten  indogermanischen 
stammen  mit  demselben  worte  bezeichnet  wurde  und  dafs 
dieses  wort  überall  dasselbe  ist,  nicht  blofs  der  wurzel 
sondern  auch  dem  suffixe  nach.  Was  nun  den  nachweis 
der  Übereinstimmung  eines  mythologischen  begriffes  bei  den 
Indogermanen  betrifft,  so  hat  Kuhn  (1.  c.  III,  332)  gleich- 
falls schon  gezeigt,  dafs  man  diesen  am  sichersten  dadurch 
suche,  da/s  man  denselben  namen  eines  gottes  bei  den  ver- 
schiedenen indogermanischen  Völkern  nachweist.  Doch  kann 
dies  auch  geschehen,  indem  man  gleichartige  züge  aufzeigt, 
die  sich  bei  mehreren  Völkern  desselben  Stammes  wieder- 
finden, es  muis  dann  begründet  werden,  dafs  die  züge  nicht 
blofs  gleichartig,  sondern  identisch  seien.  Diesen  ansichten 
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stimme  ich  vollkommen  bei,  und  namentlich  solange  ein 
mythologischer  Zusammenhang  zwischen  einer  reihe  von  Völ- 
kern noch  nicht  vollkommen  erwiesen  ist,  wird  man  die  oben 
aufgestellten  sätze  in  aller  strenge  festhalten  müssen.  Ist 
aber  einmal  ein  solcher  Zusammenhang  durch  eine  anzahl 
unwiderleglicher  beispiele  festgestellt,  so  wird  man,  ohne 
der  gründlichkeit  eintrag  zu  thun,  auch  weniger  schlagende 
beispiele  zulassen  dürfen.  Es  ist  möglich,  dafs  derselbe 
namen  eines  gottes  bei  verschiedenen  Völkern  existirt,  und 
das  wesen  desselben  bei  dem  einen  oder  andern  volke  ganz 
verändert  ist,  sei  es,  dafs  man  die  alten  mythen  fallen  Hefa 
und  neue  an  deren  stelle  setzte,  oder  dafs  man  alte  mythen 
an  eine  persönlichkeit  anschlofs,  ftkr  die  sie  nicht  ursprüng- 
lich bestimmt  waren.  Umgekehrt  kann  auch  der  name 
verloren  gegangen  sein,  während  der  mythus  erhalten  blieb. 
Uebrigens  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  die  thätig- 
keit  der  vergleichenden  mythologie  nicht  darauf  beschränkt 
ist,  dieselben  mythen  bei  allen  indogermanischen  Völkern 
nachzuweisen,  Es  bildet  jene  urzeit,  in  welcher  alle  Indo- 
germanen  noch  nicht  gesondert  waren,  zwar  die  älteste 
und  darum  wichtigste  der  perioden,  welche  die  vergleichende 
mythologie  zu  behandeln  hat,  ihr  gehört  aber  auch  nooh 
eine  zweite,  kaum  weniger  wichtige  an,  diejenige  nämlich, 
wo  sich  zwar  die  Indogermanen  als  volk  schon  getrennt 
hatten,  wo  aber  noch  einzelne  Völkerstämme  derselben  un- 
getrennt beisammen  lebten,  die  nun  folglich  theils  neue  my- 
then erfinden,  theils  frühere  in  eigentümlicher  weise  weiter- 
bilden konnten.  Nirgends  ist  ein  solcher  verlängerter  Zu- 
sammenhang deutlicher  und  allgemeiner  anerkannt  als  bei 
den  Indern  und  Er&niern  oder  den  Ariern,  wie  man  sie 
zusammenfassend  auch  genannt  hat.  Nicht  nur  sind  sie 
allein  von  der  ganzen  Völkermasse  der  Indogermanen  in 
Asien  zurückgeblieben,  sondern  sie  haben  auch  dort  eine 
bestimmte  gemeinsame  entwicklung  durchgemacht,  an  wel- 
cher die  übrigen  verwandten  Völker  nicht  theil  genommen 
haben.  Von  dieser  gemeinsamen  entwicklung  legt  auch  der 
mythus  zeugnifs  ab,  von  dem  wir  jetzt  genauer  reden  wollen. 
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Wenn  es  darauf  ankommen  würde,  den  nachweis  eines 
innigeren  Zusammenhanges  zwischen  Indern  und  Eräniem 
noch  zu  begründen,  so  würde  ich  nicht  wagen,  die  in  der 
Überschrift  genannten  Persönlichkeiten  zum  beweis  anzu- 
führen, denn  die  Identität  ist  nach  den  oben  aufgestellten 
strengen  regeln  nicht  herzustellen.  Allein  da  einmal  ein 
genauer  Zusammenhang  zwischen  beiden  Völkern  bereits 
nachgewiesen  ist,  so  dürfen  wir  kaum  die  auch  hier  noch 
nachweisbaren  beziehungen  übersehen,  mögen  sie  auch  et* 
was  verwischt  sein.  Was  zuerst  die  namen  betrifft,  so 
sieht  jeder  kenner  der  arischen  sprachen  leicht  ein,  dafs 
Kava  U9  oder  Kava  Upa  und  Kävyä  Uc£nas  nicht  blofs 
dem  Klange,  sondern  auch  ihrer  etymologie  nach  mit  ein- 
ander verwandt  sind,  aber  identisch  sind  sie  nicht.  Ucänas 
stammt  von  der  würzet  vac,  wollen,  und  Aufrecht  (zeitschr- 
II,  147.)  theilt  das  wort,  wie  ich  glaube,  vollkommen  richtig 
in  U^-änas  ab,  ebenso  stimme  ich  ihm  darin  bei,  dafs  wir 
in  anas  eine  Zusammensetzung  der  suffixe  an  und  as  zu 
sehen  haben.  UcAnas  wird  also  ursprünglich  der  wollende, 
verlangende  heifsen,  in  übertragener  bedeutung  könnte  es 
vielleicht  der  weise  heifsen,  wie  Sayana  das  von  derselben 
wurzel  stammende  u$ij  mit  medh&vin  übersetzt  (cf.  Weber 
Väjasaneya-samh.  spec.  II,  67).  Kävya  als  adjectivum  heifst 
aber:  von  einem  Kavi  abstammend  und  Kavi  heifst,  wie 
bekannt,  ursprünglich  der  weise.  Die  altbaktrischen  formen 
verhalten  sich  zu  den  beiden  sanskritischen  wie  die  stamm- 
worte  zu  ihren  ableitungen.  Für  UcAnas  bietet  sich  hier 
Up  und  Upa,  denn  beide  formen  sind  durch  die  hand- 
schriften  beglaubigt,  die  letztere  form  jedoch  besser  als  die 
erstere.  Ueber  dieses  wort  hat  schon  Burnouf  (Yacna 
p.  436  not.)  gesprochen  und  trotzdem,  dafs  er  anerkennt, 
dafs  man  sich  für  die  coexistenz  der  formen  Up,  U$a  und 
Upi  entscheiden  könne,  giebt  er  der  lesart  Up  doch  den 
vorzug.  Ich  kann  mich  indefs  nicht  überzeugen,  dafs  das 
altb.  U8hi,  verstand,  von  va$  stamme,  wie  Burnouf  (1.  c.  p. 
399 ff.)  darzuthun  sucht,  ich  stelle  ushi,  aoshö  ebenso  wie 
ushagh    zur   wurzel   ush   und  ziehe  mit  Westergaard  die 
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lesart  U$a  vor,  die  ich  als  regelmäfsiges  participium  praes. 
von  vap,  ohne  Verdunklung  des  scblufsvocals  nach  abfall 
des  n,  erkläre.  Dafür  sprechen  auch  die  neuen  sprachen, 
welche  Kähop,  K&u$  schreiben,  dagegen  hös,  verstand,  le- 
benshauch;  Upa  wäre  demnach  der  wollende,  verlangende, 
ganz  wie  Upänas,  nur  mit  einem  einfachen  suffixe.  Für  das 
abgeleitete  Kävy&  steht  im  altbaktrischen  das  ursprüngliche 
Kava  oder  Kavi  (man  wird  nicht  umhin  können  der  einen 
wie  der  anderen  form  das  recht  der  existenz  zuzusprechen, 
allein  dieses  wort  bedeutet  nicht  mehr  weiser,  wie  im  Sans- 
krit, sondern  könig,  wie  auch  das  neuere  kai  sammt  seiner 
derivation  bestätigt.  Das  davon  abgeleitete  adjectiv  kavaya 
heifst  auch  im  altbaktrischen  nur  „königlich."  Meine  an- 
sieht über  die  etymologie  des  wortes  habe  ich  schon  früher 
in  diesen  beitragen  (II,  260  ff.)  ausgesprochen.  Wie  man 
sieht  sind  die  formen  Kavya  Upanas  und  Kava  U$a  nahe 
genug  verwandt,  allein  identisch  sind  sie  nicht.  Der  ab- 
stand vergröfsert  sich  noch  wenn  man  die  worte  zu  über- 
setzen versucht.  Kavya  U^anas  kann  kaum  etwas  anderes 
heifeen  als:  der  von  einem  weisen  stammende  wollende, 
Kava  Upa  dagegen:  der  wollende  könig.  Was  im  Sans- 
krit adjectiv  war  ist  hier  Substantiv  geworden  und  umge- 
kehrt. Noch  mag  bemerkt  werden,  dafs  an  zwei  stellen 
des  avesta  (Yt.  13, 132.  19,71.)  für  U?a  die  etwas  auffäl- 
lige nebenform  U^adhan  vorkommt,  übrigens  unter  um- 
ständen, die  nicht  daran  zweifeln  lassen,  dafs  damit  die- 
selbe person  gemeint  sei  wie  mit  Upa.  Trotz  aller  dieser 
Verschiedenheiten  der  form  glaube  ich  doch  nicht,  dafs 
man  die  Identität  beider  persönlichkeiten  bezweifeln  mufs 
Der  grundgedanke  ist  offenbar  derselbe,  und  der  abstand 
der  formen  ist  kaum  so  grofs  als  der  zwischen  Trita  und 
Thraetaona,  an  deren  identität  doch  wohl  niemand  zweifelt 
Es  fragt  sich  aber  nun,  ob  sich  in  den  sagen  beider  Völker 
auch  anhaltspunkte  finden  lassen,  welche  uns  erlauben  diese 
persönlichkeiten  näher  zu  verbinden.  Hier  wird  es  nöthig 
sein  zuerst  das  gesammte  material,  soweit  es  mir  bekannt 
ist,  dem  leser  zur  beurtheilung  vorzulegen. 
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Ich  beginne  mit  den  indischen  nachrichten  über  Kävya 
Upanas  nnd  zwar  mit  den  späteren,  weil  diese  noch  immer 
am  reichlichsten  fließen.  Kavya  Upanas  ist  ein  söhn  des 
Bhrigu  (cf.  Räm.  I,  27.  20.  Schi.  Wilson  zum  Vishnupuräna 
p.  82.  not.),  seine  mutter  hiefs,  nach  dem  Väyupuräna,  Pau- 
lomf.  Nach  allgemeiner  ansieht  gilt  er  als  lehrer  der  Asuras 
nnd  Über  ihn  wird  am  ausführlichsten  im  Mahäbhärata  (I, 
3185  ff.)  geredet.  Zwischen  den  göttern  und  Asuras  war 
krieg  entstanden,  die  götter  wählten  zu  ihrem  geistlichen 
fbhrer  der  Angirasiden  Brhaspati,  die  Asuras  aber  den 
Kavya  Upanas,  dies  waren  zwei  aufeinander  sehr  eifersüch- 
tige brahmanen.  Kävya  Upanas  war  der  mächtigere,  er 
machte  die  im  kämpfe  erschlagenen  Asuras  wieder  lebendig, 
Brihaspati  aber  vermochte  dies  nicht  zu  thun.  Es  war  klar, 
dafs  demnach  die  götter  ihrer  endlichen  Vernichtung  ent- 
gegengingen, wenn  es  nicht  ihrem  geistlichen  lehrer  gelang 
sich  die  belebungswissenschaft  (samjivani  vidyä)  gleichfalls 
zn  verschaffen.  Kaca,  der  söhn  Brhaspatis  begab  sich  zu 
dem  ende  als  schüler  zu  Kävya  U$anas  und  wufste  sich 
sowohl  bei  diesem  selbst,  als  auch  bei  dessen  tochter  De- 
vayäni  beliebt  zu  machen.  Nachdem  er  schon  geraume 
zeit  bei  Kävya  Upanas  verweilt  hatte,  wurde  er  einstmals, 
als  er  im  walde  kühe  hütete,  von  dem  Asuras  betroffen 
and  getödtet,  seinen  leichnam  frafsen  die  Schakale.  Auf 
bitten  der  Devayäni  wird  er  aber  von  Kävya  U$anas  wieder 
ins  leben  gerufen,  die  einzelnen  stücke  seines  leibes  kommen 
aus  den  leibern  der  schakale  wieder  hervor  und  ftkgen  sich 
zusammen..  Allein  den  Asuras  gelingt  es  zum  zweiten  mal 
den  Kaca  zu  tödten  und,  um  jeden  Wiederbelebungsversuch 
zn  verhindern,  zerstampfen  sie  den  leichnam  und  mischen 
ihn  dem  Kävya  Upanas  in  das  getränk.  Upanas,  wieder* 
holt  um  die  Wiederbelebung  des  Kaca  angegangen,  befindet 
sich  in  grofser  Verlegenheit,  denn  er  kann  diese  bitte  nicht 
gewähren,  ohne  sich  selbst  sofort  zu  tödten.  Es  bleibt  nichts 
Übrig,  als  dem  Kaoa  zuerst  die  belebungswissenschaft  mit- 
zutheilen,  um  sich  später  von  ihm  wieder  beleben  zu  lassen. 
So  geschieht  es :  Kaca  tödtet  den  Upanas  bei  dem  hervor- 
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brechen  aus  dessen  leibe,  belebt  ihn  dann  aber  wieder  und 
kehrt  später  mit  der  gewonnenen  Wissenschaft  zu  seinem 
vater  zurück.  Devayäni  wird  nicht  die  frau  des  Kaca,  er 
verflucht  vieiraehr  dieselbe  (Mahäbh.  I,  3270  flg.)*  eine  ge- 
schickte, die  mir  lediglich  erfunden  zu  sein  scheint,  um  zu 
erklären  wie  die  tochter  eines  Brahmanen  die  frau  eines 
kriegers  werden  konnte,  denn  sie  heirathet  den  könig  Ya- 
yäti, einen  nachkommen  des  Manu  Vaivasvata.  Dieser 
erzeugt  mit  ihr  zwei  söhne,  den  Yadu  und  Turvasu,  mit 
einer  dienerin  derselben,  Qarmishta,  drei  andere  söhne: 
Druhyu,  Anu  und  Puru.  Wegen  dieses  Verhältnisses  zu 
Qarmishtä  wird  Yayäti  von  Kävya  Upanas  verflucht  vor 
der  zeit  alt  zu  werden,  auf  sein  bitten  erlangt  er  jedoch 
die  erlaubnifs  sein  alter  gegen  die  Jugend  eines  seiner  söhne 
zu  vertauschen,  falls  sich  einer  derselben  zu  dem  unglei- 
chen tausche  bereit  finden  sollte,  und  diesem  darf  er  dann 
die  nachfolge  in  der  herrschafl  zusichern.  Yayäti  unter- 
handelt nun  mit  seinen  söhnen:  sie  sollen  sein  alter  sammt 
sünde  übernehmen,  er  will  ihnen  ihre  Jugend  nach  1000 
jähren  wieder  zurückgeben  und  alter  und  Sünde  wieder 
übernehmen.  Allein  nur  der  jüngste  söhn,  Puru,  ist  zu 
dem  tausche  bereit,  worauf  ihm  Yayäti  die  anwartschaft 
auf  das  reich  zusichert,  die  übrigen  söhne  aber  verflucht 
Yadu  soll  keinen  theil  an  der  herrschaft  haben,  Turvasu 
Über  unreine  herrschen,  Druhyu  dort  seinen  wohnsitz  bar 
ben,  wo  weder  rosse,  elephanten,  esel  u.  s.w.  ihren  weg 
finden,  sondern  blos  schiffe  gebraucht  werden  können,  Anus 
kinder  sollen  jung  sterben.  Auch  die  unterthanen  des  Ya- 
yäti sind  mit  dieser  Zurücksetzung  der  älteren  söhne  zu 
gunsten  des  jüngsten  einverstanden,  denn  nur  der  gehor- 
same söhn  verdient  es  der  nachfolger  zu  werden.  Puru 
erhält  hiernach  (cf.  Mahäbh.  I,  3555)  die  herrschafl  in  der 
mitte  der  erde,  im  lande  zwischen  der  Gangä  und  Yamunä, 
die  übrigen  brüder  regieren  an  den  enden  der  erde.  Von 
Yadu  stammen  die  Yädavas,  von  Turvasu  die  Yavanas, 
von  Druhyu  die  Bhojas  (oder  Vaibhojas),  von  Anu  die 
Mlecchas.    Mit  dieser  erzählung  des  Mahäbhärata  sind  die 
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Puränas  in  allen  wesentlichen  punkten  einverstanden,  wie 
man  aus  Wilson's  Vishnupuräna  p.  413  flg.  ersehen  kann« 
Das  genannte  Purana  vertheilt  auch  die  herrschaft  der  brü- 
der  nach  den  verschiedenen  himmelsgegenden :  Yadu  re- 
giert im  süden,  Anu  im  norden,  Druhyu  im  westen,  Tur- 
vasu  im  Südosten.  Mit  dieser  eintheilung  stimmen  die  übri- 
gen Puranas  nicht  ganz  überein,  nach  Wilsons  angäbe 
stellt  sich  die  Sache  folgender mafsen  dar: 

Vayu  und  Padmap.       Brahmap.  u.  Harivaipfa.      Bhagavata. 

Turvasu        Südost  Südost  Westen 

Druhyu         Westen  Westen  Südosten 

Yadu  Südosten  Süden  Süden 

Anu  Norden  Norden  Norden. 

Eine  ganz  feste  tradition  scheint  danach  bei  den  Indern 
der  spätem  zeit  über  diese  vertheilung  nicht  vorhanden 
gewesen  zu  sein. 

Das  Mahabharata  führt  übrigens  die  geschichte  des 
Yayäti  noch  weiter.  Nachdem  dieser  fromme  könig  allen 
pflichten  eines  herrschen  genügt  hat,  steigt  er  zu  dem 
himmel  Indras  empor,  wo  er  lange  zeit  in  freude  und 
glQckseligkeit  lebte,  bis  er  endlich  wegen  seines  hochmu- 
thes,  mit  dem  er  sich  über  alle  anderen  überhebt,  aus  dem 
himmel  wieder  verstofsen  und  auf  die  erde  herabgeworfen 
wird.  Er  hat  indefs  die  vorsieht  den  wünsch  auszuspre- 
chen, da&  er  unter  gute  fallen  möge  und  fallt  demgemäß 
mter  seine  nachkommen:  Vasumanas,  Pratardana,  Qivi 
und  Ashtaka  (über  sie  vgl.  Mahäbh.  V,  389  flg.),  die  im 
Naimischawalde  eben  mit  einem  opfer  beschäftigt  sind  und 
die  durch  Übertragung  ihrer  eigenen  Verdienste  auf  ihren 
ahnherrn  diesem  wieder  in  den  himmel  verhelfen  und  zu- 
gleich mit  ihm  dahin  wandern. 

Sehen  wir  uns  nach  den  im  epos  genannten  personen 
in  den  vedas  um,  so  begegnen  wir  den  meisten  der  hier 
genannten  personen  wieder,  wenn  auch  nicht  immer  ganz 
unter  denselben  Verhältnissen.  Was  zuerst  die  wichtigste 
unter  diesen  persönlichkeiten,  die  des  Kävya  Ucanas  be- 
trifft,  so  setze  ich  die  stellen  des  veda,   welche  ihn  nen- 
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nen,    deren  mittheilung  ich   der  freundlichkeit  A.  Webers 
verdanke,  vollständig  her  und  fuge   die  Obersetzung  Wil- 
sons oder,    wo   diese   entweder  nicht  vorhanden  oder  mir 
nicht  zugänglich  ist,  die  von  Rosen  und  Langlois  bei. 
Rgv.  I,  51.10: 
taxad  yad   ta  upäna  sahasä  saho  vi  rödasi  majmänä  ba- 

dhate  pavah  | 
a  tvä  vatasya  nrimano   manoyüja   a  ptiryamänam    ava- 

hann  abhi  pravah  || 
Rosen:    Si   exacuit  Upanas  sua  vi  vim  tuam  (Indra) 
coelum  terramque  impetu  fugat  vigor  tuus:  te,  hoininibus 
favens!  auraeequi  mentejugati,  robore  repletum  vehunto 
ad  cibum  sacrificalem. 
Rgv.  I,  83.  5: 
yajnair  atharvä  prathamah  pathas  täte  tatah  süryo  vra- 

tapa  vena  ajani  | 
a  ga  äjad  u$anä  Kavyah  säcä  yamäsya  jatam  amr'itam 

yajämahe  |) 
Rosen:    Sacrificiis  Atharvan  primus  vias  vaccarum 
paraverat:    deinde   sol,    sacrorum  protector  amatus,    ortus 
est:  Atharvan  vaccas  obtinuit,  Usanas,  Kavis  filius,   co- 
ram  opitulaturus  aderat;  Asurarum  cohibendi  caussa 
natum  Indram  immortalem  veneramur. 
Rgv.  I,  121.  12: 
tvam  indra  naryo   yän  ävo  nr'fa  tishthä  vStasya  suyüjo 

vahishthän  |  • 

yam  te  Eavya  upanä  mandinam  däd  vritrahanam  päryam 

tataxa  vajram  || 

Rosen:   Tu,  Indra!   viris  favens,    quos  servas  equos, 

eos  conscende,  venti  instar  rapidos,  bene  junctos,  vec- 

tores  optimos:  (quam  tibi  Usanas,  Kavis  filius,  laetificam 

8agittam  dedit,  eara  Vritrae  letalem  atque  victricem  fecisti. 

Rgv.  I,  130.9: 

Sürap  cakram  pra  vrihaj  jäta  öjasä  prapitvS  vütcam  aron6 

mushäyatipäna  &  mushäyati  | 
Upana  yat  parävat6  s  jagann  ütaye  Kave  | 
sumnani  vipvä  männsheva  turvanir   ähä  vipveva   turva- 


Kfivya-Ucanas  und  Kava  Uca.  49 

Wilson:  Endowed  with  augmented  vigour,  he  hurled 
(against  the  foes)  the  wheel  (of  the  chariot)  of  the  sun; 
and,  ruddy  of  bue,  deprived  tbem  of  existence;  he,  the 
sovereign  lord,  deprived  them  of  existence.  As  thon,  sage 
Indra,  comest  from  afar  to  the  succour  of  Upanas,  so  do 
thou  come  quickly,  bearing  all  good  things  (to  us),  as 
thou  bearest  to  (other)  men;  come  quickly  (to  us)  every  day. 
Rgv.IV,  16.  2: 
ava  sya  p&rä'dbvano  nante  'smin  no   adyä  savane  man- 

d&dhyai  | 
pams&ty    uktham  Upaneva    vedhSp    cikitüshe   asury&'ya 

manma  | 
Wilson:  Hero,  Indra,  set  us  free  to  day  to  give  thee 
exhilaration  at  this  sacrifice,  as  (they  let  loose  a  horse) 
at  the  end  of  the  road.     May  the  worsbipper,  like  Upa- 
oas,  repeat  an  accep table  prayer  to  thee,  the  knower  (of 
all  things)  the  destroyer  of  the  Asuras. 
Rgv.  IV,  26.  1 : 
aham  kütsam  ärjimeyam  nyrinje  'ham  kavir  Upanä  pa$- 

yatä  mä  | 
Wilson:    I  have  befriended  Kutsa  the  son  of  Arjuni: 
I  am  the  far  seeing  U$anas;  so  behold  me. 
Rgv.  V,  29.  9.  10: 
Upana  yat  sahasyair  ayätam  griham  indra  jüjuvan^bhir 

ä$vaih  | 
vanvänö   aträ  saratham  yayätha  kütsena  devair  avanor 

ha  püshnam  || 
pränyac  cakram  avrihah  sdryasya  kütsay&ny&d  varivo  y£- 

tave  'kah  | 
anaso  dasyünr  amrino  vadhtaa  ni  duryona  avrinan  mri- 

dhrävacah  || 
Wilson:  When,  Indra,  thou  and  U$anas,  with  vigo- 
rons  and  rapid  coursers  went  to  the  dwelling  of  Kutsa, 
then  destroying  his  foes,  you  went  in  one  chariot  with 
Kutsa  and  the  gods  and  verily  thou  hast  slain  Qushna. — 
Thou  hast  formerly  detached  one  wheel  (of  the  car)  of 
Sürya:    another  thou  hast  given    to  Kutsa  wherewith  to 

Beitrage  z.  vgl.  spracht  IV.  1.  4 
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to  acquire  wealth:    with  the  thunderbolt  thou  hast  con- 

founded  the  voiceless  Dasyus,  thou  hast  destroyed  in  battle 

the  speech-bereft  (foes). 

Rgv.  V,  31.8— 11: 

tvam  ap6  yadave  turvap&yaramayah  eudüghah  para  indra  j 

agram  ayätam  avaho  ha  kütsam  sam  ha  yad  vam  upanä* 

ranta  devSh  || 
indr&kutsä   vähamänä  rathenä  vam   atya  api    käme   va- 

hantu  | 
nish  shfm  adbbyö  dharoatho    nish  sbadhasth&n  maghöno 

hridö  varathas  tamämsi  || 
vatasya  yuktant  suyüjapcid  apvän  kavipcid  eshö  ajagann 

avasyüh  | 
vipve  te  atra  marütah  sakhäya  indra  brahmäni  tävishim 

avarddhan  H 
sdrapcid   ratham  paritakrayäyäm   pürvam  karad  tiparam 

jöjuvämsam  | 
bharac  cakram  ätapah  sam  rinati  pur6  dadhat  saniahyati 

kratum  nah  || 
Wilson:  Thou,  Indra,  (abiding  on  the  furtber  bank) 
hast  rendered  the  fertilieing  waters  agreable  to  Yadu  and 
Turvasu:  you  two,  (Indra  and  Kutsa),  have  assailed  the 
fierce  (Qusbna)  and  (having  slain  bim),  thou  hast  conveyed 
Kutsa  (to  bis  dwelling)  and  Upanas  and  the  gods  have 
therefore  honoured  you  both.  —  May  your  steeds  bring 
you  both,  Indra  and  Kutsa,  riding  in  one  chariot,  to  the 
worshipper:  you  have  expelled  him  (Qushna)  from  the  wa- 
ters, from  his  proper  abode:  you  have  driven  the  glooms 
(of  ignorance)  from  the  heart  of  the  affluent  (adorer).  — 
The  sage  Avaayu  has  obtained  docile  horses,  endowed 
(with  the  speed)  of  the  wind:  all  thine  adorers,  Indra,  in 
this  world,  thy  friends,  augment  thy  vigour  by  their  prai- 
ses.  —  He  (Indra)  has  formerly  arrested  in  battle  the  ra- 
pid chariot  of  the  sun:  Etasa  has  borne  away  the  wheel, 
and  (with  it  Indra)  demolishes  (bis  foes):  may  he,  giving 
us  precedence,  be  propitiated  by  our  rite. 
Rgv.  V,  34.  2: 
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ä  yah  somena  jatharam  apiprat&nandata  maghara  mädhvo 

andhasah  | 
yad  im  mrigaya  hantave  mahäVadhalji   sah&srabhrishtim 

Upana  vadbam  yaroat  || 
Wilson :  Magharan,  who  fills  bis  belly  with  the  soma, 
is  oxhüarated  (by  drinking)  of  the  sweet-savoured  beverage, 
whereupoo  he  has  lifted  up  his  destructive  thousand-edged 
weapon,  desiring  to  slay  (the  Asura)  Mriga  (Säyana  erklärt 
UpanA  =  Kamayamänah  $atrum  yadv4  u$anasa  saha). 
Rgv.  VI,  20-  10 — 11 : 
saoima  t&  Vasa  navya  indra  pr&  pür&va  stavanta  en& 

yajnaih  | 
sapta  yat  pürah  parma  p&Yadir  därd  dh&n  daeih  puru- 

kütsäya  pixan  || 
tvam  vridha  indra  pürvyö  bhür  varivasyann  Upaoe  K&- 

vyaya  | 
pari  navav&stvam  anudäyam  mah6  pitri  dadhätha  svam 

napatam  || 
Wilson:  (Favoured)  by  thy  protection,  Indra,  we  sol- 
licit  new  (wealth):  by  this  adoration  men  glorify  thee  at 
sacrifice8,  for  that  thou  hast  shattered  with  thy  bolt  the 
seven  cities  of  Qarat,  killing  the  opponents  (of  sacred 
rites)  and  giving  (their  spoils)  to  Purukutsa.  —  Desirous  of 
opnlence,  thou,  Indra,  hast  been  an  ancient  benefactor  of 
Upanas  the  son  of  Kavi:  having  slain  Navavästva,  thou 
hast  given  back  his  own  grandson,  who  was  (fit)  to  be 
restored  to  the  grandfather.  —  Säyana  bemerkt  zu  napä- 
tarn:  yuddhe  patrubhir  grihitam. 
Rgv.  VIII,  7.  26: 

Upana  yit  parävata  uxn6  randhram  ay&tana  | 
dyaur  n&  cakradad  bhiyä  || 
Langlois:  Quand  vous  arrivez  de  la  rägion  lointaine, 
vous  pr&ipitant  k  travers  Tespace  des  airs,  le  ciel  pousse 
des  cris  de  peur  comme  a  la  vue  d'Ousanas. 
Eig.  VIII,  23.  17: 

U^ana  K&vyäs  tva  nf  höt&ram  as&dayat  | 
äyajim  tva  m&nave  jät&vedasam  || 

4# 
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Langlois:    Ousanas,  fils  de  Cavi  (o  Agni)  possesseur 
de  tous  les  biens,  t'a  6tabli  pour  etre  pretre  et  sacrificateur 
en  faveur  de  Manou. 
Rgv.  IX,  87.  3 : 
Risbir    viprah     puraetü    janänam    ribhür    dhtfra    U^ana 

KäVyena  | 
sacid   viveda  nihitam   yad  asäm  apicyäm  gtihyam  nama 

gönäm  || 
Langlois:    Richi  prudent,  mattre  sage,  chef  des  peu- 
ples  Ousanas,  par  le  moyen  de  l'oeuvre  sainte,  a  connu  le 
nom  mystärieux  et  secret  de  ces  vaches  (du  sacrifice). 
Rgv.  IX,  97.  7 : 
pr&   kävyam    Upaneva   bruvänö   devo    devänäm  janimä 

vivakti  | 
mahivratah  pücibandhuh  pävakah  padä  var&hö  abhy  fcti 

rebhan  || 
Langlois:  Aussi  bien  qu'  Ousanas,  il  chante  Phytone 
du  poöte;  il  annonce  la  naissance  des  dieux.  Orn£  de  ra- 
yons  brillants,  (maitre)  purifiant  et  auteur  de  grandes  Oeu- 
vres, comme  le  sanglier  (Celeste)  il  s'annonce  par  le  bruit 
de  ses  pas. 

Rgv.  X,  22.  6 : 
adba  gmantopana  prichate  vam  kädartha  na  &  gribam  | 
&  jagmathuh  paräkätd  diva^ca  gmapca  martyam  || 

Langlois:    En  vous  voyant  courir  (6  chevaux  de  Vir 

you)  Ousanas  vous  demande:  que  venez-vous  faire  dans  la 

maison   d'un  mortel?   Pourquoi  arrivez-vous  de  loin  ä  tra- 

vers  le  ciel  et  la  terre? 

Rgv.  X,  40.  7: 

yuvam  ha  bhujyüm  yuvam  apvina  vapam  yuvam  pinjä- 

ram  upanäm  üpärathuh  | 
yuvö  rärävä  pari  sakhyäm  äsate  yuv6r  aham  avasa  sum- 

nam  ä  cake 
Langlois :  O  Asvins,  vous  avez  sau  v6  Bhoudjyou,  Vasa 
et  votre  chantre  Sindjära.     Le  sacrificateur,    par  ses  pr£- 
sents,  capte  votre  amitte.    J'implore  votre  secours  et  vo- 
tre bienfaisance. 
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Eine  ausführliche  besprechung  aller  dieser  stellen  würde 
uns  zu  weit  von  unserm  zwecke  abfahren,  es  werden  einige 
bemerkungen  genügen.  Nicht  an  allen  stellen,  wo  das  wort 
Upanah  vorkommt,  ist  es  eigenname,  an  einer  stelle  (Bgv. 
V,  34.  2.)  fafst  es  Säyana  selbst  als  adjectiv:  wollend,  willig; 
die  Verfasser  des  petersb.  lexicons  auch  an  den  folgenden 
stellen:  Rgv.1,130.9;  V,29.9;  31,8;  34,2  zu  denen  ich  auch 
noch  ligv.VIII,  7.  26  hinzufügen  möchte.  Nach  abzug  die- 
ser stellen  bleibt  doch  immer  noch  eine  gute  zahl  übrig,  wo 
Kavya  Upanas  wirklich  genannt  ist,  und  erfahren  wir  aus 
denselben  auch  nicht  gerade  viel,  so  erfahren  wir  doch  eini- 
ges, dafs  nämlich  Kavya  Upanas  dem  Indra  ein  geschofs  ver- 
fertigt hat  (1,121.  12.),  dafs  er  dem  Manu  den  Agni  als 
priester  verschaffte,  dafs  er  ein  weiser  mann  und  ein  Sänger 
war,  nach  IX,  87.  3  scheint  er  auch  könig  gewesen  zu  sein. 
Von  Indra  geniefst  er  schütz  und  dieser  verschafft  ihm  den 
geraubten  enkel  wieder.  Er  ist  also  ein  weiser  mann  und 
in  verschiedenen  künsten  wohl  erfahren. 

Wie  Kavya  Upanas  so  ist  auch  sein  Schwiegersohn 
Yayati  den  vedas  schon  bekannt,  wenn  er  auch  nicht  mit 
ihm  in  Verbindung  gesetzt  wird.  Ich  kenne  überhaupt  nur 
eine  einzige  stelle,  wo  der  Yayati  erwähnt  wird. 

Rgv.  I,  31.  17: 
Manushv&d    agne    angirasv4d    angiro   yay&tivad   s&dane 

pürvaväc  chuce  | 
Acha    yähy    a  vahä  daivyam  janam    a   sädaya    barhishi 

yaxi  ca  priyam  || 

Rosen:  Homo  veluti,  Agnis!  Angiras  veluti,  Angirasl 
Yayätis  veluti,  prisci  homines  veluti,  ad  locum  sacrificalem, 
pure!  huc  veni;  advehe  divam  cohortem,  fac  ut  considant 
in  Btragulo  atque  offer  exoptatum  sacrificium. 

Eine  andere  stelle  ist  mir  im  grundtexte  nicht  zu- 
gänglich, ich  setze  sie  aus  Langlois'  Übersetzung  her  (Bd. 
IV,  277.).  Que  les  Dicux,  enfants  de  Vivaswän,  amis  et 
parens  de  Manou,  qui  viennent  de  loin  s'asseoir  sur  le  gazon 
d'Yayäti,  fils  de  Nahoucba,  daignent  nous  etre  favorables. 

Aus  diesen  stellen  geht  nun  soviel  hervor,  dafs  Yayati 
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schon  als  diese  bymnen  verfafst  wurden  ftr  den  söhn  des 
Nahusba  galt  und  dafs  er  in  die  älteste  zeit,  nicht  sehr 
entfernt  von  Manu,  gesetzt  wurde,  in  dessen  zeit  auch,  wie 
die  oben  angeführte  stelle  Rgv.  VIQ,  23. 17.  zeigt,  K&vya 
Upanas  fallen  mufs. 

Wie  Yayäti  so  finden  sich  auch  seine  söhne  oft  im 
veda  genannt,  besonders  Yadu  und  Turva$a  (dies  ist  die 
vedische  form  des  namens),  die  meistens  zusammenstehen. 
Es  würde  aber  zu  weit  führen,  alle  die  zahlreichen  stellen 
hier  mitzutheilen,  zumal  die  geschichte  dieser  söhne  für 
unsere  Untersuchung  nicht  wesentlich  ist.  Auch  sie  werden 
meist  von  Indra  beschützt,  doch  erscheint  Turva$a  auch 
als  ein  gegner  dieses  gottes.  Es  sei  mir  nur  erlaubt  eine 
stelle  auszuheben,  welche  die  kinder  Yayatis  zusammen 
nennt  und  uns  also  zeigt,  dafs  man  diese  namen  schon  da- 
mals in  Verbindung  setzte. 

Rgv.  I,  108,  8: 
y&d  indragni  y&dushu  turväpeshu  y&d  druhyüshv  &nusha 

pürüshu  sth&h  | 
Atah  p&ri  vrishäniv  &  hi  y&tam  &thä  sömasya  pfbatam 

sut&sya  || 

Nach  Lassens  gewifs  richtiger  Übersetzung  heißen 
diese  verse:  „Wenn  ihr,  Indra  und  Agni,  unter  den  Yadu, 
Turvapa,  Druhyu,  Anu  und  Puru  seid,  so  kommet,  ihr 
Spender,  herbei,  geniefset  von  dem  geprefsten  soma."  Die 
fassung  des  scholiasten,  der  in  allen  diesen  eigennamen  ad- 
jective  sieht,  ist  gewifs  unrichtig.  Dafs  man  auch  damals 
schon  diese  stftmme  in  verschiedenen  himmelsgegenden  woh- 
nend dachte,  scheinen  mir  folgende  stellen  zu  beweisen« 

Rgv.  VIII,  10.5: 
y&d  adyfyvinäv  &p&g  y&t  pritk  sth6  väjinfvasft, 
y&d  druhyAvy  Anavi  turv&pe  y&dau  huv£  vAm  4tha  m& 

gatam  || 

Langlois:  O  Aswins,  trisor  d'abondance,  que  vous 
soyez  k  l'occident  ou  h  l'orient,  je  vous  invoque.  (Faites 
pour  nous)  comme  pour  Drouhyou,  Anou,  Tourvasa,  Yadoou 
Ainsi  venez  fcntoi.  Ich  möchte  lieber  fibersetzen:  „Möget 
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ihr,  Alwins,  westlich,  möget  ihr  östlich,  möget  ihr  bei 
Druhyu,  Anu,  Turvasa  oder  Yadu  sein,  ich  rufe  euch, 
kommt  zu  mir.     Aehnlich  ist  auch  die  folgende  stelle. 

Rgv.  VIII,  4.  t : 
yad  indra  präg  apäg  üdan  nyäg  va  hüyase  nribhib  | 
simä  purtf  nrisbüto  asy  anave  'si  prapardha  turva$e  j| 

Langlois:  O  Indra!  les  prdtres  t'appellent  de  Porient, 
de  Toccident,  du  nord,  du  midi.  Source  de  puissance  et 
de  bontä,  ils  t'ont  deja  invoquä  en  faveur  de  l'enfant  d'Anou, 
en  faveur  de  Tourvasa. 

Aas  allen  den  angeführten  stellen  glaube  ich  nun  den 
schlufs  ziehen  zu  dürfen,  dafs  Upanas  als  ein  in  der  zeit 
des  Manu  lebender  weiser  und  künstler  schon  in  der  in- 
dischen zeit  bekannt  war,  ebenso  Yayäti,  der  söhn  des  Na- 
huscha,  als  einer  der  früheren  menschen  und  könige.  Dafs 
Yadu,  Turvapa,  Drubyu,  Anu  und  Puru  seine  kinder  sind, 
wird  nirgends  gesagt,  wie  denn  auch  die  späteren  gemah- 
linnen  des  Yayäti  meines  wissens  im  veda  nicht  vorkommen. 
Allein  es  findet  sich  auch  nirgends  eine  stelle,  welche  es 
unmöglich  machte,  die  ansieht  des  epos  schon  für  die  altere 
zeit  zuzugeben. 

Es  ist  zeit,  dais  wir  uns  nun  von  der  indischen  sage 
zu  der  iranischen  wenden.  Wir  beginnen  auch  hier  mit 
der  späteren  ausführlicheren  form  der  sage.  Nach  den 
Übereinstimmenden  berichten  ist  Kai -Kau?  (so  lautet  die 
neuere  form  des  namens)  könig  von  Erän,  der  zweite  aus 
der  dynastie  der  Kayäniden.  Nach  dem  Schah -name  (p. 
229.  ed.  Macan)  ist  er  der  älteste  von  den  vier  söhnen 
Kai-Kob&d's,  seine  nachgeborenen  brflder  sind  Kai-Arish, 
Kai-Pishin  und  Kai-Armin.  Damit  stimmt  auch  der  Ver- 
fasser des  Mujrail  ut-tewärich  überein,  obwohl  er  angiebt, 
dafs  Kau?  nach  einer  andern  tradition  enkel  des  Kai-Kobad 
und  söhn  des  Kai-Afrah  sei.  Der  Stammvater  der  Kayä- 
niden wird  zwar  zu  einem  söhne  Zaw's  und  dadurch  zu 
einem  söhne  Mfnocehr's  gemacht,  allein  seine  thronbestei- 
gung  findet  unter  so  eigentümlichen,  fabelhaften  umständen 
statt,  dafs  man  sich  geneigt  fahlen  mufs,  diese  Verknüpfung 
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nicht  für  ganz  ursprünglich  gelten  zu  lassen.  Die  Charak- 
teristik des  K&up  ist  Firdosi  trefflich  gelungen.  Unbedacht- 
sam und  waghalsig  geht  er  mit  niemand  zu  rath  und  ist 
eigensinnig  (&*tf  ^-=>)5  seine  Unternehmungen  stehen  meist 
im  mifsverhältnisse  zu  seinen  kräften.  Gleich  den  anfaog 
seiner  regierung  bezeichnet  eine  solche  unreife  that  „Wer 
ist  in  der  weit  wie  ich,  so  denkt  und  spricht  er,  wer  ver- 
mag sich  in  einen  kämpf  mit  mir  einzulassen  ?*  So  hatte 
vor  ihm  auch  Yima  gesprochen  und  mit  seinem  6turze  diese 
Selbstüberhebung  büfsen  müssen.  Auch  für  Kai-Käup  bleibt 
die  Versuchung  der  Devs,  die  nun  macht  über  ihn  gewon- 
nen haben,  nicht  aus.  Als  lautenspieler  angethan  tritt  einer 
aus  ihrer  mitte  vor  ihn  hin  und  besingt  die  Schönheiten  des 
landes  Mazender&n.  Kai-Käu$  hört  dem  gesange  zu  und 
in  seiner  ruhmgierigen  seele  reift  alsbald  der  entschlufs,  dieses 
land  sich  zu  erobern.  Vergeblich  bleiben  die  Warnungen 
aller  seiner  grofsen  und  selbst  Zäl's,  die  ihm  die  große 
des  Unternehmens  vorstellen,  an  das  sich  keiner  seiner  vor- 
fahren gewagt  habe.  Der  könig  beharrt  bei  seinem  eot- 
schlusse  und  die  vasallen  müssen  ihm  gehorchen.  Daskriegs- 
heer,  von  Kai-Käup  selbst  angeführt,  bricht  nach  Mäzen- 
derän  auf. 

Die  ganze  südliche  küste  des  kaspischen  meeres,  za 
deren  gebiet  auch  Mazenderän  gehört,  bildet  eine  klima- 
tisch vom  übrigen  Erän  sehr  verschiedene  abtheilung.  Im 
gegensatze  gegen  das  dürre  und  trockene  Erän  ist  das  land 
sehr  reich  an  regen,  da  die  hohen  berge  des  Alburzgebirges 
den  wölken  den  abzug  nach  süden  versperren  und  sie  zwin- 
gen ihre  wassermassen  dort  zu  entleeren.  Im  sommer  hei/s 
und  tropisch,  ist  es  im  winter  empfindlich  kalt,  weil  die 
nordwinde  ungehindert  aus  den  nördlichen  steppen  dabin 
vordringen  können.  Bei  grofser  fruchtbarkeit  hat  das  land 
grofse  Schattenseiten,  namentlich  sind  die  durch  allzu  häu- 
fige regen  erzeugten  fieber  jedem  fremden  gefährlich.  Diese 
umstände  haben  den  einwohnern  des  landes  eine  gewisse 
Unabhängigkeit  lange  bewahrt.  Die  gebirgige  natar  des 
landes  macht  es  möglich  den  feind  unversehens  zu  über* 
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fallen  und  empfindliche  Verluste  beizubringen,  vor  allem  aber 
den  krieg  in  die  länge  zu  ziehen,  wo  sich  dann  die  lieber  als 
willkommne  bundesgenossen  einstellen.  Darum  giebt  uns  die 
gescbichte  Eräns,  von  der  zeit  der  Achämeniden  an,  häufige 
beispiele  von  unglücklichen  feldzügen  in  jene  länder  und  es 
kann  uns  schon  darum  nicht  wundern,  wenn  auch  die  era- 
nische  mythe  von  den  Schwierigkeiten  einer  solchen  Unter- 
nehmung zu  erzählen  weifs.  Es  ist  immerhin  beachtens- 
wert, dafs  Mazenderän  nicht  blofs  bei  Firdosi  sondern 
auch  im  Bundehesh  als  ein  streng  genommen  nicht  zu 
Erän  gehöriges  land  geschildert  wird,  nach  dem  letztge- 
nannten buche  (cf.  B.  38,2.)  stammen  die  bewobner  Ma- 
zenderäns  von  einem  andern  menschenpaare  ab  als  die 
Eränier. 

Der  zug  des  Kai- Käu p  geht  anfangs  glücklich  von 
statten.  Am  berge  Ipproz  macht  er  zuerst  halt  und  sendet 
seine  beiden  auf  raubzüge  aus,  die  auch  gelingen.  Bald 
aber  wird  der  könig  vor  Mazenderän  aufmerksam  und  be- 
auftragt den  weiften  Dev  (iXa^^o)  den  einfall  zu  rächen 
und  die  gegend  zu  vertheidigen.  Nach  der  art  der  D£vs 
beginnt  der  böse  geist  seine  Wirksamkeit  in  der  nacht:  er 
läfst  die  ganze  nacht  hindurch  steine  regnen,  und  als  end- 
lich der  morgen  kommt,  da  ist  Kai-Käup  mit  zwei  dritteln 
seines  heeres  blind  geworden.  In  diesem  zustande  werden 
sie  ihrer  schätze  beraubt  und  dem  befehlshaber  Mazende- 
räns,  den  Arzhang,  übergeben,  ihr  leben  wird  geschont 
wegen  eines  Vertrages,  den  früher  Kerepäspa  mit  dem  wei- 
fsen  dämon  abgeschlossen  hatte.  Kai-Käup  findet  indefs 
mittel  und  wege  dem  Zäl  seine  bedrängnifs  wissen  zu  lassen. 
Dieser,  der  mächtigste  und  treueste  vasalle  seines  königs, 
hat  seinen  wohnsitz  in  Segestan  und  ist  bei  empfang  der 
schlimmen  nachricht  ganz  untröstlich.  Er  sieht  keinen  an- 
dern ausweg  ab  seinen  söhn,  den  starken  Ru$tem,  selbst 
dahin  abzusenden  um  zu  sehen,  was  er  auszurichten  ver- 
möge. Getreu  den  väterlichen  befehlen  macht  sich  der 
held  sofort  auf  den  weg,  nicht  ohne  das  bewufstsein  einem 
kämpfe  entgegen  zu  gehen,  den  keiner  der  frühern  helden 
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gewagt  habe.  Mazender&n  wird  geradezu  als  die  hölle  be- 
zeichnet, dorthin  ist  noch  niemand  vorgedrungen,  um  mit 
den  Devs  in  ihrer  eignen  wohnung  anzubinden.  Indefs 
der  tapferkeit  des  Ruptem  gelingt  dieses  wagstück  voll- 
kommen. Er  besingt  den  Arzhang  und  dringt  zu  dem 
orte  vor,  wo  Kai-Käu$  mit  seinem  heere  gefangen  sitzt. 
Er  besiegt  auch  den  weifsen  Däv,  der  auf  die  nachrieht 
von  dem  herannahen  der  neuen  kämpen  zum  kämpfe  her- 
beieilt. Mit  dem  herzblute  dieses  dämons  werden  die  äu- 
gen der  blinden  helden  bestrichen,  und  sie  werden  wieder 
sehend.  Später  wird  auch  der  könig  Mazenderans  besiegt 
und  Kai-Käup  kehrt  nach  erreichung  seines  Zweckes  nach 
Erän  zurück. 

Ganz  in  ähnlicher  weise  verläuft  der  zug  des  Kai-KAup 
nach  Hämäverän,  wohin  ihn  die  list  des  dortigen  königs 
gelockt  hat,  auch  dort  wird  er  gefangen  gehalten,  bis  Rüs- 
tern ihn  befreit.  Wichtiger  ist  das  folgende.  Nach  seiner 
rückkehr  aus  Hämäverän  lebt  Kai-Kaup  in  grofser  pracht 
und  erbaut  sich  herrliche  paläste  am  Albordj  von  stein 
und  von  glas  mit  edelsteinen  reich  verziert.  Die  Tage 
nahmen  dort  nicht  zu,  die  nachte  nicht  ab,  es  gab  keinen 
winter  oder  frühling,  immerfort  herrcbte  da  die  herrlichste 
Witterung.  Ueber  dieses  glück  des  königs  werden  die  Devs 
neidisch  und  verleiten  ihn  zu  neuem  übermuth.  Auf  der 
erde  ist  alles  sein:  menschen  und  Devs  sind  ihm  unterthan, 
es  bleibt  ihm  Mos  noch  übrig,  in  den  himmel  zu  dringen 
und  durch  die  Vorspieglung  der  bösen  geister  überredet  er 
sich,  dafs  dies  möglich  sei.  Es  werden  junge  adler  gefan- 
gen und  aufgezogen,  dann  wird  ein  thron  gefertigt,  an 
dessen  vier  fü&en  je  zwei  adler  festgebunden  werden,  nach- 
dem sie  erwachsen  sind.  Kai-K&up  besteigt  den  thron  und 
die  adler  tragen  ihn  gegen  den  himmel  empor,  nachdem 
sie  aber  müde  geworden  sind,  senken  sie  sich  herab  und 
werfen  ihn  bei  der  Stadt  Amol  in  Taberist&n  auf  die  erde. 
Dort  fanden  die  grofsen  des  reiches  den  beschämten  könig 
und  machen  ihm  heftige  vorwürfe  wegen  seines  übermutlies. 
Kai-Käup  ist  ganz  zerknirscht  und  thut  lange  bufte,  zuletst 
wird  er  wieder  zu  gnaden  angenommen. 
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In  denjenigen  parsenschriften,  die  uns  aus  der  seit 
erhalten  sind,  welche  zwischen  Firdosi  und  der  redaction 
des  Avesta  in  der  mitte  liegt,  wird  Kai-Käup  einige  male 
genannt.  So  Vd.  XX,  1. 2  wer  war  der  erste  der  glänzenden 
menschen  (oder,  wie  die  tradition  die  worte  faftt,  der  han- 
delnden, weisen)  bemerkt  die  glosse  der  Huzväresch-  Über- 
setzung: „wie  Käup."  In  derselben  Übersetzung  heifst  es 
in  einer  glosse  zu  Vd.  II,  1 6.  u.  a.  „  Yima  und  Käu?  waren 
beide  unsterblich  geschaffen,  sie  sind  ihrer  übeltbaten  we- 
gen sterblich  geworden."  Diese  nachricht  wird  durch  eine 
stelle  des  Mtnokhired  bestätigt,  p.  133  ci  p£dä  .  ku  .  hor- 
mezd  .  jim  .  frädün  .  kaho$  •  akhos  .  dät .  bend .  u  .  äharman  . 
edün  .  vardintt .  cün  .  äsnä .  u  .  äharman  .  baevarä$pa .  u  .  frä- 
pyäk .  u  .  ara$angar .  6dum  .  sihapt  .  ku  .  anaosa  •  hend,  d.  i. 
„denn  es  ist  offenbar,  dafs  von  Ormazd  Jem,  Frädün,  Kaho$ 
unsterblich  geschaffen  wurden  und  Abriman  hat  es  so  ge- 
wendet, wie  es  bekannt  ist.  Und  Ahriman  wünschte  den 
Baevaräpp  (Dahäka),  den  Fräpyäk  und  Arapangar  so,  dafs 
sie  unsterblich  sein  möchten."  Unter  Arapangar  kann  wohl 
nnr  der  Arzheng  des  Schähnäme  gemeint  sein.  An  einer 
andern  stelle  des  Mtnokhired,  die  ich  in  meiner  pärsigram- 
matik  gegeben  habe,  wird  Kai-Käu$  an  seiner  gewöhnlichen 
stelle  hinter  Kai-Kawät  genannt,  allein  nichts  von  Bedeu- 
tung von  ihnen  ausgesagt.  Der  Bundehesh  fafst  sich  kurz 
über  ihn,  in  der  königsliste,  welche  das  letzte  kapitel  giebt 
(p.  81,  13.  ed.  W.),  heifst  es  blofs:  er  habe  75  jähre  regiert 
ehe  er  in  den  himmel  gefahren  sei,  150  Jahre  im  ganzen. 

Das  Avesta  ist  mit  allen  diesen  nachrichten  der  spä- 
teren zeit  in  vollkommnem  einklange.  Nach  Yt.  13,  132. 
19,  71.  erscheint  Kava  Upa  als  söhn  des  Kavi  Kaväta  oder 
Eai-Eobäd  mit  seinen  brüdern,  die  hier  Eavi  Arshan,  Kavi 
Pishinagba  und  Aipivohu  heifsen.  Nach  Yt.  5, 45  wünscht 
er  sich  über  alle  Dämonen  und  bösen  wesen  zu  herrschen, 
ein  wünsch  der  ihm  erfüllt  wird,  auch  nach  dem  Schäh- 
näme. Yt.  14,39  wird  er  mit  Verethraghna,  Yt.  19,71 
mit  der  königlichen  majestät  in  Verbindung  gesetzt.  Im 
Aferin  des  Zoroastcr  (§.  2)  heifst  er  sehr  glänzend  (wie 
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VcLXX,2,  wo  die  glosse  wohl  aus  rücksicht  auf  diese 
stelle  entstanden  ist).  Es  ist  eine  gar  nicht  köhne  annähme, 
wenn  wir  voraussetzen,  dafs  das  Avesta  ganz  auf  denselben 
Sagenkreis  anspielt,  den  wir  in  spätem  buchern  vor  uns 
haben.  Die  erzählungen  von  den  übrigen  königen  des  Schah- 
name beweisen  dies  auf  bündigste. 

Nachdem  wir  nun  sowohl  das  indische  als  das  irani- 
sche material  über  Kävya-Upanas  und  Kava  Upa  ausführ- 
lich mitgetheilt  haben,  gehen  wir  nun  an  unsere  eigentliche 
aufgäbe:  an  die  vergleichung  derjenigen  punkte,  die  sich 
in  beiden  mythenkreisen  als  identisch  erkennen  lassen.  Hier 
müssen  wir  nun  mit  einer  mythe  beginnen,  welche  mit  Kävya 
Upanas  nichts  zu  thun  hat,  deren  Identität  mit  einer  erani- 
schen  aber  nicht  bezweifelt  werden  wird.  Wie  Yayati  die  erde 
unter  seine  fünf  söhne  vertheilt,  so  vertheilt  in  Eran  Thrae- 
taona  oder  Fr6dun  dieselbe  unter  seine  drei  söhne  Qelm, 
Tür  und  Eraj.  Wie  Yayati  das  gesegnete  land  der  mitte 
dem  jüngsten  söhne  zutheilt,  so  auch  Fr6dun  das  bevor- 
zugte Eran  dem  letztgeborenen.  Die  indischen  Druhyus, 
Anus  u.  s.  w.  waren  ursprünglich  Völkerstämme  (cf.  Weber, 
ind.  Studien  I,  200),  später  wurden  die  plurale  anavah  dru- 
hyavah  puravah,  yadavah,  turvapäh  als  synonyme  für  men- 
schen überhaupt  gebraucht  Der  inder  macht  die  umlie- 
genden Völker  zu  seinen  brüdern,  aber  zu  den  mit  recht 
zurückgesetzten  brüdern,  weil  sie  dem  willen  des  vaters 
nicht  folge  geleistet  haben.  Ganz  ebenso  in  Eran.  Von 
Tür  stammen  die  Turanier,  von  pelm,  Qairima  wie  der 
name  im  Avesta  gelautet  haben  mufs,  die  pairimischen 
gegenden,  die  länder  im  westen.  Gegen  Süden,  wo  Eran 
an  das  meer  gränzte,  bedurfte  es  natürlich  keines  weiteren 
erben,  auffallen  aber  mufs  es,  dafs  nicht  gegen  osten  ein 
weiterer  söhn  die  herrschaft  erhält.  Will  man  indefs  einen 
nachdruck  darauf  legen,  dafs  Yt.  13,  143. 144.  nicht  blofs 
die  eränischen,  pairimischen  und  turanischen,  sondern  auch 
noch  die  panischen  und  die  dänischen  gegenden  genannt 
werden,  so  würde  auch  hier  eine  funfzahl  gefunden  sein. 
Dafs  jeder  der  beiden  völkerstämme  andere  namen  nennt 
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versteht  sich  eigentlich  von  selbst,  da  jeder  andere  Nach- 
barn hatte. 

Es  scheint  mir  klar,  dafs  hier  ein  dem  arischen  stamme 
gemeinsamer  mythus  verliegt,  und  dafs  er  in  beiden  glau- 
benskreisep  dahin  zu  setzen  ist,  wo  die  geschichte  der 
weit  sich  zur  vaterlandsgeschichte  einengt,  die  allgemeine 
geschichte  der  menschheit  zur  besondern  geschichte  des 
Vaterlandes  und  der  vaterländischen  dynastie  wird.  Die 
geschichte  der  übrigen  Völker  wird  von  da  ab  nur  dann 
erwähnt,  wenn  sie  in  die  vaterländische  irgendwie  bestim- 
mend eingreift.  Am  deutlichsten  ist  dies  bei  der  indischen 
mythe.  Von  Yayäti  abwärts  werden  nur  die  nachkommen 
des  Puru  mehr  berücksichtigt,  gehen  wir  aber  von  Yayäti 
ans  rückwärts,  so  kommen  wir  in  wenig  geschlechtern  bei 
dem  Stammvater  Manu  an.  Bei  den  iranischen  ist  klar, 
dafs  abwärts  dasselbe  verfahren  befolgt  wird,  von  Eraj  an 
werden  die  nachkommen  des  (pelm  und  Tür  nur  dann  be- 
rücksichtigt, wenn  sie  in  die  geschichte  Eräns  eingreifen, 
wogegen  der  Stammbaum  der  iranischen  könige  vollständig 
aufgezählt  wird.  Rückwärts  von  Eraj  ist  nun  die  königs- 
liste  durch  eingeschobene  speciell  eränische  gebilde  sehr 
erweitert  worden.  Gayo-Maratan  (Gayumard)  Haosbyagha 
(Huscheng),  Takhma  urupa  (Tahmuraf)  sind  ebenso  wie 
Meshia  und  Meshiana  und  die  von  ihnen  abstammenden 
paare  rein  eränisch,  und  erst  mitVivaghäo,  den  vater  des 
Yima,  befinden  wir  uns  auf  den  boden  der  altindogermani- 
schen sage.  Ueber  Vivaghäo  und  Yima  weitläufig  zu  reden 
halte  ich  nach  R.  Roths  darlegung  (Zeitschrift  der  deutschen 
morgenl.  gesellscb.  IV.,  420 ff.)  für  überflüssig,  es  ist  be- 
kannt, dafs  Yima  ursprünglich  der  erste  mensch  und  ei- 
gentlich mit  Manu  identisch  ist.  Dies  mufs  die  ansieht 
der  arischen  vorzeit  gewesen  sein;  dafs  sie  auch  den  Erä- 
niern  früher  nicht  fremd  war,  beweisen  noch  deutliche  spu- 
ren; aber  im  Avesta  ist  nicht  minder  als  in  den  späteren 
Urkunden  dieser  ursprüngliche  zustand  schon  verwischt,  und 
Yima  ist  ein  könig  von  Er&n,  ganz  wie  im  Sch&hnäme. 
Nicht   anders  ist  es  mit  seinen  nachfolgern  Dah&ka  und 
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Thraetaona.  Wer  sich  fthr  diese  Studien  intereesirt,  der 
weifs  auch  aus  den  nachweisungen  R.  Roths  (zeitschr:  der 
deutschen  morgen],  gesellsch.  II,  216  ff.)  und  Westergaards 
(indische  Studien  DI,  4 16  ff.),  dafs  der  kämpf  dieser  beiden 
wesen  ursprOnglich  gar  nicht  der  erde  angehört,  sondern 
der  Inft,  und  den  kämpf  des  blitzes  mit  den  wölken  dar- 
stellt. So  bereitwillig  wir  diese  Vorstellung  für  die  arische 
urzeit  zugeben,  so  gewifs  ist  es  auch  andrerseits,  dafs  sie 
nicht  mehr  die  des  Avesta  ist.  Es  ist  nicht  genug  zu 
sagen,  der  ursprünglich  physische  kämpf  sei  in  Er&n  in 
einen  ethischen  verwandelt  worden,  man  mufs  auch  noch 
einen  schritt  weitergehen  und  zugeben,  dafs  die  ursprüng- 
lich mythischen  wesen  nach  euhemeristischer  weise  in 
menschliche  könige  verwandelt  worden  sind.  Diese  an- 
sieht ist  so  alt  als  das  zarathustrische  System,  in  der  ge- 
stalt  wie  wir  es  kennen,  es  läfst  sich  weder  an  der  königs- 
reihe,  noch  an  den  zahlen  eine  Änderung  vornehmen,  beides 
gehört  eben  so  gut  zum  Systeme  als  die  könige  selbst. 
Dahäka  und  Thraetaono  sind  nun  an  die  stelle  getreten, 
wo  in  dem  ursprünglich  vorzarathustrischen  Systeme  Manu 
gestanden  haben  mufs.  Auf  Thraetaona  ist  deswegen  die 
mythe  von  der  vertheilung  der  erde  unter  seine  söhne 
übertragen  worden,  ursprünglich  mufs  sie  von  Mann  oder 
einem  seiner  nachfolger  erzählt  worden  sein.  Dies  will  ich 
noch  näher  zu  erweisen  suchen. 

Die  frage,  ob  denn  die  Eränier  überhaupt  einen  Manus 
gekannt  haben,  läfst  sich  unbedingt  bejahen,  denn  wir  ha- 
ben ja  einen  Manuscitbra,  d.  i.  nachkommen  des  Manu« 
Durch  diesen  namen  wird  uns  die  gränze  bestimmt,  über 
die  wir  den  Manu  nicht  hinabrücken  dürfen,  andrerseits 
bestimmt  uns  Yima  die  äui'serste  gränze  nach  oben,  über 
die  er  nicht  hinaufgerückt  werden  kann.  Zwischen  Eraj 
und  Manuscithra  nennt  der  Bundehesh  (p.  78,  12  ff.  ed.  W.) 
noch  einen  Manus-qars6t  und  seine  Schwester  Manus-qarnar, 
wir  werden  dadurch  genöthigt  den  Manus  selbst  noch  hö- 
her hinaufzusetzen,  jedenfalls  vor  Eraj,  da  dieser  schon 
einen  speciellen  volksstamm  repräsentirt.    So  bleibt  denn 
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kaum  etwas  übrig  als  den  Manus  zu  Tbraetaona  zu  ge- 
sellen. 

Unter  der  herrschaft  des  Tbraetaona  tritt  nun  auch 
zuerst  eine  andere  uns  hier  angehende  persönlichkeit  auf: 
der  eisenschmied  Käve,  von  dem  auch  schon  Roth  (Zeit- 
schrift der  deutschen  morgenl.  gesellsch.  II,  22?)  gehan« 
delt  hat.  Ich  kann  mich  nicht  dazu  entschliefsen  in  dem 
broder  des  Tbraetaona,  der  Kayanus  genannt  wird,  den 
K&vya-Upanas  zu  sehen,  ich  möchte  vielmehr  in  unserem 
Kave  den  Stammvater  des  Kava  Upa  und  andere  Kavas 
▼ermuthen.  Dieser  Käve  ist  ein  schmied,  d.  h.  ein  künst- 
ler,  dessen  siebzehn  söhne  den  schlangen  Dahäks  zum  opfer 
gefallen  sind  und  dem  man  auch  den  letzten  noch  nehmen 
will,  um  ihn  den  schlangen  vorzuwerfen.  Während  alle  gro- 
fsen  des  reiches  aus  feigheit  ein  Vertrauensvotum  ftkr  Dabäk 
unterschrieben  haben,  wagt  Kave  hervorzutreten  und  mit 
dem  Tyrannen  zu  rechten,  ihm  offen  seine  schandthaten 
vorzuhalten.  Obwohl  man  ihm  das  leben  seines  sohnes 
schenkt  und  zu  begütigen  sucht,  läfst  er  sich  doch  nicht 
zur  beistimmung  verlocken.  Das  feil,  in  welches  die  schmiede 
den  obertheil  des  fufses  hüllen,  zur  zeit  des  Schlages  des 
hammers,  mufs  ihm  zum  panier  dienen,  um  das  alle  gut- 
gesinnten sich  schaaren  und  mit  ihm  zu  Thraetaona  zie- 
hen. Von  diesem  wird  er  freundlich  aufgenommen,  und 
seine  fahne  wird  zum  reichspanier  erhoben.  Die  eisen- 
schmiede sind  es  auch,  welche  dem  Thraetaono  eine  wunder» 
bare  keule  verfertigen,  mit  der  es  ihm  gelingt  den  Dahäka 
zu  tödten.  Wenn  ich  nicht  irre,  haben  wir  hier  eine  künst- 
lerfamilie,  welche  den  ersten  königen  helfend  zur  seite  stand, 
wie  wir  den  Dädalus  bei  Minos  finden. 

In  Verbindung  mit  diesem  Käve  möchte  ich  nun  auch 
den  Kava  Upa  setzen.  Nach  dem  zarathustrischen  Systeme 
ist  dies  nicht  möglich,  von  diesem  müssen  wir  aber  ganz 
absehen  und  uns  in  eine  weit  frohere  zeit  versetzen.  Die 
rolle,  welche  Kava  Upa  als  könig  spielt,  ist  auch  nach  den 
Iranischen  sagen  eine  unbedeutende,  seine  siege  verdankt 
er  fremden  krtften.  Aber  als  künsüer  ist  er  selbstständiger, 
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er  erbaute  seine  prächtigen  paläste  selbst,  wenn  auch  nicht 
allein,  sondern  mit  hülfe  der  ihm  unterworfenen  bösen  gei- 
ster.  Auch  das  indische  gegenbild  des  Kava  Upa  wird 
mit  den  Asuras  in  Verbindung  gesetzt,  aber  dort  ist  Upanas 
der  lehrer,  welcher  die  verborgenen  Wissenschaften  kennt. 
Es  ist  schwer  bei  diesen  palästen  des  Kava  Upa  nicht  an 
das  labyrinth  zu  denken,  in  welchem  Dädalus  eingeschlossen 
ist.  Was  die  ähnlichkeit  noch  verstärkt  ist  die  himmel- 
fahr t,  welche  Kava  Upa  von  diesen  palästen  aus  unter- 
nimmt, und  die  mit  ähnlichen  fahrten  des  Dädalus  und 
Wielants  in  Verbindung  gesetzt  werden  mufs.  Auch  die 
bimmelfahrt  und  der  fall  Yayätis  gehört  hierher.  Auf  die 
ganze  phantastische  erzählung  der  Inder  würde  ich  kein 
gewicht  legen,  wenn  nicht  Yayäti  mit  der  familie  des  Upanae 
in  Verbindung  wäre,  unter  diesen  umständen  aber  glaube 
ich  sie  nicht  übersehen  zu  dürfen.  Was  die  indische  und 
iranische  sage  besonders  verbindet,  ist,  dafs  in  beiden  der 
fall  als  eine  strafe  des  übermuthes  angesehen  wird.  Be- 
kanntlich ist  es  auch  in  anderen  Sagenkreisen  nicht  der  er* 
linder  der  flügel  allein,  der  von  der  erfindung  gebraucht 
macht,  sondern  auch  andere  ihm  nahe  stehende  personen. 
So  angesehen  dürfte  auch  die  vermuthung  an  Wahr- 
scheinlichkeit gewinnen,  dafs  der  zug  des  Kava  Upa  nach 
Mazenderan  ursprünglich  eine  andere  bedeutung  gehabt 
habe  als  jetzt.  Es  war  wohl  weniger  ein  zug  um  das 
land  zu  erobern,  als  zu  den  kunstreichen  feuergeistern,  die 
in  den  bergen  dieses  landes  wohnten.  Das  wohnen  in  den 
bergen  wird  man  als  das  ursprüngliche  hervorheben  müs- 
sen, daüs  [die  geister  gerade  in  diese  bergen  Mazenderans 
versetzt  wurden,  ist  später  und  erklärt  sich  hinreichend  ans 
der  vulkanischen  natur  des  landes.  —  Noch  ein  zug  niufi 
hier  hervorgehoben  werden,  der  allzu  auffällig  ist,  als  dafs 
wir  ihn  übergehen  könnten.  Rgv.  VI,  20.  11.  heilst  es 
nämlich,  dafs  Indra  dem  K&vya-Upanas  seinen  (von  den 
feinden  gefangenen)  enkel  wieder  zurückgegeben  habe.  Nun 
ist  es  bekannt,  dafs  auch  Kai  Käup  seinen  enkel,  den  Bufrava 
oder  Haoprava,  erst  nach  langem  suchen  zurückerhält  Der 
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söhn  des  Cyävarshan  ist  in  der  fremde  geboren,  wird  von 
dem  getreuen  minister  Pirän  nur  mit  mühe  vom  tode  er- 
rettet, den  Afrasiab  Ober  den  knaben  verhängen  will,  weil 
er  die  räche  desselben  fürchtet.  Von  den  Turäniern  wird 
er,  nachdem  er  erwachsen  ist,  sorgfältig  verborgen  gehalten, 
und  nur  den  ausdauernden  langjährigen  nachforschungen 
Gävs  gelingt  es,  den  Jüngling  zu  finden  und  an  den  hof 
seines  grofsvaters  zurOckzubripgen. 

Wir  hätten  somit,  wenn  anders  unsere  vermuthungen 
sich  bestätigen,  den  früher  schon  yon  A.  Weber  vermuthe- 
ten  Zusammenhang  jener  persönlichkeit  nachgewiesen,  welche 
wir  in  ihren  anfingen  bereits  der  Urgeschichte  der  Indoger- 
manen,  insbesondere  der  Urgeschichte  der  arischen  stamme 
zutheilen  müssen.  Im  indischen  wie  im  är&nisehen  Sagenkreis 
stehen  sie  mit  den  königen  der  unweit  und  mit  den  ersten 
menschen  in  innigem  zusammenhange  und  beweisen,  daJb 
schon  früh  die  Indogermanen  anfingen  über  die  entstehung 
der  weit  und  des  menschengeschlechtes  nachzudenken» 
Mehr  und  mehr  macht  sich  die  gewifsheit  geltend,  data 
wir  es  auf  dem  gebiete  der  iranischen  ursage  keineswegs 
mit  sagengeschichtlichen  persönlichkeiten,  sondern  mit  my- 
thischen wesen  zu  thun  haben,  welche,  wenn  auch  eigen- 
thflmlisch  iranisch  umgestaltet,  ihren  grundlagen  nach  doch 
auf  die  alte  indogermanische  vorzeit  zurückgehen.  Dafs  der 
name  des  enkels  des  Kava  Upa:  Kava  Huprava  sich  in  dem 
des  indischen  Supravas  (Rgv.  I,  53.  9  u.  10)  wiederfände 
ist  schon  von  A.  Weber  (ind.  literaturgesch.  p.  36.)  bemerkt 
worden,  leider  aber  bieten  die  vedas  über  diese  persönlichr 
keit  gar  kein  material,  so  dafs  wir  nicht  wissen,  ob  die 
identität  blos  auf  den  namen  beschränkt  blieb  oder  weiter 
ging.  Dasselbe  gilt  von  dem  söhne  des  Huprava,  dem 
Akhr&ra,  der  Yt.  13,  137.  genannt  wird.  Hier  ist  es  der 
mangel  an  iranischen  sagen,  welcher  uns  hindert  die  ver> 
gleichung  weiter  zu  verfolgen.  Im  sanskrit  findet  sich  der 
name  Akrüra  bei  Y&ska  Nir.  2,  2.,  dann  im  Mahäbh&rat* 
2,  125.  Nach  späterer  ansieht  ist  er  onkel  des  Krishn* 
von  väterlicher  sejte.     Die  verschiedene  quantit£t  des  an«- 

Beitrtge  s.  vgl.  sprachf.  IV.  1.  5 


66  Spiegel 

lautes  darf  uns,  wie  ich  glaube,  nicht  hindern,  die  beiden 
namen  zusammenzustellen.  Sonach  führt  uns  die  mythische 
zeit  dicht  bis  Vtetäppa  hin,  dem  beschfltzer  Zarathustras- 
Dafs  wir  uns  auch  hier  noch  auf  mythischem  gebiete 
befinden,  ist  gewifs,  ob  aber  auf  indogermanischem,  das 
bezweifle  ich.  Vfstä$pa  und  seine  nachkommen  scheinen 
ganz  Baktrien  anzugehören.  Nur  der  familienname  der 
J&mä$pa  und  Frashaostra:  Hvogva,  erinnert  einigermafsen 
an  indische  bildungen  wie  Atithigva  u.  s.  w.  Wegen  Za- 
rathustra  aber  bleibe  ich  dabei,  dafs  alles  das  vorhandene 
sagenhafte  material  nach  westen  und  nicht  nach  oeten  uns 
hinweist. 

Windischmann  hat  bereits  (ursagen  der  arischen  Völker 
p.  7)  den  indischen  Nahusba  mit  Noaoh  verglichen ,  es  sei 
mir  erlaubt,  hier  kurz  auf  die  Sache  zurückzukommen,  wenn 
auch  in  etwas  anderer  weise.  Daft  sich  die  sage  von  der 
vertheilung  der  erde  nahe  mit  ähnlichen  semitischen  Ver- 
keilungen berühre,  scheint  mir  unzweifelhaft.  Aufser  der 
vertheilung  der  erde  unter  die  drei  söhne  Noachs:  Sem, 
Harn  und  Japhet  erinnere  ich  an  die  Ähnliche  von  Beroens 
mitgetheilte  sage  (p.  59  ed.  Richter),  wonach  von  Xisuthros, 
dem  babylonischen  Noach,  die  herrschaft  der  erde  auf  Ze- 
rovanus,  Titan  und  Japetosthes  vererbt  wird.  Ich  habe 
bereits  in  meiner  Übersetzung  des  Avesta  (I,  272)  auf  die 
berührung  dieser  sage  mit  def  ör&nischen  von  Frädun  und 
seinen  söhnen  aufmerksam  gemacht.  Vermifst  man  hier 
eine  hinweisung  darauf,  dafs  gerade  der  jüngere  söhn  der 
bevorzugte  sei,  so  tritt  dies  um  so  deutlicher  Genes.  27 ff. 
hervor,  in  der  geschichte  Esaus  und  Jacobs.  In  allen  diesen 
erzählungen  tritt  das  bestreben  hervor,  das  eigene  vaterland 
als  das  bevorzugte  land  der  mitte  erscheinen  zu  lassen  (auch 
Jerusalem  wird  Ezech.  5,  5.  der  nabel  der  erde  genannt) 
sowie  als  den  eigentlichen  wohnsitz  der  väter,  den  ursprüng- 
lichen sitz  des  Menschengeschlechts  Überhaupt.  Die  bekann- 
ten Völker  werden  als  auswanderer  oder  vertriebene  darge- 
stellt. An  die  erinnerung  einer  ursprünglichen  gemeinschaft 
mit  den  genannten  scheint  mir  nicht  gedacht  werden  zu 
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dürfen ,   die  zahl  der  ausgezogenen  Völker  bestimmte  sich 
nach   den  geographischen  kenntnissen  des  einzelvolkes. 

Schließlich  sei  es  mir  erlaubt  noch  darauf  hinzuweisen, 
dafs  Yay&ti  nach  der  indischen  Überlieferung  derselben  fa- 
milie  angehört  wie  Kuru,  mag  die  Verbindung  auch  erst 
später  hergestellt  worden  sein.  Mit  dieser  persönlichkeit 
scheint  ein  neuer  abschnitt  begonnen  werden  zu  müssen. 

Fr.  Spiegel. 
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Zur  culturgeschiccte. 

(Schlaft.) 

2.  Geifs-geschlecht. 
Grimm  gesch.  I,  35.  Der  name  der  ziege,  althd. 
zikkin  (hoedus),  Zicklein,  hat  insofern  etwas  befremdendes, 
dafs  trotz  des  ags.  ticcen  (hoedus),  was,  von  i  abgesehen, 
leicht  auf  Zusammenhang  mit  dap  (beifsen,  s.  unter:  hund) 
rathen  lassen  könnte,  doch  niederd.  mundarten  das  wort 
gegen  die  laut  Verschiebung  (also  verm.  weil  sie  es  aus  dem 
hochd.  entnahmen)  mit  z  oder  s  besitzen.  So  hat  Dannefl 
altmärk.  zaeg  (ä  lg.),  zick,  ziege.  Auf  Wangeroge  (e. 
Ehren tr.  archiv)  sogar  merkwürdiger  weise  mit  8  :  8 6g  f. 
die  ziege.  Auch  dies  bestätigt  die  vermuthung,  es  sei  in 
diesem  idiome  nicht  einheimisch.  Vgl.  das  entsprechende 
verhalten  in  zädel  m,  der  zettel  (trotz  schedula),  sech  m. 
die  zeche;  sindgat  Zündloch;  sfpel  (in  Hannover  zipolle, 
aus  cepa)  zwiebel;  sop  zopf  (vergl.  e.  top);  surn  zorn. 
Daher  auch  vielleicht  im  esthn.  sik,  dem  freilich  in  per- 
nauer  mundart  sok  Ziegenbock  zur  seite  gebt.  —  Ganz 
fremd  mag  hingegen  irisch  se&ghach  und  seagha  A 
goat  sein,  obschon  ich  die  übrigens  sinnreiche  deutung 
Leo's  „wifsbegierig,  klug*  (ferienschr.  I.  42.)  nicht  unbe- 
dingt zur  meinigen  mache.  Vergl.  seagha  adj.  Curious; 
ingenious  —  Shaw,  aus  seadh  (ir.  seagh)  Sense  or  men- 
ning;  care,  attention  etc.  bei  Armstr.,  doch  seaghaoh 
(ir.  id.)  Sentle,  courteous;  soft,  mild.  —  Ossetisch  sagh, 
Dig.  saghe,  ziege,  bei  Sjögren  und  Rosen,  welcher  8.34 
auch  noch  sanik,  kleine  ziege,  hat,  aber  ftkr  hk-sch  sag 
(e.  st ag),  ftkr  junger  hirsch  sagut  kennt.  Es  wird  aber 
schwer,  selbst  nur  diese  formen  mit  skr.  chhaga,  chbägf, 
chhägik£  £  ziege,  chhägala  m.  bock,  oder  mit  cbh&, 
abschneiden,  wovon  sie  sowohl  als  chh&,  thierjunges,  stam- 
men sollen,  in  etym.  einklang  zu  bringen,  indem  das  ebb 
anderwärts  einem  sk  zu  begegnen  pflegt.  Etwa  armenisch 
kagh  (bouc)?  —  S.  aja  m.  bock,  aj&  f.  ziege,  nach  dem 
petersb.  wb.  8.  v.  a.  agilis  von  aj  (ago),  gr.  atZi  (verm.  8t 
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er/'-/),  scheinen  auch  in  lett  ahsis  (caper),  ah sc hos  eet 
(den  bocken  nachgehen,  von  ziegen),  lett.  o£is,  io  m.  der 
Ziegenbock,  im  £em.  auch  der  rehbock  (sonst  stirnikkas), 
oszkä,  ziege,  gesucht  werden  zu  müssen.  Das  -is  in 
letzterem  jedoch  entspräche  vielmehr  griechischem  -tog,  skr. 
yas;  und  auch  die  länge  ihres  anlautes  steht  mit  dem  skr. 
in  widerstreit.  Allein,  sie  als  durch  abfall  von  k  aus  sla- 
wisch koza,  ziege,  gekürzt  zu  betrachten,  ist  auch  nicht 
allzu  räthlicb.  —  Vask.  auntza,  ziege,  auch  wohl  nur 
mit  zufälligem  anklänge;  aker  (bircus)  bei  Vulcanius, 
aquerra,  der  bock,  v.  Humb.  Bei  Owen  welsch  eidws, 
pL  eidysod  (cid)  A  goat;  adj.  Greedy,  dyn  eidws  A 
rapacious  man.  Cidysen  f.  Dim.  A  young  goat;  also  a 
ftggot.  Aus  cid  Havock,  destruetion,  werden  eidwm  A 
wolf,  eidymes  A  she-wolf  geleitet.  Benannte  man  also 
die  ziege  nach  der  gefräfsigkeit,  wie  es  mit  sarva-bhaxä 
(eig.  omnivorous)  als  benennung  der  weiblichen  ziege  im 
skr.  wirklich  der  fall  ist?  oder  gehört  es  zum  folgenden? 
Nämlich:  Gid  f.  A  she-goat,  a  goat.  Giden  A  young 
she-goad,  a  kid  Giten  f.  dim.  A  she-goat;  a  young  goat 
Bei  Richards  „Gitten  is  Gafr,  a  goat.  Ar.  gidi  hoe- 
dus."  Man  vgl.  engl,  kid,  dän.  kid  n.  (chevreau,  biquet), 
echwed.  kid  n»,  kidling,  killing  m.  Id.,  die  ihres,  d  (und 
nicht  t,  wie  man  erwarten  sollte)  ungeachtet  doch  unstreitig 
mit  ahd.  ehiz,  kiz  (hoedus),  kizzella  (capella)  GrafflY. 
537.  kitse  sich  decken,  während  ngr.  'yiSi  aus  alyid-iov,  und 
yiSa  (aus  ctiyig,  /<?0£,  was  im  hell,  ziegenfeil,  mit  zusatz 
von  a,  wie  ngr.  noch  aiya  im  nominativ),  durch  aphärese 
verstümmelt,  auf  völlig  anderem  boden  stehen.  Skarlatos  im 
ngr.  lexicon  hat  xar&xaxi  (kQi<ptov)  von  xarcixa,  junge 
ziege  (auch  junges  böckchen),  womit  Corais  (Ar.  J)  ung. 
ketschke,  und  (viell.  weniger  passend)  deutschet  itze  so« 
wie  ags.  ticken  vergleicht,  üdev  6  avxoq  Jovxdyy.  aveupegu 
akltjv  yXwaaavi  „Tfjxevva  xd  xaxxixiaf  aber  auch  rtjxea 
DC.Gloss,  p.  1577.  Türk.  bei  Davids  gramm.  p.  136  getchi 
Chfcvre.  Er-gedj  mit  movirendem.er,  mann:  Bouc.  Dagh 
getchi8f  (berg-ziege)   chevreuil  (lat.  capreolus).    Esthn. 
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kits,  ung.  keozke  ziege;  keczkäczke  ein  kitzlein  (ca- 
pella),  keczkebao  Ziegenbock,  lappisch  kaits  od.  kaitsa, 
finn.  kutti,  wnohi  ziege,  wohla,  kili  (schwed.  killing) 
junge  ziege.  Alb.  Hahn  Stadien  8.  239:  xara-i  xer<r-i  (mit 
postp.  art.)  das  zicklein;  gegisch  auch  *€#-&,  als  ob  zu- 
sammengesetzt mit  Jt,  ziege.  di-a^  die  ziege,  etwa  durch 
nooh  weitere  Verstümmelung  aus  ngr.  'ytdi?  Gegisch  xji& 
noch  vollständiger?  —  Wiederum  mit  den  vorigen  unver- 
einbar erachte  ich  lat  hoedus,  baedus  (sabinisch  fe- 
dus),  hoedulus,  gotb.  gait-sa,  holl.  geit,  geite,  dem. 
een  geitje,  zickel  (in  Hannover  bittjen  mit  h),  engl, 
goat  (also  sehr  verschieden  von  kid),  schwed.  get,  dän. 
gied,  geifs  u. s.w.  fllr  eigenartig,  obschon  allerdings  abd. 
keiz,  mhd.  geiz,  goth.  gaitei  (oapra),  rebgeiz  (caprea) 
u.  s.  w.  Benecke  I.  497.  sich  schwer  scheiden  von  ahd. 
chiz,  ohizzi,  mhd.  kitze,  kiz,  junges  von  der  ziege, 
auch  vom  reh,  der  gemse  s.  822.  —  (Ganz  verschieden  ist 
kieze  oder  kitze,  weibliche  katze,  s.  diese  zeitschr.  II. 
43.)  Ob  Legerlote  zeitschr.  VII.  319  das  heeychische 
yolta*  dg  mit  haedus,  altn.  geit  zu  combiniren  ein 
recht  hat,  bedünkt  mich  noch  aus  mehr  als  einem  gründe 
zweifelhaft.  Von  den  lautschwierigkeiten  abgesehen  [y  für 
Dig.?),  die  er  selbst  hervorhebt,  bleibt  doch  noch  zu  er- 
wägen, dafs  haedus  den  jungen  Ziegenbock,  mit  nichten 
aber  ein  „lamm"  bezeichnet.  Dafs  bock  vom  männlichen 
thiere  sowohl  bei  schafen  als  ziegen,  rehen  u.  s.  w.  gesagt 
wird,  entscheidet  in  der  sache  wenig.  Ueberdem  könnte, 
wie  der  neueste  herausgeber  des  Hesycbitra  bemerkt,  yoniv 
vv  MaxiSoveg  Umänderung  von  dg  in  vg  anrathen,  um  so 
mehr  da  das  seh  wein,  als  schmutziges  thier,  durch  die 
andere  glosse  yoirog'  (nmog.  nectog  (cod.  nm&ög)  aufklä- 
rung  sein*  namens  möglicher  weise  erhielte.  Jlatog  etwa 
pulvis,  sed  proprie  qui  pedibus  teritur,  bei  DC.?  —  Bei 
t.  Klein  niedere,  hitge  junge  ziege,  ditmars.  hökkelken 
junge  ziege,  aber  jit  (wie  holl.  geitP)  eine  ziege,  hamb. 
„höke  quasi  hödeke:  haedulus:  eine  junge  ziege a  Riebe j 
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8*  96,  der  also  verinutblich  an  eine  beziehung  zu  lat.  hoe* 
dos  denkt.    Doch  8.  Wüste  zeitschr.  VI  43  t.  —  Nach  Rö- 
diger,  Zuwachs  V.  203  in  Schwäbisch -Hall  haddel  ziege, 
häddele  junge  siege,    wovon.  Gr&ter  hä ddein  trotteln, 
nach  art  der  jungen  ziegen,  mit  kleinen  schritten  geschwind 
gehen,  ableitet,  während  Rudiger  es  lieber  für  ein  allge- 
meines lautwort  hält,  wie  trippeln.  Bei  v.  Klein  östr.  steyr. 
hett,  pfälz.  hettel,  oberpf.  hedl,  hepperl,  hippe  Gülch 
und  Berg;  endlich  hattel,  ziege,  in  Ulm,  womit  Grimm 
ir.  cadhla  i.  e.  cabhar  A  goat  —  sonst   auch  delight- 
ful,  charming;  the  small  guts.    Cadhai  A  skin  or  hide. 
A  bason   —   zusammenzustellen  nicht  unrecht  haben  mag. 
Schweiz,  bei  Stalder  IL  25:  hatle  ziege;  im  Renner  2477 
steht  hatel  für  rehbock  oder  hirschkuh  (nach  Benecke: 
ziege).  Ferner  s.  22  harsche,  haarschef.,  wie  er  meint, 
der  langen  haare  wegen  (eben  keine  lana  caprina)  und  mit- 
hin wie  skr.  1dm  apa  A  ram,  eigentl.  flairy,  woollen.    Des- 
gleichen I.  442  gibe  zuruf  an  die  ziegen,  und  daher  gi- 
beli  benennung  einer  jungen  ziege.     Thüring.  heppe  für 
ziege,  Leo,  ferienschr.  I.  41,  was  er  mit  nord.  hafr  in  Ver- 
bindung setzt.    Auch  Rüdiger,  Zuwachs  II.  83  kennt  als 
benennung  der  ziegen,  besonders  wenn  man  sie  lockt,  heppe 
in  unserem  falle.   Es  komme  mit  dem  im  niedere,  üblichen 
zibbe  oder  nibbe  überein,  welches  auch  wohl  bei  schafen 
gebraucht   werde.     Etwa   ital.  zeba  u.  s.w.    Diez  EW. 
s.  376.     Heyse  hat  hippel  w.  landsch.  f.  ziege,  besonders 
die  junge;    auch  das  hippel  als  ziegenlamm.     Ob  dazu 
der  eigenn.  Hippel,  welcher  sonst  durch  Bock  =  ahd. 
Bucco,  Bocco  (eigentlich  Burchard),  Förstern,  namenb. 
8.287,  keine  Unterstützung  erhält? —  Bei  v.  Klein:  „kibbe, 
weibl.  geschlecht  bei  schafen  und  ziegen,  niedere.     Man 
sagt,  es  ist  eine  kibbe  von  teufel,  um  ein  böses  weibsbild 
Anzudeuten«.   Pfalz."    Etwa  mithinblick  auf  keifen,  altra. 
kif  n,  woher  als  dem.  kibbeln,  sich  streiten,  so  daft 
nun  dabei  ärgerlich  wird?  —   Schwab,  härme,  härmel 
1.  ziegen-,  2.  Schafbock  (v.  Schmid;  vergl.  Grimm  Gesch. 
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I,  35).  Schwab,  mutle  n.  geifs.  Welsch  myn  A  kid. 
diese  zeifschr.  II.  203.  —  Schottisch  slink  ein  unzeitiges 
lamm,  kalb  oder  zicklein. 

Gael.  Bei  Armstr.  gobhar  m.  (die  Schreibung  go* 
dhar,  trotz  des  anklanges  aü  engl,  goat,  gewifs  ungenau 
und  unbegründet),  gabhar,  gaibhre  f.  A  goat,  griech. 
xdngog  (dies  jedoch  ist  aper,  eber,  obwohl  im  skr.  va- 
nacchh&ga,  buchst,  waldziege,  nicht  blofs  A  wild  goat, 
sondern  auch  A  hog  bedeuten  soll.),  lat.  caper,  capra. 
Von  gr.  xe/pa,  to  browse.  [Er  meint,  wie:  Dum  salices 
hoedi,  dum  gramina  vaccae  Detondent.  Nemes.  Ed. 
I.  6.  Dann  aber  doch  lieber  zu  carpere  mit  Metath.,  oder 
noch  besser  zu  xanra)].  Armor.  gafr,  gauvr  and  gaour 
A  goat.  Com.  gavar,  ir.  gabbar,  mansc.  gaawr,  w. 
gavyr,  span.  aüd  it.  cabretto,  franz.  chövre,  rh&tor. 
una  caura,  also  mit  erweichung  des  p  zum  vocal.  Bei 
O'Br.  gabhar  or  cabhar  A  goat.  Gabhar-chrö,  or 
gabhar*lann  A  goat-fold;  also  a  stable.  Gabhar  ul- 
cha  A  goats  beard.  PL  gabhra  and  gabhraibh.  Go- 
bhar, no  gabhar  A  horse,  but  now  it  commonly  means 
a  goat  (also  the  sgad  fish).  Stokes,  Irish  glosses  p.  70 
bemerkt  mit  recht,  dafs  die  differenz  in  beiden  mutae  etwas 
befremdendes  und  unregelmäfsiges  habe.  Com.  gavar  Nor* 
ris,  Com.  Drama  II,  366.  Welsch  gavyr  f.,  pl.  geivyr 
or  gavrod  A  goat.  Gavyr  zän,  gavyr  zanas  A  bind. 
Für  das  erste  scheint  d&n  A  Iure,  acharm  keine  passende 
erklärung  abzugeben;  wohl  aber  für  das  zweite  danas  m. 
Deer,  wie  dessen  pl.  aggr.  danys.  Geivyr  danys  Fal- 
low  deer;  bwp  danys  A  bück;  gavyr  danys  A  doe. 
So  entsteht  lat.  caprea  als  ziegenartiges  thier  aus  capra. 
Wal.  c&prioru  (capreolus),  alb.  xcmgovXj-i,  reh,  gemae. 
—  „Efyrnig  K.  H.  Gafr  hesp  A  harren  goat  Wott* 
Kuhn  diese  beitr.  II.  57  hat  Richards  aber  evyrnig  f.  A 
young  goat,  or  that  is  with  young  in  the  first  time.  Etwa 
wie  cy  vebr  A  mare,  ass  or  ewe  with  young  ib.  47?  An- 
geblich zu  evwrn  A  swell  or  spreading  out,  was  aber  nur 
ein  nach  dem  wirklich  gebräuchlichen  bwrn  A  truss,  a  heap 
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(aus  eogL  bürden)  fingirtes  wort  scheint»  Leo  Malb.  I. 
108  vgl.  Ferienschr,  I.  41  f.  sieht  in  evyrnig  wegfall  von 
g,  wie  in  gwyz-avyr  (A  wild  goat),  obschon  dazu  dort 
kein  solcher  anlaft,  wie  hier  wäre.  — 

Mit  regelrechter  lantverschiebung  des  lat.  caper,  ra 
im  altnord.  hafr  und  daraus  vermuthlich  lappl.  hapra, 
der  bock,  Possart  8.  50,  ags.  häfer.  Daraus  erklärt  nun 
Grimm  Gesch.  I.  550,  und  ich  denke  passender,  als  aus 
dem  keltischen  geschähe,  die  Malb.  glosse  zu  capras: 
*afres  sive  lamphebrostf.  Zufolge  Leo  wären  es  kelti- 
sche pluralformen,  während  man  ebenso  gut  sie  för  ältere 
germanische  halten  könnte  oder  vielleicht  noch  richtiger 
für  hinten  latinisirte  acc.  pl.  —  In  mehreren  naturhistori- 
schen bezeichnungen  deutscher  mundarten  hat  sich  noch, 
obwohl  der  Verwechselung  mit  der  gleichnamigen  getreide- 
art  (avena)  ausgesetzt,. ein  nicht  seltenes  haber  oder  ha- 
fer  *)  im  sinne  von  ziege  erhalten.  S.  Nemnich  naturgesch. 
wb.  s.  220;  Grimm  gesch.  I.  35  vgl.  66.  So  unverkenn- 
bar in  haberbock  (vgl.  Ziegenbock),  haberlämmchen 
(vgl.  ziegenlamm)  für  beca&sine,  wegen  ihres  meckerns  auch 
hi mm  eis  ziege  u.  s.  w.  (meine  comment.  lith.  II.  22.  Blu- 
menb.  naturgesch.  s.  179  =  Scolopax  Gallinago)  geheifsen. 
Nemnich  Catholicon  II.  1253,  aber  in  seinem  naturgesch. 


*)  Das  erklärte  sich  dann  freilich,  wenn  begründet  sein  sollte,  was 
Rofsmann  in  dem  aufsatze:  „Die  heimath  der  wichtigsten  getreidearten'  in 
Westermann's  ill.  Monatsschr.  Jnli  1861.  s.  882  ganz  unbedenklich  findet: 
»So  gehört  denn  auch  der  deutsche  name  hafer,  hochdeutsch  richtiger  haber 
(vask.  oloa,  com.  keirch,  oats)  ganz  uns:  nach  Grimm  und  Weigand  ist  er 
▼on  dem  verloren  gegangenen  namen  des  bockes  (oder  schafes),  der  bapar 
hiefs,  abgeleitet  und  bedeutet  s.  v.  a.  speise  des  bocks.*  Wenn  dies,  so 
mufste  der  hafer  etwa  eine  elliptisch  gebrauchte  adjectivform  im  sinne  von 
csprinus  sein,  was  aber  eine  vergebliche  aufgäbe  sein  möchte,  grammatisch 
zu  beweisen.  Eher  redete  ich  mir  ein,  beide,  die  getreideart  und  das  thier, 
unterschieden  sich  nur  als  begrifflich  in  act.  und  pass.  zerfallende  derivata 
von  derselben  wurzel  xarzTv.  Ersteres  sei  „gefressenes",  letzteres  „fresser", 
***  Tfa/oc,  zu  iqmy**.  B$6fioq  oder  /?o^uoc,  ngr.  ßy<t>fiQ<;  hafer  a.  a.  o. 
■•881  zu  ^a,  ßqwpa.  Ebenso  zufällig  scheint  die  Ähnlichkeit  zwischen 
Ovis  (s.  avis),  ovfnus  und  av6na,  oder  in  slawischen  Idiomen,  s.  b.  poln. 
owea  schaf,  owies  m.,  gen.  owsa  hafer;  ill.  ovca  schaf,  ovas,  ovsa  m. 
▼ielleicht  gleichstämxnig  mit  avdna,  dessen  länge  ja  folge  sein  könnte  vom 
wegfcll  eines  Zischlauts. 
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wb.  8.219  daftkr  noch  haberblahr,  d.h.,  allem  vennu- 
then  nach,  wie  eine  ziege  blärrend,  und  in  einer  vielleicht 
durch  mifs verstand  tautologiscben  Zusammensetzung  hafer- 
ziege,  worin  das  erste  glied  doch  kaum  aus  altmärk.  häw'o, 
hainb.  heven,  wie  engl,  heaven  himmel  verdorben  wor- 
den. —  Sicher  desgl.  haferbart  als  Übersetzung  derTra- 
gopogon  genannten  pflanze,  wogegen  geisbart  Spiraeaul- 
maria,  Ciavaria  coralloides,  und  ziegenbart  das  zweite, 
Anemone  pratensis  u.  a.  bezeichnen  soll.  Vgl»  Cathol.  11. 
1468  wiesen  -bocksbart,  wilde  haferwurzel,  hafermerk,  ha- 
fermaukel  (aus  mauchel,  landsch.  für  Stachelbeere?),  hafer- 
milch, hafermalch,  sohwed.  bockskägg  (skägg,  bart), 
hafrerötter,  alles  für  Tragopogon  pratense.  Hafer- 
wurz  Scorzonera  humilis,  2.  Tragopogon  pratense  et  por- 
rifolium.  Bei  Delen  im  schwed.  wörterb.  hafre-rot  [rot, 
pl.  rötter,  wurzel]  Salsifis,  Tragopogon  porrifolium,  pra- 
tense, was  also  vermuthlioh  auch  nur  scheinbar  mit  bafre 
(Avoine)  zusammenhängt  Vgl.  Popowitsch  Versuch  s.  66, 
wonach  der  ausdruck  habermilch  sich  aus  der  in  dem 
groisen  gelben  bocksbart  enthaltenen  „süfsen  milch"  erklä- 
ren möchte.  Vgl.  altmärk.  bullnmelk  (scherzw.,  als  ob 
bullen  milch  hätten),  der  saft  der  Wolfsmilch  (Euphorbia) 
bei  Danneil.  Von  dem  schlangenmord  (Scorzonera)  un- 
terscheide sich  der  bocksbart  durch  seinen  glatten  blu- 
menbecher,  während  jener  einen  geschuppten  habe.  —  Viel- 
leicht nicht  minder  haferschmirgel  Ornithogalum  (milch 
für  die  vögel?)  luteum,  indem  eben  dafür  ziegenlauck 
vorkommt.  Nicht  nur  ist  „schmergel"  (s.  Heysee  wb.) 
name  verschiedener  kräuter,  sondern  schmirgeln  bedeu- 
tet auch  „nach  verdorbenenem  fette  riechen".  Hat  das 
kraut  bocksgerucb,  wie  xgayoxtQmq  (Grimm  gesch.  I,  210 
nr.  19)?  —  Hafer  spie  s  (Cornus  sanguinea)  etwa  capra- 
rum  cibus?  —  Hafergeis,  haferhauer  (Phalaogium 
opilio)  hieher?  —  Entschieden  zu  hafer  (avena):  hafer- 
distel  1.  Serratula  in  avena  proveniens  (also  nicht  vod 
dem  thier,  wie  saudistel),  2.  Drypis  spinosa.  Hafergras 
1.  Avena  elatior  et  pratensis,  2.  Melica  ciliata,    Hafer- 
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twaloh  1.  Aveoa  fatua,  2.  Stipa  capillata.  Vgl.  nadel- 
hafer,  nadelt walch  Stipa  juncea.    Hafer birn  (birne, 
die  reif  wird  zur  zeit,  da  man  den  bafer  einsammelt).    Ob 
aas  ähnlichem    gründe    haferpflaume,    haferschlehe 
(Prunus  insititia),   trotzdem  dafs  sie  früher  reift  als  die 
pflaumen;   oder  was  auch  von  haberkirsche  (Pr.  avium) 
gelten  könnte,  dennoch  nach  der  ziege,  um  sie  dadurch, 
wie    die    rofe  -  kastanie,     hunde-pflsume,    bunds-veil* 
eben,   hundakäm   hundekflmmel    (Anthriscus   silvestris)? 
Rufs  wurm,  spräche  der  Inselschweden  s.  39  u.  s.  w.  der 
fall,  als  schlechtere  art  zu  bezeichnen?  Vgl.  engl,  bnck- 
rams  ramsei,  der  wilde  kooblauch;  sogar  irrthümlicb,  weil 
eigentlich  nach  der  buche  (engl,  beech)  benannt:  buck- 
mast  buchmast,  neben  beeob-mast,  und  buck-wheat 
der  buchweizen,  Fagopyrum.    Haferlaus  Aphis  avenae. 
Haferschrecke  (Gryllus),  wahrscheinlich  „im  bafer",  wie 
heu8ohrecke,  im   heue  —  springend,  und  nicht  etwa: 
bocksprünge,  capriolen  (ital.  caprioletta  kleiner  luftsprung) 
machend.    Alb.  xtroiiy,  springen,  ist  nach  v.  Hahn  wörterb. 
8.  46  mit  *€T0t,  zicklein,  nicht  in  der  ausspräche  des  «  ei- 
nig; nicht  noth wendig  aber  zu  ivökiyi  gehen.    Danneil  bat 
haow'rbuck  für  die  becassine,  aber,  mit  dem  kleinen,  wahr- 
scheinlich  doch  unwesentlichen  unterschiede  eines  o  s.  u.: 
hoaw'rbock  f.  die  heuschrecke,  welche  im  Süden  g r oa- 
sehup p'r  (grashüpfer)  heifse,  womit  man  in  Hannover  je- 
doch den  frosch  bezeichnet.    Soll  nun  haow'rbock  ei- 
gentlich Ziegenbock  oder  der  bock  (vgl.  „holzbock"  f.  käfer 
mit  langen  fbhlhörnern)  im  hafer  bezeichnen?  —  Hafer- 
ricke (Corvus   frugilegus),    mit  ricke    wie  engl,  rook 
krähe,  ähnlichen  sinnes  wie  saat-krähe?  —  Hafergift 
(Delphinium  consolida)  eher  wohl  wie  „erbsenwürger, 
Orobancbe",    als   analog  dem  giftigen  Aconitum  napellus 
»ziegentod*.     Vgl.  aly6k*&Qoe.    Unter  den  kräutern  viel- 
leicht einige,  als  der  geifs  zuträglich.    Vgl.  afyikog.  'Atyo- 
nvQog  und  alyfovQog  (mit  dat.  sing.,  oder  aus  einem  thema 
«lyt  st  dy-*?);  aly(ka>\py  TQayoQiyavov.    Haferschwin- 
gel Festuca  decumbens.  Hafernessel  Urtica  urens.  Ha- 
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f  er  rose  Rosa  canina  (also  nach  hunden  benannt,  weil  blofe 
wilde  rose)  et  spinosissima,  nach  Popow,  a.  a  o.  s.  168  „auf 
feuchten,  ungeschlachten  ha b er- ackern  wachsend".  —  Ha- 
ferkOmmel  Cuminum,  falls  nicht  richtiger  im  Cathol.  I, 
1318  hafenkümmel,  als  ob  von  hafen  (portus),  weil  zu 
schiffe  aus  dem  Orient  eingeführt?  Kaum  von  hafen  (topf), 
weil  als  gewürz  beim  kochen.  —  Als  blofse  Verunstaltun- 
gen aus  aßgoxavoi',  so  läfst  alles  glauben:  haberraute 
(als  ob  mit:  raute);  geisraute:  Galega),  aberraute,  ab- 
raute,  abrute,  ebritten,  barthun,  holl.  averoon 
u.  8.  w.  für  Artemisia  abrotanum  Nemnich  Cath.  L  466. 
In  dem  schwed-finn.  Tolke  p.  76:  schwed.  äbrodel,  finn. 
aaprotti,  die  eberraute,  steinwarz  (  —  würz?).  —  Eio 
ähnliches  milsverständniis  ist  es,  wenn  der  Falco  lanarius, 
mhd.  sweimaere  Grimm  gesch.  I,  51  bei  Nemnich  Ca- 
thol.  1,1579  „der.  Schwimmer,  holl.  zwemmer"  heilst,  in- 
dem an  schwimmen,  zwemmen,  dabei  natürlich  gar  nicht 
gedacht  werden  darf.  Der  vogel  hat  vielmehr  von  seinem 
sohweimenden,  d.  h.  schwebenden,  fluge  den  nameo. 
Graff  VI,  879.  Holl.  zwym  ohnmacht,  zwym  eleu 
seh  windeln,  in  ohnmacht  fallen;  unstreitig  des  taumelns 
und  kreisens  halber. 

Im  walachischen  heifst  der  bock  $apu,  der  Ziegen- 
bock papu  de  caprä,  lat.  caper.  Etwa  alb.  bei  v.  Hahn 
tosk.  rojan-i,  gegisob  raan-  und  axj<m-i9  womit  tai- 
ni-ja  (<y  punet  =  deutsch  seh)  langes  haupthaar  bei  mftn- 
nern  und  frauen  schwerlich  in  Verbindung  steht.  Indefr 
anch  dem  ungefähren  anklänge  an  skr.  stabha  A  goat, 
a  ram,  woneben  jedoch  stubha  m.  A  he-goat,  stunaka 
m.  A  goat  liegt  kaum  etwas  tieferes  als  blinder  zufall  zu 
gründe.  Die  ziege  heifst  im  walach.  capra  aus  lat.  ca- 
pra,  allein  nicht  minder  ieda  die  kitze,  ziege,  aus  lat 
hoedus  in  seiner  gestalt  ohne  h:  aedus,  oedus.  Ca- 
pritum  sive  capram  1.  Sal.  Emend.  p.  25  Lasp.  ist  ab 
dem.  zu  betrachten,  wie  span.  cabrito,  frz.  cabrit  Diez 
rom.  sprachl.  II,  237  (1.);  und  folgt  auch  bald  darauf^  und 
zwar  mit  einem  begreiflicher  weise  grösseren  busaaize,  buc- 
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ca 8  (also  bock,  zun&chst  Ziegenbock).    Welsch  bei  Owen: 
Bwp  m. ,  pl.  by$od  (Bu;  soll  demnach  thörichter  weise 
mit  dem  ausdrucke  für  knh  gleichstämmig  sein!)  A  back; 
the  male   of  several  animals.      Bwp  gavyr    A  he-goat* 
Bw$  danas  The  bück  or  male  of  a  deer.     Mithin,  wie 
im  deutschen:  ziegen-,  schaf-,  rehbock.    Engl,  bück  goat 
geifsbock;   bück  coney  rammler  (von  kaninchen),  roe- 
bnck.     Ir.  boc  A  weather  (widder)  goat.   A  he-goat  (ei* 
gentlich  er-geifs).   Auch  A  blow  or  stroke,  wohl  wie  engl, 
bucking  das  stofsen  (arietatio),  bespringen  (vom  bock). 
Ausserdem,   in    Übereinstimmung   mit  engl,  back  bauche 
(beim  waschen),  ir.  buak  A  bück  or  liquor  preparing  for 
bleaching.    Richey  hat  hamb.  bühken  oder  in  debühke 
setten:  das  gewaschene  leinengeräth  in  einem  bauchich- 
ten  [leitet   er  es   etwa  daher  von  buhk  bauch  ab]  kübel 
die  nacht   über  unter  der  lauge  stehen  lassen.    Uebrigens 
auch  nicht  von  buche,   obschon  man   buchenasche  dazu 
verwendet.   Russ.  bydit  bauchen  (wasche),  einlaugen,  poln. 
bugowaö.     Cülphoc,  cülbhoc  (Armstr. :   cull-bhoc) 
and  boc-gabhair  A  he-goat,  a  back.     Natürlich  ver- 
schieden von  nord.  kolla  (animal  sine  cornibus)  u.  s.  w. 
diese  beitr.  II,  59.     Etwa  aber  von  cül  Custody,  also  a 
guard,  protection,  and  dies  zu  lat.*  occulo,  celo,  während 
in  der  bedeutung:  The  back  part  of  any  thing  =  lat.  cu- 
1ns?     Etwa  als  leitbock,  xi^QaQX0^     ^e'  Armstrong: 
»Boc,  buic  (n.  pl.  buic)  A  bück;  a  roe,  a  roe-back; 
a  he-goat;  a  term  of  ridicule  for  a  fop.     Ficheid  boc 
[also  mit  sing.,  wie  im  kelt.  bei  zahlen  üblich]  Twenty  he- 
goats.     Armor.  buch,   corn.  byk  and  bouch,  w.  bwch, 
ir.  boc,  swed.  and  germ.  bock,  engl,  bück,  fr.  bono, 
it.  becco,  belg.  boecke  [bok],  anglos.  bucca."     Nach 
Norrie^  Corn.  Drama  II,  329:  boch  (caper  vel   hircus). 
Abo  in  old  Irish  cuilenn-bocc   A  goat.     The  Armoric 
bouch  is  „a  goat",  bat  the  welsh  bwch  „a  bück".   Wal- 
lonisch bike-et-bouc,  brikebouo  Hermaphrodite  mit 
frz.  bique,  ziege,     Auch  wohl  rhätorom.  botsch  widder, 
ahd.  pocch  Grimm  III,  326,  aber  ags.  bicoe  (canicula), 
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woraus  frz.  biche  (kleine  hündin,  ahd.  hundinne),  das 
überdem  auch  hirschkuh  ist,  also  hindin,  ahd.  hinta 
Graff  IV,  975,  das  (etwa  zu  engl,  to  hont?)  sich  mit- hün- 
din etymologisch  schwerlich  berührt.  Wir  haben  aber,  was 
Grimm  gesch.  I,  42  übersah  und  wefshalb  er  vielleicht  on- 
nöthiger  weise  erborgung  aus  dem  keltischen  zugiebt,  schon 
im  sanskr.  bukka  m.  A  goat,  aber  bukka  mfb.  (auch 
brkka)  The  heart,  angeblich  von  bukk  To  bark*),  to 
speak;  Cl.  X.  To  give  pain.  Der  obige  name  fftr  hün- 
din gehört  trotz  seines  i,  und  nicht  u,  doch  höchst  wahr- 
scheinlich zu  bukkana  n.  Barking  (as  a  dog)  und  buk- 
k&ra  The  roar  or  barking  of  a  lion;  the  lion  of  Hindu- 
stan  barks  much  like  a  dog.  Uebrigens  beachte  man,  der 
übrigens  bei  bock  im  germ.  vernachlässigten  lautverschie- 
bung  zum  trotz,  auch  noch  die  höchst  auffallende  aoalo* 
gie  von  bhash  To  bark  or  growl.  To  reproach,  to  speak 
malevolently,  to  rail;  und  daraus  bhasha  m.  A  dog, 
bhashif.  A  bitch,  sowie  nicht  minder  bhasha t  m.  l)Tbe 
heart,  wie  oben  bukka,  obschon  auch  2)  Wood,  3)Tbe 
thigh.  Im  griechischen  und  lateinischen  mangelt  das  wort 
book,  wenn  es  nicht  in  ibex  steckt.  Dagegen  auch  nng. 
bak,  finn.  pukki,  putti;  sonst  kauris  bock,  z.b.  metaft- 
kauris  rehbock.  —  Hircus  trotz  sabiniscb  fircus,  in- 
dem f  darin  nur  secund&r  zu  stehen  scheint,  vielleicht  onr 
bedingungsweise  vergleichbar  mit  qp(>t|og,  q>Qtl;6&(>i£  und 
dem  Phrixos  der  sage.  Grimm  aber  gesch.  I,  333  hat  un- 
recht, das  wort  mit  skr.  vrka  (Wolf,  buchstäblich  zerrei- 
fser)  zusammenzubringen.  Hirsütus,  wie  nasütus,  etwa 
„haarig"  und  indirekt  zu  skr.  hrS  (horripilo),  vgl.  zeitscbr. 
VII,  108.  Wollte  man  nun  aber  hirtus  und  hircus  [etwa 
t  ausgestofsen?]  mit  horreo  =  skr.  hrö  in  Verbindung 
setzen,  so  widerspräche  beibehaltung  des  zischers  und  ge- 
rade wegfall  des  r,  z.  b.  in  tos-tus  statt  tors-tufl  *o° 
torreo  =»  skr.  tri.     uebrigens  hispidus  wie  criapus 


*)  Des  b  halber  kaum  tu  vergleichen   mit  skr.  Tarka»  Any  y0BB* 
aainuL    A  laab,  a  goat,  aber  auch  Fleaaure»  paatime,  sport? 
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giebt  skr.  lömapa,  haarig,  ab  m.  die  benennung  her  ftkr 
den  Schafbock,  dagegen  als  fem.  ftr  den  fucbs. 

Illyrisch  bei  Stulli  koza(capra);  vechati  Caprae  vo- 
cem  edere,  bei  Voltiggi  vecsjati  (blöken),  wahrscheinlich 
zu  skr.  varf  (vocare,  vociferari)  und  defshalb  kaum  mlat. 
vehyare  dicuntur  caprae.  Caper,  hircus:  pärcz,  praz 
(letzteres  auch  bei  Voltiggi);  järe,  järac,  jarese  (Volt 
jarac  Becco,  caprone,  jarcsev  bockfleisch);  kozel(Volt. 
kozle,  kozlec,  kozlicc  böckchen,  kozorog  wohl  dem 
ital.  capricorno  —  also  hinten  mit  hörn  —  Steinbock,  nach- 
gebildet); dvize. 

Kaffirisch  bei  Burnes  wasru  ziege.  Afghan.  bei  Leach 
8.4  buz  A  he-goat;  buza  A  she-goat.   Bei  Dorn,  Chrest. 

*ji  A  she-goat.  ju«u  m.  coli.  A  he  goat.  ^Ayt^  A  young 
goat.  Vgl.  meine  Zusammenstellung  Lassen  zeitschr.  IV,  7. 
Booze  kohec,  bergziege,  Pottinger  reise  durch  Belutschi- 
stan,  deutsch  zu  Weimar  1817,  8.30.  In  Kabul  gosfund- 
i-koh  bergschaf,  bus-i-koh  bergziege.  S.  Burnes,  Kabul. 
Nachtr.  V,  s.  385.  Mark  hör  oder  pazuhu  vielleicht  Ca* 
pra  Aegagrus  ib.  s.  387. 


3.    Vögel. 

a)  Hühner,  vgl.  Nemnich,  Cathol.  II.  938—941.  In 
der  1.  Sal.  p.  30  Lasp. :  Glos«.  Pith.  gallus,  cocc;  gallina, 
ben.  Mlat.  cochio,  coconus,  aber  anoh  coponus  (als 
ob  zu  capo  kapann)  fftr  epistomium;  also  vermuthlich  wie 
gaelisch  bei  Armstrong  goc  m.  A  stop-cock,  d.i.  bahn 
am  fasse.  Schweiz,  gugel,  g'uggel,  baushahn.  Stalder 
1)491.492,  schwftb.  gökker,  gokkeler.  —  Esthn.  knk 
rev.,  kikkas,  kukkas  (mehr  wie  im  slawischen)  dörpt. 
bahn,  kanna  henne,  kannake,  auch  kanna  poig  (gal- 
linae  filius)  hühnchen.  Finn.  kukko,  schwed.  tupp  der 
bahn;  kana  das  huhn,  und  daher  etwa  die  Schwed.  prov. 
kanke,  känke,  bahn.  Kananpoika  (s.  esthn.),  tupu- 
Qeu,  schwed.  kick ling  küchlein;  holl.  kieken,  kuiken, 
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engl,  chick,  chicken,  chickling.  Vgl.  zig,  kach-ni 
(gallina)  meine  zig.  II,  91,  armen,  akagag  bahn,  häw  huhn. 
Unser  hahn,  goth.  ags.  hana*),  ahd.  hano  (schwacher 
decl.),  und  daraus  movirt  henne,  als  körzung  aus  hen- 
inna  (mit  demselben  suffix,  als  lat.  gall-ina),  henna, 
han-in,  auch  pruthenni,  fovcnus  [a  fovendo?],  sowie 
das  neutr.hu an  (pullus  glossirt),  huhn,  seh wed.  bona  (als 
ob  umgelautet;  aus  nord.  hani  hahn)  haben  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  lautverschiebung  erfahren,  woftr  selbst 
die  finnische  form  zeugnifs  ablegen  möchte.  Ohnehin  böte 
sich,  wie  auch  Grimm  gesch.  1,400  erinnert,  das  latca- 
nere  (wahrscheinlich  kürzere  form  zu  skr.  $ans,  wo  nicht 
skr.  kan  sonare  s.  hund)  um  so  dringender  zur  erkUrung 
an,  als  das  der  stehende  aqsdruck  vom  krähen  des  hah- 
nes  ist,  vgl.  Cic.  Divin.  II,  26,  56  und  gallicinium.  Daß 
die  henne  höchstens  nur  einmal  ausnahmsweise  kräht  und 
dieser  seltene  fall  als  flbles  anzeicheq  betrachtet  wurde 
Ter.  Phorm.  IV,  4.  28,  schadet  qm  so  weniger  etwas,  aU 
ihre  bezeiebnung  im  deutschen  ja  die  einfache  njotion  ist 
von  bahn,  mithin  ebenso  wie  cerva  die  (selbst  ijngehörnte) 
des  gehörnten,  cervus,  d.  i.  cornutus.  Dafs  die  keltiscbeu 
sprachen  viele  mit  canere  zusammenhängende  Wörter  ihr 
gesang  besitzen,  bewiese,  selbst  angenommen  sie  seien 
nicht  aus  dem  latein  erborgt  (vgl.  auch  Stokes,  Irish  Gl. 
p.  99),  im  geringsten  nichts  für  Leo's  annähme  ferienschr. 
1,13,  als  hätten  unsere  vorfahren  hahn  und  huhn  erst 
durch  vermittelung  ihrer  keltischen  nachbarn  kennen  ler- 
nen, und  von  ihnen  jene  namen  empfangen,  welche  gar 
nicht  einmal  bei  letztern  zu  finden  sind.  -*-  Dagegen  reicht 


*)  Reithan o  (wohl  vom  »treten1»  der  hahner).  8.  d,  beitr.  ü,  45  und 
hano  heninnono  (eigentlich  gallo«  gallinarum)  werden  mit  dem  sonderba- 
ren gallus  gallinaceuB  wiedergegeben,  was  vermothlich  den  „som  hah- 
nergeschleoht  gehörenden  gallus"  von  den  castrirten  GaUi  unterscheiden  sott. 
Weterhano,  wetterhahn,  wird  mit  cheruca  glossirt,  was  aber  nk|it  xif?t>: 
ist,  sondern  znfolge  Diefenbach  GIoss.  LG.  cernchns,  xfoov/oc  summiütf 
mali.  Vgl.  Stokes,  Irish  Gl.  p.  77.  Hanchli,  pulcini,  also  ital.  puicino, 
franz.  poussin,  ans  lat.  pnllus.  Bei  dem  demin.  hnnichlin  pullos  pol* 
vinus  (v  falsch  statt  c).  —  Fasihfin  durch  gleiche  Verdrehung  ans  passi*- 
nos,  wie  kapp-bahn  aas  capo,  oais  cL  beitr.  II,  206. 
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der  reduplicirte  und  onomatopoetische  name  franz.  coq 
u.  8.  w.  noch  weiter  zurück.  Schon  skr.  kukkut'a  A  cock, 
a  wild  cock;  kukkut  1  f.,  deren  durch  sein  vibriren  dem  r 
sich  näherndes  cerebrales  t  sie  dem  beim  Auct.  Philom.  ge- 
brauchten naturlaute  des  hahnes  cucurire  nahe  bringt. 
Vgl.  indefs  auch  kukkubha  A  wild  cock  (Phasianus  gal- 
lus)  mit  xaxxdßri  rebhuhn,  xtxxdßr\  nachteule  u.  dgl.  Poln. 
kokot  obschon  statt  kogut  hahn,  kokoszka,  altslav. 
kokos'  (gallina)  Miklos.  Radd.  p.  36;  ill.  bei  Voltiggi  ko- 
kot hahn,  kokosc  beone,  kokodakati  gackern.  Aus 
dem  slawischen  wal.  cocosu  hahn;  allein,  durch  mouilli- 
rung  von  1,  nicht  nur  gäinä  (aus  gallina),  sondern  auch 
puiutinä  (aus  pullus)  hühnchen.  Nach  Nemnich  im  westf. 
pulle,  junges  huhn  (franz.  poulet  m.;  -ette  f.,  aber  pou- 
lain,  füllen,  fohlen,  also  auch  zu  pullus,  als  deminutiv 
von  puer?).  Aachenisch  die  pöll,  das  pöllchen,  jun- 
ges huhn.  Ital.  pollo  m.  huhn  (also  mit  verengerter  be- 
deutung  und  mit  gleichsam  dem  neutrum  von  huhn  genä- 
hertem geschlecht,  während  franz.  poulef.),  pollastra 
junges  huhn,  lat.  pullastra.  Rhätor.  bulla  Dief.  Celt.  I, 
s.  200.  Jedoch  bei  Conradi  deutsch -roman.  Sprachlehre 
8.  90  zwar  puläui  =  ital.  pollame  geflügel,  un  plu- 
schein  (s.  oben  pulcini,  Bas-Bret.  poncyn  Poulet)  ein  hühn- 
lein;  allein  una  gallina  henne,  un  chiet,  cot  [gekürzt 
aus  illyr.  kokot?]  hahn.  Ferner  alban.  nov'kyi-a  huhn, 
henne,  £ox  (thierjunges)  novXjs  küchlein,  und  wie  im  slav. 
und  wal.  xoxoa-i  (<x  =  seh)  hahn.  Aufserdem  für  letzte- 
res xanofft  (a  =  seh),  xevÖiea-i^  sowie  gegisch  yovki,  yy&Xj-i, 
(y  punetirt),  was  an  lat.  gallus  und  Schweiz,  goll  hahn 
(Stalder  I,  460)  erinnert.  Diese  anscheinend  von  dem  gel- 
len den  geschrei,  woher  z.  b.  auch  nahtigala  (luscinia) 
Graff  IV,  178,  und  ytigvio,  garrio  (das  zweite  r  statt  v?) 
und  skr.  grr.  Lettisch  gailis  und  mit  d  im  lith.  gaidys, 
dem.  gaidelis  hähnchen,  aus  gedmi  (ich  singe),  gaidys 
gest  (s  aus  d),  als  erweiterung  von  skr.  gäi  (canto).  Aus 
diesem  gründe  dann  beide  kaum  vergleichbar  mit  welsch 
ceiliawg  A  cock,  zumal,  wenn  eigentlich  (s.  u.  gans)  „mit 

Beitrage  a.  vgl.  sprachf.  IV.   1.  6 
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hoden  versehen",   obschon  Grimm  gesch.  II,  1028  solchen 

vorgleich  zuläfst.  Osset.  kjark,  wie  v^Jf  Gilaeorutn  lin- 
guä  Gallina  Lassens  zeitsehr.  IV,  28  und  ir.  cearc  (A  hen), 
gen.  circe  bei  Neilson,  Introd.  to  the  Irish.  Lith.  wifatä, 
lett.  wista  (kaum  doch  dazu  das  gleichbedeutende  läpp, 
wuentsa,  wuentses)  die  henne,  zahlis  küchel.  Aber 
von  der  henne:  lith.  kärkina  (siehe  die  obigen  Wörter), 
kwaksi,  kadakügina  sie  kakelte.  111.  piple  huhu,  pi- 
plich  hühnchen,  unstreitig  zu  lat.  pipire,  wie  franz.  pi- 
geon  taube  aus  lat.  pipio  piepender  vogel.  Bei  Stulli 
aufserdem  pille,  pillich,  vermuthlich  durch  assimilation 
und  nicht  aus  ital.  pollo,  sowie  pivcsich  (vgl.  bei  Vol- 
tiggi  pivac  Cantore,  e  gallo),  kokot-ich,  kur,  polo. 
kur  (vergl.  redupl.  kukurjekanje  Galli  cantus),  endlich 
pjeteo  (gallus).  Russ.  pjetych  hahn,  pj etyäYi  vom  bahne, 
würde  man  widerrechtlich  mit  unserem  fittich  (skr.  pat 
fliegen)  combiniren;  es  gehört  zu  pjeti  (ipdkleiv,  canere). 
Mikl.  Kadd.  p.  71.  Es  ist  nicht  „vogel"  schlechthin,  ob- 
schon das  ihm  entsprechende  engl,  fowl  den  zahmen  nütz- 
lichen vogel  anzeigt  im  gegensatz  zu  bird  (brut?)  über- 
haupt. —  Bei  Stulli  p.  616:  Gallus  Africanus,  gallinaccio, 
indiotta,  tük  etc.,  was  an  türk.  ^Ü,  öÄ  unS-  **k, 
tyük  (gallina),  tik-fi  (gallinae  filius)  hühnchen,  ja  in  ei- 
ner schwed.  mundart  tocke,  hahn,  erinnert.  —  Eigen- 
tümlich böhm.  slepice  f.  henne,  als  ob  zu  slepy,  blind 
(vgl.  chanteclin  vom  hahn,  weil  er  beim  krähen  die  au- 
genlider  schliefst,  s.  Grimm  gesch.  I,  333)  und  somit  nicht 
zu  kslav.  sljepati  (salire)?  'AUxtioq  und  dXexrotwv  als 
„nicht  schlafend",  oder  „ohne  lager  (Mxtqov)"  bleiben,  im 
fall  sie  dies  wirklich  bezeichnen,  doch  der  endung  nach 
dunkel.  —  Hl.  bei  Voltiggi  jarica  f.,  hühnchen  von  einem 
jähre,  aus  dem  deutschen  entstanden,  glaubeich.  Welsch 
bei  Richards  iar  A  hen.  S.  W.  giär.  Com.  and  Arm. 
iar.  Posiar  A  fat  hen  [franz.  poularde]  nach  Owen  von 
pos  Increment,  growth.  Etwa  dazu  gaelisch  bei  Armstr. 
eireag  f.  A  young  hen,  a  pullet  —  Shaw.  N.  pl.  eirea- 
gan.     Cornisch   bei   Norris  yar  (gallina),  pl.  yer,    wefs- 
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halb  die  angäbe  bei  Nemnich  yau  (mit  u)  und  ftlr  pülll 
gallinae:  mabb-iers  das  8  gewifs  falsch  ist.  Bas-Bret.  bei 
Rostrenen  p.  43  eznfcs  Jeune  poule,  vgl.  ezn  Une  volaille 
p.  42.  43  vergleicht  sich  mit  com.  ydnic,  als  deminutiv 
von  eten  oder  edyn,  vogel. 

b)  WasservögeL  a)  Gans.  Diefenb.  Celt.  I,  200. 
Ir.  bei  O'Br.  geadh,  gedb,  y6  pl.  gena  or  geanaibh; 
welsch  bei  Richards  gwydd,  goose,  com.  gwdd.  Arm. 
gars  (frz.  jars  m.  gänserich,  mit  r,  wie  auch  zufolge  v. 
Klein  in  aagsb.  grusel  gans,  »aber  sonst  Schwab,  guus, 
gusel  f.  dasselbe  in  der  kindersprache),  or  goaz.  Vgl. 
Stokes  Ir.  Gl.  p.  40.  154.  Ceiliag-wydd  (s.  u.)  A  gander. 
Griech.  p}?.  Cyw  (A  cbicken,  a  young  fowl)  gwydd  A 
gosling.  Bei  Armstr.  gael.  isean  m.  A  gosling;  a  young 
fowl;  a  dirty  cbild.  Ferner  geadh,  geöidh  m.  (ir.  id., 
welsch  gwys  f.  bei  Owen)  A  goose;  nom.  plur.  gdoidh 
Geese.  Muir-eadh  f.  contr.  for  muirghedh  [letzteres 
sonst  wie  dem  wortverstande  nach :  meergans,  und  folglich 
ohne  beziehung  zu  zig.  muri  gans,  bei  mir  zig.  II,  451) 
A  wild  goose,  the  Anas  anser  of  Linn.  Ir.  ganra,  gael. 
bei  Armstr.  gänra,  gänradh,  aidh  m.  A  gander,  nom. 
pl.  ganraidhean  [also,  wie  Gansert;  hinten  mit  Ling., 
der  wohl  nicht  aus  comp,  hinten  mit  geadh  —  s.  oben  — 
herrührt].  Aufserdem,  als  ob  dem  englischen  abgeborgt, 
gandal,  ail  m.  (ir.  id.)  A  gander,  ags.  gandra  s.  Grimm 
III,  341 ;  Graff  IV,  424.  Ferner  die  stellen  bei  DC. ,  wo 
anseres  silvestres  darunter  verstanden  werden,  mit  ganta, 
wie  schon  Plin.  X,  27  Vol.  IV  p.  58.  Franz  (dafern  es  mit 
der  lesart  seine  volle  richtigkeit  hat),  und,  gleichfalls  doch 
in  betreff  des  z  auf  eine  frühere  muta  (griech.  Ö)  hinwei- 
send, ganazo  (anser  mas).  Auf  Wangeroge  djü  gös,  da 
göz  Ehrentr.  fris.  arch.  s.  345,  mit  aufgeben  des  nasale, 
wie  Schweiz,  gaus  f.  Stalder  I,  432,  schwed.  gas,  altn. 
gas,  läpp,  kas,  engl,  goose  u.  s.w.;  aber  der  gänserich 
göner  (mit  aufgeben  einer  dentalmuta?),  plattd.  gant 
Ehrentr.  s.  369.  Um  so  befremdender  ist  die  äufsere  ahn- 
lichkeit  mit  günaris,  gänserich,  als  letzteres  sich  bei  den 

6* 
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Zigeunern  Böhmens  (s.  meine  Zig.  II,  136)  vorfindet.  Bei 
v.  Klein  dafür  ganter  barzgeb.,  dessen  t  neben  dem  han- 
nov.  gös,  gans,  aufs  äufs erste  befremden  mufs.  Dagegen 
als  österreichisch  führt  er  an  ganhause r,  was  offenbar 
comp,  ist  mit  böhm.  hauser,  auch  husak  m.,  gänserich, 
neben  hus  m.,  husa  f.  gans.  Es  mufs  wohl  das  -er  an- 
derer art  sein,  als  lateinisch  nach  decl.  III  ans-er  (mit 
wegfall  des  h  vorn),  pass-er*)  (eig.  alatus;  scr.  paksa, 
flögel).  Nämlich  motions-endung,  wie  im  poln.  ge^ior, 
gänserich  aus  g£8,  gans;  kaczör,  enterich  neben  dem 
weiblichen  kaczka.  Uebrigens  vermengt  Nemnich  irrig 
damit  husy  meydlo  [seife]  und  stfjbrnjk  [silberarbei- 
ter,  silberwäscher]  als  pflanze  =  Potentilla  anserina,  wie 
auch  II,  1 052  ganz  richtig  angegeben  wird.  Die  im  schwarz- 
walde  übliche  benennung  des  gänserichs  hiling  würdeich 
als  von  einem  pronomen  männlichen  geschlechtes  herge- 
leitet betrachten,  wie  das  hamb.  een  heken  (als  demin., 
wie  männchen,  weibchen),  was  männlichen  geschlechts  ist, 
von  he  (er),  wie  in  engl,  compp.  he-goat  dergl.  und  er, 
sie  von  vögeln.  Nur  weifs  ich  nicht,  ob  das  niederd.  he 
im  oberdeutschen  vorkommt.  —  A  steg  (a  gander)  Ray, 
Collect,  p.  69  ist  wohl  nicht  von  dem  isländ.  stegge  ver- 
schieden, welches  mit  gleichem  sinne  Nemnich  auffuhrt.— 
Im  welsch  mam-wyz  f.  A  mother  goose,  or  a  brood 
goose.  Ceilogwyz  m.  A  gander,  wie  ceiliawg  hwyad 
A  drake,  enterich.  Ceiliawg  (caill)  m.,  pl.  ceiliogod 
A  cock  or  male  of  birds.  Auch  Owen  zufolge,  s.  v.  a. 
ceilliawg  (caill)  Having  testicles  or  not  gelt.  Uebrigens, 
seine  erklärung  als  richtig  vorausgesetzt,  hätte  die  spräche 
trotzdem  nicht  eine  merkwürdige  contradictio  in  adjecto 
gemieden.  Nämlich  bei  Armstrong  gaelisch  coileach 
spoghta  (von  spoghte  Castrated,  aus  spogh,  spoth) 


*)  Accipiter,  tri«  t  obschon  wesentlich  mit  vxrwTtQoq  identisch  («eit- 
BChr.  VIII.  101;  IX.  78),  geht  trotzdem  nicht  nach  Decl.  II.  Unstreitig  in 
gemofsheit  mit  lat.  possessiv -compp.,  welche  -is  annehmen,  so  dais  der  no- 
minativ  für  tris  gelten  mag.  Vgl.  Freund  m.  eqnestris  st.  equester,  acria 
n.  s.  w. 
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A  capon.  Bise,  oillave,  a  hen.  Welsch  ceiliawg,  com. 
kuileog,  cheilioc  (bei  Norris  Com.  Drama  p.  337 
chelioc),  and  olyek.  Arm.  guillocq.  Und  dazu  dann 
noch  die  übrigens  weit  entlegenen  ar.  gheles,  pers.  ke- 
lash.  Daher  ferner  coileach  dubh  A  black  cock,  a 
mountain  bird  of  a  deep  glossy  Mack,  and  somewhat  larger 
than  a  pheasand,  the  Tetrao  tetrix  Linn.  =  welsch  cei- 
liawg du  The  black  game,  or  heath  cock.  Vgl.  indefs 
noch  corn.  chelioc-guit,  arm.  kilek-gwöz  Pheasant,  or 
heath-cock,  wobei  Norris,  Corn.  Dr.  II,  338  noch  die  mög- 
licbkeit  läfst,  ob  es  sei  „wild  cock"  aus  welsch  gwydd, 
arm.  gwez.  Armstrong  hat  Drake:  gael.  dreac,  was  au- 
genscheinlich dem  englischen  (s.  folg.)  entnommen  wurde. 
Außerdem  noch  coileach  lacha  A  wild  duck,  mit  dem 
znsatze  coileach,  ich  m.  A  cock,  also  zum  behufe  einer 
motion  aus  dem  fem.  —  Bei  v.  Klein  wulle  pf.,  wiwerl 
eine  gans  oberpf.,  wüster  hohenl.  —  Auca  bei  Radlof 
keltenth.  und  sonst  grundlos  für  keltisch  gebalten,  ist  viel- 
mehr nebst  it.  sp.  pg.  oca,  franz.  oie  aus  einem  von  avis 
abgeleiteten  *avica  gedeutet  bei  Diez  et.  wb.  s.  241.  Sonst 
spanisch  noch  ansar,  ganso  (jenes  aus  dem  lateinischen, 
dieses  aus  dem  germanischen)  und  pato,  welches  letzte  an 
ill.  patka,  ente,  mindestens  erinnert. 

An  den  namen  der  gans  heften  sich  mancherlei  ety- 
mologische bedenken  und  Schwierigkeiten.  An  den  „gän- 
sen"  selbst  aber,  die  im  Nalas  eine  so  grofse  rolle  spielen, 
nimmt  unser  ästhetisches  gefühJ  erklärlicher  weise  anstofs, 
so  dafs  wir  viel  lieber  etwa  „schwane"  an  deren  stelle  set- 
zen. Es  sind  indefs  keine  gewöhnliche,  sondern  höher  ge- 
artete gänse,  und  bemerkt  Vans  Kennedy  in  seinem  Mah- 
ratta Dict.  p.  122:  Hansa  A  fabulous  bird:  it  is  descri- 
bed  as  being  larger  than  a  swan,  of  a  shining  white  co- 
lour  with  the  exception  of  its  beak,  the  tips  of  its  wings, 
and  its  legs  which  are  crimson :  its  form  and  gait  are  ele- 
gant and  graceful.  Indem  skr.  h  im  lithauischen  und  let- 
tischen durch  zischlaute  ersetzt  werden,  entsprechen  dem 
skr.  hansa  ra.,    von  der  endung  abgesehen,   dafern  man 
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diese  nicht  etwa  der  im  skr.  hansi  gleich  achtet,  lith. 
zasis,  es  f.  (etymologisch  richtiger  mit  rhinismus  z^sis), 
lett.  sohfs-s  gans,  dem.  fohfslens  gessel,  d.h.  z  wie 
franz.  j,  lettisch  nicht  virgulirtes  (mithin  weiches)  s  =  frz. 
z,  und  oh  oft  an  stelle  von  an.  Daraus  erhellet  nun,  wie 
lith.  genze,  gensze  und  gersze  reiher,  und  gandras 
storch,  garnys  storch,  reiher  (s.  Comm.  Lith.  11,22),  des 
poln.  g  q  s  (also  mit  hartem  s),  gans ,  ungeachtet ,  dennoch 
für  sich  stehen,  und  aufser  Verwandtschaft  mit  gans.  Span. 
garza  f.  Heron,  aber  garzo  Qui  a  les  yeux  blancs;  doch 
vgl.  Diez  et.  wörterb.  s.  165.  Bei  Roux  franz.  gente,  art 
kleiner  und  weifser  gänse,  bei  Nemnich  storch.  —  Fin- 
nisch hanhi,  esthn.  hanni,  anni  gans  (laggel  wilde 
gans)  hat  vermuthlich  in  folge  von  assimilation  des  Zisch- 
lautes fast  das  aussehen  von  #r/V,  dor.  #ai>,  das  durch  Weg- 
fall von  rr,  ganz  wie  in  aor.  2,  langes  a  und  dafür  ;/  er- 
hielt, und  schwerlich,  was  man  sonst  annahm,  zu  xmm 
gehört.  Wie  sollen  wir  es  uns  aber  deuten,  dafs  siav. 
gous',  ill.  gus-ka  f.  (skr.  hansika),  indem  ou  oft  rhinis- 
mus verräth,  gans  u.  s.w.  mit  ausnähme  des  böhm.  hus 
(woher  der  personenname  Hufs),  welches  nur  der  häufi- 
gen gewohnheit  dieser  mundart  folgt,  h  für  g  einzutau- 
schen, trotzdem  g  und  keinen  zischlaut  zeigen,  obschon 
auch  sie  letztern  an  stelle  von  h  im  sanskrit  zu  zeigen  pfle- 
gen? Stand  nun  aber  in  hansa  früher  vorn  gh :  dann  fragt 
sich  wieder,  warum  doch  griech.  %  UQd  die  Zischlaute  im 
lith. -lett.?  Auch  afghan.  &£tj  f.  A  goose  (neben  &t:  zagh 
A  crow)  fügte  sich,  nach  den  aus  dem  zend  her  bekann- 
ten lautveränderungen ,  gar  nicht  übel.  Es  scheint  aber 
die  reihe  türk.  ;lä  qäz  u.  s.  w.,  welche  nie  einen  nasal  zeigt, 
von  altn.  gas  (n  ausgefallen)  u.  8.  w.  völlig  gesondert  wer- 
den zu  müssen.  S.  Lassen,  zeitschr.  IV,  30.  Außerdem 
aber  befremdet  das  t  im  plinianischen  ganta  und  das  dh 
u.  s.  w.  in  den  wohl  darauf  sich  stützenden  keltischen  formen 
ungemein;  es  wäre  denn  dafs  man  darin,  bei  verlust  von  8, 
sehr  unwahrscheinlicher  weise  ein  dafür  angetretenes  suffix 
zu  suchen  hätte.   Siehe  übrigens  die  weitgreifende  und  er- 
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schöpfende  Untersuchung  bei  Diefenbach  Origg.  Europeae 
no.  172,  s.  347  fgg.  —  Vergl.  noch  Wöste  in  zeitschr. 
VI,  435. 

ß)  Ente.  In  der  }.  Sal.  p.  30:  Ansare,  ansera 
(anserem,  also  nicht  dafür  auca,  vgl.  Diez  rora.  spr.  I,  25) 
ant  aneta,  anata  vergl.  Diez  I,  58  statt  anatem  s.  Dief. 
mlat.  böhm.  wörterb.  und  DC.  v.  aneta.  ItaL  anitra,  bei 
Muratori  aneter  (also  wie  ganter  oben  för  gänserich?), 
nach  weise  von  pullitra  Diez  a.  a.  o.  I,  34,  ahd.  ane- 
trecbo  enterich  Graff  I,  336,  zu  engl,  drake,  hannov. 
drahke  durch  ähnliche  apbärese  verstümmelt,  wie  fant 
aus  infans.  Abd.  anut,  anit,  ags.  ened,  lith.  antis, 
tes  f.  die  ente,  besonders  die  weibliche,  antinas  enterich, 
welche  man  leichter  der  entlehnung  aus  dem  lateinischen 
verdächtigte,  als  zu  Schwimmerinnen,  vrjaaca  (von  n&re), 
machen  würde.  Sonst  franz.  canard  mit  altfranz.  cane, 
schiff,  canot  gleichstämmig  Diez  et.  wörterb.  8.  585.  Russ. 
ytka  ente,  etwa  rhinistisch,  wie  lith.,  und  das  suffix  wie 
in  poln.  kaczka.  Schwerlich  zu  y-tekati  ausfliefsen, 
wegfliefsen.  Böhm,  kaöka,  kacice,  kacna,  kachna, 
licka.  Leo's  deutung  ferienschr.  1, 43  von  ente  ans  gael. 
ean,  eun  vogel,  aber  welsch  edn,  was,  bekannten  Weg- 
falls von  initialem  p  im  keltischen  halber,  auf  tctijvos  ra- 
then  liefse,  halte  ich  für  unzulässig.  Schwed.  and  f.  Cane 
sau  vage.  Anka  f.  Canard  prive  (also  lockente),  was  aus 
finn.  anka  die  zahme  ente  (die  wilde  sorsa.  Tawi,  rä- 
äkka,  die  krück-ente,  schwed.  ärta)  Svensk,  Finsk  Tolke 
p.  98  stammen  möchte.  —  Zu  rääke  etwa  ung.  rötze 
u.  8.  w.  8.  Zig.  II,  271.  Im  Diction.  der  Highl.  Soc.  gael. 
räc  m.  A  drake:  anas  mas,  und  räc  v.  a.  and  n.  l)Rake 
or  harrow  2)  Shake  a  noise,  like  geese  or  ducks,  kaum 
doch  aus  dem  englischen.  Auch  tunnag  fhirionn,  ei- 
gentlich männliche  ente.  Wanger.  djft  an  (die  ente,  mit 
verlust  des  t)  partert  (schnattert)  in  Ehrentr.  fris.  archiv 
I,  346.  Aber  auch  esthn.  part,  parts  ente,  mets  (wald-) 
oder  merre  (meer-)  part,  wilde  ente;  koddo  (haus-) 
part  zahme  ente,   ganz  wie  A.  domestica.     Pillo  part 
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eine  kleine  ente.  —  Lettisch  pihle  A.  domestica.  Comm. 
Lith.  II,  22,  westf.  pile  s.  Nemnich  Cath.  I,  266,  nach  dem 
bei  den  Letten  gebräuchlichen  lockruf  der  enten:  Pihl 
pihl!  Rosenberger  8.  182.  Desgl.  zufolge  Nemnich  schlik 
(ente)  in  Schwaben;  und  bei  Heyse  schlick  schlick! 
oberd.  lockruf  für  enten.  —  111.  patka  ente,  was  wir  schon 
oben  mit  span.  pato,  gans,  verglichen.  Böttcher,  Arica 
p.  42  no.  7  sucht  in  der  hesychischen  glosse:  ßa&vQQtjydli} 
IxTtvog  imo  uivdtüv  unserem  „entenstöfser"  als  raubvogel 
zulieb  pers.  bat  und  ar.  Jüj;  armen,  bad  ente.  Bei  Schmidt 
1,352  steht  aber  richtiger:  ßafrvogiy  yccXrj  txtivog  (eher 
yaXrj,  ixt  ig,  d.  i.  wiesei,  mustela).  In  dem  glossirten  worte 
selbst  suche  ich,  indem  &  wahrscheinlich  durch  falsche 
gräcisirung  an  stelle  von  g  oder  ß  geschoben  ist,  persisch 

«,5;3,  lat.  viverra  u.  s.w.  meine  Comm.  Lith.  II,  18  und 
Pictet  zeitschr.  VI,  189.  —  Zufolge  Alter,  ling.  Samscr.163 
im  kurd.  murch-abi,  das  wäre  nur  überhaupt  „vo gel  des 
wassersa.  —  Bei  Garz.  kurd.  vordek,  ente,  Lassens  zeitschr« 
IV,  30  vgl.  Zig.  I,  89  vielleicht  zu  skr.  varat'f  gans,  wo- 
her doch  wohl  im  Moors  beitt  (goose)  und  beittuck 
Duck  (lit.  the  goose),  mahr.  badaka  m.  (auch  etwa  mit 
ausfall  von  r?)  A  duck.  Aber  hindust.  bat'er  f.  =  skr. 
varttaka  A  kind  of  quail  (Perdix  olivacea).  Vgl.  ftr 
Wachtel  lazisch  ortiki,  jrogrv^  Ahrens  dial.  Dor.  p.  55 
(afghan.  kurak,  was  dem  kurd.  karawara  sich  nähert). 
Merkwürdiger  weise  heifst  nun  holl.  woord  m. ,  wanger. 
wörd  der  enterich;  niedersächsisch  bei  Nemnich  warte, 
waarte.  —  Noch  finden  sich  zu  vielen  dieser  Provinzia- 
lismen belege  bei  Kosegarten,  niederd.  wörterb.  in  dem  rei- 
chen art.  anet,  änt  1,409 — 416.  Für  den  enterich,  aufser 
drake,  warte,  wetik,  wennek,  wik,  zuletzt  noch  er- 
pel,  was  v.  Klein  auch  als  niederdeutsch  angiebt,  während 
bei  ihm  (vielleicht  aus  versehen)  8.  101  als  im  harze  ge- 
bräuchlich enpel  steht.  Ob  mit  erpel  (penis)  in  bezie- 
hung?  Keinesfalls  mit  dem  pron.  er  für  männchen,  weil 
dasselbe  dem  niederdeutschen  abgeht.  Bei  v.  Klein  auch 
wankele,  ente,  hohenl.     Wahrscheinlich  vou  ihrem  wan- 
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kenden  gange.  Vgl.  watschelente  und  Heyse  unter:  wat- 
schen. —  Litb.  gaigals  ein  erpel  s.  Comm.  Lith.  II,  22. 
Finnisch  kuikka,  kaakko,  kaakuri,  kakari  taucher, 
tauchen  te,  schwed.  lom.  Tolke  p.  97.  Etwa  wie  quak- 
ente.  Nämlich  in  Schwaben  gebraucht  man  gagen  vom 
schreien  der  gänse  (dattern  bei  Schottel),  und  daher  in 
Hannover  kihgack  als  kinderausdruck  für  die  aus  dem 
halse  der  gänse  herausgenommene  luftröhre.  Oester.  gag9 
gagag  f.  gans;  mhd.  gage  schrie  wie  eine  gans.  Benecke 
1,457.  —  „Welsch  hwyad  A  duck  [d.i.  etym.  taucher]. 
Arm.houad,  griech.  v«g  [?  als  obhyaden?].  *Hudnwy, 
hwyad  saith  LI.  a  duck"  Richards.  Bei  Owen:  hudnwy 
m.  A  decoy  [zu  lat.  decipio?]  duck,  angeblich  von  nwy 
Spirit,  or  vivacity;  sprightliness.  Ebenso  hu dhwy ad  von 
hüd  Allurement,  enticement.  Garan  (s.  Kranich)  hwyad 
The  common  wild  duck.  Corshwyad  A  fen-duck,  the 
moor-hen  or  tringa,  von  cors  A  bog,  a  fen.  —  Bei  Arm- 
strong gael»  tunnag,  aig  f.  A  duck.  Tunnag  fiadhaich 
A  wild  duck.  N.  pl.  tunnagan.  Lach  (ir.  id.)  A  wild 
duck,  a  wild  drake.  Lach  a'  chinn  uaine  (mit  grünem 
köpfe,  ceann)  A  mallard.  Im  Dict.  der  Highl.  Soc. 
*gaillchearc  (Anas  domestica).  Angeblich  aus  cearc  f. 
Heu  mit  gall  1)  Property,  an  inhabitant,  or  native  of  the 
low  country  of  Scotland,  or  any  one  ignorant  of  the  Gae- 
lic  language  2)  A  foreigner.  Also  wenn  man  vom  ai  in 
dem  als  irisch  bei  O'Brien  angegebenen  worte  absehen 
nehmen  darf,  etwa  nach  weise  von  gall-cbnu  A  walnut 
d.  h.  welsche  nufs,  als  „von  fremd  her  eingeführt"  betrach- 
tet im  gegensatz  gegen  die  einheimischen  wilden. 

y)  Schwan.  Kadlof  bildungsgesch.  I,  68  f. ;  Leo  fe- 
rienschr.  I,  43;  Nemnich  Cath.  I,  272;  meine  Comm.  Lith. 
11,23.  Etwa  des  schwanengesangs  wegen  zu  skr.  s van 
(sonare)?  Nicht  recht  glaublich,  dafs  der  name  von  einer 
solchen  sagenhaften  Vorstellung  herrühre.  Vgl.  etwa  xvxvog 
VfivriT7j(j  Leouidae  Tar.  80  f.  dichter.  Altn.  svans,  ahd. 
suuana  (cygnus,  frz.  eigne).  —  Armstrong  hat  ai;  fer- 
ner *gaod,   gaoid  f.  (ir.  id.)  A  swan;  a  leech;    O'Brien 
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gaod  und  g£is  f.  schwan,  mit  vermuthlich  rein  trügeri- 
schem anklänge  an  obiges  geadh,  gans.  Ferner  ir.  sear- 
pan  A  swan.  Gall  A  cock,  lat.  gallus.  Also,  a  swan. 
Eala,  alagh.  albha,  ab  albedine,  was  aber  ohne  zweifei 
ebenso  irrig,  als  wollte  man  auf  die  weifse  färbe  abd.  al- 
biz,  nord.  älft  Grimm  II,  219;  Graff  1,243  zurückfahren, 
welche  benennungen  des  seh wans  vielmehr  mit  ill.  labud 
oder  labut,  wal.  lebSdä,  poln.  lab$dz  (obs.  tab$c) 
u.  s.  w.  Mikl.  Radd.  p.  43  übereinkommen.  Etwa,  spec.  in 
Albi  (flumine)  —  oder  überhaupt  auf  Aussen,  teichen  (vgl. 
elfen,  elben)  —  natans,  aus  skr.  und  (uvidum  reddere), 
lat.  unda,  deren  nasal  noch  in  dem  rhinistischen  $  zu 
stecken  scheint.  Für  das  irische  wort  wären  aber  etwa 
mögliche  ansprüche  darauf  von  ir.  älaim  White,  bright, 
clear,  fair  und.  alaim  To  sing  zu  berücksichtigen.  Engl, 
elk  ist  nicht  nur  das  elenn  (alces),  sondern  auch  schwan, 
und  zwar  zufolge  Nemnich  der  wilde.  Vielleicht  in  Zusam- 
menhang mit  alca,  einem  geschlechte  von  seevögeln  siehe 
Nemnich  I,  152,  und  mit  welsch  eleys  pl.  aggr.  Wild 
geese,  or  ganzas.  In  Norris  Coro.  Drama  II,  357  elerhc, 
bei  Richards  welsch  alarch,  schwan.  Bei  Stokes,  Irish 
Gl.  p.  77:  Ela  (swan),  O'R.  eala:  welsch  alarch,  pl. 
eleirch,  lat.  olor.  But  who  can  aecount  for  ela?  Can 
it  have  losta^,  before  the  liquid.  Cf.  ay\v,  6  xvxvog,  imo 
JSxvütov.  Hesych.  Bötticher,  Arica  p.  54  vergleicht  mit 
letzterem  armen,  angt.  Armen,  gar  ab,  schwan,  könnte 
sich  bei  dem  Wechsel  zwischen  r  und  1  im  lith.  gulbe 
spiegeln,  und  „armen,  arakil,  pers.  arha[?]tf  Klapr.  As. 
Polygl.  s.  105  sich  mit  welsch  alarch  berühren.  Esthn. 
heifst  unser  vogel  luik,  finn.  luikko,  joutsen;  türkisch 
j£j3  qoüghoü  Cygne.  Davids  Gr.  p.  138. 

ö)  Kranich,  storch,  reiher.  Als  gattungsname 
dafür  bei  den  naturforschern  ardea,  das,  mit  kpwStdg 
gleichstämmig  und  wahrscheinlich  syncopirt,  ohnehin  nicht 
ein  hoher  vogel  (ardua  d.  i.  ög&q  zeitsohr.  VIII,  103)  sein 
kann.  Im  welsch  bedeutet  gar  an  nicht  nur  A  shank;  a 
shaft  (bei  Richards  garr  The  harn;   Corn.  and  Arm.  The 
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leg),  sondern  auch,  wie  Cornisch,  a  crane,  a  heron,  und 
das  giebt  denn  einen  gewissen  hinterbalt  der  von  Leo  fe- 
rienschriften  I,  45  aufgestellten  vermutbung,  der  name  des 
vogels  möge  eigentlich  ^ay.ooöxtXr^  ausdrücken  wollen. 
Vgl.  span.  garra  kralle,  franz.  jarr-et  u.  s.  w.  Diez  etym. 
wörterb.  s.  164.  Es  müßte  das  gleiche  aber  auch  von  yk* 
Qavog  (yiorjv,  der  weibliche  kranich,  zufolge  Ael.  Dionys. 
Eust.  ad  II.  2  p.  175);  vom  lat.  gru-s,  gen.  gru-is  (also 
tbema  gm,  das  mit  crus,  cruris  keine  gemeinschafl  ha- 
ben kann);  endlich  von  ahd.  chranuh  Graff  IV,  613,  mhd. 
kranech  (das  suffix  wie  in  bapuh,  habich,  dem  erst 
später  ein  ungehöriges  t  sich  anschlofs)  gelten.  Eine  an* 
nähme,  die  ihre  bedenken  hat.  Denn  nicht  genug  mit  je- 
nen namen  des  kranichs.  Auch  weiter  zurück  nach  osten 
in  Europa  finden  sich  anverwandte  benennungen.  So,  ih- 
rer form  nach  sich  zunächst  an  das  latein  anschliefsend 
and  gleich  als  ob  von  j'i?ww,  skr.  grr  (vergl.  auch  ahd. 
chrön,  garrulns,  ih  chrono,  succiuo)  ausgehend,  lith. 
gerwe  (Grus  communis),  lett.  dsebrwe  (fast  wie  die-mlat. 
und  ital.  form  grua),  franz.  grue  und  die  slawischen  for- 
men in  Dobr.  Inst.  p.  140,  russ.  zyravT,  poln.  iöraw 
(Ardea  grus),  aber  zyraw,  poln.  iöraw  przystudni 
brunnenseh wengel,  wie  nicht  nur  lat.  grus  ein  belagerungs- 
werkzeug  hiefs,  sondern  ciconia  zufolge  Isidor  bei  den 
Spaniern  eine  stange  zum  wasserschöpfen  (s.  Diez  r.  spr. 
1,29  ausg.  1).  Diefenbach  mlat.-böhm.  wörterb.  Grus  eyn 
kranich,  böhm.  glossirt  rzerza  (also  mit  Wiederholung 
des  rz  vorn),  sonst  gerzab  (auch  das  „krahn"  genannte 
hebezeug),  worin  g  deutschem  j  gleich  lautet.  Also  hin- 
ten mit.  sonst  in  den  slavischen  sprachen  ungewöhnlicher 
Umwandlung  von  w  in  b.  Serb.  zeraw  und,  mit  einschub 
von  d,  zdrao  (o  aus  1  vokalisirt)  =  ill.  xdralj  mit  fort- 
lassen von  w  vor  dem  suffix.  —  Indem,  wie  Zählm.  s.  249 
mit  vielen  beispielen  belegt  worden,  thiernamen  sich 
oft  haben  zu  bezeichnung  von  Werkzeugen  oder  t hei- 
len derselben  hergeben  müssen,  ja  dies  ausdrücklich, 
auch  mit  yeyaviov  (tolleno,   Gallis  grue)  DC,   vgl.  ykpa- 
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voq  im  altgriechischen,  der  fall  ist:  so  leidet  es  keinen 
zweifei,  dafs  auch  der  krahn  einem  vergleiche  mit  den 
langen  sperrigen  beinen  und  dem  Schnabel  des  kranichs 
seines  namens  grund  verdankt.  Im  angelsächsischen  fin- 
det sich  neben  der  längern  form  cornoch  =  ahd.  cranuh 
auch  noch  eine  kürzere,  dem  übrigens  auch  nicht  mehr 
suffixlosen  yig-avog  entsprechende  form  craen,  cran,  alt- 
nieder d.  crano.  Daher  dann  engl,  crane  sowohl  kra- 
nich  als  krahn  ist.  Ferner  holl.  kraan  f.  kranich  (auch, 
um  bei  der  Unterscheidung  sicher  zu  gehen,  kraanvo- 
gel),  storch  (dies  wohl  nur  mißbräuchlich);  aber  desgl. 
kr  an,  damit  man  allerhand  lasten  aufhebt;  röhre  an  einem 
Springbrunnen,  zapfen  (ähnlich  wie  der  hahn  zum  abzie- 
hen von  fössero).  Böhm,  rzerzalis  kolo  grofses  ziehrad; 
poln.  zoraw'  ra.  nicht  blofs  kranich,  sondern  auch  krahn, 
krahnschwengel  und  brunnenschwengel.  —  Franz.  grne 
(durch  Versetzung  von  grus  in  decl.  I  vergl.  Diez  II,  15 
ausg.  1 ),  wie  lex  Sal.  Emend.  Si  quis  —  cygnum  aut 
gruam  domesticam  —  furaverit  p.  31  Lasp.  (zum  essen 
oder  zur  reiherbeize?).  Span,  grua  Grue  (machine),  grulla 
(oiseau).  Port,  grou  (oiseau;  machine),  aber  grua  Poulie 
de  la  grue.  Vaskisch  curulloa  (an  span.  grulla  anklin- 
gend), lertsuna,  lersuna,  kranich,  Mithr.  IV,  292.  Alb. 
xaoabovldx-ov.  —  Ich  bezweifele  nun  aber  auch  nicht,  dafs 
verschiedene  waldbeeren,  welche  gern  von  vögeln  ge- 
fressen werden,  wie  z.  b.  speziell  von  der  preifselbeere 
Nemnicb  II,  1541  berichtet,  nach  dem  kranich  benannt 
worden,  wenngleich  ich  nicht  zu  sagen  weifs,  warum  ge- 
rade der  zu  solcher  ehre  gelangt  sei.  Es  leidet  die  sache 
aber  nicht  nur  schon  nach  dem  von  mir  Comm.  Lith.  11,31 
beigebrachten  keinen  zweifei,  sondern  ist  auch  überdem 
noch  durch  vielerlei  erweislich.  So  bei  Mrongovius  io- 
raw-ina,  die  moosbeere,  moosheidelbeere  (Vaccinium  oxy- 
coccos),  wofür  Nemnich  II,  1 538  als  deutsche  trivialnamen 
unter  vielen  anderen  „kranichbeere,  krahnbeere", 
wie  desgl.  kronbeere,  kronsbeere  (letzteres  in  Hanno- 
ver; das  s  unstreitig  aus  dem  gen.  kranichs),  auch  krack- 
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beere,  für  V.  vitis  idaea  zu  nennen  weifs.  Wie  oft,  eo 
mufs  ich  auch  hier  Leo's  bestreben  entgegentreten,  germa- 
nische worter  in  menge  zu  Wörtern  zu  stempeln,  welche 
wir  unseren  keltischen  nachbarn  vor  alters  abgeborgt 
hätten.  „Wieder  in  anderen  fällen  hat  man,  heilst  es  s.  33, 
ohne  weiteres  das  keltische  wort  und  die  deutsche  Über- 
setzung zusammen  in  ein  wort  gestofsen"  und  es  sollen 
dafür,  aufser  sal-weide  (salix),  auch  „Vaccinium,  wälsch 
grön  (d.i.  beeren)  deutsch  kronbeeren"  als  beweis  die- 
nen. Ferienscbr.  I,  33.  Gemeint  ist  bei  Richards  welsch 
gronyn  (corn.  gronen)  A  grain,  the  sing,  of  grawn. 
Armor.  greunen;  woher  auch  aval  (apfel)  gronynawg 
A  pome  granate,  gael.  grän-abhal.  Grawn  Grain; 
berries,  gael.  grän  1)  Grain,  dried  corn  fit  for  the  null, 
2)  Corn:  frumentum,  3)  Hail  (vgl.  hagelkörner;  kaum  aber 
defshalb  auch  zu  lat.  grando).  Ist  nun  auch  das  wort 
nicht  erst,  wie  sonst  glaubhaft  genug,  aus  dem  latein  ins 
keltische  gedrungen,  so  verdanken  wir  doch  unser  wort 
körn,  wie  abermals  Leo  a.  a.  o.  3.  36  behauptet,  den  Kel- 
ten nimmermehr.  Vgl.  skr.  würz,  jrr  (conterere).  Grau 
(aus  granum  mit  verlust  von  n)  im  walachischen  bezeich- 
net den  reizen,  wie  nach  Rofsmann's  richtiger  bemerkung 
(Westermanns  ill.  monatsh.,  juli  1861  s.  381)  bei  uns  der 
generelle  ausdruck  körn  sich  je  nach  verschiedenen  ge- 
genden  unseres  Vaterlandes  auf  die  gerade  dort  wichtig- 
ste getraideart  beschränkt.  So  namentlich  oft  auf  den 
roggen,  wie  franz.  froment  (lat.  frumentum  von  frui, 
vgl.  fruges,  fructus)  auf  den  weizen.  „In  Friesland 
heilst  so  (nämlich:  körn)  der  hafer,  in  der  Schweiz  der 
spelz,  in  Schweden  die  gerste  u.  s.  w.,  und  das  analoge 
römische  seinen  bedeutet  den  spelz." —  Weiter  ist  trana 
£  der  schwedische,  träne  c.  der  dänische  name  des  kra- 
nichs;  fast  sollte  man  glauben  durch  etwas  seltsamen  ein- 
tausch  von  t  für  k.  Schwerlich  wie  türk.  »Jjjk  toürnah 
(Grue).  Davids  Gr.  p.  137  u.  s.  w.  Und  daraus  hier  tra- 
nebaer,  dort  tranabaer  Coussinet  des  marais.  Canne- 
berge  [port.  canaberge;   doch  nicht  etwa  aus  kronbeere, 
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mit  ausstofs  des  einen  der  beiden  r?J.     Vaccinium  oxycoc- 
cos,  sowie  trana-ärt  [das  zweite:  erbse]  Vesce  des  haies. 
Vicia  sepium.     Nicht  anders  esthn.  „kurre  marjad  kra- 
nichs-  oder  kraansbeerentt  nach  Hupel.   Offenbar  von  finn. 
kurki  (seh wed.  trän a)  kranich;  esthn.  kurg,  gen.  kurre 
1)  taub  (auch  kurt  taub),  2)  der  kranich.    Ich  weifs  nicht, 
ob   letzterer  onomatop.  (s.  span.)   oder  nach  no.  1   aus  ei- 
nem mir  unbekannten  gründe.   So  heilst  polnisch  der  auer- 
hahn  (Tetrao  urogallus)  gluszec  vom  taub  werden  (glu- 
sze£),  weil  ihm  aufser  der  falzzeit,  wo  er  vor  Verliebtheit 
unaufmerksam  wird,  nur  äufserst  schwer  beizukommen  ist 
Tone  kurg  (rev.)  storch,    reiger;  walge  (weifs)  kurg, 
storch.    Auch  Saksama  (Deutschlands)  kurg,  und  aigr, 
aigro  (etwa  schwed.  hager  reiher?)  dörpt.   Lettisch  gar- 
nis  reiher,  zu  y&Qavog?  —  Owen  hat  cregyr  m.  A  heron, 
und    erklärt    es    aus   creg,   cryg  Kough,  hoarse,  harsh, 
während  ich  bekennen  mufs,  lieber  darin  ein  schallwort  zu 
finden,  analog  dem  ill.  krikati,  welches  Voltiggi  ital.  mit 
gruire  (lat.  gruere),    wie  ein  kranich  schreien,    wieder- 
giebt.     Vgl.  Diefenbach  gloss.  lat.-genu.  „gruere,   rufen 
als  die  krech",  aber  grygallus  oder  grogallus  krugel- 
(birk-)  hahn  u.  s.  w.     Taulisch   kering  (crane)  Chodzko 
Specim.  p.559,  pers.  ^  J  s.Lassens  zeitschr.!V,31.  Welsch 
cryg-lus  (von  llus  kraut)  dagegen,    obschon  Cran-ber- 
ries,  d.  i.  zufolge  Nemn.  II,  1538.     V.  oxycoecos,  und  ob- 
schon  eine  durchmengung  von  reiher  und  kranich   nichts 
seltenes  ist,    möchte   doch  eher  nach  herbem  geschmack 
benannt  sein.     Vergl.  Leo  ferienschr.  I,  38   gryglys   und 
grygon  pl.  aggr. ,    welche   ich  indefs  nicht  ohne  weiteres 
mit  cryg-lus  identificiren  würde:  Small  black  berries  füll 
of  hard  seed,  growing  upon  high  mountains,  sowie  Heath- 
-berrie8  =  grygon,  llys  y  brain,  llys  y  Hau.  —   Der 
Wacholder  (juniperus),  unstreitig  gleichfalls  von  kranichen, 
mhd.  krane-wite  (das  zweite  ahd.  witu  holz),   auch  as- 
similirt  chrambid  Benecke  III,  776;   Graff  IV,  612,  gab 
durch    noch    weitere  assimilation    dem    krammetsvogel 
(ahd.  kr  an  witfogal),    welcher  die  Wacholderbeeren  gern 
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frifst,  den  namen.  S.  Nemnich  Catb.  II,  1511  unter  Tur- 
dus  pilaris,  dessen  benennungen:  krambsvogel,  krana- 
betvogel,  kranvitvogel,  granavetvogel,  Wach- 
olderdrossel (Juniperina)  u.&w.,  und  ferner  268  un- 
ter Juniperus  communis:  krammetsbaum,  kramot, 
kronmet,  kronwit  u.  s.w.  Schenken  wir  freilich  Leo 
ferienschr.  I,  55  gehör,  so  wäre  der  name  „ganz  ein  kelti- 
sches beeren-holz"  aus  dem  obigen  worte  für  granum,  mit 
wälsch  gwydd,  bäume,  holz,  das  er  wohl  mit  recht  mit 
ahd.  witu  vereinigt. 

Gael.  cörr,  corra  ghlas  (glas  Leucophaeus.  Viri- 
dis), corra-riabhach  (r  punctirt:  Cinereus,  subalbicaus) 
Ardea  grus;  corra-bhän  (eigentlich  ardea  alba)  Ciconia. 
Curra  f.  A  heron:  ardea.  Im  Dict.  der  Highl.  Soc.  Cörr 
als  gattungsname  von  Ardea,  wovon  die  species  durch  Zu- 
sätze unterschieden  werden.  Corra-gbrian  A  bittern, 
angeblich  von  grian,  sonne,-  also  etwa  in  Übereinstim- 
mung mit  Ardea  stellaris?  Dann  corra-mhöna  von 
monadh  (Mons;  ericetum)  und  corra-ghriodach  (grus), 
von  dessen  zweitem  bestandtheile  die  bedeutung  nicht  an- 
gegeben, ftir  grus.  Das  adj.  cörr  Long.  Excellent,  great, 
eminent  giebt  wohl  nur  den  falschen  schein,  als  könne  da- 
her der  name  des  vogels  entnommen  sein.  Es  käme  näm- 
lich darauf  an  zu  wissen,  ob  nicht  etwa  durch  ausstofs 
einer  gutt.  eine  kürzung  eingetreten  sei.  Vgl.  namentlich 
bei  Richards  welsch  gryr,  cryr  und  crytyr  and  cre- 
hyr  A  bird  called  a  heron  or  hern.  Com.  cerhidd, 
arm.  cerheis.  Zu  dem  welschen  worte  stimmt  ohne  zwei- 
fei das  jedoch  gewifs  nicht  aus  dem  keltischen  hergeholte 
ags.  hragra,  ahd.  regera  Graff  II,  444  (mhd.  ragel), 
unstreitig  mit  verlust  des  anlautenden  h,  während  hinwie- 
derum heiger,  heigero  Ardea  (indel's  auch  alcedo  und 
cbaradrion  glossirt),  welches  defshalb  ganz  von  hehara 
(picus),  häber,  scheint  getrennt  werden  zu  müssen,  grofser 
Wahrscheinlichkeit  nach  um  eines  der  beiden  r  kam.  Vgl. 
noch  dänisch  hejre,  schwod.  hager  roiher,  reiger.  Aus 
heiger   aber  erklären   sich  die  mit  -one,   -on  suffigirteu 
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romanischen  Wörter:  franz.  her-on  (h  asp.),  aber  mit  dem.- 
endung  aigr-ette,  ital.  aghir-one,  span.  air-on  (vorn 
ohne  h)  Diez  et.  wtb.  s.  7.  Bas-Bret.  herlegonn  H6ron  de- 
nier  hupe.  Rostrenen  gramm.  p.  43.  —  S.  noch  Leo  fe- 
rienschr.  1,45,  der  jedoch  wiederum,  seiner  gewohnheit 
gemäfs,  die  german.  Wörter  aus  dem  keltischen  entlehnt 
wähnt,  obschon  dem  doch  das  regelrechte  einhalten  der 
lautverschiebung  (h  an  stelle  von  welsch  c)  augenschein- 
lich widerspricht.  Welsch  bei  Owen:  creyr  m.  (worin 
vor  y  eine  guttur.  fehlen  mag)  A  heron;  also  a  gadfly. 
Creyr  glas  (anders  oben)  A  stork;  and  cröyr  gwyr 
The  great  white  heron;  creyr  copawg  The  crested  he- 
ron; cröyr  copawg  lleiav,  the  egret  [frz.  aigrette]. 
Cröyraiz  Heron-like,  screaming.  Creyrva(ma)  A  her- 
nery  (franz.  heronni&re).  Crgyr-walp  (aus  gwalp)  A 
heron  hawk;  also  vermuthlich  8.  v.  a.  faucon  heronnier. 
Vgl.  das  kap.  falkenjagd  in  Grimms  gesch.  Creyz  m.  A 
heron;  the  same  as  creyr,  allein  jedenfalls  mit  anderem 
suffix.  Vgl.  cre$yz  A  screaker.  Demnach  liegt  diesen 
Wörtern  wohl  eher  ein  onomatop.  verbum,  wie  x£q%<ü  (und 
daher  xiQ%vri,  der  thurmfalke,  „wegen  seiner  heiseren 
stimme"),  als  ein  solches  zum  gründe,  das  in  folge  unver- 
kürzter reduplication  jeder  der  beiden  sylben  ein  r  mit- 
theilte. So  böhm.  wolawka  reiger,  wolawec  lockvogel, 
von  wolawäm  ich  rufe.  Nach  Owen  ist  welsch  rhegen 
A  name  for  some  birds  of  a  screaking  note  (rhegainTo 
mutter,  to  whisper).  Rhegen  yr  yd  [corn],  rhegen  y 
chyp  sovliar  The  eres,  dakerben,  or  quail  [Rallus  crexj; 
rhegen  y  dwr  A  waterousel.  Leo  weifs  nun  zwar  fe- 
rienschr.  I,  45  sehr  genau,  dafs  unser  regenpfeifer  von 
obigem  rhegen,  was  übrigens,  siebt  man,  ohnehin  den 
eben  genannten  vogel  gar  nicht  bezeichnet,  seinen  namen 
erhalten  habe,  und  mit  dem  regen  (pluvia)  nichts  zu  thun 
habe.  Leo  aber  irrt.  Vgl.  Schmidt-Göbel  zeitschr.  IV,  264 
und  Nemnich  Cath.  I,  1004:  Cbaradrius  pluvialis,  wie 
nicht  minder  engl,  plover,  franz.  pluvier,  ital.  il  pi- 
viere  verde  oder  dorato  aus  piova  (pluvia).   Er  soll  von 
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regenwürmern  leben  und  sich  vorzugsweise  bei  regenwet- 
ter  zeigen.  In  betreff  des  i  vgl.  ital.  pieviale,  piviale 
regenmantel.  Diez  etym.  wörterb.  s.  423.  —  Walachisch 
bei  Clement  cocoru  kranich,  aber  storch  aas  dem  germ. 
störcu,  und  cocostörcu,  als  ob  aus  beiden  componirt, 
der  reiger,  wofür  aber  auch  pescariu,  eigentlich  fischer, 
gebraucht  wird.  Bei  Norris,  Com.  Litt.  II,  422.  Cornisch 
storc  blofs  aus  dem  englischen.  Russ.  st£r#  m.  storch 
(nach  Nemnich  1,436,  jedoch  A.  gigantea),  russ.  bys£l', 
poln.  bocian  (dessen  ei  nicht  recht  zu  dem  R.  s,  obschon 
geschrieben  als  C  falcatum,  stimmt),  der  weifse  storch. 
Etwa  auch  bei  DC.  xovxovotaxo^  wobei  an  den  haushahn 
—  des  Schreies  wegen  —  gedacht  wird?  Wal.  kokör  kra- 
nich; cicönia  (pränest.  conia)  der  klapperstorch,  und 
xvxvog  (kaum  zu  canere)  durch  reduplication?  Tsch er k es- 
sisch kruh,  kiiruh  storch.  Klpr.  reise  II,  237.  Sanskr. 
kräunda,  nach  Wilson  A  kind  of  heron  (Ardea  jaculator, 
Buch.),  was  jedoch  zufolge  dem  petersburger  Wörterbuch 
eine  art  Schnepfe,  brachvogel  wäre  (von  krunl,  sich  krQm- 

men?).  —    Afghan.  jüu  A   heron;    *3\\  f.   (^    cerebr.)    A 

crane,  a  heron.  —  Ueber  span.  garza,  reiher,  s.  Diez  et. 
wörterb.  s.  165.  —  In  Durazzo  alb.  yctvi-a  (y  mit  punkt), 
reiher.  —  Vergl.  kranich,  storch  Lassen's  zeitschr.  IV,  31. 
Griech.  nsXagyog,  d.i.  schwarz weifs.  Adebar  benennung 
des  Storches,  wahrscheinlich  als  opifer  (von  alts.  od,  gut, 
habe;  vergl.  klein-od,  clenodium,  d.  h.  Juwelen  u.dgl.) 
8.  Kosegarten,  niederd.  wörterb.  I,  98 — 102-  Alebär,  he- 
lebare,  heilebart  ( mit.  müf'sigem  t?)  entweder  Verdre- 
hungen mit  1  aus  d,  oder  etwa  als:  heilbring  er  gedacht? 
Holl.  oojevaar  dem  übrigens  lächerlichen  anscheine  nach 
von  ooj  n.  (ovis)  und  vaär  statt  vader  (pater);  ja  bei 
Nemnich  obs.  oudevaer  (als  ob:  alter  vater).  —  111.  bei 
Stulli  ciconia;  1)  lelek.  Auch  IJBkjixov,  gegisch  Xjettjix- 
-oi;  im  alban.,  und  hbadji  (d.  h.  mekkapilger)  legleg 
bei  den  Kurden.  Lerch,  forschungen  s.  88.  2)  setärk, 
sctärkolj  wie  ungarisch,  außer  gölya,  zufolge  Nemnich 

Beitrage  z.  Tgl.  sprachf.  IV.  1.  7 
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auch  esterag,  est  rag  aus  dem  deutschen.  Ahd.  sto- 
rah,  nord.  storkr  (etwa:  lang,  gestreckt?  vergl.  Grafl 
VI,  721  mit  740).  3)  csäp,  csäplja,  russ.  tzaplja  und 
czap^ra  poln.  czapla  (Ardea  cinerea).  4)  bu sei  (s. vorhin 
russisch),  brocsan,  babak,  aist  Böhm,  czap,  boczan, 
ffatan.  Lettisch,  aufser  stahrks  m.  (storch),  fswehts 
putns  [ntrjvog?],  d.  i.  heiliger  vogel,  fswehtelis.  Auch 
dsese  (ds  aus  g;  und  s  weich);  schubburis,  schug- 
guris  (seh  =  franz.  j). 

Nov.  1861.  Pott. 
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Keltisch -italische  Studien. 

Zahlwörter. 

Ebel  hat  in  dies,  beitr.  I,  432  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dafs  die  deu  «arischen  sprachen  und  unter  einander 
ganz  fremden  sprachen  der  finnischen,  baskischen,  hebräi- 
schen in  den  ausdrücken  für  sechs  und  sieben  unver- 
kennbare ähnlichkeit  mit  Individuen  unseres  Sprachstammes 
zeigen  (6:  f.  kunsi,  zend.  khsvas,  b.  sei,  h.  shesh  aus  wurzel 
aliud,  skr.  shash  aus  wz.  shat;  7:  f.  seitsen,  ir.  secht  aus 
sechten,  b.  zaspi,  h.  sheba).  Die  von  ihm  versuchte  erklä- 
rung:  „es  habe  ein  volk  anfänglich  bis  fünf  gezählt  und 
dann,  durch  die  nachbaru  veranlagt  weiter  zu  zählen,  die 
nächsten  Zahlwörter  von  diesen  aufgenommen"  —  wird  nie- 
manden befriedigen:  drei  verschiedene  Völkerfamilien  müfs- 
ten  anfänglich  das  pentadische  Zahlensystem  gehabt,  sie 
müfsten  unabhängig  von  einander  sich  entschlossen  haben, 
es  mit  dem  dekadischen  der  nämlichen  stammfremden  sprä- 
che zu  vertauschen,  sie  müfsten  aus  dieser  dieselben  aus- 
drücke aufgenommen  haben.  Allein  wer  auch  die  beiden 
ersteu  möglichkeiten  in  Wahrscheinlichkeiten  umsetzen  wollte, 
der  wird  doch  zugeben  müssen,  dafs  wenn  ein  volk  von 
einem  anderen  einen  so  tiefen  einflufs  erfahren  hat  um  seine 
art  zu  zählen  gegen  die  des  anderen  aufzugeben,  es  nicht 
erst  für  den  neuen  gedankengang  neue  Wörter  erfinden, 
sondern  die  vorhandenen  aufnehmen  wird:  sämmtliche 
ausdrücke  von  sechs  an  würden  in  den  genannten  sprachen 
so  ähnlich  wie  möglich  den  entsprechenden  unseres  Stam- 
mes lauten,  hätte  jener  ganz  unerhörte  einflufs  stattgefun- 
den. „Seit  der  entdeckung  Polynesiens,  sagt  Bopp  in  sei- 
nem werke  über  die  malayisch-polynesischen  sprachen  (s. 
41),  sind  den  bewohnern  dieser  eilande,  wo  es  noth  that, 
namen  für  die  höchsten  zahlen  zugeführt  worden,  aber  in 
die  geschlossene  reihe  des  zebnzahlenthums  ist  kein  fremd- 
ling eingedrungen".  —  Es  gab  ohne  zweifei  eine  zeit,  wo 
die  oben  genannten  sprachen  in  einem  zusammenhange  stan- 
den;   aus  ihr  nur  kann  jene  gemeinsebaft,   sowie  manche 
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andere  in  den  pronominen,  in  der  Verbindung  der  Präpo- 
sitionen mit  den  persönlichen  für  Wörtern,  wie  sie  im  he- 
bräischen, in  sämmtlichen  zweigen  des  altaiseben  und  des 
keltischen  stattfindet  (s.  Pictet,  de  l'affinite  des  langues 
celt.  av.  le  sanscr.,  s.  171),  herrühren.  Aber  warum  die 
ähnlichkeit  der  ausdrücke  übereinstimmend  gerade  bei  den 
zahlbegriffen  sechs  und  sieben?  Wenn  die  bezeichnungen 
der  zahlen  so  alt  sind,  dafs  sie  über  die  anfange  der  ari- 
schen, semitischen,  altaischen  sprachen  hinausreichen,  wa- 
rum ist  die  Wörtergemeinschaft  auf  diesem  gebiete  nicht 
gröfser?  —  Sie  ist  es  in  der  that,  sie  tritt  nur  bei  jenen 
ausdrücken  deutlicher  hervor.  Man  hat  auch  in  den  ari- 
schen und  semitischen  bezeichnungen  der  zahlen  13  4  5 
ähnlichkeit  gefunden  und  hieraus  auf  Urverwandtschaft  die- 
ser sprachen  geschlossen  (zeitschr.  III,  151).  Eber  könnte 
man  wegen  des  verhältnifsmäfsig  seltenen  gebrauche  an 
entlehnung  denken,  wenn  das  finnische  mit  dem  gotbischen 
das  wort  für  1000  und  mit  dem  sanskrit  das  fbr  100  ge- 
mein hat  (g.  )>u8undi,  f.  tuhansi ;  skr.  $atam,  f.  sata) ;  allein 
es  liegt  näher  auch  diese  gemeinschaft  aus  einer  Urver- 
wandtschaft dieser  Sprachstämme  zu  erklären.  —  Im  all- 
gemeinen aber  sind  die  ausdrücke  für  die  zahlen  in  den 
verschiedenen  Sprachenfamilien  entweder  ganz  verschieden, 
oder  weichen  doch  so  wesentlich  von  einander  ab,  dafc 
man  eine  ähnlichkeit  erst  in  folge  weitläufiger  Operationen, 
deren  gesetzmäfsigkeit  nicht  immer  einleuchtet,  gefunden 
hat.  Sowie  daher  die  Zahlwörter  eines  der  hülfsmittel  für 
die  Classification  der  sprachen  gewährt  haben,  so  dürfen 
wir  in  ihnen  auch  ein  hülfsmittel  zu  finden  hoffen  ftkr  die 
beantwortung  der  frage,  ob  zwischen  den  unserem  sprach- 
stamme angehörenden  familien  des  keltischen  und  des  ita- 
lischen ein  näherer  Zusammenhang,  eine  besondere  Verwandt- 
schaft stattfinde. 

1)  Grundzahlen. 

Ir.  öin  oder  oen,  br.  un.  —  Von  den  verwandten  spra- 
chen zeigen  skr.  &ka  und  zend.  aiva  ganz  andere  stamme, 
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ebenso  sl.  jedinü  und  lit.  w^nas;  dasselbe  gilt  von  dem 
grieoh.  fem.  uia  und,  trotz  der  äufseren  ähnlichkeit,  von 
dem  männl.  und  oeutr.  'EIS7.  Verwandt  scheint  das  gotb.- 
altpr.  ain;  dagegen  ist  dem  keltischen  aasdruck,  in  seiner 
ursprünglichen  wie  in  seiner  gewandelten  gestalt,  völlig 
gleich  das  lat.  oino  uno  und  das  umbr.  unu.  —  In  einem 
einzigen  beispiele  bei  Zeufs  findet  sich  ir.  ain  (308  nnd 
261:  cuit  inna  aine  7  inna  aile  „ratione  unius  et  al- 
terius").  Da  nun  überaus  häufig  6i  und  öe  für  ai  ste- 
hen, so  könnte  man  annehmen,  dafs  in  folge  einer  ortho- 
graphischen Ungleichheit  auch  einmal  das  umgekehrte  statt- 
finde; n&her  jedoch  liegt  es  an  einen  Schreibfehler  zu  den- 
ken, veranlagt  entweder  durch  das  vorhergehende  a,  oder 
weil  dem  schreibenden  bereits  das  folgende  inna  aile  vor- 
schwebte. Auf  keinen  fall  wird  man  die  form  ain  zu 
gründe  legen:  der  umstand,  dafs  dieselbe  nur  ein  einziges 
mal  vorkommt,  sowie  die  formen  der  verwandten  mund- 
arten,  verbieten  dies  auf  das  allerbestimmteste.  Dafs  das 
wort  in  einer  früheren  sprachperiode  auf  einen  vocal  (d.  h. 
auf  o  oder  a)  ausging,  lehrt  im  irischen  die  aspirirung  der 
folgenden  tenuis:  z.  b.  öen  choimdiu  „unus  dominus" 
(Z.  308)  statt  öen  coimdiu.  Für  das  britische  ergiebt 
sich  das  nämliche  am  deutlichsten  aus  dem  umstände,  dafs, 
während  nach  den  Zahlwörtern,  die  früher  auf  n  endigten, 
die  das  folgende  wort  beginnenden  mediae  b  d  g  in  m  n 
ng,  die  tenues  ptcinmhnh  ngh  verwandelt  werden, 
dies  nach  un,  obgleich  es  auf  n  ausgeht,  nicht  der  fall 
ist  (Z.  224;  Aufrecht  in  d.  beitr.  1, 104). 

II.  Ir.  masc.  und  neutr.  d&  (dau  ist  nur  eine  andere 
Schreibung,  da  u  in  dieser  Verbindung  blofses  dehnungszei- 
chen  ist),  fem.  di;  kymr.  masc.  dau,  dou,  deu,  fem.  dui; 
corn.  masc.  dou,  fem.  deu  oder  diu;  arm.  masc.  dou? 
daou,  fem.  deu  oder  diu.  —  Die  britischen  formen  dau 
und  deu,  för  deren  erstere  dou  und  daou,  und  für  de- 
ren letztere  diu  nur  andere  Schreibungen  sind,  sind  aus 
da  hervorgegangen,  indem  lautgesetzlioh  &  im  britischen 
au  oder  en  wird,   iu  aber  gleichwerthig  mit  eu  ist  (Z. 
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andere  in  den  pronominen,    in   der  verbio/ 

sitionen  mit  den  persönlichen  f&rwörterf  %*  ^ 

bräischen,   in  sämmtlichen  zweigen  ck ^  ?  % 

keltischen  stattfindet   (s.  Pictet,    dr  &  *L  g~  *" 

celt.  av.   le  sanscr.,  s.  171),    herf  g  <g  "  j?  |f 
ähnlichkeit  der  ausdrücke  über'^  C  H  C  f 

« ~&.. .,„ w. — -      U    ^?    3* 

der  zahlen  so  alt  sind,  dafv  t  %  IL  %  &&* 
8chen,  semitischen,  altaisr/  f 2  ^  §   ^  gp  ^ 
rum  ist  die  wörtergem^|  |.  f   £  y  *  j*"  ^     ^ 
gröfser?  —  Sie  ist  e#>y  <  ^  ',  5  1  |   ii       *"* 
ausdrücken  deutlich///!  ^  |  |  !  ? 
sehen  und  semitis'//  *^%*  ** 
ähnlichkeit  gefup/x  ^  r 

ser  sprachen  pY  *  ,*jus,  vor 

man    wegen     /  **nu,  wie  dies  in  sehr 

entlehnung.  '  ^   —    Da  kann   seiner  endung 

das  wort  -uen  dva  für  skr  dväu  gehören,  da 

mein  he  *te   häufig   au  zu  ä  verstümmelt  ist  (Bopp 

es  lic         utürlicher  jedoch  scheint  es  da  als  nom.  plur.  ei- 
wan'"    uÄch  ordo  I   ser.  III   bei    Zeufs  (betha,   dilgotba) 
ge-  ^jinirten  wortos  zu  betrachten.    Die  weibl.  form  de  ent- 
r    ^richt  genau  der  skr.  und  slav.  dv£,  lat.  duae;  der  wech- 
$e\  aber  zwischen  e  und  i  ist  im  keltischen  so  häufig,  dafs 
Se  form  df  keiner  erklärung  bedarf  (Z.  116  f.).  —  D* 
französ.  deux  ist  das  brit.  deu  =  da;    x  ist  ein  willkür- 
licher zusatz. 

IIL  In  der  bezeichnung  der  zahl  drei  stimmen  nicht 
nur  alle  keltischen  dialekte  unter  eich,  sondern  auch  mit 
allen  anderen  arischen  sprachen  übereiu:  kelt.  noni.  masc 
tri;  skr.,  grieoh.,  lat.,  slav.,  lit.  declinationsthema  tri,  z«id. 
u.  goth.  (zufolge  bestimmter  lautgesetze)  thri.  Das  irische 
zeigt  in  abgeleiteten  und  zusammengesetzten  zahlen  die 
form  tre.  —  Selbstverständlich  entbehrte  der  kelt.  nom.  in 
früheren  perioden  nicht  des  schliefsenden  s,  und  es  rooft 
dieses  s  sogar  noch  lange  sich  erhalten  haben,  deon  die 
erinnerung    daran    ist    noch    in    uusereu   quelleu   lebendig- 


keltisch-italische  Stadien.  103 

Daher  wird  die  tenuis,  welche  das  auf  tri  folgende  wort 
beginut,  im  irischen  nicht  aspirirt,  während  dies  im  briti- 
schen, wo  aspiration  durch  das  zusammentreffen  zweier 
consonanten  bewirkt  wird,  stattfindet:  ir.  it  tri  tuisil 
„sunt  tres  casus",*  kymr.  tri  chymeint,  f.  cymeint  „tres 
aeque  magni"  (Z.  309.  210).  —  Bemerkenswerth  ist  noch 
die  weibl.  form  ir.  teora  für  teoras  (teora  ton  na  „tres 
undae"),  kymr.  und  arm.  tcir,  corn.  ter;  teora(s)  näm- 
lich stimmt  genau  zu  der  skr.  weibl.  form  tisras  f.  tisa- 
ras,  zend.  tisarö,  da  lautgesetzlich  s  zwischen  den  beiden 
vocalen  ausfallen  muiste,  der  übergaug  von  i  und  a  in  e 
und  o  aber  ein  überaus  häufiger  ist.  Unter  allen  europäi- 
schen sprachen  bat  allein  das  keltische  den  stamm  tisr 
zur  bildung  des  weibl.  geschlechts  verwandt;  dafs  aber  der- 
selbe in  den  übrigen  arisch -europäischen  sprachen  sonst 
gar  nicht  vorkomme,  darf  nicht  behauptet  werden.  Das 
lat.  ter  in  dem  gleichnamigen  Zahladverb,  ferner  tertius 
und  terui  werden  gewöhnlich  als  eine  Umstellung  von  tre 
angesehen:  allein  dieser  behelf  ist  bei  ter  und  tertius 
unnöthig,  bei  terni,  neben  welchem  auch  trini  im  ge- 
brauch ist,  unzulässig;  diesen  formen  liegt  eben  der  stamm 
tisr  =  tisar  zu  gründe,  der  lat.  tir  (tirar)  werden 
inufste,  welches,  wegen  der  Wahlverwandtschaft  des  r  zu  e 
(Corssen  über  ausspräche,  vocalismus  und  betonung  der  lat. 
spräche  I1, 273  ff.;  Bopp  1, 107)  leicht  in  ter  überging. 

IV.  Die  irische  bezeichnung  für  vier  in  der  ältesten 
erhaltenen  form  cethar  (für  cetar),  welche  jedoch  nur 
in  der  Zusammensetzung  vorkommt,  entspricht  dem  skr. 
nominativ  catvär-as,  neutr.  catväri;  cethar  und  qua- 
tuor  sind  ebenso  aus  catvär  hervorgegangen,  wie  da 
und  duo  aus  dvä(u).  Noch  näher  kommt  dem  lat.  ce- 
thor  in  cethorchat  „vierzig"  (cethor:  catvär  =  dor:  dvar 
„das  thoru).  In  der  aufserhalb  der  Zusammensetzung  ge- 
bräuchlichen irischen  form  cethir  ist  a  in  i  übergegan- 
gen. Eine  besondere  form  fllr  das  femininum  ezistirt  im 
irischen  nicht,  da  das  skr.  catasar  das  s  einbüßte,  wor- 
auf  aa    zusammengezogen    und    dann    zu    i    geschwächt 
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wurde. —  In  dem  britischen  ausdruck  petuar  (vgl.  umbr. 
petur,  osk.  petiro)  ist  das  v  des  skr.  Wortes  vocalisirt; 
hier  aber  (im  kymrischen)  lautet  das  femininum  peteir, 
welche  form  sich  leicht  auf  die  skr.  catasar  aus  kata- 
sar  zurückfahren  läfst  (k  ging  in  p  über,  8  fiel  zwischen 
zwei  vocalen  aus,  a  sank  zu  e  und  zu  i). 

V.  Dafs  in  dem  irischen  ausdrucke  für  ftlnf,  cöic, 
vor  dem  letzten  c  ein  n  ausgefallen  (welches  vor  8,  f  und 
den  tenues  ausfallen  mufs),  lehrt,  aufser  der  vergleichung 
mit  den  verwandten  mundarten  und  sprachen  —  brit.  pirap; 
skr.  pancan,  zend.  pancan,  sl.  panti,  lit.  penki,  gr. 
nevTBy  ftol.  ne /litis,  lat.  quinque,  osk.  pomtis,  arm. 
hing  —  der  umstand,  dafs  dieses  c  nicht  aspirirt  erscheint; 
wäre  nicht  die  Wirkung  jenes  ausgefallenen  n  zurückge- 
blieben, so  hiefse  es  ebensowohl  cöich  wie  es  deich 
heifst  för  das  ursprüngliche  deic.  —  Dafs  übrigens  die 
altgallischen  ausdrücke  für  4  und  5  mit  den  britischen  un- 
serer mittelalterlichen  quellen  beinahe  übereinstimmten,  lehrt 
Zeufs  (s.  324)  aus  dem  britischen  stadtnamen  flerova^ia 
bei  Ptolemäos  und  aus  dem  pflanzennaraen  neunedovla, 
welcher,  nach  dem  Zeugnisse  des  Dioskorides,  bei  den  Gal- 
liern dasselbe  bezeichnete,  was  die  Griechen  nttnarfvllov 
und  die  Römer  quinquefolium  nannten.  Statt  „im  altgalli- 
schen* sagen  wir  „in  einer  altgalliscben  mundart". 

VI.  In  dem  irischen  ausdrucke  für  sechs,  so,  ist  das 
schliefsende  8  abgefallen;  die  volle  form  8 es  erscheint  noch 
in  dem  neuir.  sensga  „siebzig",  welches  ein  altir.  ses-ba 
voraussetzt,  und  in  dem  neuir.  seiseadh  „der  sechste a, 
welches  ein  altir.  s es- ed  voraussetzt.  Dafs  in  einer  noch 
Älteren  periode  hier  x  stand,  lehrt  die  vergleichung  mit 
dem  britischen  chwech,  da  brit.  ch  die  stelle  eines  alten 
x  vertritt  (Z.  147).  Uebrigens  erinnert  diese  britische  form 
an  die  zendische  kbsvas. 

VII.  Ir.  secht,  kymr.  seith;  VIII.  ir.  oct  oder  ocht, 
kymr.  wyth;  IX.  ir.  nöi,  kymr.  nau;  X.  ir.  d£c  oder 
deich,  kymr.  de c.  —  Secht  statt  sect  und  seith  sind 
lautgesetzlich  aus  sept  entstanden,  ebenso  wyth  für  oitb 
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aus  oct  (Z.  179);  in  secht  und  ocht  hat  gegen  die  re- 
gel  aspirirung  stattgefunden,  wie  denn  Überhaupt  iu  der 
Verbindung  et  das  c  nicht  immer  geschützt  ist  (Z.  78;  in- 
terieebt  =  interjeetio,  Z.  356;  dagegen  360  inter- 
ieeta).  —  Die  irischen  ausdrücke  dieser  zahlen  haben  das 
schliefsende  n,  welches  die  verwandten  sprachen  erwarten 
lassen,  noch  nicht  ganz  eingeböfst;  dasselbe  erscheint  noch 
oft,  wenn  das  folgende  wort  mit  einem  vocal  oder  mit  d 
beginnt,  zu  diesem  hinübergezogen:  itsechtnocht  „sunt 
septies  octoni",  octndellae  7  octngnte  „octo  formae", 
fri  r6  noin  uar  „spatio  novem  horarum"  (Z.  311;  Sto- 
kes,  beitr.  I,  472,  fügt  hinzu  aus  praef.  XV:  mochoe 
nöindrommo  =  Mochoe  von  Nöindrumm,  d.i.  Neunrück 
u.  1,354:  noi  mbliadra  „neun  jähre",  wo  das  n  dem 
folgenden  labial  assimilirt  worden  ist).  Im  britischen  zeigt 
das  ehern  als  vorhanden  gewesene  schliefsende  n  eine  nach- 
wirkung  noch  in  der  nasalirung  der  das  folgende  wort  be- 
ginnenden tenuis,  z.  b.  seith  mlyned  statt  blyned  „sie- 
ben jähre"  (Z.  225).  Wir  werden  sogleich  sehen,  dafs 
dieses  scbliefseude  n  selbst  die  entartung  eines  ursprüng- 
lichen m  gewesen  ist.  —  Das  lat.  octo  gehört  zu  dem 
skr.  asht&u;  dafs  indefs  auch  in  dieser  spräche  der  dem 
skr.  ashtan  entsprechende  ausdruck,  welcher  octem  ge- 
lautet haben  mufs,  nicht  fremd  war,  beweist  die  form 
octin-  in  octingenti,  welche  aus  octem  genau  so  gebil- 
det ist  wie  septin-  in  septingenti  aus  Septem  (qua- 
dringenti  ist  eine  folge  der  analogie). 

XX.  Dafs  in  den  am  vollständigsten  erhaltenen  iri- 
schen formen  fichet,  fichte  (Z.  1128)  =  fichete  vor  t 
ein  n  ausgefallen  ist  (welches  lautgesetzlich  ausfallen  mufste), 
lehrt  die  vergleichung  mit  den  britischen  formen  ugent 
aus  ucent  und  ugeint;  an  der  stelle  der  aspirata  stand 
ursprünglich  die  tenuis,  wie  die  vergleichung  mit  dem  skr. 
vim$ati  und  dem  grieeb.  tUaxt  ergiebt,  so  dafs  also, 
da  die  an  sich  schon  gewöhnliche  pluralendung  i  hier  auch 
noch  aus  ugeint  hervortritt,  die  älteste  unverkennbare 
keltische  form  ficenti,  wo  f  =  w  ist,  gelautet  hat:  bei- 
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nahe  identisch  mit  der  ältesten  lateinischen  form,  die,  wie 
aus  vicesimus  hervorgeht,  vi  eint  i  gelautet  haben  mufs. 

XXX.  Ir.  trichit  für  trioint,  arm.  trego.nt;  auch 
das  lat.  triginta  mufs  in  einer  älteren  periode  ein  c  ge- 
habt haben,  was  tricesimus  zweifellos  macht.  —  Neben 
dem  ir.  trichit  erscheint  auch  trichat  für  tricat,  wo 
-cat  das  skr.  -pat  in  trimpat  ist.  Uebrigens  lautete  das 
sanskritische  wort  ursprünglich  ohne  zweifei  trinipat  (wo 
trfni  noin.  des  neutr.  ist),  woraus  nach  ausstofsung  des  i 
trimpat  wurde,  ähnlich  wie  aus  pinasmas  pimsmas 
„pinsimus"  geworden  ist.  Ebenso  wird  man  zur  erklärung 
des  skr.  vimpati  ein  ursprüngliches  vinipati  oder  d vi- 
nipati  annehmen  dürfen,  obwohl  nicht  dvini,  sondern 
dve*  der  uom.  des  neutr  ums  lautet;  allein  jene  bilduog  ist 
die  regelmäßige  und  mufs  einmal  neben  dve  bestanden 
haben,  die  eigentlich  endung  des  femininums  ist:  ebenso 
sind  ja  auch  im  lateinischen  die  weiblichen  formen  haec, 
quae  in  das  sächliche  geschlecht  eingedrungen.  —  Nach 
der  analogie  von  vimpati,  trimpat  ist  alsdann  catva- 
rimpat,  statt  des  zu  erwartenden  catväripat,  gebildet. 

XL.  Ir.  cethorchit  f.  cetorcint;  daneben  cetor- 
chat.  —  L.  Ir.  eoieat  f.  cöic-cat,  und  dieses  für  co- 
ine- cat.  —  LX.  Ir.  s  es  cat;  zwar  nicht  belegt,  aber  ans 
dem  neuir.  seasga  mit  recht  von  Zeufs  gefolgert. 

LXX.  Ir.  sechtmogat.  LXXX.  Ir.  ochtmugat  — 
In  den  sanskritischen  Wörtern  saptan,  ashtan,  navan, 
dapan  ist  das  schliefsende  n  eine  entartung  von  m;  dies 
geht  unwiderleglich  hervor  aus  den  Ordnungszahlen  6apt- 
ama,  ashtama,  navama,  dapama,  es  folgt  ferner  aus 
den  griech.  ißÖo^irixuvra  und  tßÖopoi;,  aus  dem  lat 
septem  (saptam  :  septem  :  inta  =  bharantam  :ferentem: 
(fiyopTu)  und  decem,  aus  dem  slav.  sedmi.  Dürfen  wir 
in  ashtam  das  letzte  a  als  eine  Verkürzung  von  ä  anse- 
hen —  und  das  lit.  asztüni  scheint  hierzu  zu  berechti- 
gen, da  lit.  ü  skr.  ä  entspricht  ( Bopp  I,  1 35)  —  so  würden 
die  skr.  nebenform  zu  ashtan,  ashtäu,  ferner  das  goth. 
ahtau,  das  griech.  Ü/.tüj,  das  lat.  octo  zu  *ashtam  sich 
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verhalten  wie  die  enduog  der  ersten  person  der  einheit 
des  gotfa. ,  griech.,  latein.  verbs  zur  skr.  eudung  -ämi.  — 
Dies  reicht  hin  um  es  aui'ser  zweifei  zu  setzen,  dafs  die 
oben  gefundenen  ausdrücke  sechtu  und  ochtn  in  einer 
früheren  periode  sectem  und  octem  gelautet  haben:  als- 
dann aber  entspricht  in  den  formen  sechtmogat  und 
ochtmugat  die  silbe  gat  dem  -chat  oder  -cat  in  tri- 
chat,  cethorchat,  cöicat,  sescat;  o  aber  oder  u  ist 
bindevocal,  wie  wir  ihn  in  der  folge  bei  den  infigirten  per- 
sönlichen pronomiuen  wieder  finden  werden.  Der  einwand, 
dals  die  Verwandlung  der  tenuis  in  die  entsprechende  me- 
dia, die  sogenannte  infectio  destituens  erst  dem  neuirischen 
angehöre  (Z.  87),  wäre  hier  nicht  von  bedeutung;  denn 
wenn  auch  das  altirische  jenen  fibergang  nicht  als  regel 
kennt,  so  wird  doch  das  unendlich  häufige  vorkommen 
derselben  in  der  neueren  spräche  hinreichend  sein  wenig- 
stens die  möglichkeit  von  anfangen  jener  lauterweichung 
—  die  ja  nicht  plötzlich  eingetreten  6ein  kann  —  auch 
den  älteren  perioden  der  spräche  zuzugestehen:  in  der  that 
liegen  derartige  fälle  vor  in  dem  besitzanzeigenden  fürwort 
do  statt  to  und  in  dem  hinweisenden  de  statt  te(Z.  344. 
354).  Von  ganz  anderem  gewicht  ist  der  umstand,  dafe 
das  kymrische,  welches  sonst  die  alten  formen  aufgegeben 
und  die  zehner  von  dreifsig  an  durch  addition  oder  multi- 
plication  bildet  (z.  b.  kymr.  deg  ar  ugeyut  „10  zu  20"), 
noch  die  form  triraueeint  erhalten  hat.  Dennoch  werden 
wir  unsere  ansieht  über  die  entstehung  von  sechtmogat 
und  ochtmugat  nicht  eher  aufgeben  als  bis  die  lesung 
und  erklärung  der  stelle,  in  welcher  jenes  trimueeint 
einzig  und  allein  vorkommt,  fester  steht  als  es  zur  zeit 
der  fall  ist  (s.  Z.  aufser  s.  327  auch  s.  1090):  da  ueeint 
20  bedeutet,  so  ist  gar  nicht  einzusehen,  wie  trimueeint 
30  sein  soll.  Von  dem  stücke  des  oxforder  codex,  wel- 
chem die  in  rede  stehende  stelle  entnommen  ist,  sagt  Zeufs 
in  der  vorrede  s.  XXXIX:  es  sei  das  in  ihm  enthaltene 
„ob  scripturam  implieitam  et  minutam  aegre  legenda". 
XC.    Im  alt-  und  mittelirischen  findet  sich  kein  wort 
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für  diese  zahl;  aus  dem  neuirischen  nocha  folgert  Zeufs 
das  altir.  nöichat,  das  durch  das  abgeleitete  nöichtech 
völlig  zweifellos  wird.  Nöichat  steht  für  nöincat;  die 
Verwandlung  der  tenuis  in  die  aspirata  ist  gegen  die  Te- 
gel: nach  analogie  von  cöicat  würde  man  uöicat  er- 
warten. 

C.  Ir.  cet  aus  cent,  wie  das  kymr.  cant  lehrt.  — 
M.  Ir.  mile,  kymr.  mit.  Diese  ausdrucke  als  lateiuische 
lehnwörter  anzusehen,  hat  man  nicht  den  geringsten  grund. 

2)  Ordnungszahlen. 

Wenn  die  arischen  sprachen  im  allgemeinen  die  Ord- 
nungszahlen von  den  grundzahlen  durch  Superlativsuffixe 
ableiteu,  so  soll  dadurch  keineswegs  gesagt  sein,  dafs  jene 
Superlative  von  diesen  seien:  „der  gröfste"  heifst  der  am 
meisten  grofse,  aber  „der  fünfte"  nicht  der  am  meisten 
ftknf  ist;  allein  wer  sagt  „der  gröfste",  denkt  dabei  eine 
reihe  von  grofsen,  deren  grenze  durch  jenen  ausdruck  be- 
zeichnet wird,  und  wer  sagt  „der  fünfte"  denkt  ebenfalls 
eine  reihe  von  fünf  gleichartigen  individuen,  deren  letztes 
glied  eben  „der  fünfte"  ist.  Doch  war  dies  mehr  ein 
dunkles  gefuhl  als  ein  leitender  gedanke ;  die  Ordnungszahl 
ist  ein  so  unmittelbarer  ausflufs  ihrer  grandzahl,  dafs  die 
Sprache  auf  dem  möglichst  kürzesten  wege  von  dieser  zu 
jener  zu  gelangen  sucht.  Und  weil  bei  jeder  Ordnungszahl 
die  reihe  der  vorhergehenden  gedacht  wird,  deshalb  spielt 
bei  diesen  bildungen  die  analogie  eine  grofse  rolle,  d.  h. 
es  wird  oft  eine  endung,  welche  für  einen  ausdruck  aof 
organischem  wege  hervorgegangen  ist,  stehend  oder  allge- 
meingültig ftkr  alle  folgenden  zahlen  oder  für  eine  ganze 
klasse  derselben.  So  heifst  es  im  sanskrit  catur-thas, 
shash-thas,  indem  nicht  das  ganze  Superlativsuffix  -ish- 
tha  (-tha  kann  nicht  zu  -tama  gehören!),  sondern  des- 
sen letzter  theil  angewandt  ist;  aber  es  heifst  pancam-as, 
saptam-as,  ashtam-as,  navam-as,  dapam-as,  als 
möglich  kürzeste  adjectivbildungen  von  pancam,saptam, 
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ashtam,  navam,  dapam  —  denn  diese  formen  haben 
wir  oben  als  die  ursprünglichen  erkannt.  Dafs  die  vÄdi- 
schen  bildungen  panca-thas,  sapta-thas,  nava-thas, 
da$a-thas  dennoch  die  jüngeren,  der  analogie  von  pa- 
tur-thas,  shash-thas  folgenden  seien,  ist  mindestens 
möglich.  Erst  die  zehner  und  die  höheren  zahlen  haben 
das  volle  superlativsuffix  -tama:  vimpati-tamas,  trim- 
(at-tamas;  pata-tarnas*  sahasra-tamas. —  Im  grie- 
chischen geschieht  —  mit  ausnähme  von  'tßÖu{io<;,  das,  wie 
wir  oben  sahen,  von  dem  ursprünglichen  inj  du  kommt, 
und  öydoog  —  die  bildung  der  Ordnungszahl  stets  durch 
anhängung  der  endung  -tog  an  die  grundzahl,  welches  -tog 
als  rest  des  Superlativsuffixes  -ictov  zu  betrachten  ist: 
auch  eixoGTog  ist  noch  auf  diese  weise  gebildet,  denn  wie 
eixoadxig  zeigt,  gehört  das  a  zum  stamme.  Von  hier  an 
aber  ist  die  endung  -Grog  stehend  geworden.  —  Das  li- 
tauische bildet  von  vier  an  die  Ordnungszahlen  stets  durch 
das  suffix  -ta:  ketwirtas,  p&nktas;  doch  heifst  es  ne- 
ben septintas  auch  s^kmas  für  sept(i)mas,  neben 
asztüntas  auch  äshraas  für  ashtamas.  —  Im  lateini- 
schen bildet  man  die  Ordnungszahlen  von  4,  5,  6  durch  die 
endung  -tus,  von  7,  8,  9,  10  durch  anhängung  von  -us, 
d.  h.  durch  die  Verwandlung  des  grundzahlwortes  in  ein 
adjeetiv  durch  den  möglich  kürzesten  Vorgang,  durch  wel- 
chen dies  geschehen  kann;  in  nönus,  welches  lebhaft  an 
das  irische  noin  erinnert,  hat  die  grundzahl,  wie  auch 
sonst  in  einigen  fällen,  das  auslautende  m  zu  n  sinken  las- 
sen: nönäginta,  nongenti.  Von  20  an  ist,  wie  es 
scheint,  -simus  angetreten,  -nti  oder  -nta  abgeworfen 
und  zum  ersatz  der  vorhergehende  vocal  verlängert  (Bopp 
H,  93) ;  doch  findet  man  noch  in  inschriften  v  i  c  i  n  8  u  - 
mum,  vicen8umam,  quadragensumam  (Corssen  I, 
98).  Der  spräche  war  nun  die  endung  -esimo  geläufig 
geworden,  und  so  wnrde  dieselbe  stehend  für  alle  folgen- 
den zahlen. 

Gehen    wir    nun    zu    den    keltischen   Ordnungszahlen 
ober.  —    »Der  erste"  ist  auch  hier  nicht  von  der  grund- 
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zahl  gebildet,  wie  dies  überhaupt  nicht  möglich  ist,  weil 
„eins"  und  „der  erste"  zwei  ganz  verschiedene  begriffe 
sind;  jenes  ist  absolut,  dieses  relativ,  gedacht  als  gegen- 
satz  zu  allen  folgenden.  In  der  that  stimmt  das  keltische, 
wenn  auch  nicht  lautlich,  doch  begrifflich  mit  den  schwe- 
stersprachen überein;  das  ir.  cetne  steht  für  centne  und 
ist,  wie  das  kymr.  kintam,  kentam  ein  Superlativ  von 
kint,  kent  „ehe."  Im  irischen  kommt  dieses  adverb  nicht 
mehr,  in  diesem  sinne  vor,  in  welchem  riam  steht;  doch 
erscheint  hier  ceta  oder  cötu  in  dem  sinne  „zuerst" 
Cetne  wird  ursprünglich  centamos,  centimos,  cen- 
temos  gelautet  haben;  von  der  endung  blieb  e  übrig, 
i  oder  e  wurde,  wie  so  oft,  ausgestofsen,  n  fiel  nach  dem 
angefahrten  lautgesetze  aus;  das  so  entstandene  cätme 
ging  dann  in  cätne  über.  Das  sonst  noch  in  beiden  dia- 
lekten  vorkommende  prtm  scheint  ein  lateinisches  lehnwort 
zu  sein. 

Den  irischen  ausdruck  für  „der  zweite",  t&naise 
oder  tänise  stellt  Pictet  (de  Taffinitö  des  langues  celt.  av. 
le  scr.,  s.  56)  mit  recht  zu  dem  skr.  tanayas  „söhn":  das 
schliefsende  8  versteinerte  sich  gewissermalsen  und  es  trat 
hinzu  die  dem  irischen  bei  Substantiven  und  adjectiven  so 
geläufige  endung  -e.  Als  weitere  beispiele  dieser  art  führt 
Pictet  (s.  126)  an:  ir.  eachrus  „wohnung",  welches  dem 
skr.  aprayas,  ferner  ir.  oisg  „schaf",  welches  dem  skr. 
avis  entspricht.  Was  die  bedeutung  betrifft,  so  stammen 
tanayas,  tanaise  von  der  würzet  tan  „ausdehnen"  ab. 
Die  bedeutung  „der  andere"  scheint  die  ältere  zu  sein;  an 
die  des  skr.  wortes  erinnert  im  irischen  noch  die  bedeu- 
tung „nachfolger,  muthmafslicher  thron  folger"  (vgl.  das  gäl. 
t&naiste  im  Wörterbuch  der  highland  society:  I)  any 
thing  second  to  another,  2)  the  next  heir  to  an  estate). 
Als  beweis  der  richtigkeit  dieser  Zusammenstellung  aber 
dient  der  umstand,  dafs  in  den  neubritischen  dialekten  ail, 
eil  =  alius  ebensowohl  „der  zweite"  wie  „der  söhn0 
heifst  (nach  Pictet  $•  56). —  Das  heutige  irische  dara  ist 
nichts  als  eine  Verstümmelung  von  tanaise,  wobei  t  zu  d 
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sich  erweichte  und  d  in  r  überging:  infolge  des  nämlichen 
Überganges  ist  z.  b.  aus  dem  irischen  artikel  in  im  kym- 
rischen  ir  geworden. 

Das  irische  tris  „der  dritte"  erinnert  an  die  bedun- 
gen der  verwandten  sprachen ;  die  jetzige  gestalt  des  Wortes 
ist  nämlich  entstanden  indem  die  endung  -os  abfiel  und  t 
zu  s  sank;  in  dem  kymrischen  tritid  oder  tretid  beginnt 
bereits  die  bildung  mit  dem  suffix  -et,  -ed,  -id,  dessen 
toder  d  ein  Überbleibsel  der  alten  endung  -tos,  und  dessen 
i  oder  e  nichts  als  binde vocal  ist,  der  wohl  erst  nach  ab- 
fall  des  schliefsenden  -os  behufs  der  bequemeren  ausspräche 
eintrat:  ir.  cethramad,  kymr.  petuared;  ir.  cöiced, 
kymr.  pimphet;  ir.  seised,  kymr.  chwechet.  In  dem 
kymr.  tretyd  oder  tritid  ist  das  schliefsende  -id,  wel- 
ches nichts  anderes  als  eine  Wiederholung  der  endung  -it 
ist,  ohne  zweifei  erst  hinzugefügt  worden  als  man  den  werth 
des  -t  =  it  nicht  mehr  erkannte. 

Sehr  merkwürdig  ist  das  irische  cethramad,  statt 
dessen  man  cethrad  erwarten  sollte.  Man  könnte  jene 
form  so  erklären,  dafs  man  annähme,  es  sei  cethram  durch 
das  Superlativsuffix  -am  aus  der  grundzahl  gebildet  und 
später,  als  neue  endung,  -ad  hinzugefügt  worden.  Allein 
der  grund,  warum  kymr.  trit  in  tritid  verlängert  worden, 
ist  hier  nicht  anwendbar;  abgesehen  davon,  dafs  -am  auch 
nach  abfall  des  alten  Schlusses  -os  immer  noch  eine  be- 
deutend hervortretende  endung  ist,  konnte  man  nicht  auf- 
hören in  ihr  das  snperlativsuffix  zu  erkennen.  Es  dürfte 
vorzuziehen  sein,  als  ältere  form  cethrad  anzunehmen, 
welche  nach  analogie  von  sechtmad,  ochtmad,  noi- 
mad,  dechmad  —  denen  die,  wie  wir  erkannt  haben, 
ursprünglichen  formen  der  cardinalzahlen  sectem,  octem 
u.  s.  w.  zu  gründe  liegen  —  ohne  inneren  grund  in  der  folge 
erweitert  worden  sei.  Ebenso  entstand  öinmad  diec  „der 
elfte"  (deec  =  dec).  Regelmäfsig  dagegen  sind  gebildet: 
ficheted,  trichatad  u.  8.  w.,  cetad,  miled.  Das  kym- 
rische  bildet  aus  der  angegebenen  Ursache  seithmet, 
oithmet,   naumet,   decmet;    während  aber  im  irischen 
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die  falsche  analogie  nur  cethramad  und  öinmaddöec 
ergriffen  hat,  sind  ihr  im  kymrischen  alle  Ordnungszahlen 
von  zehn  an  gefolgt;  ueeintmet,  canmet,  mi  Im  et  (die 
formen  auf  -met  sind  hier  angefahrt  nach  den  vom  mittel- 
kymrischen,  d.  h.  von  der  spräche  des  zwölften  Jahrhunderts 
an  vorkommenden  formen  auf  -uet,  welche  die  annähme 
jener  auf -met  für  das  altkymrische  nothwendig  machen). 
Von  anderen  abgeleiteten  Zahlwörtern  zeigt  nur  noch 
das  irische  zahlsubstantiva,  welche  entweder  auf  -ür  oder 
-ar  oder  auf -de  ausgehen,  jene  auf  personen,  diese  auf 
Sachen  sich  beziehend;  z.  b.  öinür,  triür,  cethrar  (das 
u  ist  zwar  in  den  von  Zeufs  angeführten  alten  beispielen 
ohne  längenzeichen,  doch  ergiebt  sich  die  länge  aus  dem 
neuirischen  triür,  Z.  320);  öinde,  däde,  trede.  Den 
formen  auf  -ur,  von  welchen,  bei  dem  überaus  häufigen 
Übergang  des  langen  u  in  a  (Z.  17,  31;  O'Reilly  sagt  im 
wörterbuche,  in  den  bemerkungen  Ober  den  buchstaben  A: 
In  our  old  mss.  we  find  a,  o  und  u  written  indifierently 
one  for  the  other"),  die  auf  -ar  als  nur  äufserlich  verschie- 
den zu  betrachten  sind,  scheinen  die  lateinischen  bildungen 
decuria,  centuria  zu  entsprechen. 

29.  december  1860. 

Johann  Gustav  Cuno. 
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Die  noch  lebenden  keltischen  Völkerschaften,  Sprachen  and  Litteraturen 
in  ihrer  Geschichte  und  Bedeutung.  Vortrag  gehalten  im  wissenschaft- 
lichen Verein  am  31.  Januar  1868  von  Friedrich  Karl  Meyer. 
Berlin  1863.     8.  51  Seiten. 

S.  12  ff.:  9 Die  eigentümliche  Stellung  und  Bedeutimg 
der  keltischen  Sprache  aber  auf  dieser  genetischen  Leiter 
(nämlich  der  Entwicklungsstufen  der  Sprachen)  ist  eine 
Zwischenstellung,  und  zwar  zwischen  den  beiden  wohl 
bedeutendsten  Absätzen  der  ganzen  Leiter,  nämlich  zwi- 
schen der  mehr  beweglichen,  flüssigen  analytischen  Bil- 
dungsstufe der  sogenannten  turanischen  (finno -  tartari- 
schen)  Sprachen  einerseits,  und  aufsteigend,  andererseits, 
der  mehr  geschlossenen,  festen,  synthetischen  Stufe  der  so- 
genannten arischen  (indo-geroanischen)  Sprachengruppe. 

In  ihrem  Lautwesen  bewähren  die  keltischen  Spra- 
chen diese  Zwischenstufe  vor  allem  durch  den,  bis  zu  ei- 
nem gewissen  Grad,  beliebigen  und  noch  an  keine  be- 
stimmte Luftstärke  gebundenen  Wechsel  der  dumpfen  und 
tönenden,  assibilirten  und  nicht  assibilirten  Form  des  Con- 
sonanten"  u.  8.  f.  Im  folgenden  wird  die  Stellung  des  kel- 
tischen auch  als  „vor -sanskritische  Zwischenstellung a  be- 
zeichnet und  (S.  14 f.)  behauptet  „daß  die  gäliscbe 
(spräche)  mehr  nach  dem  Sanskritismus,  die  galli- 
sche mehr  nach  dem  Turanismus  hinneigt,  und  dafs 
letztere  also,  trotz  ihres  jüngeren  Eintreffens  in  Europa, 
doch  genetisch  als  die  ältere  erscheint.  Als  Grund 
Ar  diese  Erscheinung  aber  können  wir  jetzt  die  doppelte, 
nrathma&liche  chronologisch -ethnologische  Ursache  an- 
führen: einmal,  dais  die  gallischen  Stämme  das  ge- 
meinsame asiatische  Mutterland  früher,  und  mithin  auf 
einer  älteren  Stufe  der  Sprachenentwickelung  verlassen 
hatten  als  die  gälischen:  und  zweitens,  dafs  dieselben, 
in  Folge  ihres  mehr  nomadenhaften  Wesens,  zur  Synthe- 
tinrung  und  Sanskritisirung  ihrer  Sprache  weniger  geneigt 
waren«*. 

Als  probe  der  art,  wie  der  Verfasser  im  einzelnen 
mit  der  spräche  verfahrt,  möge  folgendes  gelten?  „Seinem 

Beitrage  z.  vgl.  sprachf.  IV.  1.  8 
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Sinne  nach  scheint  das  Wort  Gomer  (oder  Khomer  — 
der  Anlaut  jedenfalls  stark  — )  mit  der  semitisch  arischen 
Wurzel  hmr,  chmr  zusammenzuhängen  und  also  ursprüng- 
lich „(himmern),  licht,  roth"  zu  bedeuten.  Vergl.  die  Hirn- 
jariten,  (<I>olvtxzg,  Fena).  Und  eben  dies  ist  wohl  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  der  Wurzel  Khal,  Kel,  Gal,  als 
zusammenhängend  mit  dem  kymriscben  galw,  gal  „(rufen) 
hell,  blond."  So  heifst  es  in  den  anmerkungen  S.  40—41. 
Wir  haben  den  Verfasser  über  das  hier  zunächst  in 
betracht  kommende  sprachliche  selbst  reden  lassen  und 
glauben  das  urtheil  über  seine  ansichten  und  seine  me- 
thode  unseren  lesern  fuglich  anheim  stellen  zu  sollen.  Auf 
die  geschichtliche  und  litteraturgeschichtliche  seite  seiner 
kleinen  schrift  gehen  wir  nicht  ein. 

Die  altpersiechen  Kellinschriften.  Im  Grundtexte  mit  Uebenetnmg,  Gnn- 
matik  und  Glossar  von  Fr.  Spiegel.  Leipzig  1862.  gr.  8.  VÜI  l. 
228  seiten. 

Ein  vorzügliches  buch,  wie  es  von  der  bekannten  ge- 
lehrsamkeit  und  kritischen  Sorgfalt  des  Verfassers  nicht  an- 
ders zu  erwarten  war.  Das  genaue  Studium  der  persi- 
schen keilin8chriften  ist  nun  jedem  in  der  bequemsten  weise 
ermöglicht,  der  aus  irgend  einem  gründe  derselben  bedarf. 
Vor  allem  haben  die  Sprachforscher  auf  indogermanischem 
gebiete  Ursache  dem  ums  eranische  so  hoch  verdienten  Ver- 
fasser für  diese  neue  gäbe  dank  zu  wissen. 

Das  werk  beginnt  mit  dem  texte  der  in  lateinische 
schrift  umgeschriebenen,  chronologisch  geordneten  Inschrif- 
ten mit  gegenüber  stehender  deutscher  Übersetzung.  Kriti- 
sche noten  sind  nach  bedürnifs  beigefügt.  Für  die  kritik 
ist  nicht  selten  die  scythische  Übersetzung  verwerthet,  anch 
spricht  der  Verfasser  in  der  vorrede  (s.  IV)  von  „den  si- 
chern Resultaten,  die  sich  aus  den  Uebersetzungen  ffir  den 
Text  ergeben4*  und  von  seinem  eigenen  Studium  des  scythi- 
sehen  textes.  So  weit  referent  von  den  entzifferungsver» 
suchen  der  scythischen  texte,  allerdings  bereits  vor  einigen 
jähren,  kenntniis  genommen  hat,  konnte  er  sie,  damals  we- 
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nigstens,  keinesweges  ftr  zuverlässig  halten.  Wenn  jedoch 
ein  so  vorsichtiger  und  sorgfältiger  forscher  wie  Spiegel 
der  deutung  der  scythischen  texte  volles  vertrauen  schenkt, 
so  mu&  das  seinen  guten  grund  haben.  Es  würde  nicht 
nur  den  referenten  sondern  gewifs  alle  leser  unserer  bei- 
trage zum  grösten  danke  verpflichten,  wenn  der  verehrte 
Verfasser  der  in  rede  stehenden  schrift  die  jetzt  angewandte 
methode  und  die  bis  jet&t  gewonnenen  ergebnisse  der  ent* 
zifferung  der  scythischen  keilinschriften,  besonders  aber  die 
spräche  derselben,  in  diesen  blättern  ausführlich  darlegte. 

Es  folgt  sodann  eine  erklärung  der  inschriften  mit 
einer  einleitung  Ober  die  fundorte  derselben. 

Den  dritten  theil  des  Werkes  bildet  die  grammatik. 
Als  einleitung  zu  derselben  ist  eine  kurze  geschichte  der 
entzifferuug  gegeben.  Obgleich  glossar  und  Übersetzung 
zur  band  sind,  so  wäre  es  doch  für  den  leser  eine  grofse 
bequemlichkeit  gewesen,  wenn  sämmtlichen  in  der  gram- 
matik abgeführten  worten  und  Sätzen  der  texte  genaue 
wörtliche  Übersetzung  beigegeben  worden  wäre.  Man  sollte 
es  überhaupt  als  unverbrüchlichen  grundsatz  annehmen,  in 
grammatischen  werken  kein  wort  unübersetzt  und  unerklärt 
anzuf&hren.  Ich  glaube  diesen  wünsch  nicht  näher  be- 
gründen zu  müssen. 

Die  grammatik  enthält  aufser  laut-  und  formenlehre 
auch  einen  abschnitt  über  die  Stammbildung  und  syntac- 
tisohe  bemerkungen. 

Den  scbluffl  des  Werkes  bildet  das  glossar.  Hier  ist 
allen  worten  die  Schreibung  des  urtextes  zur  seite  gestellt. 
Die  herbeiziehung  anderer  sprachen  ist  mit  recht  auf  das 
zur  erklärung  der  worte  nöthige  beschränkt  und  erstreckt 
sich  daher  fast  nur  auf  neupersisch,  altbaktrisch  und  alt* 
indisch. 

Der  Verfasser,  „dessen  bestrebungen  dem  zwecke  ge- 
widmet sind,  dem  eranischen  stamme  die  ihm  gebührende 
Stellung  in  der  Sprachwissenschaft  und  geschichte  zu  ver- 
versebaffen"  (vorrede  s.  V),  hat  sicherlich  durch  diese  treff» 
liehe  schrift  nicht  wenig  zur  erreichung  dieses  Zweckes  bei- 

8# 
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getragen.  Wir  sind  jedoch  der  ansieht.,  dafs  durch  kein 
anderes  mittel  mehr  für  ausbreitung  der  eranischen  Stadien 
gewirkt  werden  könnte,  als  durch  ein  praktisches  handbuch 
der  altbaktrischen  spräche.  Ein  solches  buch  mflfste  brauch- 
bar sein  als  leitfaden  für  akademische  Vorlesungen  und  zum 
Selbstunterrichte,  es  dürfte  nicht  zu  kostspielig  und  umfang- 
reich sein  und  brauchte  nur  einige  bogen  text  zu  enthalten, 
welchem  ein  genaues  und  erschöpfendes  glossar  und  eine 
kurze  grammatik  beizugeben  wftre.  Herr  Spiegel  könnte 
seinen  greisen  Verdiensten  ums  eranische  ein  wesentliches 
neues  beifügen,  wenn  er  sich  zur  abfassung  eines  solchen 
praktischen  buches  entschlösse.  Dafs  er  es  vermag  auch 
in  die  bedürfhisse  des  lernenden  sich  hinein  zu  denken  und 
ihnen  gerecht  zu  werden,  davon  legt  das  in  rede  stehende 
werk  Ober  die  keilinschriften  vollgültiges  zeugnifs  ab.  Nur 
ein  meister  aber  vermag  ein  solches  buoh  zu  schreiben; 
deshalb  und  nur  deshalb  wagen  wir  es  herrn  Spiegel  um 
ein  handbflchlein  fürs  altbaktrische  dringend  zu  bitten. 

Wie  lange  soll  es  noch  dauern  bis  ein  solches  lehr- 
buch  fürs  altindische  geschrieben  wird  ?  Seit  1 846  besitzen 
die  Dänen  eines  durch  Westergaard.  In  diesem  falle  dürf- 
ten wir  uns  an  den  Dänen  ein  muster  nehmen.  Es  ist  aber 
ein  unglück,  dafs  in  Deutschland  die  coryphäen  der  Wissen- 
schaft theils  sich  für  zu  hoch  halten,  um  einige  zeit  der 
abfassung  eines  praktischen  lehrbuches  zum  opfer  zu  brin- 
gen, theils  aber  auch  beim  besten  willen  die  Sache  unprac- 
tisch,  namentlich  in  viel  zu  grofsem  umfange  ausführen. 
Hoffentlich  werden  diese  meine  worte  in  recht  kurzer  zeit 
durch  das  erscheinen  eines  practischen  kurzen  sanskritlese- 
buches  mit  kurzer  grammatik  und  vollständigem  glossar 
lügen  gestraft. 

Lexieon  palaeotlovenico-graeco-lstiiiiiin  emendatnm  uetum  edidit  Fr.  Mi- 
kloaich.     Faicic.  n.  III.  pg.  198  —  676.     Vindobonae  1868. 

Wir  begrüfsen  die  rüstige  forderung  dieses  wichtigen 
und  ausgezeichneten  werkes,  dessen  erstes  heft  wir  in  die- 
sen blatten  (IH,  378)  bereits  besprochen  haben.    Die  vor- 


anzeigen  117 

liegenden  zwei  hefte  geben  von  äezlfnikü  bis  plüöiöte 
und  eind  natürlich  völlig  so  gehalten  wie  der  anfang  des 
werkes.  Nach  beendigung  des  ganzen  werden  wir  ausführ- 
lich auf  dasselbe  zurückkommen. 

Chrestomaihia  palaeoslovenica  com  speciminibus  reliquarum  linguarom  sla- 
vicarnxn  edidit   Fr.  Miklosich.     Vindobonae  1861.     gr.  8.  114  pgg. 

Enthält  kritisch  gesichtete  altbulgarische  stücke,  ferner 
die  altslovenischen  (in  unserem  sinne)  monumenta  frisin- 
gensia,  sodann  ein  specimen  linguae  slovenicae  dialecti  ser> 
bicae,  ein  specimen  linguae  slovenicae  dialecti  russicae  (wir 
würden  sagen  kirchenslawisch  mit  serbischer  und  russi- 
scher ftrbung),  ferner  als  specimen  linguae  öechicae  a,  frag- 
mentum  legendae  de  XII  apostolis,  b,  fragmentum  Alexan- 
dreidos genau  in  der  Schreibung  der  handschriften,  endlich 
ein  specimen  linguae  polonicae  e  psalterio  Florianen*].  Für 
den  deutschen,  der  bei  seinen  slawischen  Studien  fast  aus- 
schliefslich  auf  den  Selbstunterricht  beschränkt  ist,  wären 
kurze  einleitungen  zu  jedem  stücke,  das  notwendigste  über 
die  handschriften,  die  herstellung  des  textes  u.  s.  f.  gebend, 
sowie  ein  erschöpfendes  glossar  nöthig.  Fürs  altböhmische, 
vielleicht  auch  fürs  altpolnische,  vermifst  der  anf&nger  eine 
nebenstehende  Umschreibung  nach  den  grundsätzen  der  jetzi- 
gen Schreibung.  So  wie  das  buch  vorliegt,  ist  es  nur  f&r 
den  vorgerückten  brauchbar.  Für  akademische  Vorlesungen, 
wo  der  lehrer  dem  schüler  die  nöthige  nachhilfe  geben  kann, 
ist  das  buch  vorzüglich  geeignet.  Wahrscheinlich  ist  es 
auch  hauptsächlich  für  diesen  gebrauch  verfaßt 

Die  nominale  Zusammensetzung  im  Serbischen.  Von  Dr.  Fr.  Mi  k  los  ich. 
Wien  1868.  gr.  4.  28  pgg.  Besonders  abgedruckt  aus  dem  XIII.  Bande 
der  Denkschriften  der  philos.-  historischen  Classe  der  kaiserL  Akademie 
der  Wissenschaften. 

Abermals  eine  Vorarbeit  des  unermüdlich  schaffenden 
slawisten  zum  zweiten  theile  seiner  vergleichenden  gram- 
matik  der  slawischen  sprachen,  welcher  die  stammbildungs- 
lehre  enthalten  wird.     Um  das  wesen  der  nominalen  zu- 
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sammensetzung  im  slawischen  darzuthua,  wählte  der  verf. 
das  serbische,  weil  in  Wuk  Stefanowiö  Karadiil  serbischem 
wörterbuche  ein  zuverlässiger  schätz  genau  accentuirter, 
echt  volkstümlicher  worte  vorliegt  und  weil,  „so  viel  ich 
jetzt  übersehen  kann,  das  Serbische  unter  den  slawischen 
Sprachen  an  zusammengesetzten  Nomina  am  reichsten  ist" 
(s.  2). 

Nach  einer  einleitung,  in  welcher  scheinbare  sowie 
uralte,  schwer  deutbare  Zusammensetzungen  u.  dergl.  be- 
handelt werden,  folgt  A.  zusammenrückung,  B.  Zusammen- 
setzung. I.  das  erste  glied  ist  ein  nomen.  1.  beiordnende 
oomposita  (auch  im  serbischen  kaum  sicher  nachweisbar), 
a,  adjectiv  und  adjectiv;  b,  ableitungen.  2.  determina- 
tive composita.  a,  adjectiv  und  Substantiv;  b,  part 
praes.  act.  und  subst.;  c,  ableitungen.  3.  abhängigkeits- 
oomposita.  a,  Substantiv  und  Substantiv,  a,  das  erste 
glied  wird  im  genitiv  stehend  gedacht;  /?,  das  erste  glied 
wird  in  einem  andern  casus  als  dem  genitiv  stehend  ge- 
dacht, b,  subst.  und  adj.  oder  part.  praet.  pass.;  c,  adjectiv 
und  Substantiv,  a,  das  erste  glied  wird  im  genitiv  stehend 
gedacht;  /?,  das  erste  glied  wird  in  einem  andern  casus 
als  dem  genitiv  stehend  gedacht  d,  adjectiv  und  adjectiv; 
e,  part  praes.  act.  und  Substantiv;  f,  ableitungen.  4.  pos- 
sessive composita.  a,  adjectiv  oder  part  praes.  pass. 
und  Substantiv;  b,  numerale  cardinale  oder  distributivum 
und  Substantiv;  c,  Substantiv  und  Substantiv;  d,  part  praes. 
act  und  Substantiv;  e,  ableitungen.  —  IL  das  erste  glied 
ist  eine  partikel.  1.  ne.  2.  praepositionen,  nämlich  bez, 
do,  za,  iz,  medju,  na,  nad,  niz,  ob,  od,  pa,  po,  pod, 
pra,  pre,  pred,  prez,  preko  oder  prek,  prema,  pri, 
pro,  raz,  sred  und  strana,  su,  u,  uz. 

Wir  haben  hauptsächlich  deshalb  der  anordnung  der 
Miklosichschen  schrift  hier  eine  stelle  gegeben,  damit  man 
sehe,  wie  reichhaltig  auch  die  slawische  spräche,  die  im 
ganzen  und  grofsen  bekanntlich  nicht  zur  Zusammensetzung 
geneigt  ist,  an  Zusammensetzungsformen  ist. 

Einzelnes  betreffend  bemerken  wir  nur,  dafs  wir  dem 
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verf.  Ober  -nikü  lit.  -ninka-s  sowie  über  lit.  -oka-s 
vollkommen  beipflichten.  Hier  kann  von  Zusammensetzung 
keine  rede  sein.  Ebenso  können  wir  dem  verf.  nur  bei- 
stimmen, wenn  er  in  velib^dü,  velibl^dü  das  gothi- 
sche  ul band us  siebt.  Jülg's  (zeitschr. I V,  207)  erklärung 
von  vellbl§dü  als  „großes  dummes  thier"  verwirft  der 
verf.  mit  vollem  rechte.  Diese  abgeschmackte  erklärung 
habe  ich  übrigens  während  meines  aufenthalts  in  Böhmen 
öfters  vernommen,  lange  bevor  es  hr.  Jülg  für  der  mühe 
werth  hielt  sie  zu  veröffentlichen.  Höchstens  als  „Volks- 
etymologie" kann  man  ihr  eine  gewisse  geltung  zugestehen, 
indem  durch  anlehnung  an  slawische  worte  (velij  magnus, 
blqdii  ienocinium,  adulterium)  das  gothische  ulbandusin 
vellb^dü  später  vclibl^dü  umgestaltet  ward. 

Von  den  8.  5  gegebenen  beispielen  von  zusammen- 
rückung dürfte  doch  wohl  eines  oder  das  andere  eher  zur 
wirklichen  Zusammensetzung  zu  rechnen  sein.  Wünschens- 
werth  wäre  eine  genauere  angäbe  der  theile  jeder  Zusam- 
mensetzung, namentlich  die  bezeichnung  der  häufigen  zwei- 
ten glieder  von  Zusammensetzungen,  welche  außer  der  Zu- 
sammensetzung in  der  spräche  nicht  vorkommen.  Wer  im 
serbischen  oder  überhaupt  im  slawischen  nicht  völlig  zu 
hause  ist,  wird  beim  gebrauch  dieser  schrift  Wörterbuch 
und  grammatik  häufig  zu  rathe  ziehen  müssen.  Dafs  in 
den  merkwürdigen  Zusammensetzungen,  wie  z.  b.  vari- 
meso  coquens  carnem  (variti  coquere,  meso  caro),  das 
erste  glied  auch  der  form  nach  ein  participium  praesentis 
sei,  welches  hier  in  eigentümlicher  weise  verkürzt  wäre, 
will  uns  nicht  recht  einleuchten,  namentlich  wenn  man  an 
die  besonders  im  französischen  beliebten  Zusammensetzun- 
gen ähnlicher  art  wie  cache-enträe,  cache-nez,  garde- 
fou,  garde-bonnet  u.  8.  w.  denkt.  Eine  genaue  Unter- 
suchung über  das  alter  dieser  Zusammensetzungen  im  sla- 
wischen giebt  wohl  am  ersten  noch  den  ausscblag,  ob  wir 
sie  als  uralte  bildungen  mit  dem  verf.  zu  den  participial- 
zusammensetzungen  des  altindischen  u.  s.  f.  (wie  z.  b.  vidad- 
vasu)  zu  stellen,  oder,  wie  jene  französischen  bildungen, 
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als  eine  art  junger  zueammenrückung  einer  verkürzten  ver- 
baiform  mit  dem  von  ihr  abhängigen  substantivnm  zu  be- 
trachten haben. 

Wir  lassen  es  bei  diesen  wenigen  bemerkungen  be- 
wenden-und  scheiden  vom  verf.  mit  dem  aufrichtigen  danke 
ftr  die  vielfache  belehrung  und  anregung,  die  auch  diese 
schrift  bietet. 

Dar  regelmässige  Lautwandel  zwischen  den  semitischen  nnd  den  indo- 
europäischen Sprachen  nachgewiesen  an  dem  etymologischen  Ver- 
hlltnifs  der  hebräischen  weichen  Verschlufslaute  zu  den  indoeuro- 
päischen harten.  8  selten.  Am  ende  unterschrieben:  Rudolf  tob 
Raumer.    Erlangen  den  14.  Februar  1868. 

Wer  den  trüben  eindruck  nicht  scheut,  den  die  Wahr- 
nehmung verursacht,  dafs  an  einem  manne  wie  R.  v.  Raumer 
die  ganze  entwickelung  der  Sprachwissenschaft  von  1816  bis 
heute  spurlos  vorübergehen  konnte,  der  werfe  in  diese  blätter 
einen  blick,  in  denen  auf  wenigen  Seiten  die  engste  Verwandt- 
schaft von  semitisch  und  indogermanisch  dargethan  werden 
soll.  Referent  begnügt  sich  einige  von  den  Zusammenstellun- 
gen hier  mitzutheilen,  auf  welche  der  verf.  seine  ergebnisse 
gründet  Da  lesen  wir  wörtlich  „inä  (vacuitas,  inanitas), 
rtavsö&ai,  paucus,  pauper.  N'ia  (ingressus  est)  novg  (vgL 
Dia  conculcavit).  bba  (fudit,  effudit)  polluere.  ab  (cor) 
fjnccQ  (leber).  £tt?  (tegi,  occultari,  latfire)  t>no.  in?  (iterum) 
iterum.  ^a  (populus),  coetus.  -130  (clausit)  sacer*  u.a. f. 
Hierzu  bedarf  es  keines  Wortes.  Dergleichen  ist  im  voll- 
sten sinne  des  Wortes  unter  der  kritik*). 

Ottatki  Slavjan  na  juinom  beregu  Baltijskago  Morja.  A.  Giliferdinga. 
Sanktpeterburg  1863.  (Die  reste  der  Slawen  auf  dem  sfldlichen  ufcr 
des  baltischen  meeres.  Von  A.  Hilf  er  ding.  St.  Petersburg  1862.) 
gr.  8.  IV  u.  191  Seiten. 

Der  Verfasser  vorliegender  schrift  hat  die  gegenden 
Norddeutschlands,  in  welchen  bis  in  die  neuere  seit  reste 

*)  Inzwischen  erschienen  die  gesammelten  sprachwissenschaftlichen  Schrif- 
ten von  R.v.  Räumer,  Erlangen  1868,  welch«  (s.  460  fl.)  ein«  langen  ab- 
hsndlnng  »die  Urverwandtschaft  der  semitischen  und  indoeuropäischen  spra- 
chen* enthalten.    Ueber  diese  im  nächsten  hefte.    A.  S. 
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slawischer  bevölkerung  sich  erhielten,  bereist  und  nach 
möglichkeit  Sprachdenkmale  derselben  gesammelt.  Im  jähre 
1856  gab  er  die  Überbleibsel  des  elbeslawischen  heraus 
(pamjatniki  nar&cija  zalabskich  Drevljan  i  Glinjan.  A.  Gi- 
liferdinga.  St.  Petersb.  1856);  in  dem  in  der  Überschrift 
genannten  werke  macht  ans  hr.  Hilferdiog  das  bisher  so 
gut  als  unbekannte #)  kaschubische  und  slovinzische  zugäng- 
lich, wodurch  er  sich  ein  bleibendes  verdienst  um  die  sla- 
wische Völkerkunde  und  Sprachwissenschaft  erworben  hat. 
Obgleich  die  in  rede  stehende  arbeit,  weil  sie  in  russischer 
spräche  verfafst  ist,  dem  größten  theile  unserer  leser  ferner 
liegt,  so  dürfte  dennoch  die  bedeutung  des  in  ihr  gebote- 
nen es  entschuldigen,  wenn  wir  mit  einigen  worten  dersel- 
ben hier  gedenken. 

Der  erste  theil  der  schrift  (bis  s.  89)  ist  ethnographi- 
schen inhalts  und  handelt  in  zehn  abschnitten  von  den 
Wohnsitzen  der  Kaschuben  und  Slovinzen  in  Pommern  und 
Westpreufsen,  von  ihrer  Stellung  dem  Deutschen  gegenüber, 
von  ihrem  nationalcharacter,  ihrer  lebens  weise,  ihrer  klei- 
dang, von  ihren  gewohnheiten  und  gebrauchen,  von  ihren 
Überlieferungen  und  von  ihrem  aberglauben,  von  ihrer  volk- 
stümlichen medizin  und  von  den  eigenthümlichkeiten  der 
spräche.  Den  zweiten,  gröfseren  theil  des  büchleins  füllen 
sprachproben  (märchen  u.  dergl.)  und  eine  Wörtersammlung, 
welche  jedooh  leider  die  mit  polnischen  wesentlich  über- 
einstimmenden Wörter  nicht  enth&lt. 

Die  Schreibung  des  verf.  schliefst  sich  an  die  polni- 
sche an,  ist  dabei  jedoch  so  viel  als  möglich  phonetisch. 

Der  meinung  des  verf.  (s.  81),  dafs  das  kaschubische 
kein  dialect  des  jetzigen  polnischen  sei  (diese  ansieht  war 
und  ist  wohl  auch  noch  eine  ziemlich  verbreitete),  sondern 
dafs  beide  von  einer  gemeinsamen  mutter  abstammen,  kön- 
nen wir  nur  beipflichten.  Auch  am  kasohubischen  läfst  sich 
die  Wahrnehmung  machen,  dafs  benachbarte  sprachen,  wenn 
sie  auch  verschieden  sind,  doch  gewisse  lauteigentbümlich- 

*)  Die  abhandlang  von  Preifs  über  das  kaschubische  im  inrnal  minist, 
narodn.  prosvitö.  1840.  IV.  ward  mir  erat  jeUt  zugänglich.    A.  8. 
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keiten  gemeinsam  haben.  Man  kann  nämlich  in  einigen 
lautgesetzen  des  kaschubiseben  ähnlichkeit  mit  dem  litaui- 
schen kaum  verkennen.  So  geht  z.  b.  langes  a,  besonders 
da,  wo  es  aus  zusammenziehung  entstanden  ist,  in  ö  Ober; 
z.  b.  duobro  aus  duobra-ja  (nom.  sg.  femin.  bestimmter 
form  „die  gute");  znosz  aus  zna-je-sz  (2.  sg.  praes.  zu 
wrz.  zna  scire)  u.  s.  f.  Eben  so  im  litauischen  (vergl.  lit 
gramm.  §.  17,  §.21,2).  Man  sagt  ferner  pars?  (ferkel) 
mit  dem  vocale  vor  dem  r,  wie  im  lit.  pärsza-8,  nicht 
nach  demselben  wie  im  poln.  prosi$ ,  böhm.  prase  u. s.£ 
und  ebenso  in  ähnlichen  fällen. 

Handbuch   der   lettischen   spräche    ron  A.  Bielenstein.     I.  grammatia. 
Auch  unter  dem  titel:  lettische  grammatik  von  A.  B.     lfitau  1863. 

Endlich  ist  durch  das  vorliegende  werk  des  herrn  pa- 
stor  Bielenstein  zu  Neu-Autz  in  Kurland  eine  wesentliche 
lücke  der  grammatischen  litteratur  auf  litauisch -lettischem 
Sprachgebiete  in  einer  den  anforderungen  unserer  tage  ent- 
sprechenden weise  ausgefüllt  worden. 

Demnächst  soll  als  zweiter  theil  dieses  handbaches  ein 
lesebuch  (lieder,  märchen,  sprüchworte,  räthsel)  mit  glossar 
erscheinen.  Wie  die  äufsere  einrichtung  des  ganzen  Wer- 
kes, so  ist  auch  vielfach  die  behandlungs-  und  darstellungs- 
art  dem  handbuche  der  litauischen  spräche,  welches  refer. 
herausgegeben,  angepaßt.  Ein  gröfseres  grammatisches 
werk  Bielensteins  „die  lettische  spräche,  nach  ihren  lauten 
und  formen  erklärend  und  vergleichend  dargestellt.  Ge- 
krönt von  der  kaiserl.  akad.  der  wissensch.  zu  St.  Peters- 
burg mit  einem  halben  Demidow'schen  preise"  befindet  sich 
unter  der  presse.  Nach  unserer  ansiebt  hätte  der  ver£ 
▼ortheilhafterweise  beide  grammatiken  nicht  zugleich  in  den 
druok  gegeben,  damit  die  ergebnisse  der  kritik,  der  eigenen 
sowohl  als  der  fremden,  dem  späteren  werke  zu  gute  ge- 
kommen wären. 

Die  Sprachwissenschaft  ist  hm.  Bielenstein  f&r  seine 
treffliche  arbeit  zu  danke  verpflichtet,  vor  allem  natürlich 
die  lettisch-slawische  Sprachforschung.  Dafs  man  dem  verf. 
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hier  und  da  anmerkt,  dafs  er  nicht  glottiker  von  fach  ist, 
läftt  sich  jedoch  nicht  in  abrede  stellen. 

Nach  einer  einleitnng  über  die  lettische  spräche  und 
ihre  dialekte  folgt  die  lautlehre.  Da  die  bisherige  art  das 
lettische  zu  schreiben  in  hohem  grade  zweckwidrig  und 
mangelhaft  ist,  so  sah  sich  der  verf.  genöthigt  hier  einige 
neneraogen  in  betreff  der  vocale  in  anwendung  zu  bringen, 
denen  wir,  soweit  wir  die  sache  zu  beurtheilen  im  stände 
sind,  unseren  beifall  nicht  versagen  können.  Nur  bedünkt 
es  uns,  dafs  die  consonanten Verdoppelung  (§.89  ff)  im  letti- 
schen, wie  im  slawischen  und  litauischen,  in  der  schreibug 
besser  durchaus  unterbliebe,  zumal  der  verf.  die  langen  vo- 
cale als  solche  bezeichnet. 

In  der  Übersicht  der  lettischen  buchstaben  (s.  4f)  ist 
die  gutturale  ausspräche  des  1  (von  der  s.  21  fälschlich  ge- 
sagt wird  „wo  die  spitze  der  zunge  eine  höhere  stufe  des 
ganmens  als  sonst  berührt")  und  n,  sowie  die  geltung  des 
w  als  w  and  f  nicht  erwähnt.  Mit  unrecht  werden  §.  18 
g,  d,  b  als  „stumme,  weiche"  consonanten  den  tönenden 
gegenüber  gestellt.  Bekanntlich  sind  sie  tönend,  s,  z  sind 
nicht  „tönende  durch  den  hauch;"  durch  den  hauch  tönt 
überhaupt  nie  ein  consonant  und  s  ist  eine  stumme  Spirans. 
Ueberbaupt  lassen  die  lautphysiologischen  bemerkungen  des 
verf.  viel  zu  wünschen  übrig.  So  dürfte  die  eintbeilung 
„aller  consonanten"  in  „harte,  weiche,  mittlere  und  halb- 
vocale"  wohl  von  keiner  seite  beifall  finden.  Dafs  1  im 
lettischen  „dental  und  guttural"  sei,  bezweifeln  wir,  das 
hier  „dental"  genannte  1,  wie  das  ebenfalls  als  „dental" 
bezeichnete  r  (§.  1 7,  s.  9)  wird  wohl  das  gewöhn].  1  und  r 
sein,  die  meines  wissens  nirgend  als  „dental"  gelten.  S.  1 1 
§-20  anm.  2  sollen  die  laute  aufgez&hlt  werden,  die  im 
lettischen  fehlen.  Hätte  der  Verfasser  dieser  übrigens  völlig 
überflüssigen  aufgäbe  genügen  wollen,  so  hätte  er  anstatt 
der  von  ihm  angeführten  zehn  eine  sehr  grofse  menge  von 
lauten  erwähnen  müssen,  von  deren  Vorhandensein  er  wohl 
keine  ahnung  hat  §.  25  i ,  e  u.  e.  f.  sind  nicht  „dentale 
(oder   palatale)   vocale"   sondern   nur   palatale.    Es   giebt 
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unseres  wissens  in  den  bekannten  sprachen  gar  keine  den» 
talen  vocale.  Die  ausspräche  der  „gestofsenen"  vocale 
h&tten  wir  noch  genauer  und  ausführlicher  angegeben  und 
beschrieben  gewünscht;  refer.  getraut  sich  wenigstens  nicht 
zu  behaupten,  dafs  ihm  die  von  hm.  B.  gegebene  Beschrei- 
bung dieser  laute  zu  einer  völlig  sicheren  erkenntnüs  ver- 
boten habe*  Zu  §.36:  wie  wird  r  vor  a,  u,  o  ausgespro- 
chen? wie  das  deutsche  r  oder  etwa  guttural  wie  im  ti- 
tanischen? Da  der  verf.  r  zu  den  dentalen  rechnet  (s.  o.), 
so  vermuthen  wir  das  entere.  §.41:  pirkt  und  perku 
(kaufen,  kaufe)  gehören  zur  a- reihe,  die  wurzel  ist  park; 
echtes  i  findet  sich  in  wurzeln  nie  vor  zwei  schlufsconeo- 
nanten.  In  §.  42  ist  nur  das  letzte  beispiel  mit  recht  an- 
geführt, die  übrigen  zeigen  keine  misohung  der  a-  und  i- 
reihe,  sondern  nur  die  häufige  Schwächung  von  a  zu  i.  Die 
regeln  des  §.  44  sind  nicht  treffend  gefafst.  Ob  der  grnnd- 
vocal  einer  wurzel  a,  i  oder  u  sei,  läfet  eich  oft  nicht  ans 
dem  Vorhandensein  eines  einzigen  vocales  erkennen,  son- 
dern in  der  regel  mit  Sicherheit  nur  dann,  wenn  ein  vocal 
in  zwei  abstufuogen  in  einer  und  derselben  wurzel  erscheint; 
wie  bereits  bemerkt,  weisen  jedoch  zwei  auslautende  con- 
sonanten  stets  auf  urapr.  a  hin.  Eine  genauere  dariegung 
der  an  sich  nicht  schwierigen  sache  würde  mich  indefi 
hier  zu  weit  f&hren.  astäts  (§.  47,  3)  steht  nicht  für 
astants,  sondern  ftkr  astunts  vgl.  lit.  asztüntas  (ocU- 
vus).  Bei  §.  48, 1  war  auf  §.  47, 2  zu  verweisen.  §.  68, 6 
anm.  (s.  36)  ist  anstatt  „wurzelhaft"  ursprünglich  zu  setzen. 
Im  dativ  pluralis  steht  -m  nicht  ftkr  -mis,  sondern  Ar  -mn* 
(urspr.  -bhjas,  bhjams)  vgl.  das  litauische.  Der  verf.  ist 
noch  viel  zu  freigebig  mit  der  annähme  von  lautlichen  ein- 
schiebuDgen  und  Zusätzen.  Die  von  ihm  §.  99  ff.  angefahr- 
ten falle  sind  wir  meist  im  stände  auf  andere  art  zu  er- 
klären. Um  nur  einiges  hier  zu  erwähnen,  so  erinnern  wir 
daran,  dafs  in  fällen  wie  greziniks  (sünder)  das  i  keinee- 
weges  eingeschoben,  sondern  eio  theil  des  adjectiva  bil- 
denden Suffixes  -ina  ist,  an  welches  weiterhin  erst  da* 
substantiva  bildende  auffix  -Ika  antrat     Daus  die  bildun- 
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gen,  auf  welche  die  subetantiva  auf -niks  zunächst  hin- 
weisen, oft  nicht  in  der  spräche  vorliegen,  thut  nichts  zur 
sache;  zu  dem  hier  gewählten  beispiele  vgl.  altbulg.  gröSinü 
adj.  nnd  greäinikü  subst.  ä^tagr^kog.  Ferner  ist  d  bei 
den  causal verben  rest  der  würzet  nrspr.  dha  (facere,  po- 
nere);  anderes  ist  durch  analogie  hervorgerufen  u.  8.  w. 

In  der  lehre  von  der  betonung  hätte,  um  jeden  zweifei 
zu  beseitigen,  ausdrücklich  hervorgehoben  werden  sollen, 
dafs  auch  die  mit  verben  Zusammengesetzen  präpositionen 
den  ton  haben.  Aus  der  regel  §.  118,1  ist  diefs  kaum 
zu  erschließen,  da  die  „wurzel"  von  praepositionen  oft  sehr 
sohwer  zu  erforschen  ist. 

Mit  unrecht  bat  der  verf.,  verleitet  durch  meine  li- 
tauische grammatik,  auch  filr  das  lettische  eine  consonan- 
tische  declination  mit  eigenen  paradigmen  aufgestellt  (§. 
187  ff.).  Fast  nicht  eine  einzige  form  ist  im  lettischen  con- 
sooantisch  geblieben,  denn  die  von  ihm  als  consonantisch 
betrachteten  nom.  akmens,  m&ness,  debbess  stehen 
für  #akmeni-s,  *m£nesi-s,  debbesi-s  (stein,  mond, 
wölke),  vgl.  sirds  (herz)  ftkr  *sirdi-s,  &büls  (apfel)  ne- 
ben und  für  4bfili-s  (ja -stamm);  die  vocative  akmen, 
mgnes,  debbes  haben  ebenso  das  auslautende  i  einge- 
büßt, vgl.  br&llt  für  bräliti  (brüderchen,  ja- stamm);  die 
genitive  singul.  akmens,  m&nes,  debbes  stehen  für 
*akmenis,  *mänesis,  #debbesis  vgl.  sirds  gen.  sing, 
des  Stammes  sirdi,  so  bleibt  nur  der  vereinzelte  genit. 
plur.  debessu  als  einziger  rest  der  einst  vorhandenen  con- 
sonantischen  stamme  übrig.  Der  verf.  hat  die  Veränderun- 
gen aufser  acht  gelassen,  welche  das  leben  der  spräche  mit 
sich  bringt;  bei  einer  spräche  der  art,  wie  das  lettische, 
wird  von  vorne  herein  niemand  so  alterthümliche  erschei- 
nungen,  wie  echt  oonsonantische  declinationsformen,  er- 
warten, zumal  sie  in  dem  viel  altertümlicheren  litauischen 
bereits  auf  dürftige  reste  zusammengeschmolzen  sind.  Die 
einst  consonantiseben  stamme  waren  zu  den  i-stämmen  zu 
stellen,  wie  denn  der  verf.  mit  recht  bei  diesen  die  nomina 
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aufzählt,  die  im  genit.  plur.  u  (nicht  ju)  haben.   Zu  diesen, 
war  auch  debbesu  au  stellen. 

§.  196,  anm.  wird  gesagt,  dafs  die  „definite  adjectiv- 
form  im  slav.  und  lit.  und  die  sogenannte  schwache  decü- 
nation  der  adj.  im  deutschen  gleichbedeutend  und  gleicher 
bildung"  sei.  Letzteres  ist  bekanntlich  keinesweges  der  fall* 

Die  adverbia  auf  -am,  -an,  -im  z.  b.  pamasam 
(langsam);  wiskim,  wiskam  (ganz)  u.  8.  f.,  von  denen  der 
verf.  (§.  210)  sagt,  sie  seien  alle  „sicher  alte  neutralfor- 
men,tt  haben,  wie  auf  der  band  liegt,  mit  dem  im  litaui- 
schen längst  verschwundenen  neutr.  auf  urspr.  m  nicht  im 
entferntesten  zu  thun.  Vielmehr  sind  es  oasusformen,  de- 
ren endung  mit  m  anlautet;  der  auslaut  dieser  formen  ist 
geschwunden,  daher  kann  nun  m  auslauten.  So  ist  jenes 
pamasam  =  lit.  po  ma£&m  (nach  kurzem),  d.  h.  po  mit 
dem  dat.  u.  s.  f. 

Auch  hier  hat  der  verf.  die  gesetze  des  Sprachlebens 
nicht  in  erwägung  gezogen.  Dasselbe  gilt  von  der  bemer- 
kung  (§.  216,  anm.  4),  dafs  in  diwi,  tschetri,  plzi, 
seschi  der  „vocaliscbe  auslaut  nur  euphonischer  nach- 
klang« sei.    Zu  §.  235, 2  vgl.  lit.  gr.  s.  293. 

Doch  wörde  es  uns  zu  weit  führen  das  verdienstliche 
buch  auf  diese  art  bis  zu  seinem  ende  zu  begleiten,  auch 
haben  wir  im  bisherigen  bereits  manches  unerwähnt  ge- 
lassen. Die  syntax  ist  ausführlich  behandelt;  nicht  selten 
ist  jedoch  die  den  angeführten  beispielen  beigegebene  deut- 
sche Obersetzung  nicht  wörtlich  genug  (z.  b.  §.  516  „wii 
tas  wiss  jüsu  arums,  ist  das  alles,  was  ihr  heute  ge- 
pflügt habt?"  von  „heute*  steht  aber  kein  wort  im  letti- 
schen u.  s.  w.). 

Als  interessant  hebe  ich  hervor,  dafs  im  lettischen 
deutlich  genug  die  praesensformen  dftmu  (gehe),  eimu 
(gehe),  esmu  (bin)  nach  der  analogie  der  anderen  verba 
so  gebildet  sind,  als  ob  das  in  wurzelauslaut  sei,  vgl.  ei- 
mam  (wir  gehen);  in  die  grundformen  zurück  übersetzt, 
gäbe  dies  also  aimämi,  aimämasi  u.  s.  f.  Ebenso  ist 
das  preußische  asmu  (asm  au)  zu  erklären.    Das  praete- 
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ritum  gftju  =  lit.  *gö-jau  ist  die  einzige  form,  die  ich 
im  lettischen  gefunden  habe,  die  an  alterthümlichkeit  das 
litauische  überragt  Demnach  werden  wir  annehmen,  dafs 
im  litauischen  dies  *go-jau  (ich  ging)  verloren  gegan- 
gen ist. 

Jena.  Aug.  Schleicher. 


-vo,  -va  =  urspr.  -sja  als  endung  des  gen.  sg. 

Die  genitivenduDg  -vo,  die  im  korcyräischen  Tkaeiapo 
erscheint,  ist  bei  pronominalen  stammen  die  gewöhnliche 
Vertreterin  des  urspr.  -sja  in  einigen  slaw.  sprachen.  Z.b. 
rus8.  ta-vö  grundform  ta-sja,  ka-vö  grundf.  ka-sja, 
növa-vo  grundf.  nava-sja-ja-sja  (stamm  nava,  an  den 
der  stamm  ja  angeschmolzen  ist,  um  die  bestimmte  form 
des  adjectivs  zu  bilden ;  beide  stamme  stehen  urspr.  im  ge- 
nitiv);  in  Worten  anderer  betonnng  erscheint  anstatt  -vo 
ein  -va  oder,  genauer  bezeichnet,  -vä  (ä  als  dumpfes  a 
zusprechen)  z.  b.  zälatä-vä,  grundform  etwa  gharta- 
-sja-ja-sja.  Die  angeführten  worte  werden  togo  moro 
(illius),  kogo  Koro  (cuius),  novago  nonaro  (novi),  zolo- 
tago  ao«ioniaro  (aurei)  geschrieben;  bekanntlich  ist  die 
russische  schrift  wesentlich  kirchenslawisch  und  daher  von 
der  wirklichen,  lebendigen  russischen  spräche  oft  nicht  we- 
nig abweichend.  Ferner  findet  sich  -vo  =  urspr.  -sja  im 
kaschubiachen  (Hilferding,  ostatki  Slavjanü  na  juinomü  be- 
regu  baltijskago  morja,  St.  Petersb.  1862  s.  87)  z.  b.  jäwo 
(eins)  grundf.  ja  sja,  vergl.  russ.  jevö,  geschrieben  aro; 
t6wo  grundf.  tasja,  vergl.  russ.  tavö  geschr.  togo  moro; 
duöbrewo  vergl.  russ.  döbravo,  geschrieben  dobrago 
Aotfparo  (boni)  u.a. f. 

Im  slawischen  ist  nachweislich  -ga,  -go  der  Älteste 
Vertreter  des  urspr.  -sja  im  gen.  sing,  der  pronominalen 
declination  (vgl.  beitr.  1, 324).  Die  endung  -va,  -vo  ist 
also  durch  -ga,  -go  mit  dem  urspr.  -sja  zu  vermitteln. 
Wie  dieser  Übergang  von  g  in  v,  der  sonst  im  slawischen 
unerhört  ist,  hier  zu  erklären  sei,  weifs  ich  vor  der' h and 
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wie  sich  unten  n&her  zeigen  wird,  die  flexion  OM  von 
BRIVATIOM  nur  als  eine  lautliche  Veränderung  der  ur- 
sprünglichen und  alleingiltigen  endung  ON  anzusehen  und 
ohne  weitere  bedeutung  für  die  Feststellung  des  casus  selbst 
ist,  demnach  also  das  wort  BRIVATIOM  ganz  und  gar 
in  der  reibe  der  übrigen  zu  behandeln  ist  Von  diesen, 
welche  zuvor,  wie  die  eigennamen,  an  und  für  sich  zu  be- 
trachten sind,  mufs  vor  allen 

NEMHTON  (no.  2)  in  erwägung  gezogen  werden. 
Obwohl  schon  viel  über  dieses  wort  gesprochen  wurde1), 
so  sind  doch  noch  nirgends  alle  sprachlichen  bildungen 
vollständig  zusammengestellt,  welche  es  in  den  namen 
von  gottheiten,  menschen,  Völkern  und  örtlichkeiten  be- 
wahrt haben,  die  in  allen  ehemaligen  keltenländern  Eu- 
ropas von  Pannonien  bis  Spanien  und  Britannien  sowohl 
auf  münzen  und  inschriften,  als  auch  in  den  berichten 
der  geschichtschreiber  und  geographen  begegnen.  Voran 
zu  stellen  ist  die  einfache  legende  NEMET  auf  einer  kel- 
tischen münze  Pannomiens  bei  Duchalais  p.  397  no.  89. 
90,  womit  die  noch  räthselhaftere  einer  andern  eben- 
dort  p.  410  no.  108  mit  NEMATACNT  zusammenhängen 
dürfte,  zumal  der  zweite  vokal  des  Stammes,  wie  sich  un- 
ten zeigen  wird,  in  seiner  geltung  nicht  entschieden  fest- 
steht. An  diesen  stamm  schließen  sich  zunächst  die  na* 
nen  der  keltischen  Nemetes  (Caes.  b.  g.  1,51;  IV,  10; 
TacU.  Ann.  XII,  27;  Ptin.  N.  H.  IV,  31),  Nifitreg  (Zeus* 
p.  759 :  vgl.  äga  Nefitrwv  bei  Eunapios  excerptt.  e  legatt 
ed.  Labbe  p.  17)  oder  Nemetae  (Ammian.  MarceU.  XV, 
11),  NtjüTJTcu  (Ptol.  II,  9),  am  rheine  bei  Speier,  sowie  der 
Nemetatae,  NepetaTai  (PtoL  II,  6,  40)  in  Spanien.  Zu 
den  erstem  steht  auch  sprachlich  in  genauer  beziehung  ihr* 
8tamme8gottheit,  die  mit  Mars  zusammengestellte  Neme- 

l)  Zeuss  Gr.  Celt.  p.  11.  10t).  186.  759.  772;  W.  v.  Humboldt  nrb* 
wohner  Span.  s.  108 f.;  Mone  bad.  urgesch.  II,  s.  116;  gall.  spräche  s.  195: 
Lehtcei  Etudea  p.  129  ;  Eoltzmann  Kelten  und  Germanen  a.  107;  Fhilol.  Vfl, 
4  a.  758 ff.;  Ditfmbach  Origg.  no.  140  8.  822—324;  Glück  mönch.  gel.  wä- 
hlst, clas«.  1854.  III.  no.  5,  keltische  namen  8.  16  f.  67.  75.  77;  W 
p.  25« 
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tona  auf  Inschriften  aus  Speier  and  England  (bwm.jahrb. 
II,  121;  XVIII,  243),  an  welche  sich  hinwieder  die  nordi- 
schen Personennamen  NEMETO  (Cupita  Nemetonis  f.: 
mittheil,  des  Steiermark,  ver.  III,  8.  99)  und  NE  METO  - 
MARVS  (archiv  f.  künde  Österreich,  geschichtsquellen  XIII, 
99),  sowie  die  städtenamen  Nemetocenna  (Caesar  b.  g. 
VIII,  46,  52)  später  wahrscheinlich  Nemetacum  (Am. 
Ant.  p.  37?  ff.)  und  als  NEMETAC  auf  dem  meilensteine 
von  Tongern  (Orelli-Henzen  5236),  weiter  das  hispanische 
Nemetobriga,  NeuBToßgiya  (hin.  Ant.  p.  428;  Anon. 
Rat.  p.  320;  7  ed.  Pinder  und  Parthey;  Ptol.  II,  5),  end- 
lich das  britannische  Nemetotacio  (Anon. Rae.  p. 424,7) 
anschliefsen.  Als  zweiter  theil  der  Zusammensetzung  er- 
scheint derselbe  stamm  in  den  städtenamen  Avyovcxo- 
vhpETov  in  Gallien  (Ptol.  11,6),  jQvviftsvov,  wie  man 
statt  Jgvvaifietov  bei  Strabo  XII,  p.  820  ed.  Falc.  (Die- 
fenbach  Origg.  p.  322)  liest,  in  Galatien,  weiter  Medio- 
nemeton  (Anon.  Rat.  p.  435,8),  endlich  Tasinemetum 
in  Noricum  (Tab.  Peuting.  IV.  B)  und  Vernemetum  in 
Britannien  (hin.  Anton,  p.  479;  p.  229  ed.  Pinder  und  Par- 
they), wie  auch  das  unrichtige  Verometum  ebendort  p. 
477  (227  ed.  P.  und  P.)  mit  gntem  fuge  verbessert  ist: 
(vergl.  Glück  keltische  namen  s.  17).  Mit  letzterem  namen 
ohne  zwetfel  identisch  ist  das  in  der  ftkr  die  bedeutung 
des  wortes  so  wichtigen  stelle  des  Venantius  Fortu- 
natus  I,  9,  9ff.  also  eingeführte  Verneinetis: 

Nomine  Vernemetis  voluit  vocitare  vetustas, 
Quod  quasi  fanum  in  gen  8  Gallica  lingua  refert. 

welcher  offenbar  fälschlich  von  Vernemes  abgeleitete  ge- 
netiv  vielmehr  in  Vernemeti  von  Vernemetum  verbessert 
werden  mufs.  Dieses  wort  ist  nämlich  aus  der  in  vielen 
keltischen  nomina  begegnenden  Verstärkungspartikel  ver 
(vergl.  Glück  kelt  namen  s.  174  f.)  und  nemetum  zusam- 
mengesetzt, welches  sich  seiner  form  nach,  wie  auch  vifte- 
tov,  als  ein  neutrum  erweiset,  als  welches  auch  W.Sto- 
kes  p.  103  und  Pictet  p,  26  es  anerkennen.    Läfst  sich 

9# 
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diese  unzweideutige  ausprägung  des  gescblecbtes  aus  allen 
vorerwähnten  beispielen  zur  genfige  ersehen,  so  erhellt  hin- 
gegen die  bedeutung  des  Wortes  nur  aus  der  stelle  des 
Venantius  allein,  welcher  es  als  „fanum",  heiligthum, 
erklärt.  Darnach  würde  die  marmorplatte  von  Vaison 
(no.  2)  die  an  dem  heiligthume,  NEMHTON,  selbst  ange- 
brachte Stiftungsurkunde  desselben  sein,  welche  besagte. 
dafs  der  namausische  magistrat  Segomaros  Villoneos  die- 
ses sacellum  (vgl.  Zeuss  p.  11)  der  Belisama  zu  ehren  habe 
errichten  lassen,  eine  deutung,  in  welcher  sich  so  ziemlich 
alle  erklärer  der  inschrift  im  allgemeinen  zusammenfinden. 
Aber  NEMHTON  hatte  ursprünglich  noch  eine  speziellere 
beziehung,  bezeichnete  offenbar  zuerst  nur  eine  beson- 
dere art  von  heiligthfimern,  ehe  sich  die  allgemeinere  be- 
deutung des  fanum  überhaupt  feststellte.  Man  erkennt  jene 
erstere  deutlich  aus  drei  unzweideutigen  Zeugnissen:  zu- 
erst nämlich  enthält  der  bekannte  Indiculns  superstitionum 
et  paganiarum  des  concilium  Liptinense  im  jähre  743  (Cß- 
pitul.  Carlotn.  bei  Pertz  III,  p.  19)  eine  rubrik:  „de  sacria 
silvarum  quac  Nimidas  vocant"  und  weiter  erwähnt 
das  ChartuL  Kemperl.  vom  jähre  1031  bei  Dom  Morioe 
I,  p.  368  einen  alten  wald  in  Armorika  mit  den  worten: 
„Silva  quae  vocatur  Nemet"  (vgl.  Zeuss  p.  186;  BeUo* 
guet  I,  p.  161).  Schon  aus  diesen  beiden  stellen  allein  er- 
hellt die  ausdrückliche  beziehung  des  wortes  NEMET  auf 
wald  und  die  bei  Kelten  wie  Germanen  in  den  heiligen 
wäldern  begangene  religiöse  feier  (sacra) :  es  wird  demnach 
das  wort  sowohl  zur  bezeichnung  des  waldes  selbst  als 
eines  heiligen  ortes,  wie  der  dort  geübten  waldesfeier  und 
zuletzt  jedes  heiligen  ortes  und  gebändes  gebraucht  wor- 
den sein,  so  dafs  sich  damit  die  bedeutung  eines  sacrum, 
sacellum,  fanum  überhaupt  feststellte.  Beide  bedeutungen 
finden  sich  in  dieser  weise  in  einer  am  fufse  der  pyrenäen 
gefundenen,  jetzt  im  museum  zu  Toulouse  aufbewahrten 
inschrift  zusammen,  welche  anfangs  nur  2um  theile  entzif- 
fert (vergl.  Du  M&ge  descript  des  ant  du  Musäe  de  Tou- 
louse 1835,  p.  55  und  56),  jetzt  aber  durch  prof  Bamfs 
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ausdauernden  fleifs  gerade  in  ihren  wichtigsten  theilen  in 
einer  den  memoires  der  academie  von  Toulouse  einverleib- 
ten abhandlung  festgestellt  worden  ist  und  nach  p.  2  des 
uns  zugegangenen  Sonderabdruckes  also  lautet: 

8ILVANO  DEO  ET 

MONTIBVS  NIMIDIs 

QIVLIVLIANVS  ET  PVBLICi 

VSCRESCENTINVS  QVIPBi 

MIHINC  COLVMNAS  VICE 

NARIAS  CELAVERVNTET 

ET  EXPORTA VEBVNT 
V  S  L  M 
vergl.  Du  Mtge  ArchäoL  pyr.  II,  p.  300:  wiewohl  einzelne 
stellen  in  dieser  inschrift  noch  nicht  ganz  richtig  ermit- 
telt zu  sein  scheinen,  so  stehen  doch  die  beiden  ersten 
zeilen  fest  und  vermitteln  uns  die  fromme  widmong  wahr- 
scheinlich, wie  Barry  näher  nachweiset,  dortiger  marmo- 
rarii,  marmorarbeiter,  an  den  waldgott  SILVANVS  und 
die  heiligen  Waldgebirge,  montes  nimidi,  in  welchen  sie  ihr 
werk  trieben,  zumal  die  inschrift  in  dem  dorfe  Marignac 
unweit  des  noch  jetzt  durch  seine  marmorbrüche  berühm- 
ten st&dtchens  Saint-Beat  aufgefunden  wurde;  diese  in- 
schrift ist  aber  weiter  auch  noch  darum  besonders  wich- 
tig, weil  einestbeils  durch  die  widmung  an  die  MONTES 
andere  ebendenselben  und  den  Nymphae  Montanae  ge- 
weihte votivinschriften,  welche  bei  Du  Mfye  Monum.  relig. 
d.  Volces  —  Testosages  (Paris  1814)  p.  311  no.  36  und  p. 
363  no.  81  mitgetheilt  sind,  ihre  volle  erklärung  finden, 
anderntbeils  der  zusatz  NIMIDI  und  seine  beziehung  auf 
die  jene  Montes  bedeckenden  heiligen  wälder  die  ganz 
vereinzelt  dastehende  votivwidmung  an  die  „haine"  zu 
verstehen  in  den  stand  setzen,  welche  Miliin  Voyage  IV,  1 
p.  264  aus  demselben  gebiete  Südfrankreichs  beibringt: 

RVFINA 
LVCVBVS 
VSLM. 
Derselbe  zusatz  NIMIDI  ist  weiter  aber  auch  darum  höchst 
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bedeutsam,  weil  er  dasselbe  in  den  oben  zusammengestell- 
ten eigennamen  von  Völkern,  personen  und  örtlichkeiteo 
als  hauptwort  erscheinende  Nemeton  in  der  form 
des  attribute  darbietet,  auf  welchen  gebrauch  dessel- 
ben schon  Glück  kelt.  namen  e.  75  anm.  1  hingewiesen  hatte: 
die  dabei  vorgehenden  lautlichen  Veränderungen,  insbeson- 
dere den  Übergang  des  ersten  e  in  i  und  des  t  in  d  hat 
Zeuss  p.  100.  186  näher  nachgewiesen,  wiewohl  uns  nicht 
sowohl  diese  Übergänge  als  vielmehr  die  etwas  zweifelhafte 
natur  des  zweiten  vokals  in  NEMET  von  gröfserer  be- 
deutung  für  die  allseitige  erkenntnifs  des  Wortes  zu  sein 
scheint.  Schon  oben  (III,  2  s.  182  f.  186  f.)  ist  darauf  hin- 
gewiesen worden,  dafs  gerade  das  wort  NEMHTON  ins- 
besondere bei  der  vaisoner  inschrift  (no.  2)  die  Unterschei- 
dung eines  kurzen  und  langen  E  recht  bestimmt  auch 
lautlich  für  das  keltische  hervortreten  lasse,  und  es  darf 
dieses  unverwerfliche  zeugnifs  einer  ohne  zweifei  von  einem 
gebildeten  Gallier  in  griechischer  schrift  abgefaßten  Ur- 
kunde, so  auffallend  es  auch  ist,  in  seiner  ganzen  bedeu- 
tung  nicht  unterschätzt  werden.  Bestätigt  wird  nämlich 
diese  Schreibung  des  wortes  mit  H  nicht  blos  durch  des 
Ptolemaeus  Nephral,  sondern  auch  durch  eine  reihe  an- 
derer eigennamen  derselben  bildung,  wie  /Jrjuijrcu,  Kalrj- 
rai,  NafApfjrat,  ^ovStjra  (oyrj)  bei  demselben  geograpben, 
wie  auch  raßguta  (vkrj)  bei  ihm  und  Strabo,  sowie  end- 
lich durch  'Elovqnoi  bei  ihm,  Plutarch  und  Cassini  Wo, 
woftlr  Strabo  sogar  'Elovijrtioi  hat  (vergl.  oben  HI,  4  s. 
420 f.).  Alle  diese  formen  mit  Zeuss  p.  759  darum  filr 
▼erdächtig  zu  halten,  zumal  weil  die  alten  selbst  diese  na- 
men auch  mit  er  geschrieben  hätten,  scheint  doch  wohl  zu 
vorschnell  geurtheilt,  da  wir  einerseits  weder  über  die  na- 
tur und  ausspräche  des  betreffenden  vokals  an  sich  sowie 
über  die  sprachlichen  mittel  der  alten  ihn  wiederzugeben, 
hinreichend  unterrichtet,  noch  auch  über  die  be tonung 
des  wortes  an  sich  und  bei  seiner  Zusammensetzung 
mit  andern  mit  bestimmtheit  zu  urtheilen  im  stände  sind. 
In  enterer  beziehung  ist  sowohl  auf  das  oben  unter  der 
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rubrik  „phonetisches"  im  allgemeinen  bemerkte,  wie 
insbesondere  grade  für  NEMHTON  auch  überdieis  noch  auf 
den  von  Glück  kelt.  namen  8.  16  anm.  2  angeführten  na- 
men  der  Stadt  Agedincum  (Agedicum)  hinzu  weisen.  Die» 
ser  lautet  bei  PtoL  II,  7  nach  der  besten  pariser  band» 
schrift,  wie  Glück  s.  16  anm.  1  angibt,  !Ayk8tnov^  wÄhr 
rend  Wilberg  in  seiner  ausgäbe  uiyrjdixov  aufgenommen 
hat,  welches  hinwieder  durch  die  von  Adrien  de  Longpt- 
rier  in  der  Revue  numwnat*  9,  165  beigebrachte  münzle- 
gende ATHD  bestätigt  zu  werden  scheint.  Hierzu  kommt 
nun  aber  eine  von  demselben  archäologen  in  der  Revue  de 
philoL  II,  p.  356  mitgetheilte  inschrift  aus  Sens  mit  der 
legende  AOIED,  zu  dessen  erklärung  Glück  a.  a.  o.  die 
einschiebung  eines  I  hinter  E  annehmen  zu  dürfen  glaubt. 
Dem  mag  sein  wie  ihm  wolle,  ersichtlich  bleibt,  wie  uns 
scheint,  dais  die  lautliche  beachaffenheit  dieser  silbe  einer 
wiedergäbe  im  lateinischen  und  griechischen  Schwierigkei- 
ten bot,  welchen  man  auf  verschiedene  weise  zu  begegnen 
versuchte*  Aehnliche  oder  ander wärtige  Schwierigkeiten 
mögen  bei  NEMHTON  obgewaltet  haben,  dessen  zweite 
silbe  in  ihrer  länge  namentlich  durch  die  zahlreichen  Zu- 
sammensetzungen und  eine  daduroh  wohl  mit  veranlasste 
Veränderung  der  betonung  leicht  alterirt  werden 
konnte.  So  mag  sich  zugleich  mit  der  messung  auch 
die  Schreibung  des  wortes  verändert  und  die  kürze  der 
zweiten  silbe  des  wortes,  wie  sie  nach  Zeuss  und  Glück 
durch  das  britannische  bezeugt  ist,  allmählig  platz  gegrif- 
fen haben.  Dafs  übrigens  diese  messung  des  Yerne- 
meti8  bei  Venantius  Fortnnatus  a.a.O.  keinen  be- 
weis für  eine  ursprüngliche  kürze  der  zweiten  silbe  von 
NEMHTON  abgibt,  hat  auch  Glück  nicht  verkannt:  auch 
Propertius  IV,  10,  41  hat  in  Virdomarus  die  vorletzte 
silbe  in  dichterischer  freiheit  verkürzt,  um  das  wort  dem 
hexameter  einfügen  zu  können  (vergl.  oben  111,4  s.  431; 
Glück  s.  77  anm.  1);  bei  barbarischen  namen  liefe  sich 
diese  licenz  um  so  leichter  rechtfertigen3).     Dem  NEMH- 

')  In  wieweit    der  cigenuaraen  ADNAMATVS  und  seine  aprofsformen 
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TON  entsprechend  d.  h.  als  accusative  der  einzahl  in 
genere  neutro  werden  wohl  nun  auch  alle  übrigen  ap- 
pellativa  aufzufassen  sein,  welche  seine  stelle  in  den  übri- 
gen inschriften  einnehmen  und  offenbar  die  gegenstände 
bezeichnen,  welche  der  widmende  gestiftet  hat.  Dahin  ge- 
hört zunächst 

CELICNON  (no.  3);  wiewohl  auch  bei  diesem  worte 
die  erklärungen  aus  den  keltischen  dialekten,  wie  die 
vergleichung  der  ansichten  von  Pictet  p.  32  f.  und  Bcllo- 
guet  p.  202  zeigt,  weit  auseinander  gehen  und  selbst  wie- 
der bis  zur  annähme  eines  tumulus  abirren,  so  hat  doch 
einerseits  Stokes  p.  103  CELICNON  richtig  nach  der  ana- 
logie  von  NEMHTON  als  einen  neutralen  o- stamm  er- 
kannt, andrerseits  bringt  er  p.  108  (vergl.  Piclet  in  Revue 
archtol.  N.  S.  HI  ann.  V  vol.  1862  p.  348)  auf  die  schätz- 
bare notiz  bei,  dafs  CELICNON  von  dr.  Graves  in  Du- 
blin mit  dem  bei  Ulfila  verkommenden  „kelikn"  (rtvgyos, 
avtoycuov)  identificirt  worden  sei,  ohne  jedoch  die  bedeo- 
tung  dieses  Wortes  selbst  n&her  darzulegen.  Der  bewähr- 
ten gute  des  gelehrten  germanisten,  hrn.  dr.  Fron»  RoA 
dahier,  verdanken  wir  die  folgenden  nach  Weisungen  über 
dasselbe,  welche  jetzt  durch  die  beziehung  auf  unser  CE- 
LICNON eine  nicht  unwichtige  Vervollständigung  erhalten 
dürften.  Die  stellen,  in  welchen  sich  das  wort  „kelikn* 
bei  Ulfila  findet,  sind  nach  dem  „gothischen  glossartf  von 
Ernst  Schuhe  s.  182  folgende:  gatimrida  kelikn  bei  Mar- 
cus 12,  1;  kelikn  timbrjan  bei  Lucas  14,  28;  kelikn 
mikilata  gastravi  |>manvjata  bei  Marcus  14,  1 5 :  dabei  wird 
das  als  neutrum  bezeichnete  kelikn  in  letzterer  stelle 
als  ävwyaiov,  oberstes  geschofs,  Speisesaal,  in  den  beiden 
andern  als  nvgyog,  thurm,  erklärt.  Uebereinstimmend  dem- 
nach mit  der  ganz  unabhängig  davon  bereits  gewonnenen 
feststellung  des  CELICNON  als  neutraler  o-stamm  er- 
weiset  sich    auch    kelikn    als   ein   neutrum,    wie  aacfa 


auf  eine  zusAmmensetsung  der  in  solchen  namen  häufigen  vorailbe  AD  und 
NEMET  zurückzuführen  sei,  bleibt  einer  spatern  Untersuchung  vorbehslteo; 
vgl.  Philologos  VII,  4  s.  760 f.  Bonn,  jahrb.  IX,  s.  61;  XIV,  s.  98;  XSX 
e.  263. 
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Grimm  gr.  I,  605  bestimmt  ausspricht:  „kelikn  ist  wie 
goth.  v£pn  (ahd.  wäfan)  starkes  neutrumu.  Aber  auch 
noch  an  andern  stellen  hat  sich  Grimm  Ober  das  bedeut- 
same wort  ausgesprochen  und  auch  hier  f&r  unsern  zweck 
höchst  wichtige  andentungen  gegeben.  Zunächst  erklärt 
er  nämlich  gr.  II,  160  kelikn  als  fremd  scheinend, 
ohne  jedoch  die  äbnlichkeit  des  altnordischen  gälkn  fru- 
pes,  saxetum  edd.  Saem.  55  b)  zu  übersehen.  Dabei  er- 
scheint ihm  (gr.  II,  184)  das  wort  auch  wegen  der  laut- 
Verbindung  IK  auffallend,  da  sich  diese  beinahe  nur  im 
hochdeutschen  nachweisen  lasse,  „denn  (fährt  er  fort)  das 
goth.  k&likn  (oben  s.  160)  ist  weiter  abgeleitet  [buchstäb- 
lich ahd.  chälihhan?]"  und  in  einem  nachtrage  zu  II,  284, 
12  kommt  er  II,  1000  wiederum  auf  das  wort  zurück: 
„bei  kdlikn,  insofern  das  e  für  ei  stehen  kann,  verdient 
doch  erwägung  das  schweizerische  chilche  (ecolesia),  das 
Notker  Boäth.  23,27  chileoha  schreibt,  obgleich  ihm  das 
ableitende  n  fehlt;  da  jede  kirche  einen  thurm  hat,  so 
vereinigen  sich  beide  bedeutungen".  Ganz  bestimmt  stellte 
er  (gr.  III,  430)  sodann  weiter  bei  Marcus  12,1  nvgyog 
und  14,  15  avtSysov  als  bedeutung  des  k&likn  fest  und 
verglich  dazu  das  lettische  kalejimas,  thurm,  gefäng- 
nifs.  Ganz  ausdrücklich  und  mit  besonderer  betonung 
kam  Grimm  endlich  in  der  vorrede  zu  dem  erwähnten 
„gotbischen  glossar"  s.  XI — XII  auf  dasselbe  mit  kelikn 
verglichene  chilche  zurück:  „bei  kelikn  nvQyog  (sagt 
er)  ist  doch  sehr  die  alemannische  form  chilicha  für  fa- 
num,  templum,  basilica  zu  erwägen,  da  den  ältesten  kir- 
cben  der  thurm  nicht  fehlte;  man  nannte  sie  mit  dem  ur- 
alten namen  thürme;  aus  chilicha  ward  einer  andern 
mundart  chiricha,  und  diese  herleitung  ist  besser  als  jede 
andere  der  vielen,  die  man  für  kirche  versucht  hat.  Selbst 
der  lange  vokal  der  ersten  silbe  ward  bedeutend,  kölikn 
steht  für  keilikn.  Auch  avwyaiov  bezeichnet  einen  in 
die  höhe  geführten  bau  oder  das  höchste  zimmer  auf  dem 
obersten  stock.  Da  es  wichtig  wäre  zu  ermitteln, 
von  welcher  spräche   dieser  name  ausgieng,    so 
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bemerke  ich,  dafs  im  albanesischen  der  tharm  xotiiUU,  im 
lithauischen  koras  und  koryczia  heilst,  welche  letzteren 
nahe  an  ahd.  chiricha  churicha  und  angelsächsisch  cyricc 
reichen".  Auch  in  seiner  „geschichte  der  deutschen 
sprach ea  hatte  Grimm  mehrfache  veranlassung  auf  das 
immerhin  räthselhafte  wort  zurückzukommen.  S.  3 18  be- 
merkt er:  „unsicher  bin  ich  des  ahd.  chiricha,  ags.  cy- 
rice,  slav.  tzr'k'V,  das  bei  Notker  chilecha  und  noch 
heute  in  der  Schweiz  chilche  lautet,  wie  dort  bilacha 
för  birke  gehört  wird  (Tobler).  Statt  des  lat.  circus  könnte 
auch  goth.  kälikn  nvgyog  und  avwyouov  (hochgewölbter 
saal)  verglichen  werden".  S.  428  erwähnt  er  sodann  ke- 
likn  gradezu  unter  den  im  gothischen  vorkommenden  ent- 
lehnten Wörtern:  „entlehnte  wörter  (sagt  er)  mit  k  sind 
kaisar  —  kapillön  —  katils  —  anakunbjan  — .  kelikn  & 
318  läfst  sich  zu  cella  halten  und  dem  irischen  ceall  cill, 
kirche,  und  auch  chilecha  wäre  dann  von  hiberntschen 
mönchen  überliefert?*  S.  509  endlich  bemerkt  er:  wir  ha- 
ben bis  in  alle  laute,  flexionen  und  Wörtern  zu  forschen, 
wo  sich  schwäbische  und  baierische  mundart  begegnen 
oder  abstofsen,  wiederum  wo  sie  zusammen  oder  einsein 
mit  der  gothischen  und  sächsischen  stimmen  oder  von  ih- 
nen abweichen;  ein  beispiel  solches  einklangs  war  dnfys 
und  tuld  (s.  72)  und  vielleicht  kelikn  chilecha  (s.  318); 
andere  sollen  im  verfolg  angefahrt  werden*.  —  Aus  dieser 
ganzen  Zusammenstellung  erhellt  zunächst  bezüglich  des 
wortes  „ kelikn u,  dafs  dieses  wort  von  Grimm  trotz  der 
im  altnordischen  und  gothischen  selbst  nachweislichen  ana- 
logen bildungen  als  eine  auffallende  erscheinung  angesehen 
wird;  er  hebt  die  beinahe  nur  im  hochdeutschen  nachweis- 
bare laut  Verbindung  IK  besonders  hervor,  welche  er  bei 
kelikn  nur  aus  der  weitern  ableitung  des  Wortes  zu  deu- 
ten versucht,  und  erklärt  letzteres  selbst  zuerst  als  ein 
fremd  scheinendes,  sodann  gradezu  als  entlehntes 
und  hält  es  endlich  für  wichtig  zu  ermitteln,  von  wel- 
cher spräche  dieser  namen  ausgegangen  sei.  Dabei 
weiset  er  auf  das  alemannische  chtlicha,  chilche  für  fa- 
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Dum,  templum,  basilica  bin,  dem  freilich  einerseits  das  ab- 
leitende n  fehle,  während  anderseits  doch  die  bedeutung 
von  kelikn  als  nvgyog  und  apriyatov  auf  den  thurm,  als 
urältestes  charakteristisches  merkmal  zur  benennung  der 
kirchen  unverkennbar  hinweise.  Wenn  nicht  alles  trügt, 
so  sind  nun  durch  die  nachweisung  eines  keltischen  CB- 
LICNON  und  seine  identifizirung  mit  dem  angeblich  go- 
thischen  „kelikn"  die  meisten  der  vorerwähnten  auffal- 
lenden eigenthümlichkeiten  des  letztern  erklärt:  es  ist  die* 
»es  letztere  ein  dem  althochdeutschen  zunächst  fremdes, 
und,  wie  auch  Stokes  (b.  III,  1  8.575 f.)  meint,  aus  dem 
keltischen  (gallischen)  entlehntes  wort,  dessen  Übertra- 
gung darauf  hinzuweisen  scheint,  dafs  bei  der  christiani- 
sirung  Galliens  der  einheimische  namen  der  heidnischen 
tempel  und  heiligthümer  auch  auf  die  christlichen  kirchen 
übertragen  wurde.  So  erscheint  CELICNON  demnach 
im  gothiecheu  als  kelikn  offenbar  in  der  form,  zu  welcher 
die  gallische  Umgangssprache  das  ohne  zweifei  viel  ge- 
brauchte wort  durch  abschwächung  der  endsilbe  in  ein 
tonloses  K  EN,  das  bald  in  ein  blofses  N  zusammenging, 
gestaltet  hatte.  Bald  verlor  das  fremde,  seiner  ableitung 
nach  immer  mehr  verdunkelte  wort  im  deutschen  auch  die- 
ses N  und  stellte  sich  dialektisch  bald  als  chtlicha,  dann 
als  chiricha,  kirche,  fest  Die  bedeutung  dieses  letz- 
tern im  alemannischen  als  fanum,  templum,  basiHca  ist  of- 
fenbar dieselbe,  wie  die  von  NEMHTON  und  der  übrigen, 
dessen  stelle  vertretenden  Wörter  unserer  keltischen  inschrif- 
ten,  geht  aber  doch  ursprünglich  auf  die  von  thurm 
und  oberstes  geschofs  zurück,  vielleicht  weil  auch  CELIC- 
NON im  keltischen,  wie  gälkn  im  altnordischen,  zuerst 
einen  hohen  felsstein,  göttersteiu  (brivation)  oder  überhaupt 
eine  anhöhe  bezeichnete,  dann  aber  die  bedeutung  eines 
fanum,  heiligthums,  heiliger  statte  im  allgemeinen  erhielt, 
wie  NEMHTON.  Wie  letzteres  sich  uranfänglich  nur  auf 
das  heiligthum  des  waldes,  BRIVATION  (vgl.  unten)  im 
besondern  sich  wohl  nur  auf  die  eigentlichen  felssteine,  wie 
der  von  Poitiers  einer  ist,  bezog,  mochte  CELICNON  ein 
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templum  als  hohes,  ummauertos,  abgeschlossenes  heilig- 
thum  bedeuten :  dann  aber  wurden  zuweilen  alle  diese  Wör- 
ter wohl  ohne  unterschied  zur  bezeichnung  von  fana  über- 
haupt verwendet:  inwieweit  aber  diese  ursprüngliche  be- 
deutung  des  zuletzt  genannten  wortes  mit  seiner  oben  (III, 
4  8.  427)  berührten  ableitung  zusammenhängt,  ist  wohl 
eben  so  schwer  zu  sagen,  wie  der  weg  zu  bezeichnen,  auf 
welchem  es  aus  dem  gallischen  ins  gothische  überging.  In 
die  reihe  dieser  Wörter  gehört  ferner 

C ANTALON  (no.  7);  dafs  diefs  die  allein  richtige 
lesung  sei,  wird  unten  näher  erwiesen  werden;  es  fallen 
mit  ihrer  auf  autopsie  eines  competenten  abschreiben  ge- 
gründeten herstellung  alle  hypothesen  einer  auf  grund  der 
keltischen  dialekte  versuchten  ergänzung  und  erkl&ruDg 
des  Wortes  weg,  wiewohl  schon  bei  diesem  versuche  Bietet 
und  Stokes  auseinandergehen.  Uns  erinnert  die  bildung 
des  Wortes  zunächst  an  die  zahlreichen  ableitungen  mit 
AL,  welche  oben  (111,3  s.  348  f.)  zusammengestellt  wor- 
den, unter  denen  sich  (s.  350)  auch  einige  auf  TALVS 
finden,  deren  T  jedoch  zum  stamme  gehört  Demnach  darf 
auch  bei  C ANTALON  eine  Zerlegung  des  wortes  in  CANT, 
AL  und  die  neutrale  flezion  ON  angenommen  werden, 
wobei  sich  zum  stamme  CANT  die  völkernamen  der  his- 
panischen Cant-abri  und  der  britannischen  Ca nt-ii  und 
ihrer  stadt  Cant-ium,  das  gallische  Cant-ilia  (Forbiger 
HI,  s.  168),  und  das  germanische  Cant-ioibis,  Kczptuh- 
ßig  (PtoLU,  11,30),  sowie  die  personennamen  CANTO- 
-MILVS  (Mommsen  Insc.  Helv.  p.  352,  39),  Caoto-rix 
(Duchalais  Mon.  gaul.  p.  152  no.  437.  438),  Canto- 
benna,  Canto-bennicus  mons  (Gregor  Turon.  H.  F. 
II,  21 ;  Zeuss  p.  825;  Glück  kelt.  namen  s.  176)  und  der 
götternamen  AVI-CANTVS  (Orelü  2033)  vergleichen  las- 
seu.  Glück  (Verhandlungen  der  21ten  philologenvers.  s.  108) 
verweiset  dabei  auf  das  gallische  und  britische  c  an  tos, 
albus,  weifs,  welches  als  partieipium  der  Wurzel  can, 
glänzen,  eigentlich  glänzend  bedeute:  welche  beziehung 
durch  diese  bedeutung  bei  unserem  C  AN  TALON  ausge- 
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prägt  werden  soll,  bleibt  natürlich  vor  der  band  noch  un- 
enträthselt,  wie  der  ganze  sinn  des  wortes  selbst,  welcher 
jedoch,  dem  ganzen  gehalte  der  inschrift  nacb,  nur  wieder 
ein  auf  religiöse  dinge  bezüglicher  gewesen  sein  kann. 
Vob  derselben  würzet  can  scheint  auch  der  erste  theil  des 
nicht  minder  r&thselhaften  wortes 

CANECOSEDLON  (no.  6)  ausgegangen  zu  sein,  wel- 
ches Pictet  p.  37  und  Stokes  p.  108  übereinstimmend  als 
ein  compositum  anerkennen,  ohne  aber  bei  der  erklä- 
rung  seiner  bedeutung  Ober  bloise  vermuthungen  und  sprach- 
liche hypothesen  hinauszukommen,  so  dafs  man,  zumal  bei 
dem  Widerspruche  Belloguets  p.  197,  sich  lieber  bei  völli- 
gem nichtwissen  bescbeidet.  Wenn  nicht  alles  trügt,  so 
zerfällt  das  wort  zunächst  in  zwei  haupttheile,  CANE 
und  COSBDLON,  welches  letztere  an  sieb  schon  an  NEMH- 
TON,  C ANTALON,  CELICNON,  auch  der  silbenanzahl 
nach,  erinnert  und  als  selbstständiges  wort  existirt  zu  ha* 
ben  scheint;  als  stamm  desselben  dürfte  zuvörderst  SED 
erkannt  werden  können,  welcher  auch  in  den  völkernamen 
Sed-uni  ( Caesar  b.  g.  III ,  1 ),  Sed-usii,  Sed-etani, 
Sed-iboiiiates  (Farbiger  s.  1172)  vorliegt.  Von  diesem 
stamme  scheint  weiter,  wie  bei  CANT,  eine  ableitung  mit 
AL  ausgegangen  zu  sein,  mit  der  neutralen  flexion  ON, 
während  zugleich  das  präfix  CON  die  bildung  des  wortes 
vollendete.  Hiermit  aber  legten  sich  zwei  Veränderungen 
der  gestalt  des  wortes  sehr  nahe :  einerseits  nämlich  verlor 
CON  vor  S  sein  N  und  ging  in  CO  über  (vgl.  oben  III, 
4  8.441),  andererseits  veranlagte  dieses  wachsen  des  Wor- 
tes eine  Veränderung  des  tones  und  damit  eine  Syn- 
kope des  COSEDALON  in  COSEDLON,  wie  bei  Ma- 
glo  neben  Magalu  (oben  111,3  s.  349;  Zeuse  s.  157 f.), 
wodurch  die  bereits  oben  (111,2  s.  211)  berührte  harte 
consonantverbindung  DL  sich  erklären  würde.  Das  also 
synkopirte  wort  wurde  sodann  wiederum  mit  CANE  com- 
ponirt  und  scheint  demnach  die  in  CANTALON  liegende 
besondere  bedeutung  mit  der  von  COSEDLON  ver- 
bunden zu  haben:   doch    bleibt   diefs  alles  bloise  äuiser* 
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liehe  verum thung.   Nicht  minder  räthselhaft  erscheint  wei- 
ter auch 

IVBRON  (no.  11).  Die  schon  oben  (111,2  8.196) 
erwähnte  vokalverbindung  IV,  welche  Zeuss  p.  41  durch 
die  eigennamen  LIVDA,  LIVDATVS  (Grut.  p.824,2; 
1159,2),  'Rovmaava  ( Ptol.  II,  1 1 ),  Riusatium  (MabilL 
sec.  2,799)  und  Riusa  belegt,  findet  eich  aber  auch  im 
anlaute  entschieden  keltischer  Wörter,  wie  in  dem  von  Zeuss 
angeführten  Jura,  wozu  weiter  der  städtenamen  Iuvs- 
vum  (OreUi  496.  497;  Forbiger  s.  453)  und  die  pereonen- 
namen  IVNGATVS  (Grut.  p.  709,  9),  IVMM  A  (Steiner  7) 
zu  fügen  sind :  überraschende  analogieen  zu  IVBRON  selbst 
aber  bieten  die  beiden  von  Dioscorides  als  gallisch 
Überlieferten  pflanzennamen  'lovTnxkWoveov  und  insbe- 
sondere 'lovpißfxoovfjL,  über  welche  Zeuss  p.  58  und  Die- 
fenbach  Origg.  no.  196  a  und  b  8.369  f.  zu  vergleichen  sind. 
Die  besondere  Stellung  des  IVBRON  an  der  spitze  da 
satzes  als  objektsaecusativ  im  gegensatze  zu  der  aller 
übrigen  ganz  am  Schlüsse,  ist  schon  oben  (111,3  s.  331) 
hervorgehoben  worden  und  findet  ihre  überraschende  an* 
logie  in  der  Stellung  des  ohne  zweifei  mit  dem  beiworte 
oder  besser  vielleicht  dem  pronomen  RATIN  verbundenen 

BRIVATIOM  (no.  9).  Diese  urkundlich  also  festste- 
hende form  ist  weder  mit  Stokes  p.  105  in  einen  angeb- 
liehen dativ  BRIVATION-I  zu  ändern,  noch  auch,  wie 
p.  109.  VII  geschieht,  darin  der  namen  einer  Stadt  zu  ver- 
muthen,  sondern  als  ein  appellativum  festzuhalten,  zu  wel- 
chem sich  gleichfalls,  wie  zu  den  übrigen  gattungsnameo 
unserer  inschriften,  stammverwandte  eigennamen  verglei- 
chen lassen.  Zuvörderst  ist  BRIVATIOM  als  objektsae- 
cusativ von  dem  nominativ  BRIVATION  (nicht  BRIVA- 
TIOS,  wie  Bietet  p.  49  meint)  anzusehen,  dessen  schluls-N 
vor  dem  lippenlaut  F  des  folgenden  wortes  FRONT V  in 
ein  M  übergegangen  ist:  ein  Übergang,  auf  welchen  Stokes 
bei  der  betraohtung  des  accusativ-N  dieser  neutralen 
O-stämme  p.  103  (vgl.  Pictet  p.  52)  hinweist.  Als  stamm 
des  wortes  ist  wohl  BRIV  anzusehen,  an  welchen  sich  zu- 
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nächst  die  ableituDgen  AT  und  ATI  anlehnen  (vgl.  Zeuse 
p.  758),  so  dafs  eine  ganze  reihe  sprossen  dieses  namens 
vorliegt,  wie  Briva  Isarae  (Pontoise),  Briva  Curetia 
(Brives),  Brivas  (Brioude),  Brivatis,  Briv*tensis  vi- 
cus,  Brivates  portus  (Brest),  Brivodurnm  (Briare), 
Samarabriva  (Amiens),  Durobriva  (Caster):  einem  die- 
ser theils  in  Gallien,  theils  in  Britannien  liegenden  orte  wird 
auch  wohl  der  CIV1S  BKIVINES  einer  inschrift  aus 
Wfirtemberg  bei  Steiner  2562  angehört  haben;  vgl.  Zetir« 
p.  758;  Diefenbach  Origg.  p.  272;  Forbiger  s.  1146;  Orelli- 
Hetzen  5236;  Hin.  Ant.  p.  475;  Pictet  p,  49.  Letzterer 
von  der  dem  worte  briva  gewöhnlich  beigelegten  bedeu- 
tung  einer  „brocke"  ausgehend,  hat  RATIN  vor  BRI- 
VATIOM  in  RATNOM  geändert  und  beide  Wörter  zu- 
sammen als  tumulum  ad  pontem  erklärt,  ohne  dazu 
mehr  thatsächlichen  anhält  zu  haben,  als  zu  seiner  erklä- 
rang  des  CANTALON  und  CANECOSEDLON  durch 
„domum  lacustrem",  welcher  general  Creuly  in  der  Revue 
aroheol.  N.  S.  III.  ann.  V.  vol.  1 862  p.  27  aus  demselben 
gründe  entgegengetreten  ist.  In  ermangelung  jeden  be- 
stimmten anhalts  zur  erklärung  von  BRIVATIOM  kann 
demnach  nur  einerseits  eine  dem  NEMHTON  und  CELIC- 
NON  analoge  religiöse  bedeutung  desselben  vermuthet 
werden,  welche  insbesondere  auoh  in  IEVRV  ihre  stütze 
findet  und  Pictets  annähme  einer  grabstätte  ausschliefst, 
andererseits  die  engste  beziehung  der  inschrift  zu  dem 
felssteine  selbst  festgehalten  werden;  wie  schon  oben 
(III,  3  s.  331)  bemerkt,  erscheint  uns  in  RATIN  BRIVA- 
TIOM (mag  RATIN  nun  ein  pronomen  oder  ein  näher 
charakterisirendes  attribut  zu  BRIVATIOM  sein)  mit  be- 
sonderer durch  die  voranstellung  des  objektsaccusativs  aus- 
gedrückten betonung  des  religiösen  denkmals  selbst,  aus- 
drücklich ausgesprochen:  „diesen  götterstein  hat  Fron  to 
derTarbelliner  errichten  lassen"  wobei  durch  BRIVATIOM 
allein  oder  auch  durch  seine  enge  Verbindung  mit  RATIN 
gerade  diese  besondere  art  von  votivmalen  bei  den  Gal- 


144  Becker 

Hern  mit  ihrem  allgeraeingiltigen  seltenen  namen  bezeichnet 
worden  sein  mag. 

Diesen  neutralen  O-stämmen  auf  N  im  accusative  rei- 
hen sich  zunächst  die  beiden  objektsaccusative  LO- 
KAN  und  ART  VAN  der  inschrift  von  Todi  (no.  15)  als 
femininische  A-st&mme  auf  N  gleichfalls  im  accusative 
an.  Stokes  über  die  auffassung  der  Wortpaare  KARNITV 
LOK  AN  und  KARNITV  ART  VAN  anfangs  (II,  1  8. 111) 
zweifelhaft,  sprach  sich  später  (III,  1  s.  71)  entschieden  für 
die  verbalnatur  von  KARNITV  aus,  als  dessen  Ob- 
jekte er  LOK  AN  und  ART  VAN  erkannte.  Da  in  KAR- 
NITV der  dativ  irgend  eines  götternamens,  wie  etwa  ALI- 
SANV,  sehen  zu  wollen,  schon  der  durch  den  lateinischen 
theil  der  inschrift  evidente  Charakter  derselben  als  grab- 
schrift  verbietet,  so  kann  in  LOKAN  und  ARTVAN 
nur  entweder  die  bezeichnung  des  Steines  selbst  als  grab- 
stein  oder  aber  die  binweisung  auf  das  ganze  des  grab- 
mals  selbst  gesehen  werden.  Ist  es  auch  klar,  dafs  der 
keltische  theil  der  inschrift  nicht  den  ganzen  lateinischen 
theil  wiedergibt,  so  ist  doch  immerhin  bemerkenswert!!, 
dafs  der  Wechsel  des  sprachlichen  ausdrucke  zur  bezeich- 
nung des  objekte9  d.h.  des  grabmals  auf  verschiedene 
und  unterschiedene  bestandtheile  desselben  hin- 
weiset: damit  stimmt  überein,  dais  auch  im  lateinischen 
zwei  verschiedene  Zeitwörter  „locavit  et  statuit"  zur 
anwendung  kommen,  während  im  keltischen  nur  allein 
KARNITV  für  beide  steht,  demnach  also  sowohl  von 
LOKAN  als  von  ARTVAN  gesagt  werden  konnte.  Als 
ein  empfindlicher  vertust  ist  demnach  die  Zerstörung  des 
obern  theils  der  inschrift  zu  beklagen,  in  welcher,  wenn 
nicht  alles  trögt,  der  unterschied  von  LOKAN  und  AR- 
TVAN auch  im  lateinischen  texte  ausgedruckt  war: 
denn  noch  jetzt  deutet  die  oberste  seile  der  zweiten 
seite  mit  ihren  bis  jetzt  weder  in  der  lesnng  ganz  sicher 
stehenden,  noch  weniger  aber  entzifferten  rosten  ...V.. 
EIVRDVM  auf  einen  dem  LOKAN  entsprechenden 
lateinischen  acousativ,   da  offenbar,   dem  keltischen  theile 
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entsprechend,  die  lateinische  insohrift  etwa  so  lautete: 
[ATEGNATI  DRVTEIP  SEPVLCRVM]  COISIS  DRV- 
TEIF  u.  s.  w.,  so  dafs  . .  V . .  EI  vielleicht  noch  reste  von 
DRVTEIF  sind,  hinter  welchem  in  dem  r&thselhaften  VR- 
DVM  oder  VRI~VM  die  dem  LOEAN  entsprechende  Be- 
zeichnung des  grabmals  oder  platzes  folgte  (vgl.  Corp.  In- 
scriptt.  Latt.  I.  1408).  —  Wie  die  oben  näher  betrachteten 
nentralen  objektsacousative  auf  ON,  so  läfst  sich  we- 
nigstens ART  VAN  gleichfalls  durch  Wörter  desselben  Stam- 
mes ART  näher  beleuchten:  es  gehört  dahin  der  namen 
der  göttin  ARTIO  (Orelli-Henzen  5874),  der  schon  oben 
(HI, 4  8.426)  erwähnte  personennamen  ÜdQTtxvog  bei  Jftf- 
raU  p.  643 ,  der  völkernamen  der  hispanischen  Artabri 
(Farbiger  s.  86),  die  städtenamen  Artona  (Valesii  Not. 
Gall.  p.  45),  Artigi  (Hin.  Ant.  p.  416),  Artalbinnum 
(Zeuss  p.  78),  'Agtoßgiya  (Ptol.  II,  11)  und  vielleicht 
auch  j4gravvov  (Ptol.  II,  10);  ganz  besonders  ist  aber 
die  von  Zeuss  a.  a.  o.  und  Glück  kelt.  namen  s,  126  anm.  1 
erwähnte  stelle  aus  der  Vit.  S.  Domitiani  abbatis  apud  Se- 
gusianos  Boll.  Jul.  I,  53:  „usque  ad  petram,  quae  Arte- 
mi a  dicitur"  hervorzuheben,  welche  die  bedeutung  von  ART 
als  lapis,  petra,  klar  stellt  ART  VAN  dürfte  demnach 
zunächst  den  auf  der  grabstätte  aufgestellten  eigentlichen 
grabstein  bezeichnen,  womit  auch  Stokes  (a.  a.  o.  p.  73) 
übereinstimmt:  leider  ist  flir  LOK  AN  ein  ähnlicher  anhält 
zur  ermittelung  seiner  bedeutung  nicht  gegeben  und  die 
Zusammenstellung  desselben  mit  lectus,  Atyos,  koxog,  la- 
ger  und  grab  bei  Stokes  kann  als  überzeugend  nicht  an- 
erkannt werden.  Schliesslich  erübrigt  noch  auf  das  oben 
(III,  2  8.  201  ff.)  besprochene  Schlußzeichen  m  des  wortes 
ART  VAN  zurückzukommen;  Stokes,  welcher  zuerst,  wenn 
auch  zweifelnd,  dasselbe  als  ein  N  angenommen  hatte,  ent- 
schied sich  später  (a.  a.  o.  p.  73)  für  S,  indem  er  es  für 
wahrscheinlich  hielt,  dafc  es  ein  schärferes  S  als  das  ge- 
wöhnliche sei  und  vielleicht  auf  den  verlust  eines  ursprüng- 
lichen N  vor  S  zurückdeute;  er  verweiset  dabei  auf  das 
oskische  eka-ss  via-ss,  has  vias,  als  ein  genaues  gegenbild 

Beiträge  z.  vgl.  «pnchf.  IV.  2.  10 
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zu  dem  ARTVAS  der  Inschrift  von  Todi.  Doch  werden  alle 
diese  annahmen  zunächst  noch  mehr  oder  weniger  wahrschein- 
liche vermuthungen  bleiben  und  mit  Monmsen  (C.  I.  L.  I 
zu  1408)  die  lösnng  des  räthsels  als  noch  nicht  völlig  gelun- 
gen einzugestehen  sein.  Nicht  unerwähnt,  weil  zur  wei- 
tern beleuchtung  des  LOKAN  von  besonderem  interesse, 
darf  aber  eine  notiz  des  Pausanias  X  c.  19  bleiben,  wel- 
che einen  gleichen  keltischen  accusativ  auf  AN  überliefert 
hat;  über  das  keltische  wort  Tgifiagxiaia  (vgl.  oben  111,2 
s.205)  sprechend,  schliefst  er  seine  erörterang  mit  den 
Worten:  ^innov  ro  ovopuz  iarm  rig  fiagxav  ovra  two 
rdv  xekrtZv".  Mdgxav,  wie  LOKAN  und  vielleicht 
ART  VAN,  ist  demnach  accusativ  des  weiblichen  A- 
stammes  fidgxa^  pferd,  vgl.  Diefenbach  Origg.  p.  429  no. 
323.  —  Aufser  diesen  accusativen  liegt  endlich  noch  ein 
bestimmt  ausgeprägter  casus  in  dem  dative 

MATPEBO  NAMAYZIKABO  (no.  1)  vor,  dessen  zweiter 
bestandtbeil  seiner  ableitung  nach  bereits  oben  (III,  4  s. 
418)  näherer  betrachtung  unterzogen  wurde.  Der  cultas 
der  „mütter",  ursprünglich,  so  viel  man  sieht,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  der  mytbologie  aller  indoeuropäischen 
v5lker  gemeinsam,  fand  seine  besondere  entwicklang  imd 
ausbüdung  bei  den  keltischen  volksstämmen,  von  welchen 
er  auch  mehr  oder  weniger  in  den  glauben  ihrer  Sieger, 
der  Römer,  übergegangen  ist.  Eine  grofse  menge  inschrift- 
licher  denkmäler,  wie  sonstige  bildwerke,  beurkunden  uns 
nämlich  die  Verehrung  dieser  vielfach  monadisch  vorkom- 
menden, meistens  aber  zur  trias  vereinten  „muttergott- 
heiten",  so  dafs  sie  theils  im  allgemeinen  und  schlecht- 
hin gegenständ  frommer  hingäbe  sind,  theils  aber,  wie  sich 
leicht  erklären  läfst,  als  lokale  und  individuelle  gott- 
heiten,  zugleich  auch  mit  darauf  bezüglichen  beinamen 
ausgestattet  erscheinen.  Es  ist  leicht  einzusehen,  dafs  diese 
beinamen,  von  Völkern,  ländern,  Städten  und  andern 
kleinern  örtlich  keiten  entnommen,  welche  den  frommen 
Verehrern  zugleich  als  ihre  heimathlichen  (matres  anae, 
domesticae)  galten,    nicht  allein  sachlich   das  barbarische 
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gepr&ge  ihrer  heimath  aufzeigen,  sondern  auch  in  der  na* 
menbildung  ein  gleiches  gepräge  der  barbarischen  sprä- 
che bewahren  mufstep,  wenn  auch  die  siegreichen  Körner 
bemüht  waren,  jene  barbarisch -einheimischen  begriffe  und 
Damen  entweder  gradezu  in  verwandte  eigene  zu  über- 
setzen oder  wenigstens  ihrem  sprachgeiste  anzupassen. 
Dieses  letztere  bemühen  tritt  nun  auf  jenen  inschriftlichen 
Urkunden  besonders  grade  sowohl  in  der  sprachlichen  aus- 
pr&gung  des  Wortes  zur  bezeichnung  der  „mütter", 
als  auch  der  zahlreichen  lokalen  beinamen  selbst  cha- 
rakteristisch hervor,  und  es  kann  daher  auch  nur  durch 
vergleichende  betrachtung  der  bis  jetzt  bekannt  geworde- 
nen inschriften3)  in  dieser  hinsieht  das  richtige  und  volle 
verst&ndnifs  des  dativs  MATPEBO  NAMAYZIKABO  ermög- 
licht werden.  —  Was  zuerst  das  zur  allgemeinen  bezeich« 
nung  von  „mutter"  dienende  wort  betrifft,  so  geht  das 
wortmater  bekanntlich  durch  die  indoeuropäische  sprach- 
familie  durch,  und  es  kann  kein  zweifei  sein,  dafs  auch 
die  Römer  eine  von  dem  stamme  dieses  Wortes  ausgehende 
bezeichnung  für  „mutter"  bei  den  Kelten  vorgefunden 
haben4),  deren  Verwendung  ohne  zweifei  da  nicht  umgan- 
gen werden  konnte,  wo  es  sich  um  hinübernahme  eines 
öffentlichen  eults  mit  solennen  formen  und  fonneln  han- 
delte. Andererseits  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dafs  man, 
wie  überall  auf  diesem  mythologischen  gebiete,  bei  der  all- 
mählichen nähern  erkenntnii's  dieses  muttercultes  nach  ver- 
wandten ersebeinungen  in  der  eignen  religion  sich  umsah 
und  daher  bekanntlich  auch  die  bezeichnungen  der  Nym- 
phae,  Junones  und  Ahnlicher  wesen  auf  die  keltischen 
„mütter"  übertrug:   endlich,  dafs  man  letztere  auch  ge- 


*)  V*rgl-  oorreepondenzbUtt   dea  geaannntvereins  d.  deutsch,  geschieht«- 
and  alterthumerereine.     Fünfter  jebrg.  1867.   no.  11  s.  108 — 109;    de  Wal 
De  Moedergodinnen.  Leyden  1846.  81:   eine  vollständige  Sammlung  aller  in 
schritten  der  Maires  ».  Matronae  wird  des  unterzeichneten  zusammenetellung 
der  Numina  barbarorum  occidentalium  versuchen. 

4>  VgL  die  personen.  und  flnJsnamen  MATRONA  (Btmner  5867.  2874; 
Au$on.  Mo—IL  461),  die  Ortsnamen  Matreia  und  Matrica  (Jtin.  Amt.  p. 
245;  Zeuss  p.  745)  und  den  völkernamen  Medio-raatrici. 

10* 
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radezu  mit  denjenigen  namen  bezeichnete,  welche  sich  im 
lateinischen  selbst  dafür  natürlicher  weise  darboten.  Da* 
durch  ist  es  gekommen,  dafs  die  keltischen  „mütter" 
auf  den  inschriften  bald  den  obengenannten  römischen  göt- 
terwesen  gleichgestellt  und  mit  ihnen  identifizirt,  bald  mit 
den  lateiniech-flektirten  formen  des  Stammes  „matr"  be- 
zeichnet werden.  Unter  den  die  zahl  von  fast  200  errei- 
chenden inschriften  dieser  art  finden  sich  nämlich  etwa 
15 — 16,  welche  die  bezeiohnnng  „der  mütter"  nur  durch 
M  oder  MT  oder  MAT  oder  MATR  ausdrücken,  dem- 
nach also  nicht  in  betracht  kommen  können;  11  andere 
haben  den  votivdativ  in  der  form  MATRIS,  wozu  noch 
weiter  6  zu  stellen  sind,  welche  ihn  durch  MATRABVS 
ausdrucken ').  Dieser  verhältnifsm&fsig  kleinen  anzahl  von 
1?  inschriften,  welche  auf  einen  nominativ  MATRA  zu- 
rückweisen, steht  nun  eine  weit  gröfsere  zahl  von  beinahe 
50  gegenüber,  welche  den  dativ  MATRIBVS,  einmal  den 
genitiv  MATRVM  und  einmal  (was  hierher  einzubeziehen 
ist)  in  einer  griechisch  abgefaßten  den  dativ  MHTPAZI 
darbieten,  demnach  also  von  MATER  und  MHTHP  aus- 
gegangen sind;  noch  weit  größer  ist  die  zahl  (etwa  90) 
derjenigen  inschriften,  welche  das  keltische  wort  durch 
das  lateinische  MATRONA  übersetzt  und  wiedergege- 
ben haben:  dabei  macht  sich  die  eigentümliche  erschei- 
nung  bemerkbar,  dafs  beide  bezeichnungen  MATER  und 
MATRONA  iu  einem  falle  ohne  allen  unterschied 
zur  bezeiohnnng  derselben  lokalen  mütter  cur  anwen- 
dung  kommen  (Steiner  1012  und  2405),  in  einem  andern 
falle  hinwieder  innerhalb  derselben  inschrift  kleinere  lokale 
mütter  durch  MATRONAE,  dagegen  aber  die  mütter 
ganzer  Völker  und  länder  durch  MATRES  bezeichnet  wer- 
den (de  Wal  CCXXVII);   ja  eines  der  sechs  beile  von 


•  )  Dm  MATRVBVS  einer  einzigen  inschrift  (de  Wal  XV  p.  1 1)  beruht 
offenbar  nur  auf  einer  schlechten  Abschrift  statt  MATRABVS,  xn  welcher 
form  es  daher  hier  gerechnet  ist;  einmal  findet  sich  auch  die  form  MA- 
TRONABVS  (de  Wal  CXLIV)  von  dem  oben  weiterhin  erwähnten  MA- 
TRONA. 
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Allmendingen  (Mommsen  Insc.  Helv.  211)  den  MATRIBVS, 
ein  anderes  den  MATRONIS  geweiht  ist:  ob  diese  Unter- 
scheidung als  eine  blofs  zufällige  und  willköhrliche  anzu- 
sehen ist  oder  auf  einer  besondern  bewufsten  Unterschei- 
dung beider  ausdrücke  in  diesen  fällen  beruht,  mufs  vor- 
erst dahin  gestellt  bleiben.     Es  liegen  demnach  drei  be- 
zeichnungen  der  keltischen  „mütter"  aus  lateinischen  In- 
schriften vor:    MATRA,   MATER  (MHTHP)  und  MA- 
TRONA,  und  es  fragt  sich  nun,  in  welchem  Verhältnisse 
der  dativ  AAATPEBO   unserer  inschrift  no.  1    zu  denselben 
steht.   Auffallen  mufs  zuvörderst,  dafs  eine  besondere  form 
MATRA  entstehen  konnte,    während  MATER   selbst  in 
der  lateinischen  spräche  vorlag,  es  demnach  einer  eigenen 
neubildung  nicht  bedurfte:   es  liegt  daher  nahe  zu  vermu- 
then,  dafs  diese  form  es  war,  welche  man  im  keltischeu 
vorfand  und  zuerst  ins  lateinische  um  so  leichter  herüber- 
nahm, als  sie  sich  den  analogen  feminina  der  ersten  dekli- 
nation  ohne  zwang  anschlofs;    längst  schon  haben  daher 
Miliin  Voy.  II,  p.  42  und  neuerlich   Mommsen  in  der  all- 
gem.  monatsschrift  f.  wiss.  und  lit.  1853  augusth.  s.  652  eben 
dieses  MATRA    als   die   einheimisch-keltische   form 
des  wortes  aufgestellt,  als  dessen  Übersetzung  MATER  und 
MATRONA  anzusehen  seien.     Bestätigt  wird  dieses  nach 
Stohes  p.  104  durch  das  altirische  mathraib,  welches  der 
vokalischen  (A-)  deklination  angehört.     Es    ist  demnach 
klar,  dafs  MATPEBO,  wiewohl   es  nach  Siegfrieds  beroer- 
kung  ausgezeichnet  schön   zu   dem   mäter-e-byö  des  zend 
stimmt  (vergl.  Stokes  p.  101  und  104),  dennoch   nicht  als 
altkeltische  dativform  angesehen  werden  kann,    da  sie 
von  einem  consonantischen  stamme  (MATR)  ausgegan- 
gen ist  (vergl.  Stokes  p.  104).     Es  wird  demnach  in  MA- 
TREBO  nur  ein  lateinisches  MATRIBVS  mit  denjenigen 
lautlichen  Veränderungen   gesehen  werden  können,    welche 
schon  oben  (111,2  8.  187)  hervorgehoben  worden  sind:  ei- 
nerseits nämlich  ist  das  schluls-S,  wie  auch  Stokes  p.  101 
vermuthet,  in  AAATPEBO  wie  in  NAAAAYZIKABO  verschlun- 
geu,  andrerseits  das  V  der  flexionsendung  BVS  wie  öfter 
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mit  O  vertauscht:  sowie  demnach  einestheils  das  lateini- 
sche in  den  votivdativen  MATRABV6  und  MATRIS  den 
einfluft  des  keltischen  beurkundet,  so  bezeugt  auch  umge- 
kehrt MATPEBO  (statt  MATRIBVS)  den  einflute  des  la- 
teinischen bei  abfassung  einer  keltischen  inschrift.  Dieselbe 
erscheinung  tritt  auch  bei  dem  adjektive  NAMAYZIKABO 
hervor,  nur  mit  dem  unterschiede,  dafs  hier  sich  der  ein* 
flufe  des  keltischen  auf  das  lateinische  viel  entschiedener 
und  bestimmter  und  zwar  in  der  festhaltung  der  fiexions- 
endung  a-bus,  keltisch  a-bo  beim  adjektive  ausspricht 
Wiewohl  nämlich  die  beiden  sprachen  gemeinsame  dativ- 
endung  a-bus,  a-bo(e)  sich  insbesondere  auch  in  dem 
oben  besprochenen  MATRABVS  ausgeprägt  hat,  daneben 
aber  auch  ein  MATRIS  vorkommt,  so  ist  es  auch  bei  den 
adjektiven  ergangen.  Lassen  sich  aber  jene  beiden  vor- 
erwähnten formen  vom  Standpunkte  der  ersten  lateini- 
schen deklination  als  regelrecht  und  sprachgemäls  recht- 
fertigen, so  ist  dieses  aber  nicht  in  gleicher  weise  für  das 
femininum  des  adjektive  der  fall:  es  gibt  im  lateinisches 
keine  adjektive,  welche  im  dativ  und  ablativ  des  femi- 
ninums  abus  statt  is  hätten:  es  hat  demnach  das  lateini- 
sche in  diesem  falle  gegen  seine  eignen  gesetze  über* 
wiegend  keltischem  einflusse  nachgegeben  und  die  barba- 
rischen sprachformen,  ohne  bei  sich  ein  analogon  daftr  zo 
haben,  adoptirt.  Daher  erklären  sich  also  (vergl.  Sfoto 
h.  110)  jetzt  jene  zahlreichen  adjektivischen  beinamen 
localer  muttergottheiten  mit  ihrer  auffallenden,  mannigfach 
variirenden  flezion  auf  abus.  Unter  der  ganzen  langen 
reihe  dieser  beinamen  nämlich  lassen  Ach  zuerst  solche 
unterscheiden,  welche  nur  allein  nach  der  ersten  de- 
klination fiektirt,  ihren  votivdativ  auf  IS  bilden,  wie  M. 
Annaneptis,  Arvagastis,  Malvisis,  Ubercis,  Comedovis,  Fri- 
savis,  Gallaecis,  Treveris,  Brittis,  Maziacis,  endlich  Ebur- 
nicis,  welches  formell  (Eburnicae)  dem  Namausicae 
unserer  inschrift  am  nächsten  kommt.  Hat  hier  das  la- 
teinische in  der  adjectivbildung  sich  entschieden  be- 
hauptet,   so  tritt  schon  ein  schwanken    in  der  zweiten 
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reihe  derjenigen  ein,    welche  wie  Dervonnis  und  Der- 
vonibus,     Aufanis,    Aufanibus    und    Aufaniabus, 
Vatuims  (d. h.  Vatuivis)  nnd  Vatuiabus,  Sulevis  und 
Suleviabus,  Octocannia  und  Octocannabus,  sowohl 
regelrechte  formen  auf  IS  als  auch  formen  auf  IABVS, 
ABVS  und  IBVS  entwickelt  haben;  dabei  scheint  letztere, 
wie  Aufaniabus  neben  Aufanibus  zeigt,  aus  IABVS, 
mit  ausstofcung  des  A,   entstanden  zu  sein,    wie  auch  in 
der  vierten  lateinischen  deklinalion  IBVS  und  VBVS  ne- 
ben  einander  hergehen:    in  Octocannabus  ist  somit 
das  I  grade  so  ausgestoßen  worden,  wie  in  Aufanibus, 
Üervonibus  und  wohl  auch  in  dem  nur  in  einer  einzigen 
inschrift  überlieferten  Mopatibus  das  A.    Mit  der  vollen 
flexion  IABVS  allein  liegen   Oberhaupt  6  solcher  lokalen 
beinamen  von  „m Ottern *,  theilweise  mehrfach  beglaubigt, 
vor,  nämlich  Afliabus,  Gavadiabus,   Alagabiabus,    Gabia- 
bus,  Gerudatiabus  und  Vapthiabus.     Daran  schliefsen  sich 
weiter  als  dritte  Ordnung  fOnf  beinamen  auf  HENAE, 
von  denen  einzelne  gleichfalls  mehrmals  vorkommen,  näm- 
lich  Albia-henis  (4),    Aumenai-henis   (1),     Etra- 
*henis(2),  Gesa-henis  (2),  Vesunia-henis  (5):  aber 
auch  hier  zeigt  sich  wieder  dasselbe  schwanken  wie  oben, 
indem  ein  fragment  mit  -hia-henabus  dasselbe  HENAE 
auf   keltische    weise   mit  ABVS    flektirt      In  gleicher 
weise  geschieht  dieses  bei  den  noch  zahlreichern  beinamen 
auf  NEHAE  (Zeus*  p.  57),    welches  nur  durch  metathe- 
318  aus  HENAE  oder  umgekehrt  entstanden  zu  sein  scheint: 
es  geboren  dahin  die  votivdative  Axsingi-nehis,   Cu- 
ohi-nehis    (2),     Mahli-nehis,     Vacalli-nehis    (4), 
Ulavhi-nehis,    zwei  fragmente  mit  ..ami-nehis  und 
•  .he-nehis:  bei  den  meisten  von  diesen  ist  der  stamm  des 
Wortes  offenbar  durch  den  binde  vokal  I  mit  dem  NEHIS 
verbunden,  wenn  man  nicht  dieses  I  als  auslaut  des  Stam- 
mes selbst  ansehen  will,    wie  auch  das  A  in  Secca-ne- 
his,    Nama-nehis,    Ruma-nehis    (2)    und   Vetera- 
-nehis(7);  die  neben  diesen  beiden  letztern  hergehenden 
dative  Ruma-nehabus  (1)  und  Vetera-nehabus  (2), 
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woftlr  einmal  auch  Vetera-nihabus  vorkommt,  bilden 
den  Übergang  zur  erklärung  einerseits  von  Aserici-ne- 
habus,  andererseits  von  Vallam-nehiabus  und  La- 
-nehiabus.  Statt  des  vorerwähnten  NEHAE  findet  sich 
aber  auch  nur  allein  EHAE  als  solche  ableitende  endung 
und  «war  einerseits  in  Textum-ehis,  Hamav-ehis  und 
dem  fragmentirten  ...teniav-ehis,  andererseits  in  An- 
drust-ehiabus,  wozu  endlich  noch  das  allein  stehende 
Cantrubabus  von  Cantruhae  kommt6). 

C.    Die  übrigen  redeth^ile. 

Von  den  noch  übrigen  Wörtern  unserer  Inschriften  wer- 
den am  besten  an  die  soeben  erörterten  nomina  diejenigen 
angeschlossen,  welche  sich  theils  durch  ihre  Stellung  un- 
mittelbar vor  andern  als  nomina  erkannten  redetheilen, 
theils  durch  eine  diesen  letzteren  conforme  sprachliche  bil* 
düng  zunächst  gleichfalls  als  nomina  adieotiva  oder  viel- 
leicht besser  als  pronomina  beurkunden.  Dahin  gehört 
vor  allen  RATN  (no.  9),  welches  ohne  zweifei  in  RATIN 
zu  verbessern  ist,  sowie  COCIN,  SOSIN  (no.  2.  3.)?  ZD 
dem  auch  SOSIO  (4)  zu  gehören  scheint.  Schon  oben 
ist  fttr  RATIN  die  geltung  und  bedeutung  eines  prono- 
mens  oder  adjeotivs  in  ansprach  genommen  worden,  und 
es  mufs  wohl  unter  allen  umständen  in  diesem  worte  der 
accusativ  eines  I-stammes  auf  IN  festgehalten  werden,  wie  er 
eben  auch  in  COCIN,  SOSIN  vorliegt  und  in  VCVETIN 
(no.  3)  bereits  nachgewiesen  ist  (vgl.  Stokes  p.  (04).  Ohne 
weiter  die  von  Fielet  p.  40  und  Stokes  p.  109  versuchten 
deutungen  des  Wortes  als  tumulus  oder  propugnacu- 
lum  zu  berühren,    genügt  es  für  unsern  zweck  auch  hier 


°)  Aufaer  den  anm.  3  erwähnten  quellen  cor  nähern  kenntnifs  der  ms- 
tronen-insehriften  sind  zum  weiteren  belege  der  oben  angeführten  niatronalen 
beinamen  insbesondere  die  in  fast  allen  Jahrgängen  der  bonner  jährlicher 
niedergelegten  beitrage  zum  matronencnlt  sowie  A.  Heins  Schriften:  Hau* 
Bttrgel,  das  römische  Bnrungnm  (Crefeld  1855)  and  die  römischen 
Station sorte  n.  s.  w.  (vgl.  oben  111,2  s.  204)  zu  vergleichen. 
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wieder,  den  stamm  des  wortes  in  andern  unzweifelhaft  kel- 
tischen w6rtern  nachzuweisen.  Dahin  gehört  zuerst  die 
stelle  des  Marcellus  Burdigal.  c.  XXV :  „Herbae  pteridis 
i.e.  filiculae,  quae  ratis  Gallice  dicitur  quaeque  in  fago 
saepe  nascitur"  (vergl.  Diefenbach  Origg.  p.  403  no.  262). 
Grade  so  lautete  ohne  zweifei  der  namen  einer  britanni- 
schen DEA  RAT  bei  C.  Roach  Smith  Notes  on  the  Ro- 
man Wall  eztracted  from  the  Collectanea  antiqua  London 
1851  p.  18  auf  einem  am  römerwalle  gefundenen  votival- 
tar,  welchen  Roach  Smith  der  schutzgöttin  der  alten  Stadt 
'Part  (PtoL  II,  3,  30)  gewidmet  glaubt,  die  im  Ilin»  Ant. 
p.  477  f.  Ratae  und  bei  dem  Geogr.  Rat.  V,  31  Rateco- 
rion  heifst  (vergl.  Forbiger  s.  294).  Aber  auch  auf  galli- 
schem boden  findet  sich  derselbe  wortstamm  in  den  städte- 
namen  Patidxov^  Ratiatum  (bei  Ptol.  II,  7,  6  und  Itin. 
Ant.  p.  459),  auf  welche  sich  auch  der  vicus  Ratiatensis 
bei  Gregor.  Turon.  Glor.  Conf.  c.  54  bezieht,  sowie  in  dem 
doppelt  vorkommenden  städtenamen  'ParofActyo^,  Rato- 
magus  {Ptol  11,8,8  und  9,11;  Itin.  Ant.  p.  382  vergl. 
Forbiger  s.  220.  265) :  selbst  in  dem  keltenlande  Oberita- 
lien begegnet  eine  RAT-VMEDIA  Severa  bei  Rossi  Me- 
mor.  Brescian.  p.  274.  Der  nachweis  desselben  Stammes 
RAT  in  vorstehenden  eigennamen  von  personen  und  Städ- 
ten macht  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  auch,  wie  schon 
mehrfach  angedeutet,  in  RATIN  eine  mit  BRIVATIOM 
zo  einem  objektsaccusativ  eng  verbundene  nominalbildung 
vorliegt.  Wiewohl  nämlich  in  COCIN,  SOSIN  offenbar 
dieselbe  flexion  eines  I-stammes  vorliegt,  wie  in  RATIN, 
so  dürften  sich  doch  nicht  leicht  dazu  stammverwandte 
nominalformen  auffinden  lassen,  und  es  haben  daher  Sieg- 
fried und  Belloguet,  wie  Pictet  (p.  26)  und  Stokes  (p.  105 
und  101)  übereinstimmend  in  SOSIN  (vgl.  Zeuss  p.  354) 
ein  aus  SO  und  SIN  gebildetes  demonstrativpronoinen  zu 
erkennen  geglaubt,  welches  Lottner  (bei  Stokes  a.  a.  o.) 
fiberdiefs  aus  SO+SIO-N  entstanden  glaubt;  klar  ist,  dafs 
seine  Stellung  vor  den  unbestreitbaren  objektsaccusativen 
NEMHTON  und  CELICNON  eine  gleich  enge  Verbindung 
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mit  denselben  anzunehmen  zwingt,  wie  sie  auch  zwischen 
RATIN  und  BKIVATIOM  obwaltet.  Zu  demselben  prono- 
minalstamm scheint  nun  auch  SOSIO  (no.  4)  zu  gehören, 
wiewohl  die  entscheidung  darüber  um  so  schwerer  ist,  je  un- 
durchdringlicheres dunkel  die  bedeutung  des  darauf  folgen- 
den LEGASIT  verhüllt,  vorausgesetzt  dafs  Oberhaupt  die 
buchstabenreihe  SOSIO  LEGASIT  richtig  in  diese  bei- 
den worter  zerlegt  ist,  deren  bedeutung  allein  sich  einer 
n&hern  bestimmung  entzieht.  Da  sowohl  BVSCILLA  ab 
das  widmende  Subjekt  als  auch  die  Ortsbestimmung  IN 
ALIXIE  wie  auch  der  votivdativ  des  götternamens  MA- 
GALV  unbezweifelt  sind,  so  scheint  in  LEGASIT,  wenn 
nicht  alles  trügt,  das  noch  fehlende  verbum  zu  liegen, 
welches  in  den  andern  inschriften  meist  ziemlich  deutlich 
vorliegt:  ob  aber  dann  in  SOSIO  wegen  seines  anklänge 
an  SOSIN  die  oben  vermuthete  pronominalbeziehung  oder 
ein  hinweis  auf  das  dem  gotte  MAGALOS  gewidmete 
gefäfs,  auf  dessen  hals  sich  die  inschrift  befindet,  liegt 
oder  ob  es  gar  noch  eine  weitere  appositioneile  bestim- 
mung zu  BVSCILLA  ist,  kann  vorerst  noch  nicht  eot* 
schieden  werden.  Eine  gewisse  fiufsere  ähnlichkeit  mit 
LEGASIT  läfst  sich  übrigens  in  dem  vorn  verstümmelten 
AXTACBIT  von  no.  8  nicht  verkennen  und  vielleicht  ist 
auch  dieses  räthselhafte  wort  als  eine  verbal  form  anzu- 
sehen. Mit  etwas  mehr  Sicherheit  scheint  über  die  Wörter 
IEVRV  (no.  3.  5.  6.  7.  8.  9.  10.)  und  das  mit  ihm  offenbar 
identische  EIQPOY  (no.  2),  sowie  über  KARNITV  (no.  15) 
bestimmt  werden  zu  können.  Ob  beide  erstgenannte  auch 
nur  mit  Stokes  p.  105  als  dialektische  Verschiedenheiten 
eines  und  desselben  wortes  anzusehen  seien,  dessen  wurzel 
sich  auch  in  dem  schon  oben  (111,2  s.  191)  erw&hnten 
Andiourus  (Steiner  II,  2379)  zq  finden  scheine,  mufs  da- 
hingestellt bleiben.  Schon  oben  (III,  2  s.  199)  ist  die  auch 
in  diesem  worte  sichtbare  vertauschung  eines  O  und  V, 
sowie  der  parallelismus  von  EI  in  EIQPOY,  mit  IE  in 
IEVRV  hervorgehoben  worden.  Wie  nun  auch  Stokes 
(beitr.  III,  1  s.  75),    welcher  früher  in  dem  I  des  wortes 
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einen  halbvokal  J  sehen  wollte,  sich  verbessernd,  ein  lan- 
ges I  anerkennt,   so  war  schon  früher  (rhein.  mus,  H.  F. 
XIII,  s.  295)  in  dem  griechischen  doppelvokal  EI  der  aus- 
druck  eines  langen  E  vermuthet  worden,  welches  grade 
im  altirischen  nach  Zeuss  p.  21  in  IA,  aber  auch,   wenn 
auch  seltener,  in  IE  aufgelöset  werde :  es  ist  demnach  wohl 
der  anlautende  vokal  des  wortes  als  ein  zwischen  langem 
E  und  I  liegender  zu  vermuthen,  welcher  in  griechischem 
alpbabete  geradezu  durch  EI,   in  lateinischer  aber  durch 
IE    wiederzugeben    versucht    wurde.      Dazu   kommt,    dafs 
man    auch    hinsichtlich   der  bedeutung  dieses   vielbespro- 
chenen  wortes   weder  mit  Belloguefs  p.  201  identifizirung 
desselben    mit  einem  grieceischen  Uoov  von  Uqou),    noch 
mit  seinen  und  Pictefs  (p.  21  ff.)  anderweitigen,  theil weise 
von  Stokes  (p.  106)  bestrittenen  aufstellungen  sich  einver- 
standen  erklären  und  vielleicht  nur  mit  dem  scharfblicken- 
den  Siegfried  (beitr.  I,   s.  451)  in   der  altirischen  würzet 
iur,  ior  den  einzigen  mit  EIQPOY  und  IEVRV  vergleich- 
baren stamm  in   dem   sinne  eines  fecit  oder  faciendura 
curavit  der  römischen  inschriften  sehen  kann.     Bestätigt 
wird  diese  präteritalform  nach  Belloguet  (a.  a.  o.  und  Lott- 
ner  (bei  Stokes  p.  106)   durch  das  irische  (Zeuss  p.  439, 
481),    wobei  letzterer  diese  formen  als  dem  bildungsprin- 
cipe  nach  mit  dem  italischen  imperfect  identisch  betrach- 
tet, so  dafs  u  =  & — t  wäre.  —  Ganz  dieselbe  bewandtnifs 
hat  es   mit  dem  von   Stokes  (III,  1  p.  71)  dem  IEVRV 
gleichgestellten  KARNITV   der  inschrift  von  Todi.     Der 
stamm   dieses  Präteritums  liegt  ganz  unzweideutig  in  den 
anch  von  Stokes  theilweise  verglichenen   bekannten  nomi- 
nalbildungen  CARNI,    CARN-VNTVM,    CARN-VTES,- 
sowie  dem  britannischen  CARNONACAE  (Forbiger  s.  305) 
vor   und  wird  von    demselben   gelehrten    als    congerere 
(lapides)  erklärt :  vielleicht  läfst  sich  diesen  beiden  präterita 
noch   ein  drittes  SEBODBV  (no.  8)  anreihen,    vorausge- 
setzt, dafs  darin  ein  vollständiges  wort  vorliegt  (vgl.  oben 
IH,  3  s.334).  —  Wie  IEVRV   und  KARNITV  vielleicht 
auch  SEBOBBV,    so  sind  auch   GOBEDBI  (no.  3)  und 
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AEAE  (no.  1)  als  verbal  formen   anzusehen  und  zu  deu- 
ten, wiewohl  Belloguet  p.  203  und  Pictet  p.  30  in  ersterem 
nominalbildungen   sehen,    letzterer  das  wort  sogar  als  ein 
mit  CO  (CON)  gebildetes  compositum  in  CO  BEDBI  (cum 
fructibus)    zerlegen    will.     Richtiger   ohne   zweifei   deutet 
Stokes  p.  106  GOBEDBI  als  zeit  wort,    wiewohl  auch  er 
eine  Zusammensetzung  aus  CO  (Zeuss  p.  586,  insbesondere 
842),    dem  stamme  BED  und  der  endung  BI  vermuthet, 
welche  letztere  vielleicht  dem  lateinischen  -vi t  entspräche. 
Doch  auch   diese  letztere,    so   weit  von   den   erklärungen 
seiner  beiden  mitforscher  abliegende,  interpretation  schei- 
tert allein  schon  an  der  Unrichtigkeit  der  von  ihm  mit  Si- 
cherheit unterstellten  annähme  einer  falschen  lesung  GO- 
BEDBI statt  COBEDBI;    die  wiederholte  genaue  Besich- 
tigung des  Steines  selbst  hat,  wie  unten  nachgewiesen  ist, 
nicht  allein  kein  anlautendes  C,    sondern  sogar   ein  etwas 
gröfseres  6   und  weiter  auch  ergeben,  dafs  zwischen  GO 
und  BEDBI   kein  Zwischenraum,    vielmehr  das  ganze  nur 
ein  einziges  wort  ist.    Entschieden  bestimmter  und  erkenn- 
barer beurkundet  sich  AEAE  (no.  1)  als  verbalform,  ohne 
dafs  es  dazu  einer  beibilfe  aus   dem   altirischen   bedürfte, 
wie  sie  Stokes  p.  105  ohne  greifbaren  erfolg  versucht  hat. 
Auch  er  verkannte  die  überraschende  identität  des  worte« 
mit  dem  umbrischen  rere  (dede)  nicht,   während  anderer- 
seits schon  Sauppe  a.  ä.  o.  auf  das  DEDE  des  TitulusPi- 
saurensis  hinwies:   vgl.  Ritschi  Prise.  Lat.  Mon.  Epigr.  tab. 
XLIII,  B,  E,    woselbst  Tab.  XLIX,  B  auch  die  unver- 
kürzte form  DEDET  (=  dedit)  begegnet.    Es  stimmt  diese 
lateinische  form   des  verbums   auf  der  gallischen  insebrift 
ganz  und  gar  mit  dem  oben  erörterten  dativ  des  keltisirteii 
MATREBO  statt  MATRIBVS  Qberein,  und  ist  diese  io- 
schrift  von  Nimes  ( uo.  1 )  überhaupt  als  eine  solche  anzu- 
sehen,  welche,  in  einem  den  Galliern  geläufigen  alphabete 
geschrieben,    dennoch    lauter  sprachformen   darbietet,   die 
sich  theils  entschieden   an  das  lateinische  anlehnen,   theils 
die  ursprünglichen  keltischen  formen  ausprägen:  einesprach- 
erscheinung,  wie  sie  die  gallischeu  münzlegenden  bekannt- 
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lieh  in  nicht  seltenen  beispielen  darbieten,  ans  welchen  hier 
nur  an  die  oben  (III,  3  s.  338)  erwähnte  aufschrift  der 
Lixovischen  münzen  mit  Cisiambos  Cattos  verco- 
breto:  simissos  publicos  Lixovio  erinnert  werden 
mag*  Der  acht  keltische  doppelnamen  des  dedikanten 
IAPTAI[OZI]AAANOITAKOZ  erscheint  hier  mit  der  flexion 
OZ,  wie  auch  sonst  auf  vorwiegend  römischen,  unter  kel- 
tischem spracheinflusse  abgefafsten  insebriften  eigennamen 
auf  os  statt  us  begegnen  (vgl.  oben  III,  2  s.  188);  ebenso 
ist  MATPEBO  keltisirte  form  statt  MATRIBVS,  wie  oben 
gezeigt  wurde,  und  NAMAYZIKABO  gleichfalls  der  ächtkel- 
tische votivdativ  auf  abo  (abus),  welcher  sich  in  den  zahl- 
reichen oben  erörterten  lokalen  beinamen  der  keltischen 
mütter  hinter  dem  worte  MATRIBVS  grade  so  adoptirt 
findet,  wie  in  der  inschrift  von  Nimes.  Ebenso  ist  das 
schlufswort  BPATOYAE  erwiesenermaßen  (vgl.  oben  III,  4 
s.  425)  identisch  mit  dem  VATRVTE  der  Steinschrift  von 
Anduze  und  endlich  AEAE  ein  ebenso  leicht  erkenntliches 
DEDET  statt  DEDIT.  Wäre  die  inschrift  von  Nimes  in 
lateinischem  alphabete  geschrieben,  so  wäre  diese  letztere 
form  DE  DE  ebenso  wenig  einen  augenblick  unerkannt  ge- 
blieben, als  die  inschrifl  selbst  in  so  unbeschreiblicher  weise 
verzerrt  und  entstellt  worden,  wie  es  durch  Boudard  a.a.O. 
geschehen  ist.  Diesen  verbalformen  läfst  sich  endlich  als 
noch  erkennbarer  redetheil  die  praeposition  IN  (no.  3.4.) 
anreihen,  welche  vor  dem  Städtenamen  ALISIIA,  ALIXIA 
steht,  dessen  casus  als  ablativ  (vergl.  Stokes  p.  103)  oder 
locativ  auf  A  oder  E  bezeichnet  werden  mufs. 

Aufser  diesen  noch  mit  ziemlicher  gewilsheit  zu  be- 
stimmenden redetheilen  begegnet  aber  in  unsern  insebriften 
noch  eine  anzahl  Wörter,  welche  sich  irgend  einer  nähern 
Feststellung  durchaus  zu  entziehen  scheinen.  Von  den  räth- 
selbaften  aufschriften  der  reliefs  von  Notre-Dame  (no.  12) 
sind  EVRISES  und  SEV1RIOS  bereits. oben  (111,3  s. 
334)  besprochen,  ebenso  SENANI  V..ILOM,  welches 
letztere  Belhguet  (vgl.  Stokes  p.  109)  VEILONI  liest  und 
mit  dem  lateinischen  velum  in  Verbindung  bringt,    zumal 
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das  pariser  denkmal  von  den  Nautae  Parisiaci  errichtet 
sei :  die  Verstümmlung  dieses  wortes  auf  dem  steine  macht 
jedoch  von  vorn  herein  jeden  deutungsversuch  anmöglich. 
Dasselbe  gilt  auch  von  der' inschrift  no.  19  s.  212,  deren 
defekter  zustand  gleichfalls  eine  nähere  betrachtong  ihres 
textes  ausschliefst.  Besondere  Schwierigkeiten  macht  au- 
fser  GOBEDBI  auch  noch  das  wort  ETIC  in  der  inschrift 
von  Sainte  Reine  d'Alise  (no.  3):  auch  hier  geht  die  er- 
klärung  Pictets  p.  29,  welcher  hinter  diesem  worte  ein* 
locke  annimmt,  von  der  auf  dem  steine  nichts  zu  bemer- 
ken ist,  und  es  zugleich  als  ein  nomen  in  der  bedeutung 
„eiche"  deutet,  weit  von  der  seines  mitforschers  Stokes 
ab,  welcher  zuerst  (II,  1  s.  107)  ETIC  fikr  eine  conjunk- 
tion  (er*,  et)  hielt  und  später  (111,1  s.  75)  diese  vermu- 
thung  wieder  zurücknahm.  Nicht  unerwähnt  mag  auch 
das  vorn  und  hinten,  wie  es  scheint,  verstümmelte  ....RA- 
MEDON . . .  (no.  8)  bleiben,  dessen  ableitung  mit  ED-ON 
an  ähnliche  bildungen,  wie  VASSEDO  (Orelli  204),  S VOB- 
NEDO  (Fröhner  2042),  MAILLEDO  (Fröhner  1431),  BI- 
LICEDO  (Fröhner  397)  u.  a.  m.  erinnert. 

Wiewohl  unter  allen  diesen  redetheilen  unserer  in- 
Schriften  die  nominalbildungen  durch  zahl  und  mannigfal- 
tigkeit  so  bedeutsam  vor  allen  übrigen  hervortreten,  dafs 
die  Zusammenstellung  ihrer  casusformen  allein  schon  nicht 
unwichtige  ergebnisse  zur  keltischen  deklination  liefern 
würde,  so  bietet  doch  die  überaus  grofse  menge  kelto- 
rümischer  inschriften,  besonders  aus  dem  gebiete  des  alten 
Gallien,  noch  überdiefs  eine  so  reiche  fttfle  mannigfa- 
cher, zur  weitern  erklärung  und  Vervollständigung  jener 
casusformen  dienenden  flexionen,  dafs  sich  der  kreis  der  be- 
trachtung  und  Zusammenstellung  schon  nicht  mehr  auf  un- 
sere keltischen  inschriften  allein  beschränken  kann.  Aus 
diesem  gründe  bleibt  die  nähere  erörterung  der  keltischen 
deklination,  soweit  sie  aus  den  römisch-keltischen  inschrif- 
ten hergestellt  zu  werden  vermag,  besonderen,  später  zum 
abscblusse  des  commentars  unserer  inschriften  nachzutrar 
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genden   „beitragen  zur  römisch-keltischen  dekli- 
nation"  vorbehalten. 


Nachträge  und  Verbesserungen. 

1.  Zu  „beitragen*  111,2  8.  162  —  215. 

Zu  s.  163  no.  3.  Diese  Inschrift  ist  neuerdings  von 
general  Creuly  in  der  Revue  archäol.  N.  S.  III  ann.  V  vol. 
1862  p.  118  nach  genauer  Untersuchung  wieder  besprochen 
worden:  sie  befindet  sich  jetzt  wieder  zu  Sainte  Reine 
d'Alise  bei  hrn.  Franpois  Guyot,  während  zu  Dijon  ein  gu- 
ter gypsabgufs  geblieben  ist.  Darnach  fehlt  z.  3  hinter 
ETIC  nichts,  wie  Pictet  nieinte,  gegen  dessen  deutung  des 
Wortes  sich  Creuly  erklärt,  sondern  es  ist  leerer  räum,  der 
Symmetrie  halber.  Das  6  in  GOBEDBI  ist  unzweifelhaft 
und  gröfser  als  die  übrigen  buchstaben,  welche  mit  ihm 
zusammen  nur  ein  einziges  unzerreifsbares  wort  bilden, 
während  alle  übrigen  Wörter  durch  punkte  oder  blätter  ge- 
schieden sind.  Das  letzte  wort  von  z.  4  gibt  Creuly  also 
an:  DVG1I0NT1I0;  zwischen  IN  und  ALISiIA  in  z.  6  ist 
ein  Zwischenraum  von  10*  centimeter,  eine  aussprengung 
des  Steins,  in  welcher  der  besitzer  ein  blatt  erkennen  will. 

Zu  s.  164  no.  5.  Diese  inschrift  wird  auch  in  den 
Comptes  rendues  de  Vacademie  des  inscriptions  et  bellet 
iettres  185?  s.  125  sowie  von  general  Creuly  a.  a.o.  p.  112 
mitgetheilt,  welcher  aus  dem  umstände,  dafs  mit  der  bron- 
zenen patera,  welche  die  inschrift  trägt,  noch  zwei  andere 
ähnliche  kleinere  aufgefunden  worden  seien,  vermuthen  zu 
dürfen  glaubt,  dafs  der  kupferschmied  DOIROS  vielleicht 
sein  meisterstfick  dem  ALISANOS  geweiht  habe. 

Zu  8.  164  no.  7.  Auch  diese  in  ihrem  texte  bisher 
noch  nicht  feststehende  inschrift  ist  jetzt  durch  die  bemü- 
hungen Creuly' s  a.a.O.  p.2?  in  allen  theilen  ako  klar  gestellt: 

ICCAVOS  •  OP 

PIANICNOS  •  IEV 

RVBMGINDONI 

CANTALON 
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er  sagt  darüber:  „ces  lignes  sont  grav£es  dans  une  esptee 
de  cartouche  entour6  d'un  cadre  maintenant  presque  d6- 
truit,  mais  sans  qu1  aueune  lettre  ait  souffert.  Les  carac- 
töres  sont  du  plus  beau  type  et  tous  parfaitement  lisibles 
sans  aueune  exception.  Les  tailles  ont  encore  conserve, 
chose  od  ne  peut  plus  rare,  une  grande  partie  de  la  ma- 
ttere rouge  dont  l'ouvrier  les  avait  remplis  et  qui  est  un 
eiment  träs-dur.  On  peut  juger  d'apr&s  l'aspect  de  la 
pierre,  qu'elle  a  &tä  encastr£e  dans  un  monument  plus  con- 
sidärable  auquel  oe  cartouche  servait  sans  doute  de  dedi- 
cacea.  Demnach  ist  also  der  dativ  des  götternamens  nicht 
BRIGINDONV  zu  ergänzen  von  BRIGINDONOS,  wie 
oben  111,4  s.  406  aufgestellt  ist,  sondern  BRIGINDONI 
von  BRIGINDO  zu  lesen.  Das  scblufs-I  entging  dem 
abschreibe^  weil  es,  wie  Creuly  bemerkt,  „est  placke  pre- 
cis&nent  dans  Tangle  rentrant  du  cadretf.  Noch  viel  wich- 
tiger ist  die  sicherstellung  der  letzten  zeile  in  CANTA- 
LON,  von  dem  er  sagt:  „il  existe  en  realitä  et  sans  le 
moindre  doute".  Creuly  hatte  zur  ermittelang  und  Fest- 
stellung dieses  wortes  eine  besondere  reise  nach  Beaune 
unternommen,  in  dessen  museum  6ich  jetzt  diese  inschrift 
von  Volnay  befindet:  dafs  mit  C  AN  TALON  das  von  IC- 
CAVOS  OPPIANICNOS  dem  localgotte  BRIGINDO  ge- 
weihte  (IBVRV)  denkmal  bezeichnet  werde,  erkannte 
auch  Creuly,  verwarf  aber,  wie  schon  oben  bemerkt,  PicUCt 
„domum  lacustrem"  als  aller  anbaltspunkte  entbehrend. 

Zu  s.  170  no.  14.  Wie  schon  8.  212  bemerkt,  wird 
Über  spräche  und  inhalt  der  denkmäler  dieser  besondern 
art  erst  nach  ihrer  vollständigen  Sammlung  und  verglei- 
chung  näheres  zu  ermitteln  möglich  werden:  inzwischen 
hat  jedoch  Carl  Friedrich  Lottner  einen  neuen  versuch  ei- 
ner lesung  und  erklärung  der  aufschrift  des  silberpl&ttchens 
von  Poitiers  nach  den  forschungen  Siegfrieds  in  Dublin 
vom  Standpunkte  der  neukeltischen  Sprachvergleichung  un- 
ternommen ,  dessen  mittheilung  wir  der  gute  des  hm.  dr. 
L.  Diefenbach  verdanken.  Die  bezügliche  schritt  ffthrt  den 
titel:  „On  the  gaulish  inscription  of  Poitiers:  containing  a 
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charm  against  tbe  Demon  Dontanrios.  Fröm  the  papers 
of  Rudolph  Thomas  Siegfried,  dr.  phil.  Tübingen,  late  pro« 
fessor  of  sanscrit  in  the  university  of  Dublin.  Arranged 
by  Carl  Friedrich  Lottner.  Eztracted  from  the  procedings 
of  tbe  royal  irisb  aoademy.  20  ss.  Dublin,  by  M.  H.  Gill. 
1863"  mit  einem  dem  Bulletin  d.  1.  sog.  d.  Antiq.  de  l'Ouest 
entnommenen  facsimile.  Da  es  unserem  zwecke  ferne  lißgt, 
näher  auf  den  inhalt  dieses  erklärungsversucbes  einzuge- 
hen, so  genügt  es  zunächst  hervorzuheben,  dafs  Siegfried 
und  Lottner  den  namen  des  in  dieser  medicinischen  Zau- 
berformel angerufenen  dämons  nicht  GONTAVRIOS,  son- 
dern DONTAVRIOS  lesen  und  am  Schlüsse  der  inschrift 
eine  ganze  zeile  lateinischen  teztes  mehr  zu  erkennen  glau- 
ben, als  der  erste  herausgeber;  danach  gestaltet  sich  der 
tezt  der  ganzen  inschrift  nach  p.  5  also: 

bis  dontaurion  anala  bis  bis  dontaurion 

deanala  bis  bis  dontaurios  datala  ges  [sa] 

uim  danimauim  [s]  pater  nam  esto 

magi  ars  secuta  te  iustina  quem 

peperit  sarra. 
Darnach  würde  die  inschrift  als  eine  bilinguis  zu  erklären 
sein  und  einige  angebliche  gallische  Wörter  würden  sich 
als  lateinische  herausstellen. 

Zu  s.  170  f.  no.  15.  Die  erste  Veröffentlichung  dieser 
inschrift  ist  genauer  zu  bezeichnen:  Grifi  et  Secon- 
diano  Campanari  im  Giornale  Arcadico  t.  LXXXI 
(1839)  p.  86  — 113  und  weiter  beizufügen  Ritschi  Prise. 
Lat.  Mon.  Epigr.  Tab.  LXXHI  A,  und  Mommsen  Corp. 
Insc.  Lat.  vol.  I  no.  1408.  Darnach  ist  der  75  centimeter 
hohe  und  fast  ebenso  breite  stein  1839  außerhalb  Todi  auf 
dem  il  Mausoleo  genannten  felde  gefunden  und  jetzt  zu 
Rom  im  museum  Gregorianum  bewahrt.  Da  wir  ander- 
weitig auf  diese  inschrift  zurückzukommen  beabsichtigen, 
so  sei  für  jetzt  nur  bemerkt,  dafs  Mommsen,  den  keltischen 
Charakter  des  nicht-lateinischen  theils  derselben  leider  noch 
mehr  als  früher  verkennend,  offenbar  keltische  namen,  wie 
ATEGNATVS  (vgl.  oben  III,  4  s.  436  ff.),   auf  bedauer- 

Beitrtge  z.  vgl.  sprachf.  IV.  2.  \\ 
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liehe  weise  zerireifst :  es  kann  bei  dieser  inschrift  in  keiner 
weise  von  nmbrischen  Sprachelementen  die  rede  sein,  wie 
schon  die  von  Mommsen,  wie  es  scheint,  übersehene  inter- 
pretation  derselben  von  Stokes  und  Lötlner  in  diesen  „bei- 
tragen* III,  1  s.  65 — 74  genugsam  erwiesen  hat. 

Zu  8.  178  z.  17  t.  u.  sind  zu  den  „gallischen  In- 
schriftentf  von  Whitley  Stokes  die  „nachtrage"  über- 
sehen, welche  derselbe  in  diesen  „beitragen"  III,  1  s.  75. 76 
dazu  gegeben  hat. 

Zn  8.  199  z.  15  v.  o.  ist  durch  ein  druckversehen  E 
statt  I  gesetzt;  es  mufs  heifsen:  „das  B  nicht  zu  V,  son- 
dern vielmehr  mit  I  zusammen  zu  nehmen". 

Zu  s.  200—201  ist  nach  Creuly  in  der  Revue  arch&L 
N.S.  ülann.  Vvol.  1862  p.  110  zu  bemerken,  daft  der 
erwähnte  kleine  stier  von  bronze  in  einem  altare  gefunden 
wurde  und  die  inschrift  in  einer  zeile  also  angegeben 
wird:  AVÖ .  IACRVM  •  BOHORIX  DAE  8 VA  PECV- 
NIA,  wobei  die  Verwendung  eines  griechischen  Z  zwischen 
lauter  lateinischen  buebstaben  an  die  zahlreichen  in  ähn- 
licher weise  gemischten  legenden  keltischer  münzen  er- 
innert. 

Zu  8.  204  ist  als  5.  beispiel  für  das  schriftzeichen  W 
die  töpfermarke  SBVVOFECIT  zu  Genf  beizufügen:  vgl. 
H.  Fcay  in  M£m.  d.  1.  soo.  d'bist.  et  d'archioL  de  Genfcve 
t.XII  p.  11. 

Zu  s.  205  anmerk.  4  ist  den  zahlreichen  Zusammen- 
setzungen mit  AMBI  weiter  noch  AMBITRRBIVS  (p* 
gus)  bei  Matdeu  a.  a.  o.  V,  p.  163.  191.  203  und  Ambi- 
tarvius  (vicus)  bei  Sueton  Oalig.  8  beizufügen,  über  wel- 
chen letztern  ort  die  annalen  des  nassausekem  aUerihum- 
Vereins  VII,  1  s.  145  f.  und  bonner  jakrb.  XXXV  s.  1— 19 
zu  vergleichen  sind. 

Zu  s.  207  —  210  sind  den  beispielen  über  die  bedeo* 
tung  des  gestrichenen  B  und  seine  vertauschung  mit  S 
und  TH  noch  folgende  beizufügen.  In  dem  muaeom  0 
Besanqon  befinden  sich  fünf  bei  der  fundamentirnng  des 
dortigen    Zeughauses    (arsenals)    gefundene    messer   von 
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bronze,  welche  sieb  den  sechs  bronzebeilen  von  Allmen- 
dingen bei  Thun  in  der  Schweiz  (Mommsen  Insc.  Helv.  211) 
vergleichen  lassen:  sowie  diese  letztern  alle  mit  weihein* 
Schriften  versehen  sind,  so  trägt  auch  eines  jener  bronze- 
messer  die  aufschrift: 

VADVRIX- V-S-L-M; 
offenbar  waren  also   beile  sowohl  als  messer  zu  heiligem 
gebrauche  wahrscheinlich  bei  opfern  bestimmte  und  gestif- 
tete weihgeschenke  (vgl.  Revue  archioL  N.  8.  IV  ann.  18til 
p.  360)»     Die  ziemlich  zahlreichen  keltischen  eigennamen 
auf  RIX  verbinden    dieses   suffix  bald  unmittelbar,   bald 
durch  die  vokale  I,  O  und  V  mit  dem  stamme  des  Wor- 
tes und  sind  ihrer  bedeutung  nach  sowohl  männer-  als 
frauennamen.     Da  letztere  etwas  seltner  vorkommen 
als  eretere,  so  erwähnen  wir  eine  YIATRIX  (Phil,  e  Turre 
Inec.  Aquih  p.  399  no.  57),  IVLIA  BELLORIX  (Murai. 
p.  22,  5),    TANCORIX  (mulier,   R.  Smith  Notes  od  tbe 
Roman  Wall  pl.  XL VIII  no.  9),  VISVRIX  (mater,  Momm- 
sen  Insc.  Helv.  298),    welcher  letztere  namen  dem  BITV- 
RIX  ( volks-  wie  personennamen  bann,  jakrb.  XX  s.  189; 
Steiner  1449)  so  nahe  tritt,   wie  dem  VADVRIX,   wenn 
nicht  alles  trügt,  der  schon  oben  (III,  3  s.  344)  aus  Oreüi 
4967  erwähnte  VASSORIX.     Offenbar  ist  nämlich  dieser 
letztere  namen  identisch  mit  VADVRIX,  welches  ohne 
zweifei  mit  dem  gestrichenen  B  geschrieben  ist,    was  der 
abechreiber  fibersah:   es   ist   dabei    nicht   erheblich,    dafs 
VADVRIX   zunächst   nur    einem   VASORIX  entspricht: 
denn  einestheils  ist  a.  a.  o.  darauf  hingewiesen,    dafs  der 
stamm  VASS  doch  auch  in  Vasates  und  Vasio  mit  ei- 
nem S  erscheint,   anderntheils   auch  in  dem  oben  (III,  2 
s.  210)  besprochenen  VELIOCAOI  das  0  d.  h.  das  gestri- 
chene B  als  Vertreter  eines  ursprünglich  einfachen,   so- 
dann aber  in  zwei  übergegangenen  S  zu  betrachten  sei. — 
Von  nicht  geringerem  sprachlichen  interesse  ist  ein  weite- 
res  beispiel  des  gestrichenen  B,    weil  es  hier  unmittelbar 
mit  einem  gewöhnlichen  D  zusammen  zu  stehen  scheint. 
Zu  Kälbertshausen  in  Baden  wurde  eine  bis  jetzt  gänzlich 

11* 
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unrichtig  erklärte  Steinschrift  gefunden,  welche  sich  jetzt 
im  museum  zu  Carlsruhe  befindet  und  nach  einem  uns 
vorliegenden  abklatsche  genau  also  lautet: 

INH.  D.  D 

DBiEVIRODBl 

AVITA  •  MAXMI 

Nl.V.S.L.L.M. 
In  dieser  schon  vielfach7),  aber  stets  ungenau  publicirten 
Inschrift  ist  z.  2  von  dem  Steinmetzen  zuerst  DM  d.  h.  Dae 
mit  ligatur  vou  A  und  E  eingehauen  und  sodann  ein  klei- 
nes, jetzt  nur  kaum  noch  erkennbares  £  oben  neben  D 
gestellt  worden,  wie  am  ende  der  zeile  ein  I.  Sodann 
folgt  im  namen  der  gottin  auf  ein  ungestrichenes  D  ein 
gestrichenes,  dessen  querstrich  jedoch  noch  etwas  in  die 
krümmung  des  ungestrichenen  hineinreicht,  so  dafs  damit 
zwischen  beiden  D  ein  £  angedeutet  zu  sein  scheint:  es 
wäre  demnach  VIRODEBI  zu  lesen:  ein  dativ  auf  I,  wie 
er  sich  öfter  in  den  namen  keltischer  göttinnen  findet.  Da 
man  aus  mangel  einer  zuverlässigen  abschritt  das  I  am 
Schlüsse  übersah  und  ebenso  das  gestrichene  B  von  dem 
ungestrichenen  nicht  unterschied,  überhaupt  aber  mit  die- 
sen beiden  angeblichen  D  nichts  zu  machen  wufste,  so  er- 
gänzte man  bald  eine  Dea  VIRVS  oder  eine  Dea  VIRO- 
RVM  oder  eine  Dea  VIRTVS,  oder  eine  Dea  VIRONA 
(als  verschrieben  statt  SIRON A  oder  BIRONA)  oder  end- 
lich eine  Dea  VIRORA  nach  anleitung  vorliegender,  auf 
diese  göttin  bezüglicher  insohriften8).  Nachdem  nun  aber 
die  genauere  lesung  des  textes  den  namen  der  göttin  als 
VIRODEBI  festgestellt  bat,  findet  sich  dazu  eine  noch 
von  niemanden  dazu  verglichene  göttin  im  gebiete  des  al- 


7  )  Vergl.  Wilhelmi  erster  jährest),  an  die  sinsheimer  gesellschaft  >.  52? 
zweiter  jahreeb.  s.  19 f.;  Steiner  I,  117;  H,  900;  ßtaelm  wttriemberg.  gewh- 
I,  s.  47  no.  152;  Rappenegger  badische  Inschriften  11  s.  88  no.  64;  /k- 
rencourt  in  bonner  jahrb.  XVI,  s.  66  anm. 

8)  Vgl.  Stemer  I,  117;  C.  F  Hermatm  in  götL  gel.  ans.  1848  s.  597; 
Florencourt  nnd  Rappenegyer  a.  a.  o. ;  Stemer  II,  900  nnd  bonner  jahrb.  XVÜ 
s.  185. 
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ten  Britanniens,  welche  ohne  zweifei  mit  jener  identisch 
ist.  Es  hat  sich  nämlich  zu  Birrens  bei  Bennant  in  Schott- 
land folgende  bei  Camden  Brit.  Rom.  ed.  Gough  IV.  pl.  1 
fig.  6  zu  p.  62;  Stuart  Caled.  Romau.  II  no.  2  zu  p.  128; 
Orelli-Henzen  5921  und  Th.  Wright  the  Celt,  the  Roman 
p.  296  mitgetheilte  inschrift  gefunden: 

DEAEVIRADE 

THIPAGVSCON 

DRVSTISMILI 

INCOHIITVN 

GROSVBSIVO 

AVSP1CEPR 

AEFE 
Die  vergleichung  von  VIRODEBI  und  VIRADETHI  kann 
um  so  weniger  die  identität  beider  namen  verkennen 
lassen,  als  die  discrepanz  nur  allein  als  eine  orthographi- 
sche bezüglich  der  beiden  vokale  O  und  A  erscheint,  da 
B  und  TH  wio  oben  in  CABBARENSES  neben  CAT- 
THARENSES,  so  auch  hier  in  einem  zweiten  beispiele 
sich  als  vollkommen  identisch  erweisen. 

Ein  drittes  auch  in  anderer  hinsiebt  6ehr  bemerkens- 
werthes  beispiel  der  Vertretung  von  TH  durch  das  gestri- 
chene B  findet  sich  in  einer  bis  jetzt  kaum  beachteten  in- 
schrift eines  in  einem  forste  bei  Hagenau  im  Elsafs  auf- 
gefundenen votivaltars  über  der  figur  eines  nackten  man- 
ne*, welcher  sich  durch  die  phrygisebe  mutze,  sowie  den 
speer  in  der  einen  hand  und  das  anfassen  eines  stiers  zwi- 
schen den  hörnern  mit  der  andern  ebenso  unverkennbar 
als  Mithras  beurkundet,  wie  durch  die  aufschrift  selbst: 

D  .  MEDRV  •  MATV 

TINA  •  COBNERT 
d.  b.  Deo  Medru  Matutina  Cobnerti  (sc.  filia);  vgl.  kunst- 
blatt  zum  morgenblatt  1826  no.  88;  Orelli  1910;  Strobel 
in  Kruse's  deutsch,  altertb.  III,  1.  2.  3.  beft  s.  23,  taf.  II  fig. 
14;  Steiner  I,  155;  II,  808.  Die  eigentümliche,  schon 
von  Orelli  bemerkte,  ganz  einzig  dastehende  form  MEDRV 
kann  nicht  etwa  blos  als  eine  verderbung  von  MITHRAS 
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angesehen  werden,  sondern  ist  die  vollständig  kelti- 
sirte  form  dieses  götternamens.  Die  beiden  namen  MA- 
TVTINA  und  COBNERTVS  sind  ftcht  keltische:  letz- 
terer  ist  schon  oben  (111,2  8.  195)  als  solcher  erwiesen 
worden;  ein  MATVTINVS  ist  ohne  zweifei  mit  von  Hef- 
ner röm.  bay.  3te  ausg.  s.  106,  CXIX  bei  Steiner  795,  wie 
auch  ein  MERCVRIVS  MATVTINVS  mit  Mommsen  Inec. 
Helv.  242.  243  herzustellen.  Diese  keltische  MATVTINA, 
tochter  eines  COBNERTVS,  hat  nun  auch  in  ihrer  votiv- 
widmung  an  MITHRAS  den  namen  dieses  gottes  selbst 
gleichfalls  keltisirt  in  MEDROS;  dieses  geschah  eines- 
theils  durch  die  oben  schon  mehrfach  besprochene  vertäu- 
schung  eines  lateinischen  I  mit  einem  E,  anderntheils  durch 
eine  gleiche  vertauschung  des  lateinischen  TH  (&)  mit  ei- 
nem keltischen  gestrichenen  B,  endlich  durch  bildung  ei- 
nes acht  keltischen  dativs  auf  V,  so  dafs  MEDRV  deo 
oben  besprochenen  andern  keltischen  yotivdativen  von  göt- 
ternamen  wie  ALI8ANV,  ANDOSSV,  ANVALONN ACV, 
MAGALV  ebenbürtig  an  die  Seite  tritt.  Wie  bei  VA- 
DVRIX  ist  aber  offenbar  auch  in  MEÜRV  der  quer- 
strich  in  dem  D  von  den  ersten  abschreibern  der  In- 
schrift aus  unkenntnifs  dieses  buohstabens  unbeachtet 
geblieben:  denn  ohne  zweifei  lautet  jene  messeraufscbrift 
VABVRIX  und  das  angebliche  MEDRV  der  hagenauer 
votivinschrift  steht  sicherlich  als  MEBRV  auf  dem  steine, 
dessen  jetziger  aufbewahrungsort  leider  unbekannt  ist. 

Zu  s.  211.  Zu  ATIMETX  und  ALANVX  neben 
ATIMET VS  und  ALANVS  kommt  jetzt  noch  MANVX 
(statt  MANVS)  auf  einer  schale  zu  Cöln  nach  Düntzer  in 
den  bonner  jahrb.  XXXV  8.  46,  sowie  Tafrairtov  (stadt  in 
Rätien)  neben  Tasgetius  (Caes.  b.  g.  V,  25;  vgl.  Zeuss 
p.  58).  Im  übrigen  ist  Oberhaupt  noch  der  besondere  ge- 
brauch einer  Verdoppelung  des  X  in  keltischen  namen 
zu  bemerken;  bei  Fröhner  2220  findet  sich  der  töpferna- 
men  VXXOPILLVS,  dem  auch  bezüglich  der  ableitung 
der  CRAXXILLVS  einer  von  de  Caumani  Bulletin  monum. 
vol.  XXVII  p.  187  mitgetbeilten  inschrift  aus  Bordeaux 
an  die  seite  gestellt  werden  kann: 
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ATIOXTVS 

ET  CRAXXILLVS 

MATRI  MONVMEN 

CVßAVE 
Zu  9.  213  no.  20.  Die  ungenaue  angäbe  des  fundorts 
dieser  ioschrift  mufs  dabin  berichtigt  werden,  dafs  sie  dem 
gebiete  des  alten  Castulo  entstammt,  welches  unweit  der 
mfihle  von  Caldona  oder  Cazlona  am  flusse  Guadelimar 
lagt  vergl.  Corp.  Insc.  Lat.  vol.  I  no.  1476.  Im  übrigen 
mufs  die  nähere  betrachtung  der  iberischen  inschriften  bis 
zu  deren  sowie  der  zahlreichen  legenden  iberischer  mün- 
zen vollständiger  Sammlung  ausgesetzt  bleiben,  zumal  E. 
Hübner  allein  nahe  an  40  solcher  inschriften  aus  den  ver- 
schiedensten theilen  der  pyrenäischen  balbinsel  in  seine 
Sammlungen  aufgenommen  hat;  vgl.  Monatsberichte  der  kgU 
akad.  d.  wissensch.  zu  Berlin,  sitzung  vom  1.  august  1861 
s.  755.  Alsdann  erst  wird  die  feststellung  der  verschiede- 
nen alphabete,  in  denen  sie  geschrieben  sind,  sowie  auch 
ihre  spräche  und  die  spräche  der  nicht -lateinischen  theile 
hispanisch-römischer  inschriften  vielleicht  dem  Verständnisse 
nähergef&hrt  werden. 

Zu  s.  2 1 5.  Die  aus  Orelli-Hetwen  5235  zum  weiteren 
belege  der  dativendung  auf  V  oder  OV  beigebrachte  in- 
schrift  aus  Masencöme  bei  Bordeaux  kann  dazu  nicht  die- 
nen, da  sie  bei  du  Möge  Archeol.  pyrenäenne  II  p.  243 
also  lautet: 

8IX  •  IVL  •  ACCEPtvb 

GENIO  AMB 

ISSOVICO 
Diese  ioschrift  liest  man  auf  einem  täfelohen  auf  der  brüst 
der  figur  eines  Jünglings  ohne  bart  mit  nackten  schultern* 

2.    Zu  „  bei  trägen  tt  111,3  s.  326— 359. 

Zu  s.  342.  Zu  den  unter  dem  namen  REMOS  zu- 
sammengestellten beispielen  des  gebrauches  von  völkerna- 
men  als  personennamen  darf  vielleicht  noch  der  TOLO- 
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SANVS  einer  „dans  les  champs  de  Feretra*  aufgefundenen 
grabschrift  gefügt  werden,  wo  sich  ein  alter  kirchhof  be- 
fand. 

Zu  8.  343.  Desgleichen  kann  als  weiterer  beleg  des 
keltischen  namens  SEXTVS  wohl  ein  davon  mit  der  ab- 
leitung  AN  (vgl.  DJ,  3  s.  355  ff.)  gebildeter  SEXTANVS 
einer  dijoner  inschrift  hinzugefügt  werden;  vgl.  Creuly  in 
Revue  archeol.  N.  S.  III  ann.  V  vol.  1862  p.  122. 

Zu  s.  349.  Die  inschrift  des  MAGLVS  MATON1VS 
theilt  du  Möge  a.  a.  o.  III  p.  81  also  mit: 

MAGLO 

MATONLS 

ATTO 

MA.MO 

RARIVS 

VSLM 

Zu  s.  350  kann  als  weiterer  beleg  des  namens  COT- 
TALVS    noch  auf  eine  gleichfalls  im   museum   zu  Dijon 
bewahrte  grabschrift  bei  Creuly  Revue  archeol.   N.  S.  III 
ann.  Vvol.  1862  p.  111  hingewiesen  werden: 
DM  MAFINOSA  ET  COTTALVS  AFRICANVS. 

Zu  8.  352  f.  können  den  namen  mit  der  ableitung  ILL 
noch  die  oben  erwähnten  beiden  personennamen  CRAX- 
XILLVS  und  VXXOPILLVS,  sowie  ATEPILLA  (vgL 
DI,  4  s.  438)  eingereiht  werden. 

Zu  8.  356  ff.  sind  noch  bezüglich  der  Schreibung  des 
namens  ALISIA  die  1861  zu  Saint -Reine  d'Alise  gefun- 
denen bleistücke  zu  erwähnen,  welche  auf  dem  Avers  den 
Mercurius  in  einer  aedicula  mit  geldbörse  und  schlangen- 
stab,  auf  dem  revers  einen  zweig  mit  der  legende  ALI- 
SIENS(es)  zeigen;  schon  im  jähre  vorher  waren  zwei  mit 
der  bezeichnung  ALS  und  A  gefunden  worden;  vgl.  Revue 
orchtol.  N.  S.  IV.  1861  p.  69. 

Zu  s.  358.  Den  mit  SENO  zusammengesetzten  eigen- 
namen  kann  vielleicht  noch  der  SEXTVS  SENODIVS 
SEVERVS    einer   unedirten  votivinschrift  aus  Vieux  bei 
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Caen  im  gebiete  der  alten  Viducasses  bei  CK  Roach  Smith 
Collect,  aotiq.  vol.  III  part.  II  p.  99  hinzugefügt  werden. 

3.    Zu  „beitragen «111,4  8.  405— 443. 

Zu  s.  411  z.  4  von  oben  ist  statt  „namen"  zu  lesen 
„stamm",  sowie  z.  9  von  unten  statt  „108"  zu  setzen  75, 
endlich  sind  zu  dem  besprochenen  DVG1I0NT1I0  andere 
im  keltischen  ziemlich  häufige  nominalbildnngen  wie  VE« 
80NTIO,  ALISONTIVM,  SEGONTIACI  u.a.m.  zu 
vergleichen;  vergl.  Pictet  p.  31.  Zu  s.  413  z.  8  v.  u.  lies 
1353,  6. 

Zu  s.  414  ist  dem  IOVINCATVS  der  Inschrift  von 
Die  eine  IOINCATA  aus  Basel  (Revue  arcUol  N.  S.  III 
ann.  Vvol.  p.  417)  an  die  seite  zu  stellen,  welche  den  8- 
413  verniutheten  ausfall  eines  V  erhärtet  und  den  IOIN- 
CISSVS  bei  Steiner  II,  1583  bestätigt. 

Zu  s.  415  sind  dem  götternamen  ANVALONNACOS 
bezüglich  seiner  ungewöhnlichen  länge  die  hispanischen 
gottheiten  VAGODONNAEGVS,  BANDIARBARIAI- 
CVS,  AEGIAMVNIAECVS,  TAMEOBBIGVS,  ENDO- 
VELLICVS  (Hübner  a.  a.  o.  1861  s.  770.  782.  789.  826; 
Bullet.  delV  Inst.  1861  p.  252),  der  britannische  BELA- 
TVCADRVS  (Orelli-Henzen  5862),  sowie  viele  keltische 
eigennamen  zu  vergleichen,  welche  theilweise  in  der  Zeit- 
schrift f.  d.  alterthumsioissenschaft  1852  no.  62  s.  489  zu- 
sammengestellt sind. 

Zu  s.  433  anm.  9  ist  den  compositis  mit  der  wurzel 
GING,  insbesondere  dem  EXCINCOMARVS  und  der 
EXCINGILLA  noch  der  EXCINGVS  einer  bei  de  Cau- 
mont  Bullet,  monum.  vol.  25  p.  188  mitgetheilten  grabschrift 
aus  Chälon8-sur-Saone  beizufügen. 

Zu  s.434  anm.  11  ist  hinter  MOGETIVS  noch  die 
MOGETILLA  einer  brescianer  inechrift  bei  Rossi  mem. 
bresc.  p.  274,  sowie  hinter  MOGITVS  ein  MOGITVMA 
Epipodius  (Orelli  4120),  überhaupt  endlich  am  Schlüsse 
ein  C.  Marius  CIMOGIO  (Mem.  et  dissert.  d.  1.  soc.  d. 
Antiq.  d.  France  XX  p.  100  no.  59)  nachzutragen. 


170  Becker,  die  inscbriftlichen  Überreste  der  kelt.  spräche. 

Zu  s.  441  f.  ist  den  compositis  mit  CON  einerseits 
ein  VIRCONDAGVS  (Murat.  MMLXXVIII,  3),  anderer- 
seits der  namen  des  Aeduers  G.Julius  Vercondaridn- 
bius  (Lit>.  epit.  137)  beizufügen,  welcher  ans  Ver  (vergl. 
Glück  keltische  namens.  171  ff.),  con,  dari  und  dubnus, 
dumnus  (denn  also  scheint  aus  dubius  verbessert  wer- 
den zu  müssen)  zusammengesetzt  scheint;  letzterer  theil 
des  wortes  liegt  auch  in  dem  erwähnten  CONCONNE- 
TODVBNVS,  sowie  in  dem  götternamen  VER-IVGO- 
DVMNVS  (OreUi  2062)  und  in  ToyoSoviivos  (Cass,  Dto 
LX,  20;  Glück  s.  69  ff.)  vor;  demnach  ist  offenbar  bei  Li- 
vius  auch  Vercondaridubnus  oder  Vercondari- 
dumnus  herzustellen. 

Frankfurt  a.  M.  J.  Becker. 
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Celtica. 

1.     Baithis. 

Ich  habe  froher  (beitr.  II,  140)  balthis  als  ein  lehn- 
wort  bezeichnet;  ich  befand  mich  zwar  dabei,  ohne  es  zu 
wissen,  in  Obereinstimmimg  mit  dem  Verfasser  der  von 
Stokes  aus  Cod.  H.  3.  18  herausgegebenen  Irish  glosses, 
wo  es  heifst:  baithis  quasi  babtis  .i.  baptismum  latine; 
indessen  ist  diese  deutung,  obwohl  von  einem  Iren  ausge- 
gangen, nichts  desto  weniger  falsch.  Wäre  baithis  von 
haptizo  hergeleitet,  so  müfste  das  wort  kymrisch  sein, 
nicht  irisch,  denn  im  kymrischen  gehen  et  und  pt  in  ith 
Aber,  aber  nicht  im  irischen,  vgl.  kymr.  seith,  altir.  secht, 
lat.  Septem.  Noch  weiter  liegen  die  kymrischen  for- 
men von  baptizo  ab,  die  gar  nicht  einmal  einen  Zisch- 
laut enthalten,  w.  3  bedyd,  jetzt  bedydd,  arm.  badez, 
denn  w.  dd,  arm.  s  entspricht  dem  ir.  dh\  beide  führen  also 
auf  ein  ursprüngliches  *batid  zurück,  worin  dieselbe  Wur- 
zel wie  im  altir.  baithis  (d.  h.  *batiss)  enthalten  ist, 
aber  mit  abweichendem  Suffix.  —  Sehen  wir  uns  in  den 
europäischen  sprachen  die  kirchlichen  ausdrücke  etwas  nä- 
her an,  so  finden  wir  überall  (mit  ausnähme  der  romani- 
schen natürlich)  inmitten  einer  menge  lateinischer  oder 
durch  das  latein  hindurchgegangener  griechischer  Wörter 
Ar  kirchliche  begriffe  gerade  die  taute  entweder  durch 
einheimische  bezeichnet  (got.  daupjan,  alts.  döpjan, 
ags.  deapjan,  ahd.  toufjan,  mhd.  toufen —  neben  got. 
diups,  altn.  diupr,  alts.  ags.  diop,  ahd.  tiuf,  mhd.  tief) 
oder,  wo  das  nicht  der  fall  ist,  wenigstens  nicht  durch  das 
griechische  wort  (altsl.  krustiti,  russ.  krestitj,  poln. 
chrzeil,  lett  kristit,  lit.  krlksztyti,  preufs.  crix- 
titwi;  selbst  im  englischen,  dessen  lexicon  doch  stark  ro- 
manisirt  erscheint,  findet  sich  to  Christen  neben  to 
baptize).  Dem  entsprechend  haben  sich  denn  auch  die 
Celten  zum  ausdruck  dieses  begriffes  an  eine  einheimische 
wurzel  gehalten;  wie  das  grieeb. /frmr/fw  dem  ßdnrt»,  so 
steht  das  ir.  baitsimm  dem  b&thuth  (mergere,  demer- 
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gere)  —  bei  Z.  315,  O'D.  382  badud  geschrieben,  bei 
Keating  bäthadh  O'D.  336,  wozu  do  baidhedh  C.  gl. 
(were  drowned)  O'D.  135,  part.  bdidhte  (drowned),  bei  Z. 
1041  oonderbadad  (ut  mergeretur)  — ,  das  kymr.be- 
dyd  dem  bodi  (mergi,  mergere)  Z.  520  zur  seite.  Die 
oben  genannten  Ir.  gloss.  leiten  badud  o  ni  is  batb  .i. 
muir  (ab  eo  quod  est  bath  i.  e.  mare),  während  sie  an 
einer  andern  steile  bath  .i.  sail£  (das  also  von  dein  sale, 
dat.  sailiu  der  Inc.  Sg.  verschieden,  dem  griech.  akg  ver- 
wandt sein  dürfte)  glossieren;  das  comp,  im  bath  (a  sur- 
rounding  sea)  hat  C.  gl.  (O'D.  274). 

2.     Tintüth,  impüth,  söi. 

Bei  Z.  31   werden   als  beispiele  eines  merkwürdigen 
wechseis  von  ü  und  a  zwei  Wörter  mit  ihren  derivatis  an- 
geführt,  die  sich  uns  bei  genauerer  betrachtung  als  com- 
posita    einer    und    derselben   wurzel    zu   erkennen   geben. 
Stokes  hat  beitr.  I,  338  iltintudai  (multae  interpretatio- 
nes)  irrig  als  fem.  gefaßt  und  von  tütb  (animus)  abgelei- 
tet;   tintüth  ist  vielmehr  ebenso  wie  impüth  ein  subst. 
verbale   auf  -uth    und  als  solches  wie    alle  diese   masc. 
Beide  verrathen  dadurch,  dafs  der  auslaut  der  präposition 
verhärtet  ist,   die  einwirkung  eines  ausgefallenen  j,   sind 
also  aus  do-ind'-süth  und  imb'-süth  zusammengesetzt 
Die  einzige  wurzel,    an   die  wir  uns  hier  wenden  können, 
ist  so  (vertere),    die  bei  Z.   in  folgenden  formen  vorliegt: 
ceine    nosoi-siu    huaim    (donec   verteris   a   me)  675, 
ceine  nosoife-siu  (donec  vert&ris)  675,  söifitir  iclöini 
(vertentur  in  iniquitatem)  1009,  componiert  in  dosoi  don- 
d Orient  669    und   dosoat  (convertere  solent)  469;    bei 
O'D.  finden  sich  noch  aus  den  Ann.  4  Mag.  soais  (rel.  be 
returns)  316,    soat  136  und  soaitt  260  (they  return),  aus 
dem  B.  of  Lism.  iar  na   södh  291  =  sodh  260  (post 
eornm    conversionem ,    commutationem ).     Dafs  die  beiden 
Wörter   in    der    that    aus    do-ind'«söuth,   imb'-söuth 
entstanden  sind,   ergibt  sich  bei  beiden  ganz  klar  ans  der 
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bedeutung,  wird  aber  bei  impüth  aufserdem  durch  zwei 
formen  der  Ir.  gl.  schlagend  bewiesen.  Wir  finden  bei  Z. 
31.  985.  1012  die  glossen  impüd  (öTgotpr)),  impüth  (Ver- 
tex), tre  impuud,  tre  impüth  (per  anastrophen)  neben 
imp&idach  (versutus);  in  den  Ir.  gl.  1)  zum  beweise,  dafs 
6  ausgefallen  ist:  Aed  .i.  tene  tri  impoud  in  anma 
as  dea  (Aed.  i.  e.  ignis  per  inversionem  nominis  quod 
est  dea),  wozu  ros  impoi  in  lestar  B.  of  Ferm.  (calice 
inverso)  O'D.  299  genau  stimmt;  2)  zum  beweise,  dafs  .<* 
zu  ergänzen  ist:  Marcmnilinn  .i.muilinn  imsui  each 
(pferdemühle,  d.  h.  mühle,  die  ein  pferd  umdreht),  wo- 
rin das  $  erhalten  ist,  weil  ursprünglich  das  n  des  relative 
voranging:  imsui  =  imm(an)sui.  Für  tintüth  = 
do-ind'-söuth  mufb  uns  neben  der  analogie  von  im- 
püth die  bedeutung  als  beweis  genügen;  wie  impüth 
„Umdrehung,  umwendung,  umkehrung*  heilst,  daher  sowohl 
vertex  als  anastrophe  glossiert,  so  entspricht  tintüth  und 
das  zugehörige  verbum  dem  lat.  oonvertere  (übersetzen), 
sogar  mit  denselben  präp.  ex  —  in  construiert,  vgl.  tin- 
tuüth  belri  innalail  Z.  365,  gen.  denum  tintuda 
inna  firinne  file  isindebrae  :  :  isinlait : : :  (facere 
versionem  veritatis,  quae  est  in  hebraico,  in  latinum),  tin- 
tuda septien  (versionis  septuaginta),  ni  recat  grec  les 
tintuda  doib  (non  indigent  Graeci,  wörtlich:  non  adeunt 
aaxilium,  versionis  sibi)  1064,  dat.  conatintuuth  im- 
bälre  naill  (cum  versione  earum  in  aliam  linguam)  363, 
nitat  soir  huili  octintuüth  ab£lru  innalaill  (non 
sunt  sollertes  omnes  in  vertendo  ex  lingua  in  aliam)  883, 
acc.  intintud  septien  997,  nom.pl.  iltintudai  (multae 
versiones)  1064.  In  den  verbalformen  2.  sg.  nad-tintae- 
siu,  duintae-siu,  plur.  tint&ith,  2.  pf.  do-r-intai 
1064.  31  wie  im  derivatum  tintathach  (interpres)  als 
gen.  pl.  1064.  31,  nom.  pl.  tentathig  31  liegt  also  eigent- 
lich nicht  Wechsel  zwischen  ü  und  o,  sondern  zwischen  6 
und  a  vor.  Vermuthlich  erklärt  sich  aber  dieser  ganze 
vocalwechsel  durch  eine  grnndform  #sau  (sou),  die  sich 
theils  in  86  oder  sü  (imsui)  zusammengezogen,    theils  in 
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sav  aufgelöst  und  in  dieser  auf  lösung  ihr  0  eingebüßt  hat; 
vgl.  nüe  =  lit.naüjas,  goth.  niujis,  skr.  navyas  (die 
form  nü,  die  Z.  68  ansetzt,  existiert  nicht,  denn  d.  ntiu 
ist  zweisilbig  zu  lesen  statt  nüiu,  wie  d.  sg.  f.  und  n.,  pl.  m. 
ntii). 

Aus  derselben  wurzel  stammt  meiner  ansieht  nach 
auch  8  tri  (gelehrter)  bei  St.  p.  37  oder  #söi  =*  m.  ir.  sai 
scriba  St.  gl.  4  =  neuir.  saoi  (a  learned  man),  grund- 
form  *saui  (soui);  vergl.  unser  gewandt,  lat.  versa  - 
tu  s,  griech.  nolvigonog  —  und  der  eigentümliche  vocal- 
wechsel  in  diesem  wort,  g.  pl.  suadk,  wie  in  *droi  (draida) 
=  m.  ir.  drai  O'D.  129.  215.  317  =  n.  ir.  draoi  (gen.  pl. 
druadh,  geu.  sg.  in  druadb  C.  gl.  bei  O'D.  254,  nom.pl. 
druid  Z.  611,  du.  da  druith  1056,  nicht  nom.  sg.,  wie 
Z.  irrig  angibt,  und  damit  auch  Diefenbach  in  den  Orig. 
Eorop.  getäuscht  hat!)  erklftrt  sich  dann  ebenfalls  aus  ur- 
sprünglichem au,  ou,  das  sich  theüs  in  uä  verwandelt 
bat,  wie  in  tuäth  =  *touta,  theils  in  ü  verengt  wor- 
den ist. 

3.  Neuirisch   ar. 

Dafs  im  nenir.  ar  zwei  alte  präpositionen,  echtes  ar 
(ssseogl.  for)  und  altir.  for  (griech.  vtiig),  vermengt  sind, 
habe  ich  bereits  früher  bemerkt  (beitr.  111,5  anm.);  ge- 
nauere betraebtung  der  beispiele  bei  O'D.  292  sqq.  hat 
mich  aber  neuerdings  zu  der  Wahrnehmung  geführt,  dafs 
auch  noch  eine  dritte  altirische  pr&position  in  dieser  form 
steckt,  iar(post),  welches  hier  in  derselben  weise  entstellt 
ist  wie  dian  (a  do-an  und  di-an)  in  rfd,  dessen  n  io 
der  folgenden  eclipse  verborgen  ist,  und  zwar  zum  theil 
schon  im  mitteliriseben :  ar  na  h-escaine  (post  ejus  exe- 
crationem)  O'D.  364.  Gemeiniglich  aind  die  drei  pripo- 
sitionen,  wie  durch  die  bedeutung,  so  auch  durch  die  Be- 
handlung des  folgenden  anlauts  trote  einiger  ausnahmen 
noch  streng  geschieden,  und  die  scheinbar  wunderlichere- 
gel  O'D.  392  (ar  causes  aspiration;   but  ar,  in  aome  idio- 
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matieal  phrases  and  adverbial  expressions,  and  when  set 
before  verbal  nouns,  causes  eclipsis)  hat  wie  andre  anschei- 
nende Wunderlichkeiten  des  neuirischen  ihren  guten  grund  : 
1 )  or  =  ar'  bewirkt  aspiration:  ar  ghrädh,  ar  fuath  (for 
love,  for  hatred);  2)  ar  =  for  sollte  den  folgenden  anlaut 
unverändert  lassen,  so  ftlhrt  O'D.  auch  an:  ar  fosgadh 
(under  shelter),  ar  seilbh  (in  the  possession ),  wofür  C.  gl. 
for  seilbh  hat;  da  indessen  schon  das  altir.  for  hierund 
da  aspiration  bewirkt,  erscheint  es  nicht  auffallend,  wenn 
diese  im  neuirischen  weiter  um  sich  gegriffen  hat,  z.  b.  ar 
mhullach  (on  the  summitj;  3)  ar  =  iar-n  bewirkt  eclipse: 
ar  n-d6onamh  tgiurta  (having  made  a  scourge),  ar  na 
mhdrach  =  iar  n-a  mairech  C.  gl.  (on  the  morrow), 
und  da  dies  besonders  häufig  vor  dem  infinitiv  steht,  um 
den  sinn  der  part  praet.  auszudrücken,  ar  fdghail  (inven- 
tus),  ar  na  bhualadh  (he  being  Struck),  dagegen  ag  bua- 
ladk  (striking),  so  begreift  sich  leicht,  dafs  die  eclipse 
auch  da  eingang  fand,  wo  der  begriff  der  Vergangenheit 
nicht  klar  vorliegt,  wie  in  ar  n-dul  (on  going). 

4.     Eine  merkwürdige  Übereinstimmung. 

Dafs  ranacc,  tanacc  von  ic  (ire,  venire)  auffallend 
dem  skr.  änanca  von  anc  entspricht,  hat  Stokes  schon 
angefahrt,  beitr.  II,  396.  Eine  nahe  anklingende  und  im 
einzelnen  schwer  abzuscheidende  irische  wurzel,  ucc, 
stimmt  aber  in  noch  viel  auffallenderer  weise  zum  griechi- 
schen iyx  in  rjvtyxov*  ivrtvo%a  =  slav.  nes.  Wie  ic  fin- 
det sioh  ucc  theils  mit  dem  ro-  des  prfcteriti,  theils  mit 
do-  componiert,  und  die  erhaltung  der  tenuis,  die  meist 
geminiert  auftritt,  legt  den  gedanken  nahe,  dafs  ein  ur- 
sprünglicher nasal  ausgefallen  ist;  das  kymr.  duk  =  do- 
li k  —  w.  3  dugym  (tali,  sumpsi,  duxi),  P.  duk  (duxit), 
(legis  (dnctos,  ablatus,  portatns)  u.  s.  w.  —  scheint  zwar 
zu  widersprechen,  hebt  jedoch  die  Wahrscheinlichkeit  un- 
serer vermuthung  nicht  auf,  da  sich  mehrfach  kymrische 
formen  mit  den  entsprechenden  gadhelischen  nnr  so  ver- 
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mittein  lassen,  dafs  man  annimmt,  die  kymrischen  bitten 
einen  nasal  früher  verloren,  der  im  gadhelischen  erst  in 
folge  eines  lautgesetzes  ausgefallen  ist  (vgl.  osk.  aragetnd 
neben  lat.  argento)*);  zur  gewifsheit  wird  aber  nnsre 
annähme  durch  bedeutung  und  gebrauch  der  irischen  for- 
men. Die  sätnmtlichen  begriflswendungen  in  ruc  und  tue 
lassen  sich  aus  der  grundbedeutung  ferre  sehr  leicht  er- 
klären, du  na  ruethae  bei  Tir.  (illi  non  esset  natus)  Z. 
471  =  O'D.  436  hat  sogar  ganz  den  sinn  des  deutschen 
gebären  angenommen;  wie  nun  griech.  <pt()<a  und  lat. 
fero  nur  die  präsenszeiten  bildet,  die  andern  tempora  da- 
gegen von  andern  wurzeln  —  lat.  toi,  tla,  griech.  iyx 
und  ol&  (?)  —  genommen  werden,  so  bildet  auch  das  iri- 
sche biur,  beirim  nur  die  präsenszeiten,  im  Übrigen  wen- 
det sich  das  irische  zur  ergänzung  an  dieselbe  wurzel  wie 
das  griechische;  umgekehrt:  wie  das  griech.  iyx  nur  aorist 
und  perfect  bildet,  rjptyxovj  kvtjpox^  so  entwickelt  das  iri- 
sche nec  ohne  die  präp.  do-  nur  die  tempora  der  Vergan- 
genheit: rouiccius  Z.  438,  rouic  1041,  raucsat  413, 
rohucad,  rucad  468,  die  übrigen  gibt  die  wurzel  ber 
her.  Am  klarsten  ist  das  im  neuirischen,  wo  das  perf. 
rugas  zum  präs.  beirim  (I  bear  or  bring  fortb)  gestellt  wird. 
Das  ist  eine  sehr  merkwürdige  Übereinstimmung  des  grie- 
chischen (znm  theil  auch  des  lateinischen)  und  celtischen 
gegenüber  dem  deutschen  und  slavischen,  die  sowol  die 
eine  als  die  andere  wurzel  (goth.  baira,  slav.  ber?  —  alav. 
nes?)  vollständig  durchconjugieren.  Das  celtische  weicht 
nur  insofern  ab,  als  das  neuirische  wenigstens  das  comp. 
tugaim  (I  give)  auch  im  präsens  neben  bheirim  braucht, 
während  bheirim  wieder  kein  perfect  hat 

5.  Mifsverständnisse. 

Die  pron.  infixa  verstecken  sich  oft  so  sehr,    da&  es 
schwer  hält,   sie  in  ihren  argen  Verstümmelungen  heraus- 

*)  so  w.  8  agoB,  P.  ogas  (ricinus),  w.  2  kanacos,  8  kyfagoa 
(propinqnitaa)  neben  altir.  accus,  ocus  (vicinna),  comocus  (aftinis);  w.  2 
hebauc,  pl.  hebogeu  (falco)  neben  ir.  eebocc. 
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zufinden,  und  eine  reihe  irrthfimer  bei  Z.  rührt  eben  da- 
her, dals  er  diese  pron.  verkannt  hat.  Namentlich  gilt  das 
vom  prob,  der  3ten  pers.  8g.  an(a),  das  Z.  338  nur  „post 
consonas"  gelten  läist,  pl.  a,  das  er  nur  in  der  erweite- 
rang  da  anfahrt,  and  von  dem  b  der  2ten  pl.,  welches 
ihm  mehrfach  entgangen  ist.  Wenn  es  p.  413  heifst:  ro 
(rarius  ra,  ra),  so  liegt  dem  auch  ein  solches  mifsver- 
ständnifs  zu  gründe:  ra  ist  (bis  auf  eine  einzige  form,  die 
mir  noch  nicht  klar  ist,  nisrabae  481)  fiberall  ans  ro-a 
entstanden,  enthält  also  entweder  das  pron.  3.  pl.  ni  uainn 
raucsat  (non  a  nobis  ea  acceperunt)  590,  ramüinset 
(se  docuerunt,  d.  h.  didicerunt;  vgl.  rommünus  (me  do- 
cui,  didici)  und  das  goth.  laisjan  sik,  poln.  uczyd  si$) 
436,  oder  3.  sing,  mit  abgefallenem  n:  rafirianigestar 
ahiress  (fides  sua  eum  justificavit)  448,  wie  act  ran- 
glana  338,  rambia  digal  (erit  ei  vindicta)  1043  (bis), 
ramb&i  481,  vgl.  darrat  fessin  hicroich  1046  =  do- 
an-rat;  zu  einem  von  beiden  fällen  gehört  also  auch  ra- 
pridchaisem  435.  Ebenso  enthält  das  ta  in  cotauc- 
bat  1072,  cotaocbat  858  (attollunt  se),  in  atarimtis, 
ataruirmiset  620.  33  (ea  adnumerabant,  adnuraerave- 
runt)  kein  do,  wie  Z.  838.  858  will,  sondern  das  pron.  inf. 
da  wie  in  tresindabia  (erit  iis)  371;  vgl.fagebtis  (ea 
caperent)  453,  condagaibtis  ibid.,  foragab  (posuit  ea) 
253.  Das  b  der  2.  pl.  ist  ihm  namentlich  vor  b  entgan- 
gen: er  erklärt  zwar  ganz  richtig  robbia  indocbal  (erit 
vobis  gloria)  482,  verkennt  aber  das  vollkommen  analoge 
ropia  (p  =  bb)  log  farsaithir  ibid.,  diambad  mathi 
ropia  indfochricc  doberthar  dünni  (si  eritis  boni, 
erit  vobis  ea  remuneratio,  quae  dabitur  nobis)  670,  ropia 
anorpe  nemde  illög  farnirnigde  1043  trotz  mehrfa- 
cher ganz  ähnlicher  beispiele  mit  rombia,  rotbia,  ron- 
biani;  so  auch  tresindippiat  fochricci  (per  quam 
vobis  erunt  remunerationes)  371,  arnipi  fomraid  ade 
(nam  non  erit  vobis  falsum  hoc,  gl.  salutate  invicem  osculo 
sancto)  356,  nipi  cian  amasse  inchoirp  (non  erit  vo- 
bis longe,  non  proderit  vobis  multum  decor  corporis)  1 048, 

Beitrtge  z.  vgl.  sprachf.  IV.  2.  12 


178  Ebel,  celtic«. 

cepu  dono  adrad  dae  dathabirt  dopool  (was  hattet 
ihr  die  anbetung  gottes  P.  zu  gewähren?)  665,  canipu 
uissiu  athabairt  dünni  (nonne  vobis  justius  erat,  eam 
dare  nobis?)  709,  nipa  anse  duib  mo  intsamil  mit 
emphatischer  Wiederholung  des  pronomens  480.  Somit  fal- 
len sehr  viele  belege  der  angenommenen  Verhärtung  in 
bia,  biam  u.  s.  w.  fort,  andre  fälle  erklären  sich  wohl 
durch  p  =  tb  (wie  epil  statt  etbil  80):  nipia  detsin 
insin  482  mit  emphatischer  Wiederholung  des  pronomens, 
oder  p  =  db. 

Ein  paar  wunderliche  mifsverst&ndnisse  sind  Z.  bei 
erkl&rung  des  Cod.  Cam.  1003  sqq.  begegnet.  Der  anfaog 
insce  inso  asber  arfeda  ihu.  fricach  noein  din 
cenela  (corr.  cenelu?)  duine  heifst  offenbar:  sermonem 
hunc  dicit  dominus  noster  Jesus  ad  unum  quemque  de 
genere  hominum  (oder  de  nobis,  genere  hominum).  Den 
gen.  von  arfäda  hat  Stokes  schon  im  bald  darauf  folgen- 
den arfedot  nachgewiesen.  Am  Schlüsse  erkläre  ich  tu- 
thegot  du  guth  rigi:  adveniunt  ad  vocem  regni  (sc. 
caelorum);  endlich  attalogmar  kann  nur  att&.lögmar 
(est  pretiosum)  oder  att&  16g  m&r  (est  praemium  ma- 
gnum)  sein,  worüber  erst  die  mir  noch  unklare  bedeutnng 
von  aleder  entscheidung  bringen  mufs. 

H.  Ebel. 
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Sprachliche  resultate  aus  der  vedischen 

metrik. 

(Schlufs.) 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  fällen,  wo  ungeachtet 
die  Überlieferung  regelrechte  raetra  angibt,  dennoch  mit 
den  gewöhnlichen  mittein  der  auflösung  solche  nicht  her- 
zustellen sind;  wir  sehen  hier  von  der  einschaltung  eines 
elidirten  a  nach  e  oder  o  ab,  die  in  sehr  vielen  fallen  das 
mittel  zur  Wiederherstellung  giebt,  sowie  von  anderen  er- 
scheinungen,  die  unten  noch  weiter  besprochen  werden  sol- 
len. Diejenigen  fälle,  von  welchen  wir  hier  zunächst  han- 
deln wollen,  sind  solche,  in  denen  durch  eine  scheinbare 
Spaltung  eines  langen  vokals  in  zwei  das  metrum  hergestellt 
wird;  wir  nennen  sie  scheinbar,  da,  wenigstens  in  den  mei- 
sten fällen,  sich  diese  Spaltung  als  das  ursprünglichere  ver- 
hältnifs  ergiebt,  gerade  wie  die  homerische  sogenannte  zer- 
dehnung  mehrfach  auch  der  ursprünglichen  gestalt  näher 
steht  als  die  contrahirten  formen. 

Die  fälle,  für  welche  dies  zunächst  am  klarsten  und 
unzweifelhaftesten  ist,  sind  die  nominalcomposita  in  denen 
auslautender  vokal  des  ersten  wortes  mit  dem  anlautenden 
des  zweiten  im  sanhitätext  contrahirt  erscheint,  aber  noth* 
wendig  aufgelöst  werden  mufs.  Sie  finden  sich  mehrfach 
und  ich  hebe  nur  einige  als  beispiele  aus:  I,  34.  4  trih  su- 
praavye  traldheva  pixatam,  I,  141.  12  Uta  nah  sudiotmä 
jiraapvah,  II,  4.  2  devänäm  agnir  aratir  jiraapvah  ( 5  silb. 
erster  fufs),    1, 168.  3  somäso  na  ye  sutäs  trptaanpavah, 

V,  41.  5  pra  vo  rayim  yuktaapvam  bharadhvam,  V,  41.  14 
vardhantäm  dyävo  girap  candraagräh,  VI,  49.  8  sa  no 
rasac  churudhap  candraagräh,  V,  52.  1  pra  pyäva-apva 
dhrshnuyä  arcä  marudbhir  rkvabhih,  V,  61.  5  £yäva^a$va- 
stutäya  yä  dor  viräy  opabarbrhat ,  V,  86.  1  indraagni  yam 
avatha  ubhä  väjeshu  martiam,  vgl.  ebend.  $1.  4  und  6  und 

VI,  59.  2,  5,  6,  8,  9  und  ib.  60.  3,  4,  5,  7;  VII,  93.  1,  3, 
4,  7,  ib.  94.  10.  --  VI,  10.  4  düredr?&  bbaasä  krshnaadhvä, 
VI,  34.  1  pasprdhra  indre  adhi  ukthaarkä,  VI,  49.  7  pavf- 

12* 
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ravf  kaniä  citraäyuh,  VI,  67.  8  iad  väm  mahitvam  ghrta- 
anna  (f.  °näv)  astu  vgl.  VII ,  3.  1.  Dazu  füge  ich  gleich 
hier  noch  zusammenziehungen  ungleichartiger  vokale:  VI, 
12.4  druanno  vanvan  kratuft  na  arvä,  VII,  1.22  devald- 
dheshu  agnishu  pra  vocah,  I,  184.  2  prutam  me  achaükti- 
bhir  matfnäm.  Endlich  gehört  auch  hierher  das  sehr  häufig 
namentlich  als  sohlufsfufs  des  trishthubh  auftretende  suukta: 
VII,  29.  3  kä  te  asti  aramkrtih  suuktaih;  ich  gebe  nur 
noch  einige  stellen  des  7ten  mandala  dafür,  da  diese  mir 
gerade  zur  band  sind  VII,  58.  6;  65.  1;  66, 12;  68.9. 

Am  häufigsten  tritt  nun  diese  erscbeinung  auch  au&er  der 
nominalcomposition  beim  vokal  &  auf;  wir  stellen  überall  die 
stellen  voran,  wo  die  zerdehnung  des  jetzigen  textes  als  noth- 
wendig  erscheint,  insofern  entweder  keine  halbvokale,  die 
aufgelöst  werden  könnten,  in  dem  betreffenden  päda  vorhan- 
den sind  oder  doch  sonst  die  regeln  Ober  die  cäsur  und  den 
schlufsfufs  des  pftda  beeinträchtigung  erleiden  würden. 

Am  sichersten  nachweisbar  und  am  häufigsten  findet 
sich  diese  erscbeinung  bekanntlich  in  den  genetiven  des 
plurals  auf  am,  so  dafs  sich  die  nothwendigkeit  der  auf- 
iösung  mir  schon  bei  der  ersten  betracbtung  der  vedischeo 
metra  in  den  wenigen  von  Rosen  zuerst  herausgegebenes 
liedern  aufdrang  (zeitschr.  f.  künde  des  morgenlandes  HI, 
s.  80  und  Lassen's  bemerkungen  darüber  ebend.  s.  478).  B* 
bedarf  deshalb  auch  für  diese  erscbeinung  keiner  beleg- 
steilen und  nur  dafür  gebe  ich  citate,  dafs  alle  klassen  der 
nomina  gleichmäßig  daran  theil  nehmen:  genet.  auf  Änaam 
IV,  7.  3;  auf  Inaam  IV,  31.  4;  auf  ünaam  IV,  31.  5;  auf 
trnaam  IV,  31.  3;  äsaam  V,  45.  8;  eshaam  V,  16.  4;  ye- 
shaam  V,  18.  3;  vipveshaam  IV,  1.  20;  marutaam  V,  52.3. 
Ich  bemerke,  dafs  in  der  regel  das  erste  a  kurz  ist,  dafi 
aber  Ober  die  quantität  des  zweiten  sich  meist  nicht  ent- 
scheiden läfst,  da  es  in  den  allermeisten  fällen  im  vers- 
ende steht.  Nur  eine  stelle  habe  ich  mir  angemerkt,  wo 
das  metrum  äam  verlangt,  nämlich  IV,  1.  19  pnci  üdho 
atrnan  na  gaväam,  denn  X,  88.  6  mäyäm  ü  tu  yajniyAnto 
etäm  ist  nicht  beweisend,  da  sowohl  yajniyänäam  etäm  ah 
yajniyan&m  aetam  aufgelöst  werden  kann. 
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Daran  schließen  sich  andere  mehr  vereinzelt  stehende 
fiffle,  deren  mehrfache  Wiederkehr  jedoch  die  sache  selbst 
unbedenklich  macht.  So  ist  diese  scheinbare  zerdehnung 
noch  nachweisbar  in  formen  der  wnrzel  pa:  I,  41.  2 
(dieselbe  formet  kehrt  wieder  V,  52.  4;  67.  3)  paanti  mar- 
tiam  rishab,  I,  167.  8  paanti  miträvarunäv  avadyat,  V, 
18.  4  citrä  vä  yeshu  dldhitir  äsann  ukthä  paanti  ye,  IV, 
55.  5  paat  patir  janiftd  anhaso  no,  V,  52.  2  te  yämann  i 
drshadvinas  tmanä  paanti  ^apvatah,  1, 1555.  1  pra  vah  pa- 
antam  andhaso  dhiyäyate  (oder  uah).  I,  122.  1  pra  vah 
paantam  raghumanyavo  'ndho,  IV,  4.  12  agne  tava  vah 
paantu  amüra  (oder  taüa).  Adverbia  auf  at:  1,30.21 
k  antad  &  paräkaat,  I,  129.  9  pahi  no  dürad  äraad  abhi- 
shtibhih,  V,  7.  10  aad  agne  aprnatah,  IV,  20. 1  &  na  indro 
düraad  &  na  äs&t,  VI,  54.  10  pari  püshä  parastaat  Acc. 
sing,  von  panthan  I,  127.  6  vipve  jushanta  panthaam 
narah  $ubhe  na  panthaam,  V,  10. 1  pra  no  ray&  parinasa 
ratsi  väjäya  panthaam.  Aoristformen  von  wurzeln 
auf  ä:  1,74.8  pra  dä$vafi  agne  asthaat,  VI,  45.  31  var- 
shishthe  mürdhan  asthaat,  VII,  1 6.  3  ud  asya  poeir  asthaad 
äjuhv&nasya  mflhushah,  VI,  4.  4  sa  tvam  na  ürjasana  ürjam 
dhaah  (über  ürjam  s.  oben  III,  124),  VI,  19.  10  dhaa  (f. 
dhaas)  ratnam  mahi  sthüram  brhantam,  VI,  63.  9  pändo 
daad  dhiraninah  smaddishtin,  VI,  46.  5  yeneme  citra  vajra- 
hasta  rodasi  ä  ubhe  supipra  praah,  vgl.  auch  oben  paat; 
ob  in  den  conjunktivformen  nach  analogie  des  homerischen 
xHrjg,  &kf)  der  modusvokal  zu  verlängern  sei,  ist  nach  den 
vorliegenden  stellen  nicht  zu  entscheiden ;  die  quantität  des 
wurzelvokals  schwankt,  für  die  kürze  entscheiden  bis  jetzt 

V,  18.  4  paanti  ye  und  VI,  46.  5  supipra  praah ,  ftr  die 
länge  kaum  dhaah  VI,  4.  4,  da  auch  -  -  *  -  möglich  wäre. 
Uebcigens  wird  man  wohl  nach  er  wägung  von  dhaas, 
praas  u.  s.  w.  kein    bedenken   zu   tragen    brauchen,    auch 

VI,  67.  11  anu  yad  gavah  sphuraan  rjipyam  zu  lesen, 
obwohl  auch  anu  iad  möglich  wäre.  Acc.  von  go:  VI, 
45.  7  gaam  na  dohase  huve,  VI,  46.  2  gaam  a$vam  ra- 
thiam  indra  samkira,  I,  151.  4  gaam  na  dhuri  upa  yun- 
jathe  apah  (Qber  yunjathe  statt  yunj&the  s.  oben  III,  122), 
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Um?),  IV,  2.  7  tasmin  rayir  dhruvo  astu  daasvin,  V,9. 2 
agnir  hot&  daaevatah  xay asya  vrktabarbishah ,  VI,  33.  t 
mado  vrshant  suabhishtir  daasvta,  VI,  68.  5  ishA  sa  dn- 
ahas  taraed  daasvän.  Die  herausgeber  des  petersburger 
Wörterbuchs  bemerken  zu  diesem  wort:  „Geht  schließlich 
auf  1.  d&  zurück;  dafs  das  s  wortbildendes  element  sei, 
d.  h.  dafg  ein  wort  das  etwa  in  der  bedeutung  von  gäbe 
anzunehmen  sei,  wagen  wir  nicht  au  behaupten*.  Obige 
stellen  sowie  die  Ober  sudaas  sogleich  anzuführenden  fei- 
gen also,  dafs  ein  wort  daas  n.  mit  dieser  bedeutung  vor- 
banden war.  VII,  32.  10  nakih  sudaaso  ratham  pari  4m 
na  riramat,  1, 184.  1  divo  nap&t&  sudaastariya,  1,185.9 
bbüri  cid  aryafe  sudaastar&ya ,  I,  63.  7  barhir  na  yat  sn- 
daase  vrthÄ  vark.  An  bhaas  schliefst  sich  wohl  bhaasrstt 
I,  92. 7  =  113.  4  bhaas vatt  naetrt  sünrt&n&m  an,  doch  ist 
auch  bb&suatt  möglich. 

Schwieriger  ist  die  erklärung  folgender  fiüle,  obwohl 
auch  sie  im  ganzen  als  ziemlich  sicher  zu  betrachten  sind: 
VI,  20,  2  han  daaeih  purukuts&ya  fixan,  VI,  25.  2  ftry&ya 
vipo  Va  tirtr  da&efh,  II,  20.  7  puraindaro  daaair  airaysd 
vi,  1, 104.  2  dev&so  manyum  daasaaya  pcamnan,  n,  20. 6 
?iro  bharad  daasasya  evadh&vän  (oder  dftsasia),  IV,  33. 4 
vrghA  samatsu  daasasya  n£ma  cit.  Die  auslaute  kürze  ton 
nftma  wird  hier  ausdrücklich  durch  das  pr&tipakbya  ge- 
wahrt Begn.  II,  p.  19,  vgl.  oben  s.  m,  451 ;  VI,  26.  5  an 
girer  daasani  pambaram  han.  —  I,  122.  4  pra  mitarft  ras* 
sptnasya  ayoh  (oder  m&atarft).  —  V,  43.  14  vipanyaro 
raaspiriso  agman.  — -  V,  41.  15  sishaktu  m&ata  mahi  rasa 
nah?  V,  7.8  sashür  asüta  m&atA  krank  yad  anape  bha- 
gam?  I,  89.  4  tan  m&atä  prtbivt  tat  pit&  diaab? 

Für  die  aerdehnung  von  t  stehen  mir  nur  wenige  stel- 
len zu  geböte;  sicher  sind :  VII,  38.  6  anu  tan  ne  jispstir 
mansiishta,  wo  allerdings  noch  jaaapatir  oder  nao  möglich 
wiren,  aber  dann  die  erste  silbe  von  maastshta  zu  verkür- 
zen wire,  wofür  sich  allerdings,  wie  wir  gesehen  haben, 
beispiele,  doch  ftkr  den  wurzelinlaut  nur  sehr  seltene,  fin- 
den.   Entschieden  wird  die  vorgeschlagene  lösnng  dnrck 
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VII,  59.  8  drnhah  p&cAn  prati  sa  muciishta.  Außerdem 
ist  noch  möglicherweise  hierher  zu  ziehen:  1, 174.  9  =  6. 
20.  12  rnor  apah  siirä  na  sravantih,  doch  scheint  v.  2  im 
ersten  liede  för  rnaor  zu  Sprechens  rnaor  apo  anavadya 
araäh,  obwohl  auch  anauadya  möglich  ist.  Ferner  IV, 
48*  2  niryuvano  acastiir  (für  acastfr). 

Die  zerdehnung  von  ü  zeigt  sich  überaus  häufig  bei 
der  partikel  nü,  namentlich  wenn  sie  am  anfang  des  p&da 
steht;  ich  führe  nur  einige  beispiele  an:  1,64.  15  nuu 
sthiram  maruto  vtravantam,    V,  10.  6  nuu  na  agna  ütaye, 

V,  16.  5  nuu  na  ehi  väriam  V,  17.  5;  V,  52.  15;  V,74.  6; 

VI,  68. 8;  IV,  16.21;  (bis  h.  24  immer  am  Schlüsse  wie- 
derkehrend); Vn,  7.  7;  VII,  93.  6;  VII,  100.  1 ,  so  auch 
wohl  II,  20.  4  brahmanyato  nuutanasya  äyoh  (doch  ist  auch 
brahmaniato  möglich).  Ferner  bei  ableitungen  von  der 
wurzel  srar,  wo  deshalb  ü  in  ua  aufzulösen  sein  wird:  VI, 
51.  2  abhi  cashte  suaro  arya  ev&n,  I,  122.  15  syümaga- 
bhaetih  suaro  na  adyaut,  VI,  37.  5  ta  suarih  prnati  tütu- 
jaaah,  VII,  3.  8  smat  suarin  jaritrü  jätavedah,  VII,  1.  3 
pralddho  agne  didihi  puro  no  ajasrayä  suarmiyä  yavishtha 
(SAy.  jvälayä).  Das  wort  sürya  ist  allerdings  in  den  mei- 
sten feilen,  wo  dreisilbigkeit  nothwendig  ist,  in  süria  aufzulö- 
sen, doch  finden  sich  auch  ein  paar  stellen,  wo  auch  die  erste 
silbe  zu  zerdebnen  ist.  II,  19.  5  sa  sunuata  indarah  suar- 
yaip,  ib.  3  ajanayat  suariam  vidad  gah,  1, 100.  6  asmäke- 
bhir  njbhih  suariam  sanat,  doch  vergl.  oben  s.  182  unter 
asm&ka.  VII,  82.  3  suariam  airayatam  divi  prabhum,  wohl 
auch  II,  1 1.  20  (wo  jedoch  die  Überlieferung  vir&j  annimmt) 
avartayat  suario  na  cakram.  Ferner  scheint  die  zerdeh- 
nung von  ü  nothwendig  in  folgenden  fällen :  1, 1 22.  10  vi- 
$väsu  prtsu  sadam  ic  chuürah ,  I,  58.  8  ürjo  napät  puur- 
bhir  äyasibhih  (doch  wäre  pürbhir  älastbhih  möglich),  Vll, 
15«  14  puur  bhavä  pat&bhujih  (möglich  pur  bhattä),  VI, 
67.  9  pra  yad  vftm  miträvarunä  spuurdhan,  wo  jedoch 
vielleicht  pra  yad  uäm  mitr&varuna  spürdhan  besser  ist, 
▼gl.  auch  die  oben  III,  456  schon  besprochene  stelle,  V, 
64.  4  yad  dha  xaye  maghonaam  stotfnaam  ca  spfirdhase 
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oder  stotinäm  oa  spuurdhase.  Hierher  gehört  auch  V, 
74.  1  kuu  shtho  deväv  apvinä  adyä  divo  manävasü,  wo 
kuu  für  das  ursprüngliche  kua  steht;  die  Überlieferung  hat 
darans  ein  ungeheuerliches  compositum  küshtbo  gemacht 

In  einem  falle  scheint  der  acc.  nrn  zweisilbig  zu  le- 
sen V,  7.  10  aad  agne  aprnato  atrih  säsahiäd  dasyün  iehah 
sasahiän  nrfn,  wo  demnach  wohl  nerin  zu  sprechen  ist 

Von  diesen  fällen  der  scheinbaren  zerdehnung  einfa- 
cher langer  vokale,  wenden  wir  uns  schliefslich  zu  der  glei- 
chen erscheinung  bei  diphthongen.  Zunächst  ist  es  eine 
häufige  erscheinung,  dafs  aus  der  Verschmelzung  von  aos- 
und  anlautenden  unähnlichen  vokalen  entstandene  diphthoDge 
in  ihre  einzelnen  bestandtheile  aufgelöst  und  der  ursprüg- 
liche hiatus  wieder  hergestellt  werden  mufs.  Dies  ist  haupt- 
sächlich am  schlufs  und  anfang  zweier  zu  einer  reihe  ver- 
bundenen pädas  zu  beobachten,  wo  die  anflösung  wegen 
der  pause  am  schlufs  so  natürlich  ist,  dafs  wir  uns  der 
beispiele  des  Vorkommens  enthalten  können.  Aber  auch 
im  innern  der  pädas  findet  es  sich  mehrfaltig  und  ich  gebe 
deshalb  einige  beispiele :  VI,  47.  2  yasya  indro  vrtrahatye 
mamäda,  ib.  14  ava  tve  indra  pravato  na  ürmih,  ib.  28  sa 
imätn  no  havyadätim  jushanah,  VI,  48.  21  devo  na  eti  sü- 
riah,  VI,  64.  1  asthur  apam  na  ürmayo  rupantah,  VI,  64. 5 
sä  avaha  yä  uxabbir  avätä,  VI,  66.  3  iänp  ca  u  nu  di- 
dhrvir  bharadhyai,  ib.  sa  it  prpnih  subhue  garbham  ädhät, 
VI,  66.  6  adha  sma  eshu  rodasf  svapocih,  VI,  68.  4  pra 
ebhya  indrävarunä  mahitvä,  VII,  1.20,25  vätau  siama 
ubhayäsa  ä  te.  In  derselben  weise  sind  nun  auch  mehr- 
faltig  die  composita  zu  behandeln,  wovon  ich  oben  bereits 
in  devalddha  =  deveddha  ein  beispiel  angeführt  habe;  so 
ist  z.  b.  noch  praiddbo  aufzulösen  aus  preddbo  VII,  1.3 
pralddho  agne  didihi  puro  nah,  ferner  supraituh  in  supral- 
tuh,  I,  190.  6  supraituh  süyavaso  na  panthäh  und  pretiro 
in  praltäro,  I,  148.  5  nityäsa  im  praltäro  araxan.  Von  be* 
eouderem  interesse  ist  in  dieser  beziehung  eshtau  VI,  21. 8 
papvad  babhütha  suhava  afehtau,  indem  das  aus  ft  -f-  iehti 
contrahirte  wort  das  ä  vor  der  contraotion  verkürzt  seigt, 
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also  eine  bestätigung  unserer  annähme  der  Verkürzung  lan- 
ger vokale  vor  vokalen  liefert.  Hierher  gehört  auch  noch 
I,  174.  6  jaghanuäü  indaro  mitrafr&n  (sanh.  mitrerün,  päd. 
desgl.),  freilich  ist  die  bildung  des  Wortes  dunkel. 

Wenn  nun  diese  beispiele  darthun,  dafs  die  vedische 
spräche  auch  in  diesem  punkte  noch  nicht  die  consequenz 
des  klassischen  sanskrit  ausgebildet  hatte,  welches  keinen 
hiatus  duldet,  so  wird  dies  in  noch  erhöhtem  raafee  durch 
die  auflösung  der  diphthongen  im  innern  des  worts  auch 
in  andern  fällen  dargetban.  Zunächst  bemerke  ich,  dafs 
auch  schon  das  prätipäkhya  die  nothwendigkeit  der  auf* 
lösung  durch  Verschmelzung  entstandener  diphthonge  an- 
nimmt VIII,  22  vyühaih  sampat  samixyone  xaipravarnai- 
kabhävinäm  „durch  auflösung  der  halbvokale  und  verschmol- 
zener (diphthonge)  ist  bei  unvollzähligem  (päda)  für  Ver- 
vollständigung zu  sorgen a.  Uvatä  giebt  als  beispiel  für 
den  zweiten  fall  X,  103.  13  preta  jayatä  narah,  wo  preta 
in  pra  itä  aufzulösen  sei.  Regnier  (Prät.  toin.  II,  p.  20) 
fugt  dem  noch  folgende  bemerkung  Uvata' s  hinzu:  Quel- 
quefois  m6me,  ajoute  Uvata,  il  faut  faire  une  dissolution 
de  lettre  dans  un  päda  trop  court,  oü  il  n'y  a  ni  con- 
traction,  ni  voyelle  change  par  le  sandhi  en  semivoyelle, 
et  c'est,  dit  il,  ce  que  le  sütra  indique  par  l'addition  de 
varna.  Ainsi  dans  gor  na  parva  vi  radä(pour  rada) 
tirapcä  (I,  61.11),  il  y  a  10  syllabes  au  lieu  de  1 1 :  pour 
jastifier  l'allongement  de  rada,  il  faut  oouper  une  syllabe 
en  deux  (sans  doute  la  seconde  de  parva),  de  mani&re 
que  da  occupe  la  huiti feine  place  dans  le  päda.  Die  be- 
merknng  Uvata's  kann  sich  aber  schwerlich,  wie  Regnier 
annimmt,  auf  parva  beziehen,  da  dies  wort,  wie  zahlreiche 
beispiele  darthun,  unter  der  kategorie  der  xaipravarna's 
mitbefafst  wird,  was  auch  Uvata  bei  Wiederkehr  derselben 
regel  (Prätip.  17.  14,  Regn.  III,  p.  196)  bemerkt.  Die  Ver- 
vollständigung um  eine  silbe  kann  daher,  da  auch  vi  mit 
parva  unter  eine  kategorie  fällt,  wie  auch  aus  der  allge- 
meineren regel  des  Pingala  iyädipüranah  hervorgeht,  nur 
das  wort  gor  treffen  und  dies  mufs  in  gaür  oder  gaör  auf- 
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gelöst  werden.  Das  metrum  entscheidet  hier  nicht  über 
eine  von  diesen  auflösungen,  wir  werden  aber  sehen,  dafo 
auch  die  zweite  zuweilen  nothwendig  ist.  Hierdurch  ge- 
winnen wir  also  das  recht,  das  o  auch  wo  es,  wenigstens 
dem  Sprachgefühl  nicht  mehr,  nicht  durch  contraction  ent- 
standen war  aufzulösen;  dafs  dasselbe  auch  ftkr  das  e  gelte, 
werden  die  anzuführenden  beispiele  darthun. 

Wir  beginnen  mit  den  zahlreicheren  fällen,  wo  e  auf- 
zulösen ist.  Zunächst  tritt  diese  erscheinung  bei  mehre- 
ren Superlativen  auf  ishtha,  die  von  einsilbigen  themen  ge- 
bildet sind,  hervor;  da  hier  immer  die  zweite  silbe  Posi- 
tion hat,  so  läfst  sich  nicht  entscheiden,  ob  in  al  oder  a§» 
ad  aufzulösen  sei.  preshtha:  I,  167.  10  vayam  adya  in- 
darasya  pralshthäh,  1, 169. 1  sumn&  vannshva  tava  hi  pra- 
lshthäh, I,  181.  1  kad  u  prafehthäv  ishaam  rayinäm,  VII, 
36.  5  idain  namo  rudar&ya  pralshtham,  VII,  88.  1  pra  pun- 
dhyuvam  varunäya  pralshtham ,  VII,  97.  4  sa  ä  no  yonim 
sadatu  pralshthäh,  1, 186.  3  pralshtham  uo  atithim  grnfahe, 
V,  43.  7  pitur  na  putra  upasi  pralshthäh,  VI,  26. 8  sakha- 
yah  syäma  mahina  pralshthäh,  VI,  63.  1  pralshthä  hi  asa- 
tho  asya  manmao.  —  dheshtha:  I,  170.  5  tvam  mitra- 
näm  mitrapate  dhafehthah,  VII,  93. 1  tä  väjam  sadya  u^ate 
dhalshthä,  IV,  41.  3  indrä  ha  ratnam  varunA  dhalshthi  — 
yeshtha:  V,  41.  3  a  v&ra  yalshthä  a^vinä  huvadhyai,  V, 
74.  8  ä  väm  ratho  rathänaam  yalshtho  yätu  apvinä.  — 
preshtha:   IV,  1.  6  asya  pralshthä   subhagasya   samdrk, 

V,  65.  2  ta  hi  praishthavarcasa,  V,  82.  1  pralshtham  sar- 
vadhätamam  turam  bhagasya  dhimahi,  VI,  6.  26  (trochi- 
isch)  kratvä  da  astu  prafehtho  adya  tv4  vanvant  sureknah, 

VI,  51.  10  te  hi  praishthavarcasas  tau  nah.  —  desbtba: 
VIII,  55.  6  daXshthah  sunvate  bhuvah.  —  j  yeshtha  (kann 
auch  mehrftltig  in  jieshtha  aufgelöst  werden):  I,  100.4 
rgmibhir  rgmi  gätubhir  jyaXshthah,  II,  18.  8  upa  jyafohthe 
varüthe  gabhastau,  IV,  22.  9  asme  varshishthä  krnohi  jya- 
fehthä,  IV,  56.  1  mahf  dyäväprthivi  'ha  jysfehthe  (text 
°vt  iha),  VI,  48.  21  jyalshtham  vrtraham  pa?ah.  Es  wird 
nicht  überflüssig  sein  zu  bemerken,    dafs  sich  die  auflö- 
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sang  bis  jetzt  nur  da  findet,  wo  die  silbe  ish  in  der  arsis 
steht 

An  diese  fälle  schliefet  sich  das  durch  suffix  ishna 
yod  da  gebildete  wort  deshna:  VI,  63.8  puru  hi  vAm  pu- 
rubhuja  dalshnam,  VII,  20.  7  ayaj  jyäyän  kaniyaso  dal- 
shnam, VII,  37.  3  uvocitha  hi  maghavan  dalshnam,  VII, 
58.  4  pra  tad  vo  astu  dhütayo  dalshnam,  VII,  93.  4  pra 
no  navyebhis  tiratam  dalshnaih.  Man  beachte,  dafs  auch 
hier  Verkürzung  des  langen  wurzelvokals  vor  dem  vokale 
des  snffixes  eintritt. 

Genitive  sing,  von  i-st&mmen  I,  128.  6  sa  nas  tr&sate 
varunasya  dhürtalr  maho  devasya  dhürtaXh,  V,  44.  10  (ja- 
gst!) evavadasya  yajatasya  sadhrath. 

Nicht  ganz  sicher  scheint  mir  die  auf  lösung  der  instr. 
plur.  auf  ebhis.  1 ,  62.  8  krshnalbhir  aktaüsha  rupadbhih 
(wo  auch  krshanebhir  möglich  wäre,  wie  ich  früher  ange- 
nommen habe),  I,  77.  5  vipralbhir  astoshta  jätavedah  (oder 
astaoshta),  I,  147.  1  dadä?ur  väjalbhir  äpushanäh  (oder  ua- 
jebhir),  I,  184.  5  m&nalbhir  maghavanä  suvrkti  (oder  raagha- 
fiani),  VI,  25.  1  albhip  ca  väjair  mahan  na  ugra.  Ebenso 
die  der  instrumentale  sg.  auf  ena?  II,  2.  1  yajnalna  var- 
dhata  jätavedaeam  (oder  uardhata),  I,  61.  11  pari  yad  vaj- 
ra!na  sim  ayachat  (entweder  iad  oder  uajrena).  Vokativ- 
nnd  dativendung  e:  I,  127.  9  tuam  agnal  sahasa  sahanta- 
mah,  ib.  10  pra  vo  mahal  sahas&  sahasvate  usharbudhe 
papushal  na  agnaye,  V,  52.  16  pra  ye  me  bandhueshal 
gaam  vocanta  sürayah. 

In  allen  bisherigen  fallen  mufs  zweifelhaft  bleiben,  ob 
der  vokal  e  in  al  oder  a&  aufzulösen  sei;  da  wir  im  fol- 
genden mehrere  beispiele  kennen  lernen  werden,  wo  ad 
durch  das  metrum  verlangt  wird,  so  darf  vielleicht  auch 
in  mehreren  der  bisherigen  ftlle  eine  solche  auflösung 
angenommen  werden.  Jedenfalls  ist  von  hohem  interesse, 
dafs  die  Überlieferung  einen  fall  aufbewahrt  bat,  in  wel- 
chem ein  kurzes  i  durch  den  einflufs  eines  vorangehenden 
a  zu  e  verwandelt  erscheint.  Pratip.  II ,  37  führt  vfr&sa 
etana  unter  den  pragrhya's  auf,  dies  steht  aber  für  (pada) 
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viräsah  itana  (V,  61.  4)  und  das  i  ist  daher  selbst,  nach- 
dem der  visarga  ausgefallen  war,  noch  in  e  verwandelt 
worden.  Daraus,  denke  ich,  geht  zur  genfige  die  berech- 
tigung  hervor,  auch  in  anderen  fällen  ae  för  aus  a  +  i 
hervorgegangenes  e  zu  setzen. 

Potentialformen :  VI,  4.  8  und  im  Schlüsse  der  folgen- 
den lieder  madaema  patahim&h  suvirah,  VI,  68.  5  isha  sa 
dvishas  taraed  daasvän,  VII,  3.  7  yath&  vah  sväh&gnaye 
d&pa£ma,  VII,  29.  3  kä  te  asti  aramkrtih  suuktaih  kadä 
nünam  te  maghavan  däpaetna  (der  2tepftda  mit  ösilbigem 
ersten  fiifse  wie  mehrfach,  worüber  unten). 

Durch  gunirung  entstandenes  e: 

tredhä:  I,  22.  17  idam  vishnur  vicakrame  traidbä  ni 
dadhe  padam  (möglich  dadhae),  1,34.12  trih  supraavye 
traldheva  pixatam,  ib.  8  traya  ähaväs  trafdhä  havish 
krtam,  I,  181.  7  bälhe  apvinä  traYdhä  xaranti,  VII,  101.4 
tisro  dy&vas  traldhä  sasrur  äpah.  —  etu,  I,  154.  3  pra 
vishnave  püsham  altu  manma  (wohl  besser  aetu,  wegen  der 
arsis  in  der  letzten  silbe  des  zweiten  fufses). 

pretr:  I,  148.  5  nityäsa  Im  praltäro  araxan  (möglich 
niti&sah)  doch  vergl.  oben  8.  186. 

sameddhr:  VII,  1.  15  samalddh&ram  anhasa  uru- 
shyat. 

netr:  V,  50.  1  vipvo  devasya  naltur  marto  vurfta  sa- 
khiam,  ib.  2  te  te  daeva  naltar  ye  ca  imän  anupase,  ib.  5 
esha  te  deva  nalti  ratbaspatih  pam  ralih.  netrf :  I,  92.  7 
bhaasvati  naitri  sünrtänäm.  pranetr:  I,  169.  5  pranaf- 
tarah  kasya  cid  rtiyoh  (oder  kasia,  doch  vergl.  im  selben 
verse  taS  oder  nafi. 

pracetas:  VI,  14.  2  agnir  id  dhi  pracaltä  agnir  ve- 
dhastamo  rshih  (sanhitätext  vedhastama),  VIT,  16.  5  tuam 
potä  vipvavära  pracäit&h. 

ketu:  VH,  6.  2  kavim  kaitum  dh&sim  bh&num  adreh. 

ketumat:  VI,  47.  31  kaftumad  dundubhir  vävaditi 
(wohl  besser  kaetumad  wegen  der  arsis). 

vesbi:  VI,  12.  6  vaeshi  rayo  vi  iftsi  duchnna  (oder 
ueshi). 
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deva:  I,  128.  2  yam  mätaripva  manave  par4vato  da- 
evam  bhäh  par&vatah,  III,  5.  9  düto  vaxad  yajathäya  da&* 
van  (oder  düto  uaxad),  V,  33.  3  rapmim  daeva  yamase 
suapvah  (oder  iamase),  IV,  55.  5  daßvasya  trätur  avri  bha- 
gasya,  V,  50.  2  (oben  unter  netr),  VII,  100.  3  trir  daeval> 
prthivfm  esha  etam,  V,  41.  17  iti  ein  na  prajäyai  papuaia- 
tyai  daev&so  vanate  martio  va  adeväso  vanate  martio  vah 
(des  reimes  halber  scheint  mir  daev&so  mit  e  nothwendig, 
▼gl.  I,  133.  4  tat  su  tae  manäyati  takat  su  te  manäyati). 

adeva:  I,  174.8  bhinat  puro  na  bbido  ada&vih. 

devatä:  VI,  4.  7  indram  na  tvd  paüasi  daevata. 

reknas:  I,  121.  5  £aci  yat  te  raekna  ayajanta  (oder 
iat),  VII,  40.  2  dideshtu  devi  aditi  raeknah,  Tgl.  VI,  20.  7 
sudäman  tad  raekno  apramrshyam,  wo  angeblich  viraj  ist. 

xetra:  IV,  38.  1  xaltrasäm  dadathur  urvarasäm. 

vedi?  1,170.4  aram  krnvantu  valdim  sam  agnim  in- 
dhatam  purah. 

$reni:  IV,  38. 6  ni  veveti  ^ralnibhi  rath&näm,  V,  59.  7 
vayo  na  ye  $ralnih  paptur  ojasa. 

prenipas:  I,  163.  10  hanea  iva  praSnipo  yatante, 
III,  8.  9  hansa  iva  praluipo  yatänah. 

renu:  I,  33.  14  paphacyuto  rainur  naxata  dyäm. 

etat  I,  122.  12  adtam  pardham  dhama  yasya  süreh.  — 
X,  88.  6  mayam  ü  tu  yajniy&näm  a£tam  (oder  °naam  etam 
8.  oben  s.  180). 

te  von  tvam:  I,  133.  4  tat  su  tae  manäyati  takat  su 
te  manäyati,  I,  173.  12  asti  hi  sbma  tae  pushminn  avaiäh, 
I,  174.  1  vrshä  tae  vrshna  indur  vaji  sahasrasätamah,  VI, 
50.  9  siam  aham  tae  sadam  id  rätau. 

te  von  tat:  I,  169.  5  tad  shu  no  maruto  mrlayantu 
(oder  naü). 

In  gleicher  weise  ist  inehrftltig  ai  aufzulösen  und  zwar 
meist,  wie  es  scheint,  in  ai,  af  oder  ae,  nur  einmal  wenn 
ich  richtig  lese  in  ai.  Zunächst  ist  das  ursprüngliche  ver- 
hältnifs  mit  hiatus  auch  hier  mehrfach  herzustellen,  so 
z.  b.  I,  63.  1  bhiyä  drlhäeah  kirana  na  aijan,  I,  40.  3  pra 
etu  brahmanaspatih.    Hieran  schliefsen  sich  die  instru- 
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mentale  plur.  auf  ais  I,  129*8  svayam  sa  rishayadhiai 
(oder  °dhyal)  ya  na  upeahe  atralh,  I,  174. 4  vaha  pushnala 
vadham  katsam  vatasya  apvaih ,  V,  4.  7  vayam  te  agna 
ukthair  vidhema,  V,  50.  2  te  räyä  te  hi  aprce  saoemabi 
sacathyalh,  VI,  25.  I  ebhip  ca  vajalr  mahän  na  ugra  (oder 
aebhih  8.  oben  8.  189). 

Dat.  sing,  auf  ai:  I,  127.  11  mabi  pavishtha  nas 
krdhi  samcaxe  bbuje  asyat,  I,  173.  4  t&  karma  asbatarä 
asmai  pra  ciautnani  devayanto  bharante,  III,  13.  1  pra  vo 
deväya  agnaye  barhishtham  aroa  asmai,  IV,  33.  1  yo  asmai 
sumatim  v&jas&tau  (besser  als  uajas&tau  wegen  der  cfisor, 
doch  ist  auch  io  möglich). 

Infinitiv  auf  dbyai?  I,  129.  8  svayam  sa  rishaya- 
dhyat  (oder  °dhiai),  1, 134  2  yad  dba  kranä,  iradhyal  (oder 
°dhiai),  I,  161.  8  trttye  gha  savane  m&day&dhvaf  (oder 
°dhuai).  An  diese  infinitive  würden  sich,  wenn  die  ansieht 
der  herausgeber  des  petersburger  Wörterbuchs  richtig  ist, 
die  am  ausgange  des  verses  stehenden  infinitive  mit  nach- 
folgendem ü  statt  i  (hantaväi  st.  hantaväu  u.s.w.)  schliefseo. 

Es  folgen  die  fälle,  wo  o  und  au  aufzulösen  sind.  Zu- 
erst o.  Fälle,  wo  der  hiatus  herzustellen  ist,  sind  obeu 
schon  beigebracht. 

Nom.  sing,  auf  o  aus  as*):  I,  88.2  rukmafi  na 
citarah  svadhittv&n,  I,  14J.8  rathaO  na  i&tab  ?ikvabhih 
krtah,  I,  174.  3  sinhafi  na  dame  ap&nsi  vastoh,  I,  191.  1 
kankatafl  na  kankato  atho  saünakankatah,  VI,  24.  3  azaQ 
na  cakrioh  püra  barhan  (statt  brhan),  X,  3.  1  inaQ  räjaon 
aratih  samiddhah. 

nah:  VI,  12.  6  sa  tuam  naQ  aruan  nidäyih,  VII, 52. 3 
pitä  ca   tan  naü  mahän  yajatrah.    So  ist  auch  wohl  I, 


•)  Ich  verkenne  das  gewicht  der  gründe  nicht,  die  Weber,  seitdem  die» 
geschrieben  war,  in  diesen  beitragen  III.  S 94  ff.  gegen  die  anfldenng  des  aus 
as,  »r  erwachsenen  o  in  all  beigebracht  hat;  namentlich  mnfs  die  Twhttianng 
des  o  sn  der  aufiösung  in  all  in  starkem  Widerspruch  erscheinen.  Deck 
weife  ich  ftlr  jetzt  für  die  hersteilnng  dieser  verse  nichts  besseres  so  bieten- 
Für  das  durch  gnnirnng  entstandene  o  scheint  mir  aber  die  anflSsnng  in  «9 
oder  ao  entschieden  unzweifelhaft. 
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129.  11  statt  des  im  sanhitAp.  stehenden  na  zu  lesen:  pabi 
nafl  indara  sashtuta  sridhab. 

raxohan:  I,  129.  11  raxaühanam  tuä  jijanad  yaso. 

Durch  guna  entstandenes  o: 

soma,  8 oman:  I,  18.  1  saomänam  suaranam  krnuhi 
brahm anaspate,  IV,  26.  7  &daya  eyeno  abharat  saömam, 
ib.  made  saomasya  mürä  amürah. 

hot'r:  VI,  63.  4  pra  haotä  gürtamanä  uränah,  VII, 
9.  2  haotä  mandro  vi$aam  damünäh,  IV,  21.  6  a  duroshalt 
p&stiasya  haota  (oder  duraüshah ,  oder  pästiasia).  Zu  be- 
rücksichtigen ist  auch  noch  IV,  6.  4  s.  oben  s.  182  (pa- 
$upaah). 

Stoma:  I,  61.  4  asmä  id  u  staümam  sam  hinomi,  III, 
5.  2  pred  u  agnir  v&vrdhe  stafimebhih  (oder  stomaebhih). 

xodas:  VI,  17.  12  &  xafido  mahi  vrtam  nadfn&m  (oder 
xodaü). 

xoni:  I,  173.  7  sajoshasa  indram  made  xaönfh. 

johtitra:  II,  20.  3  sa  no  yuvi  indaro  jaühütrah. 

^ocishkepa:  V,  41.  10  paöcishkepo  ni  rinati  vani. 

oshadhi:  VI,  3.  7  vrsha  ruxa  afishadhfshn  nünot. 

go:  I,  61.  12  gaor  na  parva  viradA  tira$c&,    I,  181.  8 
gaör  na  seke  manusho  dapasyan,  I,  180.  5  gaor  ohena  tau 
grio  na  jivrih  (oder  taügrio). 

$ru:  1,39.  6  &  vo  yämäya  prthivf  cid  apraot  (auch 
in  a  ist  ayugdhuam  zu  lesen,  da  sonst  regelmäßig  in  die- 
sem liede  zwei  padas  von  12  und  8  Silben  in  den  ayug- 
tna's  mit  einander  verbunden  sind),  I,  122.  6  praotu  nah 
$roturätih  suprotuh,  doch  ist  die  reihe  auch  sonst  mangelhaft. 

jush:  I,  173.  4  jujaüsbad  indaro  dasmavarcah. 

rodasi:  1,62.7  adharayad  raodasl  sudansah.  Aufser- 
dem  steht  der  genitiv  rodasyös  mehrfach  am  ende  eines 
trishtubh-päda,  wo  man  annehmen  könnte,  dafs  o  verkürzt 
sei;  da  sich  aber  auch  andere  ftlle  finden,  wo  sy  keine 
position  macht,  scheint  es  eher  in  raödasyös  aufzulösen, 
während  es  in  anderen  raüdasyös  zu  lesen  ist.  I,  33.  5 
nir  avrat&fi  adhamo  raüdasyoh ,  1,  59.  4  brhatf  iva  sünave 
raödasi,    I,  117.  10  brahmangüsharn  sadanam  raüdasyoh, 
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1, 96.  4  vif  am  gopä  janitft  raüdasyoh,  I, 122*  I  ishudhyeva 
maruto  raüdasyoh,  I,  168.  1  ä  vo  'rv&cah  suvitaya  raoda- 
syoh  ,  IV,  3.  1  hotaram  satyayajam  raüdasyoh  y  VI,  24.  3 
pra  te  mahnä  ririce  raüdasyoh,  I,  64.  9  raödasi  ä  vadatA 
gana^riyah. 

maghavan:    Das  aus  ava  entstandene  o  der  casus 

obliqai  dieses  worts  mufs  mehrfach  aufgelöst  werden,  doch 

l&fst  sich  nicht  immer  genau  bestimmen,  ob  in  aft,  ätt,  öa, 

.oder  ad  aufzulösen  sei.    Einige  beispiele  mögen  genügen: 

V,  16«  3  aaya  »tarne  magh&unah,  VI,  65  3  maghaünir  vi- 
ravat  patyamänäh,  V,  86.  3  tayor  id  amavac  chavas  tigma 
didyun  maghäunoh  (oder  maghonaoh).  Der  genitiv  plur. 
maghonam  kann  sowohl  in  maghaunäm  als  in  maghonaam 
aufgelöst  werden  I,  48.  2;  V,  18.  3,  5;  VI,  82.  2. 

Beispiele  der  auflösung  von  au: 

dänaukas  1,61.5  ulram  dänaökasam  vandadhyai. 
Die  Überlieferung  nimmt  hier  trishtubh  an,  doch  ist  dies 
nur  durch  zahlreiche  auflösung  von  halbvokalen  herzustel- 
len; gleichwohl  sind  einzelne  pädas  entschieden  elfsilbig. 
es  findet  sich  ferner  $1.  12  das  schon  mehrfach  besprochene 
gaor,  so  dafs  unsre  durchführung  des  trishtubh  kein  be- 
denken haben  wird. 

stau  na:  VI,  66.  5  na  ye  staünä  alaso  mahnä. 

tasthau:    VI,  66.  6   &   amavatsu   tasth&Q  na  rokah, 

VI,  10.  4?  4  yah  papraü  jäyamana  urvi  (oder  jaiamäna). 
au  mos:  VII,  79.  4  vi  drlhasya  duro  adrer  ftürnoh. 
au 91  ja:  IV,  21.  7  guhä  yad  fm  äüpijasya  gohe  (oder 

iad)» 

täugria  s.  oben  unter  go  s.  193. 

dyaus:  VI,  68.  4  diaüpca  prthivi  bhütam  nrvi  (oder 
prtbiui  mit  seltener  cäsur). 

äjau:  1, 112.  10  sahasramilha  äj&ü  ajinvatam. 

Au&er  diesem  zuletzt  besprochenen  mittel  der  auflö- 
sung von  diphthongen  ist  aber  auch,  wie  ich  schon  früher 
(jahrb.  Ar  wiss.  kritik  nö.  17,  jan.  1844  s.  141)  angenom- 
men habe,  ein  vokaleinschub  zwischen  muta  cum  liquid* 
mehrftltig  zur  Vervollständigung  des  metrnms  nothweodig. 
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Von  den  damals  aufgestellten  fällen  fallen  einige,  die  im 
vorhergehenden  anders  aufgefafst  sind,  fort,  dagegen  kom- 
men andere  hinzu. 

Am  häufigsten  zeigt  sich  die  erscheinung  bei  indra 
und  rudra,  wo  entweder  ursprüngliches  indara,  rudara, 
oder  wie  man  sonst  den  vokal  zwischen  dr  annehmen  will, 
anzusetzen  ist  oder  anzunehmen  ist,  dafs  sich  in  der  oben 
besprochenen  weise  die  svarabhakti  zum  vollständigen  vo- 
kal gestaltet  hat.  Die  falle  sind  so  zahlreich,  dafs  ich  die 
aufzfthlung  wegen  mangels  an  räum  unterlassen  mufs.  Ferner 
erscheint  so:  1)  ein  vokal  zwischen  tr  in  pitros  IV,  5. 10; 
1, 140.  7;  I,  146.  1;  1, 160.  3;  VII,  6.  6;  VI,  7.  4,  5;  III, 
5.8;  III,  26.  9.  mitros  HI,  2.  2;  V,  11.  3.  bhrätra 
IV,  23.  6.  datra  IV,  38.  1;  VI,  20.  7  (doch  vgl.  die  auf- 
lösung  von  e  beim  dativ).  patra  I,  12t.  1;  VI,  44.  16. 
hotral,  122.  9;  IV,  2.  10;  IV,  48. 1.  rishtra  VII,  84.  2; 
IV,  42.  1.  mitra?  VI,  44.  7;  ?V,  40.  7.  sutritra  VI, 
68.  7.  trih  I,  191.  14.  tri<*atä.  1, 164.  48.  2)  Zwischen 
sr  in  svasros  I,  113.  3.  sabasra  I,  135.  1;  167.  1  (?). 
catasras,  tisras  V,  32.  2.  3)  Zwischen  dr  aufser  in- 
dra, rudra  in  indräni  V,  46.  8.  candra  I,  135.  4.  adri- 
sanu  VI,  65.  5  (oder  ushaü).  4)  Zwischen  pr  in  srpra 
IV,  50.  2.  pipru  VI,  20.  7  (oder  ui  statt  vi).  5)  Zwi- 
schen jm  in  parijman  VII,  40.  6  (oder  uatö)  I,  122.  3. 

6)  Zwischen  gm  in  $agma  VII,  97.  6  (oder  $agmaaso). 

7)  Zwischen  gn  in  gna  I,  61.  8;  V,  43.  6,  13;  V,  46:  8; 
VI,  50.  15;  VI,  68.  4.  gn&spati  II,  38.  10.  8)  In  den 
cass.  obliquis  von  Wörtern  auf  man  und  van  IV, 
32.  24  usrayämane  und  anusray&mane  —  11,23.  16,  17 
sämano,  samanah-eamanah  —  1,87.  6;  V,  48. 1;  VII,  58. 1. 
dhamanah  —  VII,  86.  5  dämano.  —  I,  30.  11  somap&va- 
nam.  VII,  31. 1 ;  32.  8  somapavane.  —  V,  27.  6  $atad&vani. 
—  I,  36.  15,  16  aravanas.  VII,  31.  5  arAvane.  —  II,  34. 11 
evayävano.  —  I,  73.  6  smadftdhanis. 

In  allen  bisher  besprochenen  feilen  liegt  der  metrische 
fehler  in  dem  man  gel  einer  silbe,  es  gibt  aber  auch  nicht 
wenige  fälle,    wo  die  metrische  reihe   eine  oder  mehrere 

13  # 
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silben  zu  viel  zeigt.  Die  meisten  dieser  fälle  hat  kürzlich 
Bollensen  in  Benfeys  orient  und  occident  II,  457  fl.  bespro- 
chen, ich  kann  mich  daher  um  so  kürzer  fassen,  zumal 
es  von  vorn  herein  nicht  meine  absieht  war,  diese  das  rein 
sprachliche  gebiet  weniger  berührenden  kategorieen  aus- 
führlicher zu  behandeln.  Ich  werde  daher  die  hauptsäch- 
lichsten der  von  mir  bereits,  ehe  mir  Bollensen's  arbeit  zu 
gesiebt  kam,  verzeichneten  falle  besprechen,  nicht  als  ob 
ich  damit  etwa  priorität  für  mich  in  ansprach  nehmen 
wollte,  sondern  um  zu  zeigen,  dafs  wir  mehrfach,  obwohl 
zuweilen  von  verschiedenen  gesichtspunkten  ausgehend, 
dennoch  zu  denselben  resultaten  gekommen  sind.  Es  be- 
darf jedoch  bei  diesem  abschnitt  noch  einer  Vorbemerkung. 
Nicht  in  allen  metrischen  reihen  von  je  11  silben  ist  näm- 
lich ein  zwölfsilbiger  päda  und  nicht  in  allen  von  je  12 
silben  ein  dreizehnsilbiger  absolut  zu  verwerfen ,  da  auch 
die  vedische  zeit  bereits  die  freiheit  hat,  den  ersten  fofs 
um  eine  silbe  zu  vermehren,  eine  freiheit,  die  bekanntlich 
im  epos  in  sehr  ausgedehntem  mafse  hervortritt;  nur  ist 
wohl  zu  beachten,  dafs  hinter  der  fünften  silbe  immer  eine 
cäsur  eintritt. 

Als  solche  fälle  habe  ich  mir  verzeichnet:  I,  35.  9 d. 
Das  ganze  lied  ist  in  trishtubh  verfafst,  nur  der  neunte 
und  letzte  ploka  zeigt  in  a,  b,  c  jagati,  an  die  sich  d: 
abhi  krshnena  rajasa  dyäm  rinoti  mit  fönfsilbiger  basis  und 
schliefsendem  --3  passend  auschliefst.  I,  110.  9b  rbhuman 
indra  citram  a  darshi  rädhah  (doch  vgl.  unten),  1,164. 17a 
avah  parena  para  enävarena,  ib.  23  d  ya  it  tad  vidus  te 
amrtatvam  äna^uh  (oder  te  'mrtatvam),  1, 169.  6c  adhayad 
esh&m  prthubudhn&sa  etäh,  1,190.3  mrgo  na  bhlmo  araxasas 
tuvishmän  (oder  bhimo  'raxasas),  1,175.6  maya  iväpo  na 
trshyate  babhütha  (oder  mayevapo),  II,  12.  5  c  so  aryah 
pushtir  vija  ivä  minäti  (oder  mit  Verschmelzung  vijevä), 
II,  28.  6a  apo  su  myaxa  varuna  bhiyasam  mat,  II,  35.  7c 
so  apäm  napad  ürjayann  apsu  antar,  ib.  13  c  so  apäm  na- 
pad  anabhimlätavarnah  (oder  beidemal  so  'p&m),  II,  43. 2  c 
vrsheva  väji  pipumatir  apitya,    III,  30.  21c  divaxa  asi  tt- 
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shabah  satyacushmah ,  III,  55.  17  b  so  anyasmin  yüthe  ni 
dadbäti  retah  (oder  so  'nyasmin ),  V,  4.  6  d  so  agne  pahi 
nrtama  väje  asmän  (oder  so  'gne),  V,  44.  15  a — c  agnir  ja- 
gara  tarn  rcah  kämayante  (a)gnir  jägara  tarn  u  samäni 
yanti  |  agnir  jagära  tarn  ayam  soma  aha,  VI,  15.  14  b  ho* 
tah  p&vakapoce  vesh  tvara  bi  yajvä,  VI,  17.  7  b  upa  dyäm 
rshvo  brhad  indra  stabhäyah,  VI,  18.  12  a  pra  tuvidyum- 
nasya  sthavirasya  ghrshveh  (casur  Dach  der  6sten  silbel 
viell.  tri0?),     VI,  20.  4a  patair  apadran  panaya  indra  atra, 

VI,  23.j5a  asmai  vayam  yad  väväna  tad  vivishma,  VI, 51. 2 
devänam  janma  sanutar  ä  ca  viprah,  VI,  52. 14  b  ubhe  rodasf 
apäm  napäc  ca  manma,  ib.  d  vocam  sumneshv  id  vo  an- 
tama  madema,  VI,  75.  18c  uror  variyo  varunas  te  kraotu. 

Sobon  unter  den  so  eben  verzeichneten  fällen  sind 
mehrere,  bei  denen  die  überzählige  silbe  durch  elidirnng 
eines  a  nach  o  (oder  e)  getilgt  werden  kann;  dafs  dies  im 
zweiten  und  dritten  fufs  auch  zuweilen  geschehen  mufs, 
zeigen  ein  paar  beispiele:  I,  53.  2  c  pixänarah  pradivo  'kä* 
makar^anah.  R.  III,  59.  2  nainam  anho  'pnoty  antito  na 
dürät,   VI,  52.  14  vocam  sumneshv  id  vo  'ntamä  madema, 

VII,  61.  3  rdhag  yato  'nimisham  rnxamänä. 

Ferner  gehören  hierher  die  falle,  wo  auslautendes  m 
vor  vokalen  erscheint  und  die  herstellung  des  verses  durch 
elision  des  m  und  contraction  der  vokale  oder  Verwand- 
lung in  'dem  halb  vokal  zu  bewirken  scheint;  doch  tritt 
diese  erscheinung  im  Rigveda  nur  selten,  häufiger  dage- 
gen im  Atharvaveda  auf.  I,  110.  9b  rbhumän  indra  ci- 
trädarshi  rädhah  (für  citram  ä,  doch  ist  auch  eine  andre 
auffassung  möglich,  s.  oben  s.  194),  I,  127.  1  ghrtasya 
vihhrashty  anu  vashti  pocishä  (ftkr  vibbräshtim ),  I,  16 1.8 
idodakam  pibatety  abravitana  (Bollensen  a.  a.  o.  8.  479 
will  hier  iti  tilgen),  I,  167.  lb  sahasresho  harivo  gür- 
tatarnä^  (für  sahasram  isho),  V,  51.  15  svasti  panthänu 
carema  (für  panthäm  anu).  Einige  Unterstützung  wörde 
diese  auffassung  noch  durch  die  falle  erhalten,  in  welchen 
iva  mit  der  vorhergehenden  silbe  nach  der  auffassung  des 
petensburger  Wörterbuchs  s.  v.  zu  verschmelzen  ist,    doch 
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hat  freilich  Bollensen  a.  a.  o.  8.  468  eine  andere  erklärung 
dieser  erscheinung  gegeben,  die  vieles  für  sich  hat;  am 
entscheidendsten  scheint  mir  fflr  dieselbe  R.  I,  141.  11  wi 
sprechen:  rapminr  iva  yo  yamati  janmanf  nbhe,  wo  nach 
der  anffassung  des  Wörterbuchs  mit  aufgebnng  des  alter- 
thfimlichen  inr  rapmiva  zu  lesen  wäre,  wahrend  es  nach 
Bollensen  rapmiSrva  lanten  würde.  Aufserdem  ist  auch 
noch  von  nicht  geringem  gewicht,  dafs  das  päli  die  form 
va  für  iva  überall  zeigt.  Ich  möchte  bei  dieser  gelegen- 
heit  nicht  unbemerkt  lassen,  dafs  wir  in  den  vedischen 
Schriften,  vor  allen  im  Atharva  (und  da  zeigt  sich  ja  die 
Verkürzung  des  iva  am  häufigsten),  mehrflütig  schon  for- 
men der  palisprache  annehmen  müssen,  um  den  vers  her* 
austeilen.  So  ist  z.  b.  in  der  erzählnng  vom  Qunahpepa 
(Streiter  de  Sunahsepo,  Berol.  1861  p.  12.6)  zu  lesen:  8a- 
khä  ha  jäyä  krpanam  ha  dhitä  8t.  ha  duhita,  da  sonst  der 
vers  hinkt  und  diese  form  dhitä  oder  dhitä  die  im  päli  ge- 
wöhnliche ist,  vgl.  Mahav.IX,7.10.  43,5.  36,4.14.44,3.9. 
13«  36,  7.  13.  Dhammapadam  ed.  Fauaböll  p.  438.  Eben 
diese  form  erscheint  auch  im  Atharva  II,  14.  2  nir  vo 
magundyä  duhitaro  (z.  1.  dhitaro)  grhebhyap  cätayämahe 
und  X,  1.  25  jänfhi  krtye  kartäram  duhiteva  (1.  dblteva) 
pitaram  suam.  —  Ich  entscheide  mich  daher  auch  in  nn- 
senn  falle  für  die  ansieht  Bollensen's,  da  sie  durch  die 
entwicklung,  welche  die  spräche  im  päli  genommen  bat, 
bestätigt  wird.  Hierher  gehörige  fälle  sind  noch:  R.  IV, 
18«  5  avadyam  (i)va  manyamänä  gnhäkar,  I,  9?.  8  sa  nah 
sindhum  Va  nävayä  ati  parshä  suastaye;  II,  13.  4  rayim 
Va  prshtham  prabhavantam  äyate,  II,  43.  2  brahmapatre 
va  (oder  tro  va?)  savaneshu  pansasi,  V,  54.  6  caxur  'va 
yantam  anu  neshathä  sugam,  VI,  75.  14  ahir  Va  bhogaih 
pari  eti  bähum,  VII,  41.  6  ratham  Vä?vä  väjina  ä  vahanta, 
VII,  59.  12  urvärukam  Va  bandhanän  mrtyor  muxfys 
mämrtät. 

Wenn  wir  «uweilen  den  visarga  zwischen  «wei  durch 
denselben  getrennten  vokalen  unberücksichtigt  und  die  vo- 
kale contrahirt  sehen,  wie  a.b. II  1,4. 2  semam  (för  sah  imain) 
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yajnam  madhumantam  krdhi  nah,  ib.  10  «ed  (flir  sah  id) 
u  hota  satyataro  yajäti  u.  8.  w.,  so  dürfen  wir  auch  in  an- 
dern fällen  solche  contraction  unbedenklich  vornehmen« 
Es  ist  daher  zu  lesen:  I,  177.4  ayam  yajno  devayäyam 
miyedhah  (fiir  devayäh  ayam),  ebenda  ist  auch  hariha  statt 
des  den  vers  störenden  hart  iha  zu  lesen,  sowie  auch  III, 
6. 10  präcy  adhvareva  statt  präct  a°  zu  lesen  ist,  1, 133.  6 
avar  mahendra  dädrhi  prudhf  nah  (f.  mabah  indra),  1, 138. 3 
ahelamänorupansa  saribhava  (f.  ahelamänah  n°),  11,20.8 
hatvt  dasyün  puräyasir  ni  tärit  (ftkr  purah  äyasfr),  V,  52. 14 
divo  vä  dbrshnavaujasä  stutä  dbibhir  ishsnyata  (für  dhr- 
shnavah  ojasä),  VII,  32.  12  yendro  harivän  na  dabhanti 
tarn  ripah  (Air  yah  indrah),  ib.  82.  2  samr&l  anyah  svar&l 
anyocyate  vam  (für  anyah  ucyate),  ib.  86.  4  ava  tvänenft 
namasä  tureyäm  (fbr  turah  iyam,  vgl.  auch  Weber  beitr. 
III,  402).  In  derselben  weise  ist  auch  zuweilen  der  viearga 
(h,  r)  nach  anderen  vokalen  als  a  zu  behandeln;  so  ist 
wohl  1, 127. 4  zu  lesen:  tejishthäbhy  aranibhir  däshti  auaee 
(für  tejishtmlbhir),  was  ich  oben  IH,  469  noch  anders  er- 
klären zu  müssen  glaubte,  aber  jetzt  gestützt  auf  das  oben 
besprochene  bhümy  ä  (III,  121.  123)  durch  abfall  des  r 
erkläre,  ebenso  I,  88.  1  rathebhir  yätha  'rshtimadbhy 
acvaparnaih.  Ebenso  mufs  in  ein  paar  fallen  auslautendes 
v  ausgestofsen  werden  und  contraction  der  vokale  eintre- 
ten :  IV,  48.  1  ff.  väyä  candrena  rathena  yähi  sutasya  pt- 
taye  (Ar  väyav  a),  VII,  39.  3  uräntarixe  maijayanta  pu- 
bhr&h  (ftkr  uräv  antarixe).  Dagegen  ist  schwerlich  die  eli- 
sion  des  inlautenden  v,  wohl  aber  die  des  davorstehenden 
i  anzunehmen  in  prthivi:  I,  191.  6  dyaur  vah  pitä  prthvt 
mätä  somo  bhrätäditih  svasa  (der  spruch  leidet  übrigens 
noch  an  mehrfachen  mangeln),  VII,  99.  3  dädhartha  prthvim 
abbito  mayükhaih.  Aehnliche  contractionen  müssen  ein- 
treten: VII,  66.  8  ist  zweimal  im  für  iyam  zu  lesen.  R.  II, 
11.  20  ist  asya  svänasya  mandinas  tritasya  für  snvänasya 
(vgl.  VIII,  7.  14  svanaih  für  suvänaih)  zu  lesen.  Uebrigens 
ist  in  diesem  liede  die  vokalisirung  der  halbvokale  sonst 
fast  regel. 
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Die  falle,  wo  der  corrumpirte  text  der  lieder  ander- 
weitiger als  blofser  orthographischer  oder  orthoptischer 
hülfe  bedarf,  gehören  nicht  mehr  in  unsere  betrachtung, 
doch  will  ich  wenigstens  ein  paar  anführen,  wo  die  cor* 
ruption  so  augenscheinlich  ist,  dafs  sie  selbst  die  sonstigen 
vertheidiger  der  fehlerlosen  tradition  nicht  werden  läugnen 
können.  I,  129.  lb  lautet  säsmäkam  anavadya  tütujaua 
vedhasäm,  während  sonst  in  dieser  kunstvoll  gebauten  Stro- 
phe an  dieser  stelle  gewöhnlich  eine  12  silbige  reihe  er- 
scheint; der  fehler  wird  gehoben,  wenn  man  anavadya  tilgt 
und  sa  asmaakam  liest.  Dasselbe  lied  zeigt  übrigens  noch 
mehrfache  corruptionen ,  so  in  5g,  wo  vahnir  des  reimes 
halber  am  ende  stehen  mufs,  aber  auch  noch  eine  andre 
Verbesserung  des  metrums  nöthig  scheint,  um  in  f.  und  g. 
den  dijambus  am  schlufs  zu  erhalten.  Ebenso  ist  $loka  6 
corrumpirt,  aber  durch  Umstellung  leicht  herzustellen: 
aghapanso  avataram  ava  sraved  ava  xudram  iva  sravet. 
Endlich  fehlen  in  $1.  IIa  zwei  silben,  vielleicht  ist  z.  1. :  pähi 
naü  indara  sushtuta  sridhah,  vgl.  oben  s.  193.  In  1, 133.  6  b 
sind  zwei  silben  zu  viel,  die  reihe  wird  leicht  durch  tilgung 
des  ersten  $üra  hergestellt:  apürushaghno  apratita  satva- 
bhis  trisaptaih  püra  satvabhih.  —  II,  18.  5b  ist  ä  zu  ta- 
gen, also  zu  lesen  catvärinpata  haribhir  yujänah.  —  IV, 
1.  2  a  ist  agna  zu  tilgen  und  sa  bhrätaram  varunam  ä  va- 
vrtsva  z.  1.  —  In  1,91. 23  b  ist  sahasva  (vocativ  sahasvah)  für 
sahasavann  zu  lesen,  also:  räyo  bhägam  sahasva  abhi  yu- 
dhya.  —  VI,  10.  lb  ist  yajne  zu  tilgen,  also  zu  lesen: 
prayati  agnim  adhvare  dadhidhvam.  —  V,  61.  16  ist  zu 
lesen:  &  yajhiya  vavrttana  statt  yajniyäso. —  VII,  104.  15 
ist  asmi  zu  tilgen,  also  zu  lesen:  adyä  muriya  yadi  yitu- 
dhftnah. 

Werfen  wir  einen  rückblick  auf  die  in  den  vorstehen- 
den Untersuchungen  gewonnenen  resultate,  so  mögen  wir 
nicht  läugnen,  dafs  manche  noch  nicht  die  Sicherheit  ha- 
ben,  um  aus  ihnen  weitere  Schlüsse  ziehen  zu  können,  da 
aber,  wo  die  aus  der  metrik,  zum  theil  an  der  hand  der 
Überlieferung  erschlossenen   resultate  durch   die  masse  hV 
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res  erscheinens  Sicherheit  gewähren,  zeigen  sie  einerseits 
formen,  die  für  die  Sprachgeschichte  von  interesse  sind, 
andrerseits  geben  sie  ans  zugleich  fingerzeige  für  die  zeit- 
liche und  örtliche  sonderung  der  lieder.  Wir  können  sie 
im  ganzen  in  zwei  gruppen  scheiden,  nämlich  in  solche, 
wo  uns  der  sanhitätext  zu  wenig  und  in  solche,  wo  er  zu 
viel  gibt. 

Wenden  wir  uns  zu  der  ersten  gruppe,  so  gehören 
zunächst  die  zahllosen  falle  hierher,  in  denen  der  halbvo- 
kal,  sei  er  mit  einem  consonanten  verbunden  oder  stehe  er 
frei  zwischen  zwei  vokalen,  in  den  entsprechenden  vokal 
aufzulösen  ist;  eine  specielle  Untersuchung  wird  hier  zu 
zeigen  haben,  ob  und  in  welchen  Wörtern  diese  auflösung 
sich  vorzugsweise  zeige  und  in  welchen  liedern  sie  in  hö- 
herem, in  welchen  sie  in  geringerem  mafse  auftrete.  Ich 
glaube  fast  behaupten  zu  können,  dafs  sie  in  keinem  liede 
ganz  fehle ;  Wörter,  in  denen  sie  vorzugsweise  häufig  wahr- 
genommen wird,  sind  süria,  welches  auch  als  suaria  er- 
scheint, suar,  martia,  amartia,  tuam,  tuäm,  tuad,  tue,  siam, 
siäma,  composita  mit  su  und  folgendem  vokal  wie  suasti, 
suacva  u.  s.  w.  instrumentale  plur.  auf  bias  u.  s.  w.  Im 
allgemeinen  wird  man  natürlich  anerkennen  müssen,  dafs 
die  auflösung  der  vokale  den  altern  Standpunkt  der  sprä- 
che bezeichne,  die  zusammenziehung  den  jüngeren,  aber 
erst  da  wo  sie  massenhaft  in  einem  einzelnen  liede  auftritt, 
wird  man  auf  das  relativ  höhere  alter  oder  eine  dialekti- 
sche besonderheit  derselben  schliefsen  dürfen. 

Von  bei  weitem  größerer  bedeutung  für  die  bestitn- 
raung  des  alters  der  lieder  ist  aber  die  auflösung  langer 
vokale  in  die  gleichartigen  kürzen  im  innern  der  composita 
und  einfacher  Wörter,  da  sie  mit  ausnähme  des  letzten  Te- 
stes derselben,  der  genetive  auf  aam  statt  am,  viel  seltener 
auftritt.  Die  composita  wie  ghrtaanna  für  ghrtänna,  die 
oben  s.  179  aufgeführt  sind,  gaben  uns  die  gewiisheit,  dais 
die  erocheinung  auch  auf  andre  falle  auszudehnen  sei  und 
ich  glaube,  man  wird  die  mehrzahl  der  von  uns  aufgestell- 
ten als  gesichert  ansehen  dürfen.   Zeigt  sich  aber  für  ghr- 
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tanna,  dais  ghrtaanna  die  unzweifelhaft  ältere  form  sei,  so 
wird  auch  für  paanti,  paantam,  paantu,  paat  für  astbaat, 
dbaas,  daat,  praas  derselbe  schlufs  gelten  und  daraus  das 
wichtige  resultat  der  Sprachgeschichte  hervorgehen,  data 
der  sogenannte  bindevokal  auch  bei  vorhergehendem  gleich* 
artigen  vokal  vorhanden  war,  dafs  er  mithin  entweder  eine 
andere  function  hatte,  als  nur  die  wurzel  mit  der  perso- 
nalendung  zu  verbinden,  oder  dafs  die  spräche  so  sehr  der 
allgemeinen  analogie  folgte,  dafs  sie  ihn  auch  in  fallcu 
verwandte,  wo  er  überflüssig  war.  Aufserdem  geben  einige 
der  aufgeführten  formen  aber  auch  einen  interessanten  be* 
lag  für  die  behauptung  Schleichers,  dafs  der  lange  vokal 
der  wurzeln  unursprünglich  sei.  Doch  wäre  freilich  auch 
möglich,  dafs  der  ursprünglich  lange  vokal  vor  dem  fol- 
genden vokal  verkürzt  wäre,  also  paanti  für  paanti  stände; 
dasselbe  müfste  dann  auch  bei  dalshtha,  dhafehtha,  yal- 
sbtha,  dalshna  8.  oben  s.  188 f.  stattgefunden  haben.  Ich 
bemerke  beiläufig,  dafs  für  preshtba  auch  Schleicher  schon 
comp.  II,  392  §.  234  ursprüngliches  pra-ista  vermuthet  bat. 

Die  participialformen  drünaäna  u.  8.  w.  sind  wie  dhu- 
nuäna  u.  s.w.  so  natürlich,  dafs,  wenn  man  einmal  inlau- 
tenden hiatus  überhaupt  annimmt,  auch  ihre  annähme  kein 
weiteres  bedenken  erregen  kann. 

Der  nach  weis,  dafs  in  mehreren  zur  bildung  von  no- 
minal stammen  verwandten  wurzeln  hinter  der  vokalisch 
auslautenden  wurzel  noch  ein  vokalisches  suffix  erscheint 
wie  kaxiapraa,  patheshthaa,  pacupaa  n.  s.  w.,  spricht  für 
die  annähme  derer,  welche  der  ansieht  sind,  dafs  nackte 
wurzeln  nicht  zur  nominalbildung  verwendet  werden.  Dais 
übrigens  diese  formen  auf  hohes  alter  ansprach  haben,  liegt 
auf  der  hand ;  für  die  geschieh te  der  altindischen  sprachen 
erbalten  wir  also  die  vier  stufen  gopaas,  gopfts,  gopas,  gop 
(in  den  casibus  obliquis);  ich  will  aus  dem  noch  einzeln 
stehenden  pacashal  oder  pacushae  (oben  s.  189)  noch  keine 
Schlüsse  ziehen,  mache  aber  nur  darauf  aufmerksam,  daß 
wenn  gopaas  dem  gopas  u.  s.  w.  voranging,  auch  gopae 
(für  noch  älteres  gopaaya?)  dem  gope  vorangegangen  sein 
wird. 
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Der  accusativ  pantbaam  ist  insofern  von  interesse,  als 
er  nns  die  letzte  Vorstufe  von  panthäm  für  pantbanatn 
zeigt;  denn  so,  mit  kurzem  a  in  der  zweiten  silbe  wird 
man  doch  ansetzen  und  dann  annehmen  müssen,  dafs  die 
längung  wie  iu  den  oben  III,  466  aufgeführten  fällen  vor 
n  sich  entwickelt  habe.  Eben  solches  interesse  bietet  gaam, 
dem  nur  der  inlautende  halbvokal  oder  besser  vokal  (gaüam) 
fehlt,  um  es  zum  regelrechten  accusativ  von  gaü-gö  zu 
machen;  zu  gaü  gehört  auch  der  genetiv  gaos  ebenso  ge- 
nau wie  madhos  zu  madhu,  und  da  neben  madhos  auch 
uiadhuas  steht,  au?  dem  es  nach  meiner  ansieht  hervorge- 
gangen ist,  so  steht  auch  gaos  für  älteres  gaüas  =  ßofog, 
bovis.  —  Ueber  die  bildung  des  aecuaativs  maam  statt 
mäm  will  ich  mir,  obwohl  ich  ihn  für  hinlänglich  gesichert 
halte,  noch  kein  urtheil  erlauben  und  nur  auf  Bopp  vergL 
gramm.  11%  102  f.  Schleicher  comp.  II,  8.  491  §.  265  ver- 
weisen. 

Die  nominative  pluralis  auf  aasas  sind  deshalb  von 
grofsem  interesse,  weil  sie  die  nominalbildung  auf  ihrer  er- 
sten stufe  zeigen,  indem  thema  und  endung  noch  unver- 
einigt neben  einandergerückt  sind ;  ob  die  endung  blos  eine 
doppelung  des  pluralen  Suffixes  as  oder  ob  sie  anders  zu 
erklären  sei,  mag  vorläufig  dahingestellt  bleiben.  Die  da- 
neben stehenden  formen  auf  aas  vermitteln  den  endlichen 
Übergang  in  as,  so  dafs  wir  also  die  reihe  martaasas,  mar- 
taäs,  martäs  erhalten. 

Unter  den  formen,  in  denen  diphthonge  in  ihre  ein- 
zelnen bestandtheile  aufzulösen  sind,  bieten  die  mit  e  und 
o  ein  besonderes  interesse,  da  wir  zuweilen  die  auflösung 
in  a£  und  ad  nöthig  werden  sehen,  so  dafs  also  das  a  auf 
den  folgenden  vokal  i  und  u  in  der  weise  einwirkt,  dafs 
es  ihn  erst  zu  e  und  ö  umgestaltet,  worauf  dann  die  ver- 
schlingung des  vorschlagenden  a  erfolgt;  die  lautliche  ent- 
wicklung  war  also  da'iva,  saüma  :  daeva,  saöma  :  deva, 
8oma.  Die  formen  sind  aufserdem  aber  noch  von  beson- 
derer Wichtigkeit,  weil  sie  mit  der  entwicklung  des  zend 
summen,   da«  gleichfalls  daeva,  saöma  bietet.    Ich  habe 
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diese  Schreibung  nach  der  älteren  auffassung  Boppö  ange- 
setzt, während  er,  wie  auch  Spiegel  (beitr.  II,  20 f.),  in  der 
zweiten  ausgäbe  der  vergleichenden  grammatik  §.  32 f.  die 
ausspräche  au  und  ai  oder  aö  und  ae  annimmt.  Daft  im 
sanskrit  jedenfalls  aus  metrischen  gründen  zuweilen  die 
länge  des  zweiten  bestandtheiles  des  diphthongen  anzuset- 
zen sei,  machen  die  angeführten  beispiele  unzweifelhaft; 
ob  aber  ae  und  aö  oder  ai  und  aü  zu  lesen  sei,  mag  frag- 
lich bleiben.  Die  hauptsache  scheint  mir,  dafs  in  beiden 
sprachen  die  diphthongische  entwickhing  noch  auf  der  er- 
sten stufe  steht,  wo  beide  elemente  noch  nicht  so  ver- 
schmolzen sind,  dafe  sie  nicht  noch  einzeln  hörbar  wären 
und  gelegentlich  noch  eine  silbe  für  sich  bilden  können. 

Dies  zusammentreffen  ist  um  so  bedeutsamer,  als  sich 
auch  noch  in  anderen  fallen  Übereinstimmungen  mit  dem 
zend  zeigen,  die  ich  daher  hier  gleich  zusammenstellen 
will.  Erstens  gehören  dahin  die  oben  III,  470  besproche- 
nen dative  von  i-stämmen  auf  aie,  die  sich  eng  den  zen- 
diseben  auf  &e,  wie  äfriteä  (äfritayaica)  anreihen  und  beide 
auf  eine  grundfomi  auf  aiai  zurückfuhren.  Zweitens  zeigt 
sich  Verkürzung  des  instr.  sing,  aus  4  in  a  bei  dem  oben 
III,  463  besprochenen  dä$a,  dem  eine  dort  noch  überse- 
hene form  nämlich  bbisha  für  bhlshä  anzureihen  ist:  h 
133.  6  $u$oca  hi  dyauh  xa  na  bhisha  adrivo  ghrnän  na 
bbisha  adrivah.  Diese  Verkürzung  des  ä  im  instr.  sing, 
ist  im  zend  bekanntlich  die  regel,  und  auch  im  instr.  der 
feminina  auf  ti  im  sanskrit,  wie  er  z.  b.  in  zahlreichen  for- 
men wie  üti,  mati  auftritt,  denen  zendisches  afriti  f.  äfiiti 
entspricht,  wird  zunächst  kürzung  ans  tya  zu  tya  und 
daraus  contraction  zu  ti  anzunehmen  sein,  wie  in  marutis 
E  marutyas  und  den  analog  gebildeten  formen'  Drittens 
lernten  wir  oben  III,  120  und  455  dualformen  auf  kurzes 
u  statt  ü  kennen,  denen  sich  der  gebrauch  des  zend,  den 
Spiegel  in  diesen  beitr.  II,  29  und  in  den  Sitzungsberich- 
ten der  münch.  akademie  1861,  7.  dec.  a.  197  besprochen 
hat,  anschliefst;  auch  hier  wird  der  dual  der  u- stamme 
bald  auf  ü  bald  auf  u  gebildet  und  dem  oben  nachgewie- 
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senen  b&bu  steht  z.  b.  ebenso  zend  bäzu  zur  seite.  Viertens 
haben  wir  III,  120  gesehen,  dafs  das  prätipakhya  in  lie- 
dem  des  Medätithi  die  kürzung  des  dualen  &  zuläßt,  de- 
nen wir  einige  andere  fälle  angereiht  und  aufserdem  ib.  121 
gezeigt  haben,  dafs  auch  das  au  zuweilen  in  av  statt  av 
vor  vokalen  zu  kürzen  sei,  auch  hier  könnte  a  statt  av 
gelesen  werden.  Diese  dualformen  auf  a  stimmen  nun 
ebenfalls  schön  zu  denselben  formen  des  zend.  Fünftens 
zeigt  sich  in  einem  falle,  der  III,  121  besprochen  ist,  näm- 
lich in  parieta  für  parieta  die  Verkürzung  des  a,  wie  sie 
gleichfalls  in  dieseu  stammen  im  zend  im  nom.  sing,  auf- 
tritt. Sechstens  sahen  wir  oben  111,470,  dafs  u  und  i 
sich  mit  einem  folgenden  vokal  zu  einem  diphthongischen 
laute  zu  verbinden  schienen,-  formen  wie  airaiatam  schei- 
nen mir  demnach  wie  das  zendische  vaem  und  der  genit. 
he  =  sya,  oder  wie  ^r&vayemi  zu  erklären. 

Zu  den  er9cheinungen ,  wo  der  sanhitätext  weniger 
bietet  als  das  metrum  verlangt,  gehört  ferner  auch  die  län- 
gung der  silbe  vor  folgenden  r,  n,  m  in  den  oben  III,  464 
bis  466  besprochenen  fällen.  Ich  habe  dabei  schon  an 
solche  entwicklungen  wie  dru  und  däru,  jnu  und  jänu,  snu 
und  sanu  erinnert,  die  offenbar  ein  beiden  zum  gründe  lie- 
gendes daru,  janu,  sanu,  man  vergleiche  öotw,  triu,  yovv, 
genn,  kniu,  erschliefsen  lassen  und  habe  ausgesprochen, 
dafs  sich  die  erscheinung  ans  der  natur  der  liquiden  und 
nasale  erkläre.  Die  entwicklung  ist  nach  meiner  annähme 
die  gewesen,  dafs  sich  der  liquide  und  nasale  laut  zunächst 
spaltete,  so  dafs  die  eine  hälfte  in  den  auslaut  der  ersten, 
die  andere  in  den  anlaut  der  zweiten  silbe  kam,  so  dafs 
also  wirklich  ein  doppellaut  entstand,  aus  dem  sich  dann 
in  einzelnen  fällen  ä  u.  s.  w.  aus  arr,  ann  n.  s.  w.  entwik- 
kelte,  während  die  spräche  in  anderen  zu  der  ursprüng- 
lichen kürze  zurückkehrte.  Denn  dafs  diese,  nicht  etwa 
die  länge  der  ursprüngliche  laut  sei,  dafür  legen,  wenig- 
stens in  den  vereinzelten  foUen  die  nachweisbar  sind,  die 
vergleichbaren  Wörter  der  verwandten  sprachen  zeugnifs 
ab.     Dafs  das  sanskrit   dieser  entwicklung  den   weitesten 
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umfang  gegeben  habe,  dafür  zeugt  auch  die  bildung  der 
substaiitiva  auf  an,  man,  van  mit  ihren  starken  casus,  in 
denen  sich  langes  ä  entwickelt,  während  in  den  schwäch- 
sten das  a  des  Suffixes  ausfallt.  Man  wird  es  daher  nicht 
auffällig  finden,  wenn  wir  in  dieser  zeit,  wo  die  spräche 
offenbar  noch  zwischen  länge  und  kürze  der  silbe  schwankte 
und  sie  je  nach  metrischem  bedörfnifs  verwandte,  auch  in 
fallen,  wo  sonst  die  länge  überall  erscheint,  kürzung  ange- 
nommen haben,  wie  oben  III,  121  in  guhya  nämani  und 
in  tigmamürdhanas;  dafs  nämani  die  ältere  form  sei,  dafür 
sprechen  zend  nämana  und  lat.  nomina,  sowie  auch  wohl 
die  vedischen  Verkürzungen  wie  nätna,  dhäma  u.  a.  statt 
nämani,  dhämäni. 

Die  übrigen  vom  metrum  verlangten  Verlängerung« 
kurzer  silben,  die  oben  111,471 — 477  besprochen  sind 
schliefsen  sich  zum  theil  an  formen  an*  die  schon  der  san- 
hitätext  selber  bietet,  zum  theil  ist  die  erscheinung  der 
länge  mehrfacher  erklärung  fähig.  Sprachliche  resultate 
aus  diesen  fallen  zu  ziehen,  scheint  mir  bei  einer  grofisen 
zahl  für  jetzt  noch  nicht  gerathen;  eine  weitere  beobach- 
tung  in  den  übrigen  mandalas  eröffnet  uns  vielleicht  all* 
gemeinere  gesichtspunkte. 

Gehen  wir  nun  zu  den  fallen  über,  wo  uns  der  sanhi- 
tätext  zu  viel  giebt,  so  ist  ein  theil  derselben  schon  gele- 
gentlich der  bisherigen  auseinandersetzungen  erörtert  wor- 
den. So  die  dualformen  auf  a  und  u  statt  ä  und  ü  und 
einiges  andre  mehr  vereinzelt  stehende.  An  die  dualfor- 
men auf  a  statt  ä  oder  au  schliefsen  sich  die  formen  dru- 
hyav  ä  jane,  uräntarixe,  väyäyähi,  die  oben  III,  121  und 
IV,  197  besprochen  sind,  an;  da  das  prätipäkbya  sano 
avye  und  sano  avyaye  für  sanau  bietet,  so  habe  ich  oben 
III,  121  nur  die  Verkürzung  von  äv  in  av  angenommen; 
wenn  nun  aber  das  duale  au  zu  ä  und  a  werden  konnte« 
so  sehe  ich  keinen  grund,  weshalb  derselbe  Vorgang  nicht 
auch  im  lokativ  sing,  der  u-  stamme  gestattet  sein  sollte, 
und  glaube  daher,  dafs,  wie  säna  avye,  so  auch  selbst  mit 
contraction  uräntarixe  für  uräv  antarixe  (s.  oben  s.  197  und 
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▼ergleiche  noch  Ath.  IX,  4.  12,  wo  für  ash^hivantav  abra- 
vfn  mitro  die  dualform  mit  kurzem  a  herzustellen  und  in 
°vanta1  bravin  zu  contrahiren  ist)  zu  lesen  ist,  wofür  denn 
auch  vayäyähi  für  väyav  ayahi  eine  weitere  stütze  ist; 
doch  wäre  in  letzterem  falle  auch  möglich,  dafs  der  vo- 
kativ  von  vayu  nach  analogie  der  neutra  den  einfachen 
stamm  gesetzt  hätte,  in  welchem  falle  dann  väy  v  ayahi  zu 
lesen  wäre.     Man  vgl.  übrigens  Bollensen  a.a.O.  8.461* 

Eine  erneuerte  betrachtung  der  oben  III,  124  f.  und 
455  besprochenen  falle,  wo  einem  nasal  keine  position  wir- 
kende kraft  zusteht,  hat  mich  zu  der  ansieht  geführt,  dafs 
zu  der  ersten  gruppe  nur  die  dativformen  der  personal- 
pronomina  zu  zählen  und  überall  der  nasal  auszustofsen 
sei.  Die  übrigen  falle  finden  sich  durchweg  in  solchen 
liedern,  die  auch  anderweitige  ab  weichungen  zeigen,  wes- 
halb sie  entweder  als  wirkliche  ausnahmen  anzusehen  sind, 
oder,  was  ich  vorziehe,  meist  einer  corruption  des  teztes 
ihren  Ursprung  verdanken.  So  glaube  ich  zum  beispiel, 
dafs  mehrfach  der  lokativ  der  pronomina  auf  smi  statt 
smin  in  den  text  zu  setzen  ist,  eine  form,  die  zwischen 
den  beiden  im  päli  gebräuchlichen  auf  smim  und  mhi  in 
der  mitte  liegt.  Diese  form  nehme  ich  III,  49.  1  an :  cansä 
mabäm  indaram  yasmi  vieva,  gestützt  auf  die  paliform 
äyu,  die  in  $loka  2  gleichfalls  in  den  tezt  zu  setzen  ist. 
Ebenso  ist  I,  174.  4  sasmi  yonau  und  ib.  5  yasmi  cäkant 
zu  lesen. 

Die  von  mir  III,  455  ff.  besprochenen  falle,  wo  visarga 
vor  Zischlauten  oder  r  im  auslaut  keine  position  bilden, 
glaube  ich  ebenfalls  jetzt  anders  erklären  zu  müssen  und 
zwar  dahin,  dafs  das  s  und  seine  Stellvertreter  wirklich 
abfielen.  Schon  III,  121  hatte  ich  kürzung  von  vasutäti 
aus  vasutati  wegen  der  analogen  bhümi  ä  f.  bhümir  ä  und 
svadhitlva  f.  svadhitir  iva  angenommen.  In  den  letzten 
beiden  fallen  hat  also  schon  die  Überlieferung  das  r  auf- 
gegeben; dasselbe  thut  sie  in  anderen  fallen,  die  Bollensen 
a.  a.  o.  s.  478  anführt,  bei  ursprünglichem  as  vor  Zischlau- 
ten, namentlich  I,  31.  3  avir  bhava  (f.  bhavah)  sukratüya 
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vivasvate,  1,175.4  mnshaya  (f.  mushayah)  süriam  kave 
und  ib.  vaha  (f.  vahah)  pushnaia  vadham;  nimmt  man  dazu 
die  falle,  wo  das  r  von  äyur  vor  consonanten  keine  posi- 
tion  macht,  so  ist  wohl  klar,  dafs  die  erscheinung  des  ab- 
falls  eines  auslautenden  8  oder  r  oder  visarga  einen  wei- 
teren umfang  hat,  als  er  ihr  in  der  Überlieferung  gegeben 
ist.  Dies  zeigt  sich  auch  darin,  dafs,  wie  wir  oben  s.  197 
gesehen  haben,  selbst  das  gefflhl  dieses  abfalls  schon  so 
weit  geschwunden  ist,  dafs  nach  abfall  des  visarga  zosam- 
menstofsende  vokale  sowohl  contrahirt  als  auch,  wenn  sie 
lang  sind  (III,  121),  verkürzt  werden. 

Wir  haben  ferner  in  ein  paar  fallen  gesehen,  dafs  eine 
silbe  auf  vokal  mit  auslautendem  m  vor  vokal  zu  elidiren 
sei  und  wenn  dieser  fälle  auch  nur  wenige  sind,  so  sind 
sie  doch  durchaus  nicht  zweifelhaft;  in  viel  weiterem  um- 
fange treten  sie  dagegen  im  Atharva  und  im  pali  auf.  Ich 
will  aus  dem  ersteren  nur  wenige  beispiele  anführen,  da 
der  text  desselben  mehrfache  entstellungen  erlitten  hat  und 
nicht  alle  gleich  sicher  sind:  V,  13.  9  tas'  arasatamnm 
visham  (f.  täsam,  aber  wohl  erst  nach  eintritt  der  paliform 
des  genet.  plur.  auf  am),  VI,  86.  2  candrama  naxatr&n  'iee 
tuamekavrsho  bhava(in  derselben  weise  f.  °tranam),  VII,  90.3 
yad  atat'  ava  tat  tanu  (f.  ätatam),  VII,  95.  2  ah  'enäv  uda- 
tishthipam  (oder  'harn?),  XI, 4. 15  pran  'ahur  mätari$vauam 
(f.  pranam).  In  gröfserem  umfang  tritt  diese  elision  aber 
im  pali  auf,  wie  zahlreiche  beispiele  zeigen :  Dhatnmap.  ed. 
Fausböll  v.  27  roä  pamad  'anuyunjetha  (f.  pamädam),  ib.  73 
asatam  bhavan'  iccheya  (f.  °nam),  ib.  126  gabbh  'eke  upa- 
pajjanti  (f.  gabbham),  ib.  137  dasann'  annataram  tbanam 
(f.  dasannam  =  dapanam  gen.  plur.  von  dapa,  vergl.  die 
obigen  stellen  des  Atharva),  ib.  141  rajovajall'  ukkutikap- 
padhänam  (f.  °jallam),  ib.  210  piyan'  adassanam  dukkham 
(f.  piyänam  =  priyänam),  ib.  333  päpän'  akaranam  «ukbam 
(f.  päpänam  =  päpänäm),  ib.  41 1  araatogadh'  anuppatam 
(f.  °gadham);  ib.  p.  405  kukkule  patit'  ichhasi  —  narake 
patit'  iccbasi  (f.  patitum). 

Läfst  die  eben  besprochene  erscheinung  keinen  zwei- 
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fei,  dafs  wir  es  hier  schon  mit  formen  der  Volkssprache 
zu  thun  haben,  die  sich  im  text  der  Iieder  finden  und  weist 
der  vorher  besprochene  ausfall  des  visarga  anf  gleichen 
Ursprung,  so  wird  auch  der  einschub  eines  vokale  bei  con- 
son an ten Verbindungen  mit  r  theilweis  ebenfalls  dahin  zu 
rechnen  sein,  da  das  päli  eine  entschiedene  abneigung  ge- 
gen dieselben  zeigt  und  sie  nur  in  wenigen  fallen  bewahrt. 
Nur  mufs  man  wohl  beachten,  dafs  sich  in  den  vedischen 
liedern  erst  die  ersten  ansatze  zu  dieser  entwicklung  zei- 
gen, und  darf  nicht  glauben,  dafs  in  solchen  formen  etwa  die 
unmittelbaren  Vorgänger  der  paliformen  zu  suchen  seien,  wo- 
gegen formen  wie  putto,  rattham  =  putras,  rashtram  u.  a. 
sprechen  worden.  Es  sind  nur  ähnliche,  dem  gleichen  streben 
aller  volksdialekte  entsprungene  erscheinungen,  die  sich  in 
beiden  fallen  zeigen.  Uebrigens  ist  zu  den  oben  verzeich- 
neten fallen  noch  V,  7.  7  hinzuzunehmen,  wo  hiri^mapiruh 
statt  hiripmapruh  zu  lesen  ist:  hiripma^iruh  $ucidann  und 
im  zweiten  päda  rbhv  anibhrsbtatavishih  statt  rbhur  ani°, 
denn  wenfn  ebenda  pl.  8  die  spräche  desselben  liedes  sva- 
dhiti  för  svadhitir  gestattet,  so  wird  wohl  auch  das  ana- 
loge rbhu  kein  bedenken  haben.  Ich  knüpfe  noch  an  diese 
stelle  die  bemerkung,  dafs  mehrfaltig  wie  in  diesem  falle 
der  text  die  richtige  silbenzahl  des  metrums  zeigt,  aber 
die  cäsur  zwischen  zweien  pädas  mitten  in  ein  wort  fallt; 
da  dies  nun  unerhört  ist,  so  fallt  die  ausmerzung  der  dia- 
lektischen formen  offenbar  den  redactoren  der  Iieder  zu, 
die  lieber  metrische  ungeheuer  bilden  als  unreines,  oder 
sagen  wir  lieber  nicht  schulgerechtes  sanskrit  dulden  wollten. 
In  anderen  fallen  weife  ich  fär  jetzt  nicht  so  gute  abhülfe, 
so  V,  41.  15  sishaktu  mata  mahf  rasa  nah,  wo  sich  nur 
zehn  silben  statt  elf  zeigen,  während  im  folgenden  päda 
zwölf  stehen ,  die  aber  durch  contraction  von  rjuhastarju- 
vinih  um  eine  zu  mindern  sind:  ich  habe  freilich  oben 
8.  184  mäatä?  zu  lesen  vorgeschlagen,  was  mir  jedoch  kei- 
nesweges  unbedenklich  ist.  Ein  anderes  beispiel  der  art 
ist  auch  VIII,  8.  6  yac  cid  dhi  vftm  pura  rshayo  juhure 
Vase  narä,    wo  das  metrum   durch  purarshayo  und  avase 
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leicht  hergestellt  wird;  ein  ferneres  X,  108.  5  ima  g&vab 
sarame  yä  aicbah  pari  divo  antant  subhage  patanti,  wo 
im  ersten  pada  aicbah  und  im  zweiten  divo  'nt&nt  zu  le- 
sen ist.  Zu  aSchah  vergleiche  man  äirayah  Ath.  VII,  55. 1 
airayat  ib.  3.  1  und  oben  8.  194  fiürnob. 

Geben  wir  nun  zum  schlufs  unserer  Untersuchungen 
zu  der  frage  Ober,  ob  durch  diese  beobachtungen  mittel 
gegeben  sind,  die  lieder  nach  zeit  und  ort  zu  scheiden, 
so  nehme  ich  keinen  anstand  diese  frage  zu  bejahen.  Einige 
der  beobachteten  erscheinungen,  wohin  namentlich  die  auf- 
löaung  eines  langen  vokales  in  zwei  zu  rechnen  ist,  gebo- 
ren offenbar  einer  filteren  Sprachentwicklung  an  und  wo 
sie  in  einem  liede  allein  auftreten,  wird  es  daher  in  eine 
der  zeit  der  redaction  der  lieder  mehr  oder  minder  weit 
vorangehende  periode  su  verlegen  sein.  Andere  erschei- 
nungen dagegen,  wie  namentlich  die  Verkürzung  langer  vo- 
kale im  auslaut,  der  abfall  des  visarga,  des  s  und  r  in  den 
endungen,  die  bäufung  des  hiatus  im  inlaut  sind  offenbar 
auf  reohnung  dialektischer  eigenthflmlichkeiten  zu  schrei- 
ben, die  nur  durch  die  sanskritredaction  stark  verwischt 
sind.  Uebrigens  scheinen  sie  mir  in  der  hauptmasse  nur 
einem  einzigen  dialekte  anzugehören,  der  ebenfalls  wieder 
ältere  und  jüngere  lieder  aufzuweisen  hat,  aber  auch  selbst 
in  den  letzteren  mehrfach  alterthümlicbe  erscheinungen  auf- 
weist, so  dafs  er  zwar  manches  mit  den  entwicklungen 
der  jüngeren  dialekte  gemeinsam  hat,  aber  andererseits 
durchaus  nicht  hinter  dem  regelrechten  sanskrit  zurück- 
steht; ich  möohte  ihm  seine  stelle  zwischen  diesem  auf 
der  einen  und  der  spräche  der  zendbücher  und  der  bud- 
dhistischen gäthäs  sowie  des  päli  auf  der  andern  zuweisen, 
da  er  mit  jenem  die  Spaltung  der  diphthongen  in  ihre  bei- 
den bestandtheile  und  die  Verkürzung  der  langen  vokale 
des  instr.  sing,  und  nom.  acc.  voc.  du. ,  mit  diesen  die  ab- 
Schleifung  des  auslautenden  s  und  m  gemein  hat.  Dafs 
wir  es  aber  wirklich  hier  mit  einem  besonderen  dialekt  zu 
thun  haben,  zeigen  noch  besondere  Wörter  und  bildungen, 
die  sich  nur  in  diesen  liedern  zeigen,   und  die  selbst  die 
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redaotoren  der  lieder  noch  bestehen  liefsen,  weil  sie  meist 
noch  analogieen  mit  dem  regelrechten  sanskrit  aufweisen« 
Dahin  ist  namentlich  die  endung  ar  einiger  neutra,  die 
sonst  auf  as  ausgeben,  zu  rechnen,  die  sich  grade  in 
dreien  dieser  lieder  erhalten  hat.  So  steht  avar  I,  133.  6 
in  einem  Hede,  das  auch  sonst  abweichungen  und  eigen- 
thümlichkeiten  des  ausdrucks  zeigt,  ebenso  I,  174.8  und 
in  dem  gleichen  päda  II,  19.  7  vadbar;  dafs  aber  dieses 
ar  statt  as  jedenfalls  eine  dialektische  eigenthQmlichkeit 
sei,  geht  aus  der  von  Weber  beigebrachten  stelle  der  Tait- 
tiriya  Samhita  (oben  III,  391  f.)  hervor,  in  der  sich  itatt 
der  nominative  auf  as  solche  auf  ar  finden,  sowie  aus  den 
formen  adbhyar  f.  adbbyas,  ä$var  f.  apvas,  die  er  ebenda 
beigebracht  hat.  Hierbei  noch  eine  nachträgliche  vermu- 
thung.  Wenn  in  demselben  liede  I,  174  sowie  in  anderen* 
die  ebenfalls  die  besprochenen  abweichungen  zeigen,  mehr» 
fach  aus  as  entstandenes  o  nach  meiner  obigen  annähme 
in  afi  aufzulösen  ist,  so  wäre  vielleicht  möglich,  dafe  are 
statt  aü  zu  lesen  wäre,  gerade  wie  zend  hvare  sich  aus 
älterem  hvar  (für  das  der  gen.  hüro  zeugt)  aas  svar  entwic- 
kelt hat,  vgl.  Bopp  vergl.  gramm.  I1.  §.  30;  dafs  hier  pri- 
märes r  sich  in  re  erweitert,  während  in  unserem  falle 
überall  nur  secundäres  ar  aus  as  erscheint,  möchte  um  so 
weniger  bedenken  machen,  als  auch  im  zend  secundäres 
r,  das  aus  n  entwickelt  ist,  dieselbe  erscheinung  zeigt,  vgL 
Spiegel  in  diesen  beitragen  II,  23.  Nur  ein  moment  scheint 
gegen  diese  annähme  zu  sprechen,  dafs  nämlich  nicht  blofs 
der  gänzliche  abfall  eines  8  von  as,  sondern  auch  die  con- 
traction  der  zusammenstofsenden  vokale  sich  unmittelbar 
hinter  einem  solchen  ar  findet:  I,  133.  6  avar  mahendra 
(f.  mahah  indra),  dafs  hierin  nicht  etwa  ein  fehler  stecke 
sondern  eine  dtalekteigenthümlichkeit,  geht  daraus  hervor, 
dafs  an  der  oben  besprochenen  stelle  der  Taittirfyä-saip- 
hitä  dem  text  mit  den  nominativen  auf  ar  ein  vers  unmit- 
telbar vorangeht,  in  welchem  die  gleiche  erseheinnng  auf- 
tritt (yena  pardhogram  avasrshtam  eti  f.  pardhah  ugram). 
Ich  bleibe  daher  einstweilen  lieber  noch  bei  der  annähme 
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einer  auflösung  in  u,  da  mir  ein  beliebiger  Wechsel  von 
are,  ar,a  und  verschwinden  des  a  in  einem  diphthong 
noch  nicht  recht  einleuchten  will. 

Ferner  finden  sich  in  diesen  liedern  äna£  Xtyoptvct 
wie  ahema  II,  19.  7,  vasarhä  1, 122.  3,  druhantara  I,  127.3, 
divätara  ib.  5,  grabbanavat  ib.  5,  tarüshasä  1, 129.  10,  asha- 
tar&  I,  173.  4,  dano  I,  174.  2,  adäcu  ib.  6,  mitrerün  ib., 
nabh  ib.  8,  apadran  VI,  20.  4,  oder  doch  nur  in  ihnen  und 
im  ganzen  selten  vorkommende  formen  wie  tütot  11,20. 
5,  7,  dart  I,  174.  2  =  VI,  2a  10,  lokative  auf  t  wie  etari 
V,  4L  10  und  anderes. 

Verbinden  wir  diese  beobachtungen  mit  den  oben  ans 
den  metrischen  regeln  erschlossenen,  so  geht  daraus  die 
berechtigung  zur  annähme  eines  besonderen  dialekto  nach 
meiner  Überzeugung  mit  entschiedenheit  hervor.  Zwar 
könnte  man  glauben,  dafs,  da  ein  tbeil  dieser  Heder,  näm- 
lich  die  des  Parucchepa  1, 127 — 139  einen  besonders  künst- 
lichen strophenbau  mit  schlufsreimen  oder  refrains  zeigt, 
hier  vielleicht  auch  andre  metrische  regeln  gegolten  bit- 
ten, allein  gerade  diese  gröfsere  kunst  der  Strophen  würde 
sich  doch  schwerlich  so  viele,  unter  eine  regel  nicht  zu 
bringende  ausnahmen  gestattet  haben  und  würde  nament- 
lich nicht  Verkürzungen  der  reihen  um  eine  oder  mehrere 
silben,  wie  sie  sich  gerade  hier  finden,  zugelassen  haben. 
Ich  sehe  daher  den  grund  dieser  Störungen  nur  in  der  späte- 
ren redaction,  die  dadurch,  dafs  sie  regelrechtes  sanskrit 
herstellte,  die  metrische  -Schönheit  vernichtete.  Es  bleiben 
zwar  auch  so  noch  ein  paar  pädas  übrig,  deren  berstellung 
mir  nicht  hat  gelingen  wollen,  aber  im  ganzen  wird  man 
doch  anerkennen  müssen,  dafs  die  fehler  in  der  von  mir  vor- 
geschlagenen weise  zu  heben  sind.  Andererseits  widerspricht 
auch  einer  solchen  annähme,  dafs  für  diese  lieder  besondere 
metrische  freiheiten  gestattet  gewesen  wären,  der  umstand, 
dafe  dieselben  Wörter  und  formen  in  anderen  liedern  der  ge- 
wöhnlichen trishthubbreihe  wiederkehren  und  zwar  auch  hier 
immer  in  Verbindung  mit  anderen  scheinbaren  ausnahmen. 
Man  mufs  also  nach  meiner  Überzeugung   die  lieder  des 
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Parueehepa  einem  besonderen  dialekt  zuweisen,  wird  sie 
aber  im  ganzen  als  die  jüngsten  efzeugnisse  desselben  au£- 
zufassen  haben,  namentlich  127  und  129,  wenngleich  in 
ihnen  manche  alterthümliche  formen  auftreten,  die  ebenso 
wenig  befremden  können,  wie  manches  alterthümliche,  was 
das  prakrit  bewahrt  hat« 

Ich  gebe  zum  schlufs  die  lieder  an,  die  ich  diesem 
besonderen  dialekte  zuweise  und  fahre  bei  jedem  die  for- 
men an,  die  mich  dazu  bestimmen,  indem  ich  dabei  die 
gewöhnlicheren  auflösungen  des  gen.  plur.  auf  am  und  an- 
deres übergehe. 

I,  6h 
rätatamä  1.  aohaüktibhir  3.  suarim  oder  uavr°  3.  stao- 
roam  4.  giirahasal  4.  uiraqi  danaokasam  vandadhyai  5. 
dareinänam  5«  uajram  6.  suariam  6.  iena  6.  ganap  cid 
oder  daevapatnis  8.  ui  oder  vajrafna  10.  daüane  oder  da- 
▼anal  10.  iad  oder  vajralna  11.  fyaanakrd  oder  d&pusbai  11. 
gaor  12.  ishnaana  oder  yudbal  oder  iad  13.  utriäya  14. 
Ipaaoah  16. 

l/  122. 
paantam  1.  raüdasyoh  1.  parijamä  vasarha  3.  raaspina- 
sya  4.  pra  uah  püshane  däüane  a  5.  $raotu,  doch  ist  der 
ganze  halbploka  fehlerhaft  6.  mahya(m)  9.  hotar&bhir  oder 
haütrabhir  9.  puürah  10.  hava(m)  süreh  11.  rathaväte  (1. 
vasutati  12.    isbtaapva  13.    dirghaapsäh  15.    suaro  15. 

I,  127. 
daasrantam  1.  vibhräshty(im)  anu  1.  jyalshtham  2.  baüati 
druhamtarah  3.  na  aiate  3.  tejisbthäbhy(ir)  arantbhir  4. 
auase  4.  divataräd  5.  grabbanavad  5.  äjara  5.  pän- 
thaam  6.  kfstaaso  7.  bhargavo  7.  däpa  7.  tuam  agnai  9. 
äjara  9.  mahal  oder  uo  10.  papusbae  10.  iad  10.  asyalll. 
^auasa  II. 

I,  128. 
daevam  oder  deuam?  2.     dhürtair  7.     vasödhittm  8. 

I,  129. 
indara  1  und  öfter,     pranaiasi  1.    asmaakaat  (mit  aussto- 
fsung  von  anatadya)  1.    vaja(m)  tirutÄ  2,     svayapase  3. 
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▼i$vaayum  oder  sakhalam  4.  nalshi  oder  iatha  5.  mangel- 
hafter reim  am  schlufs  5.  Umstellung  des  reimee  6.  hota- 
raya  oder  haütrayä  oder  hotrala  7.  srayapobhir  fttibhih 
(f.  ütl?  doch  vergl.  tuabhir  üti  II,  20.  2)  8.  rishayadhyal  8. 
atralh8.  ratt  9.  araad  9.  raialO.  tarftsbasa  10.  aaaaelO. 
pabi  naü  indara  susbtuta  sridho  11.  raxaühanam  tua  jtja- 
nad  vaso  11. 

I,  130. 
ner  3.    indara  10.    uävrdhttha  oder  ahafibbir  10. 

I,  132. 
usharbudhah  2.  In  diesem  p&da  steckt  jedenfalls  ein  feh- 
ler; in  der  regel  wäre  eine  jagatfreibe,  statt  deren  haben 
die  redactoren  eine  acbtsilbige  hineingebracht,  aber  in  der 
weise,  dafe  sie  das  n  you  osharbudbah  noch  zum  ersten 
zwöKsilbigen  pada  zogen  und  die  casur  also  mitten  ins 
wort  fallt,  dnre  cbattaya  u.  s.  w.  6.  Auch  hier  stecken 
fehler,  in  jedem  p&da  fehlt  eine  silbe. 

I»  133. 
zahlreiche  seltene  Wörter,     tat  su  tae  manayati  4-    avar6. 
mahendra  f.  mahah  indra  6.    bhisha  6.    ävrtah  7. 

I,  134 
iradbyal  2.    äruna  3.    bodbatt  3. 

I,  135. 
sahasirena  oder  sahasralna  I.    tubhya  2.    auase  4.     vater 
oder  candralna  oder  candirena  4.     marimjjaata  5. 

I,  173.  * 
ti  karma  ashatara  asmal  pra  oiautnftni  4.  jujaflsbad  4.  in- 
daro  oder  dasmaflaroa  4.  stuhi  indaräm  5.  iah  pftro  oder 
yah  puuro  5.  iodbiyan  oder  yodhiian  5.  zaönih-7.  ▼ifui 
te  oder  vi$va  tae  8.  joshia  oder  bhuud,  bhuad  8.  jananS. 
uiehpardhaso  10.  sbma  indaram  11.  pariyan  11.  tae  pushmin 
avai&b  12.    iavya  12. 

I,  174. 
indara  1.  2  f.    dano  2.     dart  2.    rnaor  apo  anavadya  ans 
oder  rnor  apo  anaüadya  2.   sinhaü  oder  damat  3.   sasmi  4. 
yasmi  5.    jagbanuaft  indara  mitrafrun  6.  adäf&n  6.    xaam 
dasaya  oder  xäm  daasaya  oder  xäm  dasafe  7.  aarya  £  na- 
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vyä  8.  Dftbho  8.  ptiräfl  öder  bbidaG  oder  adadvtr  8.  vä- 
dhar  8.    dhunimätir  9.  rnaor  oder  siir&  oder  sraüantfh  9. 

I,  184 

santa  aryo  (f.  santär)  1 .  eadaaetaräya  1  *  achaöktibhir  2. 
vaeyante  3.     mänalbbir  oder  PmaghaüänÄ  5. 

II,  19. 

prayäsah  1.  närah  1.  äp&m  3.  pralrayad  3.  suariam  3. 
sa  sunuata  indarah  stiaryam  5.  stauän  5.  na  eta$o  5.  8&- 
rathaie  6.    kütsäya  6.    naua  6.    abema  7.    vadhar  7. 

11,20. 
sbü  nah  1 .  rätham  i .  jän&n  2.  inatt  oder  d&pnsbal  2.  io  2. 
indaro  jaühütrah  3.     nnutanasya  4.    tütod.  5.     staaän  5. 
dasmatämah  6.     daasasya  6.    daasir  7.   tütot  7.    bihüor  8. 
pur&yasfr  8. 

IV,  38. 
dätarft  1.     xaetrasäm  1.    purunishshidhv&nam  2.    na  pye- 
nam5.  ueveti  oder  vettert  oder  $raenfbh!  6.  jäni  9.  väji  10. 

IV,  42. 
r&shtaratn  1.    mabya  2.    maam  5  (vergJ.  noch  X,  145.  6. 
maam  anu  pra  te  inano  oder  mim  ami  pra  tae)  saptar- 
shayo  8.     hi  u&m  9. 

IV,  55. 

trasithärti  1.     daevasya  oder  aöri  5.     paat  5. 

V,  7. 

nrsbädane  2.   äjarah  4.   rüruhuh  5.   hiripmapiruh  7.  rbhv  7. 
svadhitfra  8.    suehftf  asftta  mäatA?  8.    aad  10.  nerin  10. 

V,  9. 
daasvatah  2.    äranf  3.    dorgrbhfyase  4    yauase  4.  dbtöä- 
tart  5.     abh!  7. 

V,  33. 
io  asmai  oder  yo  asm*i  f .  ioktram  —  iä  —  jänftn  2.  äsan  3. 
daeva  oder  iamase.  3.     daasasya  4.   närah  —  iatftp  ca  rä- 
thäh  5.   evä  na  indra  ütibbif  7,  eine  achteilbige  rtihe,  wäh- 
rend sonst  überall  triehthnMi  ist.    arsber  10. 

V,  41. 
traeitbäth  1.     yalshthä  3.   a$ua$vatämah  4.    yuktaa$vam  5. 
aQase  dadhita  dhth  5.   ie  va  oder  ye  ua  oder  ye  va  aevä  5. 
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vandiebhi  7.  parvataa  santii  oder  tojal  oder  tanal  9.  avae- 
tavo  9.  etari  10.  $aocishke$o  oder  $oci9hkaepo  oder  uanä  10. 
räle  11.  candraagrä  14.  abhishäta  14.  mätaä?  15-  °hasta- 
rjuvänih  15.  evalä  16.  achaüktau  16.  mä  Bau  abir  bo- 
dbnio  16.  asmaakam  oder  bhuud  16.  °väni^  16.  daeräeo  17. 
mrlayanti  18.     iüthasya  19. 

V,  50. 

naltur  1.  aäkhiam  1.  dalva  naltar  2.  anüfaae  2.  sacv 
thyals  2.     patheshthaam  3.    sänitä  4.    naltä  5.     ralifc  5- 

VI,  10. 

ä  yah  papraü  oder  ä  iah  4.  bhaasa  krshnaadhvä  4.  jänän5. 
üpan  6.    madaema  7. 

VI,  12. 
etari  4.    druanno  4.  sa  tuam  naQ  aruan  nidäyä  6.    ▼aeshi 
räyo  vi  iäsi  oder  veehi  rälo  u.  8.  w.  6. 

VI,  13. 
vaiäh  1.     uäjo  1.   äpäm  1.  ishe  2.   vediänat  4.  jaeuraie  5. 

VI,  20. 
jänän  1.    vrtratüram  1.    vrddhamähäh  3.    apadran  4.    pi- 
peror  7.     ralkno  7.     dätaram  7.  ena  10.  dart  10.     daasir 
10—12  =  1, 174.  9.    somebbi  13.    paktbi  13. 

VI,  24 
axaü  3.    barhan  3.     vaiä  3.  samcaränih  4.   parieta  5.    tä- 
nüh  7.   stauän  8.    pra  isho  oder  uäjän  9.  rishah  risho  10. 

'  VI,  25. 
parämä  1.    avatari  oder  daäeih  2.    krnv&ite  4.     aior  6. 

VI,  49. 
citraäyuh  7.    candraagrä  8.     vipah  12.    jänän  15. 

VI,  67. 
jyeshtatämä  1.    jänän  3.    ghrtaanna  8.    epuurdban  9.  ki- 
etaaso  10  (vgl.  I,  127.  7).    aphtuwan  11.    yunäjan  11. 

VI,  68. 
pralshthä  2.    namaeiebhi  3.    ganip  ca  oder  ian  4.    diafl( 
ca  4.    taraed  5.    daaavän  5.  jioän  5.  auträtaro  oder  dae- 
vagopäh  7.    tatürih  7.     nuu  8. 

A.  Kuhn. 
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Keltisch*  italische  Studien. 

II.     Pronomina. 
I.    Pronomina  der  ersten  und  zweiten  persou. 

Erste  person.  Von  dem  nominativ  der  einheit  bat 
sich  in  den  keltischen  dialekten  nur  eine  spur  erhalten  in 
dem  kymr.  i  (nach  Pictet  137),  welches  dem  verbum  nach- 
gesetzt wird.  Sonst  gilt  fittr  alle  casus  der  einheit:  ir. 
mi9  kymr.  mi,  corn.  und  arm.  me;  ebenso  gilt  für  alle 
casus  der  mehrheit:  ir.  ni  oder  sni,  br.  ni.  Für  den  ir. 
(accus.)  plur.  führt  Stokes  (beitr.  I,  468 f.)  ferner  an:  sinn, 
welches  im  neuirischen  und  gälischen  geblieben  ist,  sind 
und  siunn;  von  diesen  drei  formen  ist  die  zweite  wohl 
aus  der  ersten  entstanden  durch  Verhärtung  des  n  (Z.  54 f.); 
die  dritte  aber  steht  ohne  zweifei  für  den  acc.  pl.  sinnu, 
wie  der  dat.  sg.  ciunn  ftlr  cinnu  steht  (Z.  249.  250). — 
Die  formen  me,  mi  gehören  zu  dem  skr.  accus,  mä  ftlr 
mäm,  lat.  me;  wie  wir  überhaupt  die  reste  der  persön- 
lichen fürwörter  im  keltischen  als  ursprüngliche  accusative 
anzusehen  haben;  ni  gehört  zu  dem  stamme  na,  der  im 
lateinischen  den  nominativ  nös  statt  des  zu  erwartenden 
ni  bildet  (Bopp  II,  114).  Wie  aber  sind  die  formen  sni 
und  sinn  zu  erklären?  Daran  ist  gewifs  nicht  zu  denken, 
was  Pictet  (s.  139)  annimmt,  dafs  das  skr.  wort  eine  um* 
kehrung  im  irischen  erfahren  hat,  so  wenig  wie  bei  der 
2.  pers.  plur.,  was  auch  Zeufs  (s.  4G)  glaubt.  Eine  derar- 
tige wortumdrehung  ist  schlechthin  undenkbar;  die  von 
Zeufs  in  dieser  beziehung  angefahrten  beispiele  passen 
nicht:  denn  wenn  wirklich  das  ir.  dag  eines  Stammes  mit 
dem  griech.  a-yad-o^  sein  sollte,  so  dafs  also  dag  statt 
gad  stände,  oder  umgekehrt,  so  hat  hier  eine  vertauschung 
der  mutae  stattgefunden;  ir.  domun  gehört  nicht  zu  lat. 
m und  us,  sondern  zu  skr.  dh  am  an  Schöpfung,  volk ;  arm. 
musial  ist  die  letzte  hälfte  von  eleemosyna,  indem, 
wohl  durch  die  nachwirkung  des  1  in  der  ersten  hälfte,   n 


218  Cvno 

in  1  verwandelt  wurde;  ebenso  wenig  ist  es  möglieb  das 
irische  duber  aus  dem  deutseben  watar,  oder  das  anno- 
rische  tnou  aus  dem  in  demselben  dialekt  vorkommenden 
nant  „thala  umzustellen.  —  Einen  besseren  weg  zur  er- 
klftrung  der  form  sni  zeigen  die  (seltener  vorkommenden) 
sogenannten  emphatischen  formen  osm6,  osni,  ostü.  Zur 
erklärung  des  ersten  elementes  in  diesen  Zusammensetzun- 
gen bietet  sich  das  im  gälischen  Wörterbuch  als  verbum 
defectivum  angeführte  os  „quoth,  said*  an;  so  dafs  also 
osm£,  osni,  ostü  soviel  wäre  wie  „ego  inquam"  u.  s.w. 
Aus  os ni  aber  ist  dnreh  apokope  des  o  sni  entstanden; 
dafs  diese  verkürzte  form  dann  ihren  nachdruck  verlor  und 
erst  durch  Zusammensetzung  mit  sich  selbst  oder  durch 
anhängung  von  ni  wieder  emphatisch  wurde,  ist  sehr  na- 
türlich. Aus  sni  konnte  leicht  sin  oder  sinn  entstehen. 
Also  nicht  sni  sondern  ni  ist  die  ursprüngliche  form  im 
irischen,   wie  sie  im  britischen  die  einzige  ist. 

Zweite  person.  Die  singularformen  ir.  tu,  kymr. 
ti,  com.  und  arm.  te  zeigen  gleichheit  oder  ähnlichkeit 
mit  den  verwandten  sprachen;  doch  gehört  das  ir.  tu  nicht 
zu  dem  lat.  tu,  sondern,  wie  Stokes  (beitr.  I,  469)  aus  der 
erhaltung  der  tenuis  nach  der  negation  ni  geschlossen  hat, 
zu  dem  skr.  acc.  tvä.  —  Die  irische  pluralform  si  muß, 
wie  aus  kymr.  chwi,  com.  why,  arm.  hui  hervorgeht,  ur- 
sprünglich swi  gelautet  haben;  da  jedoch  in  dem  uns  vor- 
liegenden irisch  die  Verbindung  sw  unmöglich  ist,  so  mufste 
das  w  ausfallen.  Es  konnte  aber  auch,  so  gut  wie  aus 
sni  sinn  wurde,  swi  in  #siw  sich  wandeln:  so  lautet  in 
der  that  das  neuirische  und  gälische  sibh,  indem  bh  wie 
w  ausgesprochen  wird,  und  ebenso  mufs  auch,  wie  aus 
der  vergleichung  sich  ergiebt,  das  altir.  sib  gelautet  ha- 
ben: die  altirischen  handschriften  kennen  nämlich  ftfr  die 
laute  b  und  v  nur  das  eine  zeichen  b,  wie  sie  z.  b.  bobes 
für  boves,  breib  ftkr  breiv,  von  brevis  (Z-  333)  haben. 
Hier  jedoch  ist  nicht  *wi,  sondern  *swi  die  ältere  form, 
wie  aus  der  Übereinstimmung  sämmtlicher  dialekte  sich  er- 
giebt; das  anlautende  s  aber  ist  entartung  eines  Ursprung- 
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liehen  t,  welches  dem  t  der  einheit  entspricht  und  das  in 
den  verwandten  sprachen  abgefallen  ist  (Bopp  II,  114);  im 
armenischen  ist  jedoch  wenigstens  im  nom.  plur.  das  aus 
t  hervorgegangene  d,  welches  schon  in  der  einheit  erscheint, 
auch  in  der  mehrheit  geblieben:  sing,  du,  pl.  duq  (Bopp 
II,  119).  —  Doch  läfst  sich  dieses  *swi  auch  als  ans  dem 
skr.  sva  „selbst*  hervorgegangen  fassen:  so  gut  wie  die* 
ses  auch  „mein,  dein,  unser,  euer"  bezeichnen  kann  (Bopp 
II,  127),  so  gut  konnte  jener  stamm  im  keltischen  weiter 
um  sich  greifen  und  für  die  bezeichnung  der  2.  plur.  ste- 
hend werden  (dies  wird  man  auch  in  bezug  auf  den  grie- 
chischen dual  der  2.  pers.  annehmen  können). 

Während  die  Verbindung  der  präposition  mit  dem  per- 
sönlichen fftrwort  enger  und  vollkommener  wurde,  hat  doch 
die  erinnerung  an  die  ursprünglichen  formen  fortgedauert. 
Denn  im  irischen  werden  die  den  angesetzten  prominal- 
wurzeln  m,  n,  t  (ftkr  mä,  ni,  tu)  folgenden  tenues  aspi- 
rirt,  im  britischen  wird  wenigstens  nach  t  (für  ti)  der  fol- 
gende consonant  destituirt  —  ein  beweis,  dafe  jene  prono- 
minalwurzeln noch  in  ihrer  Verstümmelung  als  selbständige 
pronomina  gefohlt  wurden. 

Eine  seltsame  art  der  anftgung  der  pronomina  an  die 
verbalpartikeln  ist  die  durch  die  ausdrücke  da,  do,  du 
oder  di:  z.  b.  nu-dam-chrocha  „discruciat  me",  fo- 
-dun-8egat  „qui  nos  tribulanta,  wo  d  nur  eine  Verstüm- 
melung der  pr&position  do  „adtt  sein  kann.  Ebenso  ist 
das  coro-  agan  zu  erklären,  welches  Zeuis  als  eine  Verlän- 
gerung des  pron.  pers.  infix.  der  1.  pers.  plur.,  in  Verbin- 
dung mit  der  verbalpart.  a,  an,  ansieht:  agan  ist  jedoch 
nichts  anderes  als  eine  Verbindung  von  ag  „ad"  (altir.  oo, 
gä).  ag,  kymr.  ach  oder  ag  —  Z.  s.  639  und  gäl.  wtb.) 
mit  dem  pron.,  so  dafs  agan  =  ag-a-n  ist.  Aus  agan 
und  aus  dem  ihm  zu  gründe  liegenden  acan  erklären  sich 
die  ebenfalls  als  pronomina  poss.  absol.  gebrauchten  for- 
men com.  gon,  arm.  hon:  dieselben  sind  des  anlaute  ver- 
lustig gegangen  und  haben  nicht  a,  sondern  o  zum  binde- 
vocal.    In  der  armorieohen  form  ist  c  in  h  übergegangen, 
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ein  Übergang,  der  auch  sonst  nicht  selten  ist;  z.  b.  ir. 
becc,  k.  bichan,  a.  bihan  „klein4*  (Z.  173);  von  dem 
stamme  marc  „das  pferd*  kommen  die  armorischen  manne- 
namen  Hedremarhoc,  Breselmarboc  (Z.  174,  neben 
Hedremarchus  und  Kenmarchus,  ebend.);  das  erste 
element  des  namens  Hedremarhoc  selbst  kommt  von 
dem  stamme  k.  cadr  (Z.  795),  wovon  kadarn  „firmus, 
potens«  (Z. 97. 222;  deo  Belatucadro,  Or.  1965,  bei  Z.  165); 
das  arm.  guelhy  „lavari"  (Z.  182;  daneben  gnelohi  und 
golchet  „lavatus",  ebend.)  ist  iines  Stammes  mit  dem  ir. 
folcaim  „humecto"  (Z.  42);  das  arm.  quemen  „manda- 
tum"  bildet  mit  der  particnla  inteneiva  gour:  gourhe- 
men,  neben  gourcheraen  (Z.  212;  k.  gorchymyu 
ebend.).  —  Üas  cornische  pron.  possess.  der  1.  pers.  sing., 
ow,  kann  nur  eine  Verbindung  der  präposition  o  „a,  de,  ex* 
mit  der  zu  w  erweichten  pronominalwurzel  m  sein,  weiche 
erweichung  sich  z.  b.  auch  findet  in  own  „ttmor*  gegen 
ir.  omun,  in  cows  „loqui"  gegen  arm.  com s,  in  down 
„profundus"  gegen  ir.  domnu  „profunditas*  (Z.  135).  Frei- 
lich ist  o  die  kymrische  form  der  präposition,  die  im 
cornischen  a  lautet  (Z.  623);  allein  der  Übergang  von  a 
in  o  erklärt  sich  hier  genügend  aus  dem  folgenden  w  (vgl. 
Z.  98).  —  Das  cornische  pron.  ps.  infix.  der  2.  pl.,  agis, 
welches  ebenfalls  zugleich  als  pron.  possess.  absolutum  dient, 
ist  ebenso  zu  erklären.  Gehen  wir  nämlich  vom  kymri- 
schen  aus,  so  finden  wir  als  pron.  possess.  absol.  die  aus- 
drücke ych  und  aw-ch;  von  diesen  ist  ersterer  eine  Ver- 
bindung der  präposition  y  für  di  „ad",  letzterer  eine  Ver- 
bindung vor  ar  „ad"  mit  der  pronominalwurzel  ch  der 
2.  plur.,  mit  vocalisirung  des  r.  In  dem  cornischen  agis 
haben  wir  eine  Verbindung  der  präposition  ag  mit  der  pro- 
nominalwurzel 8  (=  ch  im  kymrischen),  ohne  zweifei  ei- 
nem Überrest  des  ursprünglichen  *swi;  i  ist  bindevoCaL 
Das  neuarmor.  hoch  „vester*  entspricht  dem  obigen  hon 
„noster".  Dagegen  hat  das  altarmor.  hoz  entweder  eine 
unregelmäßige  bildung  oder  eine  unregelmäßige  bedeutung. 
Nach  Zeuls  soll  hier  z  für  ob  stehen;  allein  z  steht  sonst 
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für  th  und  nur  in  einem  einzigen  falle  für  cb  (Z.  182: 
k.  dechreu,  a.  dezrou  „incipere").  Vielleicht  ist  die- 
ses z,  ebenso  wie  das  z,  welches  die  2.  plur.  des  pron. 
pers.  infix.  bezeichnet,  aus  dem  Singular  in  den  plural  ein- 
gedrungen. Zeufs  erklärt  hier  das  z  des  singular  mit  th, 
das  des  plural  mit  ch  gleich.  —  Das  kymr.  pron.  poss.  der 
1.  pers.  der  mehrheit,  an,  scheint  eine  Verbindung  der  prä- 
position  at  „ada  mit  dem  charakterconsonanten  der  l.ps. 
plur.;  an  würde  also  für  ad -n,  ann  stehen.  Es  bedarf 
wohl  kaum  der  bemerkung,  dafs  alle  diese  bildungen:  dorn, 
agan,  awch  u.  8.  w.  der  zeit  des  Verfalles  der  spräche 
angehören;  sie  können  erst  entstanden  sein,  als  das  volk 
das  verst&ndnifs  seiner  eigenen  spräche  zu  verlieren  begann. 
Schliefsen  wir  hier  gleich  die  anderen  pronomina  pos- 
se88iva  der  ersten  und  zweiten  person  an.  —  Im  singular 
bildet  das  irische  ans  den  entsprechenden  pronominalwur- 
zeln die  formen  mo  und  do,  statt  des  zu  erwartenden  to 
(vgl.  oben  s.  107),  neben  welchen  auch  diu  und  du  vor- 
kommen (Stokes,  in  d.  beitr.  I,  470).  Mo  und  do  sind 
offenbar  aus  m-os  und  t-os  hervorgegangen;  denn  wenn 
die  das  folgende  wort  beginnende  tenuis  aspirirt  wird,  so 
ist  zu  berücksichtigen,  dafs  das  auslautende  s  sehr  oft  schon 
in  der  gallischen  zeit  abfiel,  dafs  also  keine  frühere  Posi- 
tion durch  nachwirkung  auf  die  tenuis  erhaltenden  emflufs 
zu  Üben  vermochte.  —  Die  1.  pers.  des  kymr.  pron.  poss. 
ging  ehedem  auf  n  aus;  denn  wenn  in  der  älteren  spräche 
das  folgende  wort  mit  einem  lippenlaut  beginnt,  so  steht 
mym  oder,  da  statt  my  seit  den  zeiten  des  späteren  mit- 
telalterfi  vy  gesagt  wird,  vym  (mympenn  „caput  meum", 
vym  merch  „filia  mea";  Z.  137).  Dafs  jedoch  dieses  n 
nicht  ursprünglich  sei,  folgt  daraus,  dafs  es  weder  der 
ganz  gleichgebildeten  zweiten  person  (dy),  noch  der  iri- 
schen ersten  person  zukommt:  hätte  diese  mon  gelautet, 
so  würde  die  position  die  folgende  tenuis  gegen  die  aspi- 
rirung  geschützt  haben.  Die  form  *mon  ist  wohl  eigent- 
lich accusativ. 
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2.     Pronomina  der  dritten  person. 

1)  Der  stamm  i. 

Sowie  in  dem  lateinischen  verbalstamme  i  dieser  vo- 
cal  vor  a  o  u  in  e  übergegangen  ist,  so  ist  dies  auch  in 
dem  gleichlautenden  pronominalstamm  in  den  italischen  dia- 
lekten  geschehen;  die  formen  ei  und  eis  aber  sind  aus  der 
gewöhnung  an  das  e  hervorgegangen.  —  Und  weil  im  kelt. 
a  o  u  ein  i  der  vorhergehenden  silbe  so  oft  in  e  verwan- 
delt (irisch  rind  gen,  renda  „Stella",  fid  gen.  fedo  „arbor"; 
kymr.  guin  „albus"  fem.  guen  f.  *guena),  so  wird  man  die 
im  ir.  neben  i  „is  ea  idtf  erscheinende  form  e  für  das  maec. 
im  sing,  und  für  alle  geschlechter  im  plur.  als  casusformen 
ansehen  dürfen,  die  ursprünglich  die  endungen  -a-,  -o-,  -u- 
hatten;  die  nebenform  ed  aber  für  das  neutr.  im  sing,  wird 
als  eine  entartung  für  #id  anzusehen  sein« 

Als  ein  casus  dieses  Stammes  mute  auch  das  nun  für 
alle  casus  geltende  em  gehalten  werden;  man  denkt  zu- 
nächst an  den  aecusativ,  weniger  wegen  der  Übereinstim- 
mung mit  dem  altlat.  em,  emem,  als  deswegen  weil  kein 
anderer  casus  die  fähigkeit  zu  haben  scheint,  Stellvertreter 
aller  übrigen  zu  werden.  Die  länge  des  vocals  und  die 
bedeutung  „autem",  welche  em  als  bindewort  hat,  reichen 
nicht  hin,  den  ausdruck  schlechthin  zu  einem  locativ  zu 
stempeln:  vielleicht  findet  hier  in  folge  eingetretener  Ver- 
stümmelungen ein  äufserliches  zusammenfallen  ursprünglich 
verschiedener  casus  statt.  —  Dieses  em  findet  sich  wieder 
in  den  britischen  dialekten,  wo  es  in  der  jüngeren  spräche 
durch  infection  des  m  ef  geworden  ist;  doch  nur  für  den 
eingular  des  männlichen  und  sächlichen  geschlechta.  Für 
den  plural  kennt  das  kymrische  die  form  wy  =  e  (Z.  113). 

Hierher  gehört  auch  das  kymrische  und  cornische 
pron.  poss.  der  3.  pers.  sing.,  welches  für  beide  geschlech- 
ter i,  kymr.  y  geschrieben,  lautet.  Selbstverständlich  ha- 
ben wir  hier  einen  nrsprünglichen  genitiv  des  demonstra- 
tivstammes  i.  Wenn  aber  auch  die  casusendung  zerstört 
ist,    eine  nach  Wirkung  derselben  ist  geblieben:  das  mann- 
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Hohe  i  nämlich  destituirt  den  anfangsconsonanten  des  fol- 
genden wortes,   das  weibliche  aspirirt  ihn,   wenn  er  der 
aspiration  fähig,    d.  h.  wenn  er  eine   teuois  ist*     Da  nun 
im   britischen  keine  aspiration,    wohl  aber  destitution  er- 
folgt,   wenn   von   zwei  zusammengehörenden  Wörtern  das 
erste  auf  einen  vocal  schliefst,  so  muß  auch  in  älterer  zeit 
das  männliche  pronomen  auf  einen  vocal  ausgegangen  sein 
—  es  kann  der  gen.  sing,  des  mann!,  geschl.  *ii  oder  t  ge- 
lautet haben;    und   da  aspiration  erfolgt,    wenn  das  erste 
wort  auf  einen  consonanten  schliefst)    so  mufs  in  älterer 
zeit  hinter  dem  weiblichen  i  ein  consonant  gestanden  ha- 
ben.    Derselbe  kann  nur  &  gewesen  sein;    denn  abgesehen 
davon,  dafs  unser  sprachstamm  keinen  anderen  Charakter- 
consonanten  des  gen.  sing,  kennt,  so  wird  auch   dem  auf 
das  weibliche  i  folgenden  mit  einem  vocal  anhebenden  Sub- 
stantiv ein  h  vorgesetzt.    Dieses  h  aber  zeigt  auf  ein  äl- 
teres 8  hin,  es  ist  nur  graphisch  zum  folgenden  worte  ge- 
zogen.   Wenn  es  also  in  der  spräche  de*  vierzehnten  Jahr- 
hunderts heilst  (Z.  391):  ni  awdam  j  henw  „nos  scimus 
ejus  nomen"  —  so  dürfen  wir  mit  Zuversicht  behaupten, 
dafs  in  einer  älteren  periode  statt  y  henw,  is  (enw)  ge- 
schrieben worden  wäre. 

2)  Der  stamm  to,  do. 

Im  lateinischen  hat  sich  eine  vollständige  declination 
dieses  Stammes  noch  erhalten  in  dem  zusammengesetzten 
is-te,  dessen  zweiter  theil  ebenso  aus  tos  verstümmelt 
ist  wie  ille  und  ipse  aus  ollus  und  ipsos;  das  umbri- 
ache  es- tu  macht  dies  ganz  unzweifelhaft.  —  Versteinerte 
formen  dieses  pronomens  sind:  die  anhängung  -te  intu-te, 
meo-p-te  u.  s.  w.;  die  locative  tum  (und  von  dem  weib- 
lichen stamme)  tarn  aus  dem  altlat  ta-rae.  Durch  laut- 
schwächung  sind  aus  tum  entstanden  (wie  quem  aus 
quum),  -tem  in  den  zusammengesetzten  i-tem,  au-tem 
(über  au-  Bopp  II,  193).  Zusammensetzungen  von  tum 
und  tarn  sind:  tun-c,  tan-dem,  tam-en:  letzteres  mit 
dem  locativ  en  des  Stammes  i  (über  diesen  locativ  Corssen 
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ausspräche,  vocalismus  u.  betooung  der  lat.  spraehe  1, 106; 
11,88);  von  dem  weiblichen  stamme  ta  ist  abgeleitet  das 
adjectiv  tälis,  von  dem  zum  adverb  gewordenen  tarn 
tantus. 

Zu  unserem  stamme  gehören  auch,  in  folge  einer  schon 
im  sanskrit  eingetretenen  erweichung  der  tenuis,  die  loca- 
tive  dum,  «dam,  -dem  (qui-dam,  i-dem,  prf-dem, 
qui-dem),  der  ablativ  -do  (quan-do);  ferner  die  an- 
hängung  de  in  in~de,  un-deu.  8.  w.:  in»  und  an-,  statt 
i-ra-  und  cu-m,  sind  locative  des  demonstrativstammes  i 
und  des  relativstammes  quo;  in- de  ist  genau  so  gebildet 
wie  hin-c  für  hin-ce;  endlich  dömum  und  die  ersten 
theile  der  zusammengesetzten  auedrücke  dönicum  und 
dönique.  Dönicum,  von  welchem  dönec  eine  Verstümme- 
lung ist,  bedeutet  „so  lange  als",  und  ist  die  Verbindung 
eines  demonstrative  mit  dem  entsprechenden  relativ:  das 
erstere  ist  dön  für  dorn  oder  dum  (vgl.  quon-  in  quon- 
dam  und  das  lautverhältnifs  dieses  quon  zu  quum),  der  lo- 
cativ  des  Stammes  do;  das  zweite  cum,  für  quom  oder 
com,  der  locativ  des  Stammes  quo;  i  ist  bindevocal.  Mit 
der  bedeutung  „so  lange  bis"  ist  die  bedeutung  „zuletzt" 
so  nahe  verwandt  wie  das  ziel  mit  der  richtung;  dönique 
ist  auch  nur  der  äufseren  form,  nicht  dem  Stoffe  und  der 
bildung  nach  von  dönicum  verschieden:  dön  steht  für  den 
locativ  dorn,  der  mit  verkürztem  vocal  in  idem,  quidem 
u.  8.  w.  erscheint;  que  ist  eine  Verstümmelung  von  quom. 
Schwieriger  ist  die  erklftrung  von  dorn  um.  Ebel  (zeitschr. 
I,  307  f.)  hält  es  für  den  Superlativ  von  de;  und  dies  ist 
auch  Cor88en's  ansieht  (zeitschr.  III,  242).  Allein  wie  sollte 
Steigerung  des  begriffes  möglich  sein  von  einem  worte,  das 
keinen  begriff  enthält!  Da  wo  comparative  oder  Superlative 
von  präpositionen  genannt  werden,  sind  es  nicht  diese, 
sondern  die  ihnen  zu  gründe  liegenden  adverbien,  welche 
als  die  positive  anzusehen  sind.  Es  scheint  dafs  dömum, 
alt  dömus,  aus  dem  ursprünglichen  locativ  dorn  ebenso 
gebildet  ist  wie  tantum  aus  tarn:  aus  dorn  entstand  das 
adjectiv  dömus,  welches  nicht  blofs  in  der  sächlichen,  son- 
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dem  auch  in  der  männlichen  form,   wie  rarst»  und  pror- 
8US,  als  adverb  diente. 

Gehön  wir  nun  zu  dem  keltischen  gebiete  unseres  pro» 
nomens  über,  so  finden  wir  im  irischen  fast  nur  die  form 
do  vertreten;  von  der  härteren  zeigt  sich  nur  eine  spul* 
io  dem  t,  welches  zuweilen  bei  präpositionen  steht,  die 
den  accnsativ  regieren:  z.  b.  triit  „per  eumtt  (Z.  342;  ii 
steht,  wie  es  scheint,  ftkr  i  —  vergl.  Z.  26),  und  vielleicht 
in  dem  t,  welches  den  ortsadverbien  der  rnhe  vorgesetzt 
wird,  während  die  der  bewegung  8  haben:  tuas  „supra", 
süss  fc8ursumtf  (Z.  567).  Im  britischen  findet  sich  die 
härtere  forfn  vertreten  durch  die  anhängung  -teu,-theu 
in  den  emphatischen  formen  der  persönlicher*  f&rwörter, 
z.  b.  k.  titheu  „tute",  cbwithen  „vos*.  Dieses  »teu 
weist  auf  ein  älteres  -tä  hin,  wie  dem  irischen  Zahlwort 
da  das  kymr.  deu  entspricht,  oder  wie  innerhalb  des  kym- 
rischen  selbst  aus  na  „oder**  das  häufiger  vorkommende 
neu  hervorgegangen  ist  (Z.  688). 

Der  stamm  do  ist  im  irischen  vertreten  durch  das 
demonstrativ  de,  welches  am  häufigsten  in  den  zusammen- 
Setzungen  dede,  side,  suide,  ade,  fadcsin  (ipse)  er* 
scheint.  Von  diesem  pronomen  -finden  sich  noch  folgende 
casus: 
Sing.  oom.  masc.  de,  gen.  di,  dat.  masc.  und  neu.  diu 

oder  du  (vgl.  den  adverbialisch  gebrauchten  aW. 

didiu   „eo  igitur  autem"  —  Z.  678),    fem.  d?, 

aco.  de. 
Plor.  nom.  masc.  di,  fem.  de,  gen.  de,  dat.  dib,  ftoc. 

diu. 
Aufserdem  begeguet  dieser  stamm,  nach  abwerfung  des 
vocals,  als  pron.  pers.  infixum  und  suffixum  der  3.  ps.  p].: 
no-d-moladar  „qui  laudat  seu,  ua-d  „ab  eo*.  Für  die« 
ses  d  erscheint  auch,  analog  der  1.  und  2.  pers.,  id  und 
did,  wo  der  vocal  jedoch  der  3.  pers.  charakteristisch  ist. 

Ein  locativ  dieses  Stammes  ist  dim,  welches  die  be- 
dentung  eines  adverbs  „ergo  igitur"  (Z.  664)  angenommen 
hat;  es  ist  ganz  so  gebildet  wie  die  als  dative  gebrauchten 
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locative  anmim,  senmim,  togarmim  in  Zeufs  ordo  po- 
sterior series  II,  wo  an  den  dativ  m  angeh&ngt  ist  (st 
anman,  dat.  anmani;  durch  synkope  ist  das  a  ausgefal- 
len, worauf  anmni  zur  erleichterung  der  ausspräche  auch 
das  zweite  n  ausstiefs.  Eine  synkope,  wie  sie  hier  er- 
wähnt ist,  fand  bereits  im  stamme  statt,  wie  die  verglei- 
chung  mit  dem  skr.  näman,  dem  lat.  nömen,  dem  deut. 
namen,  dem  griech.  ovofia  lehrt).  —  Als  ein  von  dem  fe- 
mininum  dieses  Stammes  gebildeter  locativ  (wie  lat.  tarn 
vom  femininum  des  Stammes  to)  ist  zu  betrachten  dam 
„et,  etiam",  gebildet  wie  6m  und  km  ftkr  satn  von  den 
Stämmen  i  und  so.  Was  die  bedeutung  betrifft,  so  bildet 
z.  b.  auch  das  umbrische  conjunctionen  mit  der  bedeutung 
„und"  von  demonstrativen,  wie  enu,  enu-k,  enume-k 
(A.  und  K.  I,  136).  Einen  inneren  zusammenbang  zwi- 
schen dem  demonstrativen  pronomen  und  der  conjunctioD 
und  darf  man  allerdings  nicht  suchen;  sondern  wenn  ca- 
sus des  demonstrativen  pronomens  die  bedeutung  dieser 
conjunction  angenommen  haben,  so  ist  dies  deswegen  ge- 
schehen, weil  die  anknfipfong  eines  begriffes  oder  eines 
gedankens  an  einen  voraufgegangenen  begriff  oder  gedan- 
ken  sehr  wohl  dadurch  bewerkstelligt  werden  kann,  daß 
bei  diesem  auf  jenen  hingewiesen  wird;  statt  zu  sagen  „A 
und  B  waren  zugegen"  kann  man  auch  sagen:  „A  war 
zugegen,  ebenso  Btf;  die  anknQpfung  kann  aber  auch 
durch  ein  relativ  bewerkstelligt  werden,  „A  wie  B  waren 
zugegen";  eine  dritte  art  der  anknflpfung  endlich  ist  die 
Verbindung  der  beiden  genannten  arten,  „A  sowie  B  wa- 
ren zugegen",  wo  sowie  eine  Verbindung  des  demonstra- 
tive mit  dem  relativ  ist,  wie  wir  sie  in  „derjenige  weicher* 
haben.  Der  ersten  art  der  anknüpfung  entspricht  im  la- 
teinischen et,  der  zweiten  -que,  der  dritten  atque;  et 
hängt  ohne  zweifei  mit  i-tem  zusammen. 

Indem  das  m  in  dim  zu  n  sich  zuspitzte,  entstand 
das  din  in  dem  zusammengesetzten  so-din  „hoc*,  ent- 
sprechend dem  sin  von  dem  stamme  so,  das  sich  in  Ver- 
bindung mit  so  bereits  in  den  gallischen  Inschriften  fin- 
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det:  trofft»  veutjrov,  sosin  celicnon  (beitr.  I,  100).  Von 
diesem  dtn  ist  dain  in  so-dain  nur  graphisch  verschie- 
den, wie  überhaupt  sehr  oft  ai  för  einfaches  i  steht  (Z.  8). 
—  Als  einen  locativ  des  weiblichen  Stammes  dürfen  wir 
wohl  die  conjunction  dian  „cum  si"  betrachten,  das  für 
ein  älteres  d&n  steht;  ebenso  sind  lat.  si,  att.  sei  und 
com  für  cu-me  locative  der  stamme  so  und  co. 

Von  britischen  adverbien  scheint  hierher  zu  gehören: 
kymr.  o-dy-ma  „abhinc",  wörtlich  „ab  eo  h>cotf  (ma  für 
mages  oder  magen  „der  ort").  Zeufs  (572)  glaubt  in 
odyma  eine  Verbindung  der  beiden  gleichbedeutenden  prä- 
Positionen  o  und  dy  erkennen  zu  sollen;  allein  abgesehen 
von  der  unwahrscheinlichkeit  einer  solchen  Verbindung, 
spricht  für  unsere  erklärung  o-hon  (Z.  622),  wo  hon  doch 
sicherlich  pronomen  demonstrativum  ist;  obwohl  die  be- 
deutung  desselben  bis  zur  Vernichtung  abgeschwächt  ist, 
da  o-hon  nur  noch  die  bedeutung  einer  präposition  hat. 
Ferner  scheint  bierhergezogen  werden  zu  müssen:  o-dy-na, 
o-dy-no  „exinde,  ex  eo  tempore,  ex  eo  locotf,  wo  no, 
na  dem  demonstrativstamme  no  angehören.  Aus  densel- 
ben st&mmen  scheint  zusammengesetzt  ir.  do-no  »ergo, 
igitur",  welches  ein  alter  ablativ  „hierdurch*  zu  sein 
scheint. 

3)  Der  stamm  so,  si. 

In  der  älteren  latinität  erscheint  der  stamm  so  als 
declinirte8  pronomen  durch  die  accusative  sum,  8 am, 
808,  sas  und  den  nominativ  sa  in  sapsa  =  sa  ipsa; 
im  umbrischen  erscheint  derselbe  in  e-so,  im  oskischen 
in  ei* so.  Unserem  stamme  gehört  im  lateinischen  ferner 
an  die  partikel  si,  alt  sei,  umbr.  8v6,  osk.  svai,  die, 
wie  das  in  einer  inschrift  noch  vorhandene  cei  (Corsöen 
1,338)  vom  stamme  co  oder  ci,  ein  locativ  vom  stamme 
so  oder  si  ist.  Hier  ist  si  „wenn44  relativ;  demonstrativ 
ist  es  in  8 tc  und  sive,  von  denen  jenes  ursprünglich  mit 
cei,  dieses  mit  skr.  iva  „wie"  zusammengesetzt  ist. 

Auf  keltischem  gebiete  begegnen  wir  in  den  gallischen 
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insehriften  zweimal  dem  accus,  sing«  sösin,  der  einmal  (1) 
neutrum,  das  anderemal  (2)  entweder  masculinum  oder 
neutrum  ist,  Sösin  steht  ohne  zweifei  für  son-sin,  wie 
lat.  hoc  für  hon-ce;  sin  ist  erstarrter  locativ  vom  stamme 
si,  wie  din  vom  stamme  de  in  dem  sösin  gleichbedeuten- 
den ir.  sodin.  —  Sowohl  die  gallische  Zusammensetzung 
wie  jedes  ihrer  demente  finden  wir  im  irischen  wieder. 
Jener  entspricht  das  neutrum  son  oder,  nach  abfall  des 
anlautenden  s,  ön;  das  inlautende  s  nämlich  mufste  nach 
irischen  laiitgesetzen  ausfallen,  worauf  oi  in  6  zusammen- 
gezogen ist  Was  den  erwähnten  abfall  des  anlautenden  s 
betrifft,  so  werden  wir  dieser  erscheinung  noch  oft  begeg- 
nen; als  beispiel  mag  hier  nur  das  adverb  amal  „sowie" 
stehen,  welches  als  Substantiv  8 amal  „similitudo"  lautet 
(Z.  343).  Im  inlaut  fällt  das  s  zwischen  zwei  vocalen  ge- 
wöhnlich aus;  es  fällt  auch  im  anlaut  weg,  wenn  das  wort 
mit  dem  vorhergehenden  eng  verbunden  ist  und  dieses  mit 
einem  vocal  schliefst  oder  doch  in  einer  früheren  sprach- 
periode  geschlossen  hat.  Es  scheint,  dafs  das  anlautende 
s  schon  im  altgallischen  eine  unsichere  Stellung  hatte;  wir 
finden  nämlich  oft  namen,  welche  bei  dem  einen  Schrift- 
steller 8  zu  anfang  haben,  und  denen  bei  dem  andern  die- 
ses 8  fehlt.  Zwei  keltiberische  Völkerschaften,  welche  Li- 
vius  Sedetani  und  Sexetani  nennt,  heifsen  bei  Straboo 
'Edqtavoi  und  'E^iravoi;  Sapvitoi  nennt  Strabon  eine  Völ- 
kerschaft an  der  loiremündung,  welche  bei  Dionysios  dem 
geriegeteu  'Jfiviroi  genannt  wird  (s.  Kramer  zu  Str.  IV,  4 

§•6). 

Im  kymrischen  erscheint  sösin  wieder  in  dem  demon- 
strativ hun,  indem,  wie  es  im  britischen  beinahe  regel  ist, 
8  in  h  sich  wandelte,  worauf,  nach  ausstofsung  des  inneren 
b,  oi  in  u  Überging,  ganz  so  wie  ir.  öin  kymr.  un  wurde. 
Das  femininum  heifst  hon,  entsprechend  den  affectiven, 
die  im  femininum  o  haben,  wenn  die  letzte  silbe  des  mann* 
liehen  gesohlechts  u  zum  vocal  hat.  Hier  existirt  auch 
ein  neutrum:  hyn.  —  Als  eine  Unterstützung  der  ansieht, 
dafs  sin  und  din  in  sösin  und  godin  locative  sind,   darf 
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das  arraor.  heman,  homati  „hie  haec*  gelten:  man  näm- 
lich ist  eine  Verstümmelung  des  ursprünglichen  magen 
„der  ortu,  mit  abgeworfener  casusendung;  man  ist  dem 
sinne  nach  locativ  und  kann  nur  heifsen  „hier,  an  diesem 
orte*.  Die  Verbindung  des  wortes  aber  mit  dem  demon- 
strativ beweist,  dafs  eine  Ortsbestimmung  hinter  dem  de* 
monstrativ  gewöhnlich  war. 

I.  Der  von  der  grammatik  verlangten  form  *sos 
kommt  das  ir.  so  möglichst  nahe;  neben  diesem  erscheint, 
indem  o  zu  e  gesunken  ist,  se:  ganz  wie  im  lateinischen 
is-te  ille  aus  is-tos  ollos,  und  wie  im  irischen  de  aus  Mos 
hervorgegangen  ist.  Der  form  nach  männlicher  und  säch- 
licher aecusativ  der  einzahl  dieses  pronomens  ist  som, 
sem;  das  wort  hat  jedoch  die  bedeutung  aller  numeri, 
genera  und  casus  erlangt  (vgl.  Z.  in  den  Zusätzen  8. 1128). 
Die  form  sem  kennt  auch  das  kymrische,  wo  jedoch  das 
m  in  f  übergegangen  ist;  im  armorischen  ist  sem  zu  se 
verstümmelt.  —  Indem  das  m  des  aecusativs  in  n  Über- 
gegangen ist  und  dieses  sich  zu  nd  (zuweilen  zu  nt)  ver- 
härtet hat  (vergl.  Z.  54 f.),  'sind  die  formen  sund,  sunt, 
und,  nach  abfall  des  anlautenden  s,  and,  ant  entstanden: 
beide  in  der  bedeutung  von  orts-  und  zeitadverbien,  „tum, 
ibi".  Bei  dem  häufigen  Wechsel  der  vocale  a,  o,  u  (s. 
oben  8.  112)  wird  die  Verschiedenheit  der  vocale  kein  be- 
denken erregen.  Uebrigens  steht  sa  auch  bisweilen  für 
so  (Z.  353).  Dafs  aber  and  für  sand  steht,  zeigt  sich 
deutlich  in  der  Verbindung  mit  präpositionen,  z.  b.  isand 
„in  eott  (Z.  359,  zweimal;  =  in  sand,  n  ist,  wie  immer 
vor  8,  ausgefallen).  —  Jene  form  som  und  sem,  welche, 
wie  berührt,  auch  in  den  pluralis  übergegangen  ist,  liegt 
auch  wohl  (Z.  339)  dem  sn  zu  gründe,  welches  als  pron. 
intix.  der  3.  ps.  pl.  dient,  z.  b.  no-sn-guid^som  =  no 
som  guid  „rogat  eos".  Vor  labialen  erscheint  wiederum 
sm,  vor  liquiden,  vor  f  und  vor  muten  schwindet  das  n. 
Auch  das  britische  hat  s  als  pron.  pers.  infin.  für  einzahl 
und  mehrzahl.  —  Von  se  ist  ein  ursprünglicher  abl.  sing, 
das  adverbialisch  gebrauchte  siu  „hie,  hocloco",  wie  diu 
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von  de.  —  Dem  stamme  so  oder  si  scheint  auch  das  s 
anzugehören,  welches  oft  als  zeichen  des  acc  sing,  männ- 
lichen geschlechts  an  präpositionen  gesetzt  wird,  z.  b.  le-s 
„apud  eum", —  Ais  enklitische  anhängung  erscheint  unser 
stamm  in  den  emphatischen  persönlichen  und  besitzanzei- 
genden pronominen,  sowohl  in  den  absoluten  wie  in  den 
infigirten  und  suffigirten;  z.  b.  messe  „ego",  tussu  „tu% 
hese  f.  hed-8e  „id". 

Von  der  Zusammensetzung  sodin  ist  bereits  oben  die 
rede  gewesen.  Aus  denselben  demonstrativen  besteht  das 
pronomen  ade,  welches,  wenn  man  aus  tressade  „per  hoc* 
(Z.  611;  die  präposition  lautet  tre)  schließen  darf,  aas 
sa-de  verstümmelt  ist.  Das  einfache  a  statt  sa  erscheint 
als  3.  pers.  sing,  des  pron.  possess.;  wie  es  scheint,  hat  du 
wort  die  endung  -i  verloren,  so  dafs  wir  in  diesem  a  einen 
rest  des  4i  hätten,  dessen  Zeufs  (334)  als  des  genitiv  des 
persönl.  förworts  der  3.  pers.  sing,  männl.  geschl.  gedenkt 
Ob  das  für  die  3.  pers.  der  mehrzahl  des  pron.  possess. 
gebrauchte  an  ursprünglich  genit.  plur.  des  persönl.  för- 
worts  oder  ein  von  a  gebildetes  pronomen  ist  —  wie  wir 
dies  sogleich  beim  stamme  si  finden  werden  —  bleibt  da- 
hingestellt. 

II.  Zu  dem  stamme  si  gehört  im  irischen  das  weibl 
demonstrativpronomen  si  9eatf,  als  dessen  aoousativ  man 
wohl  betrachten  darf  das  als  weibliches  pron.  infix.  der 
3.  pers.  sing,  dienende  sn:  nisnairmim  =  ni  sin  Air- 
mim  „non  numero  hanc".  Von  dem  zusammengesetzten 
si-de  ist  sui-de  nur  durch  die  Schreibung  verschieden, 
ui  hat  hier  wie  in  unzähligen  anderen  fällen  den  werth 
eines  einfachen  i  (vgl.  Zeuis  s.  8).  Die  vergleichung  mit 
dem  britischen  lehrt  in  vielen  fällen  den  wahren  werth  ei- 
nes solchen  ui  kennen,  z.  b.  ir.  duine,  kymr.  dyn.  Uebri- 
gens  kann  unser  suide  =  eide  ans  dem  oben  angeführ- 
ten sade  entstanden  sein. 

Durchaus  verschieden  von  dem  locativ  sin  ist  das 
von  dem  stamme  si  abgeleitete  pronomen  sin,  welches  ar- 
tikel  wurde,  als  die  sinkende  spräche  das  bedürfhiA  eines 
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solchen  empfand;  in  den  Inschriften  findet  sich  noch  keine 
spur  davon.  In  der  ursprünglichen  form  sin  erscheint  der 
artikel  noch:  1)  nach  der  verstümmelten  form  des  verbum 
substantivum,  z.  b.  manip  (==  ma-ni-p)  sin  sill  .  si  „si 
non  est  haec  syllaba";  2)  nach  den  prftpositionen  in  „in", 
con  „mit",  ren  „vor",  iarn  „hinter",  la  „bei",  tri  oder 
tre  „durch",  fri  „gegen"  —  d.  h.  also  nach  den  präposi- 
tionen,  die  entweder  auf  einen  vocal  oder  auf  n  ausgeben, 
welches  vor  s  abfcllt;  z.  b.  isin,  resen,  iarsin,  tresin 
für  in  sin,  ren  sin,  iarn  sin,  tre  sin.  Dies  sind  eben 
die  fülle,  von  denen  Zeufs  (s.  61)  sagt,  es  sei  das  s  des 
Wohllautes  wegen  hinzugefügt  worden.  Zur  Unterstützung 
der  behauptung,  dafs  sin  eine  neubildung  aus  si  sei,  mag 
auf  das  aus  my  gebildete  ky  airische  myn  —  das  in  der 
folge  freilich  wieder  sein  n  einbülste  —  und  auf  das  fran- 
zösische mon  ton  (son),  dem  das  irische  mo  to  zu  gründe 
liegt,  hingewiesen  werden.  Als  beispiele  der  Weiterbildung 
durch  anhängung  eines  schliefsenden  n  darf  man  noch  an- 
führen die  armo riechen  roen  =  rex,  ancquen  =  inquies, 
laesen  =  lex  (Z.  375.  379*  391);  vielleicht  auch  das  iri- 
sche for-n,  faf-n  =  „vos-ter".  Oder  sind  dies  vielleicht 
ursprünglich  aocusative? 

Schließlich  mag  hier  noch  das  irische  adverb  sis  „bic" 
erwähnt  werden;  dasselbe  scheint  für  sin-se  zu -stehen. 

4)  Das  demonstrativ  hunt. 

Ein  auf  italischem  boden  dem  umbrischen  eigentüm- 
liches demonstrativ,  das  meist  als  suffix  anderer  demon- 
strative auftritt,  ist  hunt,  im  jüngeren  dialekte  hont. 
Selbständig  erscheint  das  wort  in  den  adverbien  huntia 
und  huntak  „tum";  als  suffix  tritt  es  an  die  stamme  i 
und  ero,  z.  b.  er-ont  „idem"  (masc),  erar-unt  „earun- 
dem",  era-hunt  „easdem",  if-ont  „ibidem"  (=ife  hont, 
ife  „ibi"),  is-unt  „itidem"  (=  ise-hunt).  Ohne  zwei- 
fei haben  wir  es  hier  mit  einer  Zusammensetzung  zu  tbun: 
um  so  merkwürdiger  ist  es,  dafs  die  nämliche  Zusammen- 
setzung auch  auf  keltischem  boden  erscheint,  wo  sie  eine 
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grobe  Verbreitung  hat   Völlig  gleich  dem  umbriscaen  ana- 
druck  ist  das  im  kymrischen  in  adverbialer  bedeutung  ?or- 
kommende  hwnt  „illic"  und  der   zweite  theil  des  zusam- 
mengesetzten    armoriscben    demonstrativpronomens   ben- 
-hont,  houn-hont  „ille  illa*;  dessen  letzter  theil  zuwei- 
len auch  für  sich  allein,  in  der  bedeotung  „hie  haec  hoc*, 
vorkommt  (Z.  400).     Wir  finden  ferner  jenes  pronominal- 
suffi*  in  der  kymrischen  form  wynt  für  die  3.  pers.  plur., 
wo  wy  lautlich  genau  dem  irischen  „e,  ü*  entspricht  (oben 
8.102),  so  dafe  wynt  =  wy-hont  s»s  6-bont  ist;  das  ein- 
fache wy  wird  gebraucht,  wenn  das  pronomen  hinter  den 
verbum  steht.    An  pr&positionen  tritt  die  form  -unt,  a.b. 
attunt  „ad  eostf  (at  „ad"). 

Auch  das  irische  zeigt  dieses  pronomen  in  dem  auf- 
drucke Ar  die  3.  pers.  der  mehrheit,  iat  (Z.  1128),  wel- 
ohes,  da  ia  auflösung  eines  älteren  6  ist,  und  n  vor  t  ans* 
fallen  mußte,  in  der  Sprachperiode,  welche  dem  neuntes 
Jahrhundert  voraufging,  6-nt  gelautet  hat,  übereinstim* 
mend  mit  dem  (späteren)  kymrischen  wynt.  Im  neuiri- 
schen und  im  gälischen  ist,  wie  es  die  regel  verlangt,  t  tu 
d  gesunken.  Neben  iad  kennt  das  gäliscHb  noch  die  form 
sind,  welcher  eine  kymrische  hwynt  genau  entspricht; 
es  folgt  hieraus,  daß  das  suffix  -(u)nt  auch  an  den  iri- 
schen stamm  si  getreten  war. 

5)  Der  stamm  co,  ci. 

Das  lateinische  scheint  sein  relativum  dem  interrogs* 
tivstamme  quo  qui  entnommen  zu  haben,  dem  indels  auch 
die  demonstrative  bedeutung  nicht  fremd  gewesen  ist.   Es 
gehören  zu  derselben  die  in  pronominen  und  adverbien  so 
oft  erscheinende  enklitika  ce,   welche  meist  zu  einem  blo- 
ßen o  verstümmelt  ist,  ursprünglich  locativ,  der  in  seiner 
N  vollen  form  cei  sich  noch  in  äinem  falle  erhalten  hat  (§. 
>ben  s.  227);  derselbe  locativ  findet  sich  in  ceu  für  ceve, 
\prttnglich  für  cei-ve  „gleichwie",    das  zusammeoge- 
ist  aus  cei  und  der  ursprünglich  iva  »wie*  lauten- 
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den  conjunction,  die  sich  im  sanskrit  nocb  vollständig  er- 
halten hat:  die  bedeutung  „sowie*  entspricht  dieser  Zu- 
sammensetzung vollkommen;  der  stamm  ci  ist  endlich  in 
ois,  citra  nicht  zu  verkennen. 

Das  irische  hat  sein  relativ  den  demonstrativstämmen 
entlehnt;  sowie  nämlich  aus  dem  stamme  si  das  adjectivi- 
sche  pronomen  sin  (der  artikel),  so  ist  aus  dem  stamme 
so,  sa  das  adjectivische  pronomen  san  hervorgegangen: 
und  dieses  ist  es,  welches  die  functionen  des  relative  über* 
nommen  hat.  Diese  volle  form  san  erscheint  jedoch,  wie 
der  artikel  sin,  nur  nach  den  auf  einen  vocal  ausgehen- 
den präpositionen,  z.  b.  indä  fri-san-£rbrath  „ea  ad 
quam  dictum  est";  in  allen  anderen  Allen  verliert  das  re- 
lativ seinen  anlaut 

Ein  anderer  demonstrativstamm,  der  im  irischen  zur 
bezeichnung  des  relativs  dient,  ist  no  (skr.  na),  das  noch 
als  pronomen  demonstrativnm  im  cornischen  vorkommt  (Z. 
400);  in  Verbindung  mit  hun  hon  hyn  erscheint  dieses 
demonstrativ  im  kymriscben,  wo  der  vocal  des  zweiten  de- 
monstrativs  dem  des  ersten  assimilirt  ist,  und  wo  durch 
die  Verbindung  aus  der  bedeutung  „is  ea  id"  die  deikti- 
sche  „hie  haec  hoc"  geworden  ist  Das  wort  lautet  hunnu, 
fem.  honno,  neutr.  hynny  oder  tienny,  in  der  mehrzahl 
hynny;  Zeufs  hält  es  für  identisch  mit  hun  hon  hyn,  nur 
sei  der  vocal  des  Stammes  wiederholt:  die  eben  vorgetra- 
gene deutung,  dafs  hunnu  honno  hynny  soviel  wie  hun-nu 
u.  s.  w.  sei,  stützt  sich  auf  die  thatsache,  dafs  das  corni- 
sche  neben  dem  dem  kymr.  hunnu  u.  8.  w.  entsprechende 
henna  auch  das  blofse  na  hat.  —  Als  enklitika  erscheint 
das  demonstrativ  no  nä  im  kymriscben  in  einigen  empha- 
tischen formen  des  persönlichen  fbrworts:  minneu,  nin- 
nen;  ä  ist  hier  in  eu  übergegangen,  eine  im  cornischen 
und  armorisohen  regelmäfsige  vocalwandlung,  von  der  wir 
aber  auch  im  kymrischen  beispiele  bereits  kennen  gelernt 
haben  (s.  oben  s.  225).  —  Als  conjunetion  kommen  formen 
unseres  Stammes  ziemlich  häufig  vor:  z.  b.  ir.  no,  na, 
kymr.  na  oder  neu,  nac,  arm.  na,  näc,  com.  na,  nag 
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„vel  sivea;  kymr.  no  noc  „quam";  ir.  dooo  »ergo  igittv" , 
noch  „autem  tameo  attamen".  Im  lateinischen  ist  dieser 
stamm  auf  nain,  quid,  nunc  beschränkt. 

Von  dem  stamme  co  ci  werden  im  irischen  zunächst 
die  interrogative  gebildet:  ir.  ce  oder  cia  für  das  männl. 
und  weibl.,  cid,  co  oder  ca  für  das  sächL.  geschlecht 
Von  diesen  formen  sind  jedoch  cia  und  ce  identisch,  da 
ia  sehr  gewöhnliche  Auflösung  eines  langen  e  ist  (Z.  21): 
die  länge  des  e  aber  folgt  aus  der  kymrischen  form  pui; 
und  da  a  und  o  im  irischen  so  häufig  mit  einander  wech- 
seln, dafs  sie  beinahe  zusammenfallen  (s.  oben  es.  112.229), 
so  sind  wohl  auch  ca  und  co  als  identisch  zu  betrachten: 
aus  den  britischen  ausdrucken  geht  hervor,  dafs  ca  die 
echte  form  ist.  Im  britischen  werden  nämlich  unterschie- 
den interrogative,  die  auf  personen  und  interrogative,  die 
auf  dinge  sich  beziehen;  jene  sind:  kymr.  pui,  com.  pu, 
arm.  piu;  diese:  kymr.  pa,  pi,  com.  und  arm.  pe.  Da 
nun  langes  e  im  kymrischen  ui,  im  cornischen  ui  oder  u 
wird,  und  wir  bereits  bei  den  Zahlwörtern  den  fall  hatten, 
dafs  kymrischem  ui  armorisches  iu  entspricht  —  kymr. 
fem.  dui  für  de,  arm.  fem.  deu  oder  diu  „duae"  —  so 
entsprechen  einander: 

ir.  ce  (cia),  kymr.  pui,  com,  pu,  arm.  piu; 

ir.  ca  (co),  kymr.  pa;  ir.  cid,  kymr.  pi,  coro,  py  oder 
pe,  arm.  pe. 
Mit  dem  irischen  cid  vergleiche  man  noch  das  neutrum 
ed  vom  demonstrativstamme  i.  —  Das  p  der  britischen 
formen  stimmt  zu  dem  anlaute  der  umhrischen  und  oski- 
schen  interrogativ-  und  relativpronomina:  umbr.  osk.  pis 
=  quis,  osk.  püd  =  quod,  umbr.  poe,  poi  (=  po-hdem 
verallgemeinernden  i  aus  id  —  Aufr.  und  Kirchh.  I,  137) 
=  qui.  —  Der  im  irischen  vorkommende  genitiv  coich 
steht  für  caich  und  gehört  zu  dem  sonst  in  der  bedeu- 
tung  „jeder"  vorkommenden  cach. 

Pronomina  indefinita  sind  im  irischen  cach  oder  cech 
„quivis"  —  in  Verbindung  mit  Substantiven  c&oh  »qni*- 
quetf  —  alleinstehend,  nach  „ullus,  aliquis"  —  subetaati- 
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visch  und  adjeotiviech,  necb  „aliquis";  aus  cech  und 
nech  sind  weiter  gebildet:  cechtar  „uterque",  nechtar 
„alter44  —  einer  von  zweien.  Dem  irischen  cach,  cecb 
entspricht  das  kymr.  paup,  das  com.  pub,  das  armor.  pep 
(Z.  HO.  113)*  —  Vergleicht  man  das  ir,  eich  und  das 
brit.  paup,  pub,  pep  mit  dem  latquisque,  so  findet 
man,  dafs  das  aus  c  hervorgegangene  ir.  ch  =  br.  p  die- 
selbe kraft  hat  wie  das  lat.  que:  durch  beide  anhängun- 
gen wird  das  interrogativ  in  ein  indefinitum  verwandelt. — 
Vergleicht  man  ferner  ce-ch-tar  mit  u-ter-que,  so  er- 
gibt sich,  dafs  dieses  sich  verhält  zum  stamme  quo  wie 
jenes  zum  stamme  ce.  Uterque  nämlich  steht,  wie  das 
umbr.  puter-pe  lehrt,  für  cu-ter-que  (vergl.  Bopp  II, 
206),  so  da&  dessen  erster  theil  den  stamm  quo  enthält; 
cecbtar  und  uterque  haben  also  die  nämlichen  demente, 
nur  dajfe  das  antwortende  glied  das  einemal  die  zweite, 
das  andere  mal  die  dritte  stelle  einnimmt.  Indefs  ist  das 
hier  erscheinende  ir.  ch  =  c  =  br.  p  keineswegs  eine  ver- 
stümmelte anhängepartikel,  sondern  ein  verstümmeltes  pro* 
nomen,  cach  scheint  eine  Zusammensetzung  von  ca  mit 
sich  selbst  zu  sein.  Dies  läfst  sich  folgern  aus  dem  acc. 
sing,  cachn  (Z.  367:  fri  cach  naimsir  d.i.  fri  cachn 
aimsir  „ad  omne  tempus):  ursprünglich  muls  diese  form 
camcam  geheifsen  haben,  aus  dieser  wurde  cancan,  des* 
sen  mittleres  n  im  irischen  vor  der  folgenden  tenuis  aus- 
fallen mufste;  dasselbe  geht  hervor  aus  den  formen  cacha 
und  cecha  für  die  mehrzahl  und  cacha  für  den  genitiv 
der  einzahl  des  weibl.  gesohlechts.  In  den  genitiven  caich 
und  caich  scheint  das  i  dem  ersten  demente  anzugehö- 
ren, nicht  erst  durch  infection  aus  dem  zweiten  in  das  er- 
ste gekommen  zu  sein  —  so  dafs  dem  caich  ein  cachi 
voraufgegangen  wäre  — ;  dies  darf  man  aus  der  weiblichen 
form  cacha  schliefsen. 

Merkwürdig  ist  noch  die  Verbindung  von  cach  mit 
6en  „unus":  cach  öen  „unus  quisque";  ebenso  kymr. 
paupun,  corn.  pub  onan,  arm.  pep  unan.  Cach  ver- 
bindet sich  aber  auch  noch  mit  dem  persönlichen  prono- 
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men  der  3.  ps.,  z.  b.  ni  sain  cachhae  hi  er.  =  cach-i 
in  er.  „non  di versus  quisque  in  Chr."  (Z.  367).  Diese 
Verbindung  erklärt  in  vielen  Allen  des  vocalisch  anlauten- 
den Wörtern  vorgesetzte  n,  wo  es  nicht  als  zeichen  des 
aecusativs  des  vorhergehenden  wortes  genommen  werden 
kann;  z.  b.  cach  nöen  chrann  „quaevis  arbor**,  hi  cach 
ndeilb  „in  quavis  forma",  nach  naile  „alius  aliquis* 
(Z.  367.  368):  hier  gehört  das  n  zu  cach,  als  rest  des  mit 
cach  ebenso  wie  oben  6  verbundenen  demonstrativ«  na; 
statt  cach  nöen,  cach  ndeilb,  nach  naile  hiefs  es  in  einer 
froheren  sprachperiode  cach-na  öen,  hi  cach-neu 
deilb  (dat.  do-neu-ch,  Z.  368),  nach-na  aile.  Dies 
wird  bestätigt  durch  die  volle  form  cach-nae  in  dem 
beispiel  istain  cachnae  „est  diversus  quivis*  (Z.  367), 
wo  eine  elision  nicht  möglich  war. 

Wenn  wir  oben  das  ir.  cc-ch-tar  mit  dem  lat.  u-ter- 
-que  verglichen  haben,  indem  wir  eine  andere  Stellung  der 
elemente  der  Zusammensetzung  annahmen,  so  geben  uns 
die  indefinita  nach,  nech,  nechtar  zu  jener  annähme 
eine  neue  Berechtigung:  vergleichen  wir  nämlich  das  so- 
eben behandelte  cach  na  „quisque44  mit  nach  „aliquis", 
so  unterscheiden  sich  beide  etymologisch,  abgesehen  davon, 
daJs  in  cachna  ein  element  doppelt  gesetzt  ist,  nur  durch 
die  Stellung  der  elemente.  —  Von  nech  findet  sich  ein  ge- 
nitiv  neich  und  ein  dativ  neu  eh. —  Die  Verbindung  des 
demonstrativen  oder  relativen  na  mit  dem  stamme  ci  zu 
dem  verallgemeinernden  nach  reizt  zu  der  frage,  ob  nicht 
auch  das  ihm  gleichbedeutende  lat.  aliquis  als  erstes  ele- 
ment eine  Verstümmelung  von  qualis  habe. 

Es  bleibt  in  bezug  auf  den  stamm  co,  ci  noch  die 
frage  zu  beantworten,  ob  derselbe  in  einer  froheren  periode 
der  keltischen  spräche  nicht  auch,  wie  im  italischen,  als 
pronomen  demonstrativum  und  als  pronomen  relativum 
diente.  In  der  that  finden  sich  noch  spuren  von  solchem 
gebrauche  in  den  ir.  conjunetionen  ci,  ce  oder  cia  „quod* 
und  „quam vis";  ce-ce,  sive-sive;  con,  das  die  bedeu- 
tungen  „uta  und  „donec"  hat,  ist  sicher  ein  casus  des  in 
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relativem  sinne  gebrauchten  Stammes  co,  ci,  sowie  wir 
vielleicht  in  ot  eine  Verstümmelung  von  cut,  d.h.  von 
einem  alten  ablativ  des  neutralen  stummes  quo  haben;  das 
ir.  8 co  „und*  scheint  eine  Zusammensetzung  von  co  mit 
dem  demonstrativstamme  so,  die  ursprüngliche  bedentong 
also  „sowie"  zu  sein:  diese  conjunction  würde  also  in  be- 
zog auf  bildung  und  bedeutung  der  lat.  ceu  =  ce-ve 
nahe  kommen«  Von  britischen  conjunctionen  gehören  hier- 
her: com.  po,  arm.  pe  in  der  bedeutung  „vel,  sivetf,  in 
welcher  bedeutung  auch  die  von  dem  demonstativen  und 
relativen  stamme  abgeleiteten  bereits  erwähnten  kymr.  nac, 
na,  neu,  com.  und  arm.  nac,  na  gebraucht  werden;,  arm. 
pe-pe  auch  im  disjunctiven  sinne,  entsprechend  dem  ir. 
ce-ce;  kymr.,  corn«,  arm.  p an  „quando"  =  umbr.  panu; 
kymr.  pei  „si".  Ganz  entschieden  müssen  wir  dem  relar 
tiven  oder  demonstrativen  stamme  co,  ci  zuweisen  das 
schliefsende  ch  =  c  in  den  verneinungswörtchen  ir.  nach, 
brit.  nac,  welche  neben  dem  einfachen  na  zur  Verneinung 
abhängiger  sätze  dienen,  während  in  hauptsätzen  ni  die* 
sen  zweck  erfüllt;  denn  neben  nach,  nac  kommen  ganz  in 
demselben  Verhältnisse  auch  vor:  ir.  nad,  br.  nat,  nas, 
wo  der  schliefsende  consonant  nur  ein  pronomen  sein  kann. 
Im  kymriscben  hängt  sich,  vor  vocaliscb  anlautenden  Wör- 
tern, auch  in  hauptsätzen  dieses  t  oder  s  an  die  negation, 
die  also  dann  nyt,  nys  beifst.  Wenn  in  dem  britischen 
Verneinungsworte  nac  sowie  in  der  gleichnamigen  conjunc- 
tion, welche  „oder"  bedeutet,  das  c  nicht  in  p  übergegan- 
gen ist,  so  darf  man  darauf  hinweisen,  dafs  in  dieser  Stel- 
lung auch  im  umbrischen  sich  der  kehllaut  erhalten  hat 
(A.  und  K.  1, 139).  —  Die  irische  präposition  sech  stimmt 
lautlich  genau  überein  mit  der  kymr.  bep,  welche  die  be- 
deutung „sine"  hat;  die  bedeutung  der  irischen  präposition 
ist  „praeter,  ultra,  extra,  supra,  a",  die  jedoch  aus  der 
bedeutung  „sine"  hervorgegangen  zu  sein  scheinen  (Z.  612). 
Das  schliefsende  ch  =  c  =  kymr.  p  ist  ohne  zweifei  de- 
monstrativer oder  relativer  natur;  das  übrig  bleibende  se, 
he  ist  die  altlat.  präposition  sed,  se  =  sine,  die  im  clas- 
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sischen  latein  nur  noch  als  untrennbare  partikel  in  Wör- 
tern wie  sed-itio,  se-cessio  erscheint.  Einen  fall  aber, 
wo  im  keltischen  eine  präposition  durch  ein  angehängtes 
pron.  demonstr.,  das  hier  jede  bedeutung  verloren  hat,  ver- 
mehrt ist,  fanden  wir  oben  in  o-hon  (s.  227). 

Wir  gehen  auf  andre  präpositionen  nicht  ein,  da  de* 
ren  ursprüngliche  bedeutungen  meist  ganz  verwischt  sind, 
die  frage  über  die  abstammung  daher  nur  selten  mit  be- 
8timmtheit  wird  beantwortet  werden  können.  Dagegen  dür- 
fen wir  noch  auf  zwei  spuren  von  dem  einst  vorhanden 
gewesenen  demonstrativen  und  relativen  gebrauch  des  Stam- 
mes ci  hinweisen.  Im  cornischen  und  armorischen  des 
mittel  alters  diente  das  indefinitum  nep  zugleich  als -rela- 
tiv; im  heutigen  armorisch  wird  pehini,  peini  als  rela- 
tivpronomen  gebraucht.  Dafs  pehini  aus  nep  hini  ent- 
standen ist  (wie  Z.  s.  39?  vermuthet),  hat  geringe  Wahr- 
scheinlichkeit; man  darf  dagegen  behaupten,  dafs  pe  ein- 
mal als  relativpronomen  gedient  .hat,  und  dafs  die  hinzu- 
fßgung  des  demonstrativs  hini  erst  geschah,  nachdem  pe 
seine  flexion  verloren  hatte;  nur  aus  dieser  bedeutung  von 
pe  ist  es  zu  erklären,  wie  nep  aus  der  indefiniten  in  die 
relative  bedeutung  Obergehen  konnte.  —  Ganz  bestimmt 
aber  weist  das  französische  pronomen  demonstrativum  ce 
darauf  hin,  dafs  im  keltischen  dieses  demonstrativ  einst 
bestanden  hat.  Vielleicht  hat  das  t  des  französischen  cet 
denselben  Ursprung  wie  das  t  des  kymrischen  nyt,  das 
ebenfalls  nur  vor  vocalisch  anlautenden  Wörtern  gebraucht 
wird. 

Wir  schliefsen  hier  noch  einige  pronominalia  an.  Das 
irische  aile,  br.  all,  ist  das  lat  alius,  griech.  aXXog.  — 
Das  ir.  uile,  br.  oll  ist  das  osk.  sollus,  griech.  6Xog; 
das  wort  kommt  im  lateinischen  noch  vor  in  sollennis,  sol- 
lers, solitaurilia  und  einigen  anderen  Zusammensetzungen.— 
Dafs  der  stamm  des  lat.  pronomen  demonstrativum  ille, 
alt  olle,  ollu8,  welcher  auch  in  uls,  ultra  (als  Csto 
pro  ultra  posuit.  Fest.)  erscheint,  dem  keltischen  nicht 
fremd  gewesen,    bezeugen  die  irischen  adverbia  ind-oll 
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„ultra",  an-all  „illic",  t-all  „illic":  hier  Bind  ind  und 
an  formen  des  artikels,  das  t  aber  in  tall  steht,  wie  be- 
reits oben  s.  225  berührt  wurde,  für  te,  entspricht  also 
dem  c  in  illi-c;  Aber  den  Wechsel  von  o  a  u  im  irischen 
•8.  oben  s.  229.  Derselbe  stamm  ist  wohl  auch  enthalten  in 
der  prftposition  ol  „super,  de,  propter". 
Grandenz,  27.  april  1861. 

Joh.  Gust.  Cuno. 


Ueber  das  futurum  im  altkirchenslawischen. 

Das  futurum  hat  sich  im  altkirchenslawischen  bis  auf 
wenige  reste  verloren,  welche  aber  deutlich  als  futurbildun- 
gen  erkennbar  sind.  Miklosich  föhrt  in  seiner  formenlehre 
der  altslovenischen  spräche  §.  107  folgende  auf,  welche  sich 
mir  in  zwei  gruppen  zu  sondern  scheinen: 

1.  bySaStaago  (gen.  sing.  masc.  der  bestimmten  form 
des  park  fut,  der  nom.  sing,  unbestimmter  form  wäre  byif , 
1 .  ps.  sing.  bysa.  (ero)) ;  izmisa.  (tabescam)  stamm  mi. 

In  diesen  formen  wird  man  leicht  das  indogermanische 
futurum  auf  ursprünglich  -sjämi  wieder  erkennen,  byäa.  ist 
nämlich  lautgesetzlich  entstanden  aus  *bychJ3,  *bysja.  =* 
bhusjämi  (cf.  Schleicher  Compendium  §.  182,  5  nnd  6). 
Bemerkenswerth  ist  eine  Weiterbildung  dieses  fiiturums,  wel- 
che sich  in  dem  von  Miklosich  (a.  a.  o.)  aufgeführten  be- 
gasjajq  (curso)  zeigt.  Auffallend  ist  in  dieser  form,  wie 
Miklosich  bemerkt,  dafs  sj  hier  nicht  in  ö  Obergegangen 
ist  —  cf.  sjadu  sjade  (exinde).  —  Aus  dem  verbalstamme 
bega  ist  nach  obiger  analogie  ein  futurum  b&gasja.  gebildet. 
Der  diesem  zu  gründe  liegende  futurstamm  b&gasja  wurde 
später  nicht  mehr  als  solcher  empfunden,  und  man  bildete 
daraus  einen  infinitiv  b&gasjati  und  nach  diesem  regelrecht 
ein  prftsens  bägasjajq,  welches  nun  als  iterativum  zu  fun- 
giren  scheint. 

2.  a)  obru8na  (tondebo)  stamm  bri;  plasn$  (ardebo) 
stamm  pla. 
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b)  vüskopysnQ  (calcitrabo)  stamm  kop;  tukysn?  (tan- 
gam)  stamm  tük. 
Diese  gruppe  zerfällt  in  zwei  anterabtheilungen,  von  denen 
die  eine  -sn^,  die  andere  -ysnq  ansetzt.  Betrachten  wir 
zunächst  die  erste.  —  snq  entspricht  lautgesetzlich  einem 
ursprünglichen  -*snämi,  und  es  scheint  die  annähme  erlaubt 
zu  sein,  dafs  dies  -*snämi  nach  vertust  eines  anlautenden  a 
aus  -*as-nä*mi  entstanden  sei.  Wir  hätten  dann  eine  un- 
gewöhnliche präsensbildung  der  wurzel  as  (esse)  vor  uns 
(nach  Schleichet  eintheilung  der  präsensbildungen  IV,  6 
cf.  Comp.  p.  576).  Das  gewöhnliche  indogerm.  futurum  auf 
ursprünglich  -sjämi  erklärt  Schleicher  (Comp.  §.  298)  nach 
Benfey  als  zusammengesetzt  aus  dem  verbalstamme  und 
einer  präsensbildung  der  wurzel  as  mittels  -ja.  Er  weist 
auch  nach,  wie  diese  präsensbildung  dazu  kommen  konnte, 
fhturbedeutung  zu  erhalten.  Mit  demselben  rechte  könnte 
man  wohl  das  ~*asnämi,  welches  sich  uns  oben  ergeben 
bat,  als  eine  andere  präsensbildung  der  wurzel  as  mittels 
anfügung  von  -na  an  den  verbalstamm  ansehen.  Die  fu- 
turbedeutung  würde  dann  ebenso  zu  erklären  sein,  wie  bei 
der  gewöhnlichen  btldung  auf  -sjämi.  Ja  diese  bedeotung 
ergiebt  sich  um  so  ungezwungener,  als  im  slavischen  die 
verba  anf  -n§  verba  perfectiva  sind,  ihr  präsens  also  in 
futurbedeutung  fungirt. 

Dieser  erklärung  steht  das  y,  welches  in  der  zweiten 
unterabtheilung  vor  der  endung  auftritt,  nicht  im  wege. 
Lautgesetz! ieb  entspricht  ein  altslovenisehes  y  ursprüng- 
lichem u,  es  kann  aber  auch  im  aushmte  durch  Schwächung 
ans  3,  d.  h.  urspr.  an,  am,  entstanden  sein.  Die  ansiebt, 
dafe  y  hier  aus  ?  entstanden,  d.  h.  -yso«j  =  urspr.  -#ans- 
-nä-mt  wäre,  ist  unstatthaft,  denn  einmal  ist  bis  jetzt  kein 
betspiel  dieser  sehwäicbung  im  inlaute  gefunden,  und  dann 
müfiste  ans  urspr.  ansnämi  *q&n%  werden  nach  analogie  von 
tag??  *$dq,  r$öt?,  greznq,  s$knq  n.  s.  w.  Nähme  man  y 
gleich  ursprünglichem  u,  so  würde  die  erklärung  noch  mehr 
erschwert  sein. 

Es  ist  eine  eigenthümlicbkeit  des  altslovenischen,  dafc 
hier  oft  ein  urspr.  a  von  Stammbildungssuffixen  durch  se- 
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cundäre  dehnung  oder  Steigerung  weiter  gebildet  wird,  z.b. 
garucha  (sinapi)  sopuchu  (vapor),  -ucha,  -uchu  =  urspr. 
-*au8a  -*ausa-s;  pastuchü  (pastor),  -tuchü  =  urepr.  -*tausa-s; 
begunü  (fugitivus),  -unü  =  -*auna-s.  Diese  Suffixe  -uchü, 
-tuchü,  -unü  sind  wohl  nur  secundäre  dehnungen  von  urspr« 
-*asa-s,  -*tasa-s,  -*ana-s.  Man  vergleiche  noch  die  bildung 
der  imperfecta,  z.  b.  neseachü,  grundform  *nak-ai-as-am. 
Ich  glaube  sogar  fälle  gefunden  zu  haben,  in  denen  altslov. 
y  geradezu  urspr.  a  entspricht,  z.  b.  pastyri  (pastor),  -tyri 
würde  auf  ein  ~*tbr-ja-s  hinweisen,  welches  sich  wohl  nir- 
gend findet,  es  entspricht  einem  urspr.  -*tar-ja-s  (suffix  -tar 
mit  der  häufigen  Weiterbildung  durch  ja) ;  bogyni  (dea)  = 
'bhaganjä,  ein  -ünjä,  auf  welches  -yni  eigentlich  hindeutet, 
wird  wohl  schwerlich  aufzuweisen  sein.  Wie  -yni  findet 
sich  auch  -yni  =  -*anja-s,  darneben  auch  -ynü  =  -*ana-s, 
z.b.  pelynl,  pelynü  (absinthium).  Den  Suffixen  -yka  und 
-yla  stehen  im  sanskrit  -aka,  -uka  und  -ala,  -ula  gegen- 
über. Vielleicht  liegt  in  -uka  und  -ula  schw&chung  von  a 
zu  u  vor,  so  dafs  sie  auf  -aka,  -ala  zurückzuführen  sind, 
vielleicht  haben  sie  aber  auch  ihren  ausgang  von  u- stam- 
men genommen.  Wir  wagen  hier  nichts  zu  entscheiden« 
Beispiele  sind:  j$zykü  (lingua),  vladyka  (dominus),  mogyla 
(tumulus).  Im  auslaute  wird  urspr.  a  oft  zu  y,  z.  b.  ny, 
vy  =*  nas,  vas  (nos,  vos). 

Sonach  könnte  auch  das  y  von  -ysu?  aus  a  entstanden 
sein,  dann  läge  dieselbe  endung  wie  in  -sn^  vor,  nur  wäre 
in  diesem  das  ursprünglich  anlautende  a  von  *as-n&-mi  ge- 
schwunden, hier  aber  zu  y  geworden.  Sollte  aber  auch 
nicht  mit  grund  anzunehmen  sein,  dafs  y  hier  aus  a  ent- 
standen wäre,  so  tbut  auch  das  der  aufgestellten  erklärung 
keinen  abbruch.  Man  konnte  noch  immer  annehmen,  dafs 
eine  secundäre  dehnung  das  y  erzeugt  hätte,  wie  man  ja 
z.  b.  das  imperfectum  auf  -&achu  aus  urspr.  -asam  erklärt, 
trotz  des  6a,  welches  als  secundäre  dehnung  erscheint.  So 
mag  auch  hier  eine  unursprüngliche  dehnung  von  urspr.  a 
zu  slaw.  y  stattgefunden  haben. 
Jena.  Jobannes  Schmidt. 

Beitrüge  *.  vgl.  sprachf.  IV.  2.  16 
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Gesammelte  sprachwissenschaftliche  Schriften,  von  Rudolf  von  Räumer. 
Frankfurt  and  Erlangen  1868.    8.    VI  und  589  pgg. 

Im  folgenden  soll  nur  die  unter  XV,  s.  460 —539  mit» 
getheilte  abhandlnng  „die  Urverwandtschaft  der  semitisch« 
und  indoeuropäischen  Sprachen  *  einer  kritischen  Betrach- 
tung unterzogen  werden.  Ein  früher  bereits  „mehreren 
fachgelehrteo  als  manuscript  gedruckt"  ( s«  IV)  mitgeteil- 
ter abaohnitt  derselben  ist  in  diesen  blättern  schon  bespro- 
chen (IV,  120),  da  referent  nicht  wissen  konnte,  daß  er 
die  an  ihn  gelangte  kleine  schrift  gewissermaßen  als  pri- 
vatmittheilung  zu  betrachten  habe.  Orient  und  occident 
II,  375  flg.  findet  sich  ebenfalls  eine  kritik,  und  zwar  eine 
eingehende,  der  genannten  kleinen  schrift  (von  Nöldeke 
mit  einer  zustimmenden  naehschrift  der  redaction);  das 
ergebnifs  derselben  ist  natürlich  kein  anderes  als  der  nach- 
weis,  dafs  v.  Raumers  versuch  als  „vollständig  mißlungen" 
zu  betrachten  sei.  Wir  glauben  uns  einer  ausführlichere!) 
begründung  unseres  urtheils  überheben  zu  dürfen,  da  werke, 
in  denen  fertige  worte  ohne  rücksiebt  auf  ihre  abstam- 
mung  und  bildung  und  ohne  zurüokftkbrung  auf  ihre  grund- 
formen  auf  bloße  klangähnlichkeit  hin  verglichen  werden, 
längst  nicht  mehr  darauf  ansprach  haben  von  Seiten  wis- 
senschaftlicher kritik  irgend  welche  beachtung  zu  finden. 
Dergleichen  leistungen,  deren  Verfasser  auf  dem  standpooete 
vor  1816  stehen,  kommen  ja  leider  noch  hier  und  davor, 
doch  kümmert  sich  niemand  um  dieselben  und  offenbar 
war  es  im  vorliegenden  falle  nur  der  name  des  Verfassers, 
der  jene  eingehende  Widerlegung  in  Benfeys  Zeitschrift  her- 
vorgerufen hat,  mit  welcher  außerdem  jene  blätter  wohl 
nicht  beehrt  worden  wären. 

Jetzt  nun  liegt  eine  ausführlichere  abhandlung  R.  ▼• 
Raumers  vor,  in  welcher  nicht  nur  jene  bereits  bespro- 
chene promulsis  in  erweiterter  gestalt  vorgeführt  wird,  son- 
dern auch  aus  der  betrachtung  der  hebräischen  und  der 
indoeuropäischen  verbalflezion  der  schloß  abgeleitet  wird, 
daß  „die  semitischen  und  die  indoeuropäischen  Sprachen 
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ans  einer  gemeinsamen  arisch -semitischen  Ursprache  ent- 
sprangen sind"  (s.  538 f.)*). 

Wenn  hr.  v.  Raumer  sich  in  der  einleitnng  zu  seiner 
abhandlung  auf  Ewalds  sprachwissenschaftliche  abhandlun- 
gen  bezieht,  in  denen  bekanntlich  ebenfalls  die  Verwandt- 
schaft von  semitisch  und  indogermanisch,  wenn  auch  in 
anderer  art,  behauptet  wird,  so  ist  hierzu  Potts  Antikau- 
len, Lemgo  und  Detmold  1863  s.  219  flg.  zu  vergleichen. 

Wenden  wir  uns  zunächst  zu  der  ersteren  der  beiden 
Untersuchungen,  in  welche  R.  v.  R.'s  abhandlung  zerfallt, 
zu  der  betraohtung  „der  hebräischen  und  der  indoeuropäi- 
schen Verbalflexion  u. 

Hier  werden  zuvörderst  verglichen  „die  hebräischen 
und  die  indoeuropäischen  Personalpronomina",  da  diese,  als 
den  verbalformen  wesentlich,  bei  vergleichung  der  conju- 
gation  des  semitischen  und  des  indogermanischen  vor  allem 
auch  in  betracht  zu  ziehen  sind.  Nachdem  §.12  das  se- 
mitische pron.  der  2.  person  zerlegt  ward  in  an  +  pron. 
der  2-  person  -+•  pronomen  der  3.  person  (z.  b.  at-t-a  für 
an-t-ä  in  an  +  t  »  tu  +  t  «  arab.  huva)  wird  in 
§.14  versichert  „das  Pronomen  der  I.  Person  Singularis, 
hebräisch  an-öki,  zeigt  in  seinem  zweiten  Theil  (ökf )  das- 
selbe Wort  wie  das  lat.  ego,  gr.  lywv,  skr  aham  u.  s.  w." 
Diese  behauptung  ist  erst  dann  gerechtfertigt,  wenn  nach- 
gewiesen wird,  dafs  hebr.  6  =  indogerm.  ä,  hebr.  3  = 
indogerm.  g  oder  gh,  hebr.  t  «=  indogerm.  am  sein  könne. 
Hier  wird  also  der  anlaut  des  hebräischen  ">3b»  (die  neben- 
form  "Ott  bleibt  wohlweislich  unerwähnt)  als  völlig  unwe- 
sentlich bei  seite  gelassen,  während  er  bei  der  gleich  fol- 
genden behauptung  „das  Pronomen  der  L'plur.  hebr.  an- 
-achnu,  abgekürzt  anü  begegnet  uns  wieder  im  lat.  nos; 
in  der  Nebenform  nas,  welche  das  Sanskrit  für  den  Accu- 
sativ,    Dativ  und  Genitiv  des  Plurals  des  Pronomens  der 


*")  NSldekes  wohlwollende  vermathnng  „wir  können  uns  dies  Verfahren' 
iar  als  eise  Uebereilung  erklären"  (♦rient  und  oooident  II,  876)  ist  demnach- 
licht  zutreffend. 

16* 
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I.  Person  gebraucht"  u.  s.  f.  „Desgleichen  gehört  hierher 
die  Form  uns,  welche  in  den  germanischen  Sprachen  die 
obliquen  Casns  von  gothisch  veis,  hochdeutsch  wir  u.s.w. 
bildet"  umgekehrt  die  hauptrolle  spielt.  Also  WIM*  =  lat 
nös,  altind.  na 8,  got.  uns.  Die  ganze  Übereinstimmung 
dieser  worte  beruht  in  dem  einen  laute  n.  Wie,  wenn 
nun  im  indogermanischen  dies  n  von  nas  u.  s.  f.  aus  m 
hervorgegangen  wäre  (vgl.  compend.  §.  266)? 

Ferner  hellet  es  aufs.  468:  »Das  Pronomen  der  IL  sg. 
hebr.  at-tä  stimmt  in  derselben  weise  (nämlich  wie  *pät 
zu  ah  am  u.  8.  f.)  zum- lat.  tu,  griech.  ov  (aus  tv),  sanskrit 
tvam  u.  s.w.*     Diesen  satz  geben  wir  vollkommen  zu. 

„Das  Pronomen  der  III.  sing.,  hebr.  «n,  «tfn,  findet 
sich  wieder  in  dem  geschlechtigen  mit  h  anlautenden  pro- 
nomen  der  indoeuropäischen  Sprachen.  Lat.  hi-o,  gothisch 
(his)tf  u.  s.  f.  Got.  hi  führt  nach  bekanntem  lautgesetze 
auf  urspr.  ki,  lat.  hi  nach  den  lautgeeetzen  auf  urspr.  ghi 
vgl.  neben  hi  den  stamm  ho  =  urspr»  gho;  h  ist  im  in- 
dogermanischen kein  ursprünglicher  laut,  wie  jeder  weife, 
der  überhaupt  auf  diesem  gebiete  etwas  gelernt  hat.  Die 
gleiohstellung  von  sem.  n  und  lat.  h  oder  got.  h  ist  also 
völlig  verfehlt.  Mehr  als  der  anlaut  ist  aber  bei  der  Zu- 
sammenstellung von  Ntft,  ^n  mit  lat.  hi-o,  got.  *hi-e  of- 
fenbar nicht  berücksichtigt  worden. 

Ferner  s.  469  „die  II.  Person  Dualis  bildet  das  araht- 

sehe  Zeitwort  durch  tumä.  UxAäS  (qataltumä,  ihr  beide 
tödtet).  Dies  arabische  tumä  stimmt  ganz  zu  der  Endung 
der  II.  Person  Dualis  in  den  Flexionen  zweiter  Ordnung  des 
Sanskrit:  tarn".  Jenes  -tumä  ist  nun  aus  an-t-umä 
verkürzt,  in  t-umä  ist  nach  des  verf.  meinung  (s.  467) 
auch  das  pronomen  der  dritten  person  enthalten  „  an-t-umä 
=  tn  ii  (eae)  duotf.  Also  mufs  das  aus  dem  volleren  -tumä 
abgekürzte  indogermanische  tarn  ebenfalls  aufser  dem  de- 
mente der  zweiten  person  das  der  dritten  enthalten,  und 
wir  hätten  hier  in  diesem  vereinzelten  falle  also  eine  so 
völlige  Übereinstimmung  von  semitisch  und  indogermanisch 
vor  uns,   dafs  man  in  der  that  nicht  begreift,    wie  sich 
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zwei  im  ganzen  doch  so  verschiedene  sprachen  wie  semi- 
tisch -und  indogermanisch  auf  einmal  in  einer  so  auffälligen 
weise  (in  der  Verbindung  des  pronom.  der  II.  pers.  mit  dem 
der  III)  völlig  in  einklang  befinden  sollen. 

Auch  för  die  zweite  pers.  plur.  (hebr.  -tem,  arab.  tum) 
nimmt  der  verf.  an,  dafs  das  indogermanische  (-ta,  griech. 
-t«;  die  prim&re  endung  des  indogermanischen,  urspr.  ta-si, 
l&fst  der  verf.  aus  dem  spiele)  die  semitischen  formen  als 
die  älteren  voraussetze,  eine  mit  seiner  eignen  ansieht  von 
der  abstammung  beider  sprachen  von  einer  gemeinsamen 
grundsprache  offenbar  in  Widerspruch  stehende  annähme. 

Das  sind  nun  die  Übereinstimmungen  im  pronomen 
beider  sprachen,  von  denen  verf.  (s.  46?)  die  hofinung  hegt, 
dafs  durch  sie  der  gedanke  an  zufälligen  gleichklang  aus- 
geschlossen werde. 

Der  zweite  abschnitt  des  ersten  theils  der  abhandlung 
behandelt  die  bildung  des  hebräischen  imperfectums  (futu- 
rnms)  s.  470  flgg.  Der  verf.  sucht  hier  den  nachweis  zu 
liefern,  dafs  die  praefixe  des  genannten  tempus  nichts  an- 
deres sind,  als  die  reste  des  ursprünglich  vollständig  con- 
jugierten  verbum  substantivum  rrn,  welches  vor  eine  no- 
minalform getreten  (ahxj  z.  b.  aus  3fO  mn  u.  s.  f.);  er 
nennt  diese  durch  zusammenrückung  entstandenen  formen 
„tempus  compositum"  im  gegensatze  zum  „tempus  Simplex" 
(dem  bisherigen  perfectum  oder  praeteritum).  Wir  sind 
zur  zeit  nicht  im  stände  Ober  diese  ansieht  des  verf.'s  ein 
urtheil  uns  zu  bilden;  so  viel  aber  steht  uns  fest,  dafs 
dieser  abschnitt  sich  vor  den  übrigen  theilen  der  in  rede 
stehenden  schrift  vorteilhaft  auszeichnet  und  dafe  hr.  v.  K, 
ftr  die  von  ihm  behauptete  entstehung  des  semitischen  im- 
perfectum  allerdings  manches  beibringt,  was  für  dieselbe 
zu  sprechen  scheint.  Wir  sind  gespannt  auf  die  urtheil e 
der  semitisten  von  fach  über  die  Ranmersche  hypothese 
die  jedesfalls  eine  eingehende  berücksiebtigung  verdient. 

Folgt  sodann  „III.  die  indoeuropäische  Tempusbildung" 

s.  483—493. 

Zu  der  s.  484  ausgesprochenen  behauptnng,  dafs  die 
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gewöhnlichen  futura  des  griechischen  (wie  z.  b.  vwi-am) 
mit  einem  praesens  *iato  (grundf.  as-ä-mi),  nicht  aber 
mit  urspr.  as-ja-mi  gebildet  seien,  ist  zu  erinnern,  dafe 
der  verf.  dann  genöthigt  ist,  in  dem  futurum  auf  -tfw  b 
*&oa>  grundf.  asämi  eine  speciell  griechische  neubildung 
anzunehmen  und  es  von  den  futuren  auf  -000,  -aovpm 
(=  -oeeucu  -ajopcu),  sowie  vom  altindisohen  und  titani- 
schen futurum  völlig  zu  trennen.  Hierin  wird  aas  nahe 
liegenden  gründen  ihm  niemand  folgen  wollen. 

Auch  der  ansieht  (s.  487),  dafs  „das  indoeuropäische 
Futurum  und  der  Aoristus  primus  ursprünglich  ein  und  die- 
selbe Form  und  erst  durch  spätere  Dissimilation  geschie- 
den" sind,  vermögen  wir  nicht  beizupflichten«*  Die  grinde 
wird  der  kundige  leser  leicht  errathen. 

„Dieses  Tempus",  heifst  es  s.  491  (nämlich  die  form, 
aus  welcher  später  aoristus  oompositus  und  futurum  ward) 
„hatte  nach  seiner  Entstehung  und  Bedeutung  die  grölste 
Aehnlichkeit  mit  dem  semitischen  Tempus  compositum"  nur 
mit  dem  unterschiede,  da£s  die  Semiten  das  verbum  „sein0 
der  andren  wurzel  voranstellten;  die  Indogermanen  es  da- 
gegen derselben  nach  folgen  liefsen. 

Selbst  alles  zugegeben,  was  wir  nicht  zugeben  können, 
würden  wir  auch  so  eine  erhebliche  ähnlichkeit  zwischen 
semitisch  und  indogermanisch  nicht  erkennen  können*  De- 
berdies  stammen  zusammengesetzte  oder  gar  (wie  vom  se- 
mitischen imperfectum  behauptet  wird)  zusammengerückte 
formen  aus  verhältnifsmäfsig  späten  lebensperioden  der 
sprachen  und  können  also  für  die  urältesten  Vorgänge  im 
sprachleben  gar  nichts  beweisen* 

Der  folgende  zweite  hanpttheil  der  Untersuchung  „der 
regelmäßige  Lautwandel  zwischen  den  semitischen  und  in* 
doeuropäischen  Sprachen  nachgewiesen  an  dem  etymologi- 
schen Verhältnis  der  hebräischen  weichen  Verschlufslaute 
zu  den  indoeuropäischen  harten a  ist  eine  erweiterte  und 
hier  und  da  veränderte  bearbeitung  der  unter  gleichem 
titel  früher  schon  versandten  und  bereits  besprochenen  klei- 
nen sebrift«   Da  der  Standpunkt  auch  dieser  neueren  bear- 
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bettung  völlig  derselbe  ist,  wie  der  der  kürzeren  fassung, 
so  genfigt  es  auf  das  früher  über  letztere  gesagte,  vor  allem 
auf  Nöldekes  oben  erwähnte  kritik,  zu  verweisen. 
Jena.  Aug.  Schleicher. 


Die  Zigeuner  in  ihrem  Wesen  und  in  ihrer  Sprache.  Nach  eigenen  Beob- 
achtungen dargestellt  von  Dr.  jur.  Richard  Liebich,  Fürstlich  Reufa- 
Plauenschem  Criminalrathe  etc.    Leipzig  1863.  gr.  8.  XII  u.  272 pgg. 

Der  Verfasser,  welcher  die  Zigeunersprache  „leidlich 
zu  sprechen  und  in  derselben  mit  Zigeunern  sich  zu  ver- 
ständigen gelernt  hat"  (s.  II)  theilt  in  dem  vorliegenden 
werke  ein  zigeunerisch-deutsches  Wörterbuch  (s.  125—168) 
nnd  ein  deutsch-zigeunerisches  mit  (s.  171 — 264),  welche 
Wortverzeichnisse  auch  nach  dem  Pottschen  werke  alle 
beachtung  verdienen,  da  der  verf.  ausdrücklich  versichert, 
aar  aus  eigener  beobachtuog  geschöpft  und  kein  wort  auf- 
genommen zu  haben,  fittr  welches  ihm  nicht  die  bürgschaft 
von  mindestens  drei  Zigeunern  zur  seite  stehe,  jeder  aus« 
nahmefall  sei  besonders  bemerkt  worden.  Bereits  vorhan- 
dene quellen,  so  z.  b.  Potts  buch,  habe  er  für  diese  seine 
Wortsammlungen  nicht  benutzt  (s.  IX).  Eine  grammatik 
wagte  verf.  nicht  zu  veröffentlichen,  „obschon  das  Manu- 
script  derselben  vollständig  ausgearbeitet  in  seinem  Pulte 
liegt",  weil  ihm  tiefere  und  allgemeinere  Sprachkenntnisse 
abgehen  (a.  a.  o.).  Obgleich  wir  in  letzterer  beziehung, 
nach  dem  s.  116  gemachten  versuche  die  heimath  einer 
reihe  von  zigeunerischen  lehn-  und  fremdworten  zu  bestim- 
men*), nicht  geradezu  widersprechen  wollen,  so  glauben 
wir  dennoch  die  herausgäbe  von  zigeunerischen  paradig- 
men,  wie  sie  ein  dieser  spräche  kundiger  mann  zusammen- 
zustellen fand,    als  höchst  wünschenswert!}  bezeichnen  zu 


*)  me  dawa  ich  gebe,  eft»  sieben,  dui  zwei  sind  nicht  als  aus  dem 
lateinischen  und  griechischen  entlehnt  zu  betrachten;  lischka  fuchs  ist 
nicht  zigeunerisch,  sondern  aus  dem  slawischen  entlehnt  (b&hm.  liska  fuchs, 
poln.  liszka  fuchsin)  n.  a. 
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müssen,  um  durch  vergleichung  dieser  auf  neuen  beobach- 
tungen  beruhenden  darstellung  mit  früheren  die  grundls- 
gen  unserer  kenntnifs  dieser  merkwürdigen  spräche  kritisch 
feststellen  zu  können.  Etwas  anderes  ist  es,  die  abetam- 
mung  einzelner  Wörter  zu  ermitteln  oder  die  entstehung 
grammatischer  formen  zu  erklären  als  eine  spräche  in  ein- 
facher weise  grammatisch  zu  beschreiben.  Der  verf.  möge 
also  seine  zigeunerische  grammatik  nur  veröffentlichen;  es 
ist  ja  keinesweges  die  aufgäbe  des  beschreibenden  gram- 
matikers,  die  spräche  „auf  logisch  noth wendige  Regeln 
zurückzufahren tf  (a.  a.  o.) ,  sondern  derselbe  hat  nur  die 
gemachten  beobachtungen  einfach  zusammen  zu  stellen. 

Auf  s.  98 — 103  finden  wir  zigeunerische  dichtungen 
mit  deutscher  Übersetzung,  im  anhange  anderweitige  sprach- 
proben mit  wörtlicher  deutscher  Übertragung;  s.  90 flg.  ein 
verzeichnifs  von  eigennamen  von  personen  und  orten,  das 
des  interessanten  manches  bietet. 

Der  nichtsprachliche  theil  des  ansprechenden  buches 
handelt  von  der  herkunft,  von  der  physischen  erscheinung, 
von  den  moralischen  eigensohaften ,  von  der  religion,  von 
der  politischen  Verfassung,  von  dem  familienleben,  von  den 
erwerbszweigen  und  von  den  sitten  und  gebrauchen  der 
Zigeuner. 
Jena.  Aug.  Schleicher* 


Three  Irish  Glossaries.  Cormac's  glossary  Codex  A.  (from  a  mannscript 
in  the  library  of  the  Royal  Irish  Academy),  O'Davoren's  glossary 
(from  a  mannscript  in  the  library  of  the  British  Museum),  and  t 
glossary  to  the  Calendar  of  Oingns  the  Cnldee  (from  a  mamucript  ia 
the  library  of  Trinity  College,  Dublin).  Witb  a  prefaoe  aad  index 
by  W.  S.    London,  Williams  andNorgate,  1862.  8.  LXXXn.  168pgg. 

Auch  diese  arbeit  des  ebenso  eifrigen  als  gründlichen 
Whitley  Stokes  trägt  wesentlich  zur  erweiterung  des  bis- 
her vom  altirischen  gewufsten  bei.  Die  glossare  selbst, 
die  hier  zum  ersten  male  und  zwar  unzweifelhaft  znver- 
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Itaig  abgedruckt  vorliegen  —  der  Herausgeber  sagt  von 
seinem  abdrucke  s.  LXXV  er  gebe  „merely  kxSoaetg,  the 
time  for  dtog&oiaag  of  Celtio  texts  not  having,  I  hold, 
äs  yet  arrived*  —  erklären  die  irischen  worte  fast  aussohliefa- 
lich  in  irischer  spräche,  sind  also  nur  wenigen  nicht-Iren 
zugänglich.  Die  preface  deB  herausgebere  aber  theilt  aus 
den  drei  glossaren  alles  das  mit,  was  in  irgend  welcher 
beziehung  die  beachtung  gelehrter  forscher  verdient  und 
zwar  in  der  weise,  dafs  das  verständnifs  auch  solchen  er- 
möglicht ist,  die  irische  texte  zu  übersetzen  nicht  im  stände 
sind;  alle  angeführten  irischen  stellen  sind  mit  englischer 
Übersetzung  versehen. 

Die  einleitung  des  in  rede  stehenden  werkes  ist  es 
also,  die  für  die  meisten  leser  dieser  blätter  von  interesse 
sein  wird.  Den  inhalt  derselben  theilen  wir  deshalb  in 
aller  kürze  hier  mit. 

Zuerst  erörtert*  der  hr.  Herausgeber  das  bei  weitem 
bedeutendste  der  drei  glossare,  das  sogenannte  Sanas  Cor- 
maic  (glossar  oder  etymologicon  Cormacs).  Er  gibt  ge- 
naue auskunft  über  die  vorhandenen  Handschriften,  unter- 
sucht sodann  wer  Cormac  mao  Cuilenn&in  gewesen  und 
ob  er  der  verf.  des  vorliegenden  glossars  sein  könne.  Zu 
diesem  zwecke  wird  die  alterthümlichkeit  der  spräche  in 
betracht  gezogen,  wobei  nicht  wenige  wichtige  formen  des 
Üteren  irisch  mitgetheilt  werden.  Die  spräche  des  glossars 
ist  die  mittelirische  (14.  oder  15.  jahrh.  s.  XIII).  Doch 
ist  dies  ftr  die  bestimmnng  des  alters  der  schrift  selbst 
nicht  von  maisgebender  bedeutung,  gegenüber  der  „liberty 
which  mediaeval  Irish  scribes  allowed  themselves  in  making 
the  grammatical  forms  of  the  manuscripts  from  which  they 
transcribed  agree  with  those  of  their  own  time*.  Verein- 
zelte altirieche  formen,  bisweilen  nur  in  einer  oder  einigen 
Codices  erhalten,  beweisen  jedoch,  dafs  „the  greater  pari  of 
what  is  commonly  called  Cormac's  glossary  was  written, 
if  not  in  the  time  of  Cormac  (831 — 903  s.  IX),  at  least 
within  a  Century  or  so  after  his  death.  Satisfactory  evi- 
dence  that  Cormac  himself  was  the  writer  is,  however, 
altogether  wanting*  (s.  XVIII). 
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Sodann  wird  die  bedeutung  des  glossars  f&r  sprach» 
Wissenschaft,  mythologie  und  geschichte  untersucht 

Hier  wird  unter  anderem  ein  vollständiges  verzeichnifs 
der.  fremd-  und  lehnworte  simmtlicher  drei  glossare  gege- 
ben (8.  XVI  —  XXVII))  das  in  mehr  als  einer  beziehung 
lehrreich  ist  (eine  reihe  von  beispielen  flir  die  vorwärts 
wirkende  assimilation  stellt  der  heraosgeber  zum  Schlüsse 
zusammen).  Folgt  sodann  (XXVIII)  ein  verzeichnifs  von 
Worten,  die  für  die  glottik  von  besonderem  interesse  sind. 
Einiges  erlauben  wir  uns  hier  als  probe  mitzutheilen: 

A'iar  (dat.  8.  aiur)  W.  awyr  =  arjg.  —  Aigean 
W.  eigiawn  =  wxeavog.  —  Art  a  stone  or  a  grave  flag, 
zu  dem  das  gallische  artua'aoc.  pl.  artuas  (inschr.  von 
Todi)  vermuthung8wei8e  gestellt  wird.  —  Asai  shoes, 
coro,  hos  gl.  ocrea,  W.  hos  a  stooking,  bret.  heüz,  abd. 
hosa.  —  Coech,  corn.  cuic  one-eyed  =  got.  haihs, 
lat.  c*ecus.  —  ib  drink  for  pib  with  the  usual  lossofp 
in   anlaut  cf,  ved.  pibämi,  lat.  bibo  u.  s.  f. 

.  Die  worte,  welche  (s,  XXII  flg.)  als  mythologisches 
interesse  bietend  erklärt  werden,  sind:  art  glossiert  durch 
dia  i.  c.  gott.  —  ana,  anu  mater  deorum  hiberaensium.— 
Buanann  nurse  of  the  heroes. —  Brigit,  nach  Siegfried 
the  old-Celtio  goddess  Brigantia,  whose  name  iß  doubt- 
less  radically  connected  with  that  of  the  BQiyavreg  =  skr. 
brhantas,  the  root  whereof  is  also  found  in  the  Vedic 
brahman  etc.  Cormacs  glosse  zu  Brigit  bezeichnet  sie 
als  göttin  der  dichter,  cuius  sorores  erant  Brigit  woman 
of  healing,  Brigit  woman  of  smith-work  i.e.  goddesses 
de  quarum  nominibus  pene  omnes  Hibernenses  dea  Brigit 
vocabatur.  —  Neit  the  god  of  battle  with  the  Gentiles 
of  the  G&idil.  Neroon  .i.  uxor  illius.  Zu  näit,  vor  des. 
sen  t  ein  n  geschwunden  sein  mufs,  vergleicht  der  heraos- 
geber got.  ana-nanthjan.  —  Manannin  mao  lir 
i.  e.  M.  son  of  the  sea;  the  Soots  and  Britons  called  him 
a  god  of  the  sea.  —  Sodann  wird  noch  gehandelt  von  den 
8uper8titions  die  Cormac  erwähnt  sowie  von  den  im  glossar 
enthaltenen  erzählungen,  legenden  und  historischen  notisan. 
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S.  L  flg.  folgt  eine  Zusammenstellung  von  worten,  wel- 
che ftlr  die  nichtpolitische  geschiente  von  Irland  von  be- 
deutung  sind;  „here  sball  be  collected,  first,  some  of  those, 
such  as  tho  names  of  animals,  which  raay,  in  the  hand  of 
philologers  like  Kuhn  and  Pictet,  throw  light  on  what  has 
been  called  the  pre-historic  history  of  the  Indo- European 
races;  secondly  words  that  relate  to  the  material  civiliza- 
tion  of  Ireland ;  thirdly ,  those  that  relate  to  its  literature 
and  laws".  Die  angeführten  worte  werden,  nach  möglich- 
keit,  mit  den  entsprechenden  der  verwandten  sprachen  zu- 
sammengestellt. 

In  ähnlicher  weise,  wie  das  erste  glossar,  werden  auch 
die  beiden  andern  in  der  einleitung  behandelt 

Dem  herausgeber  ist  referent  auch  diesmal  für  man- 
chen neuen  beleg  zu  lautgesetzen  und  grammatischen  for- 
men su  dank  verpflichtet  und  er  bezweifelt  nicht,  dafs  die- 
jenigen, welche  sein  werk  unter  andern  gesichtspunkten  zu 
rathe  ziehen,  in  ähnlicher  weise  nutzen  davon  haben  werden. 
Jena.  Aug.  Schleicher. 


Rjecnik  küüebnich  starina  srpakich  napieao  Dj.  Danicid.  Dioprvi  1 — K. 
U  Biograda  1863. 

Das  Wörterbuch  der  Alteren  serbischen  literatur,  des- 
sen ersten  theil  hr.  Daniöid  in  diesem  jähre  erscheinen  lieft, 
ist  mit  angemeinem  fleifse  und  sorgfaltiger  genauigkeit  ab« 
gefa&t.  Die  vorrede  nennt  die  quellen,  welche  der  ge- 
lehrte verf.  für  seinen  zweck  ausgezogen  hat  Jeder  arti* 
kel  ist  mit  einer  oder  mehreren  belegsteilen  versehen,  au- 
ßerdem bietet  er  die  bedeutung  des  wortes  in  lateinischer 
spräche.  Die  ausführungen  des  verf.'s  sind  auch  für  ge- 
schichte, eultargeschichte  und  topographie  Serbiens  von 
bedeutung;  das  Wörterbuch  enthält  nämlich  auch  die  no- 
min« propria*  Diese  ergänzung  des  Wukschen  Wörterbu- 
ches, da«  zunächst  die  heutige  spräche  im  äuge  hat,  wird 
allen  forschem  auf  slawischem  gebiete  eine  willkommene 
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und  nützliche  gäbe  sein,   .sollten  sie  auch  eich  nicht  spe- 
cial 1  mit  dem  serbischen  beschäftigen, 
Jena.  Aug.  Schleicher. 


On  the  Gaulish  inscription  of  Poitiers:  containing  a  charm  mgainst  tbe 
tlemon  Dontaurios  from  the  papen  of  R.  Th.  Siegfried,  airapged 
by  C.  F.  L ottner.     Dublin,  1868. 

Wir  haben  eine  traurige  pflicht  zu  erföllen,  indem  wir 
die  letzte  hinterlassenschaft  eines  vielversprechenden  for- 
schere, von  Lottner  mit  liebevoller  pietftt  aus  schriftlichen 
aufzeichnungen  und  mündlichen  äufserungen  des  verstor- 
benen zusammenstellt,  zur  anzeige  bringen.  Siegfried  hat 
zuerst  die  bisherige  lesung  der  iuschrift  von  Poitiers  in 
mehreren  punkten  verbessert,  die  ihm  zufolge  folgender- 
maßen lautet: 

bis:  Dontaurion  aoala 

bis  bis:  Dontaurion  deanala 

bis  bis:  Dontaurios  datala 
ges[8a]vim  danimavim 

pater  nam  esto 

magi  ars  secuta  te 

Justina  quem  peperit  Sarra, 
und  in  ihrem  gallischen  theüe  zu  übersetzen  wäre:  breathe 
at  the  Dontaurios;  the  Dontaurios  breathe  down  upon; 
accuse  the  Dontaurii;  with  boldest  charms.  Von  den 
geistreichen  deutungen  des  einzelnen,  die  allerdings  nicht 
alle  gleich  überzeugend  sind,  heben  wir  hervor  Dontau- 
rios aus  *dono  (von  wz.  dh&  »germ,  embryo*,  Stamm- 
wort des  ir.  duine  =  Monio)  und  *taurio  (von  wz.  tur, 
destructive,  destroyer),  destroyer  of  the  embryo  [wobei  wir 
freilich  bekennen  müssen,  dafs  uns  das  früher  g  gelesene 
d  nach  dem  beigefügten  facsimile  in  diesem  worte  vielmehr 
di  scheint],  -vim  als  endung  eines  instr.  sing.  =  griech. 
(pv¥  (wobei  jedoch  das  bedenken  bleibt,  dafs  wir  sonst  am 
ende  n  statt  m  finden),  danima  als  Superlativ  von  ir.  diu 
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(strenuous),  gessa,  oder  was  L.  vorzieht,  gessi  mit  89 
statt  st  Ton  einer  wnrael  *ged  =  neuir.  geis,  gäl.  geaö 
(incantation,  charm),  wobei  uns  noch  altir.  wz.  gess  [an- 
nongeiss  Z.  1055  (quod  petit),  nigesid  (ne  petite)  364,  con- 
roigset  (ut  orent)  578,  nongesmais  (quod  supplicabamus) 
451,  gigestesi  (orabatis)  680,  nictarcia  gessir  607]  und  wei- 
terbin gtiidimra  (preoor),  perf.  rogad  in  den  sinn  kommt. 
Angehängt  ist  Siegfried's  Übersetzung  zweier  hymnen  aus 
dem  Atharvavftda,  die  zaubersprflcbe  zur  erzielung  männ- 
licher nachkommenschaft,  sowie  gegen  weibliche  Unfrucht- 
barkeit enthalten» 

Bei  dem  jetzigen  stände  unsrer  kenntnis  des  gallischen 
müssen  wir  einen  jeden  versuch,  das  dunkel  aufzuhellen, 
mit  dank  annehmen;  zu  um  so  gröberem  danke  sind  wir 
hrn.  L.  verpflichtet,  dafs  er  uns  die  vermuthungen  eines 
so.  gediegenen  forschers,  wie  Siegfried  war,  mitgetheilt  hat. 
Oct.  63.  H.  Ebel. 


Prsyborowski,  vetnstiasiraa  adjecthrorum  linguae  polonae  declfcatio, 
monumentis  ineditis  illustrata.  Posen  1861.  (MichaeUsproguunm  des 
Mariengymnasiums.) 

beweist  wieder  schlagend,  dafs  genauere  specialforschung 
die  ergebnisse  der  Sprachvergleichung  fast  durchweg  be- 
stätigt. In  den  polnischen  grammatiken  wird  seit  Szylarski 
(1770)  fast  ohne  ausnähme  der  instr.  und  loc.  8g.  der  ad« 
jeetiva  auf  im,  ym  im  masc,  im  neutr.  entweder  ebenso 
oder  auf  em,  i£m  angesetzt,  ein  ähnlicher  unterschied  im 
inotr.  plur.  zwischen  imi,  ymi  und  emi  gemacht.  Der 
verf.  zeigt  nun  an  einer  reihe  beispiele  aus  Urkunden  des 
14.  und  15.  Jahrhunderts,  dafs  sowie  der  unterschied  be- 
stimmter und  unbestimmter  declroation  erst  später  erlosefaen 
ist,  so  auch  die  Verwechslung  zwischen  dem  instr.  auf  ym 
und. dem  locativ  auf  em  erst  in  der  mitte  des  15«. jähr* 
hunderte  begonnen  hat,  während  vorher  nur  drei  beispiele 
derselben  auftreten,  ein  unterschied  zwischen  m.  und  n.  so 
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wenig  stattfindet  als  eine  form  emi  im  plur.,  so  dafs  das 
ältere  polnisch  mit  dem  kirchenslawischen  im  besten  am* 
klänge  steht. 

H.  EbeL 


1)  Einiges  über  die  lautverschiebung  des 

armenischen. 

Bekanntlich  bietet  das  armenische  in  seiner  jetzigen  in 
der  türkischen  provinz  geltenden  und  von  den  Mekhitba- 
risten  übernommenen  ansspracbe  eine  merkwürdige  laut- 
verschiebung dar,  nach  welcher  unter  anderem  die  alten 
stummlaute  k,  t,  p  als  tönende,  die  alten  tönenden  g,  d,  b 
wiederum  als  stummlaute  ausgesprochen,  werden.  —  Diese 
ausspräche  ist,  wie  filtere  transscriptionen  beweisen,  keine 
ursprüngliche  sondern  späte;  sie  ist  auch  nicht  die  von 
allen  Armeniern  geübte;  denn  die  im  russischen  Arme- 
nien, in  Persien  und  Ostindien  lebenden  Armenier  kennen 
sie  nach  dem  Zeugnisse  des  Armeniers  P.  Sibilian  nicht. 

Keime  zu  dieser  die  tönenden  als  stammlaute  wieder- 
gebenden ausspräche  finden  sich  aber  schon  in  der  alten 
Schriftsprache  vor.  Es  gibt  nämlich  mehrere  formen,  wel- 
che »an  stelle  eines  alten  tönenden  einen  stummlaut  dar« 
bieten.  Diese  lautverschiebung  erstreckt  sich  aber  merk« 
würdiger  weise  nicht  nur  über  alte,  ans  dem  kreise  der 
indogermanischen  Ursprache  Überkommene  laute  (wo  sie 
am  häufigsten  beim  dental,  seltener  beim  guttural  und  la- 
bial auftritt)  sondern  auch  Über  neuere  auf  dem  eräniachen 
Sprachgebiete  entwickelte  laute.  —  Die  hauptsächlichsten 
und  sichersten  fälle  für  diese  ersebeinnng  sind: 

Guttural.  Armenisches  k  =  altindogerm.  g.  Kl-anti 
„  verschlingen *  =  altind.  gr,  lat  gnla;  ke-al  „leben*  = 
altancl.  jlv;  kin  „weib"  =  altbaktr.  gbäna,  ghnä,  ahind. 
gnA;  kov  „kuhtf  =  altbakr.  gäo,  oeup.  *ß;  katu  (=»  fcatov) 
„kotae*  =  altbaktr.  gadhwa. 

Deatal.    Armenisches  t  =  ahindooerm.  d. 
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„zahn"  =  griech.  odovr-,  altind.  danta;  at-el  „hassen"  » 
latein.  odi ;  baut  „gef&ngnifa"  vergl.  altbaktr,  band,  altind. 
bandh;  get  „fluft"  =  altbaktr.  vaidhi;  git-81  „wissen*  « 
altbaktr.  vid;  gt-an£l  „finden",  altbaktr.  vend,  altind.  vind, 
n-st-il  98ich  setzen"  =  altind.  ni  +  sad;  ot-n  „fufs"  = 
altbaktr.  padha,  altind.  pada  vergl.  griech.  noS-og;  tasn 
„zehn"  =  altbaktr.  dapan,  griech.  öexa ;  tun  „haus"  =*  alt- 
ind. dhäman;  airt  „berz"  =  altind.  hrd,  altbaktr.  zere- 
dha&a,  zaredhaem;  xagdia;  tal  „geben*  altind.  da,  griech. 
diSwfit;  tiv  „tag"  akind.  div-4,  divasa;  qirt-n  „schweif»" 
=  griecb. ^töpoig  altind.  svid;  mart  „Schlacht"  =  altbaktr. 
maredha,  (von  mrdh  =»  mere  -4-  dha  oder  mrd  „  zersto- 
fsen"?). 

Labial.  Armenisches  p  =  altindogennan.  b.  amp 
„  wölke "  sss  altind.  ambhas  „  wasser "  (über  die  bedeutung 
vergl.  altbaktr.  vara  „regen"  =  nenp.  ^b  =  altind»  väri 
„wasser").  —  parzel  „klar  machen,  reinigen"  vgl.  altind. 
brh  „glänzen"  viellacht  griech.  ßgift-uv? 

Zu  den  merkwürdigsten  fallen  dieser  lautverachiebung 
gehört  aber  der  eintritt  eines  (ursprünglich  palatalen)  s 
an  stelle  des  altbaktr.  z  dort,  wo  altind.  h  =  gh  bietet. 
Z.  b.  es  »ich"  sa  altbaktr.  azem,  altind.  aham,  gr.  kywv\ 
sirt  *herz*  =  altbaktr.  zeredhadm,  altind.  brd;  dustr 
„toohter"  ä  altind.  duhitar,  griech.  &vydr^Q;  sirel  „lie- 
ben" vergl.  altind.  gbr-na  „miileid".  Es  sind  offenbar  hier 
ez,  zird,  duztr,  zir&l  als  mittelformen  anzunehmen.  —  Sel- 
tener als  8  kommen  %  und  sh  (g  und  f_)  an  stelle  eines 
auf  er&nischem  gebiete  ftr  älteres  gh  hervortretenden  z 
vor,  z.  b.  ^amaq  „erde"  vgl.  altbakr.  zem-  und  neup.  ^y«;; 
shenn  „warm"  =  altind.  gharma;  lansh-q  „hinge,  brüst" 
griech.  anXdyx-vov.  Offenbar  stehen  obige  formen  ftir 
zamaq,  zerm,  lanz<|. 

Dafs  man  jene  falle,  in  denen  g  statt  k,  d  statt  t, 
b  statt  p  stehen  (die,  beiläufig  gesagt,  im  armenischen 
nicht  häufig  sind)  nicht  in  die  lautverschiebung  hineinbe- 
ziehen dürfe,  sondern  dafs  dieselben  in  das  capitel  über 
lautschwftchung    zu    verweisen   sind,    geht   aus    der    be- 
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trachtiiDg  der  modernen  idiome  im  verhftltnife  zu  den  äl- 
teren überhaupt  und  dem  neupersischen  insbesondere  klar 
hervor. 


2)  Das  determinativsuffix  r  im  armenischen. 

Oleich  dem  determinativsuffixe  n,  dessen  Verbreitung 
auf  dem  gebiete  der  neueren  eränischen  sprachen  ich  im 
vorigen  bände  der  beitrage  besprochen  habe,  spielt  das  de- 
terminativsuffix r  im  armenischen  eine  rolle.  Es  kommt 
mit  dem  ersteren  darin  ft berein,  dafe  es  gleich  demselben 
—  sowie  dem  determinativsuffixe  ka  im  neupersischen  und 
ossetischen  —  an  ältere  tbemen  tritt,  ohne  die  bedeutung 
derselben  zu  verändern;  daher  der  name,  den  ich  demsel- 
ben gegeben  habe. 

Die  hauptsächlichsten  fälle,  in  denen  dieses  suffix  sieh 
erkennen  lifst,  sind  folgende: 

bar£-r  „  hoch "  =  altb.  bereza,  berezat,  altind.  vrhat; 
me^-r  „honig"  altb.  madhü,  gr.  (iitiv\  odk-r  „bein*  =  altb. 
a$ta;  qap^-r  „süfs"  =  altslav.  sladükü,  mit  dem  es  ge- 
genüber lit.  saldus,  altind.  s vidu,  grieoh.  qäv-g  in  betreff 
des  Suffixes  ka  übereinstimmt;  £ava-r  „speit"  =  altbaktr. 
yava,  neup.  £av;  gun-r  „knie"  =  althakr.  2€nu  accus, 
inüm  (die  armenische  form  steht  also  für  gnu-r);  gaa-r 
„schwer"  =  altind.  gürü  (fftr  garu);  erki-r  „erde*  » 
aram.  «p-«  (arqa),  wie*  ich  in  meinen  beitragen  zur  laut- 
lehre  der  armenischen  spräche  II,  12  bereits  bemerkt  habe. 

In  den  formen  ama-r  n  „sommer"  =  altb.  h&ma  und 
£me-r-n  „ wintert  =  altb.  zema  (Vend.  I  und  II),  xima, 
altind.  hima  finden  wir  das  suffix  r  mit  dem  Suffixe  n,  beide 
in  determinativer  bedeutung  verbunden,  vor. 

Wien,  2.  november  1863. 

Dr.  Friedrich  Müller. 
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Ueber  das  litauische  nominalsuffix  -u. 

Herr  prof.  Schleicher  theilte  mir  vor  einiger  zeit  die 
ansieht  mit,  dafa  in  den  litauischen  adjeetiven,  welche  im 
nom.  sing,  auf  -us  auslauten,  vielleicht  ursprüngliche  -ja- 
stAmme  vorUgeq.  Diese  vermuthung  liegt  nahe,  da  die 
adjeetiva  auf  -is  =  jas  sehr  sparsam  vertreten  sind,  die 
in  rede  stehenden  auf  -us  aber  das  ganze  fem.  und  ihre 
adverbia  wie  ja- stamme  bilden,  auch  im  masc.  ganz  wie 
diese  decliniert  werden  mit  ausnähme  des  nom.  acc.  instr. 
gen«  sing,  und  nom«  instr.  plur.  Und  zwar  haben  auch  von 
diesen  casus  der  instr.  gen.  sing,  und  der  instr.  plur.  neben- 
formen  nach  der  ja- declination.  Sie  sind  also  factiech 
mehr  ja-stämme  als  u-  stamme.  Es  fragt  sich  nun,  sind  es 
ursprüngliche  ja-stämme,  welche  in  die  analogie  der 
u-atäoune,  schwanken,  oder  ursprüngliche  u-st&mme,  welche 
theil  weise  in  die  analogie  der  ja-stämme  übertraten,  oder 
hat  sich  aus  urspr.  u-  und  ja -stammen  eine  bildung  ent- 
wickelt, die  beide  in  sich  vereinigt. 

Von  den  mir  zu  geböte  stehenden  adjeetiven  auf  -us 
setzt  die  bei  weitem  überwiegende  mehrzahl  die  endung 
-u$  direct  an  die  ungesteigerte  oder  gesteigerte  wurzel. 

Als  beiipiele  führe  ich  einige  in  ihrer  bildung  ganz 
klare  an: 

ap-skrit-üs  rund  (würz,  skrit;  skritas  kreis,  feige, 
skresti  drehen); 

bing-üs  muthig  (wz.  bang;  blngti  muthig  sein); 

brangüs  theuer  (wz.  brang;  brlngti  theuer  werden); 

dyg-üs  stachelig  (wz.  dig;  d^gstu,  d^gti  keimen); 

dreb-üs  gitternd  (wz.  drab;  drebö'ti  zittern); 

dark-üs  garstig  (wz.  dark;  darkaü,  dark^ti  lästern); 

dub-bs  hohl,  vertieft  (wz.  du  b;  dübti  hohl,  tief  werden); 


Um  fortwährender  ermüdender  citate  überhoben  zu  sein,  citiere  ich 
hier  ein  Ar  allemal  als  qnellen:  Schleicher  lit.  gramm.  p.  105 ff.;  Miklosich 
bildung  der  nomine  im  altslovenischen ;  Bopp  kl.  sanskritgramm.  III.  aufl. 
§.  675 ;  Karachat  beitrage  zur  künde  der  lit.  spräche  II.  Laut-  und  tonlehrt, 
Königsberg  1849  s.  115  f. 

Beiträge  x.  vgl.  spracht*.  IV.  8.  17 
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drqs-üs  kühn  (wz.  drans,  dr^s;  dristü,  drVsti  sich 

erkühnen); 
gil-üs  tief  (wz.  gal;   galas  ende,  gelti  stechen); 
lank-üs  biegsam  (wz.  lank;  linkti  sich  biegen,  lönkti 

beugen) ; 
marsz-üs  vergefslich  (wz.   marsz;    i}£-mlrszti  ver- 
gessen) u.  s.  w. 
Gesteigerte  würzet  zeigen: 

at-laid-üs  nachsichtig  )  (wz.  lid;  16isti  von  sich  laa- 
nu-laid-üs  abschüssig  )     Ben,  at-16isti  vergeben); 
baug-üs  furchtbar  (wz.  bug;  bauglnti  scheuchen); 
gail-üs  mitleidig  (wz.  gil;  gaila  man  es  thut  mir  leid); 
meil-üs    lieblich    (wz.   mil;     mylö'ti   lieben,     melas 
lieb)  u.  a. 
Das  suff.  -us  erscheint  in  allen  den  functionen,  welche 
in  den  verwandten  sprachen  -ja 8  oder  dessen  Vertreter  er- 
füllen.   Adjectiva  bildend  tritt  das  suff.  -jas,  fem.  -ja,  im 
sanskrit  auf,  indem  es  1)  den  so  entstehenden  Wörtern  die 
bedeutung  des   part.  fut.  pass.  verleiht,    2)  als  secundäres 
suffix  denominative  adjectiva  bildet  ( cf.  Bopp  vgl.  gramm. 
IL  ausg.  III,  332  ff.). 

In  eben  den  functionen  tritt  das  lit.  -us  auf.  Die 
part.  fut.  pass.  werden  freilich  nicht  mehr  mittels  desselben 
gebildet,  indessen  zeugen  noch  unverkennbare  spuren  da- 
von, dafs  es  in  einer  früheren  sprachperiode  dazu  ver- 
wandt ward. 

1)  Dem  skr.  dr'p-ja-s  spectandus  und  ähnlichen,  go- 
thisch  and  a-nem  -ja  (stamm)  angenehm  u.a.  entsprechen 
bildungen  wie: 
skal-üs  spaltbar  (scindendus;  sk£lti  spalten); 
klamp-üs  weich  (vom  boden,  d.h.  ein  boden,  in  den 
man  versinken  mufs;  klimpstu  kl impti  versinken, 
Nesselm.)*); 


*)  Die  Nesselmanns  wtirterb.  entnommenen  Wörter  sind  im  folgenden 
sämmtlich  ah  solche  bezeichnet  und,  sofern  der  aceent  nicht  anderweitig  zv 
ermitteln  war,  unaccentuirt. 


Ober  dai  lit  nominaisnAx  -u.  299 

smag-üs  geschmeidig,  bequem  zu  handhaben  (smagiü 

sm6gti  werfen); 
sunk-üs  schwer  (was  man  neigen  mufs  vermöge  seiner 
schwere;  sunku  sunkti  ein  geftfs  neigen,  Ness.). 
2)  Sanskritischen  bildungen  wie  div-ja-s  (himmlisch), 
griech.  äfooG,  lat.  patrius  etc.  stehen  zur  seite: 
ezösüe  zeitig  Ton    .     .     czö'eas  zeit, 
drqsüs  kühn  von     .    .     dra.sk  kühnheit, 
gar 8 tis  wiederhallend  von  g kr sas  schall,  stimme, 
lanküs  biegsam  von     .    lknkas  reif  am  fasse, 
szvßsüs  hell  von     .     .     szvSsk  licht, 
tamsüs  finster  von  .    .    tamsk  finsternifs, 
tSsüs  gerade  von     .    .    tösä  Wahrheit, 
g&drüs  trocken  (wetter)  gödrä  heiteres  wetter, 
vö8Üs  kühl  von   .     .     .    vösa  kühle,  Ness., 
sargüs  wachsam  von    .    sargas  Wächter, 
sznektüs  redselig  von.    sznektk  gespräch. 
staigüs  jäh,  der  adverbiell  gebrauchte  instr.  sing. 
fem.  staigk  jäh,  schnell,  läfst  auf  das  einstige  Vorhan- 
densein eines  sahst  staigk  schliefen. 
Ferner  bildet  das  suff.  - j  a  im  sanskrit  adjectiva  and 
snbstantiva,  welche  ihrer  grundbedeutung  nach  park  praes. 
oder  nomina  agentis  sind  (cf.  Bopp  HI,  p.  349)  wie  rtik-ja 
gefallend,  angenehm;  bhidjas  Aals  (als  spaltender).    Die- 
sen entsprechen  litauische  adjectiva  wie: 

trank-üs  holperig  (stofsend;  trönkti  stofsen), 
rom-üs  sanftmüthig  (ruhend;  rlmti  ruhen), 
dreb-üs  zitternd  (drebö'ti  zittern), 
bing-üs  muthig  (blngti  muthig  sein), 
gail-üs  mitleidig  (gaila  man  es  thut  mir  leid), 
marsz-üs  vergefslich  (mlrszti  vergessen;    als  Simplex 
ungebr.,  dafür  u£-mlrszti). 

Das  euff.  -us,  sofern  es  adjectiva  bildet,  hat  also  die- 
selben funoüonen  wie  das  ursprüngliche  -jas  und  seine 
Vertreter  in  den  sprachen.  Die  annähme  liegt  daher  nahe, 
dafs  die  mittels  desselben  gebildeten  adjectiva  ursprüng- 
lich auf  jas  auslauteten.   Besonders  zeigt  sich  dies  in  den 

17# 
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denominativen  adj.  wie  ozesüs  u.  a.  (s,  oben)  neben  ezfc- 
sas  u.  a.  Denn  dafs  aus  einem  substantivischen  »»stamme 
ein  adjectivum  abgeleitet  werden  sollte  mit  völlig  gleichem 
stamme  bis  auf  die  vertauschung  des  suff.  a  mit  u,  ist 
wohl  unerhört 

Neben  einigen  dieser  adj.  hat  sich  die  ursprüngliche 
ja- form  noch  als  substantivum  erhalten,  z.  b.: 

puiküs  schön,  püikes  pl.  t.  Schmucksachen, 

meilüs  lieblich,  m£ilö  liebe, 

rambüs  schwerfällig,  rkmbis  schwerfälliges  pferd, 
sukrüs  drehbar,  gedreht,  sukris  kreisel  Ness. 
Ja  neben  statüs  steil  und  szvözüs  frisch  finden  sich 
die  entsprechenden  ja-stamme  noch  als  adjeotiva:  etaczas 
stehend  und  szvezias  frisch.  Status  und  eticzas  ha- 
ben freilich  in  demselben  mafse,  wie  ihre  lautlichen  er- 
scheinungen  sich  von  einander  dissimilierten,  auch  ihre  be- 
deutung  verschieden  entwickelt,  aber  die  bedeutung  „steil* 
y^on  statüs  hat  sich  offenbar  erat  aus  der  bed.  „stehend" 
entwickelt.  Und  so  sind  jedenfalls  statüs  und  staczas 
von  der  gemeinsamen  grundfqrm  *statjas  herzuleiten, 
welche  den  caaib.  obliq.  beider  zu  gründe  liegt. 

Vielen  adjectivischen  unstAromen  stehen  mit  ganz  glei- 
cher bedeutung  a-stimme  zur  seite; 
gedrüa  gedras  trocken, 

gudrüs  güdras  klug, 

szaunüs        szaünas  trefflich, 
baugsztüs   baügsztas  scheu, 
stiprüs         stiprae  stark,  Ness., 
szvelnüs       szvelnas  weich  anzufühlen,  Nets., 
aiszkus         aiszkas  deutlich,  Ness., 
Dieser  parallelisaiue  der  u-  und  a-stfitnme  darf  iodeß 
nicht  verwundern.  Finden  sich  doch  öfter  ja-  und  a-stftmme 
gleichbedeutend  neben  einander,    z.  b.  senas,  aönis  alt, 
zvejas  zvejys  fischer,   uitarö'jas,  uztar&j^s  ftaspie- 
cher,    myglä,  xnyglö'  nebel,  reszutas  r&8*utys  nnÄ, 
vilnönas,  vilnönis  wollen,  zmonäweib,  der  plur.  zm6- 
n6s  leute,  weist  auf  ein  einstmal  vorhandenes  imonS  zu- 
rück u.  a. 
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Vielleicht  beweist  diese  coordination  der  adj.  auf  -ue 
und  -as  gerade,  dafs  jene  ursprüngliche  ja- formen  sind, 
da  oft,  wie  eben  gezeigt,  ja-  und  a- stamme  neben  einan- 
der stehen,  u-  und  a- stamme  im  litauischen  sich  aber 
sonst  nicht  gleichbedeutend  und  gleich  gebildet  finden. 

Verfolgen  wir  nun  «das  suffix  -u  auf  das  gebiet  der 
sabstantivbildung,  so  stellt  sich  auch  hier  eine  auffal- 
lende Übereinstimmung  zwischen  der  Verwendung  dieses 
-u  und  der  des  -ja  und  seiner  Vertreter* in  den  sprachen 
heraus.  Ich  führe  hier  der  kürze  halber  nur  das  sanskrit 
an.  Dieses  bildet  mittels  -ja  1)  neutrale  abstracta  z.  b. 
v&k-jä-m  (rede),  2)  männliche  denominative  appellativa 
z.  b.  rath-ja-8  wagenpferd.  Da  dem  litauischen  das  ge- 
nug neutrum  der  substantiva  abhanden  gekommen  ist,  so 
wird  es  durch  das  masculinum  ersetzt  und  es  tritt  sowohl 
fbr  jenes  -ja-m  als  ftkr  -ja-s  -u-s  ein. 

1)  Den  skr.  neutralen  abstracten  entsprechen  bildun- 
gen  wie: 

g^r-ius  rühm  (glrti  rühmen),  sk^r-ius  absonderung 

(sklrti  absondern),    v^r-ius  Strudel   (virti  kochen), 

l^k-ius  rest  (llkti  zurücklassen),  ränk-ius  Sammlung 

(rinkti  sammeln)  u.  a.  (s.  Schleicher  lit.  gr.  p.  108). 

Doch  bat  sich  das  suffix  -jas  auch  in  einer  ganzen 

anzahl  Wörter  zu  -is  zusammengezogen  erhalten  z.  b.  16bis 

besitz  (labas  gut),    kändis  bifs  (ka^sti  beifsen),    £6dis 

wort  (£adö'ti  sagen),   plötis  breite  (platüs  breit)  u.a. 

(s.  Schleicher  a.  a.  o.  p.  108). 

2)  Den  sanskritischen  denominativen  appellativis  ste- 
hen zur  seite: 

pü'dftus  tapfer  (p&'das  topf),  läng-ius  fenstermacher, 
glaser  (langas  fenster),  raczus  d.  i.  *rat-ius  Stell- 
macher (ratas  rad),  katllius  kesselmacher  (katilas 
kessel),  kürpius  Schuhmacher  (kürpä  schuh)  u.a.  (s. 
Schleicher  a.  a.  o.  p.  108). 

Der  nom.  sing,  dieser  beiden  eben  genannten  gruppen 
zeigt  das  suff.  -jus,  der  plural  hat  indefs  nicht  den  ju- 
sondern  den  ja -stamm.    Umgekehrt  haben  andere  stamme 


102  Schmidt 

im  nom.  ring,  und  in  den  meisten  andern  casus  die  ja-form, 
während  sie  einzelne  casus  aus  jn -formen  bilden,  a.b. 
gen.  bröliaus,  voc.  broliaü  neben  gen.  brölio,  voc.  bröli 
zu  nom.  sg.  br61is  d.i.  br61jas,  nom.  plur.  br6lei  d.i. 
broliai  u.  s.  f .  (vergl.  lit.  grarom.  §.83  8.  182).  Es  igt 
dies  ein  beweis  dafür,  dafs  schon  in  der  slavo- lettischen 
grundsprache  der  zng  zur  vermengung  der  a-  und  u-stämme 
lag,  welcher  sich  im  slavischen  mit  solcher  energie  gel- 
tend gemacht  hat,  dafs  a-  und  u-stämme  völlig  in  eine 
analogie  verschmolzen  sind.  Im  slavischen  entspricht  die- 
sem -ins  das  suff.  -f  för  -*jü,  ^welches  secundär  adjectm 
po8se8siva  bildet,  z.  b.  koiti  d.  i.  kostjfi  ossosns  von 
kosti  os,  orili  d.i.  orilju  aquilaezu  orilu  aquilau.s.£ 
Betrachten  wir  jetzt  die  auf  -us  auslautenden  zusammen- 
gesetzten nominalsuffixe,  so  finden  wir,  dais  bis  auf  die 
einzige  -o£ius  alle  suffixe  ein  gleiches  auf  -is  auslauten- 
des zur  seite  haben. 

In  ganz  gleicher  function  erscheinen  neben  einander 
die  suffixe  -öjas  -&j^s  -öjis  -öjus  nomina  agentis  bil- 
dend, z.  b.  iv^jas  tvejfs  iväjus  fischer  (wz.  tu  in 
iuvls  fisch). 

Ebenso  ist  -ojus  nebenform  von  -ojis  z.  b.  vasar6- 
jus  vasaröjis  Sommergetreide  (vasarä  sommer).  -orins 
entspricht  dem  tat.  -arius,  got  -arja,  slav.  -ari  und  bil- 
det Wörter,  die  den  verfertiger,  thäter  der  sache  bezdch- 
nen,  von  deren  benennung  das  wort  abgeleitet  ist.  Häufig 
ist  diese  endung  in  entlehnten  Wörtern.  Beispiele  sind: 
8tikl6rius  glaser  (stlklas  glas),  sapnörius  tränmer 
(säpnas  träum),  sziporius  =  schifier.  Ein  entspre- 
chendes -orjas  d.i.  -oris  findet  sich  nicht,  wohl  aber 
-urjfs  d.  i.  -urjas,  welchem  das  slav*  -ori  entspricht 
z.  b.  ungurjfs  al  =  slav.  ?gorf.  -urys  und  -ori  weisen 
beide  auf  eine  grundform  -*arjas,  aus  der  auch  -orios 
durch  Steigerung  hervorgegangen  sein  kann. 

-alius  beweist  schlagend  die  identität  der  ju-  und 
ja-formen,   da  sein  entsprechendes  fem.  -al*  d.h.  -alja 


aber  das  lit.  nomio&lsuäht  -u.  $63 

ist,  z.b.  mög&lius  schläfer,  fem.  mögaU  (megas  schlaf). 
Slaviscb  entspricht  vielleicht  das  suff.  -oll. 

Parallel  laufen  neben  einander  her  -czus  d.i.  -tjus 
und  -tis  d.i.  -tjas.  .Die  bedeutungen  sind  freilich  nicht 
ganz  entsprechend,  indem  -czus  nomm.  agent.  bildet,  -tis 
das  Werkzeug  bezeichnet.  Doch  das  Werkzeug  ist  eine  art 
lebloses  agens  und  wird  in  den  sprachen  meist  nur  durch 
eine  geringe  modification  des  bildungssuffixes  vom  nomen 
agentis  geschieden.  Das  litauische  hat  hier  die  verschie- 
denen lautveräuderungen  des  urspr.  -tjas  als  secundäres 
unterscheidungsmittel  benutzt.  Man  vergleiche  z.  b.  skr. 
-tar  -tra,  griech.  -tsq  -zoy  -rpo,  lat.  -ter  -tor  -tro,  wo 
überall  das  Werkzeug  durch  das  mittels  urspr.  a  weiter 
gebildete  suffix  des  nomen  agentis  bezeichnet  wird.  Bei- 
spiele f  Ar  suff. -tis  und  -czus  sind  rämtis  stütze  (r&mti 
stützen),  Im  czus  nehmer  (imti  nehmen). 

Ebenso  stehen  die  beiden  seltenen  endungen  -gus 
und  -gis  neben  einander,  z.  b.  imo-güs  mensch  (älter 
imü,  gen.  im  uns  =  homo,  hominis),  kü-gis  hammer 
(wz.  ku). 

-o£ius,  welchem  keine  ja-form  entspricht,  bildet  als 
primäres  suffix  nomina  agentis,  z.  b.  barböiius  brummer 
(würz,  batb;  birb&'ti  summen).  Es  tritt  auch  secundär 
auf*  z.  b.  ragögius  pflugbaum  (rägas  hörn). 

Es  stehen  also  fast  immer  bildungen  auf  -is  denen 
auf  -ius  zur  seite.  Sehr  bemerkenswerth  ist  der  umstand, 
da£s  das  litauische,  wenn  es  slav.  Wörter  auf  i  =  jü  = 
jas  entlehnt,  diesen  den  auslaut  -ius  gibt.  Die  spräche 
hat  noch  die  Verwandtschaft  ihres  -ius  mit  dem  slav.  -I 
gefühlt.  Beispiele  sind:  küpczus  =  kupici,  karälius 
könig  =  krall,  cecorius  kaiser  =  cösari,  lekorius 
arzt=slökari,  gaspadörius  wirth  =  gospodari.  Vgl. 
auch  kferdäus  mit  got.  hairdeis,  st.  #hirdja. 

Sonach  stehen  wir  auch  nicht  an,  in  den  auf  -u  aus- 
lautenden adjectivsuf&yen,  zu  welchen  wir  uns  jetzt  wen- 
den, urspr.  -ja  zu  vermuthen.  Es  finden  sich  deren  fol- 
gende: 
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-rüs: 

biau-rüs  häfslich  (wz.  bi?  bij6tis  sich  fürchten?), 

bud-rüs  wachsam  (bundü  büsti  wachen), 

ftd-rüs  gefräßig  (ö'dmi  fc'sti  freisen), 

gaid-rÜ8  heiter  (vom  himmel), 

kant-rüs  geduldig  (wz.  kant  kentö'ti  leiden), 

skub-rüs  eilig  (wz.  ßkub;  sküb-inti  eilen), 

Stip-rüs  stark  (stlpti  erstarren), 

vik»rü8  röhrig  (wz.  vik;  veikti  thun), 

gud-rüs  klug, 

8uk-rÜ8  gedreht,  drehbar  (sükti  drehen), 

asz-t-rüs  scharf  (asz-mü'  schärfe)  hat  wie  das  dat. 
gleichbedeutende  ostrü  ein  t  eingeschoben  (cf.  Schlei* 
eher  compendium  §.  192, 1  p.265),  wz.  ist  urspr.  ak. 
-lüs: 

gaisz-lüs  sftumig  (gaiszti  s&umen), 

gasz-lüs  wollüstig, 

buk~lüs  listig. 
~nft8: 

drung-nüs  lauwarm, 

szlov-nüs  herrlich  (szlovfc'  ehre,  herrlichkeit), 

pa-klus-nüs  gehorsam  (wz.  klus;  klaus^ti  hören,  ge- 
horchen), 

szan-nüs  trefflich  (Bopp  vgl.  gramm.  m,  p.  419  §.  946 
halt  die  wnrzel  für  identisch  mit  skr.  $u  ans  9 vi 
wachsen), 

Szvel-nüs  weich  anzufühlen, 
-snüs: 

do-snüs  freigebig  (wz.  da  gesteigert  zu  do,   sonst  ist 
sie  überall  zu  dft  «e  dau  erweitert).    Bopp  a.  a.c 
§»  947  sieht  hier  nur  das  suff.  nus  und  hält  das  s 
für  bedeutungslosen  einschub  oder  Stammerweiterung, 
-aus: 

bai-süs  abscheulich  (wz.  bi;  bijötis  sich  fürchten), 
-kus:  • 

t&n-kus  dicht  (t&nas  gesohwnlst  Ness.), 
mar-küs  gewaltig  (wz.  8 mar  =  urspr.  und  skr.  mar? 
sm&r-tis  tod). 
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-büs: 
srar-büs  gewichtig  (sy&ras  gewicht,  srfcrti  wäget), 
ram-bü8  schwerfällig  vom  pferde  (würz.  ram;  rlmti 
rohen), 
-tüs: 
sta-tüs  steil  (wz.  ata;  8t6tis  sieb  stallen), 
szursz-tüs  rauh  anzufühlen, 

bang*8z-tüs  scheu  (wz.  bug;  bauginti  scheuchen), 
mit    eingeschobenen    sz    wie    aAg-satas    of.  Sohl, 
comp.  §.192,3  p.  266)- 
In  den  bisher  besprochenen  formen  liegt  augenschein- 
lich eine  mischung  der  ja-  und  u- stamme  vor,  welche  sieh 
zwiefach  erklären  läfst. 

Daft  im  litauischen  auch  ursprüngliche  u- stamme  er* 
halten  sind,  beweisen  die  adjeetiva: 

platüs  breit  (skr.prthüs,  griech.  nkarvo), 
lengvüs  (skr.  laghtis,  gr.  i-JUcgug,  lat.  le(g)vis)*). 
saldüs  (skr.  svädüs,  griech.  TjSvq,  lat  sua(d)vis)» 
Diese  hielten  sich  aber  nur  in  einigen  casus,  während 
meist  eine  Weiterbildung  mittels  -ja  stattfand,  aus  platu 
ward  *platuja,  contrahiert  zu  #platui,  *platvi.  Das 
r  schwand  und  die  adjeetiva  erhielten  das  ansehen  ur- 
sprüglicher ja-stämme.  Binen  beleg  für  diesen  erschlos- 
senen Vorgang  kann  man  in  lengvüs  finden.  Hier  ist 
nämlich  das  v  erhalten,  der  stamm  der  cas.  obliq.  (mit 
ausnähme  derer,  welche  vom  u*stamme  spriefecn)  ist  lengvi 
d.  i.  lengvja,  welcher  in  hinsieht  der  suffixbildung  iden- 
tisch ist  mit  dem  erschlossenen  *platvi.  Bei  schwinden- 
dem sprachbewulstsein  wurde  dies  aus  u  entstandene  y 
auch  in  die  erhaltenen  u- formen  hineingetragen,  indem 
lengy,  nicht  mehr  leng,  als  wnrzel  galt 

Dieser  evklärungsversuoh  kann  sich  zu  seiner  unter- 


*)  Bopp  vergl.  gramm.  I  {.  18  p.  25  setzt  für  laghtis  die  wt.  laflgh 
springen,  voraus,  der  nasal  von  lengvüs  wir«  demnach  alt.  Da  ihn  aber 
keine  andere  indogermanische  spräche  erhalten  hat,  ist  ee  wohl  richtiger  Ihn 
ale  specieÜ  litauisch  antusehen,  sumal  da  die  nSehst  verwandten  sprachen, 
slavisch  und  deutsch,  seiner  entrathen  (ligäku,  ahd.  liht). 
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Stützung  auf  das  sanskrit  berufen,  welches  häufig  die  fo- 
minina  der . adjectiva  auf  u  durch  anhängung  von  i  «  ji 
(Schi  comp.  §.  15c  p.  28)  bildet  z.  b.  tanvf  von  tanfts, 
mrdvf  von  mrdüs  u.  a.  (cf.  Bopp  kl.  sanskritgramm.  §. 
220).  Auch  das  lateinische  gewährt  einen  anhaltepunct, 
indem  hier  alle  u-stämme  bis  auf  wenige  casus  in  die  de- 
clination  der  i-stämua«  umschlagen,  ja  die  adj.  auf  urspr.  u 
ganz  und  gar  mit  i  weiter  gebildet  werden,  z.  b.  sva(d)vi 
(urspr.  sv ädu),  tenvi  (urspr.  tanu),  le(g)vi  (urspr.  la- 
ghu),  bre(g)vi  (ßgaxv  urspr.  #braghu). 

Es  steht  aber  noch  ein  anderer  weg  zur  erklärung 
dieser  mischung  offen.  Wie  nämlich  im  altbulgarischen 
die  a-  und  u-stämme  gftuzlich  zu  einer  analogie  verschmol- 
zen sind,  und  wie  im  gotischen  die  adj.  auf  -us  nur  den 
nom.  acc.  sg.  masc.  und  neutr.  aus  der  u-form  bilden,  sonst 
aber  ganz  in  die  ja-declination  umschlagen,  so  könnte 
man  auch  im  litauischen  einen  directen  Umschlag  der  u- 
stämme  in  die  ja-declination  und  in  anderen  casus  wieder 
das  umgekehrte  verfahren  annehmen  *).  Allen  drei  nordi- 
schen sprachen  ist  die  Unbeständigkeit  der  u-st&mme  ge- 
mein, welche  theils  der  analogie  anderer  stamme  folgen, 
theils  auch  diese  in  ihre  analogie  herüberziehen**).  Doch 
wie  man  den  Übergang  auch  erklären  mag,  die  thatsache 
steht  fest,  daß  sich  u-  und  ja- stamme  völlig  gemischt 
haben. 

Bemerkens werth  ist,  data  die  spräche  in  dieser  mi- 
schung  die  adjectiva  von  den  Substantiven  scheidet,  indem 
jene  aufser  -ja  nur  -u  zeigen,  diese  aber  in  den  u- casus 
auf  ju-  ausgehen,  z.  b.  l&ngius  glaser  und  t&nkus 
dicht  zeigen  sich  deutlich  als  urspr.  ja-stämme:  nom.  pl. 
längei,  t&nkei.  Es  scheint,  dafs  die  spräche  sich  bei 
den  Substantiven  des  Ursprungs  aus  ja-stämmen  noch  mehr 


*)  Dieter  ansieht  gebe  ich  den  wrang.    A.  Schi. 

**)  Letsteres  ist  z.  b.  auch  der  fall  bei  den  gothisehen  verwmadtoeha/t*- 
irorten  auf  urspr.  -tar;  bröthrnns  nom.  acc.  plnr.,  br6thtnm  dat.  plnr., 
wahrend  die  ihrigen  casus  br6thr  d.  i.  brdthar,  nicht  brdthra,  ab 
•tamm  zeigen. 
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beweist  gewesen  ist  ab  bei  den  adjeotiven  und  deshalb 
das  alte  j  auch  in  die  u-formen  hinüber  genommen  hat. 

Bndlieh  aber  zu  entscheiden,  welohe  der  adjectiva  auf 
-us  ursprünglich  u  haben,  welche  nur  der  analogie  fol- 
gend rieh  aus  ja-stämmen  gebildet  haben,  ist  wohl  nahezu 
unmöglich.  So  viel  scheint  jedoch  festzustehen,  dafs  p la- 
tus, saldüs,  lengvüs  (s.  oben)  ursprüngliches  u  haben, 
wie  die  vergleichuog  mit  verwandten  sprachen  ergibt.  Mög- 
lich ist  auch,  dais  unter  den  mittels  -ru,  -du,  -snu  ge- 
bildeten adjeotiven  einige  ursprüngliche  u-  stamme  enthalten 
sind,  weLshe  ich  aber  nicht  nachzuweisen  vermag.  Die 
suflixe  -ru,  -nu,  -snu  treten  schon  im  sanskrit  als  ad- 
jectivbildend  auf.  Vielleicht  ist  das  u  in  do-snüs  noch 
alt;  nach  der  analogie  eines  skr.  sthä-snüs,  wz.  stha, 
kann  man  auch  ein  *da-snüs,  ws.  da,  voraussetzen,  wel- 
ches freilich  im  sanskrit  nicht  belegt  ist*).  Bopp(ÜI,384) 
setzt  noch  dra.süs  =s  &gaavg  aber  mit  unrecht,  da  dra.- 
süs  von  einer  wz.  drans  herkommt,  welche  in  dem  dran- 
8  us  alter  und  £emaitischer  drucke  noch  deutlich  zu  tage 
tritt  (cf.  Schi.  lit.  gramm.  p.  247  anm.). 

Im  verlaufe  der  Stammbildung  sehen  wir  nun  das  u 
noch  weiter  um  sich  greifen.  Aus  den  adjeotiven  auf  -.us 
werden  nämlich  abstracto  mittels  anhangung  von  -mas 
gebildet,  z.  b.  kantrü-mas  gedold  (kant-rüs  geduldig), 
lygü-mas  gleichheit  (lyg-üs  gleich).  Später  wurde  nun 
nicht  -mas,  sondern  -umas  als  bildungssuffiz  gefühlt  und 
dies  auch  an  a-stämme  gesetzt,  z.  b.  ilg-ümas  länge  (il- 
gas  lang),  augszt-ümas  höhe  (iugsztas  hoch),  balt- 
-ümas  weifse  (baltas  weife)  u.  a.  Es  sind  also  in  diesen 
bildungen  auch  die  a- stamme  gewissermafsen  in  die  ana- 
logie der  u- stamme  übergetreten. 


*)  Sehr  nahe  steht  das  vedische  deehfii,   das  meist  dalshnu  an  lesen  ist. 

K. 

Jena,  im  febr.  1864.  Johannes  Schmidt. 
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Der  altpreu&ische  dat.  plur.  auf  -mans. 

Schleicher  (comp.  §.  26  t  p.  475)  setzt  für  den  dat 
abl.  plur.  im  indogermanischen  das  ursprüngliche  suffix 
~bhjam«s  voraus,  von  dem  er  jedoch  meint,  daCs  es  in 
den  sprachen  nicht  mehr  vorliege.  Dafs  «bhjam-s  wirk- 
lich die  älteste  form  dieses  Suffixes  sei,  ergibt  sich  jedoch 
aus  dem  altpreofsischen  Suffix  des  dat  pl.  -mans.  Nee- 
seimann  (die  spr.  der  alten  Pr.  p.  54)  fahrt  folgende  bei- 
spiele  an: 

a-stftmme:  genna-mans  (mulieribus),  malnykika- 
-mans  (puerulis  nom.  sing,  tnalnykiks),  deina-alge- 
nika-mans  (operariis  tagelöhner),  auschautenfks* 
«mans(debitoribus),  waika-mmans  (famulis  n.  s.  waix). 

i-st&mme:  druwingi-mans  (den  gläubigen),  mal- 
daisi-mans  (discipulis),  wyri-mans*)  (viris  n.  s.  wyrs), 
crixtiani-mans**)  (Christianis). 

u-stimme:  mergü-mans  (anoiUis  n.  s.  mfergu),  wid- 
dewü«-mans  (viduis  n.  s.  widdewft). 

wirde-mmana  (verbis  n.  s.  wirds),  ure-mmans 
(senibus  n.  s.  Urs)  haben  nach  N.  den  stammanslaut  a  mit 
e  vertauscht« 

Dies  -mans  in  die  Ursprache  zurück  ttbenetzt,  er- 
gibt als  grundform  -bhjams.  Das  urapr.  bh  der  casus* 
endnngen  bhi,  bhjftm,  bhjams  ist  bekanntlich  in  der 
ganzen  nordischen  sprachsippe  in  m  gewandelt  und  das] 
geschwunden.  Das  n  wird  man  wohl  schwerlich  geneigt 
sein  mit  Bopp  (vgl.  gramm*  L  §.  215  p.  424)  ab  unorga- 
nischen einschob  zu  fassen,  es  entspricht  vielmehr  lautge- 
setzlich dem  urspr«  m  (of.  Schleicher  comp.  §.189,2  p.26l). 

Sonach  hat  man  dies  -mans  auch  für  das  litauische 
-mus,  -ms  als  ausgangspunot  anzusehen,  da  urspr.  sd 
am  im  litauischen  oft  zu  u  wird  (cf.  Schi.  comp.  §.  100B 


*)  erscheint  sowohl  als  a-stamm  als  anch  als  t-ttanun  acc  sg.  wyraa, 
-rin,   n.  pL  wyrai,  aee.pl.  wlrans,  -rins. 

**)  erweist  sich  in   den  übrigen  caas.  als  a-stamm;  n.  pL  crixtianfttt 
acc  pL  -Anans. 
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p.  121),  z.  b.  dägusio  für  *degensio,  *degausio  und 
die  aco.pl.  der  a^stAmme  z.  b.  vilküs,  6em.  noch  vilkuns 
=5  urspr.  varkans. 

Für  das  altbulgariecbe  wird  man  nnn  auch  -91  ans 
zn  gründe  legen  müssen,  welches  lautgesetzlich  durch  die 
stufen  *m%s  *mq  na  zu  mu  geworden  ist»  Das  auslau- 
tende s  muß  schwinden  (Sohl.  comp.  §.  183, 1  p.  252)  und 
an  zu  3  werden,  welches,  zumal  im  anstaut,  der  Schwä- 
chung in  ü  unterworfen  ist  (comp.  §.  84,  2  p.  103)« 

Ebenso  hindert  nichts  im  skr.  bhjams  als  Urform  zu 
fassen,  da  diese  spräche  im  auslaut  bekanntlich  nur  einen 
consonanten  duldet,  es  blieb  ihr  die  wähl,  ob  sie  m  oder 
8  fallen  lassen  wollte  und  sie  entschied  sich  zu  ersterem. 
Bemerkenswerte  ist,  dafs  die  spräche  diese  freiheit,  einen 
der  beiden  schliefsenden  consonanten  abzuwerfen,  benutzt 
hat,  um  eine  seound&re  dissimilation  zwischen  dem  dal 
abl.  plur.  nnd  dem  dat.  abl.  instr.  dual,  herbeizuführen,  in* 
dem  sie  im  plur.  das  m,  im  dual,  das  s  unterdrückte  (ähn- 
lich wie  im  acc.  plur.  die  gesohlechter  geschieden  werden, 
indem  die  maio.  von  der  ursprünglichen  endung  -ne  das 
n,  die  fem.  das  s  bewahren). 

Auch  das  lat.  -bus,  alter  -bos,  kann  ans  -bhjams 
entstanden  sein;  es  wtyre  dann  eine  ital.  grundform  -*boms 
oder  -*bons  vorauszusetzen,  aus  welcher  zun&chst  -bös 
ward,  wie  z.  b.  equös  aus  *equon-s  #equom-s  entstan- 
den ist  (cf.  Schi.  c.  §.  157,  l,a  p.  208).  Dies  -bös  ver- 
kürzte siqh  später  zu  -bos  -bus  wie  lateinische  endsilben 
in  vielen  anderen  fällen. 

Dem  griechischen  spricht  Schleicher  diesen  casus  ah. 
Ich  glaube  ihn  jedoch  auch  hier  nachweisen  zn  können, 
z.  b.  Hom.  Od.  7,  353  vt^og  ist  Ix^wptv  xaxaXtfctaij  v,  74 
vrjog  in*  Ixpiocpiv  ykatpvQijfr  In  diesen  beiden  stellen  kann 
IxQMpiv  nicht  der  instr.  sing,  auf  -yt  mit  v  lytfocvanxov 
sein,  da  ixQut  in  der  filteren  spräche  nur  im  plural  vor- 
kommt. Das  v  ist  vielmehr  der  ursprüngliche  nasal  de? 
endung  -bhjams«  Wie  im  dual  ans  urspr.  -bhjam-s 
im  griechischen  -<plv  geworden  ist  (cf.  comp.  §.  262  p- 
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479),  so  hat  sich  -bhjams  zu  -gptv  zusammengezogen.  Abo 
auch  das  griechische  unterstützt  die  ansieht  von  dem  Vor- 
handensein des  Suffixes  -bhjams  (nicht  -bhjas). 

Die  Schleioher'sche  hypothese,  data  -bhjams  die  Ur- 
form des  in  rede  stehenden  suffixes  sei,  hat  also  im  aR- 
preufsischen  -mans  eine  von  S.  selbst  übersehene  bestä- 
tigung  gefunden  und  ihre  Wahrscheinlichkeit  ist  cor  ge- 
wi&heit  geworden. 
Jena,  im  febr.  1864.  Johannes  Schmidt 


Adolphe  Pictet, 

•  

Les  orighies  indo-enrop&naes,  on  les  Aryas  primitifs.    Essai  de 

paleontologie  linguistiqne.  Seeonde  Partie.  Paris  and  Genf  J  863 

(Joe!  Cberbuliez).  pp.  VIII.  781.     5}  Thlr. 

Dieser  zweite  band  des  Pictet9 sehen  Werkes  verdient 
die  anerkennung,  welche  wir  dem  fleiJs  und  dem  gesohick 
des  verf.'8  bei  gelegenheit  der  besprechung  des  ersten  bau- 
des  gezollt  haben  (in  dies,  beitr.  II,  250  fl.),  in  noch  ge- 
steigertem grade.  Es  ist  in  der  that  eine  höchst  respek- 
table, mühevolle  arbeit,  die  uns  darin  vorliegt,  und  wir 
können  nicht  umhin,  dem  verf.  zu  dem  glücklichen  griffe, 
den  er  damit  gethan,  zu  dem  dienste,  den  er  der  Wissen- 
schaft damit  geleistet  hat,  unsern  damaligen  glflckwunsch 
neu  zu  bekräftigen.  Wenn  freilich  wir  uns  damals  gen6- 
thigt  sahen  gegen  die  art  und  weise,  wie  Pictet  das 
sanskrit  verwendet,  unsern  protest  einzulegen,  so  können 
wir  zwar  allerdings  auch  von  dem  vorliegenden  bände  nicht 
gerade  sagen,  dafs  uns  derselbe  in  dieser  besiehung  be- 
friedige, denn  prineipieil  hält  Pictet  seinen  Standpunkt  ja 
durchgängig  fest  und  vertheidigt  ihn  nach  kräften,  aber 
wir  haben  denn  doch  zu .  konstatiren ,  dafs  er  praktisch 
weit  vorsichtiger  auftritt,  und  insbesondere  die  unbelegtea 
wurzeln  aus  dem  Dh&tup&tha  theils  durch  ein  beigesetztes 
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(Dhdlup.)  markirt,   theils  überdem  «ach  wohl  noch  direkt 
anf  diesen  verdächtigen  umstand  aufmerksam  macht:  aller- 
dings meist  ohne  seinerseits  denselben  fllr  ein  hindernifs 
zn  erachten,  immerhin  aber  wird  der  vom  sanskrit  nichts 
oder  nur  wenig  verstehende  leser  dadurch  doch  wenigstens 
davon  avertirt,   dafs  er  sich  auf  möglicher  weise  unsiche- 
rem  boden    befindet,    während  das  verfahren   des    ersten 
bandes,  zumal  nach  dem  daselbst  p.  20.  21  über  die  indi- 
schen Wurzelverzeichnisse  bemerkten,  ihm  den  glauben  bei- 
bringen inufste,  dafs  er  es  durchweg  mit  völlig  sicherem, 
gültigem   material  zu  thun  habe.     In  den  Allen,    wo  ein 
wirkliches  sanskritwort  den  Wörtern  der  andern  sprachen 
homonym   gegenüber  steht,    kommt  allerdings  schliesslich 
meist  nicht  viel  darauf  an,  ob  dasselbe  von  einer  fiktiven 
wurzel  hergeleitet  wird  oder  nicht,  das  faktum  der  existenz 
des  damit  bezeichneten  gegenständes  in  der  indogermani- 
schen zeit  ist  dann  durch  die  Obereinstimmung  der  spra- 
chen gewährleistet,  nnd  es  handelt  sich  resp.  eben  nur  um 
das  richtige   verständnift   der   dem  namen    desselben   ur- 
sprünglich  zukommenden  bedeutung.     In  allen   den  ftllen 
aber  einestheils  wo  gerade  hierin,  in  der  erforschuag  die- 
ser bedeutung,   der  werth  der  ganzen    Zusammenstellung 
liegt,  und  anderntheils  Überall  da,  wo  kein  wirkliches  sans- 
kritwort zur  vergleichung  vorliegt,    ist  bei  dem  hantiren 
mit  den  sautra-  wurzeln  die  gröfete  vorsieht  nöthig.     Wer 
sie,  wie  Pictet  es  faktisch  thut,  als  vollgültig  verwendet, 
ri8kirt  eben,    dafs   sie  ihn  irreführen.     Zur  beglaubigung 
einer  wurzel  ist  allerdings  durchaus  nicht  nöthig,  dafs  sie 
wirklich   als  verbum  finitum  im  sanskrit  vorkommt  (schon 
Yäska  macht  ja  Nir.  2, 2  die  schöne  bemerkung,  dafs  die 
wz.  pu  bei  den  Ärya  d.  i.  den  Indo- Ariern  nur  in  ableitun- 
gen,  bei  den  Kamboja  d.  i.  wohl  den  Persa -Ariern  —  vgl. 
den  gebrauch  der  wz.  shu  in  Avesta  —  dagegen  als  verbum 
erscheine),  aber  sie  mufs  sich,  falls  eben  als  verbum  nicht 
vorhanden,    denn  doch  aus  ihren  derivaten  als  whrkliohe, 
nothwendige  consequenz  ergeben.    Dafs  nun  die  indischen 

dem   vorwürfe,    falsche  wurzeln   abstrabirt, 
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resp»  fingirt  su  haben,  zum  mindesten  wenigstens  in 
gleicher  weise  unterliegen,  wie  wir  selbst ,  möchte  doch 
wohl  kaum  einem  zweifei  unterliegen*  Und  wenn  Pictet, 
um  sie  hiegegen  in  schütz  zu  nehmen ,  z.  b.  bei  gelegen- 
heit  der  bis  jetzt  nur  im  Db&top&(ha,  weder  als  verhorn 
finitum,  noch  in  ableitungen  vorliegenden,  durch  die  ver- 
wandten sprachen  aber  anscheinend  beglaubigten  würz, 
mangh  betrugen  (p.  442),  bemerkt,  dafs  dieselbe  von  ih- 
nen nicht  aus  etymologischen  gründen  erfunden  sein  könne, 
weil  sie  ja  eben  keine  derivata  habe,  so  folgt  hieraus,  die 
richtigkeit  der  Identifikation  vorausgesetzt,  allerdings  dal« 
der  verf.  des  Dh&tupityha  biebei  aus  uns  noch  nicht  vor- 
liegendem material  sei  es  der  literatur  oder  der  lebendigen 
spräche  geschöpft  hat  Diese  mögHchkeit  hat  ja  aber  auch 
noch  niemand  in  abrede  gestellt:  nur  ist  dergL  eben  in 
jedem  einzelnen  falle  je  speciell  zu  erproben,  und  entscha- 
det ein  dergl.  fall  nichts  für  die  gültigkeit  der  sautra- 
wurzeln  überhaupt.  Ja,  auch  wenn  vom  Standpunkte  der 
indischen  grammatik  aus  manche  eautra-wurzeln  ganz  in 
der  Ordnung  sind,  so  sind  sie  damit  doch  noch  nicht  wur- 
zeln, die  irgend  ansprüche  darauf  haben,  der  indogerma- 
nischen urzeit  anzugehören,  da  sie  vielmehr  als  sekundäre 
gew&chee  auf  dem  boden  des  Sanskrit  selbst  erst  allmAlig 
entstanden  sind,  wo  nicht  gar  auf  dem  des  präkrit,  wie 
denn  je  in  der  tbat  ein  nicht  geringer  theil  derselben  diesen 
beiden  eategorieen  angehört.  —  Und  wie  bei  den  wurzeln, 
so  müssen  wir  auch  jnbezug  auf  die  aus  dem  sonstigen 
Wortschatze  des  sanskrit  zur  vergleicbung  herangezoge- 
nen Wörter  reep.  Wortbedeutungen,  die  bei  gelegenheit  des 
ersten  bandes  gemachten  Ausstellungen  wiederholen.  Wo 
nickt  völlige  gleiohheit  der  form  vorliegt,  ist  der  umstand 
allein,  da&  in  mehreren  sohwestersprachen  aus  derselben 
wur^el  namen  für  denselben  gegenständ  gebildet  worden 
sind,  nur  von  dem  gleichen  psychologischen  interesse,  wie 
überhaupt  die  geraeinsarokeit  der  wurzeln  selbst,  keines- 
wegs aber  irgendwie  dafür  entscheidend,  daft  jener  gegeo- 
stund  ***h  bereits  der  urzeit  angehörte?  es  mO&te  denn 
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zwischen  ihm  und  der  Wurzel  kein  unmittelbarer  innerer 
Zusammenhang  stattfinden,  sondern  die  bezeichnung  auf 
einer  gewissennaafsen  konventionellen  Verwendung  der  Wur- 
zel beruhen,  wie  dies  P.  z.  b.  p.  193  in  bezug  auf  die  wz. 
ead,  sitzen,  mit  upa  in  der  bedeutung  des  belagern«  wohl 
mit  recht  annimmt,  um  daraus  die  existenz  irgend  welcher 
fester  platze  für  die  urzeit  zu  erschlieften.  Im  allgemeinen 
aber  sind  etymologische  Verwandtschaft  und  gemeinsame 
herkunft  aus  der  indogermanischen  urzeit  denn  doch  zwei 
wesentlich  verschiedene  dinge.  Auf  die  bekanntlich  in 
höchst  verschiedenen  abstufungen  und  perioden  erfolgte 
abtrennung  und  Verzweigung  der  indogermanischen  stamme 
bat  P.  zudem  nur  insoweit  refleotirt,  als  er  bei  einigen 
punkten  (p.  27  bei  wz.  duh  und  wz.  marg,  melken,  p.  77 
wz.  ar  und  wz.  karsh  ackern,  p.  90  wz.  ar  und  wz.  kart 
pflögen)  einen  östlichen  und  einen  westlichen  zweig 
der  „Ärya"  anerkennt  (,  doch  nicht  ohne  auch  da  anzu- 
nehmen, dafs  bereits  die  urzeit  die  betreffenden  Wörter 
gleichzeitig  neben  einander  verwendet  habe:  nur  die  vor« 
liebe  für  die  eine,  resp.  die  andere  wurzel  sei  resultat  der 
folgezeit).  Im  übrigen  aber  geht  er  durchweg  darauf  aus, 
die  etymologisch  verwandten  Wörter  bereits  der  urzeit  zu- 
zuschreiben und  vor  allem  stets  anknflpfungen  mit  dem 
sanskrit  herzustellen.  Der  fleifs,  mit  welchem  er  zu  die- 
sem zwecke  Wilson's  und  das  petersburger  sanskritlexikon 
dnrchgesucbt,  das  material  für  seine  vergleichungen  daraus 
zusammengeholt  hat,  ist  in  der  that  ein  ganz  staunenswer- 
ter:  aber,  wenn  er  dabei  auch  manchen  glücklichen  fund 
gethan  Jbaben  mag,  so  ist  doch  andrerseits  eben  auch,  aus 
den  bereits  beim  ersten  bände  von  uns  angefahrten  grün- 
den, gewaltig  viel  spreu  darunter.  Wir  werden  im  verlauf 
gelegenheit  haben,  einige  dergl.  punkte  herauszuheben,  kön- 
nen indefs  nicht  umhin,  gleich  hier  bereits  den  wünsch 
auszusprechen,  dafs  es  nunmehr  vor  allem  auch  auf  dem 
gebiet  des  keltischen,  welchem  Pictet  so  viele,  zum  theil 
in  der  that  höchst  bemerkenswerthe  beitrftge  entlehnt  hat, 
einem  kompetenten  forscher  (Stokes  etwa)  gefallen  möge, 

Beitrüge  z.  vgl.  sprachf.  IV.  3.  lg 
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ein  kritisches  urtheil  Ober  dieselben  abzugeben.  Denn  ob* 
schon  Pictet  gerade  auf  dem  gebiete  der  keltischen  spra- 
chen sich  wohlverdiente  lorbeeren  gewonnen  hat,  seine  ver- 
gleichungen  somit  a  priori  gerechtes  vertrauen  beanspru- 
chen, so  ist  doch  einestheils  das  keltische  bekanntermafsen 
ein  sehr  bedenkliches  terrain,  ein  dergl.  vertrauen  daher 
besser  zu  prüfen,  anderntheils  aber  das  Studium  des  kelti- 
schen bei  uns  leider  noch  sehr  im  argen,  daher  nur  we- 
nige im  stände  sind,  selbst  zu  urtheilen. 

Was  die  speeifisoh  sanskritischen  composita  aus  der 
urzeit  betrifft,  so  finden  wir  leider  auch  von  diesen  wieder 
eine  gewisse  anzahl  vor.  Abgesehen  von  mehrfacher  Ver- 
wendung der  praeposition  &  sowie  der  voreatzsilbe  ka, 
welche  beide  für  die  indogermanische  urzeit  —  wir  wollen 
keineswegs  etwa  sagen  undenkbar,  jedenfalls  aber  —  stets 
sehr  bedenklich  sind,  erscheinen  auch  hier  wieder  einige 
composita,  bei  denen  die  verwandten  sprachen  nur  das  eine 
glied,  aber  in  der  bedeutung  des  ganzen  bewahrt  haben 
sollen:  so  wird  vrihaddhala  sillon  p.  82  als  grund  da- 
für angegeben,  auch  das  slav.  brazda  sillon  auf  die  wr. 
brih  zurückzufahren :  so  ferner  wird  samdhänf  fonderieet 
destiüation  p.  138  und  cymr.  dyne  fonte  fusion,  sumana 
weizen  p.  313  und  ir.  mann  brod,  weizen  verglichen.  — 
Von  .sonstigen  sanskritischen  compositen  hebe  ich  ywgtrog 
köoher  (doch  wohl  mit  yriovm,  skr.  gar  zusammenhängend?) 
hervor,  welches  =  skr.  *go-ruta  und  köcher  selbst,  wel- 
ches =  skr.  *go-gara  sein  soll,  beides  in  der  bedeutung: 
von  pfeilen  klingend.  Trotz  Benfey's  vorgange  hiebet  io 
der  ansetzung  der  bedeutung  pfeil  für  go,  wollen  uns  beide 
erklärungen  nicht  recht  munden.  Ebenso'  wenig  die  Zu- 
sammenstellung von  skr.  vfdhra,  clair,  pur  Amara  (ans 
vi-idh-ra,  eig.  heifs,  s.  ind.  stud.  II,  29.  IV,  319)  mit  lat 
vitrum  p.  284.  Oder  die  erklärung  des  lat  pulcher  puleer 
aus  *pula-kara  qui  cause  Phorripilation,  welche  P.  zwar 
wiederholte  gelegen  b  ei  t  gibt  (p.  563.  749),  von  der  viva- 
citä  des  impressions  que  le  beau  räveillait  chez  les  an- 
ciens  Aryas  zu  reden,  resp.  zu  schliefsen,  dafs  sie  avaient 
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da  beau  an  sentiment  trfes  vif,  welche  aber  a.  a.  schon  an 
dem  erst  sehr  Bekand&ren  vorkommen  jener  Bedeutung  des 
wortes  pula  scheitern  möchte.  Nicht  minder  erscheint  es  als 
ein  kühnes  Wagestück,  den  irischen  namen  for  äclipee 
erchrae  mit  skr.  *arka-rava  p.  586,  oder  ir.  aicre  erbe 
ans  aä$a-bara  p.  410  zu  erklären.  Im  ganzen  ist  indefs 
auch  bierin  ein  entschiedener  fortsehnt*  dem  ersten  bände 
gegenüber  nicht  zu  verkennen.  Solche  lufksprünge,  wie 
die  eben  angeführten,  die  sich  beim  etymologisiren  ja  al» 
lerdings  Oberhaupt,  wie  es  scheint,  kaum  vermeiden  lassen, 
sind  verhlltnifsmlfsig  selten:  dagegen  finden  sich  nicht 
wenige  treffliche  und  mit  dank  anzunehmende  erkllrungen. 

Nach  diesen  allgemeinen  Vorbemerkungen  wenden  wir 
uns  nunmehr  zur  angäbe  bestimmter  einzelnheiten  and  grei- 
fen, in  der  reibenfolge  des  Werkes  selbst,  heraus,  was  uns 
gerade  als  besonders  anbrüchig  erscheint     Wir  wünschen, 
dafs  P.  diese   unsere  rein  der  saohe   geltenden  einwürfe 
eben  auch  nur  als  solche  auffassen  möge:  es  ist  nicht  ent- 
fernt unsre  absieht,   ihn  damit  irgend  zu  verletzen,  resp. 
dem  Verdienste  seiner  arbeit  irgend  zu  nahe  zu  treten,  son- 
dern wir  gedenken  nur  einfach  zu  moniren,   was  wir  ftkr 
irrig  halten.     Das  mufs  sich  jeder  gefallen  lassen,  der  ftr 
die  Wissenschaft  arbeitet;    heute  als  ambofs,   morgen  als 
hammer  dienen.     Wir  würden  dies  selbstverständlich  gar 
nicht  erst  erw&hnen,  wenn  nicht  ersichtlich  w&re,  dafs  P. 
unsere  anzeige  des  ersten  bandes  sehr  übel  vermerkt  hat, 
w&hrend  wir  ihm  doch  gerade  durch  die  eingehende,  spe- 
cielle  besch&ftigung  mit  seinem  werke  einen  tribnt  unserer 
hochachtung  für  die  sonstigen  sch&tzenewerthen  eigensehaf- 
ten  desselben  darzubringen  meinten.  Je  verdienstvoller  das 
werk,    desto  mehr  war  es  pflicht  auf  seine  defekte  den 
verf.  sowohl  wie  seine  leser  aufmerksam  zu  machen.    Wir 
meinen  auch  annehmen  zu  dürfen,  dafs  unsre  bemerkungen 
niobt  ganz  fruchtlos  gewesen  sind,  da  dieser  zweite  band, 
wie  bereits  bemerkt,   entschieden    weit  besser  gearbeitet, 
weit  besonnener  gehalten  ist,  als  der  erste. 

Das  auf  p.  1 1  zur  bekr&ftigung  einer  wurzel  pas  nach 

18* 


276  Weber 

Haag  in  der  Bedeutung:  flur,  aue  angeführte  avapa$ti  hat 
an  der  betreffenden  stelle  (Yapna  44,  4)  nicht  entfernt  diese 
bedeutung,  sondern  bedeutet  daselbst  vielmehr  herabfall  (= 
avapatti  „wer  hält  himmel  und  erde  vor  dem  fallen?  *),  wohl 
aber  wäre  Ted.  pastya,  pastyä  zu  vergleichen  gewesen.  — 
mänsa  fleisch  p.  21  gehört  wohl  nicht  zu  der  angeblichen 
ws.  mas  metiri,  sondern  mit  pers.  mast  etc.  buttermilch 
p.  31  (nicht  von  wz.  manth)  und  den  slavischen  Wörtern 
masti  etc.  unguentum  p.  32  zu  skr.  niastu,  mastishka,  resp. 
zu  der  in  Kuhn 's  zeitsehr.  V,  233  —  4  besprochenen  wz. 
mas,  fett  sein.  —  r&pya  Silber  p.  37  kommt  schwerlich 
von  rüpa  in  der  angeblichen  bedeutung  b£tail  (Wilson), 
sondern  von  der  gewöhnlichen  bedeutung  des  wortes:  form, 
colour.  —  bandhup*40als  dhananäman  Nigh.  II,  10 
bedeutet  ebenso  wenig  reichthum  schlechtweg  als  mehrere 
der  übrigen  daselbst  von  Y&ska  aufgeführten  Wörter,  son- 
dern wohl  nur  Verwandtschaft,  Verbindung  als  eine  art  des 
reiohthums.  Das  litth.  banda,  gros  bätail  hat  schwerlich 
mehr  als  etwa  die  abstammung  von  derselben  wursel  da- 
mit gemein.  —  Ebenso  bedeutet  vrita  ibid.  wohl  nur  das 
erwählte,  erwünschte*)  und  steht  mit  goth.  vrithus  heerde 
au&er  direktem  oonnez.  —  Auch  nfta  ibid.  Wohlstand, 
hat  mit  der  bedeutung  heerde  wohl  gar  nichts,  mit  dem 
irL  ni  plur.  neithe  resp.  bötail  höchstens  die  wurzel  ge- 
mein. —  Die  ähnlichkeit  von  skr.  raksh  p.  41  mit  hebr. 
r&ah  pavit  gregem  ist  wohl  nicht  blos  nur  „peut-£tretf  eine 
scheinbare!  raksh  ist  ein  altes  desiderativ  von  raj  regere, 
rectum  esse.  —  Benfey's  erklärung  von  slav.  gospodi, 
litth.  gaspada  durch  jäspati  braucht  vor  Pictet's  zu- 
rücklührung  derselben  p.  43  auf  gosbpada  noch  nicht  die 
waffen  zu  strecken:  und  der  erklärung  von  goni  sack  aus 
gavahnika  p.  49,  das  tägliche  maafs  futter  ftkr  eine  kuh, 
ist  die  Verbindung  des  Wortes  mit  guna  schnür,  strick  jeden- 
falls vorzuziehen.  —  Das  ir.  go,  mer,  auf  grund  des  indi- 


•)  oder  (ob  etwm  mit  bezog  auf  segensforaeln,  wie  sie  im  Acta!,  gribyi 
IH,  11  vorliegen?)  das  umhüllte,  geachtete,  bewahrte. 
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P"J  «W  ist  wohl  als  verwandt  /'  7  be8prOCheoe  *»■ 
M«2  coeur,  de  son  mo„  ™  e  '  . erkennen'  -  ir'  *>rc 
w>ng  direkt  nichts  gZjn  T\  ?  mh  skr'  ««*»  er- 
*»- ^i.dung  aus  derselbgr:u;ef  ^  *»  "Ibstan- 
***  von  wz.sn„,  sondert  d!~kr  '"^  P>  ,6S  kom»t 

s la  V°n  WZ'  8i>  *'  **  stul  V  e232V°n  T?  8Da'  °der  8» 
8c«en  sprachen   auf  p  iß?  '     '  .f'  ~  Die  «*  die  deufc. 

!*>  finden  sich  in  Jhh^/hT? ^   8pu™  *r  w,  vi, 

'«-form  der   wurle,  schlt    ^  T^'  Weide'     A«<* 

eng'^ad,  Büschel,  Xltl  S   ^  mhd'  "at  k^, 

;•■.  schiff  p.  ,8o'    h7t2h  -    f>«  ursprüngliche  .  von 

de»tschland  als  schna„e  1  *  M  Nieder-  und  Nord- 
er^n,  s.  hollind  s8^ L  i  emer  art  Ueiner  8chiff^ 
^"),  nieder«.  snaT  15. "4  T^  (»ein  ""*—*8«i 
^««rbuch  der  deatl  "  fl^^  frei,ich»  d«~«» 
be°  entlehnt  sind    ttf  ?**•  (Prkft  1838)  di«*«  «»»■ 

*■*«*,  zurück     ST      T  JWÖFter    aof  nieders-  «^ 
«ck.    Schnaue  bedeute    ^erst  ein    spitege! 
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schnäbeltes  schiff  —  skr.  kalä  schiff  p.  181  ist  schwerlich 
ein  wort  aus  der  indogermanischen  urzeit,  ebensowenig  wie 
kola  flofs,  nachen  p.  182,  bhasad  a  floot,  a  raft  ib., 
coca  rinde  p.  183,  räti  war,  battle  p.  192.  —  hrini 
zorn  p.  181  hängt  nicht  mit  wz.  bar  violenter  agere,  afec 
pra  ferire  zusammen,  sondern  mit  wz.  ghar,  glühen.  — 
vlra  p.  196  kommt  nicht  von  wz.  var  arcere,  sondern  von 
wz.  vi,  kräftig  sein,  wovon  vayas,  vayuna.  Ebenso  wenig 
kommt  vara  von  dieser  wnrzel  var,  vielmehr  von  der  wz. 
var  eligere,  bedeutet  zunächst  den  brautwerber,  dann  den 
freier,  bräutigam,  sohliefelich  erst  l'äpoux  (s.  ind.  stnd.  V, 
18t.  380).  —  skr.  khalina  p.  196.  467  stammt  schwerlich 
aus  der  urzeit,  sondern  ist,  wenn  wir  nicht  irren,  schon 
von  Benfey  als  ein  lehnwort  aus  dem  griech.  j£aJU*o$  b* 
zeichnet  worden,  wie  surungä  aus  ovgtyj;  entstanden  ist— 
ürdara  held  p.  197  und  vimata  feindp.  201  haben  eben- 
falls mit  der  urzeit  kaum  etwas  zu  thun.  —  litth.  daina 
chant  p.  214.  481  hat  zu  einer  wz.  dhan,  tönen,  keine  be- 
ziehung,  sondern  ist  ved.  dhenä,  zend.  da&na,  np.  dSn,  von 
wz.  dhi  (sehen)  denken.  —  Wie  eine  wz.  lank,  rank  cur« 
vare  p.  215  mit  wz.  anc,  ank  id.  verwandt  sein  könnte,  ist 
nicht  recht  ersichtlich.  —  zend.  thanvare  p.  216  bedeutet 
nicht  Bowohl  die  bogensehne,  als  vielmehr  den  bogen  selbst 
(s.  Windischmann  zu  Mithray.  128),  und  ist  mit  dhanu, 
dhanvan  p.  214  jedenfalls  verwandt  Von  der  alten  wz. 
stan,  tendere  et  sonare,  ist  nach  abfall  des  s  das  t  aspi- 
rirt,  und  in  dhanvan  zur  tönenden  erweicht  worden,  wäh- 
rend in  andern  formen  und  derivaten  dieser  wurzel  das  s 
ohne  ersatz  geblieben,  spurlos  verschwunden  ist.  Roth  xa 
Nir.  p.  57.  58.  Kuhn  zeitschr.  II,  237.  Anders  Übrigeos, 
wegen  der  form  thnavara,  Spiegel  in  den  ind.  stnd.  Ol« 
423.  —  skr.  k&v&rf  regenschirm  p.  236  oder  ein  syno- 
nym kavara  (wz.  var,  tegere)  soll  mit  npers.  kabrah  rin- 
gelpanzer  und  irl.  cabhara  oder  cobhra  bouclier  ans  der 
urzeit  stammen!  —  pers.  tambür  wäre  mit  skr.  dambara 
in  fUjambaragh&t«  (Vs.  30,  19)  zu  vergleichen  gewesen  und 
zwar  entweder  als  bereits  aus  der  arischen  (d.  i.  indoper- 
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sischen)  periode  herrührend,  oder  als  ein  lehnwort  aus  In» 
dien.    Ist  die  ursprüngliche  bedeutung  etwa  ermuthigend? 
eigentlich  befestigend,  von  wz.  stamb,  cxmßuv.  —    vana 
p.  240,    dhartra  p.  241,    tantra  und  präma  p.  243, 
säimntlich  in  der  bedeutung:  haus,  sind  schwerlich  Wörter 
der   urzeit.  —    Die  namen  der  thür  p.  249  gehen  wohl 
rämmtlich  auf  wz.  dar,  spalten,    resp.  eine  davon  weiter 
gebildete  form  dvar  zurück.  Die  wz.  dvar  tegere,  die  nach 
Pictet   mit  wz.  var  tegere  zusammenhängen  soll  (1),  ist 
wohl  nur  eine  Aktion  der  grammatiker.    Die  aspiration  im 
griechischen  erklärt  P.  mit  recht  aus  dem  digamina.  — 
Die  für  die  deutschen  sprachen  p.  258  vermifsten  formen 
der  wz.  pac   sind  zur  genüge  vorhanden  in  unserm  bak- 
keu  etc.,    welches    von  P.  irriger  weise    auf  p.  262    zu 
wz.  bhaj    coquere  (von    ihm    zudem    als  sekundäre  form 
der  wz.  bhrij  assare  betrachtet)  gezogen  wird. —  adhipra- 
yani  ofen  p.  260   kommt  nicht   von  der  wz.  $ri,  prä  co- 
quere, sondern  von  wz.  pri  ingredi,  mit  adhi  an  das  feuer 
setzen.  —    Zu  küpa  p.  267  ist  kumbha  p.  275   zu  ver- 
gleichen:   unser  von  P.  nicht  erwähntes  humpen  ist  wohl 
aus  dem  entlehnten  chumph  cymbus  geschwächt,  und  zeigt 
somit  nur  zufällig  eine  mit    der   lautverschiebung  zusam- 
mentreffende, daher  den  anschein  der  ursprünglichkeit  tra- 
gende form.  —  Eine  vedische  wurzel  $ast  dormire  p.271 
ist  uns  völlig  unbekannt:   samst  und  painst  (so,  nicht  säst 
und  past)  sind  zwei  nur  dem  Dhätupätha  Vopadeva's  an- 
^ebdrige  formen  der  wz.  sas;  die  der  form  samst  entspre- 
chende angäbe  6hasti  findet  sich  zwar  auch  bei  Mädhava, 
wird    daselbst  indefs  nur  von  einigen  erklärern  als  zweite 
form  (neben  sas)  aufgefafst,  während  andere  darin  nur  die 
3.  ps.  sg.  praes.  der  form  sas  selbst  erblicken.     Und  jene 
formen  Vopadeva's  sollen  sich  also  im  irischen  und  im  lat. 
jasUrum  wiederfinden?  —  Die  wz.  vas  habitare  ist  mit  der 
ivz.  vas   induere  sibi  nicht  identisch  zu  setzen,    wie  dies 
).  277  geschieht,  sondern  beide  wurzeln  sind  von  einander 
ret rennt  zu  halten.  —  sä  ras,  teich,  in  der  an  das  „weit- 
neertf  unserer  Studiosen  erinnernden  bedeutung  kufe  (Rik 
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VIII, 66, 4;  Nir.V,ll  „auf  einen  ansatz  trank  Indra  dreifeig 
saras" )  ist  wohl  nur  eine  poetische  metapher  (s.  noch  R.  Vll, 
103,7;  VIII,  7,  10):  der  vergleich  mit  dem  ir.  soir  flaache 
oder  gr.  aogog  daher  sehr  bedenklich :  bei  aogog  stände  zu- 
dem jedenfalls  das  anlautende  a  einigermaßen  im  wege.  — 
Wenn  pers.  shishah  glas  (p.  283)  mit  skr.  sixya  zusam- 
menhängen soll,  so  könnte  dies  nur  als  lehnwort  sein,  nicht 
als  eigner  rest  der  urzeit,  wo  es  ja  mit  h  anlauten  mfifste. 
—  zupa,  xumpa,  chupa  busch,  Staude  p.  286  sind  mit 
wz.  zubh  schwanken,  zittern  verwandt,  wozu  freilich  auch 
die  wz.  chup  tangere  als  präkritisirende  Variation  gehören 
könnte.  —  Dafs  pura  im  neutrum  nur  die  bedeutung  haus 
habe  (p.  290),  ist  uns  völlig  unbekannt.  —  trapä  familie 
p.  291  und  ädhära  kanal  p.  294  stammen  schwerlich  aus 
der  urzeit.  —  P&ta,  patta  p.  297  kommen  von  wz.  pat 
ändere  (etwa  verwandt  mit  unserem  fetzen?):  wz.  pat  in- 
duere  existirt  nicht,  und  wz.  vat,  bat  vestire  erscheinen, 
wenn  nachweisbar,  als  präkritische  bildungen  aus  wz.  vas 
(mit  angefügtem  t,  vgl.  vesht).  —  d  häuft,  fem.  getreide- 
kor n,  bedeutet  nicht  sustentans  (s.  Pet.  W.),  und  hat  da- 
her mit  litth.  düna,  brod  p.  313  nichts  zu  thun.  —  Die  be- 
ziehung  von  madhu  auf  wein  (p.  318)  ist  sekundär.  Die 
angäbe,  dafs  in  den  veda  dem  soma  kein  honig  beige- 
mischt werde,  ist  in  ihr  gegentheil  umzukehren.  Nicht 
auf  wz.  mith  congredi,  sondern  auf  eine  ursprünglichere 
a-form  dieser  wurzel  in  der  bedeutung  vermischen  haben 
wir  in  diesen  beitr.  (I,  400)  das  wort  madhu  zurückzufuh- 
ren gesucht.  Goth.  mildu  hat  mit  der  angeblichen  wurzel 
mridh  humidum  esse  * )  nichts  zu  thun ,  kann  deren  exi- 
stenz  resp.  nicht  stützen  (p.  319),  sondern  ist  wie  slav. 
mladu,  griech.  ßgadv,  lat.  molli  mit  skr.  mridu-auf  wz.  mrid 
streichen  (glätten)  zurückzuführen.  —  Die  in  Nigb.  X,  12 
als  udakanämäni  aufgeführten  Wörter  bezeichnen  nicht  was* 
ser  im  allgemeinen,   sondern    enthalten  namen    sehr   ver- 


*)  wz.  mrid,  mfidh  mit  ad  im  atmanep.  bedeuten  „sich  abreiben,  reini- 
gen", daher  mag  die  bedeutung:  nndare  entlehnt  sein. 
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schiedener  flfissigkeiten:  wenn  daher  auch  surä  darunter 
sich  findet,  so  folgt  daraus  keineswegs,  dafs  dies  wort 
wasser  bedeute  (p.  319).  —  skr.  vanpa  geschlecht,  stamm 
p.  330  kommt  nicht  von  wz.  vap  gratum  habere,  sondern 
bedeutet  ursprünglich  röhr  (wz.  vak,  krumm  sein,  sich  bie- 
gen), dann  den  hauptbalken  oder  pfosten  eines  daches, 
hauses,  der  das  ganze  gebälke  festhält,  hienach  erst  den 
Stammbaum  einer  lehre  oder  eines  geschlechtes.  Da  diese 
letztere  bedentung  somit  schwerlich  in  die  urzeit  hinauf- 
geht, hat  auch  irl.  fonsa,  tronpe,  bände  damit  nichts  zu 
thun.  —  Die  gewöhnliche  erklärung  von  vidhavä  aus  vi 
und  dhava  concussor  p.  342  scheint  uns  mit  dem  Pet.  W. 
zu  verwerfen.  Auf  das  bei  Wilson  sich  findende  dhütä  a 
wife  wird  für  die  urzeit  kaum  gewicht  zu  legen  sein,  zu- 
mal dasselbe  möglicher  weise  nur  die  präkritische  Verstüm- 
melung von  duhitä  (dhüdä)  ist.  Dafs  dhava  sich  bereits 
in  den  Nighantu  findet,  ist  ebenso  wenig  ein  hindernifs 
seines  sekundären  Ursprungs  aus  vidhavä,  wie  die  er- 
w&hnung  des  Wortes  sita  darin  (p.  760),  oder  die  Verwen- 
dung der  doch  auch  nach  Pictet  erst  durch  falsche  Volks- 
etymologie aus  gopa  erschlossenen  wz.  gup  im  Rik  etc. 
(vergl.  auch  zend.  gufra  im  Mithra  Yesht  §.  25).  Nach 
unsrer  auffassung  ist  vidhavä  von  wz.  vidh  (vyadh)  schie- 
fsen,  durchbohren,  eig.  in  zwei  theilen,  trennen  herzuleiten, 
zu  welcher  unser  ausweiden,  weidwerk,  lat.  dividere  (mit 
doppeltem  dvi)  gehört:  vidhavä  wäre  entweder  direkt  die 
getrennte,  oder  die  von  schmerz  durchbohrte,  traurige,  zu 
welcher  letzteren  bedeutung  die  nebenform  vith,  vyath  zu 
vergleichen  wäre. —  Mit  der  abtrennung  des  wortes  mari- 
tus  von  mas  p.  345  sind  wir  einverstanden,  möchten  es 
aber,  ebenso  wie  die  von  P.  angeführten  Wörter  papTig 
und  litth.  marti  nicht  von  wz.  mar  mori,  sondern  von  wz. 
smar,  amare  herleiten,  unter  bezug  auf  die  ähnliche  Ver- 
wendung des  wortes  m&rya  im  veda,  s.  maryo  na  yoshäm 
(abhyeti  papcät)  R.  I,  115,2;  IX,  93,2.  maryam  na 
yoshä  X,  40,  2  (s.  noch  R.  IX,  86,  16.  96,  20.  X,  43, 1. 
78,  4),  und  maryat  R.  X,  27,  1 2  (kiyati  yoshä  maryatö  va- 
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dhüyo^).  —  Die  herleitung  von  putra  aus  ws.  pft,  dont 
l'office  coQ3i8tait  ä  nettoyer  ou  ä  laver  p.  352,  befriedigt 
wenig.  Das  littb.  merga  ist  kein  analogon  hiefür,  da  es  mit 
der  sanskritischen  bedeutung  der  wz.  mrij,  reinigen,  nichts 
zu  thun  hat  (s.  Kuhn's  zeitschr.  X,  399).  Uns  scheint  putra 
als  ein  liebkosungswort,  eine  art  naturlaut,  zu  erklären, 
und  mit  pupus,  pupa,  pullus,  ntoXo^  skr.  pota,  wohl  auch 
unserm  puttputt  als  locfcwort  für  hahner  eines  Stammes.  — 
Die  Zusammenstellung  von  neffe,  nepot  mit  knabe,  resp. 
dem  stamme  kin,  zeugen  gignere,  ist  bereits  eine  alte  (& 
z.  b.  Schwenck  s.  v.  knabe).  Pictet'e  erklärung  aber 
p.  357  durch  ansetzung  eines  ursprünglichen  gna-pa,  gna- 
pät  als  conservateur  de  la  race,  eine  bedeutung,  die 
zugleich  auch  (p.  359)  für  naptar,  napa  umbilicus  comme 
l'organe  qui  conserve  ou  nourrit  la  progeniture  passen 
soll,  hat  zwar  das  verdienst  der  neuheit,  erscheint  aber 
denn  doch  als  ziemlich  gezwungen.  Wenn  näbhi,  uabhyam, 
uabel,  nabe  wirklich,  wie  P.  annimmt,  von  wz.  nabh,  ber- 
sten, abzuleiten,  der  begriff  der  Vertiefung,  aushöblung  so- 
mit der  grundbegriff,  resp.  von  einer  wz.  nabh,  nap  = 
uectere,  ligare  völlig  zu  abstrahiren  sein  sollte,  so  würde 
es .  sich  immerhin  bei  weitem  mehr  empfehlen  naptar,  na- 
pät,  napa  direkt  auf  wz.  gan  (jan)  zeugen,  resp.  eine  an- 
zusetzende nebenform  derselben  gnä,  gnap  (vergl.  das  cau- 
sativ  der  wz.  jnä,  wissen)  zurückzuführen,  als  ein  compo- 
situm mit  wz.  pä  darin  zu  erkennen.  Die  bedeutung:  na- 
bei  indeis,  die  einmal  für  diese  Wörter  ebenso  feststeht, 
wie  die  bedeutung  als  verwandtschaftswort,  läfst  sich  mit 
wz.  gan,  zeugen,  nur  schwer  in  einklang  bringen.  Nach 
Windischtnann  (zoroastr.  Studien  p.  184)  wäre  eine  wz.  nap 
mit  dem  begriff  der  befruchtenden  feuchtigkeit,  der  erzeu- 
gung,  der  Verwandtschaft  anzusetzen  i  die  dann  wohl  mit 
wz.  snä  zusammenhienge :  wenigstens  läfst  sich  napta  be- 
netzt Farg.  7,  29  geradezu  =  skr.  snapita  annehmen 
(vgl.  das  über  näpita  in  diesen  beitr.  I,  505  bemerkte).  — 
Dafs  das  lateinische  kein  estor  und  estriz  hat  (p.  365)  will 
gegen  unsere   herleitung  von  svastar  aus  su-astar  nichts 
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besagen:  es  hat  auch  kein  esti,  ohne  dafs  die  existenz  von 
sv-asti  dadurch  irgend  beeinträchtigt  wird. —  dhätar  pere 
und  dhätri  mere  nourrice  p.  36?  kommen  von  zwei  ver- 
schiedenen wurzeln:  dhätar  nämlich  (bedeutet  übrigens  gar 
nicht  einmal  p&re)  von  wz,  dhä  ti&tjui^  und  dhätri  von  wz. 
dhä,  dhi  säugen,  wovon  auch  dhäru  (=  ftylvg)  8.  pet.  wb. — 
Die  ausstellungen  P.'s  (p.  374)  gegen  unsre  herleitung  von 
snusbä  aus  wz.  anu:  zerfliefsend,  vor  schäm  und  scheu 
nämlich,  berücksichtigen  nicht,  dafs  an  der  in  den  ind. 
stud.  V,  260  angeführten  stelle  die  schnür  eben  geradezu 
als  „vor  dem  Schwiegervater  schämig  zerfliefsend a  pva- 
pural  lajjamänä  niliyamäna  bezeichnet  wird.  Das  lächer- 
liche, welches  P.  darin  findet,  dafs  der  schwäher  die 
schnür  sollte  „ma  fondante"  genannt  haben,  zerfliefst  so- 
mit seinerseits.  —  gr.  ydkwg,  glos  p.  375  bedeutet  viel- 
leicht die  lachende,  heitere  (yekav).  —  Die  wurzeln  räj 
regere,  regem  esse,  wovon  räjan,  könig,  und  räj  splen- 
dere  sind  wohl  nicht  zusammenzuschmelzen,  resp.  die 
zweite  als  sekundär  aus  der  ersten  gebildet  anzusehen,  wie 
P.  p.  393  thut,  sondern  besser  als  selbständige,  neben  ein- 
ander hergehende,  getrennte  wurzeln  zu  betrachten,  von 
denen  die  eine  auf  raj,  sich  recken,  rectum  esse,  die  an- 
dere (vergl.  die  nasalirte  form  raiij)  auf  arj  splendere  zu- 
rückgeht. Und  zwar  scheint  wz.  raj,  recken,  ursprünglich 
ein  s  im  anlaut  gehabt  zu  haben  und  mit  strecken  wz. 
srij  zusammenzuhängen  (s.  Kuhn  in  seiner  zeitschr.  11,457; 
IV,  25.  V,  390).  -  puri  p.  394  bei  Wilson  a  king,  a 
sovereign  ist  schwerlich  ein  wort  aus  der  indogermanischen 
urzeit  —  Die  Wörter  maryä,  maryädä  marke,  gränze  ha- 
ben mit  mriga  (s.  Kuhn 's  zeitschr.  X,  399),  resp.  dessen 
angeblicher  bedeutung:  jagd  (Wilson)  p.  407  nichts  zu 
thun,  sondern  gehen  auf  wz.  smar,  unser  merken,  zurück 
8.  ind.  stud.  V,  388.  Der  begriff  des  waldes  in  scand.  mörk 
ist,  wenn  dies  wort  überhaupt  herzugehört,  wohl,  umge- 
kehrt wie  J.  Grimm  annimmt,  erst  aus  dem  von  gränz- 
land  hervorgegangen.  —  negotium  aus  der  sautra-wurzel 
ghut  mutare  mit  präposition  ni  herzuleiten  (p.  412)  ist  eine 
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starke  zumuthung.. —  Zu  der  heranziehung  von  zend.  yaos 
(p-  430)  zu  skr.  yos,  lat.  yus  vgl.  iud.  stud.  IV,  398*).  — 
Die  herleitung  der  wz.  sti,  stehlen,  aus  älterem  stri  (we- 
gen (tTeyto))  stilan),  sowie  der  wzz.  ji  superare  aus  jri,  dhi 
teuere  aus  dhri,  pi  explere  aus  pri  (p.  439)  ist  nicht  min- 
der eigentümlich,  wie  die  auf  p.  763  angesetzte  Verbin- 
dung zwischen  den  wurzeln  pri  tutari  und  pä,  drt  divi- 
dere  und  da,  dhri  tenere  und  dhä:  so  l&fst  sich  denn 
schliefslich  freilich  alles  auf  schönste  unter  einen  but  brin- 
gen. —  Unser  Mansche!  ist  wohl  einfacher  von  Moses, 
als  vom  altsl.  mushelu,  lucrum  turpe  p.  441  herzuleiten.  — 
wz.  badh  (vadh)  ferire,  occidere  und  wz.  bandb,  binden**), 
hängen  wohl  nicht  dadurch  zusammen,  parce  qu'on  liait 
le  coupable  pour  l'exöcution,  sondern  gehen  wohl  auf  den 
gemeinsamen  grundbegriff  des  drGckens,  pressens,  qu&lens 
zurück,  vgl.  das  mittel glied  badh  urgere,  vexare  und  gr. 
na&uv,  leiden,  mv&og  trauer.  —  danda,  stock,  kommt 
nicht  von  wz.  dam  p.  456,  sondern  von  wz.  tand,  täd, 
schlagen.  —  Dafs  in  der  vedischen  literatur  „allusions  aux 
ordalies"  sich  finden  (p.  457),  ist  aus  ind.  stud.  I,  266 
(3.  index  dazu)  ersichtlich.  Auch  Stenzlers  treffliche  abh. 
über  die  ind.  gottesurtheile  zeitschr.  d.  D.  morgenl.  ges.  IX, 
661 — 82  ist  P.  unbekannt  geblieben.  (Im  Paiicav.  Br.XIV, 
6,6  wird,  beiläufig  bemerkt  die  feuerprobe***),  ibid.  XIX, 
4,  3  die  giftprobe****)  erwähnt).  —  vräta,  schaar,  kommt 
nicht  von  vrata  p.  463,  sondern  wie  das  gleichbedeutende 
ved.  vrä  von  wz.  var  (nebenform  vrä),  umgeben.  —  Das 

*)  und  a.  Helfferich,  die  categorieen  des  rechts  p.  12.  18. 

**)  Aus  dem  begriff  des  bindens  entwickelt  sich  unter  variinuig  des 
vocals  zu  i  im  griech.  nti&a)>  lat.  fido  der  begriff  des  befestigens,  bestftrkens, 
Vertrauens  (wie  dies  schon  Ernesti  mit  rttcksicht  aaf  ntUrpa  angenommen 
hat),  in  ganz  analoger  weise  wie  skr.  craddha,  lat.  credere  auf  wz.  fratb,  bin- 
den, knüpfen  (uXut&w)  zurückgehen. 

***)  ritena'gnim  vyayava  yataro  nau  brahmfyan  iti  ...  tasya  na  loma 
canaushat.  —  Schon  $ik  X,  104,  16  adya  mnriya  yadi  y&tudhano  asmi 
scheint  auf  ein  ordale  hinzudeuten. 


')  yad  eva  purvavayase  bahu  pratigrihu&ti,  yad  gar  am  (viaham 
Schol.)  girati  ( xetradivishayavi vädesha  Schol.),  yad  anannam  atti,  pratafr- 
savanaya  tan  niharati. 
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masculinum   dhriti    p.  463   in    der    bedeutung   von   ishti 
stammt  schwerlich  aus  der  indogermanischen  urzeit:    das 
gleiche  gilt  von  kheli,  khelä,  spiel  p.  467  (deren  wurzel 
kbel,  schwanken,  sich  wiegen,  vermuthlich  mit  wz.  skhal 
zusammenhängt)  und  von  alati  p.  472,  eine  art  von  ge- 
sang.  —  Die  in  papa,  hase,.  vorliegende  wurzel  9a 9,  sprin- 
gen,  geht  nicht   auf  wz,  kak  (p.  470),   sondern  wie  eben 
unser  hase  resp.  wohl  auch  unser  hast,  haschen  bezeugt, 
auf  wz.  kas  treiben,  spalten,  bersten  zurück:    so  entfällt 
wenigstens  die  nöthigung,    beide  Wörter  (wie  dies  Auf- 
recht und  Legerlotz  thun)  ganz  von  einander  zu  tren- 
nen. —   Ebenso  ist  die  ältere  form  von  pushira  p.  475 
durchweg  mit  s  (sushira)  beginnend,  wie  ja  wahrscheinlich 
auch  die  wz.  push  selbst  (vgl.  hushka,  unser  „sausen")  ur- 
sprünglich dental  anlautet:  eine  vergleichung  mit  irl.  cuisle 
ist   daher  unstatthaft.  —   Die  identität  des  litth.  daina, 
lied  mit  ved.  dhenä,  z.  daena  hätte  auf  p.  481.  2  vortreff- 
lich  ihre   stelle   gefunden:    auch    wäre    daselbst   die   von 
Kuhn    vorgeschlagene    Zusammenstellung    von    chanda, 
chandas  mit  altn.  skäld  jedenfalls  doch  wenigstens  zu  er- 
wähnen gewesen. —  Die  herleitung  von  savya,  link,  von 
wz.  su   in    der   bedeutung  ablui,   lustrari    als  purificanda 
abluendo  p.  490  leidet  an  dem  übelstand,    dafs  dabei  die 
form  salavi,  in  apasalavi  (auch  avasalavi  Gobb.  IV,  3,  6.  8, 
neben  avasavi  Qankh.  $r.  IV,  3,  12)  und  prasalavi  (neben 
prasavi  Qänkh.  Br.  X,  3),  aufser  rechnung  bleibt,  welche  im 
verein  mit  apasalais  (Äpv.  grihya  II,  5)  auf  eine  entstehung 
von  savya  aus  einem  älteren  salavya  hinzuführen  scheint.  — 
Die  herleitung  von  väma,  link  aus  wz.  vam  vomere„  nausäa- 
bonde  ä  cause  de  son  impurete"  p.  492  wird  der  gewöhn- 
lichen herleitung  des  wortes  von  wz.  van,  lieben,  lieblich 
Bein  (vergl.  vaväta  ind.  stud.  V,  308)  schwerlich  den  rang 
ablaufen.     Zu  dem  von  J.  Grimm  verglichenen  agiartga 
bat    Windischmann    das    zend.    analogon     vairyaptara 
(Mithra  Yesht  100)  beigebracht.   —    Sanas,    excrement, 
ordure  (Wilson)  p.  492  gehört  schwerlich  der  urzeit  an, 
und  sinister  davon  herzuleiten,  erscheint  somit  als  höchst 
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bedenklich.  —    Dafs  uns  die  vedische  epoche  bereite  bei- 
spiele  des  freiwilligen  feuertodes  einer  wittwe  darbiete, 
wie  P.  p.  526  angiebt,   ist  ans  vollständig  unbekannt.  — 
Die  herleitung  des  ved.  tman,ätman  hauch,  eeele,  unseres 
athem,  von  wz.  tarn,  den  atbem  verlieren,  ersticken  erio- 
nert  denn  doch  etwas  zu   sehr   an    das   luous   a  non  lu- 
cendo:    wir  ziehen   die   herleitung  von  wz.  at9    wandern, 
rasch  sein  vor,   wie  unser  seele,  goth.  saivala,   eigentlich 
das  bewegende  bedeutet:  und  skr.  jigatnu,  eilend,  als  name 
des  athems  angegeben  wird.     Zur  wurzel  vgl.  atya,  der 
renner,  zend.  äithya,  eile,  flucht,  schrecken  (Mithra  Y.  37). 
In  P.'s  entwicklung  der  bedeutung  „une  respiration  forte 
et  agit£e",  sodann  „Time  active  et  passionnee",  sowie  in 
der  heranziebung  von  atpog,  ärftq,  resp.  in  den  vergleich 
mit  fhvfAoq  von  wz.  dhü  braucht  bei  Substitution  dieser  ety- 
mologie  nichts  geändert  zu  werden.  —    äyu  von   wz.  an 
herzuleiten  (p.  540.  643)  ist  kaum  gerathen:  warum  Über« 
haupt  will  es  P.  von  äyus,  alwv,  aiu,  d.  i.  von  wz.  i,  im 
sinne  von  „dahingehend,  vergänglich *,  abtrennen?  —  Die 
zend.  wz.  madh,  messen,    ist  von  wz.  mitb,  meth  coo- 
gredi,  obviam  ire  jedenfalls  abzutrennen,  nicht  damit  zu 
vermischen,   wie  dies  p.  550.  551  (s.  auch  p.  645.  6)  ge- 
schieht.    Allerdings    sind   auch   im   sanskrit   verschiedene 
Alle  vorliegend,  wo  neben  der  ursprünglichen  »»form  einer 
wurzel  auch  bereits  eine  i-form  sich  entwickelt  bat,   wie 
wir  denn  ja  in   der  that  auch  unsrerseits  in  dies«  beitr.  I, 
400   ftr  wz.  mith    eine    dergl.  ältere  form   math    vermn- 
thungsweise  angesetzt  haben:  es  sind  indessen  ftr  die  or- 
zeit  dergl.  fälle  tbeils  überhaupt  wohl  selten  genug,  theil* 
hat  man  sich  jedenfalls   bei  solchen  annahmen   stets   nur 
auf  solche  wurzeln,    deren   bedeutungen  wirklich   unmit- 
telbar zu  einander  gehörig  sind,  zu  beschränken.  —  wz. 
üb,  aufmerken,   ist   mit   wz.  üh,  kehren,  schieben   (and 
wz.  vah,  vehere)  in  gleicher  weise  verwandt,  wie  wz.  tark 
mi(  torquere,  [tap&ava>  mit  wz.  math,  quirlen:  der  grund- 
begriff  ist  in   allen  drei  fällen  wesentlich   identisch.    Die 
von  P.  (p.  553)  angenommene  Verbindung  der  wz.  fth  ani- 
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madvertere  mit  unserm  äuge  und  gotfa.  huge  intelligence 
ist  wohl  ebenso  irrig,  wie  seipe  zur  bekr&ftigung  f&r  letz- 
tere vergleichung  angeführte  annähme,  dafs  das  h  von 
hausjan,  hören,  nicht  zur  wurzel  gehöre.  Die  ursprQng- 
lichkeit  des  h  derselben,  welche  durch  skr.  ghush,  zend. 
gaosha  zur  genüge  bezeugt  ist,  leidet  durch  die  existenz 
der  formen  auso  ohr,  auris,  littb.  ausis,  slav.  ucho,  ebenso 
wenig,  wie  die  Verbindung  von  anser  mit  skr.  hansa,  un- 
serm  gans  durch  den  gleichen  abfall  im  anlaut  beeinträch- 
tigt wird.  —  Die  Verbindung  des  Zahlwortes  dva  mit  dem 
pronomen  der  zweiten  person,  sowie  mit  dem  vedischen 
prouomen  tva  (alter)  und  der  partikel  tu  vermissen  wir  (p. 
575)  ungern  in  P.'s  sonst  höchst  dankenswerther  Untersu- 
chung Ober  die  Zahlwörter.  —  Dafs  sapta  im  veda  noch 
als  dual  vorkomme  (p.  576),  ist  uns  unbekannt:  die  form 
sapta  wenigstens  nöthigt  in  keiner  weise  zu  einer  dergl. 
annähme.  —  Die  annähme  P.'s  (p.  581),  dafs  die  Indoger- 
manen  der  urzeit  bereits  die  planeten  von  den  fixsternen 
geschieden  haben  sollten,  ist  eine  höchst  bedenkliche,  in* 
sofern  sich  ja  bei  den  Indern  bekanntlich  die  kenntnifs 
der  planeten  erst  in  sehr  sekundärer  periode  nachweisen 
lflfst:  sie  mfifste  denselben  somit  mittlerweile  f&r  die  Zwi- 
schenzeit wieder  abhanden  gekommen  gewesen  sein.  — 
säyam,  abends,  kommt  jedenfalls  nicht  von  wz.  si,  binden 
(p.  530),  sondern,  wie  P.  in  zweiter  reihe  vorschlägt,  von 
wz.  sä,  lösen,  beenden.  Nach  Aufrecht  (glossar  zu  Ha- 
layudha)  wäre  es  gar  kein  Substantiv,  sondern  eine  gerun- 
dialform  dieser  wurzel.  Dagegen  sprechen  indels  falle  wie 
aaye  bhüte  Qatap.  VII,  3,  2, 18,  säye  'gnav  ätmanam  juhoti 
Qänkh.  Br.  II,  8 ,  welche ,  falls  dies  richtig  wäre ,  als  aus 
irriger  auffassung  von  säyam  (als  eines  wirklichen  accusa- 
tivs)  hervorgegangen  anzusehen  wären,  was  uns  aber  denn 
doch  als  etwas  gezwungen  erscheint.  Auch  spricht  dage- 
gen der  accent,  der  beim  gerundium  säyam  lauten  müfste. 
—  Für  sinivali  p.  599  wäre  auch  noch  auf  Aufrecht's 
erklärung  und  unsre  eigne  behandlung  des  Wortes  ind.  stud. 
V,  231 — 3  zu  rekurriren  gewesen.  —  $arad  aus  ?ara  eau 
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(Wilson)  und  wz.  da  =  aquam  dans  herzuleiten  (p.  603), 
ist  so  lange  unthunlich,  als  jene  bedeutung  von  $ara  (ver- 
muthlich  nur  sekundäre  falsche  Orthographie  ftr  sara)  nicht 
vorliegt:  varisha  ibid.  ist  jedenfalls  nur  eine  „altäration 
de  varsha":  und  vat-sa  jähr  als  aquam  dans  zu  fassen, 
woraus  frog  vetus  durch  Unterdrückung  des  s,  um  die  un- 
gewöhnliche gruppe  ts  zu  vermeiden  (p.  603)  entstanden 
wäre,  muthet  uns  denn  doch  etwas  zu  viel  auf  einmal 
zu.  —  Die  eintheilung  des  Jahres  in  sechs  Jahreszeiten 
ist  nicht  „später"  (plus  tard)  als  das  vedische  jähr  von 
360  tagen  (p.  608),  sondern  gehört  diesem  gerade  speciell 
zu:  und  die  angäbe  ibid.,  dafs  der  schaltmonat  hinter 
jedem  5jährigen  cyclus  angetreten  sei,  ist,  so  weit  wir 
wissen,  durch  nichts  begründet.  —  Für  die  fluth,  aus  der 
Manu  gerettet  ward  p.  612 ff.,  sind  uns  aus  der  vedischen 
literatur  nur  wenig  neue  data  zur  band.  Der  Rik  enthält 
keine  anspielung  darauf.  Im  Käthaka  XI,  2  aber  heilst 
es:  äpo  vä  idam  niramrijant,  sa  Manur  evodapishyata  „die 
wasser  wischten  dies  (d.  i.  die  exiatirende  erde)  aus:  Manu 
allein  blieb  übrig":  in.  dem  gebrauch  der  wz.  mrij  mit  nis 
liegt  hier  wohl  entschieden  ein  hinweis  auf  den  reini- 
genden, entsühnenden  Charakter  der  fluth.  Auf  die  ört- 
lichkeit der  sage  beziehe  ich  Ath.  XIX,  39,  8:  „wo  de« 
Schiffes  fallen  (nävaprabhranpanam),  wo  des  Hima- 
vant  haupt,  |  dort  ist  des  unsterblichen  (der  Unsterblich- 
keit) erscheinung:  von  da  ist  der  kushtha  stammend*:  an 
das  unmittelbar  vorher  in  v.  7  erwähnte  „goldne,  goldge- 
bettete, am  himmel  wandelnde  schiff u  ist  hierbei  wohl  eben 
nicht  zu  denken ,  sondern  an  das  sich  senkende  schiff  des 
Mann,  vgl.  Manor  avasarpanam  als  name  des  uttara  giri 
im  Qatap.  Br.  (I,  8,  1,  6)  und  naubandhana  im  M.  Bhar.  als 
„name  der  höchsten  spitze  des  Himälaya"  Pet.  W.  Die 
angäbe  des  Rik  II,  33,  13  von  den  „heilmitteln  (bheshaja, 
resp.  heilkräutern  nach  dem  Schol.),  welche  unser  vater 
Manu  sich  erkor",  bezieht  Wilson  auf  die  „vegetable  seeds", 
welche  Manu  dem  M.  Bhar.  zufolge  mit  sich  nahm:  es 
ist  dies  indefs  keineswegs  nothwendig  und  liefse  sich  auch 
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einfach  auf  die  hehre,  heil  volle  gestalt  Manu's  Überhaupt 
bezieben.  „Alles  was  Manu  sagte,  war  heilmittel  (bhe- 
shajam)",  heifst  es  wiederholt  in  den  Brahmana  (s.  ind. 
stud.  III,  463;  Ts.  II,  2, 10,2;  Pancav.  XXIII,  16, 7).  Auch 
macht  Muir  in  dem  Separatabdruck  seines  artikels  über 
Manu  aus  dem  Journ.  Roy.  As.  Soc.  1863  p.  26  darauf  auf- 
merksam, dafs  sich  bei  Säyana  ad  1.  keine  hinweisung  auf 
die  angaben  des  M.  Bhär.  findet.  Das  stillschweigen  des 
Avesta  über  Manu  übrigens,  von  welchem  P.  noch  auf 
p.  430  spricht,  hat  seit  Spiegelt  schrift:  die  tradit  lit.  d. 
Parsen  (1860)  p.  108  aufgehört  zu  existiren;  s.  dazu  jetzt 
noch  Windischmann'8  zoroastr.  stud.  p.  78.  118.  119. 
158.  —  Auf  p.  627  wird  uns  die  erklärung  des  armeni- 
schen Japetosthe  durch  einen  Superlativ  jäpatishtha  (jä- 
pati  im  sinne  von  prajapati,  =  Japhet)  zugemuthet  — 
Das  pers.  but,  butak,  götzenbild,  ist  wohl  kaum  mit  dem 
daeva  Büiti  und  unserm  butze  zusammenzustellen,  wie  P. 
p.  635  thut,  sondern  die  bisherige  erklärung  desselben  aus 
dem  namen  Buddha's  beizubehalten.  —  Die  auf  p.  638 
zur  bekräftigung  der  erklärung  von  xoßalog  aus  pabala 
nach  Muir's  Sanskrit  tezts  citirte  stelle  Gautama's,  über 
die  py&va-pabalau,  bezieht  sich  auf  die  von  P.  selbst  auf 
p.  523  ausführlich  behandelten  beiden  hunde  des  Yama,  wie 
schon  aus  ind.  stud.  II,  295. 296  zu  ersehen  war.  Gilt  nun 
die  auf  p.  523  angenommene  identität  des  pabala  mit  xey- 
ßzyog,  so  hätte  es  zum  wenigsten  einer  erklärung  darüber 
bedurft,  wie  es  möglich  sei,  dafs  dasselbe  wort  sich  auch 
in  dieser  zweiten  form  xoßakog  im  griechischen  vorfinde. — 
Die  siddha  sind  eine  noch  der  vedischen  zeit,  somit  also 
erst  recht  der  indogermanischen  zeit  völlig  fremde  göt- 
terreibe  der  indischen  mythologie.  Ihre  beziehung  zu  dem 
irischen  side  esprit,  föe  p.  639  kann  somit  nur  eine  zu- 
fällige sein,  selbst  wenn  beide  Wörter  etwa  wirklich  von 
derselben  wurzel  stammen  sollten.  —  mäyä,  zauber,  ist 
wohl  besser  auf  wz.  mä,  messen,  als  auf  wz.  man  (p.  643) 
zurückzuführen.  Die  für  m antra  ibid.  aus  einer  stelle 
unserer  Omina  und  Port.  (p.  318)  erschlossene  bedeutong 

Beiträgt  z.  ygl.  spracht  IV.  3.  19 
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amulett  besieht  sich  daselbst  nicht  darauf,  sondern  auf 
das  wort  mani.  —  Die  auf  specieH  sanskritischen  lantge- 
setzen  beruhende  form  iyax  (för  yayax,  zu  opfern  wün- 
schen) wird  auf  p.  646.  647  cur  erklärung  des  ir.  icc  salns 
verwendet.  •—  Die  zurückf&hrung  von  bhishaj  (nnd 
bhishnaj)  auf  wz.  saj-t-abhi  (p.  647)  liegt  bereits  in  un- 
serm  Vaj.  S.  spec  I,  19.  II,  189  vor.  Die  dortige  erklft- 
rung  des  wortes  durch  „ünponere,  affigere0  seil,  vulneti- 
bus  medicamina,  fomenta  ex  herbis  confeeta  scheint  mir 
der  P.'schen  gegenüber  noch  immer  haltbar.  Die  prioritit 
dieser  letztern  gehört  übrigens  Kuhn  an,  welcher  sie,  „fo 
premier"  in  seiner  reeension  des  V&j.  S.  spec.  in  der  haiti- 
schen liter.  zeit.  1846  no.  251  p.  850 — 1  aufgestellt  hat 
(:  »ich  möchte  daher  im  arzt  eher  den  die  krankheit  durch 
besprechnng  verwünschenden  sehen14).  —  Dafs  bhaga  „in 
den  veden  gott  im  allgemeinen*  bedeute  (p.  654),  ist  in 
dieser  allgemeinheit  kaum  richtig.  Benfey,  dessen  sama- 
glossar  diese  angäbe  entlehnt  ist,  hat  in  seiner  Über- 
setzung das  wort  nur  an  der  einen  stelle  (I,  5,  2,  2,  3) 
mit  „gott"  übersetzt,  an  der  andern  durch  „geschick*,  an 
einer  dritten,  wo  es  als  bei  wort  des  soma  erscheint,  mit 
„glück*.  —  Die  erklärung  des  wortes  n&räyana  im  pet 
wtb.  durch  „menschensohn",  resp.  dessen  Verbindung  mit 
nara  dem  „Urmenschen"  wird  von  P.  p.  657.  8  zur  bekrif» 
tigung  seiner  annähme  eines  der  indogermanischen  zeit  ur- 
sprünglich angehörigen  monotheismus  verwendet,  und  resp. 
nara,  als  name  des  urgeistes,  Urmenschen  mit  dem  cym- 
rischen  ner,  dien  und  der  helvetischen  göttinn  Naria  idea- 
tifioirt,  d.  i.  also  der  urzeit  zugewiesen.  Da  das  vedisohe 
nar,  welches  zudem  als  appellatives  beiwort  „mann,  mann* 
haft"  im  veda  mehrfach  als  beiname  verschiedener  götter 
vorkommt,  zur  etymologischen  erklftrung  dieser  letz* 
teren  beiden  namen  (wie  des  namens  des  ja  auch  mal  eine 
weile  als  gott  verehrten  Nero!)  völlig  ausreicht,  ist  es 
völlig  unnöthig  dafür  auf  jene  sekundäre  bedeutung  des  selbst 
erst  sekundären  wortes  nara  zu  rekurriren.  Für  die  indo- 
germanische urzeit  aber  ist  die  existens  dea  wortes  nar, 
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mann,  als  namens  der  gottheit  damit  freilich  nooh  nickt 
erwiesen«  In  besag  auf  n&räyana  befinden  wir  uns  übri- 
gens, um  dies  nicht  unerwähnt  zu  lassen,  in  widersprach 
mit  dem  pet  wtb.  und  halten  an  der  indischen  erklärang 
des  wortes  aus  nära,  wasser,  fest,  indem  wir  darin  den 
nach  so  häufigen  legenden  der  Brähmana  aus  dem  ur- 
wasser  hervorgehenden  urgeist,  der  nach  Jahresfrist  aus 
dem  ei,  deren  erstem  produkte,  sich  erhebt,  erkennen  (s.  z.  b. 
Qatap.  XI,  1,  6,  1.  2).  £s  erscheint  das  wort  in  den  älte- 
sten stellen  noch  als  adjeotiv,  als  beiname  zu  purusha. 
Das  Simplex  n&ra,  wasser,  saß,  findet  sich  z.  b.  im  namen 
des  Närada,  offenbar  eigentlich  name  der  wölke  s=s  toyada 
(ist  ja  auch  name  des  Zuckerrohrs),  in  näraxngs,  orange, 
saftig  (nägaramga  ist  wohl  nur  eine  Volksetymologie),  in 
narikera,  kokusnufs,  desgl.  Die  wurzel  ist  snä,  vato  and 
zu  vergl.  sind  vägog,  vqQog,  Nrjpevg,  NriQStdBg.  —  Die  neue 
etymologie  von  gott  =  huta,  is  cui  sacrifioatur  p.  660 
wird  schwerlich  viele  gläubige  finden:  die  richtigkeit  der 
Identifikation  von  wz.  hu  mit  XVUV  vorausgesetzt,  könnte 
das  wort  doch  nur  den  gegossenen,  resp.  wenn  man  die 
praegnant  indische,  höchstens  irische  bedeutung  opfern, 
auch  fllr  die  indogermanische  urzeit  gelten  lassen  wollte, 
nur  den  geopferten  bedeuten,  nicht  den  „beopferten* 
(▼gl.  was  P.  auf  p.  761  unserer  erklärung  von  asita  entge- 
genhält). Wir  sagen  „praegnant  indische,  höchstens 
arische  bedeutung",  weil  die  zend.  Wörter  zaotar,  zaothra, 
zavana  ebenso  wie  skr.  hotar,  hotra  bekanntlich  ebenso  gut 
anch  auf  wz.  hü,  rufen,  zurückgehen  könnten,  wie  auf  wz. 
hu,  opfern.  Beide  wurzeln  übrigens  gehören  wohl  ur- 
sprünglich zu  einander,  und  zwar  dann  in  ihrer  gemein- 
sohaft  —  giefsen  und  rufen  stimmt  nicht  zusammen  —  nicht 
zu  wz.  %v  (welche  vielmehr  mit  wz.  sku  zusammenzuhän- 
gen scheint),  sondern  zur  wz.  dhü,  schütteln,  treiben,  an- 
regen. Anch  im  griech.  &vw,  opfern,  erscheint  nicht  der 
begriff  des  räucherns  als  die  grundlage,  sondern  der  des 
antreibens.  —  Die  Nerthus  des  Tacitus  aus  skr.  nri  und 
wz.  tu  crescere,  valere  herzuleiten  (p.  666)  ist  jedenfalls 
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ziemlich  bedenklich.  —  skr.  sava,  suvana,  süta  und  sünu 
als  namen  der  sonne  p.  668  gehören  schwerlich  der  urzeit 
an.  —  Unter  den  vermuthlich  gemeinsamen  mythologischen 
Vorstellungen  derselben  vermissen  wir  u.  a.  auch  die  ma- 
tres  und  das  junge  götterpaar  der  Apvin*).  —  zend. 
asha  p.  695  pflegt  man  jetzt  nicht  mehr  mit  skr.  acba, 
sondern  mit  ved.  rita  (arta)  zu  identificiren.  —  Wenn 
Kuhn9 8  vermuthung  über  den  Zusammenhang  der  dem 
Minotauros  gebrachten  mensohenopfer  mit  den  durch  den 
stier  des  Manu  getödteten  Asora  (s.  zeitschr.  IV,  91.  92) 
sich  bestätigen  sollte,  würde  hienach  allerdings  auch  be- 
reits für  die  urzeit  sich  die  von  P.  (p.  703)  in  abrede  ge- 
stellte Verwendung  von  menschenopfern  ergeben,  wie 
sich  dies  denn  nunmehr  auch  durch  die  von  uns  in  der  seits.  d. 
D.  morgenl.  ges.  XVIII,  263 — 65  angeführten  data  als  wahr- 
scheinlich ergiebt.  —  Was  die  berechnungen  der  vedischeo 
zeit  durch  Colebrooke  betrifft  (p.  727),  so  hätte  sich  P. 
bereits  aus  ind.  stud.  V,  38—40  davon  überzeugen  können, 
dafs  es  nicht  blos  „simples  conjectures  non  motiv6esa  sind, 
welche  uns  vorsieht  in  bezug  auf  deren  annähme  geboten 
haben.  Die  nähere  motivirung  unserer  bedenken  hätte 
übrigens  zur  zeit,  wo  er  dies  schrieb,  ihm  auch  bereits 
direkt  vorliegen  können,  in  dem  zweiten  theile  nämlich 
unserer  abhandlung  über  die  naxatra  p.  355  —  64  (erschie- 
nen ende  april  1862),  auf  dessen  bevorstehende  Publika- 
tion wir  zudem  a.  a.  o.  ausdrücklich  hingewiesen  hatten. — 
Die  aufwärm ung  der  Bai  1  lyschen  theorieen  (p.  729  —  34) 
betrachten  wir  vom  Standpunkte  der  philologischen  kritik 
aus  als  ein  hoffnungsloses  unternehmen,  empfehlen  diesel- 
ben indefs  der  aufmerksamkeit  competenter  richter,  wie 
z.  b.  Whitney,  zu  astronomischer  prüfung.  — -  Die  form, 
in  welcher  der  name  der  Griechen  in  den  altpers.  keüin- 
schriften  erscheint,  ist  nicht  Jüna  (Yüna),  wie  P.  p.  758 
annimmt,  sondern  Ya-una,  woraus  die  Inder  nur  Yavana 


•)  Dessen  zendisches  correlat  wir  trotz  Spiegel* s  Verwandlung  dessel- 
ben in  „pferdemtter"  denn  doch  noch  immer  festhalten. 
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oder  Yona  machen  konnten.  —  Bei  seiner  entgegnung  in 
bezug  auf  unsere  erklärung  des  Wortes  asita  nimmt  P. 
nur  auf  den  einen  Vorschlag,  den  wir  (ind.  stud.  IV,  416) 
gemacht  haben,  rücksicht,  und  bemerkt  mit  einigem  an- 
shein  von  recht,  dafs  asita  nur  geworfen,  nicht  beworfen 
bedeuten  könne:  in  strikter  form  gilt  dieser  einwand  indefs 
nur  für  asta,  in  dem  i  von  asita  liegt  eben  noch  ein  neues 
bildungselement  vor.  Weshalb  aber  verschweigt  P.  ganz 
unsern  andern  Vorschlag,  es  mit  rücksicht  auf  skr.  äsa, 
unser  asche  (und  den  Asan  Pänsava  s.  pet.  wtb.  unter  äsa) 
geradezu  mit  „aschfarbig"  zu  erklären?  Da  hieher  auch 
zend.  ähiti  besudelung,  schmutz,  anähita  rein,  gehört  (s. 
Spiegel  zu  Vendidad  V,  86  p.  109),  sowie  vielleicht  auch 
asra,  schwarz  im  namen  des  anro  mainyus,  so  ist  die  Verbin- 
dung mit  wz.  as  wohl  unbedenklich  festzuhalten,  und  auch 
lat.  asinus  von  uns  wohl  mit  recht  (Kuhn  zeitschr.  X,  400) 
verglichen  worden.  —  Ueber  die  vedischen  stellen,  in  de- 
nen das  wort  p41a  vorkommt,  haben  wir,  was  P.  völlig 
übersehen  hat,  in  den  ind.  stud.  V,  381  ausführlich  genug 
gehandelt,  und  bedurfte  es  daher  seiner  hinweisung  nicht: 
nur  die  stelle  Vs  XXX,  11  (ajapäla,  gopäla,  avipäla  ent- 
haltend) ist  dort  nachzutragen.  In  der  sache  selbst  wird 
dadurch  nichts  geändert,  da  alle  jene  texte  erst  der  zwei- 
ten vedischen  periode  angehörig  sind,  der  sekundäre  Ur- 
sprung des  wortee  dadurch  somit  nicht  beeinträchtigt 
wird.  —  Da  P.  in  I,  321  das  wort  xuma,  ausdrücklich 
als  „(prob,  alliö  a  xumant,  fort,  de  xu  nourriture)"  be- 
zeichnet, so  waren  wir  in  unsrer  anzeige  des  ersten  ban- 
des  wohl  im  rechte  zu  sagen,  dafs  er  es  von  xu  ableite, 
und  wenn  er  dies  jetzt  dahin  wendet  p.  764  „c'est  xu- 
mant, fort,  que  je  rattache  correctement  ä  xu  et  je  n'en  rap- 
proche  xumä  que  pour  autant  qu'il  proviendrait  d'une 
mäme  racine,  d'ailleurs  indelerminee a,  so  hätte  er  auch 
hierbei  sich  wohl  etwas  deutlicher  ausdrücken  können, 
denn  wenn  xumant  von  xu  kommen  soll,  xuma  aber  d'une 
nräme  racine,  so  sehen  wir  in  der  that  nicht  recht  ein,  wie 
er  in  abrede  stellen  kann,  dafs  er  auch  xumä  von  xu  ableite. 
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Wir  könnten  den  obigen  at  random  herausgegriffenen 
bemerknngen  und  einwürfen  begreiflicher  weise  noch  zahl- 
reiche andere  zuflögen:  jeder,  der  das  bnch  in  die  hand 
nimmt,  wird  sich  fast  auf  jeder  seite  zu  irgend  welchem 
einsprach  veranlafst  fühlen.  Andrerseits  aber  wird  ee  auch 
niemand  ans  der  hand  legen,  ohne  in  der  mannichfachsten 
weise  angeregt  und  gefördert  worden  zu  sein. 
Berlin,  im  jan.  1864.  A.  Weber. 


Übersicht  der  neuesten  erscheinungen  auf  dem 
gebiete  der  iranischen  philologie. 

1)  Standard  Alphabet  for  reducing  unwritten  langaages  and 
foreign  graphio  Systems  to  a  uniform  orthography  in  Roman 
letters  by  C.  R.  Lepsin s.  Second  edition.  London  und 
Berlin  1863.   XVII  nnd  315  pg.   8. 

2)  Das  ursprüngliche  sendalphabet  von  R.  Lepsius.  Aus  den 
abhandlangen  der  k.  academie  der  Wissenschaften  so  Berlin 
(p.  293  —  383).  Mit  drei  litbographirten  tafeln.  Berlin 
1863.    4. 

3)  Deber  das  lautsystem  der  persischen  keilschrift  von  R.  Lep- 
sin s.  Aus  den  abhandlungen  der  k.  academie  der  Wissen- 
schaften (p.  385— 412).    Berlin  1863.    4. 

Kaum  glauben  wir  unsere  Übersicht  Ober  die  neuesten 
foraohungen  auf  dem  gebiete  der  iranischen  sprachkonde 
besser  eröflheo  zu  können  als  mit  den  in  der  auischrift 
genannten  abhandlangen  Ober  die  alteränischen  schrift-  nnd 
lautsysteme.  Denn  einerseits  bildet  die  genaue  kenntniA 
der  laute  die  grundlage  zu  allen  weiteren  foraohungen  auf 
dem  gebiete  der  grammatik,  andrerseits  mufs  aber  refc 
auch  gestehen,  wenigen  Schriften  mehr  belehrung  und  an- 
regung  zu  verdanken  als  den  vorliegenden.  Hiermit  soll 
nicht  gesagt  sein,  dais  wir  die  ansichten  des  hm.  verf.  in 
allen  punkten  theilen,  der  verlauf  dieser  anzeige  wird  viel- 
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mehr  darthun,  dafs  wir  in  mehreren  wichtigen  punkten 
von  einer  verschiedenen  grundanschauung  ausgehen  und 
darum  auch  im  einzelnen  zu  verschiedenen  resultaten  ge- 
langen müssen.  Allein  schon  das  betrachten  wir  als  ein 
verdienst,  dafs  hr.  L.  die  zweifei  an  einer  zweifelhaften 
sache  wieder  wach  gerufen,  dafs  er  gezeigt  hat,  wie  man 
wichtige  fragen  noch  von  verschiedenen  gesiebtspunkten 
aus  betrachten  kann  und  hierdurch  der  täuschung  entge- 
gegenarbeitet,  als  seien  allgemein  geltende  ansichten  be- 
reits sichere  errungenschaften,  während  sie  in  der  that  nur 
f&r  mehr  oder  minder  wahrscheinliche  hypothesen  gelten 
können.  Wir  sind  aber  keineswegs  gewillt,  hrn.  L.'s  Ver- 
dienste nur  auf  diese  negative  seite  zu  beschränken.  Wir 
glauben  vielmehr,  dafs  er  auch  positiv  zur  richtigen  er- 
kenntnifs  der  alteränischen  lautsysteme  beigetragen  hat 
und  dafs,  wenn  auch  nicht  alles,  so  doch  manches  als  si- 
cher bleibender  gewinn  sich  herausstellen  wird.  —  Die 
obiges  forschungen  Ober  die  alteränischen  alphabete  sind 
weniger  im  dienste  der  alteränischen  philologie  als  im  in- 
teresse  eines  allgemein  linguistischen  alphabetes  unternom- 
men. Schon  im  jähre  1855  hat  hr.  L.,  nach  längerer  vor« 
gängiger  besebäftigung  mit  dem  gegenstände,  einen  Vor- 
schlag zu  einem  solchen  alphabete  veröffentlicht,  der  sofort 
vielen  anklang  fand  und  nun  in  zweiter  verbesserter  und 
erweiterter  bearbeitung  vor  uns  liegt.  Das  aufgestellte  allge- 
meine aiphabet  verfolgt  den  zweck  auf  streng  wissenschaft- 
licher, physiologischer  basis  bezeiebnungen  für  die  einzel- 
nen spracblaute  zu  ermitteln  und  damit  die  möglichkeit 
anzubahnen,  einerseits:  sprachen  ohne  schritt  richtig  wie- 
derzugeben, andrerseits:  fremde  alphabete  und  namentlich 
auch  orientalische,  genau  in  lateinische  schrift  umzuschrei- 
ben, eine  noth wendigkeit,  die  sich  aus  mehr  als  einem 
gründe  immer  dringender  herausstellt.  Es  ist  wohl  kaum 
geboten,  die  Wichtigkeit  dieser  forschungen  f&r  philo- 
logen  wie  für  linguisten  besonders  zu  betonen,  sie  hängen 
mit  der  lautlehre  auf  das  innigste  zusammen  und  müssen 
sowohl  den  einen  wie  den  andern  interessiren.  Namentlich 
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aber  für  die  altär&nischen  alphabete  hat  ref.  schon  längst 
das  bedürfnils  einer  genaueren  Umschreibung  gefühlt  und 
wenn  er  bis  jetzt  weder  den  vorschlagen  des  herrn  verf. 
beigetreten  ist,  noch  auch  ein  eignes  System  aufzustellen 
versucht  hat,  so  geschah  dies  nur,  weil  er  sich  wohl  be- 
wirfst war,  wie  manche  zweifei  hier  noch  zu  lösen  seien 
und  wie  wünschenswetth  es  sei,  dafs  ein  neuer  versuch 
dieser  art  nicht  nur  einem  augenblicklichen  bedfirfnisse 
abhelfe,  sondern  flir  längere  dauer  berechnet  werde. 

Treten  wir  nun  aber  näher  an  die  aufgäbe  heran,  weh 
che  uns  beschäftigen  soll,  so  drängt  sich  gleich  zu  anfang 
eine  frage  auf,  die  wir  zwar  nicht  genügend  beantworten 
können,  über  die  wir  uns  aber  wenigstens  eine  vorläufige 
ansiebt  bilden  müssen  und  die  immer  einigen  einflufs  auf 
den  gang  unserer  forschung  üben  wird«  Es  ist  dies  die 
Vorgeschichte  der  schrift,  denn  sowohl  die  west-  wie  die 
ostöränischen  denkmale  treten  uns  mit  fertigen  schriftsy- 
stemen  entgegen,  über  deren  entstehung  wir  nichts  wissen. 
Wir  beginnen  mit  dem  altbaktrischen  Systeme,  dem  soge- 
nannten zendalphabete ,  aus  einem  später  zu  erwähnenden 
gründe.  Es  sei  mir  erlaubt,  hier  zum  anfange  meine  ei- 
gene öfter  schon  geäufserte  ansieht  in  kürze  mitzutheüen. 
Es  besteht  nirgends  ein  zweifei,  dafs  die  unter  dem  namen 
„Avesta"  begriffenen  Schriften  ihre  beimath  in  Ostörän  ha- 
ben, allein  bei  weitem  ungewisser  ist,  ob  sie  ursprünglich 
in  den  dortigen  ideenkreisen  wurzeln.  Nach  den  tradütio- 
nen  der  Parsen  hat  Zaratbustra,  und  mit  ihm  seine  rdi- 
gion,  seinen  Ursprung  im  westen  und  in  der  nähe  von  Me- 
dien oder  in  Medien  selbst,  dort  finden  wir  die  zoroastri- 
schen  ideen  auch  in  der  tbat  verbreitet,  soweit  unsere  ge- 
schiente zurückreicht.  Was  för  diese  tradition  spricht,  ist 
auch,  dafs  bis  zur  stunde  kein  einziges  altes  denkmal  in 
Ostär&n  aufgefunden  worden  ist,  welches  fftr  eine  alte  cul- 
tur  überhaupt,  geschweige  denn  für  eine  sehr  hohe  cnltur 
sprechen  könnte,  ferner  dafs  selbst  noch  die  begleiter  Ale- 
xanders des  grofsen  gerade  die  Baktrier  und  Sogdianer  in 
einem  ziemlich  wilden   zustande  antrafen.     Am  wenigsten 
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aber  dürfte  die  avestaschrift  das  alter  einer  ostäränischen 
kultur  bekunden,  denn  zu  allen  zeiten  hat  man  zugeben 
müssen,  dafs  die  osteränische  schrift  eine  semitische  sei, 
wie  schon  ihre  richtung  von  der  rechten  zur  linken  be- 
zeugt, mithin  mufs  sie  aus  dem  westen  gekommen  sein. 
Es  kann  diese  thatsache  um  so  weniger  auffallen,  als  auch 
eine  noch  mehr  gegen  osten  hin  gebrauchte  schrift,  die 
kabulische  münzschrift,  dieselbe  richtung  von  der  rechten 
zur  linken  hat.  Es  scheint  aber  auch  die  avestaschrift 
im  alter  bedeutend  hinter  andern  Schriftarten,  namentlich 
der  kabulischen  münzschrift,  zurückzustehen.  Sie  schliefst 
sich  in  ihrer  jetzigen  gestalt  zunächst  an  die  Huzväresch- 
sebrift  an,  die,  wie  sich  aus  den  münzen  nachweisen  läfst, 
die  gestalt,  in  welcher  sie  in  den  handschriften  vorliegt, 
allmählig  seit  Kobäd  (491 — 531  n.Chr.)  angenommen  hat. 
Aliein  ob  wohl  die  avestaschrift  sehr  enge  mit'  der  huzvä- 
rc8chschrift  zusammenhängt  (die  form  mancher  buchstaben 
ist  in  beiden  alphabeten  ganz  dieselbe),  so  ist  ihr  prineip 
doch  ein  ganz  anderes.  Das  huzväresch  bezeichnet  auf 
acht  semitische  weise  die  vocale  durch  die  lesemütter  tt,  ">5 1, 
die  avestaschrift  aber  schreibt  nicht  nur  alle  vocale,  son- 
dern stellt  sie  auch  mit  den  consonanten  in  reihe  und 
glied,  wodurch  sie  unter  den  orientalischen  alphabeten  äl- 
teren datums  eine  ganz  isolirte  Stellung  erhält  und  sich 
mehr  den  occidentalischen  alphabeten,  etwa  den  griechi- 
schen und  den  damit  enge  zusammenhängenden  armeni- 
schen alphabete  nähert.  Alle  diese  dinge  zusammengenom- 
men scheinen  mir  nun  höchst  wahrscheinlich  zu  machen, 
dafs  auch  die  avestaschrift  so  gut  wie  die  huzväreschschrift 
ihren  Ursprung  im  westen  habe  und  von  da  erst  nach  dem 
osten  verpflanzt  worden  sei,  es  fragt  sich  mithin  sehr,  ob 
diese  schrift  gleich  ursprünglich  für  die  Schreibung  des 
avesta  berechnet  war.  Ich  habe  nun  geglaubt  annehmen 
zu  müssen,  dafs  die  avestaschrift  keinenfalls  eine  „heilige" 
sei,  wie  man  dies  wohl  behauptet  hat,  denn  obwohl  die 
Parsen  die  spräche  des  Avesta  für  eine  himmlische  halten 
utid  demgemäfs  auf  die  anwendung    derselben   beim  aus- 
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sprechen  von  gebeten  einen  großen  werth  legen,  so  ge- 
niefst  doch  die  altbaktrische  schrift  nicht  derselben  Ver- 
ehrung und  man  bedient  sich  derselben  nicht  nur,  am 
auch  andere  als  heilige  bücher  in  ihr  zu  schreiben,  son- 
dern man  schreibt  und  druckt  selbst  die  heiligen  Schriften 
mit  guzerati-  oder  neupersischer  schrift,  ohne  darin  eine 
entweihung  zu  sehen.  Schon  Masudi  sagt  ausdrücklich, 
dafs  die  Schriftart,  welche  höchst  wahrscheinlich  die  alt- 
baktrische ist  (man  vergl.  auch  die  vorliegende  abhandlung 
p.  338)  nicht  ausschliefslich  für  das  Avesta  im  gebrauche 
war.  Auf  diese  gründe  gestützt  und  auf  die  thatsache, 
dafs  die  avestaschrift  auch  in  buzväreschtexten  zur  wie- 
dergäbe einzelner  Wörter  verwendet  wird,  welche  man  deut- 
lich bezeichnen  wollte,  habe  ich  geschlossen,  es  möchte 
die  avestaschrift  vor  erfindung  der  diakritischen  zeichen 
(und  die  huzvireschschrift  ist  erweislich  älter  als  diese  cf. 
meine  huzväresch-gramm.  p.  27)  überhaupt  dazu  bestimmt 
gewesen,  solche  texte  wiederzugeben,  welche  man  genau 
und  deutlich  zu  schreiben  wünschte,  während  man  dagegen 
die  bnzväresehschrift  mehr  für  den  allgemeinen  verkehr 
bestimmte,  bei  dem  man  die  kenntnifs  der  spräche,  in  wel- 
cher man  schrieb,  voraussetzte.  Aus  dem  gesagten  wird 
sich,  wie  ich  hoffe,  deutlich  ergeben,  wie  ich  mir  das  ver- 
hältnifs  der  einzelnen  alteränischen  schriftsysteme  denken 
mui's.  Ich  halte  die  altpersische  keilschrift  fftr  die  älteste 
uns  erreichbare  iranische  schrift,  die  altbaktrische  aber  ftr 
weit  jünger:  aus  der  zeit  der  Sasaniden.  Die  altbaktri- 
schen  Wörter,  die  wir  noch  besitzen,  sind  entschieden  älter 
als  diese  zeit,  wir  müssen  demnach  annehmen  entweder: 
dafs  diese  Urkunden  früher  gar  nicht  geschrieben  und  Mos 
mündlich  fortgepflanzt  wurden,  oder  doch:  dafs  sie  in  einer 
andern  schrift  geschrieben  waren ;  diese  ältere  schrift  mu&te 
dem  principe  nach  entweder  der  altpersischen  keilschrift 
oder  den  alten  semitischen  alphabeten  ähnlich  sein. 

Herr  L.  hat  selbst  ( p.  295 )  die  äufserungen  des  ref. 
über  diesen  gegenständ  zusammengestellt  und  nicht  ver- 
hehlt,   „dafs  er  diesen  resultaten  in  mehr  als  einem  we- 
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sentliohen  punkte  nicht  beizustimmen  vermöge",  ohne  in- 
defs  genauer  anzugeben,  welches  diese  punkte  sind.  So- 
weit diese  iodefs  die  hier  einschlagenden  fragen  betreffen, 
glauben  wir  sie  aus  gelegentlichen  äufserungen  des  hrn. 
verf.  errathen  zu  können.  Gleich  die  eingangsworte  (p.  293) 
enthalten  einen  sehr  wichtigen  gegensatz:  „Die  iranische 
religionslehre,  die  uns  tbeil weise  noch  im  zendavesta  vor- 
liegt,  entsprang,  wie  jetzt  nicht  mehr  bezweifelt  wird,  in 
sehr  früher  aber  kaum  annähernd  zu  bestimmender  zeit, 
in  Baktrien,  einem  der  östlichsten  länder  des  alten  Erän, 
das  von  dem  obern  Indnslande,  dem  ältesten  eultursitze 
der  Inder  und  der  heimath  derVeden,  nnr  durch  das  alte 
Paropamisusgebirge ,  den  heutigen  Hindukusch,  getrennt 
war.  Von  hier  aus  verbreitete  sie  sich,  ihrem  wesen  nach 
gewife  schon  gleichzeitig  mit  der  fortschreitenden  ausbrei- 
tung  der  iranischen  Völker  selbst,  nach  westen,  wo  sie  un- 
ter den  Persern,  seit  der  begrflndung  der  Achämenidenherr- 
schaft,  einen  neuen  kräftigen  mittelpunkt  gewann".  Hier- 
nach sucht  hr.  L.  (cf.  Standard  Alph.  p.  119)  in  Baktrien 
die  entstehong  der  avestareligion  und  einer  alten  eultur, 
von  der  wir  nichts  mehr  wissen.  Hiernach  kann  es  auch 
nicht  befremden,  wenn  er  (1.  c.  p.  120)  fortfährt:  We  are 
of  the  opinion,  that  the  Zend  aiphabet  existed  already  in 
the  original  country  of  the  Avesta  in  the  same  perfection 
and  completeness  as  we  know  it  actually,  or  even  higher, 
but  that  it  may  have  undergone  several  changes  wben  in- 
troduced  into  Persia  and  brought  in  contact  with  other 
cognate  alphabets  of  the  western  countries.  It  approaches 
most  nearly  to  the  Pehlevi  writing.  We  take  this  cha- 
racter  of  the  Persian  inscriptions  and  of  the  Persian  hand- 
writing,  of  the  time  of  the  Sassanides,  not  as  the  origin, 
but  as  the  reduetion  of  the  Zend  character,  answering  to 
the  poor  and  partly  semitized  System  of  sounds,  which  at 
that  time  prevailed  in  the  Persian  language.  Both  writings 
undervrent  apparently  the  same  alterations  in  their  com- 
mon stgns  for  several  centuries  tili  about  A.  D.  600  and 
then  attained  essentially  the  same  state  which  we  still  find 
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in  our  Zend,  Parsi  and  Huzviresh  manuscripts.  Aus  dem 
mitgetheilten  geht  wohl  hervor,  dafs  die  anscbauungen  hm. 
L.'s  den  raeinigen  oft  gerade  entgegengesetzt  sind  und  dafe 
diese  Verschiedenheit  der  anscbauungen  grofsen  einfluis  auf 
die  einzelforschnng  üben  mufs.  Wa9  mir  als  ursprünglich 
erscheint,  mufs  nach  hm.  L  spätere  verderbnifs  sein.  Aus 
diesem  gründe  müssen  wir  auch  hier  vor  allem  das  soge- 
nannte zendalphabet  betrachten,  während  wir  nach  den 
anscbauungen  des  ref.  natürlich  mit  dem  keilschriftalpha- 
bete  zu  beginnen  hätten. 

Hr.  L.  ist  zu  dem  ergebnisse  gekommen,  dafs,  ähn- 
lich wie  im  sanskrit,  so  auch  im  Avesta  ein  älteres  und 
ein  neueres  System  der  ausspräche  sich  gegenüber  stehen, 
dafs  aber  letzteres  schon  so  weit  eingedrungen  ist,  dafces 
sich  durch  die  textkritik,  welche  nicht  gut  über  den  Stand- 
punkt unserer  alten  handschriften  hinausgehen  kann,  io 
vielen  Allen  nicht  mehr  beseitigen  läfst  (cf.  pp.  298.381). 
Selbstverständlich  nimmt  demnach  hr.  L.  als  ausgangspunkt 
seiner  forschungen  nicht  sowohl  die  handschriften  als  viel- 
mehr einige  alphabete  der  avestaschrift,  die  sich  in  hand- 
schriften mitgetheilt  finden.  Vier  derselben  sind  schon  seit 
längerer  zeit  von  Burnouf  in  seinem  commentare  zum  Yacna 
(Alph.  Tab.  zu  p.  XL)  aus  pariser  handschriften  mitge- 
theilt, später  hat  er  noch  ein  fünftes  gefunden,  das  er  im 
zweiten  bände  seines  commentars  zu  besprechen  gedachte 
und  das  früher  schon  von  hm.  L.  (zwei  sprachverglei- 
chende abhandlungen  p.  51)  in  lateinischen  Charakteren, 
genauer  aber  in  vorliegender  abhandlung  in  originalbuch- 
staben  mitgetheilt  worden  ist.  Was  die  äufsere  beglanbi- 
gung  dieser  alphabete  betrifft,  so  sieht  es  damit  eben  nicht 
sehr  glänzend  ans.  Drei  derselben  befinden  sich  in  dem 
Cod.  XII,  suppl.  d'Anq.,  dessen  äufseres  ansehen  eben  kein 
sehr  hohes  alter  verspricht,  der  auch  kaum  älter  sein  kann 
als  der  anfang  des  vorigen  Jahrhunderts,  weil  sich  in  ihm 
mittheilungen  persischer  de$türs  vom  j  1 645*  n.  Chr.  fin- 
den. Das  vierte  aiphabet  ist  im  jähre  1760  aus  einer  un- 
datirten  handschrift  (Cod.  4  fonds  d'Anq.)  abgeschrieben 
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worden,  diese  handschrift  ist  eine  nicht  ganz  junge,  aber 
sie  fährt  uns  nicht  aus  Indien  hinaus.  Das  fünfte  aipha- 
bet endlich,  das  schon  Burnouf  für  das  ursprünglichste  er- 
klärt hat,  stammt  aus  Cod.  7  fonds  d'Anquetil.  Wenn 
dies  die  handschrift  ist,  welche  eine  Sammlung  verschiede- 
ner tractate  und  darunter  auch  den  Bundehesch  enthält 
(was  ich  gegenwärtig  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen 
vermag),  so  wäre  uns  vielleicht  ein  mittel  geboten  zu  er- 
fahren, ob  die  existenz  dieser  alphabete  über  Indien  hin- 
ausgeht oder  nicht.  Es  ist  nämlich  zwar  diese  handschrift 
selbst  ziemlich  jung,  allein  sie  geht  auf  Cod.  havn.  20  zu- 
rück, eine  der  ältesten  handschriften,  die  wir  besitzen. 
Die  vcrgleichung  der  betreffenden  stelle  würde  entschei- 
den, ob  das  aiphabet  schon  in  der  alten  handschrift  steht 
oder  ob  es  erst  später  hinzugefügt  worden  ist. 

Dies  alles  spricht  nun  nicht  eben  für  ein  sonderliches 
alter  der  genannten  alphabete,  selbst  für  den  fall,  dafs  sich 
das  eine  derselben  in  der  alten  handschrift  finden  sollte. 
Wir  wären  dann  immer  noch  gegen  sieben  Jahrhunderte 
vom  stürze  des  Sasanidenreicbes  entfernt,  im  verlaufe  die- 
ser zeit  könnten  sie  entstanden  sein,  sie  für  älter  zu  hal- 
ten als  unsere  avestatexte,  ist  kein  fiufserer  grund  vorhan- 
den. Doch  freilich,  dafs  die  alphabete  darum  jung  sein 
müfsten,  weil  sie  äufserlich  nicht  gut  beglaubigt  sind, 
wäre  ein  voreiliger  schlufs.  Es  fragt  sich  demnach,  ob 
sich  vielleicht  aus  inneren  gründen  das  höhere  alter  dieser 
alphabete  erweisen  läfst.  Ueber  eines  derselben,  das  erste 
der  von  Burnouf  aus  den  Riväiets  mitgetheilten  (no.  5  bei 
hm.  L.),  besteht  kein  zweifei,  es  ist  nach  dem  arabischen 
alphabete  angeordnet,  nur  sind  die  eigentbümlich  irani- 
schen buchstaben  am  ende  beigesetzt  (cf.  p.  307).  Dieses 
aiphabet  nun,  welches  ich  fiflr  das  eigentliche  pärsialphabet 
gehalten  habe  (cf.  meine  pärsigrammatik  p.  40  fg.),  ist  auch 
für  meine  aufFassung  der  übrigen  alphabete  mafsgebend 
gewesen.  Dafs  diese  nach  einem  andern  principe  ange- 
ordnet sind,  als  das  eben  besprochene,  liegt  am  tage,  darum 
aber  müssen  sie  doch  noch  nicht  wesentlich  verschieden 
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sein,  auch  andere  alphabete  z.  b.  das  arabische  kennen 
neben  der  historischen  eintheilung  auch  noch  eine  andere 
nach  den  Organen,  etwas  ähnliches  lieft  sich  auch  hier 
vermnthen.  Burnouf  hat  an  indische  Vorbilder  gedacht, 
da  ein  grofeer  theil  der  alphabete  zeigt,  dafs  immer  die 
aspirate  und  die  entsprechende  nicht -aspirate  zusammen 
geordnet  sind.  Mein  vornehmster  grund  aber,  warum  ich 
keines  dieses  alphabete  für  alt  oder  auch  nur  ftkr  ein  ave- 
staalpbabet  halten  wollte,  war  der:  dafs  sie  sämmtlich  den 
buchstaben  1  enthalten,  welcher  den  avestatexten  ebenso 
wie  den  keitinschriften  gänzlich  abgeht.  Ganz  verschieden 
ist  hrn.  L.'s  ansieht  über  den  inneren  werth  dieser  alpha* 
bete*.  Er  hält  sie  für  alt  überlieferte  und  glaubt,  dafs  sie 
in  eine  zeit  zurückgehen,  „in  welcher  die  zendsprache  noch 
eine  lebendige  spräche  war  oder  wenigstens  eine  solche, 
welche  noch  wie  eine  lebendige  verstanden  und  ausgespro- 
chen wurde  (p.  303)."  Hr.  L.  glaubt  jedoch  nicht,  dafs 
diese  alphabete  in  der  gestalt,  in  welcher  sie  uns  die  Hand- 
schriften fiberliefern,  vollkommen  richtig  seien,  er  sucht 
die  ursprüngliche  form  durch  vergleiohung  der  vier  alpha- 
bete unter  einander  herzustellen.  Auch  in  diesem  punkte 
ist  mithin  die  Verschiedenheit  zwischen  den  ansichten  des 
hrn.  verf.  und  des  ref.  eine  ziemlich  bedeutende,  sie  liegt 
weniger  darin,  dafs  nach  den  ansichten  des  hrn.  verf.  diese 
alphabete  bedeutend  älter  sind  als  nach  denen  des  ret, 
sondern  vielmehr  darin,  dafs  die  avestatexte  nach  den  in 
diesen  alphabeten  angegebenen  gesichtspunkten  ursprüng- 
lich niedergeschrieben  sein  sollen,  während  ich  im  höch- 
sten falle  zugeben  könnte,  dafs  die  Verfasser  derselben  die 
gesetze  des  avestaalphabetes  mehr  oder  minder  richtig  anf- 
gefafst  haben.  Es  ist  jedoch  diese  Verschiedenheit  der  an« 
sieht  Aber  das  alter  dieser  alphabete  bei  betrachtnng  der 
einzelheiten  nicht  von  so  grofsem  gewichte,  als  es  erst 
scheinen  möchte«  Was  richtig  in  diesen  alphabeten  ist, 
bleibt  richtig,  mag  es  nun  früher  oder  später  gesehen  wor- 
den sein.  Darum  können  wir  hrn.  L.  getrost  bei  seinen 
Specialuntersuchungen  folgen  und  wollen  zuerst  seine 
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eicht  über  die  zeichen,   dann  aber  über  die  laute  kennen 
lernen. 

Noch  über  einen  gesicbtspnnkt  allgemeiner  natur  müs- 
sen wir  eine  von  dem  brn.  verf.  abweichende  meinung  kund 
geben,  ehe  wir  zu  den  einzelheiten  übergehen  können.  Hr. 
L.  äußert  sich  nämlich  (p.  318)  wie  folgt:  „dafs  es  in 
einem  alten  durchgebildeten  und  einheitlichen  alphabete 
für  einen  und  denselben  laut  gleichzeitig  zwei  ganz  ver- 
schiedetie  zeichen  gegeben  haben  sollte,  eine  solche  an- 
nähme verstöfst  so  sehr  gegen  jede  gesunde  kritik,  dafs  es 
wohl  nicht  nöthig  sein  wird,  darüber  noch  besonders  zu 
reden.  Wenn  dennoch  bei  neueren  gelehrten  nicht  selten 
mehreren  zeichen  der  gleiche  laut  zugeschrieben  wird,  so 
kann  das  eben  nur  bedeuten,  dafs  der  unterschied  noch 
nicht  aufgefunden  worden  ist.  Man  würde  dagegen  etwa 
nur  die  verschiedenen  formen  anfahren  können,  die  in  kur- 
sivscbriften  oder  in  kalligraphisch  behandelten  Schriften  ein 
buchstabe  gelegentlich  annehmen  kann,  je  nachdem  er  mit 
andern  verbunden  ist  oder  am  ende  steht.  In  der  zend* 
8chrift  ist  von  solchen  anlassen  keine  spur  vorhanden tt. 
Dieses  letztere  müssen  wir  bezweifeln.  Wir  wollen  von 
der  oben  schon  angedeuteten  mögiiehkeit:  dafs  das  aveet*- 
alphabet  vielleicht  gar  nicht  für  das  Avesta  selbst,  sondern 
ftr  irgend  eine  andere  spräche  oder  einen  andern  dialekt 
erfunden  worden  sei,  ganz  absehen,  denn  in  diesem  falle 
würde  es  sich  ja  vollkommen  erklären,  wie  mehrere  zei- 
chen dazu  gekommen  wären,  denselben  laut  auszudrücken. 
Was  wir  aber  behaupten  ist  folgendes:  1)  dafs  es  in  ge- 
schriebenen alphabeten  vorkommen  könne,  dafs  sich  für 
einen  laut  zwei  zeichen  finden,  etwa  ein  älteres,  noch  nicht 
▼ollkommen  außer  gebrauch  gekommenes,  und  ein  neueres; 
2)  dafs  einzelne  buchstaben  in  verschiedenen  gegenden  an- 
ders geformt  werden  konnten,  endlich  3)  dafs  auch  kalli- 
graphische rücksichten  auf  die  form  einzelner  buchstaben 
einwirken  konnten.  Namentlich  zu  2)  und  3)  wollen  wir 
gleich  hier  bemerken,  dafs  allerdings  eine  ganz  auffallende 
Verschiedenheit  besteht  zwischen  den  indischen  hand- 
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Schriften  und  den  aus  Yezd  stammenden,   an  die 
letztern  mufs  man  sich  erst  gewöhnen,  die  schrift  ist  zwar 
im  ganzen  dieselbe  wie  in  den  indischen  handschriften,  aber 
die  züge  und  selbst  einzelne  buchstaben  sind  verschieden* 
Kalligraphische  rücksicbten  dürfen  wir  aber  unbedenklich 
den  Schreibern  der  Vendidad-sädes  zutrauen.    So  mufs  ich 
z.  b.  die  form  l) ,  die  neben  der  gewöhnlichen  Q?  auftritt, 
nach   Vorgang  der  handschriften  und  Burnoufs  und  trotz 
der  bemerkungen  des  hrn.  verf.  (pp.  317.  318)  noch  immer 
als  eine  blos  ältere  form  desselben  buchstabens  auflassen. 
Es  findet  sich  bekanntlich  dieses  zeichen  anch  in  den  peh- 
leviinschriften  der  Sasaniden  und  auf  den  münzen  dersel- 
ben, ich  glaube  der  erste  gewesen  zu  sein,    der  ihm  dort 
diese  geltung  nachwies  (cf.  Höfer  zeitschr.  f.  wissensch.  d. 
Sprache  I,  63).     Unter  den  avestahandschriften  findet  man 
dieses  zeichen  namentlich  in  einer  pariser  handschrift  des 
Yapna,  und  ich  habe,  da  mir  durch  Olshaosens  gute  eine 
genaue  copie  vorliegt,   die  ersten  neun  capitel  des  Yapna 
darauf  angesehen  und  mir  folgende  falle  verzeichnet:  Fol.  2 
rcto  (=  Yp.  I,  6  m.  A.)    findet   man   geschrieben  -*o>f(£> 
X>\>7>  *0>fJJ   Jü/^vuoo  (,  also  in  demselben  satze  das- 
selbe wort  verschieden  geschrieben )  fol.  5  rcto  (=  Yc.  I, 
23)  zweimal  £H>*yHGijy»x ,    fol.  19  rcto  (=  Yp.  11,59) 
*>p&<pt(o*\*>*s\>*fX,  fol.35  r.(=Y<5.  VIIJ0)*^(vj^ow<^ju^ 
fbl.  38  vso  (=  Y?.  VII,  67)  *0>oa^,  fol.  41  rcto  (=  Y* 
IX,  4)  joe^Vö^*^,  fol.  45  vso  (=  Y9.  IX,  33)  «MJ><Ud£*xa>, 
dafür   ist  aber  *H>>aJ>jg*sp   corrigirt.     Ich  glaube,    dafs 
diese  beispiele  hinreichen  um  zu  beweisen,  dafs  der  Schrei- 
ber ^  und  Q*  als   dieselben    buchstaben    betrachtet   hat, 
denn  alle  diese  Wörter  findet  man  auch  mit  <£>  geschrieben 
in  derselben  handschrift.  Es  scheint  mir  aber  der  abstand 
zwischen  beiden  zeichen  kein  so  grofser  zu  sein,  dafs  man 
nicht  annehmen  könnte  das  letztere  zeichen  sei  aus  dem 
ersten  entstanden.  —  Das  zeichen  j,  welches  hr.  L.  p.  320 
bespricht,    habe  ich  so  wenig  als  Burnouf  in  den  hand- 
schriften gefunden.    Hr.  L.  fafst  es  als  die  aspirata  von  n 
(unserem  g),  es  müfste  dann  ursprünglich  in  Wörtern  wie 
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agra,  hazagra  seine  stelle  gehabt  haben,  wo  es  jetzt  in  den 
handschriften  nicht  vorkommt,  nur  neuere  schreiben  aghra, 
hazaghra.  Auch  über  r  kann  ich  kein  bestimmtes  urtheil 
fallen  (cf.  p.  322  flg.) .  Zwei  verschiedene  formen  des  r 
kann  ich  in  den  handschriften,  die  mir  zugänglich  sind, 
nicht  finden,  auch  hinter  f  steht  immer  die  gewöhnliche 
form.  Schreibarten  wie  kehrpem  vehrka  etc.  scheinen  al- 
lerdings für  die  aspirirung  des  r  zu  sprechen,  aber  auch 
gegen  das  Vorhandensein  eines  besondren  Zeichens  dafür. 
Was  hr.  L.  p.  324  flg.  über  das  vorkommen  des  1  im  alt- 
baktri8chen  sagt,  hat  mich  noch  nicht  überzeugt.  Ich  will 
gerne  zugeben,  dafs  das  fehlen  des  buchstabens  in  den 
handschriften  allein  die  Sache  noch  nicht  entscheide,  ob- 
wohl ich  geneigt  bin  auf  diese  tbatsache  größeres  gewicht 
zu  legen  als  hr.  L.  thut  Auch  dafs  das  altpersische  kein 
1  besitzt,  entscheidet  natürlich  nichts  för  das  altbaktrische. 
Allein  beides  zusammengenommen,  das  nichtvorkommen 
des  1  sowohl  in  den  altbaktrischen  handschriften  als  auch 
im  altpersischen  scheint  mir  eben  doch  gegen  das  Vorhan- 
densein des  lautes  zu  sprechen.  Uebrigens  wird  man  an- 
nehmen müssen,  dafs  das  altbaktrische  r  ein  laut  war,  wel- 
cher zwischen  unserem  r  und  1  stand  und  daher  von  aus- 
wärtigen Völkern  bald  als  r  bald  als  1  aufgefafst  wurde. 
So  erklaren  sich,  meiner  ansieht  nach,  am  einfachsten  die 
wenigen  eigennamen  mit  1,  welche  aus  Ostörfin  angefahrt 
werden.  —  Für  anlautendes  y  kennt  das  altbaktrische  die 
formen  j*ü  und  «O  und  der  verf.  bemerkt  mit  recht,  dafs 
die  letztere  form  aus  Westergaards  und  meiner  ausgäbe 
gänzlich  verschwunden  sei.  Hier  ist  nun,  wie  ich  glaube, 
einer  der  falle,  wo  in  verschiedenen  gegenden  ein  verschie- 
denes zeichen  für  denselben  buchstaben  gebraucht  wird, 
denn  während  unsere  ältesten  handschriften  niemals  -^ 
zeigen,  sondern  stets  >HJ,  ist  dagegen  in  den  handschrif- 
ten aus  Yezd  nur  -O  gebräuchlich,  wenigstens  entsinne 
ich  midi  keines  einzigen  beispieles  von  J*0,  während  man~ 
che  handschriften  (wie  Cod.  Lond.  no.  2)  beide  buchstaben 
ohne  irgend  welchen  unterschied  gebrauchen.   Das 

Beitrtge  z.  vgl.  spracht  IV.  8.  20 


306  Spiegel 


ist  übrigens  leicht  zu  erklären:  ee  ist  blos  eine  Ter- 
schnürkelung  von  *j,  dagegen  ist  mir  die  entstehung  des 
Zeichens  >*o  bis  jetzt  dunkel.  Der  form  JM>  erinnere  ich 
mir  nur  in  den  Vendid&d-s&des  begegnet  zu  ran,  die  al- 
tern handschriften  setzen  dafür  £*0,  was  wieder  vielfach 
mit  £tt  wechselt.  Der  unterschied  zwischen  g*  und  <t 
scheint  kalligraphisch,  die  altern  handschriften  zeigen  die 
letztere  form  nicht,  in  persischen  handschriften  bin  ich  ihr 

öfter  begegnet.  Ebenso  scheinen  mir  die  buchstabeo  4 
und  CT,  X  und  it  nur  aus  kalligraphischen  rücksichten 
anders  geformt.  Dagegen  ist  es  richtig,  dafs  unsere  bes- 
sern handschriften  einen  unterschied  zwischen  (U  und  jo 
machen,  der  bei  Burnouf  und  mir  verwischt  ist.  Sie  ge- 
brauchen nämlich  immer  JOo/,  nicht  /ü«",  in  allen  andern 

föllen  aber  SO  und  nicht  gj^,  ausgenommen  am  wortende, 
wo  man  selbst  in  den  besten  handschriften  ebensowohl 
££*  tS2£*>  &?*  *&  WC,  fl>9*y  MW  fi^t  Audere  hand- 
schriften, wie  Cod.  Lond.  2,  verwischen  diesen  unterschied. 
Wir  werden  unten  nochmals  auf  diesen  fall  zurückkom- 
men. •«—  Fassen  wir  nun  die  summe  dieser  bemerknageo 
zusammen,  so  scheint  ref.  daraus  hervorzugehen,  daft  der 
philologe,  der  mit  den  handsohriften  arbeiten  mala,  Ter- 
lAufig  nicht  über  das  System  hinausgehen  darf,  welches 
hr.  L.  als  das  spfttere  bezeichnet  Ueber  das  ältere  System 
trauen  wir  uns  kein  urtheil  zu,  es  mufs  dasselbe  mit  be* 
ständiger  rQoksicht  auf  die  physiologische  beetimyning  der 
laute  besprochen  werden  und  wir  überlassen  diesen  theil 
der  aufgäbe  solchen,  welche  in  diesem  zweige  der  forscbong 
geübter  sind  als  wir.  Soviel  erhellt  aber  wohl  ans  dem 
bereits  gesagten,  dafs  dieses  neuere  system  des  altbaktri- 
sclpn  nicht  ganz  in  demselben  verhäUnifs  zu  dem  alters 
steht  als  die  ältere  ausspräche  des  sanskrit  zu  der  neueren 
(o£  Standard  Alph.  p.  93  flg.)*  Die  neuere  ausspräche  gebt 
bis  in  unsere  alterten  handschriften  zurück,  die  Altere  liegt 
jeueita  der  für  die  philologie  erreichbaren  zeit  Dies  sol- 
len auch  die  folgenden  bemerkungen  deutlich  machen,  wel- 
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che  wir  über  die  ausspräche  der  bäte  noch  hinzufügen 
wollen. 

Nicht  ohne  Schwierigkeit  sind  die  sogenannten  aspi- 
raten, deren  wesen  wohl  noch  eine  genauere  Untersuchung 
▼erdient.  In  der  ersten  zeit,  als  das  altbaktrische  bekannt 
gemacht  und  das  verst&ndnils  desselben  fast  ausschließlich 
durch  das  sanskrit  gefördert  wurde,  setzte  man  ohne  weite- 
reg altb.  kh  =  skr.  kh,  altb.  gh  =  skr.  gh  u.  8.  w.  Hr.  L. 
sel^t  in  der  ersten  aufläge  seines  linguistischen  alphabets 
hat  ups  gelehrt,  dafs  die  altbaktrischen  laute  als  Spiran- 
ten, nicht  als  aspiraten  zu  fassen  sind,  denn  er  schreibt 
dftftr  Zi/»  *»  *i  f  u.8,t  Weiter  ist  diese  ansieht  von 
Arendt  begründet  worden  (vgl.  diese  beitrage  11,429  flg.) 
und  wir  können  uns  damit,  was  den  jetzigen  stand  der 
sache  betrifft,  nur  einverstanden  Erklären.  Jetzt  aber  hat 
hr.  L.  sich  so  weit  der  alten  ansieht  genähert,  dafs  er  k', 
g,  f,  d,  p',  b(  als  die  ältere  ausspräche  annimmt,  die  an- 
dere aber  als  spätere  entartung  auffafst.  Betrachten  wir 
zuerst  die  harten  aspiraten  im  sanskrit,  so  wird  meines 
wiasens  ziemlich  allgemein  zugestanden,  daß  sich  diese  laute 
erst  nach  der  Sprachtrennung  gebildet  haben,  zeigt  also  das 
altbaktrische  an  entsprechender  stelle  gleichfalls  die  aspi- 
ration,  so  ist  das  ein  zeichen,  dafs  beide  sprachen  gemein- 
sam diese  entwjoklung  erfahren  haben.  Es  läfst  sich  nun 
gar  nicht  leugnen,  dafs  ee  eine  anzahl  Wörter  giebt,  welche 
fftr  diese  ansieht  zu  sprechen  scheinen.  Aufser  dem  von 
hrn.  L.  selbst  schon  angeführten  khara  =  khara,  hakha 
(altp.  hakh&manis)  =a  sakhi  nennen  wir  noch  Wörter  mit 
th  wie  kutha,  yatha,  perethu,  frathö,  ratha,  patho  (gen.  sg. 
von  pantan),  <Jann  kafa  =  kapha  (np.  kJS  ),  cafa  =  papha. 
Das  gesetz  ist  aber  kein  durchgängiges,  das  altbaktrische 
zeigt  theils  die  tenuis,  wo  im  skr.  aspirjeta  steht  z,  b.  kan 
=  kbao,  ckend  =  skhad,  $t&  =  sthä,  Qtaora  =  sthaurin 
theils  auch  die  aspiration,  wo  sanskrit  tenues  hat  cf.  khumba 
sss^umbha,  (neup.  yo>),  huthakhta,  aithakhta»  fratema 
(=r  pratbam^)  zafare  inund  (neup.  J^  Ueberhaupt  aber 
stehen  alle  diese  beispiele  sehr  vereinzelt  und  die  überzahl 
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der  aspirirungen  tritt  nach  bestimmten  regeln  ein.  leb 
kann  mich  nun  nicht  Oberzeugen,  dafs  Wörter  wie  drakhta, 
drakh8  jemals  anders  gesprochen  worden  sein  sollen  ab 
wie  man  sie  jetzt  spricht,  nämlich  wie  das  deutsche  macht 
etc.  (cf.  Arendt  1.  c,  p.  439),  als  gewifs  dürfen  wir  wohl 
betrachten,  dafs  th  dem  9  sehr  nahe  stand,  so  lange  wir 
die  spräche  zurOck  verfolgen  können.  Nicht  nur  kommt 
von  dath  da$tä,  von  band  ba^ta,  es  steht  auch  altp.  vith 
geradezu  Ar  altb.  vip.  Dafs  in  den  besten  altb.  hand- 
schriften  th  und  9  zuweilen  wechseln,  ist  bekannt  cf. 
nithma  und  nfyma,  jathaiti  und  ja$aiti  und  ähnliches.  Es 
scheint  mir  darum  sehr  fraglich,  ob  auf  die  oben  ange- 
führten Wörter  irgend  ein  gewicht  zu  legen  und  nicht  das 
zusammentreffen  ein'  ganz  zufälliges  ist.  Bestimmt  ist  dies 
bei  der  media  aspirata  cler  fall,  wie  mir  Arendt  genö- 
gend  gezeigt  zu  haben  scheint.  Auch  diese  entwickelt 
sich  nach  bestimmten  regeln,  vom  anlaute  ist  sie  mit  we- 
nigen ausnahmen  (wie  ghnänem,  zhnäta,  zhnöista)  ganz 
ausgeschlossen.  Es  ist  gleichgültig,  ob  im  sanskrit  g  oder 
gh,  d  oder  dh,  b  oder  bh  steht,  im  anlaute  steht  im  alt- 
baktrisohen  immer  die  nicht  aspirirte  media  cf.  garema  zu 
gharma,  gaosha  zu  ghosha,  dfttem  zu  dh&ta,  bräta  zu 
bhrätä.  Man  schreibt  selbst  da-darepa,  ni-daithyann,  ni- 
«darezayen  zum  beweis,  dafs  man  noch  fühlte,  dafs  dem 
ursprünglichen  anlaute  ein  fremder  bestandtheil  vorgetre- 
ten war,  doch  ist  dies  nicht  mehr  consequent  durchge- 
führt, man  findet  noch  nidhäiti,  aiwi-dhäna  und  ähnliches. 
Bine  gesonderte  betrachtung  verlangt  t,  ein  dem  alt- 
baktrisohen  eigenthümlicher  buchstabe.  Wir  haben  oben 
schon  gesagt,  dafc  wir  nach  den  handsehriften  nicht  be- 
rechtigt sind,  zwei  buohstaben  zu  unterscheiden,  von  wel- 
chem nach  hrn.  L.  der  eine  #,  der  andere  8  zu  lesen 
wäre.  Es  steht  t  am  häufigsten  im  auslaute,  im  altpero- 
soben  wird  er  in  diesem  falle  gar  nicht  angedeutet  cf.  aha 
=*  aghat,  abava  =  bavat,  gehört  muß?  man  ihn  doch  ha- 
ben, sonst  würde  ahä,  abavä  geschrieben  worden  sein.  Es 
steht  nun  dieses  t  am  häufigsten  am  ende  in  formen  wie 
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bavat,  aghat,  cashmanat,  auch  innerhalb  der  wÖrter  vor 
endnngen  wie  brvatbyanro,  da£vavatbis,  y&tumatbis,  io 
einzelnen  Wörtern  auch  im  anlaute,  wie  tbaösho,  tbishis> 
tbishyantat  und  tkatohö.  Es  ist  mir  unzweifelhaft,  dafs 
dieser  laut  t  mit  dh  in  sehr  naher  beziehung  steht,  dies 
beweisen  mir  die  neben  einander  bestehenden  formen  wie 
tat  und  tadha,  kat  und  kadha,  yadhöit  ftr  yatH-dit, 
adhbisto  neben  tbisto  etc.  Neben  ndit  findet  sich  na6dha, 
akhstaddha  mufs  für  äkhstöit  stehen,  man  findet  in  hand- 
schriften noch  khshathrädha,  qarenadha  ftkr  khshathr&t,  qa- 
renat.  Auf  der  andern  seite  lftfst  sich  nicht  leugnen,  dafs 
t  in  den  meisten  erkennbaren  ftllen  aus  ursprünglichem  t 
hervorgegangen  ist:  so  im  neutrum  der  pronomina,  in  den 
ablativen,  in  der  3.  ps.  sg.  imperf.  Auch  ist  tka&ba  (schon 
Y$.  XLVIII,  2  m.  a.)  schwer  zu  erklären  und  auf  dieses 
wort  gründet  hr.  L.  zumeist  seine  ansieht  von  der  Unter- 
scheidung eines  doppelten  t,  da  vor  k  das  t  nicht  ebenso 
gesprochen  werden  konnte  wie  vor  b.  Diefs  scheint  ein- 
leuchtend, die  handschriften  berechtigen  indefs  dazu  nicht 
and  ich  finde  einen  ausweg  in  dem  folgenden.  Schon  aus 
den  oben  angefahrten  beispielen  scheint  mir  hervorzugehen, 
dato  nach  t  ein  leichter  vocallaut  gehört  wurde.  Weitere 
bestätigung  bieten  uns  die  Gathas,  dort  findet  sich  daibi- 
tim  zweitens  (Y<s.  XLIV,  1)  daibishentt  (Y?.  XXXU,  1) 
f&r  tbishenti,  daibishvatö  (Yp.  XXVIII,  6)  daibishyantÄ 
(Yp.  XXXIV,  4).  So  wird  man  wohl  auch  dakatehö  ge- 
sprochen haben,  wie  weniger  gute  handschriften  auoh 
schreiben. 

Es  bleibt  uns  nur  noch  die  letzte  aspirata  zu  betrach- 
ten übrig,  welche  hr.  L.  mit  B,  Westergaard  bh  und  ich 
mit  w  umschreibe.  Dafs  der  laut  sehr  nahe  zu  b  gehöre, 
beweisen  beispiele  wie  aiwi  =  abhi,  garewa  =  garbha, 
gerew  =  grabh,  bawrare  =»  skr.  babhrus  etc.  Andrer- 
seits lftfst  sich  auch  nicht  leugnen,  dafs  sich  der  laut  nahe 
mit  v  berührt  haben  mufs,  wie  mir  Schreibarten  wie  gäur- 
vaytiti,  gäurvayann  etc.  zu  beweisen  scheinen.  Er  dürfte 
wohl  wie  w  mit  einem  leicht  nachklingenden  vocale  ge- 


310  Spiegel 

lautet  haben.  Ueber  falle,  wo  w  ftkr  sanskritisches  v  nach 
einer  Spirans  steht,  habe  ich  eine  von  der  gewöhnlichen 
auflastangsweise  etwas  abweichende  ansieht.  Ich  nehme 
nicht  an,  dafs  die  aspirirung  durch  einflofs  des  v  einge- 
treten sei,  ich  glaube  vielmehr,  dafs  der  halbyocal  ▼  in 
trem  etc.  die  vorausgehende  tennis  nicht  gebindert  hat  in  die 
Spirans  überzugehen,  der  fibergang  des  v  in  w  nach  tb, 
dh  in  thwanm,  ratuthwem,  adhwanem,  vidhw&o  ist  mir 
etst  durch  den  einflute  der  spiraüs  veranlagst  und  findet 
seine  parallele  in  der  Verhärtung  des  v  in  p  nach  9  in 
ppa&ta,  appa  u.  dgL 

Zu  den  gröfsten  Schwierigkeiten  für  mich  gehörte  im- 
mer die  wiedergäbe  der  Zischlaute,  Ober  welche  ins  klare 
zu  kommen  mir  dringend  nothwendig  erscheint.  Für  oj 
schreibe  ich  gewöhnlich  9,  wogegen  sich  eigentlich  nichts 
sagen  läfst,  obwohl  es  meiner  ansieht  besser  entsprechen 
wflrdfe,  wenn  ich  den  laut  mit  b  wiedergeben  könnte»  Es 
ist  zwar  richtig,  dafs  sowohl  altbaktr.  als  altpera.  9  sehr 
häufig  dem  sanskritischen  palatalen  9  entspricht,  immer 
namentlich  wenn  es  allein  steht:  papu  =  papu,  dapa  = 
da^an>  patem  =  patam,  auch  ppan  e=  pvan,  appa  =  apva» 
Ebenso  gewiß  ist  es  aber,  dafs  9  dem  dentalen  s  des  sans- 
krit  entspricht,  wenn  nämlich  dieses,  durch  einen  coneo» 
nanten  geschützt,  nicht  zu  h  geworden  ist.  So  haben  wir 
ptäna  *=*  sthäna,  pt&na  =  sthünä,  zapta  =  hasta.  Be- 
fragen wir  das  neupersische,  so  giebt  es  alle  diese  9  mit 
(j»9  d.  i.  dem  dentalen  s  wieder,  für  pata  steht  zwar  Ouo 
hundert,  aber  c^^j^o  zweihundert  für  duyfi  paite,  für 
9 van  steht  i&*»,  für  pafe  vr*JÜ,  für  appa  v^l  und  ebenso 
für  ptana  ^Ju*»,  Ar  ptüna  0>>^,  ftr  zapta.  u>^>.  Dem- 
nach scheint  mir  unzweifelhaft,  dafs  9  zu  irgend  einer  zeit 
zu  s  geworden  ist,  und  ich  bin  geneigt  diese  Umwandlung 
für  älter  als  unsere  handschriften  zu  halten.  Als  grund 
dafür  dient  mir  die  schon  oben  berührte  nahe  Verwandt- 
schaft des  9  mit  th;  wenn  von  dath  die  form  daptä  kommt, 
für  altb.  vip  im  altpersischen  vith  steht,  so  scheint  mir 
dies  ganz  derselbe  Übergang  wie  in  grieob.  nkiuiGpat,  niang 
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zu  sein.  —  Das  zweite  s  gebe  ioh  gewöhnlich  mit  s,  aber 
nur  um  das  zeichen  mit  einem  einfachen  bnchataben  wie- 
derzugeben, denn  eigentlich  entspricht  der  laut  unserem 
seh,  wäre  also  mit  s  oder  sh  zu  geben.  Es  ist  bekannt- 
lich dies  der  buchstabe,  in  den  sich  sh  (£P  )  verwandelt, 
wenn  ein  fester  consonant  darauf  folgt  wie  tasti,  tasta  von 
tash.  Im  neupersischen  entspricht  dann  \J*  cf.  o-*J=>  und 
harstäö  und  &&&,  musti  und  o-i^s  nstra  und  ^ää!»  Dem 
sanskritischen  sh  entspricht  s  in  den  zahlreichen  Superla- 
tiven anf  ista  und  p  verwandelt  sich  nach  i,  u,  ad  etc.  in 
8,  wie  im  sanskrit  s  in  sh  unter  ähnlichen  Verhältnissen. 
Wenn  wir  nun  aber  Ar  unser  s  lieber  sh  oder  etwas  ähn- 
liches schreiben  würden,  so  gerathen  wir  mit  (g_  in  einige 
Verlegenheit.  Weder  im  alt-  noch  im  neupersischen  findet 
sich  ein  entsprechendes  zeichen  und  unser  altb.  sh  fällt 
dort  vollkommen  mit  dem  vorher  abgehandelten  bucbsta- 
ben  zusammen,  cf.  gaosha,  altb.  gausa,  neup.  u&ji> ,  khsha- 
threra  =  khsatram  ^fÄ.  Es  könnte  nun  zuerst  fraglich 
erscheinen,  ob  dieser  buchstabe  nicht  vielleicht  eine  Spitz- 
findigkeit der  abschreiber  sei,  dafür  könnte  sprechen,  dafs 
der  buchstabe  in  den  Vendid&d-sädes  eigentlich  mangelt 
—  nicht  als  ob  dort  nicht  sh  oft  genug  vorkäme,  aber 
die  aowendung  desselben  ist  regellos  und  offenbar  erst  aus 
den  andern  handschriften  eingedrungen,  in  der  grundhand- 
schrift  scheint  er  mir  gefehlt  zu  haben.  IndeJk  überzeugt 
man  sich  bei  näherm  zusehen  bald,  dafs  sh  ganz  regel- 
mässig nach  den  regeln  der  altbaktrischen  aspiration  •ein- 
tritt und  es  ist  nur  zweifelhaft,  ob  derselbe  ahh  oder  hsh 
sei  (cf  diese  beitrage  II,  20).  Für  beides  sprechen  meiner 
ansieht  nach  gründe.  Für  die  erstere  annähme  kmn  gel- 
tend gemacht  werden,  dafs  ein  aus  s  umgewandeltes  h 
nach  i,  u  entweder  in  s  +  h  oder  in  sh  umgewandelt  wer- 
den kann.  Man  schreibt  nis.  hadhaiti,  hus.  hanm.  ^akhtanm 
etc.  oder  nishädhayat  pairi-she  u.  s.  v.  schreiharten  wie 
maskyö,  skiti  neben  mashyo  scheinen  auf  ähnliches  hinzu- 
weisen. Dagegen  spricht  fftr  die  ausspräche  hsh,  dafs 
Cg^  nicht  blos  im  anlaute,  sondern  auch  in  der  mitte  der 
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Wörter  skr.  x  entspricht,  wie  shiti  =  xiti,  dashma  = 
daxina,  dann  dafs  es  im  huzvftresch  und  pärsi  durch  n»w, 
har,  hal  ersetzt  wird  nenp.  ashava  ==  ain«»,  halub,  fra- 
vashi  =  ■wnt  fröhar,  peshu  =  nms  pnhal  u.  s.  f.  Ich 
ziehe  daher  diese  letztere  ausspräche  vor  und  sehe  in  ££ 
einen  recht  charakteristisch  ostäränischen  laut,  der  wohl 
ku  dem  heutigen  afghanischen  or  stimmen  dürfte.  Die 
weichen  laute  z  und  eh  (nach  der  bisherigen  umschrei- 
bungsart)  schliefsen  sich  genau  an  9  und  s  an,  sh  hat 
and  braucht  keinen  weichen  Vertreter.  Wo  es  in  seiner 
entwicklung  gehemmt  wird,  da  verwandelt  es  sich  zunächst 
in  s  und  dieses  nach  umstanden  in  zh.  —  Alle  diese  be- 
merkungen  sollen  nur  zeigen,  dafs  wir  vom  philologischen 
Standpunkte  aus  von  unserer  bisherigen  ansieht  Ober  die 
Zischlaute  nicht  abzugehen  vermögen  und  danach  die  ältere 
ausspräche,  welche  hr.  L.  p.  353  erwähnt,  in  die  vorhisto- 
rische zeit  verlegen  müssen. 

Ueber  die  vocale  nur  eine  kurze  bemerkung.  Wir 
haben  bereits  gesagt,  dafe  hr.  L.  richtig  gesehen  hat,  wenn 
er  einen  unterschied  zwischen  {O  und  tO  annimmt,  nur 
stellt  sich  die  sache  so,  dafs  man  immer  JJJ*>  schreiben 
mufs,  sonst  aber  /ü,  wie  dies  auch  Westergaard  gethan 
hat.  Dadurch  stellt  sich  eine  ziemliche  parallele  mit  den 
o-vocalen  her:  \>  wird  bekanntlich  auch  nur  mit  a  ge- 
braucht (\?«m),  obwohl  die  Vendfdäd-sädes  häufig  dagegen 
sündigen,  \  würde  man  dem  M  gleichzustellen  haben.  Die 
alten  handschriften  zeigen  allerdings  auch  \y  allein  in  Wör- 
tern wie  >ev^^,  *^a\>£  etc.;  allein  ich  habe  bis  jetzt  kei- 
nen grund  ausfindig  machen  können  und  die  Vendtdäd- 
sädes  theilen  diese  Schreibung  nicht.  —  Die  mannichfaltig- 
keit  der  altbaktrischen  vocale  scheint  mir  übrigens  am 
meisten  gegen  hrn.  L.'s  annähme  zu  sprechen,  dafs  das 
schriftsystem  des  Avesta  das  ursprünglichere  sei.  Eis  scheint 
mir  kaum  möglieb,   dafs  sich  diese  vielfachen  trübungen 


•)  Wenn  Burnonf  sagt,   dafs  9  und  s  in  den  handschriften  häufig 
wechselt  werden,    so  meint    er  damit  nur  die  jüngeren,    die  alteren,    die  er 
nicht  kannte,  sind  gerade  in  diesem  punkte  aiemiieh  constant. 
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wieder  in   die  einfachen   grundvocale   a,    i,    u   aufgelöst 
haben. 

Wir  wenden  uns  nun  dem  altpersischen  schriftsystem 
zu  and  befinden  ans  hier  vom  anfang  an  auf  einem  kaum 
minder  dunklem  gebiete  als  bei  dem  altbaktrischen.  Die 
altpersische  schritt;  gehört  bekanntlich  dem  keilschriftsy- 
steme  an,  Ober  dessen  entstehung  und  allmähliche  entwick- 
lung  wir  so  gut  als  gar  nicht  unterrichtet  sind.  Nur  so 
viel  kann  man  bis  jetzt  sagen,  dafs  die  provinzen  Penis 
and  Medien  die  östlichsten  der  länder  sind,  in  welchen 
der  gebrauch  der  keilschrift  nachzuweisen  ist:  östlich  von 
Hamadän  und  Murghäb  ist  meines  wissens  noch  keine  zeile 
in  keilschrift  entdeckt  worden.  Nur  Ferner  behauptet, 
solche  in  der  nähe  von  Farrah  gesehen  zu  haben,  aber 
seine  behauptung  ist  von  kundiger  Seite  in  zweifei  gezo- 
gen worden  (cf.  N.  de  Khanikof  memoire  snr  la  partie 
meridionale  de  l'Asie  centrale  p.  67).  Dagegen  erstreckt 
sich  die  keilschrift  sehr  weit  nach  westen.  Sie  zieht  sich 
von  Medien  aus  durch  Armenien,  wir  finden  sie  am  Wan- 
see,  in  den  passen  von  Dahar  und  bei  Malatiya,  die  alten 
denkmäler  der  Euphrat-  und  Tigrisgegenden,  die  reste  der 
alten  königreiche  zu  Ninive  und  Babylon  sind  damit  be- 
deckt, ebenso  die  ruinen  der  Persis  and  Susianas,  einzelne 
denkmale  fand  man  sogar  in  Suez  und  in  Aegypten.  Es 
lä&t  sich  voraussetzen,  dafs  bis  zu  einem  gewissen  grade 
diese  gemeinsamkeit  der  schrift  auch  eine  gemeinsamkeit 
der  bildung  zur  Voraussetzung  gehabt  habe;  wie  weit  diese 
gemeinsamkeit  sich  erstreckte,  bleibt  freilich  fraglich.  Noch 
ist  weder  das  volk  noch  auch  der  volksstamm  ermittelt, 
welcher  der  Schöpfer  dieser  schrift  gewesen  ist.  Nur  eines 
ist  klar:  die  alten  Perser  waren  es  nicht,  denn  es  giebt 
viele  monumente  mit  keilschrift,  welche  den  gegründetsten 
ansprach  darauf  haben  fftr  älter  zu  gelten  als  die  denk- 
male der  altpersischen  könige.  Ueberhaupt  beschränken 
sich  die  keilschriftmonumente  weder  auf  ein  einzelnes  land 
noch  auf  einen  besondern  volksstamm.  Das  beispiel  der 
alten  Perser  zeigt  uns,  dafs  man  indogermanische  sprachen 
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mit  keil8chrift  schreiben  konnte,  das  der  Assyrer  and  Ba- 
bylonier  lehrt  uns  die  anwendung  derselben  auf  semitische 
sprachen  kennen,  wieder  andere  denkmale  beweisen,  dafs 
auch  sprachen,  die  weder  zu  dem  einen  noch  zu  dem  an- 
dern sprachstamtne  gehörten,  mit  keilschrift  geschriebeu 
werden  konnten.  Eben  sowenig  gehören  alle  keilinschrif- 
ten  demselben  Systeme  an,  die  Überwiegende  ansaht  der- 
selben zeigt  uns  Silbenschrift  und  nur  die  altpersische  keil- 
schrift ist  in  dieser  hinsieht  ganz  von  den  andern  verschie- 
den und  gewifs  buchstabenschrift.  Wie  soll  man  sich  aber 
nun  das  verhftltnifs  der  altpersischen  schritt  zu  den  ande- 
ren keilschriftsy Sternen  denken?  Dafs  die  altpersische  keil- 
schrift die  jüngste  gattung  ist,  haben  wir  schon  gesagt, 
wenn,  wie  doch  wahrscheinlich,  ein  Zusammenhang  zwi- 
schen ihr  und  den  andern  Systemen  stattfindet,  so  mufa 
sich  die  buchstabenschrift  aus  der  Silbenschrift  entwickelt 
haben.  Diese  annähme  ist  an  und  für  sich  sehr  wahr- 
scheinlich, der  umgekehrte  fall  gar  nicht  denkbar.  Allein 
der  weg,  auf  dem  diese  Umwandlung  vor  sich  ging,  ist 
uns  bis  jetzt  ganz  dunkel,  gewifs  ist  jedoch  auch  hier  so 
viel,  dafs  sich  das  altpersische  keilschriftalphabet  nicht 
aus  den  uns  zunächst  vorliegenden  verwickeiteren  gattun- 
gen  der  keilschrift  entwickelt  haben  kann,  denn  nicht  nur 
ist  kein  zeichen  mit  gleichem  laute  aus  ihnen  herüber  ge- 
nommen, sondern  mehrere  altpersische  zeichen,  welche  ih- 
rer gestalt  nach  mit  solchen  der  syllabarischen  alphabete 
vollkommen  fibereinstimmen,  haben  doch  ganz  andere  last- 
werthe.  Hiernach  scheint  es  also,  dafs  die  erfinder  de* 
buch&tabenalphabets  mit  dem  alten  Systeme  vollkommen 
gebrochen  hatten.  Dafs  man  sich  die  entstehung  des  alt* 
persischen  alphabetes  auf  die  eben  beschriebene  art  denke, 
ist  freilich  nicht  unumgänglich  nöthig;  möglich  bleibt  et 
auch,  dafs  schon  in  alter  zeit  verschiedene  anordnungea 
der  keilschrift  galten  und  mithin  die  buchstabenschrift  gar 
nicht  aus  der  Silbenschrift  sich  entwickelte,  sondern  viel- 
mehr beide  Schreibweisen  gleichzeitig  neben  einander  be- 
standen.    Welche  von  diesen  beiden  annahmen  die  richti- 
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gere  sei,  läfst  sich  bei  dem  jetzigen  stände  unseres  Wis- 
sens kaum  noch  mit  Sicherheit  entscheiden. 

Unabhängig  von  diesen  erwägungen  allgemeiner  art 
ist  man  durch  Untersuchungen  über  die  altpersische  keil« 
schrift  selbst  mehrfach  zu  dem  resultate  gekommen,  daft 
dieselbe  aus  einer  Silbenschrift  entstanden  sei.  Es  ist  be- 
kannt, daft  diese  keilschrift  manche  laute  mit  zweifachen 
und  selbst  dreifachen  zeichen  wiedergiebt,  je  nachdem  feie 
vor  a,  i  oder  vor  u  vorkommen.  Das  zeichen  für  den 
vocal  a  wiitf  gewöhnlich  gar  nicht  geschrieben,  die  vooale 
i,  u  dagegen  ausdrücklich  bezeichnet,  doch  finden  sich 
auch  hier  Alle,  dafs  der  vocal  ganz  fehlt  und  also  zeichen 
wie  k',  v,  in  eine  ganze  silbe  ausdrücken  müssen.  In 
den  Inschriften  des  Darius  findet  man  Qugda  neben  Qu- 
guda,  V'stäppa  neben  Visti$pa,  Nabuk'draoara  neben  Na- 
bak'udracara,  in  der  inschrift  des  Artaxerxes  III.  aber 
Mthra  ftkr  Afithra.  Aus  diesen  thatsachen  haben  Hincks, 
Rawlinson  und  Oppert  geschlossen,  dafs  die  altpersische 
schrift  früher  eine  Silbenschrift  gewesen  sein  möchte  und 
ich  habe  ihnen  zugestimmt.  Was  sich  gegen  diese  ansieht 
sagen  läfst,  liegt  übrigens  klar  zu  tage.  Es  ist  zwar  ganz 
gut  denkbar,  dafs  sich  eine  Silbenschrift  nicht  auf  einmal 
sondern  allmählich  in  eine  buchstabenschrift  umwandelt  und 
noch  längere  zeit  spuren  ihres  früheren  Charakters  bewahrt, 
also  z.  b.  für  denselben  laut  verschiedene  zeichen  setzt,  je 
nachdem  derselbe  vor  a,  i,  u  erscheint.  Würde  nun  also 
die  altpersische  schrift  jeden  laut  vor  den  verschiedenen 
vocalen  dreifach  bezeichnen,  so  wäre  nicht  viel  gegen  die 
obige  annähme  zu  sagen.  Aber  es  ist  seltsam,  dafs  von 
den  tenues  nur  zwei  buchstaben,  k  und  t,  zwei  zeichen 
haben,  das  eine  vor  a  und  i,  das  andere  vor  u,  die  aspi- 
rirten  buchstaben  zeigen  alle  nur  eine  einzige  form.  Von 
den  medien  hat  die  gutturale  zwei  zeichen:  eines  vor  a 
und  i  und  eines  vor  u,  die  palatale  zwei,  eines  vor  a,  ei- 
nes vor  i,  ein  drittes  vor  u  mag  es  vielleicht  gegeben  ha* 
ben,  doch  ist  es  uns  bis  jetzt  nicht  bekannt.  Für  d  giebt 
es  drei  zeichen,  ebenso  fftr  m,  von  n  aber  nur  zwei,  von 
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denen  das  eine  vor  a  und  i,  das  zweite  vor  u.  Von  den 
beiden  zeichen  für  v  steht  das  eine  vor  a  und  u,  das 
zweite  vor  i.  Ein  solches  verhältnife  ist  allerdings  sehr 
sonderbar,  man  sollte  denken  da&,  nachdem  man  einmal 
zn  der  Überzeugung  gekommen  war,  eine  gesonderte  be- 
zeichnung  der  consonanten  vor  verschiedenen  vocalen  sei 
nicht  noth wendig,  es  nahe  liegender  gewesen  wäre,  diese 
getrennte  bezeichnung  ganz  aufzuheben,  als  sie  zum  theil 
aufzugeben,  zum  theil  beizubehalten.  Auf  dieses  bedenken 
kann  nun  freilich  schwerlich  von  unserem  Standpunkte  aus 
etwas  anderes  erwiedert  werden,  als  dafs  dem  nun  einmal 
so  sei  und  dafs  uns  die  geschichtlichen  daten  zur  erlfinte* 
rung  des  Vorganges  mangeln. 

Der  hr.  verf.  der  vorliegenden  abhandlung  schlägt  nun 
einen  ganz  anderen  weg  ein,  um  uns  dieses  r&thsel  zu  lö- 
sen. Er  verwirft  die  ansieht,  als  seien  diese  zeichen  Über- 
bleibsel einer  früheren  Silbenschrift  und  legt  (wie  vor  ihm 
Bopp)  namentlich  ein  grofses  gewicht  darauf,  dafs  die  ver- 
schiedene bezeichnung  vor  i  nur  bei  den  medien  vorkomme 
und  glaubt,  dafs  die  buchstaben,  wo  sie  anders  vor  verschie- 
denen vocalen  geschrieben  werden,  auch  wirklich  vor  die- 
sen eine  verschiedene  ausspräche  gehabt  haben;  fftr  unser 
jc  schreibt  er  demnach  £,  für  unser  d  aber  S.  Wenn  also 
früher  ref.  mit  Bopp  erklärt  hatte,  die  bezeichnungen  k', 
t?  g\  d',  n,  m',  r  sollten  blos  andeuten,  dafs  diese  buch- 
stabenformen nur  vor  u  vorkommen,  keineswegs  aber  dafe 
sie  aspirirt  gewesen  seien,  so  nimmt  dagegen  hr.  L.  gerade 
an,  sie  seien  durch  hinzutritt  des  u  aspirirt  worden:  k' 
und  t'  sollen  die  wirklichen  aspiraten,  %  und  &  (unser  kh, 
th)  die  frikativen  sein  (p.  405).  Die  einwendungen,  welche 
sich  gegen  diese  theorie  vom  philologischen  Standpunkte 
aus  machen  lassen,  hat  der  hr.  verf.  zum  theil  vorherge- 
sehen und  im  voraus  zu  entkräften  gesucht  Wenn  buch- 
staben wie  g  und  d'  (£  und  $  bei  hrn.  L.)  wirklich  an- 
ders lauteten  als  g  und  d,  wie  kommt  es,  könnte  man  fra- 
gen, dafs  die  Griechen  bei  der  wiedergäbe  persischer  Wör- 
ter diese  Verschiedenheit  nirgends  andeuten?  Hiergegen  er- 
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wieder!  nun  br.  L.  (p.  401):  dafs  die  Griechen  aspiraten 
der  mediae  im  sinne  des  sanskrit  nnd  altpersiseben  nie  ge- 
habt hätten,  folglich  auch  bei  fremden  Völkern  diese  laute 
nur  als  einfache  mediae  auffassen  und  wiedergeben  konn- 
ten. Es  wäre  demnach  in  Ordnung,  wenn  wir  MarcF  nniya 
mit  MagSovtogj  Qug'uda  mit  2oydiava,  Thatag'us  mit 
mit  JSaxTccyvöia  ausgedrückt  finden.  Auch  für  die  buch- 
staben  r,  in,  n  kann  man  nach  hm.  L.  keine  genaue  Ver- 
tretung im  griechischen  erwarten,  weswegen  also  ftkr  Gau- 
br'uva  oder  Gaubaruva*)  dort  rdßgvag  steht,  flftr  Bäbir  us 
aber  Baßvlcov,  statt  M'udraya  steht  im  hebräischen  Mi- 
zraim  ohne  irgend  eine  angäbe  ftkr  eine  besondere  aus- 
spräche des  m\  Bedenklich  scheint  es  aber  ref.,  dafs  die 
Griechen  ft&r  BarcTiya  gewöhnlich  MigSig  oder  2?ptgdtg 
setzten,  mithin  cf  ebenso  ausdrücken  wie  d*  in  Mard'uniya, 
MagSoviog.  Es  bleiben  uns  nun  noch  k',  t'  übrig,  wo 
man  im  griechischen  ftkglich  eine  andeutung  der  aspiration 
erwarten  konnte,  aber  wir  finden  auch  hier  für  altp.  K'ur  u 
dort  Kvgog  und  im  hebräischen  Koresch.  Wenn  br.  L. 
(p.  401)  auf  die  verschiedene  wiedergäbe  von  Nabuk'udra- 
cara  aufmerksam  macht,  woför  sich  im  hebräischen  sowohl 
Nebncadnezar  als  Nebucadrezar  geschrieben  findet,  bei  Be- 
rosus  aber  Naßov%o8ov6oogog ,  bei  den  LXX.  Naßov%o- 
dovooog,  bei  AI.  Polyh.  Naßovxodgooogog,  bei  Strabo  Naßo- 
xodgoaogog,  so  kann  ich  diesen  beweis  nicht  gelten  lassen, 
denn  erstens  sind,  mit  ausnähme  der  hebräischen  Schrift- 
steller, alle  diese  autoren,  welche  den  namen  anführen, 
weit  jünger  als  die  keilinschriften,  zweitens  aber  und  vor- 
nehmlich ist  das  wort  Nabuk'udracara  selbst  kein  persi- 
sches, sondern  ein  babylonisches,  aus  Babylonien  und  nicht 
aus  Persien  werden  also  die  griechischen  Schriftsteller  das 
wort  entnommen  haben.  Aehnlich  ist  es  mit  Kannaöoxia, 
auch  hier  ist  mir  nicht  wahrscheinlich,  dafs  die  Griechen 
das  wort  unmittelbar  von   den  Persern  empfangen  haben, 


*)  Ich  ziehe  die  letztere  form  vor  wegen  des  neueren  namens  Gavbire, 
der  mir  sonst  unerklärlich  bleibt 
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ich  glaube  vielmehr,  daß  die  griechische  form  auf  irgend 
eine  kleinasiatische  Verstümmelung  des  namens  zurückzu- 
fahren ist. 

Doch  wäre  die  Schreibung  persischer  namen  bei  den 
Griechen  das  einzige,  was  sich  gegen  hm.  L.'s  ansieht  gel- 
tend machen  liefse,  so  würden  wir  darauf  kein  grolses  ge- 
wicht legen.  Von  grofser  bedeutung  scheint  aber  dem  ref. 
zu  sein,  dafs  auch  die  vergleichbaren  Wörter  des  altbaktri- 
schen  die  annähme  einer  lautverschiebung  nicht  begünsti- 
gen. Für  altp.  t'nvm  findet  sich  dort  tum,  Ar  barst' ut 
abgr  haratu,  mit  altp,  j'ivä,  läfst  sich  altb.jiti  vergleichen, 
den*  altp.  yaefiy  steht  nicht  blos  a}tb,  yfezi,  sondern  auch 
die,  wie  es  scheint,  altertümlicheren  formen  yedhi  und 
ygidhi  gegenüber,  ebenso  dem  altp.  (Tim,  die  das  altb,  dim, 
dis,  dem  altp.  haefis  altb.  hadhis.  Für  Vistäppa  finden 
wir  altb.  Vistappa,  ganz  ebenso  wie  wir  auch  altp.  vayam 
altb.  vaSra  finden.  So  ist  es  auch  mit  d' :  man  vergL  altp. 
d'uvara  mit  altb.  dvare,  d'usiy&r*  mit  duzhyäirya,  hind'us 
mit  heiidu.  Immerhin  bleibt  das  altbaktrische  ein  anderer 
dialekt  als  das  altpersische  und  man  kann  immer  nooh  gel- 
tend machen,  dafs  die  lautverhftltnisse  in  beiden  Dialekten 
nicht  die  nämlichen  gewesen  sein  müssen,  wenn  uns  auch 
die  sohrift  darüber  keine  andeutungen  giebt.  Es  ist  darum 
nicht  unwichtig,  die  thatsache  festzustellen,  dafs  auch  das 
neupersische,  von  dem  wir  doch  fMiuehmea  müssen,  dafs 
es  in  gerader  linie  vom  altpersischen  abstamme,  keine  spur 
zeigt,  die  auf  einen  unterschied  in  der  ausspräche  der  con- 
sonanten  vor  verschiedenen  vocalen  hinwiese.  Der  name 
K'ur'u  ist  erhalten  in  dem  neuern  flufsnamen  Kur  (jl), 
altp.  ak'unaus  finden  wir  wieder  in  dem  neup.  kun  (^  ), 
dem  altp.  pron.  t'uvm  entspricht  die  neuere  form  (^j),  dem 
altp.  di  neup.  didan  (0tX^>),  dem  altp.  tfida  das  neup.  diz 
( j*>),  dem  altp.  dura  (altb.  dura)  neup.  dür  (j^o)  u.  a.  £  — 
Da  hr.  L.  annimmt,  dafs  dem  vocale  *i  die  kraft  inwohne, 
einen  vorhergehenden  consonanten  zu  aspiriren,  so  kann  es 
uns  nicht  wundern,  wenn  er  glaubt,  es  sei  dieser  vocal 
auch  mit  einer  aspiration  ausgesprochen  worden  wenn  er 
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allein  stand.  Allein  die  beigebrachten  beispiele  scheinen 
ref.  noch  nicht  hinreichend  zu  sein,  um  diesen  satz  zu  er- 
härten, denn  alle  angeführten  Wörter  haben  vor  dem  u 
einen  hauchlaut,  der  zwar  im  altpersischen  vielfach  nicht 
geschrieben  wird,  aber  nichts  desto  weniger  ergänzt  wer- 
den niufs,  wie  die  verwandten  sprachen  zeigen.  So  ist 
Harauvatis  (=  !Aga^oia)  eigentlich  Hara(h)uvatis,  wie 
das  altb.  haraqaiti  (i.  e.  harahvati)  und  skr.  sarasvatt  be- 
weisen. Derselbe  fall  tritt  ein  in  uska  =  altb.  huska,  skr. 
pushka,  neup.  khosk  ( «££>■),  dann  bei  Auramazdä  altb. 
ahurö  masdao,  noch  im  Pärsi  hormezd,  im  sanskrit  lautet 
der  erste  theil  des  Wortes  bekanntlich  asura.  Uvarazm'i 
ss  XtoQctopia  hat  im  anlaute  ein  h,  mag  man  nun  die  da- 
mit identische  form  des  altb.  qäirizäo  mit  Burnouf  auf  altb. 
qar,  essen,  und  zao  zurückleiten  oder  mit  mir  an  skr.  svar 
(vituperare)  und  neup.  j]ys>  (chuar)  denken.  Hrn.  L.'s  an- 
sieht von  der  aspirirung  des  u  würde  ich  nur  dann  für 
vollkommen  erwiesen  ansehen,  wenn  beispiele  beigebracht 
würden,  in  welchen  u  aspirirt  gesprochen  wurde,  ohne  daf$ 
ein  h  dabei  im  spiele  ist. 

Sehr  beachtenswert  scheint  ref.  was  hr.  L.  p.  402  flg. 
über  m  und  die  m- laute  überhaupt  sagt  Den  auffallen- 
den umstand,  dafs  in  der  sogenannten  scythischen  über-. 
Setzung  nur  ein  zeichen  für  m  und  v  vorhanden  ist,  haben 
schon  Westergaard  und  Rawlinson  bemerkt,  auch  in  der 
assyrischen  Übersetzung  findet  man  dieselbe  Verwechslung. 
Dafs  sich  auch  im  altpersischen  m  und  b  sehr  nahe  ge- 
standen haben  müsse,  sieht  ipan  aus  dem  umstände,  dafs 
die  griechischen  Umschreibungen  fftr  Bardiya  Mipöig,  für 
Baga  aber  Meya  —  ansetzen.  Auch  in  dem  an  das  alt» 
persische  angränzenden  aramäischen  findet  man  pT  und  Tut 
mit  einander  wechseln,  im  Qorän  steht  Bakka  neben  dem 
gewöhnlichen  Mekka.  Etwas  ähnliches  scheint  auch  hier 
stattgefunden  zu  haben.  —  Am  Schlüsse  bespricht  hr.  L. 
das  zeichen  tr,  das  er  für  ein  einfaches  hält  und  s  lesen 
will.  Ich  erkenne  die  gründe  vollkommen  an,  welche  für 
die  auffassung  von  tr/   als  einfachen  laut  sprechen,  kann 


320  Spiegel 

aber  auf  der  andern  seite  doch  nicht  leugnen,  dafs  ich  von 
pu£a  (putr  a)  khsa&a  (khsatra)  aus  mir  keinen  rechten  Über- 
gang zu  den  nenpersischen  formen  paser,  shehr  denken 
kann.  Das  neuere  «*»,  drei,  vermittelt  sich  mit  tri  =altb. 
thri  sehr  einfach  dadurch,  dafs  das  wort  erat  zu  $ri  ge- 
worden und  dann  das  r  abgefallen  ist.  So  wird  auch  der 
eigenname  Thrita  im  Huzväresch  Qrlt  (rnno). 

Wir  eilen  zum  Schlüsse,  nicht  weil  es  uns  au  Stoff  so 
weitern  bemerkungen  gebricht,  sondern,  weil  wir  ftkrchten, 
dafs  dafs  'interesse  an  dem  gegenstände  uns  bereits  die 
gränzen  dieser  Zeitschrift  habe  überschreiten  lassen.  Wir 
wiederholen:  die  gegenwärtige  Umschreibung  der  iranischen 
alphabete  ist  einer  revision  dringend  bedürftig  und  das 
System  des  brn.  verf.  scheint  uns  in  der  that  das  annehm- 
barste zu  sein.  Aus  dem  interesse,  das  wir  daran  neh- 
men, sind  auch  diese  bemerkungen  hervorgegangen.  Um 
es  kurz  zu  sagen,  die  hauptab weichung  der  ansieht  des 
hrn.  verf.  von  der  unsrigen  scheint  uns  in  der  auffaseung 
der  media  aspirata  zu  liegen.  Diese  h&lt  hr.  I*  ftfcr  ur- 
sprünglich und  im  anfange  mit  den  sanskritischen  iden- 
tisch, er  mufs  also  annehmen,  dafs  sie  im  altpersischen 
verloren  gegangen  sind,  wir  hingegen,  auf  das  altperaiache 
wie  auf  die  Gftthäs  gestützt  (cf.  diese  beitrage  II,  226)  hal- 
ten diese  media  aspirata  durchaus  ftfcr  eine  spätere  entwick- 
lung.  Ueberhaupt  scheint  uns  hr.  L.  bei  der  abfassung 
seines  ursprünglichen  alphabetes  etwas  zu  sehr  von  den 
ansichten  Bunsens  ausgegangen  zu  sein,  wir  würden  lieber 
bei  ähnlichen  Untersuchungen  das  indogermanische  unl- 
phabet  zu  gründe  legen,  wie  es  Schleicher  entwickelt  hat 
Nach  dem  dafürhalten  des  ref.  hatte  das  altär&niache  is 
der  zeit,  als  es  in  die  Sprachgeschichte  eintritt,  die  media 
aspirata  bereits  verloren  und  nähert  sich  also  darin,  wie 
in  verschiedenen  andern  punkten,  der  slavisch-lrttauischeo 
sprachfamilie.  Der  zweite  wesentliche  punkt  betrifft  die 
auffassnng  der  Zischlaute,  wie  wir  oben  ausführlich  ent- 
wickelt haben.  Uebrigens  mafsen  wir  uns  nicht  an,  durch 
die  vorstehenden  bemerkungen  irgend  etwas  entschieden  zu 
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haben,  wir  wollten  nur  die  discussion  aber  dieses  wichtige 
thema  eröffnen  und  ref.  wird  stets  ebenso  bereit  sein  über 
dasselbe  belehrung  zu  empfangen,  als  er  es  ist  sie  zu 
geben,  wenn  er  dazu  im  stände  ist 

Fr.  Spiegel. 


A  brief  outline  of  Zend  gram  mar  compared  with  Sanskrit. 
For  the  uee  of  students  by  Mobed  Sheheryarji  D&dä- 
bhai  of  Broacb.    Bombay  1863.  4.  (in  Gozerati). 

Der  Verfasser  der  vorliegenden  grammatik  wünscht 
seinen  landsleuten  einen  kurzgefafsten  abrifs  der  altbaktri- 
sehen  grammatik  zu  geben,  den  sie  bei  ihren  Studien  über 
den  grundtext  des  Avesta  gebrauchen  können.  Das  Haupt- 
augenmerk des  verf.'s  ist  auf  paradigmen  und  kurze  re- 
geln gerichtet.  Es  ist  kein  zweifei,  dafs  sich  der  verf.  seine 
arbeit  hat  viele  mühe  kosten  lassen  und  gründliche  Studien 
für  dieselbe  gemacht  hat.  Dafs  sie  für  die  indischen  leser 
von  werth  ist,  kann  nicht  in  abrede  gestellt  werden.  Nur 
ist  der  verf.  zum  theil  in  den  fehler  verfallen,  wie  vor  ei- 
nigen jahren  sein  landsmann  Dhanjibhäi  Främji  bei  seiner 
darstellung  des  Huzv&resch:  er  hat  den  begriff  der  Ver- 
wandtschaft gar  zu  enge  genommen  und  will  ftlr  alle  im 
sanskrit  vorkommenden  fälle  analogien  im  altbaktrischen 
aufstellen.  Doch  haben  wir  nicht  bemerkt,  dafs  hr.  Da- 
dabhäi  sich  fortreifsen  liefse  formen  und  paradigmen  zu 
erfinden,  und  auch  in  dieser  hinsieht  ist  sein  buch  ein  er- 
freulicher fortschritt. 

Wenn  man  uns  nun  von  Indien  aus  den  ersten  abrifs 
einer  altbaktrischen  grammatik  geliefert  hat,  während  in 
Europa  ein  solcher  noch  nicht  vorhanden  ist,  so  brauchen 
wir  ans  darum  nicht  zu  schämen ;  eine  altbaktrische  gram- 
matik, wie  sie  die  europäische  Wissenschaft  verlangt,  ist 
eben  weit  mühsamer  zu  schreiben.  Kurze  regeln  über  das 
verhältnifs  des  altbaktrischen  zum  sanskrit  und  Übersicht» 

Beitrage  z.  vgl.  aprachf.  IV.  3.  21 
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liebe  paradigmen  liefsen  sich  mit  hölfe  der  vergleichenden 
grammatiken  und  der  texte  bei  uns  in  wenig  wochen  zu- 
sammenstellen, es  wäre  aber  damit  eben  sehr  wenig  ge- 
dient Die  wissenschaftliche  aufgäbe  ist  eine  ganz  andere: 
die  spräche  and  ihre  gesetze  aus  sich  selbst  zu  studiren, 
weniger  das  darzustellen,  was  die  spräche  mit  andern  ge- 
mein hat,  als  was  ihr  eigenthümlich  ist.  Vergleichung  mit 
dem  sanskrit  oder  andern  sprachen  mufs  da  eine  ganz  un- 
tergeordnete rolle  spielen,  ein  bloßes  mittel  zum  zwecke 
sein.  Bei  der  eigenthümlichkeit  der  altbaktrischen  spräche 
genügt  aber  überhaupt  eine  formenlehre  keineswegs,  eine 
Syntax  und  zwar  eine  ziemlich  ausführliche  syntax  scheint 
dem  ref.  dringendes  bedürfhifs,  in  ihr  dürfte  vielleicht  der 
interessanteste  theil  der  ganzen  grammatik  liegen.  Auch 
möchten  wir  für  den  G&thftdialekt,  ungeachtet  seiner  nahen 
berührungen  mit  dem  gewöhnlichen  altbaktrischen,  eine  ge- 
sonderte darstellung  verlangen.  Immer  bleibt  die  vorlie- 
gende grammatik  ein  erfreuliches  zeichen  von  dem  rüstigen 
vorwärtsschreiten  der  Parsen  in  dem  Studium  ihrer  alten 
spräche  und  literatur. 

Fr.  Spiegel. 


On  die  origin  and  aothenticity  of  the  Arian  family  of  langu- 
ges,  the  Zend  Avesta  and  the  Hasvarasb.  By  Dhaqjibhai 
Framji.    Bombay  1861.   IX  und  157  pg.   8. 

Ein  gro&er  theil  des  themas,  welches  die  vorliegende 
schrift  behandelt,  hat  für  uns  in  Europa  kein  interesse 
mehr.  Sie  beschäftigt  sich  nämlich  mit  Widerlegung  der 
ansichten  Romers,  eines  englischen  gelehrten,  der  es  sich 
angelegen  sein  liefe  nachzuweisen,  dafs  altbaktrisch  und 
huzvaresch  keine  sprachen  seien,  die  wirklich  einmal 
existirten,  sondern  dafs  die  indischen  Parsen  sie  erfun- 
den hätten.  Für  uns  auf  dem  continent  ist  diese  frage 
längst  zu  gunsten  der  genannten  sprachen  entschieden  und 
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auch  in  England  bat  sich,  seit  der  Veröffentlichung  der 
keilinschriften,  dieselbe  ansieht  bahn  gebrochen,  so  dafs 
Romer  wohl  der  letzte  Engländer  gewesen  sein  dürfte,  der 
die  obige  ansiobt  vertheidigt  Die  begeisternng  für  die 
nationale  Sache  reifst  aber  den  verf.  weiter  fort,  er  sieht 
im  altbaktrischen  nicht  blos  eine  wirkliche  Sprache,  er 
kämpft  anch  gegen  die  ansieht,  dafs  das  altbaktrische  ans 
dem  sanskrit  hervorgegangen  sei  nnd  sacht  vielmehr  zu 
beweisen,  dafs  das  sanskrit  vom  altbaktrischen  abhänge. 
Dem  ersten  theile  dieser  behanptnng  können  wir  beistim- 
men, ohne  deswegen  den  letzten  ans  zo  eigen  zu  machen. 
Auch  andere  ansiebten  des  verf.,  wie  die  autenthie  der 
spräche  der  Desatir,  die  annähme,  dafs  Zarathustra  anter 
dem  vater  des  Darius  gelebt  habe  etc.,  werden  bei  uns 
kaum  mehr  glauben  finden.  Anzuerkennen  ist  die  begei- 
sternng des  verf.  ftlr  die  sache  und  die  grofse  belesenheit, 
mehr  kritik  bei  der  auswahl  der  belege,  wäre  aber  drin- 
gend zu  wünschen. 

Fr.  Spiegel. 


Zendstadien  I.  IL  von  dr.  Friedrich  Maller.  Wien  1863.  8. 

In  diesen  aufsätzen  beabsichtigt  der  hr.  verf.,  von  des» 
sen  bedeutenden  leistungen  auf  dem  gebiete  der  iranischen 
Sprachkunde  später  noch  die  rede  sein  wird,  „einzelne 
punkte  der  altpersischen  philologie,  sowohl  sachlicher,  als 
grammatischer  und  kritischer  natur,  welche  noch  nicht  ge- 
hörig festgestellt  scheinen,  zu  beleuchten  und  einer  end- 
lichen lösung  näher  zu  fuhren".  Zuerst  spricht  er  über 
den  namen  Zarathustra  und  trifft  hier  mit  Windisch- 
mann zusammen,  welcher  (zoroastrische  Studien  p.  44  flg.) 
gleichfalls  die  etymologien  dieses  namens  einer  nähern  be- 
trachtung  unterwirft.  Es  scheint  dem  ref.  der  beste  be- 
weis für  das  hohe  alter  dieses  namens  zu  sein,  dafs  wir 
mit  unsern  hülfsmitteln  in  Verlegenheit  sind,  wie  wir  den- 

21  • 
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selben  erklären  sollen,  während  die  mehrzahl  der  altbak- 
trischen  eigennamen  ziemlich  durchsichtig  ist.  Sowohl 
Müller  als  Windischmann  stimmen  darin  überein,  daJfa  die 
bisherigen  erklärungen  des  namens  Zarathustra  nicht  ge- 
nügen. Sie  lassen  sich  in  zwei  classen  theilen,  die  einen 
wollen  zarath-ustra,  die  andern  zara-thustra  abtheilen*). 
Windischmänn  erklärt  sich  f&r  die  trennung  in  zara-thustra, 
ohne  freilieh  den  namen  recht  erklären  zu  können;  er  stellt 
nicht  in  abrede,  dafs  zara  „gold"  bedeutet  haben  könne, 
wenngleich  zuzugeben  ist,  dafs  sich  das  wort  in  nnsern 
texten  nicht  findet,  aber  er  läugnet  —  und  gewils  mit 
recht  —  da/s  thustra  die  bedeutung  „stern"  haben  könne, 
die  bedeutung  „goldstern"  ist  darum  sehr  problematisch. 
Nicht  besser  steht  es  mit  der  von  hrn.  M.  besprochenen 
erklärung,  nach  welcher  zarathustra  soviel  als  „goldschmied* 
bedeuten  soll,  man  raubte  denn  die  gewaltige  Verkürzung 
von  thwörestare  in  thustra  zugeben,  welche  in  so  alter 
zeit  nicht  gut  denkbar  ist.  Von  den  etymologien,  welche 
auf  der  abtheilung  zarath-ustra  beruhen,  verwirft  hr.  M. 
mit  gutem  gründe  die  Burnoufs  „fulvos  camelos  habens", 
denn  zarath  kann  nicht  „gelb"  bedeuten.  Hr.  M.  bespricht 
dann  drei  von  Haug  aufgestellte  etymologien,  nach  denen 
zarath-ustra  bedeuten  solle  entweder  „der  treffliebe  lob- 
8ängertf  oder  „der  ein  treffliches  herz  hat"  oder  „der  vor- 
trefflichste Vorsteher tf.  Alle  drei  Übersetzungen  beruhen 
auf  der  annähme,  dafs  ustra  =  uttara  sei,  also  f&r  u$tara 
oder  ustara  stehe,  eine  solche  Verkürzung  ist  aber  im  alt- 
baktrischen  unerhört  und  kann  nicht  zugegeben  werden. 
Um  nun  die  obigen  Übersetzungen  zu  erhalten,  mufs  man 
zarath  fassen  =  skr.  garat,  lobsingend,  allein  hiergegen 
spricht,  dafs  sich  diese  Wurzel  im  altbaktrischen  in  der 
form  jar  und  nicht  zar  erhalten  hat,  dies  beweist  das  öfter 
vorkommende  Substantiv  aibijareta  cf.  Yt.  111, 1.  jVsp.  VI,! 
(5, 1.  West.)  Yp.  XV,  1   (14,  1.  W.).     Um  zur  zweiten 


*)  Einr  dritte  theilang  z&rathas-tra  wire  noch  möglich,   sie  bliebe  ras 
aber  vollkommen  dunkel. 
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deutung  zu  gelangen,  müfste  man  zarath  =  skr.  hrid,  herz, 
auffassen  und  dieses  wort  findet  sich  in  altb.  zaraz-däti, 
das  (Y$.  XXXI,  12.  b)  von  der  tradition  in  der  that  als 
„herz44  aufgefafst  wird,  es  fällt  übrigens  natürlich  auch 
diese  deutung,  weil  man  nicht  zugeben  kann,  dafs  ustra 
=  uttara  sei.  Nach  der  dritten  deutung  müfste  man  za- 
rath =  skr.  jftrat,  alternd,  anfassen,  das  wort  findet  sich 
aber  nicht  im  altbaktrischen.  Mit  recht  macht  hr.  M.  dar- 
auf aufmerksam,  dafs  nach  allen  drei  deutungen  zarathu- 
stra  ein  titel  und  kein  name  wäre,  dafs  wir  also  den  na- 
men  des  eränischen  religionsstifters  gar  nicht  kennen  wür- 
den. Nach  der  besprechung  der  früher  aufgestellten  ety- 
mologien  tritt  nun  hr.  M.  mit  seiner  eigenen  hervor.  Er 
kehrt  hinsichtlich  des  zweiten  theiles  des  Wortes  Zarathu- 
stra  zu  der  Burnouf 'sehen  ansieht  zurück,  dafs  ustra  a 
neup.  jÄ&t,  kamel,  sei,  in  welcher  bedeutung  das  wort  ustra 
auch  im  altbaktrischen,  und  selbst  in  altbaktrischen  eigen- 
namen,  vorkommt;  zarath  nimmt  er  als  part.  praes.  einer 
wurzel  zar  =  skr.  ghar.  Zarathustra  würde  demnach  be- 
deuten: „muthige  kamele  besitzend u.  Wollte  man  sich 
ganz  innerhalb  der  gränzen  des  iranischen  Wortschatzes 
halten,  so  würde  man  wohl  übertragen  müssen  „kamele 
peinigend",  denn  die  wurzel  zar  oder  zere  findet  sich  im 
altbaktrischen  nur  in  der  bedeutung  peinigen,  beleidigen 
ganz  wie  im  neup.  0^  (cf.  Y9.  IX,  95.  XXVIII,  9.  Yt. 
XIII,  30)«  £regen  diese  erklärung,  und  alle  ähnlichen, 
läfst  sich  nun  freilich  Windischmanns  einwurf  geltend  ma- 
chen: es  ist  im  altbaktrischen  unerhört,  dafs  schliefsendes 
t  in  th  überginge  (vergl.  jedoch  diese  beitrage  II,  226). 
Es  fragt  sich  nur,  ob  wir  bei  einem  so  alten  worte,  wie 
zarathustra  ohne  zweifei  ist,  die  jetzigen  lautverhältnisse 
des  altbaktrischen  als  durchaus  mafsgebend  anerkennen 
dürfen.  Es  wäre  denkbar,  dafs  das  compositum  aus 
einer  zeit  stammte,  als  schliefsendes  t  noch  nicht  in  t 
umgewandelt  war,  so  dafs  man  zarat- ustra  als  grund- 
form  annehmen  müfste,  die  sich  in  zarathustra  umge- 
wandelt hätte,  nachdem  man  längst  vergessen  hatte,  dafs 
das  wort  ein  compositum  sei.   Zur  völligen  gewifsheit  Über 
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das  schwielige  wort  wird  man  vielleicht  nie  mehr  kom- 
men« —  Das  zweite  wort,  welches  hr.  M.  bespricht,  ist 
der  name  ahurö-mazdao.  Die  bemerkungen,  welche 
hr.  M.  über  das  wort  mazd&o  macht,  welches  er  wieder 
richtig  mit  Burnouf  aas  maz,  groüs,  und  dao,  wissen  oder 
wissend,  ableitet,  können  wir  nur  billigen,  dagegen  sind 
wir  Aber  ahura  anderer  meinung.  Es  möge  ref.  erlaubt 
sein,  Ober  dieses  nicht  unwichtige  wort  einige  allgemeine 
bemerkungen  zu  machen.  Gegenüber  der  ansieht,  dal* 
ahura  „herr"  bedeute,  welche  von  Burnouf,  Windischmann 
und  mir  vertreten  wird  und  die,  wie  ich  glaube,  sich  durch 
die  texte  erweisen  l&fst,  giebt  es  eine  andere,  welche  ahura 
mit  „lebendig"  übersetzen  will,  weil  sie  es  aus  skr.  asu, 
asura  herleitet.  Dem  gegenüber  hat  schon  Burnouf  voll- 
kommen richtig  gesagt  (Yapna  p.  81):  Pour  moi,  le  zend 
ahura  ne  vient  pas  du  sanscrit  asu,  vie,  et  du  Suffixe 
ra,  mais  du  zend  ahft  (maftre),  quelle  que  soit  d'ailleurs 
Porigine  de  ce  dernier  mot.  Dieser  ansieht  pflichte  ich 
vollkommen  bei.  Auch  fbr  mich  ist  weder  ahura  das 
sanskritische  asura  noch  ahu  das  sanskritische  asu,  son- 
dern das  altarische  asu,  asura,  und  das  ist  ein  grober 
unterschied.  Nach  meiner  ansieht  ist  also  die  sache  fol- 
gendermaßen : 

altindogerm.  as 

•Itbaktr.:  sanskr.; 

ah,  sein  as,  sein       # 

ahu,  sein,  ort,  herr  asu,  lebenshauch,  leben 

ahura,  seiend,  herrschend,  herr.    asura,  lebendig. 
Gewöhnlich  wird  aber  die  sache  folgendermaßen  gedacht: 
skr.  as,  sein    asu,  leben  asura,  lebendig 

altb.  ah,  sein  ahu,  leben,  ort,  herr  ahura,  lebendig,  herr. 
Auf  diese  art  erhalt  man  freilich  überall  die  grandbeden- 
tungen  im  sanskrit,  es  wird  mir  aber  zugegeben  werden, 
dais  diese  anschauung  unstatthaft  sei.  Auch  was  die  be- 
deutungen  der  genannten  altbaktrischen  Wörter  betrifft,  so 
verneine  ich,  dais  sie  nothwendig  durch  die  sanskritischen 
ündurch  gegangen  sein  müßten.  Hr.  M.  schon  hat  an 
hebr.  mm  erinnert,   welches  wort  zu  rrtn  in  einem  fthnli- 
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eben  Verhältnisse  steht  wie  ahura  zu  ah.  Aber  auch  im 
sanskrit  entwickelt  sich  aus  bhü  sowohl  bhavana,  haus  als 
bhavän,  herr  (was  wohl  niemand  mehr  aus  bhä  ableiten 
wird),  ohne  dafs  man  sich  an  irgend  eine  fremde  spraohe 
zur  erklärung  der  bedeutungsübergänge  zu  wenden  hätte. 
Die  sache  hat  darum  einige  Wichtigkeit,  weil  von  derent- 
Scheidung  dieser  frage  die  Stellung  abhängt ,  welche  man 
dem  ahuro  mazdaö  in  der  altarischen  periode  giebt.  Nach 
meiner  Überzeugung  war  asura-ahura  in  der  altarischen  zeit 
ein  allgemeiner  beiname  für  die  götter  —  vielleicht  nicht 
einmal  für  diese  allein.  Man  mag  damals  auch  schon  von 
den  göttern  als  sehr  weisen  und  allwissenden  wesen  ge- 
sprochen haben  (cf.  Rgv.  VIII,  42. 1  astabhnäd  dy&n  asuro 
vipvavedäs),  aber  den  ahuro-mazdao  als  einen  besondem 
gott  schon  der  altarischen  periode  anzuerkennen,  kann  ich 
mich  so  wenig  als  Windischmann  (cf.  dessen  zoroastr.  Stu- 
dien p.  122)  entschliefsen.  Welche  bewandtnifs  es  mit 
äsura  vedhas  habe,  werden  wir  hoffentlich  bald  erfahren, 
aus  der  einzigen  stelle,  an  der  ich  ihn  kenne  (Big-  VIII* 
20.  17),  geht  seine  identität  mit  ahuro-mazdao  keineswegs 
hervor.  —  Im  zweiten  hefte  bespricht  hr.  M.  zuerst  den 
vocal  6  in  durchaus  erschöpfender  weise  und  wir  können 
seinen  resultaten,  welche  in  der  hauptsacbe  mit  denen  Ebels 
(cf.  d.  beitr.  III,  40)  zusammentreffen,  unbedingt  beistim- 
men. Mit  beziehung  auf  die  genitive  wie  mainyeus,  pa$6us 
etc.  bemerke  ich,  dafs  sich  neben  der  ursprünglichen  form 
auf  aos  (vayaos,  drighaos)  auch  die  Schreibart  aus  in  gu- 
ten handschriften  finde  (vay&us,  vafyäus),  welche  mir  auf 
die  form  £us  überzuleiten  scheinen.  Auch  den  bemer- 
kungen  über  Vd.  II,  8  können  wir  nur  beistimmen ,  Win- 
dischmann hat  die  stelle  ebenso  gefafst  wie  hr.  M.  Ueber 
die  schwierige  stelle  Vd.  V,  169  —  178  bringt  hr.  M.  man- 
ches beachtenswerthe  bei,  die  stelle  ist  übrigens  zu  ver- 
wickelt, als  dafs  wir  hier  näher  darauf  eingehen  könnten. 
Wir  hoffen  den  hrn.  verf.  bald  wieder  auf  diesem  gebiete 
zu  begegnen.  Fr.  Spiegel. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Die  ofönische  spräche. 

Das  „ausländ"  1840  no.  211  gab  ans  Deutschen  mei- 
nes wissens  die  erste  künde  von  der  „aphini  sehen"  oder 
„ophenischen"  spräche  der  „Warftger6,  einer  in  Rufs- 
land verbreiteten  hansiererkaste  oder  wanderkr&mergilde. 
Es  theilte  nur  die  grundzahl Wörter  1 — 10  mit,  die  mit  den 
unten  folgenden  übereinstimmen,  und  gab  an:  dafs  flexioo 
und  partikeln  der  spräche  russisch,  ihr  wortvorrath  aber 
unslawisch  sei.  Ich  weifs  nicht,  ob  der  auf  skandi- 
navische  abkunft  deutende,  bekannte  name  der  Warft- 
ger (rusä.  Varjazi  aslav.  Var$g  sg.,  vergl.  Zeufs,  die 
Deutschen  u.  s.  w.  559  ff.)  von  der  gilde  selbst  herrührt 
und  im  volke  gilt,  oder  gelehrte  fiction  ist;  ein  appeOa- 
tiv  für  hausierer  s.  u.  Der  name  der  spräche:  russ.  Ofin- 
skoi,  gewöhnlich  Afinskoi  ausgesprochen,  kann  mit 
Afinskii  athenisch  (ä&rjv-)  eins  sein;  hr.  staatsrath  und 
akademiker  dr.  A.  Schief n er,  dessen  unschätzbarer  gute 
ich  zwei  von  hrn.  Sresnewsky  in  Tichonrawow  gesam- 
melte Wörterverzeichnisse  verdanke,  schreibt  im  deutschen 
„ofensch".  Auf  Athen  deuten  kaum  die  eingemischten 
griechischen  Wörter,  die  nichts  weniger  als  den  grund- 
stock  der  spräche  bilden.  Meine  flöchtigen  vergleichon- 
gen,  welche  berufenere  leser  hoffentlich  erweitern  werden, 
erweisen  bereits  eine  anzahl  absichtlicher  umdeutungen, 
neubildungen  und  oft  plumper  entstellungen  aus  russi- 
schen und  bisweilen  polnischen  u*  a.  slawischen 
Wörtern,  und  benehmen  mir  die  hoflhung,  in  der  spräche 
und  ihren  Sprechern  einen  kostbaren  rest  der  Völkerwan- 
derung zu  finden.  Ich  verschmelze  im  folgenden  jene  bei- 
den Verzeichnisse,  deren  eines  hr.  Schiefner  in  russischer 
schrift  copierte,  das  andere  in  lateinische  umschrieb;  ab- 
weichungen  beider  bezeichne  ich  durch  A  und  B. 

Grundzahlwörter:  1.  A.  jonyl,  jon  (jon  im  „aus- 
länd") B.jenoi;  vergl.  poln.  jeden  u.  s.  w.  —  2.  zdju 
(sdfi  a.  a.  o.);  z  prothetisch,  aus  slaw.  dvje  und  dgl.  — 
3.  A.  strjom  (russ.  8;    striom   a.  a.  o.).    B.  strem;   s 
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proth.,  aus  russ.  dat.  trjom.  —  4.  A.  tisero  (tifsero 
a.  a.  o.)  B.  kieera;  aus  griech.  Höaaga;  zuf&llig  an  skr. 
tisras  f.  3  erinnernd.  —  5.  A.  pjonda  (r.  ö;  pionda 
a.  a.  o.)  B.  penda;  aus  griech.  nivrz,  spr.  pende;  nicht 
aus  asiaw.  p$tj  oder  poln.  pi$c.  —  6.  Sonda  (in  den  drei 
quellen);  der  slaw.  anlaut  s  (von  Sestj)  mit  dem  worte 
för  5  verschmolzen.  —  7.  A.  sizim  (sisim  a.  a.  o.)  B. 
sizjum;  aus  russ.  sedmj.  —  8.  vondara  (in  den  3  quel- 
len); aus  russ.  vösem  mit  -da  von  5  und  6  und  mit  -ra 
von  9.  —  9.  devera  (in  den  3  qu.);  aus  r.  devjatj  und 
dgl. —  10.  dekan;  aus  griech.  Sixa. —  11 — 19:  A.jon-, 
zdjun-  B.  zdju-,  strjom-  B.  strem-,  tiser-  B. 
kiser-,  pjond-,  iond-,  sizim-  B.  sizjum-,  vondar-, 
dever-  nadoatj;  wie  russisch;  abweichend  B.  15.  de- 
kanpenda,  aus  griech.  dtxanivre;  11.  jennodcatj;  16. 
sondatcatj;  18.  vondaratcatj.  —  A.  B.  20.  zdju- 
B.  30.  strem-  40.  kisera-  50.  penda-  70.  sizjum- 
80.  wondara-  90.  dewer-dekanow  (s.  10).  —  100. 
A.B.  pechalj.  —  1000.  A.  kasucha  B.  kosucha;  aus 
illir.  tisucha. 

chrust  A.  rubel  B.  ein  rubel  banco;  B.  penda-ber- 
jundi  oder  chrust  5  penzikom  (vgl.  5)  5  kopeken;  penzi 
knrenäa  (poln.  kurant  u.  s.  w.)  id.  in  silber  A.pjon- 
dySnik  5  kop.  stück.  —  B.  lamicha  A.  lamiänik  £  ru- 
bel. —  B.  botenj  (botepj?)  }  kopeke.  —  A.  trofilj 
B.  trofil  kopeke;  B.  wondara-sizjum-trofel  {  rubel; 
s.  o.  9.7.  —  A.  zdju  mar  20  kop.  sizjumar  id.  in  Sil- 
ber; B.  maroänik  10  kop.  maru-oha  id.  (in  münze,  r. 
griwna).  —  kurlovyl  silberrubel;  von  r.  korölj  könig? 
—  baä  groschen,  2  kopeken;  mit  d.  batzen  verwandt? 

rok  jähr;  so  poln.,  aber  russ.  Schicksal  aslaw.  defini- 
tio.  —  kindra  hitze,  kindrikow  sommer.  —  meruch 
monat,  meruönioa  woche.  —  bendjuch  tag,  bend- 
jumnik  tagesstunde.  —  A.  merkoäj  B.  merkoö  nacht, 
merkoö-nik  nachtstunde  -nyl  schwarz;  vergl.  u.  a.  russ. 
mrak  dunkel,  einen  auch  altnord.  wortstamm.  —  öutro 
morgen.;  von  r.  utro,  &  prothetisch.  —  kucar  abend;  aus 
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r.  veöer,  kproth.  —  giryi  alt,  girjoch  greis,  girucha 
alte;  aus  griech.  yiQcov? —  A.  musenj  B.  muslenj  mann; 
vgl.  r.  muz.  —  loch  mann,  bauer;  aus  poln.  Lech  Pole? 
—  B.  kuva  A.  kubasjja  weib;  aus  r.  kürva  hure??  — 

A.  joltuoha  B.jeltucha  frau,  weib,  bäuerin;  B.  jelto- 
mitj-sja  ein  weib  nehmen.  —  lamon  jung,  jüngling;  aus 
r.  maloi  junge  umgekehrt. —  B.  korjuk  mftdchen  A.  kar- 
juöok  id.  karjuk  jüngling;    aus  griech.  tcoqij,  xoqIt£i?  — 

B.  kotjur  jöngling  A.  kotjurjok  (r.  -Sk)  knabe.  — 
masjja  mutter;  aus  r.matj.  —  chrutka  id.  chrutenj 
vater,  chrutjjo  (r.  -e)  eitern.  —  A.  zbran  B.  zbra- 
nyga  bruder;  aus  r.  brat,  z  proth.  —  mindra  Schwester; 
erinnert  an  alban.  mötrea  id.  —  A.  kljovyi  B.  klevo 
gut  A.  (mit  r.  e)  kljovo  es  ist  gut  kljov  ehrlicher  klu- 
ger mensch;  klevotarj  fürst  (russ.  Verleumder)  klevo- 
tarka  forstin.  —  B.  chovrjak  herr  B.  chavrjak  id.  cha- 
vrjucok  junker  chavreika  fraulein.  —  A.  B.  tru8c  B. 
masal  soldat  —  razvanäcik  hausierer;  vgl.  r.  razno- 
äcik  id.  —  A.  jordatj  (r.  io  spr.  jo,  wie  öfters  hier  im 
anlaut)  fahren  jordyönyi  Wanderer.  —  chandyra  id. 
chandyr-itj  B.  -jet  gehn;  vgl.  poln.  w$drowac  aus  d. 
wandern  id.  —  B.  jercitj,  po-j  fahren.  —  A.  jorzatj 
sich  hin  und  her  drehen.  —  A.  B.  rym  haus,  hof;  von 
poln.  rum  räum?  A.  chavreiskii  rym  herrschaftliches 
haus,  klevotarskii  rym  kaiserliches  schlofs (s.o.);  rum- 
noi,  rumak  zubausesitzer  (r.  domosjed). —  smurak  narr; 
aus  r.  durok,  kaum  mit  griech.  piaQog  gemischt.  —  mot 
bösewioht  (russ.  Verschwender)  moto  es  ist  schlecht«  — 
chilo  id.  chiloi  schlecht;  von  r.  chilyi  siech,  schwäch- 
lich. —  ochnovityi  schlimm.  —  A.  iur  B.  äur  dieb; 
ans  r.  vor.  —  kotevä  köpf;  aus  r.  golovä.  Daher  ko- 
trjava  hut?  —  A.  skvoza  B.  smoZa  gesicht.  —  B.  va- 
siljki  A.  visiljki  haare;  aus  r.  volos  umgestülpt.  — 
morsik  nase;  aus  r.  pln.  morda  schnauze?  —  chasik 
mund;  aus  r.  jazyk  zunge? —  A.  gryzik  sg.  B.  skryzy 
pl.  zahn;  vgl.  r.  gryztj  beißen.  —  A.  verbuch  sg.?  B. 
verbuchi  pl.  äugen;  vergl.  das  folg.  zw.?  —  A.  vcräatj 
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B.  ver&etj  sehen,  prs.  veröu;  veräalnica  Spiegel.  — 
trjopa  (r.  6)  bart;  aus  r.  boroda  verkehrt? —  A.  ohirjgä 
8g.  B.  chirki  pl.  hand;  aus  gr.  #«/(>,  X*QU  —  A.  stuchar 
sg.  B.  stuchi  pl.  fuls;  vgl.  d.  folg.  zww.?  —  B.  stychl- 
jatj  A.  stechnatj  stehn  B.  stycit  stellen.  —  skura 
haut;  russisch  ebenso. —  mostasj  knochen;  aus  r.  kostj? 

—  krasim-a  Mut,  -nyi  roth;  aus  r.  krasnoi  roth.  — 
galjmö  milch;  aus  r.  molokö  und  gr.  yakai  —  mjelo 
körper;  aus  r.  tjelo.  —  A.  bunjaki  männliche  kleidung, 
verschieden  von  A.  burmjak  grober  kittel  B.  burjmecha 
pelz;  aus  pln.  mech  r.  mjech  pelz  und  r.  burmätj  per- 
sisches baumwollenzeug.  —  podbatal  gurt;  vgl.  r.  pod- 
pröga  id.  —  A.  Spini  B.  spyny  hosen;  aus  r.  ätanij. — 
obludni  fufswickeln.  —  skrebni  stiefeln;  vgl.  v.  skrebu 
kratze  ab?  —  B.  verzenj  sg.  A.  verzni  pl.  bastschuhe. 

—  wechno  tuch.  —  klevenj  seidenes  tuch,  vgl.  o.  kle- 
vyi  gut;  im  gegensatze  zu  chirja  leinenes  tuch,  chir- 
jayi  schmutzig.  —    A.  volocha  B.  volonja  hemd.  — 

A.  brjaitj  B.  brjastj  essen,  brjaika  speise,  brjaivo 
mittagessen.  —  troitj  essen;  aus  griech.  tQwyuv.  Dazu 
troja  leben* —  busatj  trinken,  busvö  trank;  busiljnik 
thee.  —  A.  sumarj  B.  sumar  brot;  sumarnik  Speicher; 
aus  r.  sucharj  Zwieback  und  griech.  tfjwpi  brod?  —  ja- 
lostj  salz;  aus  griech.  äkag. —  kresö  fleisch;  aus  griech. 
XQiag.  —  egrepänki  eier.  —  drjaba  wasser,  drjaboi 
id.,  flufs,  drjabka  branntwein  (wäfserchen,  wie  r.  vodka); 
aus  r.  drjablyi  ausgedörrt?  —  B.  ckup  A.  ckun  (?) 
kwass.  —    A.  tjöro  B.  kero  bier.  —    A.  gomzo  wein 

B.  gozmo  id.  gomzym  branntwein;  vergl.  r.  gomozitj 
unruhig  sein  u.  dgl.  —  maldenj  abendessen.  -—  gubka 
inbifs;  aus  der  r.  bed.  als  deminutivs  von  guba  lippe.  — 
rjächa  hotte,  stube.  —  B.  svjetljecha  zimmer.  —  A. 
äimnata  id.;  von  r.  kömnata  id.  (aus  caminata,  kern* 
nate).  —  A.  skripota  thür  B.  skrypy  id.,  thor;  vergl. 
r.  skripjetj  knarren.  —  B.  stropenj  A.  stronenj  (?) 
tisch;  aus  griech.  ryam^a  umgekehrt,  mit  russ.  suffize?  — 
ßtepak  ofen.  —  B.  dudorga  A.  dudarka  laden,  bank 
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(des  krämers). —  Spyrä  ritze. —  cbas  hof. —  vozönka, 
voz6raan  fahre;  aus  r.  voznik  id.  vozitj  fahren,  fllb- 
reo.  —  A  gromak  B.  gromatj  wagen;  vgl.  r.  gromkii 
geräuschvoll  u.  dgl.?  Daher  vielleicht  auch  gromitj-sja 
lachen.  —  A.  mamora  (m  st.fi?)  axt  B.  ma&urik  id; 
miäuriti  hauen.  —  mostos  nagel;  aas  r.  gvozdj?  — 
brut  pfähl;  vgl.  r.  pln.  brus  viereckiger  balken,  eig.  Wetz- 
stein? —  skitalla  fafs?  fest?  (subst.?).  —  A.  kostjor 
(r.  ö)  B.  koster  Stadt;  aus  r.  koster  bolz-,  Scheiterhau- 
fen? —  A.  kurjocha  (r.  6)  B.  kurecba  dorf.  —  turlö 
id.;  turlica  strafse,  gemischt  mit  r.  ülica  id.?  —  ustr- 
jok  (r.  e)  weg. —  A.  Batusa  B.  Butusa  Moskau. —  Obon 
Sibirien.  —  äbo  himmel;  aus  r.  nebo. —  B.  melj&  erde; 
aus  r.  zemlj &.  —  B.  kira  id.;  blut.  —  dülik  feuer,  du- 
litj  anbrennen,  za-d.  anzünden,  duljnyi  roth,  duljj- 
asn-o  id.,  heifs,  warm,  -yi  roth,  rothhaarig  (?)•  —  gra- 
cfaom  regen;  aus  griech.  ßyoxy? —  perchljak  schnee. — 
kurja  wind;  aus  r.  bura  stürm?  —  A.  ketrus  B.  ke- 
trak  stein;  aus  griech.  nitga.  —  B.kuzloto  A.  kyloto 
gold;  aus  r.  zöloto,  schwerlich  mit  finn.  kulta  gemischt. 
—  kurebro  silber;  aus  r.  serebrö.  —  A.  vöksa  wald 
B.  voskar-j  id.,  i  brennholz,  -niki  (pl.)  pike;  zufällig 
an  roman.  bosco  erinnernd,  ebenso  an  griech.  ßoaxij  (spr. 
voski)  weide? —  äöova  gras;  aus  r.  travä? —  melevo 
bäum;  aus  r.  derevo?  —  A.  zjetka  B.  zjecha  roggen; 
aus  r.  iito  getreide,  gerate.  —  chir  wildes  thier;  aus  r. 
zvjerj?  griech.  #i?(>,  &ijgiov?  —  A.  B.  lovak  pferd;  aus 
r.  lo&ak  maulesel;  griech.  aloyov,  pl.  akoyara  und  gar 
magyar.  lo  pferd,  lovag  reiter  klingen  wohl  nur  zufiülig 
an.  —  B.  ostrjak  pferd,  ostronjuönja  stall.  —  A.  su- 
njgj  B.  lunjgo  hund;  schwerlich  vergl.  lett*suns,  skr. 
pun-,  oder  auch  r.  suka  hfindin.  —  B.  matas  katze  A. 
motak  kater;  vgl.  u.  a.  illyr.  maöa  f.  maiak  m.  —  A. 
so-  B.  sa-vasjjuchä  maus;  vgl.  r.  sovä  eule??  —  B. 
volynja  A.  alynjjä  kuh;  aus  allg.  slav.  vol  stier,  ochse; 
auch  die  altnord.  spräche  moviert  feminina  lebender  weseo 
durch  -ynja  s.  Grimm  d.  gramm.  II,  319.  —  B.  morgus 
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schaf  A.  morguäj  hammel.  —  A.  äiräücha  seh  wein.  — 
B.  chrundak  id.;  erinnert  an  gr.  yovgovvi,  auch  an  d. 
grunzen. —  vorycha-n  bahn,  -nka  henne.  —  psaluöa 
fisoh;  aus  grieoh.  ipdgi  (oytaQiov)?  —  st  od  gott,  geist, 
Schicksal;  daraus,  wie  r.  bogatyi  aus  bog,  stoden  reich 
stodno  ist  reich,  stodnjetj  reich  werden«  —  äulanj 
glück.  —  skedä  schaden;  aus  poln.  szkoda  u.  dgl.  a.  d. 
deutschen«  —  uchalka  tod.  —  mastyrytj  machen,  aus 
r.  ma8teritj  meisterhaft  arbeiten  (von  master  aus  d. 
meister);  mastyrka  arbeit,  mühe.  —  surgovlja  han- 
del;  aus  r.  torgovlja  id.  von  torg  markt,  woher  auch 
ofen.  toräenje  markt,  vll.  auch  torsak  zeichen,  werst- 
pfahl.  —  A.  l&viski  (?)  schatten.  —  dernjücha  streit. 
—  vrjugfc  sorge.  —  kurjesk-a  lied  -atj  singen  B.  kü- 
re s  c  i  t j  id. ;  vgl.  poln.  k  u  r  y  hahnenschrei  u.  dgl.  ?  —  g  o  r  b  ä 
liebe,  gorbitj  lieben.  —  mnjatj  sein.  —  A.äzitj  id. 
B.  jezitj  ist;  aus  r.  jest  ist. —  kuravitj  leben. —  sjed- 
m&tj  sitzen;  aus  r.  sidjetj.  —  ljessatj  liegen;  aus  r. 
1  ei  atj. —  A.B.  kirn  atj  schlafen;  von  griech.  xoipäö&cu. 
Daraus -vielleicht  neugebildet  A.  kumatj  ruhen.  —  A.zje- 
titj  B.  zetitj  sprechen,  prizetitj  urtheil  fällen.  —  A. 
kösatj  schlagen  B.  kososatj  id.  roskositj  zerschlagen; 
roskoäöik  räuber.  —  jochtatj  nehmen.  —  A.  biritj 
geben  2.  otbiratj  ab-,  zurück-gebeh;  von  r.  berü,  bratj 
nehmen  enantiosemisch ?  —  paritj  tanzen  (russ.  sengen; 
im  bade  reiben). —  A.  4ulj  messer,  zuljnicy  schere  (vgl. 
r.  poznicy  id.)  zulitj  schneiden.  —  B.  safatj  id. —  A. 
myrljatj  kochen  B.  murlja-tj  id.,  backen  -lo  koch; 
vergl.  r.  murlykatj  schnurren,  brummen  u.  dgl.  m.,  vom 
gerfinsche  des  kochens. —  B.  vandatj  A.  vand^ritj  füh- 
ren; von  r.  voditj  id.? —  brysy  gewicht  (wage?  r.  wjerj) 
brysitj  wiegen.  —  buchar-ka  wein-nik  bi er- glas;  von 
von  pln.  puhar  becher. —  vachromy  aus  dem  gleichbe- 
deutenden r.  choromy  (pl.  grofses  hölzernes  haus).  — 
vidka  Wahrheit;  von  r.  vidjetj  sehen.  —  vizzach  (r. 
knut),  viziecha  (r.  pletj)  peitsche.  —  viljuk  hase.  — 
visljak  gurte.  —  viter-itj  schreiben,  -äcik  schreiben — 
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vochra  blut;  r.  ocber  bed.,  also  nach  der  färbe. —  vja- 
telka  ente.  —  derbu£-nik  kämm,  -itj-sja  sich  käm- 
men. —  jemelja  bonig;  aus  gr.  fiifo»  —  zabazlavatj 
einspannen.  —  zvenjjecha  glas,  geschirr;  von  r.  zven- 
j£tj  klingen.  —  zacharj  gerate.  —  zechl-o  sg.  -i  pL 
fenster.  —  kalym  vortheil  —  kanfilja  schenke. —  ka- 
öucha  geftngniis. —  klyga  barsche  (?). —  kljuiitj  le- 
gen. —  spidon  kuchen;  aus  griech.  mjra.  —  kindakid. 
cf.  sq.?  —  kundeänica  weizen.  —  laso  aus  dem  gleich* 
bedeutenden  r.  maslo  (fett,  butter)?  —  la&öiti  spielen; 
daher  wohl  laäöina  söhn,  als  spielendes  kind? —  left£ucha 
bauch.  —  ja£2ucha  id.  (r.  brjucho).  —  ljuzitj  schelten. 

—  loskatj  tischtuch;  von  r.  16akut  läppen.  —  luoht-s 
brei,  -eänik  suppe,  -eönica  grütze.  —  muslovatj  küs- 
sen; von  r.  muslitj  begeifern.  —   najeptur&ik  arbeiten 

—  nakulatj  aufdecken. —  naritj  messen,  narka  maafe? 
aus  r.  mjeritj  messen,  mjerka  mafs  zu  kleidern  u.s.w. — 
naskerbe  opus  est;  vgl.  r.  nadobno  id.  —  nekorjeva 
nichts.  —  neskoldno  untauglich;  aus  r.  nekladnyi  un- 
passend u.  dgl.  —  Nefedj  Jude.  —  Skes  id.  cf.sq.?  — 
skesitj-sja  böse  werden. —  nidonitj  ausgießen. —  ni- 
kljuk  schade,  nachtheil. —  otemnjetj  sterben;  aus  slaw. 
otemniti  verfinstern. —  ochlitj-sja  gehorchen,  sich  un- 
terwerfen.—  paSöonok  kind.  —  peljm-o  verstand  -ig» 
papier,  -acha  papiergeld.  —  podjueh-liti  ergreifen 
-öalka  gabel;  vgl.  nd.  grdpe  mistgabel  von  grfpen  (grei- 
fen).—  pochanja  wirth;  vom  Orient,  chan?? —  poohli-t 
gebn  -1  gieng;  vgl.  r.  poöelj  id.  —  prileö  commis;  vgl 
r.  prileinyi  fleifsig.  —  pulitj  kaufen,  propulitj  ver- 
kaufen, pulets  kaufmann;  von  griech.  siwXta,  vulg.  novl* 
verkaufe,  TtovXtjr^g  Verkäufer.  —  pu6ki  pl.  finger;  kohl- 
suppe.  —  sverbalka  löffel.  —  sevratj  wissen. —  sivop 
kälte,  sivopn-o  es  ist  kalt,  -ik  eiskeller.  —  skendo  es 
ist  schwarz.  —  sklefievo  es  ist  billig;  aus  r.  deäevo  id. 

—  skomljetj  kränkeln;  vgl.  slaw.  skomljeti  die  zunge 
bewegen?  —  skurljetj  kränkeln;  von  r.  skorbj  krank- 
heit.  —  skudro&atj-sja  sich  flirohten.  —  slastim  zuk- 
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ker;  aus  r.  slastj  süfsigkeit.  —  slovotjak  vieh.  —  sti- 
baej  Ungeziefer,  laus.  —  äöeditj-eja  schwören. —  usty- 
citj  abtreten;  aus  r.  ustupitj  id.  (act.).  —  uohljaki  pl. 
ohren;  aus  r.  ucho  8g.  (uöi  pl.).  —  ujakulitj  davon 
laufen.  —  fero  beu;  erinnert  an  roman.  fenu  u.  s.  w.  — 
fetja-k  söhn,  -Ska  tochter;  erinnert  an  ostroman.  fötu 
kind,  föta  tochter  u.  s.  w.  —  filosy  pl.  plinsen  (eierku- 
chen).  —  filja  kupfer.  —  furjet  lügen.  —  chljabyäj 
anfuhrer;  von  r.  chljeb  brot,  als  brotherr,  wie  ags.  hläf- 
ord  (lord)?  Doch  vergl.  u.  chljabo  viel.  —  ohochlitj 
tadeln;  vgl.  r.  chülitj  id.,  gemischt  mit  r.  chochlitj-sja 
die  federn  sträuben.  —  caökan  blatta  orientalis.  —  £u- 
patj-sja  grfifsen.  —  öatik  gans;  vergl.  r.  Satatj-sja 
wackeln.  —  äelchvenitj  loben;  vergl.  r.  chvala  lob?  — 
sitjak  kaftan;  aus  gr.  #tr«v?  —  äeölitj  lesen,  zählen; 
aus  r.  isöitlatj  zählen?  —  äcadnja  aus  r.  rodnja  id. 
(Verwandtschaft)?—  sljakom-yi  bekannt,  -itj-ßja  bekannt 
werden;  ans  r.  znakömyi  bekannt.  —  äöedreoha  r. 
svjeöa  kerze.  —  Söupljak  gerate,  hafer.  —  öilg  lang, 
äilgo  lange;  aus  r.  dolgyi  id.,  cf.sq.  —  iirago  theuer; 
aus  r.  dragii,  drogii  id.  —  buza  nicht  reich.  —  chinii 
blau;  aus  r.  sin.  —  vachatyi  gelb.  —  tudöänyi  schwarz. 
—  rachöl  froh.  —  chljabo,  vjaco,  skenj  viel.  — 
ljaso  wenig.  —  richlo  schnell.  —  zdjebesj  hier;  ans 
r.  zdjesj  id. —  löpisj  hierher. —  mas,masä  ich,  mas^ 
wir;  vgl.  r.  my  wir  u.  s.  w.  —  bosvä  du,  boev^  ihr;  vgl. 
r.  vy  ihr? —  öon  er,  cona  sie  f.  sg.  öoni  sie  pl.;  ans  r. 
on  u.s.w.  —  kor  was;  vgl.  r.  kotoryi  welcher?  —  köon 
wer?  aus  r.  kto  id. 
Frankfurt  a.  M.  (Bornheim)  im  april  1864. 

Lorenz  Diefenbach. 


Nachtrag. 

Nachdem  mein  aufsatz  Aber  die  ofänische  spräche  be- 
reits an  die  redaction  abgegangen  war,   erhielt  ich  durch 
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hrn.  staatsrath  Schiefners  gute  noch  ein  russisch -of&ii- 
sches  Wörter verzeichnifs  vonGarelin  aus  dem  „boten  der 
kais.  geographischen  gesellschaft"  1857  (XIX  8.  95 — 108), 
welchem  ich  die  folgenden  erg&nzungen  und  Varianten  zu 
dem  schon  eingesandten  entnehme,  dieses  dnrch  I,  jenes 
durch  II  bezeichnend.  Ganz  oder  fast  gleiche,  formen  lasse 
ich  weg,  wo  kein  besonderer  grund  zur  Wiederholung  vor- 
liegt. Auch  zur  abschrift  und  Zergliederung  einiger  mit» 
getheilten  sätzchen  fehlt  für  jetzt  zeit  und  räum;  ihr  baa 
dürfte  nichts  unrussisches  enthalten.  Hr.  st.  Schiefher  be- 
merkt mir  nach  Sresnewskys  und  Garelins  aussagen :  daft 
die  ofönische  spräche  auch  galivonische  (galivonskoe 
narjecie)  heifse,  und  ihre  Sprecher  in  der  that  WarAger, 
früher  auch  „Susdala"  von  ihrem  ursprünglichen  baopt- 
sitze,  dem  vormals  reichen  Susdal. 

Häufig  hat  II  8  (jo)  —  welches  zeichen  ich  diesmal 
beibehalte  —  für  unpunktiertes  e  in  I.  Bei  den  Zahlwör- 
tern dürften  die  endungen  mit  r  auf  die  russische  -ero 
der  sog.  collectivformen  zurückzuführen  sein.  Folgende 
zahlwörterformen  bei  II  vergleiche  man  mit  denen  bei  I: 
2  zdju,  zdjuga;  3  strSm,  strSm^dna  13  strfcm-, 
stremyä-nadcatj  30  strSmyina  dekanov;  4kis£ra; 
5  pendi,  pendr;  6  äonda,  äondSr;  7  sizjnm,  sju- 
zim;  8  vondr,  vondöra;  9  divör,  devjaro;  10  d&ki, 
dekan;  21—4  zdju  dekanov  Snyi,  zdjuznyl,  stre- 
myznyi,  kisSrnyi  u.  8.  f.;  100  pechalj,  butnja;  200 
zdjn  oder  zdjuge  pechalei  u.  s.  f.;  1000  kosncha 
2000  zdju  kosuch  u.  s.  f.  —  trofglka  kopeke;  tiser 
(gegen  kisSra  oben  und  I  A)  mar  40  kopeken  diver 
mar  90  kopeken  u.  s.  f.;  lamioha,  laläicha  (?)  £  rubel 
lami&nik  id.  in  Silber  (vergl.  I  id.)  =  russ.  poltin-a, 
-nik;  loptora  dekan  chrustov  15  rubel;  karböva- 
neo,  kulkövyi  silberrubel;  penzik  5  kopeken  stück 
(siehe  I). 

Kuljmas  Armenier.  —  urnjak  kamelot  (zeug  oder 
rock),  aus  r.  armjak.  —  russische  eile  kuräin  (aus  r. 
aräin),  närnik  (vgl.  naritj  messen),   brut  (pfähl  I).  — 
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vortheil  k&zym,  kälyä  (sie,  8t.  kalym  I);  nachtheil  ni- 
kijüs  (-k  I).  —  Plinsen  r.  fam**  filiki.  —  bart  tr&fa, 
trjafa  (trgpa  I).  —  bruder  (zbran),  kamerad  vzbran/ga, 
zbranycha.  —  leib  (r.  brjticho,  £iv6t,  zeltidok)l£iöucha, 
ljaz&cha  (vgl.  I).  —  brauen  verbüchi  (äugen  I);  äugen 
verbügi.  —  peljmö  verstand  (wie  I):  papier  (vergl.  I) 
piljmaga,  peljmyga;  papiergeld  peljm^öki.  —  oohse 
oblyrjak.  —  fausthandschuhe  nakiräänicy,  nakirSm- 
nicy,  nakirSgi:  hand  kirga  (vergl.  I);  dazn  auch  na- 
chireänik  ring. —  eimer  (r.  vedro)  küro.  —  gabel  pod- 
lachäalka  (podjüchöalka  I).  —  wein,  brantwein  go- 
myra,  gömzo  (wie  I).  —  zügel  äöavy.  —  wolf  tykus, 
aus  gr.  kvxog.  —  es  stinkt  (r.  vonjajet)  turnj&etj.  —  fest  n. 
torsok  sonntag  toräenje  (markt  I,  also  markttag).  —  wind 
sivaldai.  —  da,  ihr  masy  (sie?  wir  I).  —  jähr  rakom6k 
(rok  I).  —  koresö  rindfleisGh,  krßsö  id.,  fleisch  Ober- 
haupt (kreso  I).  —  erbse  gavrei,  vgl.  r.  goroch.  — 
stube  vert&nka,  svjetlj&cha  (-jecha  I),  rjaänä, 
rjacha  (wie  I).  —  krag,  Hasche  buchlj&-dka,  -nka 
Weinglas  (r.  ijumka)  buch&rka  (wie  I),  buohar-nik, 
-ocka.  —  pilze  (vgl.  I)  vok-,  vor-s&rniki:  voks&rj, 
brüdnjak  wald  (r.  Ijes)  voksary,  brtidjja,  brennholz.  — 
hausknecht,  thürhüter  r^msik  (rym  haus  8. 1).  —  geld 
jusy,  säry;  kupfergeld  (filja  kupfer  I)  filjnyja  s4ry. 
—  tag  vendjüch  (b-  I).  —  dorf  kurScha  (vgl.  I),  mit 
griech.  x^Q610 v  gemischt? —  zehentmann  (r.  deqjatskii)  lo- 
pßänik.  —  divan  kimaljnic  :  kimatj  schlafen,  identisch 
mit  kimaljnica  bett,  küssen,  schlaf kammer.  —  schuld, 
fiilk,  aus  r.  dolg?  —  krummholz  (bogen,  r.  duga)  za- 
bompaljnica,  taratünnica;  kämmet  taratün,  cha- 
ratün;  sattelpolster  charatiinnica. —  zu  vfteritj  schrei- 
ben (vgl.  I)  u.a.  vitüs,  viterfiik,  vytßräik  Schreiber, 
viterk  schrift,  brief  (r.  pisjmö)  viternioa  dintenfafs*  — 
weg  istrfeka  (ustrgk  I).  —  weib  kuba,  eltuchi 
(sprich  je-;  vergl.  I).  —  aus  r.  fcilet  weste  ofenisch 
kuzlät.  —  Jüdin  skeövka  (vgl.  skes  Jude  I).  —   ein* 

Beitrüge  z.  vgl.  sprachf.  IV.  8.  22 
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spannen  zabazlavitj  (best&tigt  I).  —  erde  köri  (9. 
kira  I).  —  Spiegel  (r.  zerkalo)  veräal-o,  -jnica  (wie  I); 
doch  an  andrer  stelle  veräalo  bettdecke  (r.  odjejÜo).  — 
winter  sivoch&  (vgLsiwon  kftlte  I)  es  ist  kalt  sivonno 
(sivonno  I)  eiskeller  sivannik  eJskeller(sivonnikl).— 
schlimm  varzücha.  —  z&bne  skryii  (s.  I).  —  nade) 
strSbunka.  —  gehn  chlitj  (vergl.  ochlitj-sja  gehor- 
chen I?).  —  backstein  k£rnik,  aus  r.  kirpiö.  —  ha- 
ben kimetj,  aus  r.  imjetj.  —  aus  kaviar  (r.  ikra) 
das  gleichbedeutende  kavjjÄ,  kavicha.  —  stein  ke- 
trj&k  (s<  I).  —  gem&lde  (r.  kartina)  äuräina.  —  kar- 
toffel  smurüohe.  —  kaftan  Öistj&k.  —  kwae  ckun 
(wie  I)«  —  schlof8  zabotür,  schlflssel  zabaturnik, 
schrank  zaboturnik,  Schatulle  zaboturoika.  —  starte 
mlScha*  —  rad  kat^ö,  katelik. —  glocke  zvjendjak, 
ans  r.  zvenj£tj  klingen,  wie  auch  zvenjöcha  (mit  e  I) 
glas,  gesohirr.  —  pferd  ostrjak  (wie  I),  pferdstall  ostro- 
njtiska  (-nja  I).  —  kater  motak  (wie  I  A),  mot&foo 
katze  mot&fonda.  —  aus  wz.  dulj:  dulj-nyl,  -j&sny! 
roth  (wie  I)  -jaanica  färbe,  -jasnik  sonne.  Die  färbe 
heifst  auch  mazichä,  vergl.  r.  maz  schmiere;  und  ma« 
traljnioa,  vielleicht  als  materialwaare,  auch  pomade 
bedeutend.  —  sessel  8edmiljnica1  vgl.  sjedm&tj  sitzen. 
—  kreuz  ofäst  (r.  kr  est).  —  grütze  muchtöänica,  von 
r.muka  mehl? — kauf-mann,  -männin,  -mannaohn  pul-6c, 
-jcioha,  -jöik  (aus  d.  grieoh.  s.  I  mit  russ.  Suffixen).  — 
henne  varychanka  (vor-  I).  —  bank,  düdora  sing, 
dudftr^  pl.  (vergl.  I).  —  fiachhand  tomlj&k.  —  löffeJ 
sverb*&cha,  -61ka  f-alka  I).  —  treppe,  leiter  dro- 
bina,  aus  poln.  drabina  leiter  (vgl.  treppe  n.  s.  w.).  — 
klein  lasinjkii  (vgl.  r.  malenjkil).  —  öl,  butter  (r.  maslo) 
tr6slo,  tarasö  (laso  I,  aus  r.  s&lo  fett?).  —  weifser 
mitkal  (zeug)  la&öüoha  (auch  knabe,  s.u.).  —  Moskau  Bo- 
ttis  ^8.  I).  —  Petersburg  chljabyf  koster  d.  i.  grobe 
Stadt  —  bauer  (r.  mräik;  s.  I)  lach,  loch,  pl.  lochi.  — 
mehl  pim&cha.  —  seife  pl8no,  vgl.  slav,  griecb.  wz.  plo, 
plu  waschen? —  mflhle  gram6nnica.  —  messen  stfteh- 
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nutj.  —  mond  (r.  mjesjafö)  svjetlj&k,  vergl.  r.  svjetlo 
hell,  svjetilo  stern  (griech.  (pe/ycegi  mond  von  (piyyuv).  — 
bär  mindrök.  —  r.  mjech  (schlauch,  blasbalg;  pelzwerk) 
mjel6ika,  vergl.  mjelo  körper  I?  —  r.  naialjnik  (vorge- 
setzter; urbeber)  chrjab^i  (chl-  I)  pl.  -iL  —  woohe 
murinica  (meruinica  I).  —  man  kann  nicht  nikülj- 
zja,  vergl.  r.  neljzja  id,  (ku,  k  oft  entstellungslaut).  — 
fufs  stuchara  (s.  I),  strumpfe  nastuch&rniki.  —  mes- 
serchen (r.  nozik)  zulik  tischmesser  stropätnye  zuli 
pl.  schere  zuljnicy  pl.  (s.  I).  —  Schnupftabak  foka,  ta- 
baksdose  foinioa;  rauchtabak  fig&r,  tabakspfeife  figar- 
nica.  —  schnupfen  (riechen)  njuch6matj,  aus  r.  nju- 
chatj.  —  bild  (r.  obraz)  stod  (daher  gott  bd.  I),  pl. 
stod^;  reich  stodn&v&tyl  (s.  I).  —  schneiden  safitj 
sich  stutzen  (die  haare?  r.podstrii-sja)  pods&fitj-sja 
sich  barbieren  obsafitj-sja.  —  hafer  iöüpljak  (id.  ger- 
ate I).—  nufs  iäoplouch,  pl.  -chi. —  öffnen  otkülatj, 
vgl.  nakülatj  aufdecken  I  podkulätj  unterlegen. —  fufe- 
wickel  obluda  (pl.  -dni  I).  —  finger  iirst  (r.  perst). — 
knabe  lai6ücha(vgl.  laiiina  söhn  I),  kotjür  (wie  I). — 
bösen  pandüra.  —  öfchen  (r.  peöka)  st£p»k  (I  mit  e),  aus 
einer  form  von  stnbe?  —  r.  pila  (säge,  feile)  skryz6v- 
aica,  vergl.  skryzy  zahne.  —  kuchen  skundjak  (kin- 
dak  I),  pl.  -kL  «—  weinen  plaksitj  (aus  r.  plakatj), 
priksitj.  —  r.  platök  (schnupf-,  halstuch)  ljepönj  (s.  I) 
kleine  tüoher  ljepy,  kattunttkeher  ljepni  peljmjaz- 
nye,  seidentficher  ljepni  kenarm^,  vgl.  seide  t£narj. 
—  koch  podvandyinik.  —  prftsentierteller  (r.  podnos) 
podvant.  —  leuchter  iöedrSinik;  vergl.  iöedrgcha 
kerze,  licht  (vgl.  I).  —  küssen  kotävnioa  (von  koteva 
köpf),  kimaljnica  (von  kiroatj  schlafen  s.o.).  —  hftlfte 
loktövina.  —  bekommen  (r.  poluäatj)  juchöatj;  vergl. 
iochtatj  nehmen  I  A  podjuchlitj  ergreifen  B  und  pod- 
juchöalka  gabel.  —  pope  kos  (r.  staar  bed.).  —  Span- 
ferkel iabariönok,  vgl.  paiöonok  kind  und  sariucha 
schwein?  —  hosen  ipüni,  iuni  (s.  I).  —  Unterhosen 
evrachi  (spr.  je-),  aus  griech.  ßQaxi.  —  gasthans  pod- 

22* 
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tychljaryi  rym  (haus).  —  gürtel  podbognal  (vergl.  I) 

—  reisen,  fahren  grdatj,  ßrcitj,  abreisen  n€rdatj, 
ueräitj,  reiste  ab  poSrd&l,  vergl.  iord&tj  u.  s.  w.  L- 
r.  prikaööik  handltingsdiener)  kljÄmyä.  —  pfeffierkncben 
emeljj&änik:  emelja  (spr.  je-)  honig  (s.  I).  —  weisen 
kundjaänica  (s.  I).  —  trinken  bus&tj  (wie  I),  tranken 
busöi,  busjjänoi,  trankenbold  bnsyga.  —  lied,  ge- 
sang  kurika,  singen  knridatj  (s.  I).  —  arbeiten  sirbö- 
tatj,  ans  r.  rabötatj;    arbeite-r,  -rin  sirbötni-k,  -et 

—  r&uber  razkoäcik;  vgl.  r.  razboinik  id.  und  vielleicht 
(ironisch)  raznoööik  hausierer. —  matte  grjaf6nnica.- 
mund  ohail^k,  -ik  (cbazik  I);  vgl.  r.  cbailo  hala?- 
fisch  psäla  (s.  I).  —  eerviette  lapä£ik,  vgl.  r.  salfetka. 

—  samovar  (theemaschine)  samödur,  aus  dem  russ.  ent- 
stellt.—  schütten  mazni. —  stiefeln  (r.  sapogi)  lopticbi. 

—  machen  (r.  sdjelatj)  smast^ritj,  vergleiche  masty- 
rytj  machen  I.  —  obrringe  vismachi.  —  dorf  türlo, 
tumö  (s.  I).  —  silber  kuren-66,  -So;  d.  i.  current- 
geld  s.  I.  —  schwein  (s.  I)  chrunjja,  äardücha.  —  r 
sitcy  ( zitze  pl.)  ==  simiäi  kattnnzeuge.  —  sagen  (r. 
skazatj)  slgmzatj. —  tisehtnch  nastropeönik,  vgl. stro- 
p6nj   tisch  (auch  I).   —    vieh  svötjak  (slftvotjak  H 

—  schnee  per-  (so  auch  I),  pe-chljak.  —  hund  lunjgi 
(8.  I).  —  stroh  moz6cha.  —  salz  jaloftj  (-stj  I)  fgl 
alg. —  fragen  spytmatj  vgl.  II YB. —  essen  bereiten  6ko- 
röbatj  (r.  strjapatj).  —  stnhl  djupa&nik.  —  Sonnabend 
plen&nnica  s.  oben  pteno  seife;  vgl.  dän.  Löverdag,  sonn* 
abend  von  Löv,  bad.  —  tnch  vachro,  vjeohno  (sol).- 
kästen  skryndj&k,  vielleicht  aus  dem  auch  in  sl.  sprach« 
vorkommenden  scrinium  (schrein),  gemischt  mit  r. 
sundttk  ((revtovxi  u.  s.  w.)?  —  schabe  dick&n  (caökaoiK 
vgl.  r.  tarakan  id.  —  Tatar  Laitan  (satan  als  Schimpf- 
name?).—  wagen  grömadj  (s.  I). —  kalb  muiavlSook. 
vergl.  r.  telenok.  —  waare  divar,  aus  r.  tovar.  —  «* 
maäär-a,  -ök  (s.  I).  —  handelsmann  dirgoveo,  aus  r. 
tbrgovec,  vergl.  I  äurgovlja  bandet.  —  pelz  btirm*- 
cha,  schlafpelz  burjmjak  (r.  tulftp;  s.  I).  —  gefltagoifc 
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kacücha  (wie  I).  —  nachtheil  nikljüs  (s.  o.).  —  stehlen 
utisatj.  —  ente  ve-,  vja-tglka  (s.  I). —  brot  sümarja 
(vgl.  I),  schwarzes  sumäk,  weifses  spydänj;  Schiefner 
erinnert  hier  an  das  iranische  wort  für  weife  (spid  und 
dergl.),  sowie  an  ein  udisches  (kaukasisches)  für  brot  (äfim); 
vielleicht  ist  auch  an  griech.  y/wui  zu  denken«  —  haus» 
herr,  -frau  pachan-ja,  -ka  (pochanja  m.  I).  —  Klein* 
russe  (r.  Chochol)  Marm/ö.  —  vachrömy  =  r.  cho- 
romy  s.  I.  —  kaiser  (car)  pravot&rj,  vgl.  r.  pravitelj 
regent  u.dgl. —  kirche  okljüga.  —  thee  busiljnik  (von 
busatj  trinken),  äavan.  —  tasse  satinka.  —  schwarz 
skednyi  (skendo  I).  —  lesen,  zählen  (r.  ditatj)  äiälitj 
(wie  J)  rechenbret,  buch  äislinka.  —  mutze  kostriga, 
kötruch;  vergl.  kotrjava  hut  I.  —  stück  stukomka, 
aus  r.  Stuka.  —  kohlsuppe  (sei)  pucki.  —  lämmchen 
marguäenok  (vergl.  I).  —  zunge  (r.  jazyk)  jaman.  — 
Jahrmarkt  öirmanka,  aus  r.  jarmonka  und  ofen.  Sirg- 
(handel  s.  o.)  gemischt.  —  Bei  I  ist  zu  lovak  pferd  (hy- 
pothetisch) zu  vergleichen  r.  loäadj  pferd,  loäak  maui- 
esel,  zu  magyar.  16  noch  livisch  16 ju  stute. 

Lorenz  Diefenbach. 


Die  neueste  deutung  des  namens  Berlin. 

In  der  Vossischen  zeitung  etwa  vom  20.  oder  2  f .  juli 
d.  j.  ist  ein  hr.  Killisch  mit  einer  neuen  deutung  des  na- 
mens Berlin  hervorgetreten,  auf  die  wir  hier  aus  einem 
doppelten  gründe  zurückkommen :  erstlich,  um  den  wahren 
Urheber  derselben  sein  recht  widerfahren  zu  lassen,  denn 
hr.  K.  hat  sich  mit  fremden  federn  geschmückt,  die  an- 
geblich von  ihm  herrührende  etymologie  ist  geistiges  eigen- 
thum  des  hrn.  Rischel,  der  sie  ihm  mitgetheilt,  übrigens 
auch  hier  in  Sohneidemühl  mehrfach  ausgeführt  hatte,  ehe 
sie  unberechtigter   weise    veröffentlicht  wurde;    zweitens, 


S42  BM 

weil  trotz  formeller  m&ngel,  die  uns  hindern,  derselben  in 
der  gegebenen  fassung  beizutreten,  doch  die  ihr  zu  groode 
liegende  idee  vollkommen  richtig  und  in  der  sachliches 
erklärung  ein  ausgangspunkt  gefunden  scheint,  von  dem 
ans  sich  vielleicht  die  interessante  frage  endlich  einmal 
lösen  liefse.  Hr.  R. ,  den  ich  bald  daraof  selbst  kern» 
gelernt,  hat  mir  seinen  ideengang  und  die  mir  bis  dahin 
nicht  zu  h&nden  gekommene  abhandlung  von  Mahn,  die 
ihn  dazu  veranlafst  (etym.  unters.  Ober  geogr.  namen,  5te 
lief.),  mitgetheilt;  ich  gehe  daher  nnr  auf  seine  eigene«» 
einandersetzung  ein,  nicht  auf  die  seines  plagiators.  Zwei 
punkte  habe  ich  stets  a  priori  als  sicher  angesehn:  1)  der 
name  Berlin  kann  nur  slawischen  (wofllr  die  grttäere 
Wahrscheinlichkeit  spricht)  oder  allenfalls  deutschen,  nim- 
mermehr aber  oeltischen  Ursprungs  sein;  2)  seine  erklärung 
kann  nicht  von  der  des  appellativs  getrennt  werden,  wo- 
nach z.  b.  die  beiden  pl&tze  in  Halle  der  grofee  und 
der  kleine  Berlin  heilsen.  Den  zweiten  punkt  hataneh 
Mahn  festgehalten  und  eine  reibe  von  örtlichkeiten,  meist 
platzen,  namhaft  gemacht,  die  „Berlin*  oder  „Perlin*  (mai* 
stens  mit  dem  artikel:  „der  Berlin")  heilsen;  den  ersten 
punkt  hat  er  aber  nicht  im  äuge  behalten,  sondern  sich 
an  das  celtische  gewandt,  obgleich  seinem  verfahren  ge- 
wissermafsen  seine  eigenen  worte  das  urtheil  sprechen: 
„ich  habe  mir  viele  mühe  gegeben,  den  sich  so  natür- 
lich darbietenden  ansprachen  des  slavischen  Ur- 
sprungs des  namens  Berlin  gerecht  zu  werden,  ee  bat 
mir  aber  nicht  gelingen  wollen".  Wenn  er  dann  fortfihrt: 
„ich  mufs  den  celtischen  Ursprung  aufrecht  erhalten0,  so 
kann  ich  so  wenig  logik  darin  finden  wie  hr.  R.,  und  die 
erkl&rung  durch  „weide  wald"  (aus  celt  paftr,  peür,  por 
„weide,  weiden"  und  llüyn  „ein  hain,  wald  oder  busch*) 
befriedigt  weder  formell,  noch  sachlich.  Es  ist  aber  merk- 
würdig, wie  nahe  Mahn  in  sachlicher  beziehung  an  der 
Wahrheit  vorbeigegangen  ist,  wenn  er  sagt,  der  Berlin  wäre 
den  CöUnern  „ihr  wald  oder  ihre  weide  oder  hütung  fr 
das  viehtf  gewesen;    noch  vor  200  jähren  war,  wie  er  an- 
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ftkhrt,  der  jetzige  Friedrichswerder  „ein  Weideplatz  und 
zwar  für  gänse".  Hr.  R.  unterstreicht  dies  „fftr  gänse" 
und  nimmt  nuo  aus  Mahn's  fernerer  ausführung,  »was  frü- 
her der  Berlin  für  Colin  (in  einem  gröfseren  und  umfas- 
senderen mafsstabe)  war,  war  in  späterer  historischer  zeit 
(in  kleinerem  und  beschränkterem  umfange)  der  gänse- 
werder"  nur  die  hier  eingeklammerten  willkührliohen  Zu- 
sätze fort,  um  einen  festen  sachlichen  anhält  zu  gewinnen« 
Soweit  stimme  ich  ihm  vollkommen  bei:  der  Berlin  war 
ein  platz,  auf  den  das  federvieh  getrieben 
wurde,  oder  wie  es  in  einer  jastrower  Urkunde,  die  ich 
leider  nicht  selbst  in  bänden  gehabt  habe,  nach  der  mitr 
theilung  eines  hiesigen  Juristen  heilst,  ein  fle der w er- 
der; damit  ist  ein  realer  ausgangspunkt  für  die  etymolo- 
gische erklärung  gegeben. 

Es  steht  nun  fest,  dafs  die  sämmtlichen  Berlin e  oder 
Perline  (mit  ausnähme  des  augsburger,  neben  dem 
ein  Perlaohberg  und  Perlachthurm,  ahd.  perleih, 
auftritt,  und  des  gascogner  dorfes  Berlin,  dessen  name 
wohl  nur  zufällig  einstimmt),  in  solchen  gegenden  gelegen 
sind,  wo  entweder  nachweislich  Slaven  gehaust  haben, 
Pommern,  Mark,  Meklenburg,  oder  wohin  sie  doch  sehr 
leicht  gelangt  sein  können,  wie  Nordheim  im  Göttingt- 
schen;  es  bestätigt  sich  also  von  neuem,  dafs  die  deutung 
aus  dem  slaviscben  die  gröfste  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
hat.  Es  steht  ferner  fest,  dafs  uuser  anlaut  b  in  lehn- 
wörtern  mindestens  ebenso  oft  ursprünglichem  p  (bischof, 
bimsstein)  als  echtem  b  entspricht;  wir  würden  also  auch 
ohne  ausdrücklichen  beleg  für  die  form  Perlin  vollkom- 
men berechtigt  sein,  von  ihr  auszugehn.  Hr.  R.  deutete 
nun  perlin,  das  er  in  pero  (feder)  und  *lin  von  russ. 
linjatj,  poln.  liniel  (haaren,  mausern)  zerlegte,  als  „mau- 
ser";  er  hat  mir  jedoch  bereits  zugestanden,  dafs  im  an- 
klingenden russ.  perelinjatj,  perelinivatj  (neues  haar, 
neue  federn  (nach  der  mauser)  bekommen)  vielmehr  die 
präp.  pere  (=  poln.  prze)  als  das  subst.  pero  enthalten 
ist     Mir   scheint   aber   auch,   abgesehn   davon,    dafs  ein 
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subst.  lin,  prelin  in  dieser  bedeutnng  fingiert,  die  Be- 
zeichnung „mauser"  für  den  gänse-  oder  flederwerder  etwas 
wunderlich  wäre,  bei  der  grofsen  menge  slaviscber  nameo 
auf  -in  (theils  mit,  theils  ohne  vorhergehendes  1)  vielmehr 
ein  ableitungssuffix  als  ein  Substantiv  den  zweiten  tbeil  zu 
bilden.  An  ksl.  l£jati,  lijati  (fundere)  —  russ.  perelitj, 
perelivatj,  poln.  przelewad,  przelad  (übergiefsen),  wovon 
das  Verbalsubstantiv  perelivanje,  przelewanie,  przelanie  — 
zu  denken,  also  einen  zu  zeiten  unter  wasser  stehenden 
platz  dadurch  bezeichnet  zu  finden,  was  auf  unser  Berlin 
passen  dürfte,  verbietet  der  umstand,  dafs  die  meisten  Ber- 
line  vom  wasser  entfernt,  zum  tbeil  auf  der  höbe  liegen. 
Ich  bin  daher  zum  stamme  pero  zurückgekehrt  und  nehme 
an,  dafs  in  dem  worte  wirklich  eine  beziehung  auf  das 
federvieh  ausgedrückt,  also  in  perl  in  entweder  ein  dop- 
pelsuffix  (*perül-inü)  enthalten,  oder  das  1  in  ähnlicher 
weise  hinter  dem  r  eingeschwärzt  ist  wie  im  südslavischen 
zemlja  gegenüber  dem  nordsla vischen  zemja  (terra). 
Wir  sind  hier  natürlich  auf  dem  felde  der  conjectur  ange- 
langt, und  die  entscheidung  fällt  schwer:  für  das  er- 
stere  liefsen  sich  bildungen  wie  poln.  d$bina  eichen- 
wald  von  d^b  eiche  (lit.  au2&tynas  von  äuä&las)  an- 
fuhren, und  häufung  von  Suffixen  ist  ja  im  sla vischen  nichts 
seltenes,  doch  kann  ich  kein  *perulü  (geflügel)  nachwei- 
sen; für  das  letztere  wäre  das  niederlaus,  perina  branch- 
bar, womit  Luthers  „ gefiedertes  gevögel"  l.Mos.  I,  21.22 
wiedergegeben  wird*),  nur  stände  dann  das  coUectivnm 
statt  der  ortsbezeichnung. 


•)  In    andern   dialecten    bedeutet  dasselbe   wort   „  federbett  •,    so  rass. 
perfaa,  poln.  pierzyna,  daher  ancb  lit  peryna. 

5.  Oct.  63.  H.  Ebel. 
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Keltisch -italische  Studien. 

1.     Nachträge  und  verbesserungeu  zu  band  IV, 

88.99—112,  217-239.     . 

S.  110.  Zu  k.  kentam,  kintam,  ir.  c£tne  f.  *centne 
▼gl.  die  mannsnamen  Cintus  [=  Priscus],  Cintugnatns,  Cid* 
tugeDOs  bei  Glück  8.  126. 

S.  111.  Eine  bildung  mit  dem  suflhc  -et  zeigt  auch 
das  k.  nomen  pturale  nouitiou  „nundinae"  (Z.  290),  wel- 
ches den  sing.  *novet  „nonus"  voraussetzt. 

S.  217.  Von  dem  nominativ  der  einheit  hat  sich  in 
den  kelt.  dialekten  keine  spar  erhalten;  denn  das  kelt.  i 
ist  durch  infection  aus  mi  entstanden,  indem  dieses  zu- 
nächst in  ui  überging,  worauf  das  u  abfiel.  Ebenso  ist 
ans  map  „filius"  uap  nnd  weiter  ap  geworden. 

S.  217.  218  (fhr  s.  217  z,  13  und  s.  218  z.  15  —  17). 
Ganz  fern  zu  halten  von  sni  sind  die  formen  sind,  sinn, 
siunn,  in  welchen  wir  ein  ftrwort  der  3.  person  zu  er- 
kennen haben:  eine  Zusammensetzung  des  demonstrativ- 
stammes  si  im  accus,  mit  dem  zum  demonstrativstamme 
dogehörenden  enklitischen  d;  sinn  ist  aus  sind  hervorge- 
gangen durch  assimilation  des  d  an  n,  nicht  sind  aus  sin 
durch  Verdichtung  (condensatio)  des  n.  Der  gebrauch  der 
3.  per8.  für  die  erste  findet  sich  auch  im  slawischen.  Im 
neuirisohen  ist  diese  Verallgemeinerung  der  form  der  3.  ps. 
stehend  geworden;  indefs  ist  der  anfang  dieses  gebrauches 
schon  in  der  alten  spräche,  in  den  anh&ngungen  sa,  se 
an  den  sing,  der  1.  ps.  der  persönlichen  fbrwörter,  vorhan- 
den. —  Möglich,  dafs  das  als  pron.  possess.  der  l.ps.  pl. 
dienende  am,  ar  för  *sarn,  *sar  steht,  und  dafs  -n  ein 
rest  der  endung  des  gen.  plnr.  ist. 

S.  218.  219  («weite  person.  Zu  streichen:  „Es  konnte 
aber  auch"  bis  „annehmen  können).  Was  die  erklärung 
der  form  *swi  betrifft,  so  Iftfst  sieh  hier  nicht  ein  *oewi 
zu  gründe  legen;  denn  abgesehen  davon,  dafs  das  britische 
jenes  os  nicht  kennt,  ist  es  nicht  glaublich,  dafs  der  rhe- 
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toriscbe  au8druok  den  ursprünglichen  ganz  verdrängt  ha- 
ben solle.  Vielmehr  ist  dieses  *swi,  si  aus  dem  skr.  sva 
„selbst"  hervorgegangen,  das  ja  auch  in  dieser  spräche  die 
1.  und  die  2.  ps.  der  einzahl  wie  der  mehrzahl  (des  besitz- 
anzeigenden fürworts)  bezeichnen  kann  (Bopp  II,  127). 
Auf  dieses  sva  ist  auch  im  griechischen  die  2.  pe.  dualis 
zurückzuführen.  —  So  ist  also  im  keltischen  die  ursprüng- 
liche bezeichnung  der  2.  ps.  plur.  verdrängt  durch  den  mifr- 
brauch  des  ausdruckes  für  die  3«  ps.  Doch  hat  sich  vom 
stamme  der  2.  ps.  pl.  eine  spur  erhalten  in  dem  als  pron. 
poss.  gebrauchten  farn,  far,  forn,  for,  das  nur  durch 
die  schrift  abweicht  von  dem  als  pron.  poss.  infix.  gebrauch- 
ten barn,  bar  (Z.  72),  neuir.  b'ar  =  lat.  vos-ter;  in  die- 
sen ausdrücken  scheint  das  schliefsende  n  ein  rest  der  ge- 
nitivendung  zu  sein.  —  Was  das  sib  betrifft,  das  Zeuft 
der  form  si  zu  gründe  legt,  so  kann  es  durchaus  nur  ein 
dativ  sein,  der  durch  mi fsbrauch  weiter  um  sich  gegriffen 
hat,  d.  h.  durch  dieselbe  abnähme  des  sprachbewnfetaeins, 
welche  die  ausdrücke  dam  »  do  me  für  me,  dun  =  do  ni 
für  ni  u.  s.  w.  (s.  219)  möglich  gemacht  hat.  Der  um- 
stand, dafs  im  neuir.  und  gäl.  si  (fllr  die  2.  ps.  plur.)  gar 
nicht,  sondern  nur  sib  =  sibh  gebraucht  wird,  beweist, 
dafs  si  nicht  aus  sib  verstümmelt  ist. 

S.  225  (statt  des  ersten  absatzes).  Gehen  wir  nun  au 
dem  keltischen  gebiete  unseres  pronomens  über,  so  finden 
wir  im  irischen  die  härtere  form  vertreten  durch  die  an 
praepositionen  angehängten  ausdrücke  -t  (aus  -te)  für  das 
männliche,  -ti  oder  -te  ftr  das  weibliche  gesohlecht  im 
sing.,  im  plur.  durch  -ta  oder  -tiu.  Es  finden  sich  bei 
O'Donov.  und  bei  Zeufs,  folgende  beispiele:  aiste,  aisti 
„out  of  her",  asta  „out  of  them";  füirte,  füirti  „under 
her",  fürta  „under  them";  innte,  inti  „in  her",  ionnta 
[«  inta;  o  is  inverted. . .  to  fulfil  the  rule  of  „Broad  witb 
a  Broad,  O'D.  s.  22;  das  zweite  n  ist  willkürlich]  „in 
them";  leite  „with  her";  uaite,  uaiti  „(rem  her*,  uata 

•  •  • 

„from  them";  trite,  triti  „through  her*,  triota  „through 
them";  uaiste,  uaisti  „above  her",  uasta  „above  them* 
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(O'D.  (».  138. 142.  143.  144. 146);  —  inte  „in  eam«;  in- 
te ei  [«=  in-te-8i]  „in  ipssm";  intin  „in  eosa  (Z.  55,  wo 
diese  beispiele  angeführt  sind  als  belege  ftkr  die  „liquida  n 
condensata  in  nttf)*).  —  Ein  versteinerter  ablativ  Ton  to 
ist  das  locale  adverb  tuas  (Z.  56?)  =  tos,  hervorgegan- 
gen ans  *  tot  (Ähnliche  versteinerte  ablative  sind  im  kymr. 
uchot  „sursum",  isot  „deorsum"  —  Z.  574  —  von  ad- 
jectiven  *nchos,  *isos,  deren  noch  gebränchliche  Verstümme- 
lungen uch  und  18  als  oomparative  in  der  bedeutung  „hu- 
milior",  „altior*  dienen).  —  Die  harte  form  findet  sich  fer- 
ner in  dem  artikel  int  nnd  in  dem  zusammengesetzten  pro- 
nominalen adverb  sunt,  neben  welchen  ausdrücken  auch 
ind,  s und  erscheinen.  —  Im  britischen  ist  die  härtere 
form  vertreten  durch  die  anhftngung  -teu,  -theu  in  den 
emphatischen  formen  der  persönlichen  fürwörter. 

S.  225  (zum  zweiten  absatz).  Als  accus,  sg.  und  als 
accus,  plur.  des  Stammes  do  sind  noch  zu  betrachten  die 
von  Zenfs  als  pron.pers.inf.  der  3.  ps.  angeführten  dan 
(dn)  und  da,  von  welchen  jenes  für  *don,  dieses  ftkr 
#d6s  steht.  Did  steht  f&r  dede.  —  Die  form  dan  fin- 
det sich  auch  im  kymrischen,  und  zwar  als  Verstärkung 
dee  pron.  pers.  suffix.  der  1.  und  2.  ps.,  z.  b.  am-dan-a-f 
„circum  me*;  dafs  hier  dan  ein  demonstrativ  ist,  beweist 
das  in  der  nämlichen  Verbindung  vorkommende  hon: 
o-hon-arf  „a  me",  o-hon-a-t  „a  te",  o-hon-awch  „a  vobis" 
—  entsprechend  dem  lat  a  vobis  ipsis.  Dieses  dan,  aus 
tan  entstanden,  weist  auf  ein  älteres  dam,  tarn  hin,  wel- 
ches in  der  that  inficirt  als  dau,  tau  (Z.  386)  erscheint 
Von  dem  letzteren  ist  wohl  nur  durch  die  Schreibung  ver- 
schieden das  -teu  der  emphatischen  formen  (vgl.  Z.122C). 

*)  Ebenso  ist  8.  54  nicht  ind-iu-m,  ind-iu-nn,  ind-ib  u.  s.  w.,  sondern 
in-diu-m,  in-diu-nn,  in-dib  abzutheilen;  wo  diu  nicht  minder  wie  dib  dem 
stimme  do  angehört,  indem  demonstrativ  -  pronomin  a  auch  den  fürwörtern 
der  1.  und  2.  ps.  als  verstärkende  zus&tze  beigefügt  werden  können.  —  Da 
nun  für  die  annähme  des  Überganges  von  n  in  nt  und  nd  aufser  den  ge- 
nannten nur  noch  die  formen  des  artikels  int  und  ind  angeführt  werden, 
diese  aber  aus  (s)in-t  und  (s)in-d  sich  erklären,  so  fallt  jene  annähme  in 
sich  selbst  zusammen.  In  ind  nämlich  ist  vor  d  ein  i  (im  g.  sg.  m.  und  n., 
im  d.  ag.  f.),  oder  ein  u  oder  in  (im  d.  sg.  m.)»  oder  ein  a  (im  n.  sg.  f.) 
ausgefallen;  und  d  steht  —  nach  Z.  86  —  für  th. 
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S.  228  (zum  femin.  hon).  Wetin  im  kymrischen  die 
adjectiva,  welche  i  oder  u  im  stamme  haben,  im  fem.  diese 
vocale  in  e  oder  o  verwandeln,  so  folgt  hieraus,  dafs  sie 
ursprünglich  a  am  ende  hatten;  wenn  ir.  bith  und  mug  die 
genitive  betha  und  moga  bilden,  so  dürfen  wir  aus  dem 
Übergänge  von  guin  „weife"  und  tull  „zerrissen"  in  guen 
und  toll  rückwärts  auf  ältere  *guena  und  *tolla  schließen. 
Hatte  aber  einmal  die  spräche  sich  daran  gewöhnt,  das  u 
der  männlichen  adjectivstämme  im  weiblichen  geschlecht 
in  o  abzulauten,  so  fragte  sie  nicht  mehr  nach  der  Ursache 
der  ablautung,  sondern  nahm  diese  auch  dann  vor,  wenn 
jene  nicht  vorhanden  war;  also  wird  man  aus  hon  noch 
nicht  auf  ein  älteres  *bona  schließen  dürfen. 

S.  229.  Als  ablativ  des  Stammes  so  erscheint  das  ad- 
verb  8008  (=  sös)  oder  suas  „sursum",  aus  *söt,  wie 
oben  *tot  vom  stamme  to. 

S.  229,  2.  18*  Statt  „und  dieses  sich  zu  nd  verhärtet 
hat"  —  und  das  enklitische  d  oder  t  sich  anhängte. 

S.  230  (statt  „das  einfache  a"  bis  „gedenkt").  Das 
einfache  a  statt  sa  erscheint  als  3.  ps.  sg.  des  pron.  poss. 
im  masc.  für  ai  (Z.  334),  im  fem.  für  *as;  dies  ergiebt 
sich  daraus,  dafs  die  auf  das  männl.  a  folgende  teniiis  as- 
pirirt  wird,  die  auf  das  weibl.  a  folgende  unberührt  bleibt; 
hierfür  spricht  auch  das  gleichbedeutende  kymr.  y  für  das 
masc,  y(s)  für  das  fem.  (oben  s.  222  f.). 

S.  231.  Die  stelle  „zur  Unterstützung  der  behaup- 
tung"  bis  zu  ende  des  abgatzes  zu  streichen. 

S.  232.  Dafs  kymr.  hunt  =  hun-te  =  ir.  sunt, 
sund  ist,  springt  in  die  äugen.  —  Das  ir.  tat  =  *feot 
und  das  kymr.  wynt  =  *&nt  sind  Zusammensetzungen 
des  in  beiden  sprachen  existirenden  locativs  des  i-stammes 
im  (oben  s.  222)  mit  dem  enklit.  t. 

S.  233  unten  (statt  „als  enklitika"  bis  „kennen  gelernt 
haben").  Ais  enklitika  erscheint  das  demonstativ  no  im 
kymrischen  in  den  emphatischen  ausdrücken  des  pers.  fbrw. 
minneu,  ninneu,  wo  -neu  =  -nau  (arnau  „ad  eum") 
aus  -nam  inficirt  ist,   wie  oben  -teu  =  -tau  aus  -tarn  (= 
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-dam).  Auch  sonst  findet  sich  dieses  demonstrativpron.  viel- 
fach im  britischen,  z.  b.  im  cornischen  und  armorischen  als 
pron.  pers.  infix.  der  3.  ps.  8g. ;  in  allen  mundarten  als  ver- 
stärkender zusatz  zu  dem  pron.  pers.  suffix.,  wie  oben  dan 
und  hon,  z.  b.  k.  ar-na-f  „ad  nie",  ar-na-t  „ad  te". 

S.  236  ( einzuschalten  nach  „  gebrauche tt,  z.  3  v.  u.). 
Wir  haben  gesehen,  dafs  das  keltische  aller  dialekte  den 
begriff  des  pers.  fiörw.  durch  anhängung  von  formen  der 
demonstrativstämme  do,  so,  no  verstärkt.  Im  armorischen 
erscheint  bei  dem  pron.  pers.  suff.  der  l.ps.  pL  ein  enklit. 
-p  ftr  -pe,  durch  welches  das  ursprüngliche  n  in  m  ver- 
wandelt wurde;  z.  b.  ouz-o-m-p  „ad  nostf,  für  ouz  o-n-pe. 
Wenn  die  entsprechende  kymrische  form  statt  auf  -n  auf 
-m  ausgeht,  so  kann  dies  nur  folge  des  p(e)  sein,  das  hier 
einst  am  ende  stand.  —  Dieses  enklit.  p  tritt  im  arm.  wie 
im  ir.  -sa,  an  die  1.  ps.  pl.  der  verbalformen,  z.  b.  guellom-p 
„possumus";  doch  ist  im  armorischen  die  endung  -mp  ste- 
hend geworden. 

2.     Prae  und  rem,  ren;    pro  und  rom. 

Sowie  im  lateinischen  neben  dem  ablat.  co-  der  locat. 
com-  oder  cum,  alt  cume,  so  besteht  neben  dem  abl.  prod-, 
pro  der  von  dem  weiblichen  stamme  gebildete  loc.  prae  f. 
prai.  Von  dem  weiblichen  und  von  dem  sächlichen  stamme 
gebildete  locativformen  *preme,  *prem,  *prome,  *prom 
wären  ganz  den  regeln  gemäfs,  welche  das  umbrische  hier 
befolgt:  *prem,  nicht  *pram  (wie  tarn)  hätte  man  zu  er- 
warten, denn  nicht  der  zielort,  sondern  der  ruheort  ist  ge- 
meint. —  Jene  zu  erwartenden  *prem  und  *prom  aber  fin- 
den sich  auf  keltischem  sprachboden,  eB  sind,  da  lautge* 
8etzlich  das  p  im  anlaut  abfalleu  mufste,  das  ir.  rem  und 
das  ir.  rom,  beide  in  der  bedeutung  „vor".  Rom,  das 
Zeufs  gar  nicht  nennt,  führt  O'Donovan  in  Verbindung  der 
persönlichen  flfrwörter  an,  z.  b.  rotnam  „before  metf,  romat 
„before  theeu  u.  s.  w.  (s.  145);  rem  findet  sich  bei  beiden, 
wie  bei  Zeufs,  der  ren  als  hauptform  anfahrt,  remi  „ante 
eamu,  remib  „ante  eas*  (s.  600). 
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Die  länge  des  e  ergiebt  sich  aas  dem  neuir.  re  und 
aas  dem  altir.  riam,  das  als  adverb  dient  (antea),  aber 
doch  offenbar  identisch  ist  mit  der  praeposition  rem.  Be- 
trachten wir  mit  Bopp  (I,  400)  den  locativ  des  zielortes 
als  den  durch  -mem  verlängerten  accusativ  und  den  locativ 
des  ruheortes  als  den  durch  dasselbe  suftix  verlängerten 
dativ  —  und  der  umstand ,  dafs  im  acc  plur.  die  verlän- 
gerte form  auf  -f(em),  die  kürzere  auf  -s  verdrängt  hat, 
macht  diese  annähme  fast  nothwendig  (aus  dem  acc  *tu- 
tas,  *puplus  u.  s.  w.  wurde  tutasfe(m),  puplusfe(m),  von 
welchem  suffix,  wie  im  sing,  von  -mem  -me9  oft  nur  -f 
übrig  blieb;  #tatasfe(m),  *puplusfe(m)  gingen  aber,  wie  im 
lat.  disfundo  in  diffundo,  über  in  *tutaffe(m),  *pupluffe(m), 
geschrieben  tutafe(m),  puplufe(m),  woraus  dann  weiter 
tutaf,  pupluf  wurde)  — ,  so  würde  die  länge  des  e  sogar 
eine  organische  sein.  Es  soll  jedoch  hierauf  für  die  ablei- 
tung  kein  gewicht  gelegt  werden,  die  Übereinstimmung  in 
der  quantität  kann  auch  zufällig  sein;  wohl  aber  muffe  die 
länge  des  e  uns  abhalten,  rem  von  rom  abzuleiten.  Das 
umgekehrte  ist  noch  weniger  möglich,  denn  nur  in  der 
Wortbildung  wird  zuweilen  aus  kurzem  e  kurzes  o. 

Aus  rem  wurde  leicht  ren,  und  aus  diesem  re  und 
ri;  aus  rom  wurde  ro.  Die  form  ro  wurde  im  irischen, 
die  formen  ro,  re,  ri  (ry)  wurden  inj  britischen  als  ang- 
inen t  benutzt 


3.    Perum  und  iarn. 

Lautlich  unterläge  die  Zusammenstellung  des  oskiscben 
perum  mit  dem  ir.  iarn  gewifs  keinem  bedenken;  die 
form  iarum,  welche  die  bedeutung  eines  adverbs,  poetea, 
angenommen  hat  (Z.  568),  aber  offenbar  nur  eine  ältere 
form  von  iarn  ist,  könnte  sogar  in  ihrer  zweiten  hälfte 
als  eine  Versteinerung  der  zweiten  hälfte  von  perum  ange- 
sehen werden.  Das  lange  e  im  irischen  gegenüber  dem 
wahrscheinlich  kurzen  e  in  perum  würde  wohl  nicht  stö- 
ren. Und  was  die  bedeutung  betrifft,  so  heifst  tarn  »post, 
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secundum";  zu  beiden  aber  würde  die  bedeutang  von  pe- 
rum,  abgeleitet  von  skr.  para  „alias0  (Mommsen,  oskische 
Studien  s.  286)  vortrefflich  stimmen. 
Grandenz,  28.  august  1864. 

Joh.  Gust.  Cuno. 


Griechisch  -  italisch  -  keltisch . 

Cortius  will  zeitschr.  VIII,  295  eine  besondere  Über- 
einstimmung des  griechischen  und  italischen  im  imperativ 
finden,  dessen  dritte  person  nach  ihm  „ein  ausschließlicher 
gemeinbesitz  des  sanskrit,  zend,  griechischen  und  italischen* 
wäre.  So  schön  nun  auch  die  dort  gegebene  erklftrnng 
des  kX&erwg'  avrl  rov  kk&&  sich  liest,  und  so  leicht  es 
möglich  ist,  dafs  wirklich  eine  griechische  mundart  einen 
solchen  energischen  ausdruck  des  befehls  in  zweiter  person 
kannte,  so  ist  doch  die  obige  behauptung  dem  keltischen 
gegenüber  entschieden  unrichtig.  Vielmehr  sind  gerade  die 
beiden  dritten  personen  sing,  und  plur.  auf  europäischem 
boden  ein  ausschließliches  gemeingut  der  Griechen,  Italer 
und  Kelten.  Da  auch  Stokes  beitr.  III,  159  und  Schlei* 
eher  im  compendium  die  entsprechenden  irischen  formen 
verkannt  und  irrthümlicher  weise  ftlr  conjunetive  gehalten 
haben,  so  mag  hier  ein  verzeichnifs  solcher  formen  folgen, 
Ar  dessen  Vollständigkeit  ich  zwar  nicht  unbedingt  einste- 
hen will,  das  aber  jedenfalls  hinreichen  wird,  um  zu  be- 
weisen, dafs  wir  es  hier  mit  echten  imperativformen  zu 
thnn  haben. 

3.  sing.: 
bad  chore  dtiib  friu  Z.  1044  (esto  vobis  paz  erga  eos), 
ähnlich  458,  bad  ch&ch  darösi  arfli,  nabad  immalle 
labritir  617  (esto  quivis  post  alterum,  ne  esto  simul 
loqoantur)  und  so  etwa  30 mal  bad,  2 mal  bed  673. 
884  (bith  s.  unten), 
nertad  eh&ch  (ezhortator  quem  vis)  367. 
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carad  eich  uaibsi  alaile  995,  carad  eich  u&ib  acheile 
371  (araato  quivis  ex  vobis  alterum,  socium  8oam). 

cobrad  cach  ball  alaile  991  (juvato  quodvis  membram 
alterum). 

asberad  cenn  458  (loquitor  caput). 

indnadad  cach  achele  458  (expeetato  quivis  alterum). 

finnad  accürsagad  1050  (scito  eorum  reprehensionem). 

fognad  cach  dialailiu  364  (servito  quivia  alten). 

nascarad  frit458,  nascarad  frisinfer  708  (ne  secedat 
a  te,  a  viro). 

decad  c&ch  agnimu  458  (videto  sua  quisque  facta),  na 
decad  ind&n  doradad  dö  fesein  996  (ne  videto  do- 
num  quod  ipei  datum  est). 

na  imchomarcad  ni  1046  (ne  interrogato  quidqaam). 

den  ad  gnimu  epsc[uip]  1047  (facito  opera  episcopi), 
den  ad  si  goiri  doibsem  1049  (facito  ea  pietatem  iis). 

n  an  gl  an  ad  tri  ithirgi  582   (purgato  se  per  poeniten- 
tiam). 
.   iroimed  cach  acheele  371  (suseipito  quivis  alterum). 

gaibed  c&ch  asalmu  et  forcanad  et  foilsiged  458 
(sumito  suos  quisque  psalmos  et  doceto  et  manife- 
st ato). 

nachibmided  1041  (gl.  nemo  igitur  vos  judioet). 

na  fridoirced  nech  dialailiu  et  do  dia  1007  (ne  offen- 
dito  quis  in  alterum  et  in  deum). 

taibred  formbriathar  r&th  spirito  dochach  1043  (prae- 
beto  sermo  vester  gratiam  Spiritus  unieuique),  tai- 
bred cach  airmiün  dialailiu  et  n&ch  taibred  do- 
fessin  705  (praebeto  quivis  honorem  alteri,  neve  prae- 
beto  sibi  ipsi),  taibred  ni  taraessi  dobochtaib  617 
(tribuito  aliquid  pro  se  (de  suo)  pauperibus),  na  tai- 
bred dimiiicira  foir  584  (ne  ferto  Judicium  de  eo),  na 
taibred  cach  u&ib  breic  immalaile  1042  (ne  pro- 
ferto  quivis  vestrum  mendacium  circa  alterum). 

nach  nastad  (?  Stokes:  nasoad)  incretmech  et  na 
comeitged  dö  599  (ne  vincito  eum  infidelis,  neve 
obsequatur  ei). 
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ni  t&irged  c&ch  indocb&il  do  fesin.     t&irced  diachä- 
liu   995    (ne   parato    sibi    quisque   gloriam.     parato 
alteri). 
gnid  cach  dagnim  675  (facito  quivis  bonum  opus), 
bith  and  beos  669  (esto  in  eo  etiamnunc),  nabfth  de- 
biuth  duün  988  (ne  esto  dissensio  nobis),    am  doro- 
grad  bid  samlid  674  (sicut  vooatus  est,  esto  ita)  — 
vgl.  bid  do  thoil  im  P.  N.  (fiat  yoluntas  taa)  —  viel- 
leicht ftit«  sind:    biid   pax  libsi  fricach  489,    biith 
dam  farouitsi  occa,  biid  arcuitni  occa  487. 
3.  plur«: 
bat  chosmuli  fxinni  609  ( Santo  similes  nobis),    bathe 
berte  bretha  üb  457  (sunto  hi  qui  ferant  judioia  apud 
vos),  bat  buidioh  252  (sunto  grati),  bat  spirtidi  arn- 
gnimae  488  (sunto  spiritualia  opera  nostra),    n&bat 
nacha  arm  aili  368  (ne  sunto  ulla  arma  alia),    bat 
idain  fricach  rät  1060  (sunto  idonei  ad  quamvis  rem), 
naberat  anerpther  döib  1060  (ne  aufer  unto  quod  com- 

mittitur  iis); 
6itset  frisinprecept  et  berat  brith  fuiri  458  (audianto 

doctrinam  et  ferunto  Judicium  de  ea). 
naherasstget    dognime    anasbere   1055    (ne  refatanto 

opera  tua,  quod  dicas). 
in.  ir.  n&ramgonat  fir,    nara(m)millet  mnA  Z.  933 
(ne  me  vulnerent  viri,  ne  me  perdant  mulieres),  rön- 
bendachut  beitr.  I,  469,    naromfacbat  (ne  me 
linquant)  Gild.  Lor.  gl.  16  (?). 
Hier  unterscheidet  sich  zunächst  3.  sg.  am  deutlich- 
sten durch  das  th  (d)  am  ende  vom  conj.,  dem  dies  durch« 
aus  fehlt,  kommt  dagegen  mit  dem  praes.  secundarium  (con- 
suetudinalis)  überein,  mit  dem  daher  im  neuirischen  beide 
dritte  personen  confundiert  sind:    moladh  $6,  ceileadh  «4, 
pl.  molaidis,  ceilidis  von  molaim  (I  praise),    ceilim  (I  con- 
ceal).     Sodann  verräth  sich  in  beiden  formen  der  ehemals 
vooalische   auslaut   durch   die  aspiration  in  bad  chore9 
bad  ch&ch,  nertad  chach  und  bat  chosmuli.     End- 
lich zeigt  der  vooal  (aufser  in  gnid  und  bith,   in  denen 

Beiträge  s.  Tgl.  sprachf.  IV.  8.  23 
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das  4  zum  speoialthema  gehört,  nie  t,  sondern  a  oder  t  in 
gleichm&fsigem  gegensatz  zur  3.  ind.  wie  zur  2.  pl.),  dafc 
im  auslaute  ein  a  (&)  gestanden  hat,  dessen  nachwirkuDg 
das  e  noch  erkennen  läist.  Man  vergleiche  z.  b.  carad, 
foroanad,  fognad,  döoad,  d6nad,  tinbrad;  gai- 
bSd,  midSd,  taibr&d  mit  oarid  (3.  8g.  432,  2.  pLimp. 
1044),  forcanid  imp.  458,  fognid  676,  decith  348, 
d6nid  (ind.  363,  imp.  995.  1040),  dioiprid  ind.  988; 
gaibid  imp.  458.  1042,  midid  458,  taibrid  (ind. 56, 
conj.  493,  imp.  478.  584).  Dadurch  unterscheidet  sieh  diese 
form  im  altirisohen  auch  vom  praes.  secund.,  bei  dem  ne- 
ben a  und  e  auch  t  erscheint,  z.  b.  in  asreirid,  indes- 
sid.  Noch  deutlicher  tritt  der  unterschied  im  kymrwcheo 
hervor,  welches  zwar  aufser  in  bit,  boet(ento),  at  neben 
aet  (ito)  fiberall  ein  eintöniges  -et  zeigt,  aber  doch  auch 
durch  diese  endung  den  imperativ  bestimmt  vom  conj.  -o 
wie  vom  praea  sec.  -ei  abgrenzt. 

Wenn  sich  danach  mit  nothwendigkeit  ftr  die  3.  ig. 
imp.  eine  keltische  endung  *-t&  (-at&,  -it&?)  ergibt,  so  : 
ist  durchaus  kein  grond  vorhanden,  das  bisweilen  eintü- 
tende zusammentreffen  der  3»  pl.,  die  gleichfalls  constaot 
auf  -at,  -et  endigt  (=  *-&nt&,  *-int&?),  mit  der  glei- 
chen person  des  conj.  (auf  -at)  f&r  etwas  aaderes  als  tu- 
fall  zu  halten.  Das  beweist  wiederum  das  kymrische,  wel- 
ches sein  -ent  hier  ebenso  beharrlich  dem  w.  2  -oent, 
3»-ont  des  conj«  (und  fut.  secund.)  und  dem  -ynt  des 
praes.  sec.  gegenüberstellt  . 

Wir  haben  demnach  in  allen  drei  sprachfiumliea  die 
gtundfornten  der  3.  sg.  knp.  *-tat,  3.  pl.  *-nt4t  ansäen 
kennen  >  4ie  sich  nach  den  speoiellen  lautgeeetsen  folges- 
dtrmsAen  gestalteten: 

keltisch:  «Mkisch:  Uttisücht         griMhfwk: 

sg.  *~tA  -tud  -to  *ra> 

pl  *-nt&  -ntd  -rw»  (doriecb). 

Wieder  eine  hftehst  bedeutsame  Übereinstimmung  dem 
litodavischen  gegenstände  gegenüber,  in  zweiter  Knie  aneb 
dem  germanischen,  das  allerdings  ein  paar  schwache  über-  *, 
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reste  dritter  personen  des  imperative  in  niedialform  (Bopp 
IP,  254)  im  got.  sg.  atsteigadau,  lausjadau,  pl.  liu- 
gandau  erhalten  hat. 

12.  sept.  1864.  H.  Bbe). 


Wendisches. 

Die  besprechung  des  namens  Berlin  hat  mich  veran- 
lafst,  dem  niedersorbischen  (niederlausitziscben)  als  dem 
zunächst  in  betracbt  kommenden  sla vischen  dialekt  einige 
aofmerksamkeit  zn  schenken,  and  da  bat  sich  mir  denn 
von  neuem  recht  lebendig  die  Wahrheit  des  satzes  vor  äu- 
gen gestellt,  den  die  vergleichende  Sprachforschung  fiberall 
predigt,  dafs  keine  spräche  und  keine  mundart  so  verkom- 
men ist,  dafs  sie  nicht  in  dieser  oder  jener  hinsieht  lehr- 
reich und  wichtig  würde.  Ich  theile  daher  die  folgenden 
flüchtigen  bemerkungen  Aber  einige  punkte  mit,  die  mir 
gerade  besonders  aufgefallen  sind. 

Auf  den  ersten  blick  erscheint  diese  wendische  mund- 
art ganz  besonders  verdorben  und  verkümmert,  sowohl  im 
wertschätz  wie  in  den  lautverh&ltnissen.  In  jener  bezie- 
bung  ftllt  die  Übergrofse  menge  von  fremdwdrtern  auf,  na- 
mentlich aus  dem  deutschen  aufgenommenen,  wie  knecht, 
l'and*),  kaschei  kästen,  hodlar  adler,  brusl'az (brüst- 
latz)  weste,  bilda  bild,  buträ  butter,  gnada  gnade, 
figa  feige,  hura  hure,  schul'a  schule,  trajda  getraide; 
sogar  hybride  bildungen  wie  schwigerfsyn  und  schwi- 
geriowka.  Auch  in  der  syntax  ist  die  deutsche  ein  Wir- 
kung unverkennbar,  so  ist  z.  b.  aus  dem  demonstrativum 
ten  ta  to  ein  dem  slaviscben  fremder  artikel  geschaffen. 
Interessant  ist  die  Verweisung  der  alten  ausdrücke  für  vater 


*)  Ich  habe  die  dem  deutschen  (bis  auf  i  =  poln.  ly  tränt»  j)  entspre- 
chende Schreibart  beibehalten,  nur  die  jotierung  durch  '  statt  der  Üblichen 
punkte,  die  dehnung  durch    *   beseichnet. 

23* 
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und  mutter  woschcz  und  mäsch  in  die  edlere  spräche 
und  den  kirchliehen  gebrauch,  während  sie  im  gemeinen 
leben  durch  die  reduplicierten  nan  und  maroa  (wie  im 
kymriscben  durch  tat  und  mam)  ersetzt  werden« 

In  lautlicher  beziehung  steht  das  wendische  nament- 
lich hinter  dem  polnischen  mit  seinem  fein  ausgebildeten 
zetacismus  sehr  zurück,  und  man  empfängt  hier  oft  ganz 
den  eindruck,  als  hätte  man  ein  verdorbenes  polnisch  etwa 
in  recht  ungeschicktem  deutschem  munde  vor  sich.  Man 
vergleiche  z.  b.  schma  finsternifs,  kl'eb  brot,  woschcz 
vater,  pschijaschel'  freund-,  psched  vor,  pschi  bei, 
psohes  durch,  kschew  Wut,  tschi  drei  mit  poln.  dma, 
ohleb,  ojciec,  przyjaciel,  przed,  przy,  przez,  kraew',  trzy; 
merkwürdigerweise  tritt  das  soh  statt  r,  welches  die  letz- 
ten beispiele  hinter  consonanten  zeigen,  nicht  blo£s  Ar 
poln.  rz  (=  rj),  sondern  auch  fiir  reines  r  ein,  wie  in 
tschawa  gras,  pschawy  gerecht,  kschasny  hübsch 
(poln.  trawa,  prawy,  krasny),  während  anderwärts  r  und  r' 
ohne  zischlaut  auftreten,  auch  nach  consonanten:  krotki 
kurz,  pr'edny  erster  (poln.  krötki,  przedni).  Die  entar- 
tung  des  4  und  $,  die  das  polnische  allein  bewahrt  hat, 
in  u  und  a  oder  e  theilt  das  niedersorbische  mit  den  mei- 
sten lebenden  dialekten.  Eigentümlich  ist  der  Vorschlag 
eines  h  vor  vocaHechem  anlaut:  ho  gen9  feuer  (poln.  ogien), 
hodlar  adler,  holtar  altar,  hopor  opfer,  hui  schlänge 
ss  *4zi),  hobej  beide,  hoko  äuge,  hucho  ohr,  hut- 
sohoba  herz  (poln.  wqtroba  leber,  aksl.  %troba  venter, 
hepar),  hysch  gehen  (poln.  i£d),  hukn'ik  schüler,  hu- 
zabn'ik  lehrer,  huzba  lehre  (aksL  uciti  lehren),  hokolo 
um,  hoblizo  angesicht,  te  husta  der  mund,  selbst 
hudowa  wittwe  (statt  wdowa);  seltner  steht  w  oder  j; 
woschcz  vater,  wojza  schaf  (aksl.  ovica),  wofsl  esel, 
jagn'e  lamm,  janzel  enge!.  Wegfall  eines  anlaatsvocab 
zeigt  z.  b.  du  gehe  (fut.  pojdu,  mit  der  negation 
n'ejdu),  eines  anlautsconsonanten  taschk  vogel  (statt  und 
neben  ptaschk). 

Daneben  erscheint  jedoch   manche  alte  form  wunder- 
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bar  treu  bewahrt.  So  findet  sich  der  dualis  iu  einer  Voll- 
ständigkeit erhalten,  wie  ihn  wohl  kaum  eine  lebende  sla- 
vische  spräche  aufzuweisen  hat;  in  der  declination  z.  b. 
kon'a  von  kon'  m.  pferd,  zowze  von  zowka  f.  tochter, 
blize  von  blido  n.  tisch;  in  der  conjugation  bestätigen 
formen  wie  mej  fsmej,  wej  stej,  wonej  stej  (wir  beide 
sind  u.  s.  w.)  die  riohtigkeit  dessen,  was  Schleicher  formen]. 
334  fgd.  Ober  den  dualis  im  slavischen  verbum  bemerkt, 
aufs  glänzendste.  Vor  dem  polnischen  zeichnet  sich  das 
niedersorbische  unter  anderm  durch  die  bewahrung  des 
alten  imperfects  aus,  b'ecb,  wofür  das  polnische  nur  die 
Umschreibung  bylem  (d.  h.  bylü  jesml)  kennt.  Im 
Wortschatz  ragt  z.  b.  das  oben  erwähnte  huz  (anguis)  her- 
vor; auch  das  alte  slavische  wort  für  hut  klobyk  ist  hier 
erhalten,  während  das  polnische  ein  lehn  wort  kapelusz 
(chapeau)  dafür  braucht. 

Vielleicht  veranlassen  diese  bemerkungen  jemand,  dem 
bessere  hülfsmittel  zu  geböte  stehen,  dieser  für  uns  auch 
historisch  interessanten  mundart  genauere  beachtung  zu 
schenken. 

15.  oct.  1864.  H.  Ebel. 


Aus  der  irischen  syntax, 

1 )  Zeufs  321  sq.  führt  eine  eigentümliche  construc- 
tion  des  kymrischen  bei  zahlen  an:  trichawr  ogewri 
(tres  gigantes  e  gigantibus),  deunawweis  o  weisson 
culyon  ( duodeviginti  pueri  e  pueris  macris)  Mab.  Ein 
beispiel  derselben  construetion  im  mittelirischen  habe  ich 
bei  O'D.  444  sq.  gefunden,  aus  den  Ann.  of  Boyle:  deich 
cet  lurech  do  lurechaib  leo  (deoem  centuriae  lorica- 
rum  de  loricis  penes  eos). 

2)  Die  eigenthümliche  auslassung  des  subjeets  im  iri- 
schen, von  der  Stokes  beitr.  II,  395  spricht,  findet  sich 
auch  in  den  Ann.  of  Innisfallen  bei  O'D.  447:  de  ronsat 
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sid  ocus  Fergal  (fecernnt  pacem  [ipse]  et  F.).  Eben- 
dahin rechne  ich  aber  auch:  biam  söer  cech  inbaid 
lamnöeb  do  laignib  (erimus  salvi  semper  [ego]  cum 
sancta  mea  de  Lageniensibus)  Ultan.  hymn.  in  Brig.  bei 
Stokes  Ir.  gl.  p.  113,  worin  la  die  stelle  des  ocus  ver- 
tritt. Stokes  beitr.  III,  53  will  zwar  in  biam  eine  Lsg. 
conj.  erkennen,  indessen  habe  ich  weder  eine  deutliche 
conjunctivform  mit  ia  von  der  wurzel  bu  gefunden,  noch 
eine  Lsg.  auf -am.  Die  einzige  andre  form  dieser  art, 
die  Stokes  und  Schleicher  nach  Zeufs'  vorgange  hierher 
stellen,  fad  am  ist  offenbar  falsch  analysiert  und  fibersetzt, 
wie  man  aus  der  ganzen  stelle  des  Cod.  Wb.  mit  den  glos- 
sen  bei  Z.  1053  leicht  ersehen  mag:  Ob  quam  causam 
(.i.  höre  am  forcitlid  geinte,  quia  sum  praeceptor 
gentium)  etiam  baec  patior,  sed  non  confundor  (.i.  ni 
mehul  lemm  ciafadam,  non  pudet  me,  etsi  ea  patiar, 
oder:  quod  ea  patior).  Man  hat  also  fad  am  zu  zerlegen 
in  fo-a-dam  (sowie  dabir  Inc.  sg.  in  do-a-bir,  worin 
also  nicht  mit  Stokes  I,  350  ein  pronomen  vor  dem  ein- 
fachen verbum  zu  erkennen  ist;  vergl.  beitr.  IV,  177)  und 
hinsichtlich  der  verbalform  manipredach,  mani  pre- 
dag  (nisi  praedico)  Z.  1006  zu  vergleichen;  beides  sind 
entweder  echte  conjunctivformen,  worin  die  endung  regel- 
recht abgefallen  ist,  oder  indicativformen ,  deren  a  statt  u 
(aü)  steht:  *fodaüm,  #predaüch, 

3)  Eine  der  beliebtesten  constructionsweisen  im  iri- 
schen ist  die  emphatische  hervorhebung  irgend  eines  Satz- 
gliedes durch  vorgesetztes  is  ganz  wie  im  französischen 
durch  c'est.  Nur  bleibt  im  irischen  (im  gegensatz  zum 
französischen,  dem  ein  folgendes  qui  oder  que  unentbehr- 
lich ist)  in  der  mehrzahl  der  beispiele  das  relativum  im 
folgenden  satze  weg:  ismesse  rophroidech  dolb  Wb. 
(est  egomet  [qui]  praedicavit  iis)  Z.  332,  ism6  fein  aa- 
biur  i tos su eh  (est  me  ipsum  [quem]  dico  primum)  579, 
issamlid  istorbe  sön  (est  ita  [quod]  est  utile  hoc)  997. 
Dieser  häufige  gebrauch  des  is  ist  hrn.  Cuno  beitr.  IV, 
K9  entgangen,   sonst  h&tte  er  nicht  das  ganz  ebenso  zu 
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erklärende  isand  (vgl.  die  beispiele  bei  Z.  359.  884 fgd.) 
aus  *insund  zu  deuten  versucht,  was  schon  deshalb  un- 
möglich ist ,  weil  and  selbst  zunächst  „in  eo,  in  ei,  in 
iis"  bedeutet,  und  daraus  erst  die  anwendung  für  „ibi" 
und  „tum"  hervorgeht,  beitr.  111,273.  275,  also  'insand 
hei/sen  würde:  in  in  eo. 

17.  oct.  1864.  H.  EbeL     n 


Bhaga. 

Zu  bhaga- 8  1)  deus,  2)  dhanan&ma  (glück,  gut,  sen- 
gen; Benfey  gloss.  z.  Sämav6da)  vergleiche  man  die  die- 
selben zwei  bedeutungen  in  sich  vereinigenden  worte  zweier 
verwandten  sprachen  und  einer  stammfremden,  näml.  slaw. 
bot*  bogü  1)  deus,  2)  *divitiae,  welche  bedeutung  sich  mit 
Sicherheit  aus  Borim  bog-atu  dives  ergibt  (bogatö  dives 
weist  auf  ein  *bogü  divitiae,  wie  poran»  rogatü  cornutus 
auf  per*  rogü  cornu,  assNsn  maritus  auf  seia  molier 
u.  s.  f.);  lat.  dfvus,  deus  fftr  *deivo-s  neben  dives 
stamm  dfvit,  deivit;  awarisch  (Schiefiier,  versuch  über 
das  awarische,  Petersburg  1862,  §.  41  s.  11)  beced 
gott,  beöedau  reich  (vgl.  z.  b.  teh  glatze,  tehau  kahl-* 
köpfig),  aus  welchem  sich  für  beced  aufser  der  bedeutung 
„gott"  die  nicht  belegte  „reichthum"  ebenso  ergibt,  wie 
aus  dem  slawischen  bogatu  fbr  das  diesem  zu  gründe 
Hegende  bogü. 

Die  Verbindung  der  begriffe  „gott"  und  „reichthum" 
ist  also    nicht  blofs  dem  indogermanischen  eigen.     Diese 
Wahrnehmung  schien  mir  namentlich  in  mythologischerbe« 
Ziehung  nicht  ohne  interesse  zu  sein. 
Jena.  Aug.  Schleicher. 
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Die  lettische  spräche  nach  ihren  lauten  und  formen  erklärend  und  ver- 
gleichend dargestellt  von  A.  Bielenstein,  ev.  luth.  paator  au  Ken- 
Ante  in  Kurland.  Von  der  kaiserl.  akademie  der  Wissenschaften  an 
St.  Petersburg  mit  einem  der  demidowschen  preise  gekrönt.  Erster 
theil.   Die  laute.    Die  Wortbildung.     Berlin  1863. 

Herr  Bielenstein,  dessen  lettische  grammatik  wir  bereite 
in  diesen  blättern  besprachen,  hat  auch  durch  das  oben 
genannte  werk  die  kenntnifs  einer  bisher  schwer  zugäng- 
lichen spräche  in  dankenswertester  weise  gefördert.  Na- 
mentlich sind  es  die  möglichst  erschöpfenden  beispielsamm- 
lungen,  die  für  -jeden  vocal  und  für  jede  bildung  beige- 
bracht werden,  welche  dem  buche  einen  grofsen  werth  ver- 
leihen. Im  allgemeinen  gilt  das,  was  wir  früher  von  des 
hrn.  verf.'s  lettischer  grammatik  sagten,  auch  vom  vorhe- 
genden werke,  welches  eine  ausführlichere  Darstellung  des 
baues  der  lettischen  spräche  hietet. 

Nach  einer  einleitung  Ober  die  lettische  spräche,  ihre 
dialeote,  ihre  geschichte  und  die  geschichte  der  lettischen 
grammatik  (s.  1  —26)  folgt  die  lautlehre  (bis  s.  233),  nach 
dieser  die  wortlehre  (d.  h.  die  lehre  von  den  wurzeln  und 
wortstämmen).  Hier  wird,  nach  einer  betrachtung  über 
die  wurzeln,  zuerst  die  bildung  der  nominalstämme  behan- 
delt mit  einem  anhange  über  die  lettischen  Ortsnamen  (bis 
s.  333),  sodann  folgt  die  bildung  der  verba  (bis  s.  446) 
und  die  lehre  von  der  composition  (bis  8.  463)  nebst  einem 
anhange  Ober  entlehnungen  aus  fremden  sprachen,  welcher 
den  schlufs  dieses  ersten  bandes  bildet. 

Namentlich  wegen  der  umfassenden  Verzeichnisse  fftr 
die  einzelnen  laute  und  bildungen  wird  das  vorliegende  buch 
dem  Sprachforscher  von  grofsem  nutzen  sein,  für  den  al- 
lerdings manche,  im  hinblicke  auf  andere  leser  hier  und 
beigefügte  ausftkhrung  allgemeiner  gesichtspunkte  entbehr- 
lich ist. 

Auf  eine  ausführliche  besprechung  des  in  rede  stehen- 
den vortrefflichen  werkes  mufs  ref.  im  dränge  anderweiti- 
ger arbeiten  verzichten ;  um  die  anzeige  des  wichtigen  bu- 
che* jedoch  nicht  noch  länger  zu  verschieben,  mögen  einige 
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bemerkungen  zu  den  ersten  bogen  des  vorliegenden  ban- 
des  vorläufig  genügen.  Ich  bitte  nicht  aufser  acht  zu  las- 
sen, dais  in  den  folgenden  zeilen  nur  das  erwähnt  ist,  was 
mir  zu  bedenken  anlafs  gab,  nicht  aber  das,  worin  ich 
dem  verf.  beipflichte.  Nach  erscheinen  des  zweiten  bän- 
de« werde  ich  auf  das  ganze  werk  zurückkommen. 

Auch  der  verf.  spricht,  wie  so  mancher  andere  ge- 
lehrte unseres  faches  (z.  b.  s.  6,  7  u.  s.  f.)  von  „entartung" 
und  „desorganisierung"  da,  wo  von  jüngeren,  mit  nothwen- 
digkeit  im  verlaufe  des  Sprachlebens  eintretenden  erschei- 
nungen  die  rede  ist.  Wir  haben  schon  öfters  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  eine  andere,  dem  natürlichen  lebensgange 
der  spräche  angemessenere  bezeichnungsweise  für  diese  er- 
scheinungen  anzuwenden  sei. 

Zu  s.  8,  1.  Das  lettische  ist  eben  so  sehr  oder  viel- 
mehr ebenso  wenig  eine  mischsprache,  als  die  romanischen 
sprachen,  z.  b.  das  italiftnische. 

Dafs,  wie  s.  17  behauptet  wird,  „aus  der  geographi- 
schen läge  der  lett.  und  lith.  dialecte  bedeutungsvolle 
Schlüsse  sich  ziehen  lassen  in  bezug  auf  die  Urgeschichte 
dieses  volksstammes,  insbesondere  auf  die  richtung,  in  wel- 
cher er  aus  Asien  hergewandert  ist",  ist  keinesweges  be- 
gründet. So  leicht  wird  uns  die  Sache  nicht  gemacht. 
Ich  brauche  das  nicht  weiter  hier  auszufahren. 

In  der  lautlehre  ist  manches,  das  wir  anders  wünsch- 
ten, doch  sei  hier  nur  auf  einiges  hingewiesen. 

S.  30.  31 ;  e  und  o  möchten  wir  nicht  „mischvocale" 
nennen.  Auch  bei  a,  i,  u  mischen  sich  nach  den  neuesten 
Untersuchungen  eine  reihe  von  tönen,  deren  resultante  eben 
die  bestimmte  klangfarbe  des  vocals  ist.  Zwischen  a  auf 
der  einen  und  e,  o  auf  der  andern  seite  läfst  sich  gar  keine 
grenze  ziehen,  e,  a,  o  in  ihren  in  jedem  falle  bestimmten 
abänderungen,  sind  nur  drei  puncte  einer  continuierüchen 
reihe  von  vocallauten.  Wo  fängt  nun  die  „mi  schling"  an? 
Ist  etwa  das  ganz  hohe  a,  wie  man  es  bei  manchen  Nord- 
deutschen hört  und  das  uns  Süddeutschen  nach  ä  hin  zu 
klingen  scheint,  schon  ein  „misohlaut"?    Oder  unser  tiefes 
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fränkisches  a,  in  weichem  mancher  etwas  sehr  o-ähnliches 
vernehmen  wird,  während  wir  es  für  ein  a  halten?  So  ver- 
schieden sind  also  e  und  o  keinesweges  von  a,  i,  q,  um 
ans  ihnen  eine  besondere  classe  von  „misch lauten*  machen 
zu  können. 

Auch  ftir  die  diphthonge  gibt  es  eine  bessere  be- 
schreibung  als  die  des  verf.  s.  31.  Wenn  er  sich  auf  pho- 
netische ausfbhrungen  einmal  einlassen  wollte  (welche  er 
ohne  schaden  für  sein  treffliches  buch  ebenso  wie  die  an- 
deren Streifzüge  in  das  allgemein  sprachliche  hätte  hinweg- 
lassen können),  dann  moste  er  die  in  neuerer  seit  über 
diesen  gegenständ  erschienenen  malsgebenden  werke  stu- 
dieren. 

Den  zweck  der  s.  32  gegebenen  kunstvollen  figur  ver- 
mögen wir  nicht  recht  einzusehen. 

i  als  „dentaler"  vocal  erscheint  auch  hier,  wie  in  der 
lettischen  grammatik. 

8.  41,  y).  Auch  im  litauischen  wechseln  vielfach  prae- 
sensformen  ohne  j  und  solche  mit  j ,  so  dais  ich  voraus- 
setze, dafs  überall  da,  wo  im  lettischen  das  e  der  Wurzel- 
silbe auf  ein  folgendes  j  schließen  läfst,  eine  praesensbil- 
dnng  mit  j  vorliegt,  sollte  sie  auch  in  den  anderen  mond- 
arten nicht  bräuchlich  sein.  Der  schlufs  von  den  lauter- 
scheinungen  auf  ihre  Ursachen  ist  im  allgemeinen  ein  ziem- 
lich sicherer. 

S.  43,  ß,  96,  b;  98,  b,  171,  2  ist  völlig  verkannt  wor- 
den, dafs  im  lettischen  die  nomina  im  dat.  plur.  der  pro- 
nominalen declination  folgen.  Alles  verhält  sich  also  nor- 
mal; es  hat  sich  keinesweges  der  stammauslaut  a  erst  zu 
i  geschwächt  und  dann  sich  zu  i  gesteigert,  sondern  er 
ist  nur,  nach  analogie  der  pronomina  und  adjcctiva,  durch 
i  vermehrt  (vgl.  comp.  §.  264  8.  488). 

8.  46.  Dem  e  des  verf.  entspricht  nicht  das  Mt.  6, 
denn  dieses  ist  ein  ganz  reiner  e-laut  ohne  allen  nachklang. 

Die  Sammlungen  von  beispielen  für  die  verschiedenen 
lettischen  vooallaute  (s.  51 — 7?)  empfehlen  wir  zur  nach- 
ahmung.    Passend  sind   die  vocale   der  Wurzelsilben  von 
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denen  der  stammbildungs-  und  wortbildungssilben  ge- 
sondert. 

Vor  behauptungen ,  wie  8.  82  „liquida-f-muta"  sei 
„im  anlaute  in  keiner  spräche  möglich",  ist  es  gerathen 
sich  zu  hüten. 

Auch  in  diesem  werke  finden  sich,  wie  in  der  letti- 
schen grammatik,  die  unrichtigen  aneichten,  dafs  „k  und  g 
sich  nur  durch  den  grad  der  härte,  resp.  Weichheit"  un- 
terscheiden, w&hrend  k  stumm,  g  tönend  ist;  ferner  dafs 
1,  wie  es  im  deutschen  gesprochen  wird,  dental  sei  und 
ähnliches.  Wie  bei  anderen  grammatikern  der  ostmarken 
findet  sich  auch  bei  unserem  verf.  (s.  89)  die  auffallende 
behauptung,  dafs  unser  deutsches  s  im  anlaut  und  inlaut 
yor  vocalen  wie  slaw.  und  franz.  z  gesprochen  werde. 
Wenn  der  hr.  verf.  wüste,  welche  Schwierigkeit  es  oft  hat, 
einem  Franken,  Schwaben  oder  Düringer  die  ausspräche 
des  tönenden  s  (slaw.  franz.  z)  beizubringen,  so  würde  er 
jene  behauptung  sofort  aufgeben. 

S.  98,  6.  i  für  i  der  anderen  mundarten  ist  keine  ur- 
sprüngliche be Währung  des  i  vor  Steigerung,  sondern  ein- 
fach eine  diabetische  Verschiedenheit  in  der  ausspräche. 
Auch  im  litauischen  findet  sich  völlig  entsprechendes,  auch 
hier  wird  in  den  mundarten  häufig  das  nachschlagende  a 
von  5  und  ü  weggelassen,  wodurch  für  diese  laute  ebenso 
6  und  o  eintritt,  wie  hier  im  lettischen  für  i  d.  i.  i*  das 
reine  i. 

S.  102.  Was  die  genauigkeit  in  der  Schreibung  des 
litauischen  betrifft,  so  ist  es  eine  grofse  Ungerechtigkeit  gegen 
Kurschat,  wenn  der  verf.  ihn  mit  irgend  welchem  anderen 
auf  eine  linie  stellt  Aufser  Kurschat  hat  noch  niemand 
das  litauische  auch  nur  halbweges  genügend  richtig  ge- 
schrieben, am  allerwenigsten  aber  der  a.  a.  o.  genannte. 

S.  111,3  lies  lit.  klönotis  (besser  klöniotis  kjm- 
HjmhCfl)  sich  verneigen  anstatt  „sich  verewigen"  (offenba- 
rer fehler  des  setzers). 

Eber  und  im  folgenden  hätte  der  verf.  die  worte  sorg- 
fältig ausscheiden  sollen,  die  beide  sprachen,   lettisch  und 
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litauisch,  dem  slawischen  entlehnt  haben  (wie  z.  b.  115,2, 
lett.  säds,  lit.  südas  gericht,  russ.  cjwh,  altbulg.  cb&i). 

S.  115,  §.  73,  1,  6.  Mit  e  und  e  bezeichnete  ich  in 
meiner  lit.  grammatik  nicht  einen  und  denselben  laut,  son- 
dern zwei  ihrem  Ursprünge  und  ihrer  ausspräche  nach  völ- 
lig verschiedene  laute. 

S.  117.  „DL  Das  lettische  lautsystem  im  vergleich 
mit  dem  allgemeinen,  ideellen."  Dieser  abschnitt  könnte 
fuglich  wegbleiben. 

S.  122  zu  anfang  sind,  wie  auch  sonst,  wurzeln  mit 
urspr.  a  für  solche  mit  urspr.  i  angesehen  worden.  Auch 
zu  §.  82  „Ein  Übergang  der  a- reihe  in  die  u- reihe"  wäre 
manohes  zu  bemerken.    Vgl.  s.  137  §.  86  am  ende. 

S.  136  z.  1  v.  o.  lies  „älteres  u"  für  „ursprüngliches  u*. 

S.  138.  In  i,  e,  ü,  ö  ist  nicht  „das  gunierende  a 
hinter  i  und  n  getreten".  Jene  laute  sind  offenbar  sämmt- 
lich  verhältnissmäfsig  junges  Ursprunges  und  folge  langsa- 
mer Veränderung  der  ursprünglichen  laute  ai  und  au  zu 
&  und  ö,  weiterhin  zu  g*  und  6*  und  i*,  ü\ 

S.  140  f.  §.  90  enthält  manche  kühne  behauptung  (*.  b. 
dafis  lit  güiti  zu  würz,  gan  gehöre),  auch  dürfte  hier  eine 
Scheidung  der  älteren,  schon  im  litauischen  vorhandenen 
lautveränderungen  von  den  jungen,  speciell  lettischen,  am 
platze  gewesen  sein. 

S.  140  letzte  zeile  lies  asztüntas  für  asztantas. 

S.  143  §.  93,  1  würde  ich  sagen  „wo  m  und  der  auf 
m  folgende  consonant  ursprünglich  zwei  Silben  ange- 
hörte" u.  8.  f. 

S.  143  am  ende  und  144  anf. ;  kungs  (herr)  bedeutet 
nicht  „beleibt",  sondern  ist  das  litauische  künigs  (herr, 
pfarrherr). 

S.  148akmens,  rudens  etc.  sind  nicht  consonanti- 
sche,  sondern  i- formen  für  #akmenis,  #rudenis.  Das 
über  das  verhältnifs  der  litauischen  und  lettischen  nomina- 
tivformen dieser  stamme  gesagte  ist  demnach  zu  streichen. 

Zu  8.  150  flg.,  wo  vom  Wechsel  der  consonanten  unter- 
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einander  die  rede  ist,  wäre  manches  zn  bemerken,  was  mich 
jedoch  zu  weit  führen  würde. 

S.  172  aom.  riz-ins  (abgeschnittenes  stück,  schnitt) 
hat  natürlich  nichts  mit  wz.  rant  zu  thun,  vgl.  lit.  rek-ti 
(schneiden,  brot  schneiden).  So  ganz  vereinzelte  lauterscbei- 
nungen,  wie  hier  der  verf.  voraussetzt,  pflegen  sich  nicht 
in  den  sprachen  zu  finden,  ausgenommen  bei  entlehnten 
worten.     Die  anmerkung  ist  also  zu  streichen. 

Diese  wenigen  bemerkungen  zn  den  ersten  bogen  des 
vortrefflichen  werkes,  die  in  Ähnlicher  weise  auch  zu  dem 
übrigen  theile  desselben  gegeben  werden  könnten,  mögen 
genügen,  um  zu  zeigen,  dafs  eine  genaue  durchsieht  einer 
etwaigen  zweiten  ausgäbe  zu  statten  kommen  würde.  Vor 
der  hand  scheiden  wir  vom  verf.  mit  dem  aufrichtigsten 
danke  für  sein  lehrreiches  werk  und  mit  der  vollsten  an- 
erkennung  seiner  be&higuog  für  sprachliche  dinge. 
Jena,  im  febr.  1864.  Aug.  Schleicher. 


Hett  prof.  Schleicher  in  Jena  und  die  Urverwandtschaft  der  semitischen 
und  indoeuropäischen  sprachen.  Ein  kritisches  bedenken  von  Rudolf 
von  Raumer.     Frankfürt  a.  M.   1864.  8.  17  s. 

Diese  schrift  beginnt  mit  den  worten  „In  den  beitra- 
gen zur  vergleichenden  Sprachforschung  von  Kuhn  und 
Schleicher  (bd.  IV,  heft  2)  findet  sich  ein  aufsatz  des 
brn.  prof.  Schleicher  in  Jena,  durch  welchen  er  meine  Un- 
tersuchungen über  die  Urverwandtschaft  der  semitischen 
und  indoeuropäischen  sprachen  unsoh&dlich  machen 
möchte". 

S.  4  flg.  heifst  es  „habe  ich  in  meinen  beweisffihrun- 
gen  recht,  so  ist  die  ganze  Schleichersche  anschauungs- 
weise  [nftmlioh  der  von  mir  gegebene  nachweis  der  we- 
sentlichen Verschiedenheit  von  semitisch  und  indogerma- 
nisch] Ober  den  häufen  geworfen;  und  ich  wnndere  mich 
deswegen  nicht,  dafs  hr.  Schleicher  meine  abhandlung 
um  jeden  preis   beseitigen   möchte.     Er   wendet 
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dazu  verschiedene  mittel  an.  Das  wirksamste  würde 
jedenfalls  sein,  wenn  es  ihm  gelänge,  vom  lesen  mei- 
ner arbeit  dadurch  abzuschrecken,  dafs  er  dem 
publicum  vorspiegelt,  es  gehe  mir  die  kenntnifs  der 
neueren  Sprachforschung  ab".  S.  9.  »Hr.  Schleicher 
reohnet  bei  diesen  behauptungen  offenbar  auf 
ein  sehr  kindliches  publicum,  das  sich  von  seinem 
hrn.  lehrer  vorsagen  lftfst,  was  es  glauben  soll,  ohne  sieh 
herauszunehmen,  durch  prüfbng  der  acten  sein  eigenes 
urtheil  zu  gewinnen". 

Diese  bescbuldigungen  weise  ich  zurück  und  verwahre 
mich  gegen  dergleichen  Voraussetzungen  auf  das  nachdrück- 
lichste. Solche  gedanken  und  absiebten,  wie  sie  hr.  t. 
Raumer  mir  hier  unterschiebt,  liegen  mir  wahrlich  ferne. 

Nicht  ich  habe  mich  an  das  gröfsere  lesepubHcum  ge- 
wandt, sondern  hr.  von  Raumer  thot  diefs  jetzt,  indem  er, 
anstatt  da  mich  zu  widerlegen,  wo  er  angegriffen  ward, 
eine  an  einzelne  ausdrücke  meiner  kritik  sich  anklammernde 
und  diese  ausbeutende  darstellung  nicht  vor  den  leserkreis 
der  beitrage,  sondern  vor  das  ganze  publicum  bringt  und 
somit  gewifs  vor  zahlreiche  leser,  denen  die  Beiträge  nicht 
zur  band  sind. 

In  meiner  ersten  anzeige  (IV,  120)  sieht  jeder  unbe- 
fangene leser  gewifs  nichts  anderes,  als  den  ausdruck  des  un- 
mtfthes  darüber,  dafs  ero  mann,  wie  R.  von  Räumer  so 
unwissenschaftlich  und  methodelos  zu  werke  gehen  konnte. 
In  der  ursprünglichen  fassang  des  manuscripts  hatte  ich 
das  auch  mit  deutlichen  Worten  gesagt,  bei  der  correctur 
obilderte  ich  aber  den  ausdruck. 

Dafs  ich  dem  „  Publicum tf  [d.  h.  den  lesern  unserer 
Beiträge]  vorspiegele,  hrn.  v.  Raumer  gehe  „die  kenntniis* 
der  neueren  Sprachwissenschaft  ab,  ist  nicht  wahr.  Mente 
worte  lauten  (beitr.  IV,  120)  „wer  den  trüben  eindruck 
nicht  scheut,  den  die  Wahrnehmung  verursacht,  dafs  an 
einem  manne  wie  R.  v.  Raumer  die  ganze  entwiekelung 
der  Sprachwissenschaft  von  1816  bis  heute  spurlos  vorüber- 
gehen konnte"  u.  s.  w.     Das  soll  doch,  wie  jeder  einsieht, 
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nicht  heifsen,  dafs  hr.  v.  Raumer  keine  kenntnils  von  der 
betreffenden  Htteratur  habe,  sondern,  dal*  das  verständniis 
des  ent wickelungsganges,  den  die  Sprachwissenschaft  ge- 
nommen hat,  dem  verf.  abgehe  und  dals  derselbe  die  me- 
thode,  mit  welcher  man  bei  dergleichen  Untersuchungen  zu 
werke  zu  gehen  hat,  sich  nicht  angeeignet  habe.  Letzte- 
ree  behaupte  ich  heute  noch  so  gut  als  damals,  wozu  mich 
s.  11 — 17  der  vorliegenden  Streitschrift  berechtigen. 

Dals  der  Vorläufer  der  Raumerschen  abbandlung  nicht 
in  den  buchhandel  kommen  sollte,  konnte  ich  nicht  wissen, 
da  diefs  nirgend  angedeutet  war  und  man  gewöhnlich  niobt 
seine  arbeiten  drucken  l&fst  um  sie  nicht  zu  veröffent- 
lichen. Uebrigen8  ist  im  wesentlichen  in  der  ersten  und 
in  der  zweiten  schrift  des  hrn.  v.  Raumer  sowie  in  seinen 
schon  angeführten  ausfbhrungeu  des  vorliegenden  heftchens 
eine  und  dieselbe  art  und  weise  der  behandlung  zu  finden, 
so  dals  auch  später  mein  urtheil  sich  nicht  anders  gestaltet 
haben  würde. 

Von  meiner  die  Raumerschen  grammatischen  Untersu- 
chungen des  semitischen  und  indogermanischen  punct  fbr 
punct  begleitenden  kritik  hebt  verf.  nur  zwei  stellen  als 
probe  aus,  um  an  diesen  die  nichtigkeit  meiner  Widerle- 
gung zu  zeigen.  Gut,  wir  nehmen  an  dafs  er  mit  diesen 
beiden  Ausstellungen  recht  hat,  ist  aber  damit  an  der  sacke 
selbst  auch  nur  das  geringste  geändert? 

Zu  diesen  zwei  puncten  bemerke  ioh  nur  folgendes. 
1 )  was  hehr,  fctfn,  acn  =  lat.  hie  =  goth.  *his  betrifft, 
so  moste  nach  der  darstellung  in  den  gesammelten  Schrif- 
ten jeder  leser  annehmen,  dafs  hier  hr.  v.  R.  das  h  fbr  pri- 
mitiv ansah.  2)  Der  sohwerpunet  der  sache  liegt  darin, 
dals  verf.  bei  seiner  gleicbstellung  von  skr.  -ta,  -tha, 
gfiech.  *rs  mit  hebr.  -tem,  arab.  -tum  ganz  aus  dem 
spiele  gelassen  hat,  dafs  hier  im  indogermanischen  «-ta 
zweifelsohne  ans  älterem  *-tas,  weiterhin  *-tasi  hervor* 
gegangen  ist. 

Auch  ioh  ftberlasse  die  entscheidung  in  der  in  rede 
siebenden  frage  „mit  aller  ruhe  der  zukunft"  (s.  5).    Die* 
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jenigen  aber,  die  sich  in  der  Streitsache  zwischen  hm.  v. 
Räumer  und  mir  ein  urtheil  bilden  wollen,  bitte  ich  nicht 
nach  der  vorliegenden  schrift  von  Raumers  allein  zu  ur- 
tbeilen,  sondern  die  gesamtsten  aoten  zu  lesen,  nämlich 
aufser  der  Raumerschen  abbandlung  in  dessen  gesammelten 
sprachwissenschaftlichen  Schriften  meine  beiden  anzeigen 
beitr.  IV,  120  und  242flgg.  und  den  in  diesen  ab  bekannt 
vorausgesetzten  kleinen  aufsatz  „semitisch  und  indogerma- 
nisch" beitr.  n,  236—244. 
Jena,  am  16.  sept.  1864.  Aug.  Schleicher. 


Istoriceskaja  grammatika  russkago  jazyka,  sostavljeniiaja  Th.  Buslajevyrao- 
Izdanije  vtoroje,  peredelännoje.  Casti  I,  II.  Moskva  1865.  (EGsto- 
rische  grammatik  der  russischen  sprach«  vcm  Th.  Bnalajev.  Zweite, 
umgearbeitete  ausgäbe.  Theil  I,  II.  Moskau  1868.)  gr.  8.  269  und 
874  Seiten. 

Es  ist  nicht  unsere  absieht,  eine  ins  einzelne  gehende 
beurtheilung  des  genannten  Werkes  hier  zu  geben;  dasselbe 
dürfte,  als  in  russischer  spräche  geschrieben,  dem  grüsten 
theile  unserer  leser  unzugänglich  sein.  Nur  so  viel  sei 
bemerkt,  dafs,  nach  unserer  ansieht,  im  ganzen  und  allge- 
meinen die  schwierige  aufgäbe,  die  vorliegende  russische 
Schriftsprache  als  prodnet  der  beiden  faotoren,  der  kir- 
chenslawischen und  der  russ.  spräche,  aufzuzeigen,  vom  verf. 
wohl  gelöst  ist,  wenn  wir  auch  im  einzelnen  manches  an- 
ders erklärt  und  Überhaupt  anders  behandelt  haben  würden. 

Bs  liegt  mir  durch  die  gute  des  hrn.  verf.  auch  die 
erste  ausgäbe  des  in  rede  stehenden  werkes  vor.  Ein  ver- 
zeiohnifs  der  einschlagenden  und  vom  verf.  benutzten  lit- 
teratur,  wie  es  diese  erste  ausgäbe  s.  XXXIII  flg.  hat, 
würden  wir  auch  in  der  zweiten  ausgäbe  gerne  gesehen 
haben.  Dergleichen  quellenangaben  überschlagen  wohl  viele 
benützer  des  buches,  für  einzelne  weiter  strebende,  beson- 
dere für  lente,  denen  kein  lehrer  oder  gelehrter  zur  seite 
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steht,  ist  aber  ein  nachweis  der  nfttbigen  Studienhilfsmittel 
oft  von  grofsem  werthe. 

Diese  erste  ausgäbe  ist  für  militärische  lehranstalten 
(dlja  vojenno-uöebnychü  zavedenij)  bestimmt  and 
fbr  dieselben  von  allerhöchster  seite  bestätigt  worden.  Ge- 
genüber der  geringschätzung,  die  man  hier  und  da  in 
Deutschland,  dem  heimathlande  der  Sprachwissenschaft, 
gegen  diese  disciplin  noch  an  den  tag  legt,  gegenüber  der 
in  Deutschland,  wenn  auch  hoffentlich  nur  ganz  verein* 
zeit,  noch  vernommenen  ansiebt,  sprachwissenschaftliche 
Studien  seien  selbst  für  den,  der  sich  zum  practischen 
schulmanne  ausbildet,  eher  nachtheilig  als  förderlich,  die 
glottik  sei  überhaupt  „überflüssig",  berührt  es  in  höchst 
eigentümlicher  weise,  ein  werk,  das  nicht  die  blofse  be- 
schreibung,  sondern  die  erklärung  der  spräche,  nämlich  die 
darstellnng  des  bisherigen  lebensverlaufes  der  russischen 
spräche  zum  zwecke  hat,  ein  werk,  das  nicht  nur  sehr 
häufig  auf  die  anderen  slawischen  sprachen,  sondern  theil- 
weise  auch  auf  die  verwandten  indogermanischen  sprachen 
bezug  zu  nehmen  hat,  also  eine  entschieden  ins  gebiet  der 
glottik  fallende  leistnng,  in  Rufsland  für  militärlehranstal- 
ten  bestimmt  zu  sehen.  Vielleicht  hat  einer  unserer  leser 
in  Kufsland  die  freundlichkeit,  uns  diese  erscheinung  zu 
erklären.  Eine  notiz  über  die  Stellung  und  geltung  glot- 
tischer Studien  an  den  Universitäten  und  anderen  lehran- 
stalten Rußlands  würde  uns  für  die  Beiträge  sehr  will- 
kommen sein.  Namentlich  wäre  es  von  interesse  zu  er- 
fahren, wie  viele  professuren  ftkr  Sprachwissenschaft  in 
Rufeland  errichtet  und  wie  viele  davon  bereits  besetzt  sind. 

Aug.  Schleicher. 


Das  harmonische  oder  allgemeine  aiphabet  zur  transscription  fremder  schrift- 
systeme  in  lateinische  schritt,  zunächst  in  seiner  anwendang  auf  die 
slawischen  und  semitischen  sprachen,  von  den  im  jähre  1S5S  ver- 
storbenen  grofsherz.  heat.  geheimrath   dr.  Andreas    Angust  £rnst 

Beitrüge  z.  vgl.  sprachf.  IV.  8.  24 


370  Schleicher 

Schleiermacher.  Unveränderter  abdrnek  de»  van  dem  rerfetter 
hinterlassenen  manuscripts.  Dannstadt  1864.  HoQmchhandlnng  toh 
G.  Jonghans.    4.    XXIV  and  668  Seiten. 

Das  vorliegende  splendid  gedruckte  werk  des  vor  nun* 
mehr  sechs  jähren  verstorbenen  Verfassers  ist  die  nicht  zur 
Vollendung  gekommene  Überarbeitung  des  im  jähre  1827 
mit  dem  prix  Volney  gekrönten  memoire  Ober  das  harmo- 
nische aiphabet  (vgl.  des  Verfassers  schritten  de  l'influenoe 
de  l'öcriture  sur  le  langage  etc.  Darmst.  1835  und  Alpha* 
bet  harmonique  pour  transorire  les  langnes  asiatiques  etc. 
Prospeetus.  Ebenda«.  1835).  Die  herausgäbe  ward  ermög- 
licht „durch  gew&hrung  eines  Zuschusses  von  seilen  der 
grofsherzoglichen  Staatsregierung"  (s.  XU),  nachdem  die 
kais.  österreichische  regierung  die  drucklegung  des  Schleien 
machersohen  manuscripts  auf  Staatskosten  abgelehnt  hatte 
(s.X).  Die  kosten  mögen  allerdings  nicht  unbedeutend 
gewesen  sein,  da  „aufser  dem  harmonischen  aiphabet  selbst 
nicht  nur  zwanzig  fremde  alphabete,  fast  sämmtKeh  in  be- 
deutender quantH&t,  sondern  auch  noch  einzelne  xeichen 
aus  neun  weiteren  fremden  alpbabeten  erforderlich  waren* 
(s.  X).  „Das  hinterlassend  manuscript  besteht  aus  drei  ab- 
theilungen,  deren  beide  entere  in  durchweg  deutlicher  rein- 
sohrift  —  — r  geschrieben  sind'  und  unzweifelhaft  so,  wie 
sie  sich  gefunden  haben,  sur  Veröffentlichung  bestimmt 
ren.  Die  erste  umfafst  die  slawischen,  die  «wehe 
semitischen  sprachen,  nebst  dem  koptischen,  aethio- 
pischen  und  amharischen  (siel).  Es  sind  die  beiden 
ab  theilungen,    welche  hiermit  im  drucke  übergeben  wer* 

den. Das  manuscript  der  dritten  abtheilung  umfafct 

die  keilschriften,  zend,  parsi,  pehlvi,  das  neupersische,  af- 
g&nische,  armenische,  georgische,  uigurisebe,  westtürkische, 
mongolische  und  kalmückische"  (s.  IX).  „Auf  die  heraus- 
gäbe dieser  dritten,  nicht  zum  völligen  abschlusse  gelang- 
ten abtheilung  ist  vorerst  verzichtet  worden"  (ebenda«.)- 
Bei  der  herausgäbe  ward  kein  glottiker  von  fach  zugezo- 
gen; die  Schleiermacherschen  papiere,  so  weit  sie  fertig 
vorlagen,  sind  durch  den  geheimen  obersteuerrath  L.  Ewald 
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zu  Darm8tadt  mit  grofser  Borgfalt  und  gewissenhaftigkeit 
in  der  droekerei  des  brn.  Wilh.  Keller  in  Giefsen,  der  die 
ungewöhnlichen  druckschwierigkeiten  glücklich  zu  über» 
winden  im  stände  war,  unverändert  herausgegeben  worden. 
Die  zahlreichen  nöthigen  alphabete  wurden  herbeigeschafft, 
viele  lettern  geschnitten.  Die  ausstattnug  verdient  in  jeder 
beziehung  volle  anerkennung. 

Das  in  so  schöner  und  kostbarer  form  gebotene  werk 
hätte  jedoch,  nach  unserer  Überzeugung,  ohne  allen  schar 
den  für  die  Wissenschaft,  ungedruckt  bleiben  können.  Das, 
vorgeschlagene  aiphabet,  lateinische  buchstaben  mit  zei- 
chen oberhalb  und  unterhalb  derselben,  empfiehlt  sich  we- 
der durch  praetische  einfachheit,  noch  durch  wissenschaft- 
lichkeit. Das  ganze  werk  trägt  einen  dilettantischen  cha- 
racter.  Es  ist  eine  breit  angelegte  aber  sorgfältige  und 
fieifsige  compilation  aus  quellen,  die  vielfach  nunmehr  ver- 
altet sind;  es  erstreckt  sich  auf  sehr  vieles,  was  mit  dpr 
Umschreibung  der  üblichen  alphabete  in  das  harmonische 
aiphabet  wenig  oder  gar  nicht  in  Zusammenhang  steht. 

Mit  lautphysiologischen  Studien  scheint  sich  der  verf. 
gar  nicht  befafst  zu  haben.  Die  consonanten  des  harmo- 
nischen alphabete  werden  z.  b.  eingetheilt  in  gutturale,  pa- 
latale,  Sibilanten,  linguale,  labiale,  nasale,  liquide  und  ge- 
mischte; weiter  zerfallen  sie  in  einfache,  veränderte,  ver- 
stärkte (härtere),  mouillierte  und  aspirierte  (s.  32).  So  fin- 
den wir  z.  b.  das  cyrillische  y ,  d.  h.  im  altbulgarischen 
die  graphische  Verbindung  von  ■  &  und  1 1,  im  russischen 
ui  mit  der  lautlichen  geltung  öc,  im  harmonischen  aipha- 
bet als  veränderte  palatalis  mit  dem  zeichen  *T,  mouilliert 

¥  u.  8.  f.  Eine  beurtheilung  dieses  harmonischen  alphabete 
ist  ftkr  die  leser  unserer  Beiträge  überflüssig.  Nach  den 
arbeiten  von  Brücke  u.  s.  £  ist  dieses  Schleiermachersche 
aiphabet  ein  anachronismus. 

Das  über  die  slawischen  sprachen  beigebrachte  zeugt 
von  sehr  fleißigem  Studium,  erweitert  aber  unser  wissen 
und  unsre  erkenntnifs  nach  keiner  seite  hin.  Von  dem, 
was  Schleiermacher    über   das  semitische   und   koptische 

24* 
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ausführt,  gilt,  soweit  ich  diesen  theil  durchgenommen  habe, 
dasselbe.  Alles  habe  ich  allerdings  nicht  gelesen,  denn  ich 
fohlte  mich  wirklich  aufser  stände,  den  weitläuftigen,  fllr 
mich  meist  völlig  interesselosen  auseinandersetznngen  des 
verf.  überall  zu  folgen.  Die  Schwierigkeit  einer  Umschrei- 
bung der  semitischen  Schriften  in  unsere  schriftzeichen  ist 
bekanntlich  eine  sehr  grofse  und  es  haben  sich  an  dieser 
aufgäbe  vielfach  scharfsinnige  kenner  des  semitischen  ver- 
sucht. Das  von  Schleiermacher  auf  diesem  gebiete  gelei- 
stete entspricht  den  zu  stellenden  anforderungen  nicht 
Als  beleg  für  diese  behauptung  mag  eine  ohne  weitere 
wähl  herausgegriffene  stelle  (s.  420 f.)  dienen:  „§.  174 
.Völlig  ähnlich  [wie  •>  und  ^]  verhält  sich  das  c,  nur  dafs 
es  noch  entschiedener  den  blos  vocalischen  character  hat 
Es  ist,  wenn  es  nicht  einen  lautenden  vocal  trägt  oder 
darin  ruht,  also  am  ende  der  Wörter  nach  einem  gesm, 
ein  eigenthümlich  gutturales  a;  es  wird  aber  auch  so  gro- 
fsentheils  nach  einem  langen  vocal  am  ende  der  Wörter 
stehend  ausgesprochen,  selbst  auch  wohl  nach  einem  kur- 
zen innerhalb  derselben  und  am  ende.  Analog  den  vor- 
hergegangenen bezeichnungen  glaube  ich  es  alsdann  durch 

ä  ausdrücken  zu  können,    da  es  sowohl  von  a  fllr  c  wie 

von  äftr  c^  unterschieden  werden  mufs.  So  ist  cU  bia 
für  £o  er  hat  verkauft,  gjj  büa  und  *^u  bia  er  hat 
gekauft,  fcjo  beiä  (in  Nordafrica  bia  ausgesprochen)  v  e r- 
kauf,  c jz>  gezä  furcht,  furchtsamkeit,  pj>  geza 
fürchtend,    £p*o  daia  und  ***o  <|ia  verfall,   vertust, 

£Äsäa  zerstreut  werden,  strahlen,  «-£  säa  zerstreut 

u.  s.  f.  „Ein  gezm  nach  kurzen  vocalen  in  der  mitte  der 
Wörter  tragend,  wird  das  c  bald  als  in  diesen  verhallend, 
was  hier  durch  =  ausgedrückt  werden  soll,  bald  als  &  lau- 
tend; in  den  verschiedenen  Übertragungen  dargestellt;  z.  b. 

tXaj  nachher  bäd,  bad,  baad  und  baäd  geschrieben, 
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theil,  irgend  einer,  bädh  und  ba&dh;  eine  bestimmte 
norm  dafftr  wird  sich  bei  der  wandelbarkeit  solcher  aus- 
sprachen nicht  festsetzen  lassen,  es  möchte  daher  die  Über- 
tragung jener  Wörter  durch  bäd  und  bäd  hier  vorzuziehen 
sein,  das  c  als  vocalbuchstabe  genommen  analog  dem  kS 
und  ^  u  u.  8.  f.  Auch  hierzu  bedarf  es  für  den  kenner  des 
arabischen  keines  wortes. 

So  haben  wir  es  demnach  nicht  zu  beklagen,  dafs  ein 
theil  des  nach  dem  tode  des  verf.  vorgefundenen  manu- 
scripte8  ungedruckt  geblieben  ist. 

Alle  achtung  vor  dem  ausdauernden  fleifse,  den  um- 
fassenden Studien  und  kenntnissen,  und  dem  lebhaften  in- 
teresse  des  verstorbenen  verf.  fQr  die  lösung  einer  der 
schwierigsten  aufgaben  der  glottik,  welcher  er  einen  gro- 
fsen  theil  seines  lebens  und  seiner  kraft  widmete.  Dafs 
seine  leistungen  den  anforderungen  der  heutigen  Wissen- 
schaft nicht  entsprechen,  wollen  wir  ihm  um  so  weniger 
zur  last  legen,  als  er  selbst  an  der  Veröffentlichung  dersel- 
ben keine  schuld  trägt. 

Aug.  Schleicher. 


Vorschule  der  Völkerkunde  und  der  bildungsgeschichte,  von  dr.  Lorenz 
Diefenbach,  correepond.  mitgliede  der  k.  akademie  der  wisaeuschaf- 
ten  zu  Berlin  u.  s.  f.     Frankfurt  a.  M.  1864.  8.   XII  und  746  Seiten. 

Der  verehrte  verf.  des  genannten  werkes  wünschte  eine 
besprechung  desselben  in  diesen  blättern;  mein  College 
Kuhn  fordert  mich  auf  diesem  wünsche  nachzukommen, 
was  ich  hiermit  thue,  freilich  nicht  ohne  das  drückende 
bewustsein  dieser  aufgäbe  keineswegs  gewachsen  zu  sein. 
Auch  gehöre  ich  mit  zu  denen,  welchen  das  buch  gewid- 
met ist;  mein  urtheil  dürfte  daher  leicht  als  ein  befange- 
nes betrachtet  werden.  Deshalb  werde  ich  mich  lediglich 
darauf  beschränken,  einiges  über  das  buch  zu  berichten. 

Ueber  zweck  und  inhalt  seiner  schrift  lassen  wir  den 
verf.   selbst  reden.     „In    dieser  zeit   des   ausgedehntesten 
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völkerverkehrs  und  der  „nationalit&tsfragen*  hat  die  Völ- 
kerkunde das  recht  und  die  pfiioht,  als  eine  gesonderte 
Wissenschaft  aufzutreten,  —  —  Die  Schwierigkeit  der  Ver- 
pflichtung wuchs  mit  dem  grofsartigen  Fortschritte  der  na- 
turwissenschaften  und  insbesondere  der,  zu  einer  ganz 
neuen  Wissenschaft  erwachsenden  [lies  „erwachsenen  •  Sr.], 
vergleichenden  Sprachforschung,  obschon  eben  die- 
ser fortechritt  die  wichtigsten  mittel  zur  fbrderung  der 
Völkerkunde  darbietet.  —  Das  vorliegende  buch  will  diese 
aufgäbe  nicht  lösen,  sondern  nur  zergliedern,  um  ihre  lö- 
sung  vorzubereiten  und  zu  erleichtern a  u.  s.  f.  (s.  III). 
„Die  allgemeine  form  der  darstellung  setzt  bei  den  le- 
sen)   keine  gelehrsamkeit,  sondern  nur  die  anfinerk- 

8amkeit  des  gebildeten  voraus a  (s.  IV).  Das  inhahsver- 
zeichnifs  lautet:  „Einleitung.  Die  Völker  nach  ihrer  ent- 
stehung,  abgrenzung  und  Wechselbeziehung.  Das  volks- 
thum  in  seinen  einzelheiten.  Völkernamen.  Eigennamen 
überhaupt.  Die  spräche.  Die  volksnatur.  Physiologie.  Psy- 
chologie. Gang  und  Untergang  des  volksthnms.  Wohn- 
sitze und  Schicksale.  Volksstimmung.  Das  volksthum  in 
gewohnheiten  und  einrichtungen.  Aenfsere  lebensweise. 
Sitte.  Religion.  Rechtsbrauch.  Volksclassen.  Aenfsere  volks- 
th&tigkeit.  Geistige  volksth&tigkeit  oder  bildungsgeschiehte 
in  engerem  sinne.  Sprache  und  Schrift«  Redekunst.  Dicht- 
kunst. Volksdichtung  (Volkslied,  sage  und  fabel,  epos). 
Roman,  idyll.  mftrchen.  Drama.  Lyrik.  Satire  und  gnomik. 
Festgesang,  Die  Wissenschaften  I.  UeberbHck.  Lehrge- 
dicht. Die  forschung,  insbesondere  in  den  naturwissen- 
schaften.  Geschichtswissenschaft.  Mathematik  und  Stern- 
kunde. Sprachwissenschaft.  Die  Wissenschaften  II.  Ethno- 
logische geschichte  der  wissenschaftlichen  bildung.  Ge- 
schichtswissenschaft. Rechtswissenschaft.  Glaubenswissen- 
schaft.  Weltweisheit.  Naturwissenschaft.  Laodwirthschafts- 
kunde.  Mathematik  und  Sternkunde.  Erdbeschreibung.  Phi- 
lologie und  die  mit  ihr  in  Wechselwirkung  stehenden  bil- 
dungszustftnde  Oberhaupt.  Die  tonknnst.  Die  bildenden 
künste."   Der  verf.  beweist  uns,  wie  man  sieht,  durch  sein 
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buch,    dafs  auob  das  neunzehnte  Jahrhundert  nooh  seine 
polyhietoren  aufzuweisen  hat. 

Nur  zwei  abschnitte,  n&mlich  den  Aber  die  spräche 
(s.  38 — 106)  und  den  Aber  Sprachwissenschaft  (s.  508 — 518) 
wollen  wir  hier  einer  kurzen  betrachtung  unterziehen. 

Im  enteren  theilt  zunächst  der  verf.  die  ansichten  von 
M.  Carriere  und  J.  Grimm  Ober  die  spräche  und  ihre  ent- 
stehung  mit.  Auf  die  muthmafsliche  allmähliche  entwicke- 
lung  der  spräche  aus  den  lautgebärden,  schallnachahmun- 
gen  u.  s.  f.  geht  hier  der  verf.  nicht  näher  ein,  doch  folgt 
s.  54  etwas  der  art.  Sehr  wahr  bemerkt  er,  dafs  den 
sprachlichen  unterschieden  materiell -anatomische  verschie* 
denheiten  im  bau  der  sprachwerkzeoge  und  der  nerven 
[und  vor  allem  des  gehirns,  fQgen  wir  bei]  zu  gmode  lie- 
gen müfsen  [weshalb  man  eine  fremde  spräche  kaum  jemals 
ganz  und  gar  vollkommen  in  jeder  beziehung  sich  anzu- 
eignen vermag,  man  müßte  denn  etwa  die  muttersprache 
aufgeben].  Die  Verschiedenheit  der  sprachen  macht  verf. 
an  beispielen  aus  dem  indogermanischen  (verwandtschafts- 
worte)  anschaulich.  Ferner  ist  von  den  gewissen  Völker* 
Stämmen  eigenen  lauten  (lautverschiebung  u.  dgl.)  die  rede, 
die  theilweise  durch  fremden  einflufs  bedingt  sind.  Wenn 
der  verf.  (s.  5  ?),  freilich  nicht  im  eigentlichen  sinne,  Adam 
und  Eva  erwähnt,  so  ist  dabei  zu  bedenken,  ob  dadurch 
nicht  anlafs  zu  mifsverständnissen  gegeben  werden  kann. 
Folgt  eine  auseinandersetzung  über  die  thiersprache  im 
gegensatze  zur  menschlichen,  eigentlichen  spräche  (s.  54  flg.). 
Sodann  wird  von  dieser  letzteren  des  weiteren  gehandelt, 
so  von  den  morphologischen  classen  der  isolierenden,  zu- 
sammenfügenden und  Sedierenden  sprachen  (s.  59  —  68, 
wobei  wir  jedoch  für  den  leser  anschauliche  beispiele  ver- 
missen); vom  leben  der  spräche  (s.  68  —  75),  wo  nament- 
lich beispiele  des  mannigfachen  functionswechsels  im  le- 
bensverlaufe  der  sprachen  gegeben  werden.  Zu  s.  75  be- 
merke ich,  dafe  über  die  indogermanische  natur  des  al bä- 
uerischen kein  zweifei  mehr  herrscht  und  dafs  man  eigent- 
lich nur  noch  darüber  streiten  kann,    ob  das  albanesische 
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(wie  ich  vermuthe)  näher  zum  griechischen  ab  zum  itali- 
schen stehe  (vgl.  Stier  „ist  die  albanesische  spräche  eine 
indogermanische"  in  der  aügem.  monatsschrift  f&r  wissengeh. 
und  litteratur  1854  8.  866  flg.  und  meine  sprachen  Europas 
s«  138  flg.)«  Sodann  spricht  der  verf.  Ober  die  gemachten 
sprachen  (gaunersprachen  etc.,  s.  76 flg.);  über  die  Verbrei- 
tung der  sprachen  über  ihr  ursprüngliches  gebiet  hinaas 
(s.  80  flg.),  was  zu  einem  etwas  genaueren  eingehen  auf  die 
romanischen  sprachen  leitet,  aus  welchen  (s.  87  flg.)  anspre- 
chende beispiele  mitgetheilt  werden;  über  die  mehr  con- 
ventioneilen unterschiede  der  rede  innerhalb  einer  spräche 
(unterschiede  in  der  ausdrucksweise  der  stände,  der  ge- 
schlechter u.  dgl.;  8.  94 flg.);  über  die  bestimmung  der  ab- 
etammung  der  sprachen  und  Völker  (8.  104 flg.).  Die  die 
spräche  begleitenden  gebärden  führen  den  verf.  vom  capi- 
tel  über  die  spräche  zu  dem  über  die  volksnatur. 

Der  abschnitt  über  Sprachwissenschaft  trennt  diese  mit 
recht  von  der  philologie  und  reiht  sie  den  naturwissen- 
sobaften  an.  Der  verf.  geht  von  einer  gedrängten  geschichte 
dfer  Sprachwissenschaft  aus  (s.  509  flg.),  berührt  die  ge- 
schichte der  schrift  (s.  511  flg.)  und  wendet  sich  dann  zu 
einer  kurzen  aufzählung  der  glottiker  im  eigentlichen,  neue- 
ren sinne  (s.  513  flg.).  Hier  will  ich  nur  bemerken,  dals 
Rudolf  Roth  kein  Deutschrusse  (s.515)  sondern  ein  Schwabe 
ist  (der  verf.  kann  mir  diel's  auf  mein  wort  glauben,  denn 
ich  habe  mit  Roth  zugleich  in  Tübingen  bei  Ewald  Sans- 
krit u.  s.  f.  studiert;  jetzt  ist  Roth  prof.  in  Tübingen)  und 
dafs  ich  kein  Düringer  (s.  514)  sondern  ein  Franke  bin 
(vgl.  mein  volkstümliches  aus  Sonneberg,  Weimar  1858). 
Auch  ist  (s.515)  Q.Curtius  in  G.Curtius zu  wandeln.  Einige 
wünsche,  hinzuf&gungen  und  hin  weglassungen  von  namen 
betreffend,  ziehe  ich  vor  bei  mir  zu  behalten. 

Doch  wir  schliefsen.  Durch  das  ganze  buch,  in  wel- 
chem eine  grofse  fülle  des  wissens  entfaltet  wird,  weht 
ein  frischer  geist.  Der  verf.  nimmt  keinen  anstand,  auf 
dem  gebiete  des  glaubens  und  der  politik  sich  als  voraus- 
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eetzungslos  denkenden  und  frei  von  der  leber  weg  reden- 
den mann  zu  zeigen. 
Jena.  Aug.  Schleicher. 


Celtic  atadies:  from  the  German  of  Dr.  Hermann  Ebel,  with  an  in- 
troduction  on  roots,  stems,  and  derivatives,  and  on  case-endings  of 
nouns  in  the  Indo- European  languages  by  William  K.  Sullivan, 
Ph.  D.  M.  R.  I.  A.,  profewor  in  the  catholic  Univereity  of  Ireland, 
and  in  the  Museum  of  Iriah  industry.  Williams  and  Norgate,  London 
and  Edinburgh  1868. 

Dieses  überaus  fleifsig  gearbeitete  buch  enthalt  zu- 
nächst eine  sehr  treue  Übersetzung  des  gröfsten  theils  mei- 
ner „celtischen  Studien41,  zum  nutzen  und  zur  bequemlich- 
Nkeit  englischer  und  irischer  leser  in  zwei  hauptabschnitten 
„on  declension  and  the  degrees  of  comparison  in  Irish" 
p.  55  —  94  (no.  4.  6.  5.  7)  und  „on  phonology  in  Irish" 
p.  135 — 166  (no.  9  bis  auf  den  schlufs,  1  und  schlufs  von  9) 
zusanimengefaist  und  in  paragraphen  getheilt,  sodann  den 
artikel  „über  die  Stellung  des  celtischen44  p.  97 — 132.  Hin- 
zugethan  hat  der  verf.  erstlich  eine  bedeutende  anzahl  no- 
ten,  in  denen  theils  wirkliche  oder  vermeintliche  irrthümer 
meinerseits  besprochen,  theils  citate  erläutert  werden,  auch 
das  lehn  Wörterverzeichnis  bedeutend  bereichert,  sodann 
in  einem  anhange  p.  169 — 221  eine  verkürzte  Übersetzung 
des  abschnitts  über  die  substantivdeclination  bei  Zeufs,  an- 
gäbe der  von  Z.  benutzten  celtischen  manuscripte  und  mei- 
ner abkürzungen  und  reichhaltige  Indices  beigefQgt,  end- 
lich in  einer  einleitung  das  wesentlichste  über  stamm-  und 
Wortbildung  und  über  die  declination  in  den  indogermani- 
schen hauptsprachen  vorangeschickt.  Kurz,  das  buch  ver- 
räth  Überall  eine  liebevolle  hingäbe  an  den  gegenständ 
und  neben  aufrichtiger  hochachtung  vor  deutscher  Wissen- 
schaft eine  erfreuliche  Unbefangenheit  und  Selbständigkeit 
des  urtheils.  Unter  den  irrthümern,  die  der  verf.  nicht 
entdeckt  hat  und  die  ich  selbst  noch  nicht  gelegenheit  ge- 
habt habe  zu  berichtigen,  mögen  hier  zwei  erwähnt  wer- 
den: timne  (mandatum)  ist  nicht  =  *do-aith-mne,  wie 
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ich  beitr.  in,  2  vermuthet,  sondern  =  *do-imm-ane, 
vgl.  coimmanad  (ut  delegaret)  Z.  451,  immerani  (de- 
legavit)  435,  immr&ni  und  immransat  Tir.  (citiert  beitr. 
1,337);  sechtmaine  ist  nicht  nominativ,  wie  ich  nach 
Z.  annahm,  sondern  genitiv  (lae  sechtmaine  (dies 
hebdomadis)  Z.  280,  dat.  acc.  sechtmain  m.  ir.  citiert 
beitrage  1,461)  vermuthlich  znm  nomin.  *sechtman  s= 
septimana.  Von  lehnwörtern,  die  dem  verf.  (sowie  Stokes) 
entgangen  sind,  nenne  ich  das  interessante  sollumun  = 
sollemne  (dat.  Z.  738  isollumun  agni  (in  epulis  agni), 
m.  ir.  18  in  sollauiain  L.  Br.  (at  the  solemn  festival)  bei 
O'D.  385,  nom.  oder  vielmehr  acc.  statt  des  nom.  ba  he 
8ollamnin  bache  (erat  is  dies  festus  Bacchi)  Ir.  gl.  ▼. 
ceboce)  und  m.  ir.  feie  sfestum,  pl.  fessa  .i.  a  feetis 
idolorum  Ir.  gl.  8.  v. 

Zugleich  ist  uns  in  den 

Lectures  on  the   maauscript   materiala  of  ancient   Irish   hiatory  delirered 
at  the  catholic  University  of  IreUnd,  dnring  the  eeaeiona  of  18W  and 
1866   by  Eugene  O'Curry,  U.R.  I.A.,  profeaaor  of  Iriah  hiatory 
and  archaeology  in  the  Cath.  Univ.  of  Ireland  etc.  Dublin  1861 

ein  werk  zugegangen,  welches  zwar  zunächst  einem  ganz 
andern  zwecke  dient,  indessen  doch  auch  der  celttschea 
philologie  theils  durch  den  gegebenen  Oberblick  über  die 
litteratur,  der  sich,  wenn  auch  der  hauptsacbe  nach,  doch 
nicht  ausschließlich  auf  die  historische  beschränkt  and  mit 
manchen  proben  des  Inhalts  und  der  darstellungsform  ge- 
ziert ist,  theils  durch  schätzbare  mittheilungen  Qber  sitten 
und  gebrauche,  wodurch  zugleich  die  anwendung  mancher 
Wörter  (z.  b.  fili,  ollamb,  longas,  imramh)  erläutert 
wird,  dankenswert hen  Vorschub  leistet.  Eine  besonders 
sch&tzenswerthe  beigäbe  ist  die  reiche  auswahl  von  bele- 
gen und  sprachproben,  sowie  von  Schriftproben  im  faosi- 
mile  von  der  ältesten  bis  auf  die  neueste  zeit  herab,  die 
der  anhang  bietet,  und  das  ausführliche  register  erleichtert 
den  gebrauch  des  voluminösen  werke.  Ein  zweiter  band 
„on  the  social  customs,  manners,  and  life  of  the  people 
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of  ancient  Erinn"  befindet  sich  unter  der  presse,  und  ver- 
spricht durch  reiche  mittheilungen  aus  alten  handsebriften 
ebenfalls  sehr  interessant  zu  werden.  —  Wir  erlauben  uns 
bei  dieser  gelegenheit,  unsre  mitforscher  auf  die  in  aussieht 
gestellte  publication  eines  gl  ossär  8  aus  dem  nachlasse 
des  verstorbenen  verf.  um  so  mehr  aufmerksam  zu  ma- 
chen, als  derselbe  nach  dem  urtheil  seiner  landsleute  der 
einzige  gewesen  ist,  der  die  alte  spräche  vollständig  ver- 
stand. Da  das  nachgelassene  glossar  nach  angäbe  prof. 
Sullivan's  etwa  14000  gröfstentheils  allen  Wörterbüchern 
fremde  artikel  enthält,  so  ist  im  interesse  der  Wissenschaft 
dringend  zu  wünschen,  dafs  die  beabsichtigte  herausgäbe 
recht  bald  ins  werk  gesetzt  werde. 

H.  Ebel. 


Dal  nemo  Ario-Semitico.  Lette»  al  professore  Adalberto  Kuhn  del  pro- 
feMore  G.  J.  Ascoli.  Estratto  dal  Politecnico  Vol.  XXI.  Hilano 
1864 

vertbeidigt  eine  je  länger  je  mehr  als  verloren  zu  betrach- 
tende sache  mit  einem  aufwände  von  geist,  der  wohl  einer 
besseren  sache  würdig  gewesen  wäre.  Der  verf.,  dem  un- 
sere Wissenschaft  so  viel  verdankt,  dafs  wir  ihn  hier  nur 
mit  dem  innigsten  bedauern  seine  kräfte  verschwenden  se- 
hen, zieht  eine  parallele  zwischen  den  arischen  und  den 
semitischen  sprachen  zunächst  in  der  declination,  indem  er 
den  vorausgesetzten  arischen  grundformen  der  „ältesten" 
pronominalen  declination  nom.  sg.  -(a)m,  neutr.  -(a)t,  acc. 
-(a)am  (an),  n,  a.  du.  -am,  nom.  pl.  -ay-ani  die  hypothe- 
tischen ältesten  formen  des  semitischen  n.  sg  -am,  acc. 
-am,  du.  -am,  pl.  -aym  an  die  seite  stellt,  das  femini- 
num  der  Semiten  -at  dem  neutrum  -(a)t  vergleicht,  „il 
genere  inferiore"  (eben  nicht  galant!),  und  der,  wie  uns 
dünkt,  woblbegründeten  Ewald'schen  ansieht  gegenüber, 
defs  die  casus  des  arabischen  spätere  entwickelungen  seien, 
in  einigen  Wörtern  ein  aecusativ  -m  nachzuweisen  versucht 
z,  b.  yäm,  yaum  (tag)  =  skr.  dyäm  (diem).     Er  wendet 
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sieb  sodann  sur  gradation,  wovon  er  Überreste  in  einigen 
Wörtern  wie  akbad  (nnus)  =  skr.  *aikatha,  sup.  von 
aika(öka),  akhar  (alter)  =  skr.  *aikara  für  aikatara 
findet,  und  geht  nächstdem  auf  das  verbum  über.  Hier 
sucht  er  die  verschiedenen  formen  der  semitischen  würzet 
aus  nom.  agentis,  die  er  im  arischen  präsensthema  ebenso 
wie  F.  Müller  (s.  unsre  anzeige  zeitschr.  VIII,  378)  nach- 
weist, zu  erklären,  den  vocal Wechsel  (nach  analogie  des 
celt.  biur,  griech.  äfitiviov,  uaivetac  für  *biru,  *afjttptuw, 
*pavUrcu)  durch  übertritt,  und  gibt  endlich  einige  würzet 
vergleichungen,  wofür  er  gewisse  lautgesetze  aufisteilt.  Al- 
les recht  scharfsinnig,  oft  blendend  geistreich  dargestellt 
nur  leider  —  trotz  einzelner  sicherlich  treffender  ausein- 
andersetzungen  wie  die  erklfirung  des  intensiv's  kaththeb 
aus  kantheb  —  nicht  stichhaltig  und  nichts  beweisend, 
so  lange  nicht  einmal  identität  der  pronominalstfimme  und 
der  elementaren  Zahlwörter  nachgewiesen  werden  kann! 

H.  EbeL 


Entgegnung. 

[Der  nachstehenden  entgegnnng  mochten  wir  aus  nahe  liegenden  grnoaVn 
die  aufnähme  nicht  versagen.  Der  verf.  der  anzeige  (IV,  113)  halt  jedoch 
für  die  leser  unserer  beitrage  jedes  wort  der  vertheidigung  für  ttberflibeic. 
besonders  auch  aus  dem  gründe ,  weil  er  über  die  in  rede  stehende  schritt 
des  hrn.  Meyer  gar  kein  urtheil  ausgesprochen  hat.     S.J 

Geehrter  Herr! 
Im  ersten  Heft  des  vierten  Bandes  Ihrer  Zeitschrift  „Bei- 
trage zur  vergleichenden  Sprachforschung"  findet  sich,  wie  mir 
erst  vor  wenigen  Tagen  bemerklich  gemacht  worden,  eine  karte 
Anzeige  meines  kleinen  Vortrags  über  keltische  Ethnologie,  Spra- 
che und  Litteratur,  —  welche  Anzeige,  obgleich  keineswegs  nä- 
her eingebend,  doch  wegen  des  Tons  in  dem  sie  geschrieben, 
sowie  sogleich  wegen  der  beiden  Namen,  unter  dereo  Gewfhr 
sie  veröffentlicht  worden,  meinerseits  eine  Erwiederung  so  erfor- 
dern scheint.  Sie  selbst,  geehrter  Herr,  werden  dieser  Erwide- 
rung, mit  der  es  mir  natürlich  nur  um  die  Sache  zu  thun  ist, 
eine  Stelle  in  dem  nächsten  Hefte  sey  es  der  erwähnten,  sey  es 
der  anderen  von  Ihnen  herausgegebenen  sprach  wissenschaftlichen 
Zeitschrift  gewifs  nicht  verweigern  wollen. 
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Die  Gründe,  aas  denen  der  Herr  Referent  aber  den  sprach- 
wissenschaftlichen Inhalt  meines  Vortrags  kurzweg  den  Stab 
bricht,  laufen,  so  weit  ich  sehen  kann,  auf  zwei  Häuptern  Wen- 
dungen hinaus:  erstens,  die  gegen  den  von  mir  behaupteten  und 
auf  das  keltische  angewandten  Grundsatz  einer  anthropologisch- 
geschichtlichen Gesammtentwickelung  der  menschlichen  Sprache 
und  Sprachen:  und  zweitens,  die  gegen  meine  Auffassung  und 
Bezeichnungsweise  der  allgemeinen  Laut-  und  Lautverschiebungs- 
verhaltnisse. 

Was  die  erste  dieser  beiden  Einwendungen  betrifft,  so  kann, 
nach  allen  früheren  Erörterungen  über  diese  wichtige  Frage  (wohl 
die  wichtigste,  die  die  Sprachwissenschaft  überhaupt  zu  erörtern 
hat)  eine  Wiederaufnahme  derselben  nicht  Sache  dieser  kurzen 
Erwiderung  seyn,  —  und  zwar  um  so  weniger  als  der  Herr  Re- 
ferent selbst  sich  für  seine  Kritik  gleichsam  mit  einer  stummen 
Geberde  begnügt  hat.  Sie,  geehrter  Herr,  werden  mir  aber  doch 
vielleicht  darin  beistimmen,  dafs,  wie  man  sich  auch  für  oder 
wider  jenen  Entwickelungsgrundsatz  und  dessen  Anwendung  auf 
das  Keltische  erklären  mag,  die  eine  oder  andere  dieser  beiden 
Ansichten  nicht  von  vorn  herein  ein  Grund  seyn  kann,  um  die 
entgegengesetzte  als  unwissenschaftlich  zu  verurtheilen. 

Anders  dagegen  verhält  es  sich  mit  dem  zweiten,  gegen  die 
von  mir  gewählte  Bezeichnungsweise  der  Lautverhältnisse  gerich- 
teten, Einwand  und  Urtheilsspruch,  —  dessen  Gebiete  doch  wol 
auch  die  Verurtheilung  der  von  mir  vorgeschlagenen  Etymologie 
der  beiden  Worte  Gomer  und  Kelt  angehört.  Dieser  Einwand 
könnte  ohne  eine  kurze  Berichtigung,  die  er  gestattet,  nicht  nur 
von  dem  Leser  der  in  dem  Referat  angeführten  Stellen,  sondern 
vielleicht  auch  von  diesem  oder  jenem  Leser  meiner  kleinen 
Schrift  selbst  getheiit  werden,  —  falls  sich  derselbe  nicht  die 
Mühe  geben  will  den  dort  gebotenen  Nachweis  auf  frühere  Auf- 
sätze des  Verfassers  zu  verfolgen.  Und  die  hier  folgende  kurze 
Berichtigung  dieses  zweiten  Einwandes  also  ist  der  eigentliche 
Zweck  meines  an  Sie,  geehrter  Herr,  gerichteten  Erwiederunga- 
schreibens. 

Schon  vor  einer  Reihe  von  Jahren,  als  ich  Grimms  Laut- 
Verschiebungsgesetz  zuerst  eifrig  studierte,  und  dasselbe  nament- 
lich auf  die  lebenden  Sprachen  anzuwenden  suchte,  drängte  sich 
mir  die  Beobachtung  auf,  dafs  in  dem  gemeinschaftlichen  Wort 
verschiedene  Articulationsscalen  neben  der  allgemeinen  Oertliob- 
keit  der  Articulation,  immer  noch  ein  andres,  der  eigentlichen 
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and  für  das  Drtbeil  unentbehrlich  macht.  Und  so  wird  der  Le- 
ser der  in  dem  Referat  angefahrten  Stellen  nun  also  hoffentlich 
keinen  Anstofe  daran  nehmen,  wenn  ich  dort  von  dem  „bis  zu 
einem  gewissen  Grade  beliebigen  nnd  noch  an  keine  bestimmte 
Luftstfirke  gebundenen  Wechsel  der  dampfen  oder  tönenden,  as- 
sibilirten  oder  nicht- assibilirten  Form  der  keltischen  Consonan- 
tentt  geredet  and  in  den  Worten  „Gomer,  Khomer"  and  „Kelt, 
Galltt  die  anlautende  Muta  als  „stark"  bezeichnet  habe« 

Ich  durfte  mich,  geehrter  Herr,  am  Schlafs  dieser  Erwide- 
rung vielleicht  noch  darüber  beklagen,  dafs  Ihre  Zeitschrift,  — 
eine  der  sehr  wenigen  die  das  Keltische  mit  in  den  Kreis  ihrer 
Forschungen  ziehen,  —  doch  gerade  den  Cur  eigentliche  keltische 
Philologie  neuesten  und  wichtigsten  Theil  meiner  kleinen  Schrift, 
die  Uebersetnmgsproben  aus  dem  Alteymrischen,  ganz  unerwähnt 
gelassen  hat.  Da  ich  indessen  aas  eigner  Erfahrung  wohl  weife, 
welche  weite  Kluft  zwischen  einem  allgemein -linguistischen  und 
wirklich -philologischen  Verstand  nifs  einer  jeden  Sprache,  —  und 
namentlich  der  keltischen  Sprachen,  —  liegt,  und  wie  viel  Stu- 
dien im  Lande  selbst  es  mir  gekostet  hat  diese  Kluft  auszufül- 
len, so  will  ich  jedenfalls  dem  Herrn  Referenten  dies  sein  Still- 
schweigen nicht  zum  Vorwurf  machen.  Vielmehr  finde  ich  darin 
einen  neuen  Beweis  für  die  in  Deutschland  (nicht  minder  als  in 
England  und  Frankreich)  dermalen  herrschende  Unbekanntschaft 
mit  den  eigentlichen  kritischen  Fragen  und  Aufgaben  keltischer 
Philologie»  —  sowie  zugleich  einen  Beweis  für  den  meinerseits 
begangenen  Fehler  und  Anachronismus,  wenn  ich,  ohne  die  vor- 
läufige Gew&hr  grofserer  gelehrter  Arbeiten,  gleich  versucht  habe 
die  (überdies  mit  einigen  Hypothesen  gemischten)  letzten  Ergeb- 
nisse meiner  keltischen  Studien  in  einem  rednerischen  Gesammt- 
bilde,  der  Skizze  eines  einstundigen  Vortrags  sasammenzodran- 
gen.  Je  dringender  ich  aber  jetzt  das  Bedurfnifs  fühle  diesen 
Fehler  wieder  gut  zu  machen  und  das  Versäumte  nachzuboleo, 
desto  mehr  maus  mir  daran  liegen,  dafs  seitens  des  wissenschaft- 
lichen Publicums  die  unparteiische  Aufnahme  nnd  Würdigung 
solcher  demnächst  zu  veröffentlichender  Stadien  nicht  durch  eine 
falsche  und,  wie  mir  scheint,  ungerechte  Beurtheilung  jenes  Vor- 
trags zeitweilig  in  Frage  gestellt  werde. 

Hochachtungsvoll 
Berlin,  S.  Juli  1864.  K.  Meyer. 

Sr.  Hochwohlgeboren 
Herrn  Professor  Dr.  A.  Kuhn. 
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Die  glossen  und  verse  in  dem  codex  des 
Juvencus  zu  Cambridge. 

Eine  handschrift  von  des  C.  Vettius  Aquiünus  Juven- 
cus hexametrischer  paraphrase  der  evangelien  in  der  Uni- 
versitätsbibliothek zu  Cambridge,  bezeichnet  Ff.  4,  42, 
aus  dem  8.  oder  9.  jahrh.,  hat  einen  zufälligen  werth  so* 
wohl  durch  die  britischen  glossen,  die  sie  enthält,  als  durch 
die  verse  auf  pp.  48.  49.  50.  Ferner  fanden  auf  einem  vor» 
gehefteten  blatte,  welches  offenbar  ebenso  alt  ist  als  ein 
theil  des  originalmanuscripts,  Lhuyd  im  vorigen  jahrh.  nnd 
neuerlich  der  vicomte  Hersart  de  la  Villemarqu£  neun  Zei- 
len, welche  mit  ausnähme  der  beiden  ersten  worte  „omni- 
potens  auctoru  altwelsch  zu  sein  scheinen.  Es  ist  sehr  zu 
bedauern,  dafs  dieser  theil  der  handschrift  so  abgerieben 
ist,  dafs  er  beinah  unlesbar  geworden.  Indefs  ist  es 
kaum  zweifelhaft,  dafs  manches  mit  hülfe  chemischer  mit- 
tel noch  wieder  hergestellt  werden  kann.  Ich  gebe  hier 
die  wenigen  worte,  die  ich  mit  leidlicher  Sicherheit  zu  le- 
sen vermochte: 

Z.  1 :  Omnipotens  auctor  tidicones  adiamor  : : 

Z.  2: betid  hicouid  canlon haguid 

Z.  3:  Dicones  pater  harinied  presen  isabruid leder 

Z.  4:  dicones  Ihü  dielim  lu  p[er]betid  ag  . .  rdou 

Z.  5 :  gur  di[co]nes  remedau  elbid  anguorü  anguorair  (?) 
niguru  gnim  molim  trint[aut]. 

Z.  6:  it  oluis  biban  (?)  iciman  guorsed  ceinmicun . . . . 

Z.  7 :  it  cluis  it  humil  in  harec  celmed ditrintaut 

gurd  meint  icouidid  (?)  imolaut. 

Z.  8 :  rit  ercis  c[a]raut  inadaut  p[re]sen  piouboi  int  groi- 
sauc  inungueid  guoled  trintaut. 

Z.  9 :  ün  hanied  napuil  heper . . .  nitguorgnim  molim  map 
meir. 

Z.  1 :  tidicones  adiamor.  Hier  möchte,  wie  dr.  Sieg- 
fried dachte,  fi,  noch  nicht  zu  dg  entstellt,  »thy*  bedeu- 
ten, dicones  (auch  in  z.  3)  ein  Substantiv  sein  mit  der  be- 

Beitrlge  z.  vgl.  sprachf.  IV.  4.  25 
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deutang  „power,  satisfaction u  (cf.  neuw.  digonawd)  und 
adiamor  die  erste  pers.  plur.  praes.  iod.  eines  deponens  = 
dem  modernen  addiaw  „to  strive  aftertf.  Freilich  sind  de- 
ponentia  bis  jetzt  in  den  britischen  dialecten  nicht  aner- 
kannt, obwohl  sie  durehgehends  im  altirischen  begegnen, 
jedoch  erwäge  man  a  arecer  (gl.  cianti)  Zenfs  1099  nnd 
das  cornische  ymkener  O.  562:  my  a  gan  an  conternot  ha 
ty  descant  ymkener. 

Z.  2:  betid  z.  2  (auch  z.  4)  ist  jetzt  bedydd  „taufe* 
br.  bade*,  ir.  baithis  *;  com.  bysythyys  „baptized"  JEL  2467: 
ags.  bä$,  engl  alts.  bath;  ki  couid  catüon  in  derselben  seile 
bedeutet  vielleicht  „in  einer  gesangreichen  Versammlung*? 

Z.  3:  Dicones,  hier  und  in  z.  4.  5,  scheint  eine  3.  ps. 
sg.  praeteriti  aot  =*  dem  modernen  digones  „potuit*:  pth 
fer,  wenn  nicht  lateinisch,  dürfte  das  altwelscbe  wort  sein 
fbr  ir.  athair,  jetzt  verdrängt  durch  lad  (thrra).  abruid 
(für  amruid?)  dürfte  das  moderne  afrwydd  sein  „Unglück" 
(am  -h  rhtcydd). 

Z.  4:  di  elim  lu  (ms.  dielitnlu)  dürfte  bedeuten  „to 
salve  a  multitude":  elim  w.  eliaw,  bret.  eöli,  von  eii  (oleum): 
In,   jetzt  llu  =  ir.  sluag:  per  betid  „tbrough  baptmn"? 

Z.  5 :  gur  dicones  remedau  elbid  würde  jetzt  sein  gwr 
digones  rhyfedau  elfydd  „tbe  Man  tbat  made  die  wonders 
of  the  eleraents  a  ( cf.  Taliesin ,  citiert  bei  Pughe  s.  v.  Di- 
goni.  A  galwwn  ar  y  gwr  a'n  digones  „And  let  ns  call 
on  Hirn  (wörtlich  on  tbe  man)  that  made  ustf). 

Z.  6:  guorsed  ist  jetzt  gorsedd  „hochsitz"  (cf.  ir. 
suidef  lat.  sedes,  griech.  i'£<o  für  oidjw,  got.  sitan):  chiis 
z.  6,  z.  7  =  clausus?  :  ceinmicun,  jetzt  ceinmygwn  „wir 
verehren",  von  cain  „hell,  schön u  =  xcuvog  nnd  *y£ 
(altw.  *mtc)  „feierfrobkeit". 

Z.  7:  ü  „ista  8.  unten  p.  32  des  manus.  humü  jetzt 
ufeU  von  AtMriJi*:  fcir«c  scheint  verwandt  mit  a  arecer  gl. 


+  EM  (b*Mr.  IV,  1.  74. 17«)  verbind*  diese  Wörter  (deren  **.  BHATi 
flÜBcfalich  mit  w.  bodi,  jetzt  boddi  „mergere"  (com.  6e%,  bret  Mn,  altir. 
bddud),  deren  wnrzel  auf  <J  (aus  dh),  nicht  <  endet  und  wahrscheinlich  iden- 
«•eh  fet  mit  der  von  ßm&u<;,  fimOö*  ßvOlt»,  fivOoq, 
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cianti  Z.  1099:  celmed  glossiert  efficax,  Z.  1078:  gurd 
dürfte  stehn  für  gurih  „wider"  (==  ir.  früh),  denn  auch 
sonst  finden  wir  in  dieser  handschrift  d  für  th  geschrieben 
(vergl.  henoid,  pp.  48.  49.  50,  für  henoüh  „to-night",  jetzt 
henoeth  =  altir.  in-nocht).  So  dürfte  ungueid,  z.  8,  f&r  tm- 
gueith  stehen,  jetzt  unwaith  „einmal"  (=  oorn.  onweyth  P. 
92,  3;  altir.  den f echt):  meint  jetzt  maint,  woher  frz.  nurini, 
iL  manto:  couidid  ist  vielleicht  das  moderne  cyweithydd 
„eine  menge":  guoled  trintaut,  z.  8,  ist  vielleicht  das  mo- 
derne gole  trindawd  „glänz  (der)  dreieinigkeit"  (Siegfried). 

Fast  die  einzigen  zusammenhangenden  lesbaren  zeilen 
sind  niguru  gnim  (vielleicht  gunn)  molim  trintaut  (z.  5)  „I 
do  not  do  work:  I  praise  (the)  Trinity",  rit  er  eis  caraut 
inadaut  presen  .  (z.  8)  und  nitguargnim  molim  map  meir 
(z.  9)  „It  is  not  mnch  work,  I  praise  Mary's  Sonu.  An 
der  ersten  dieser  stellen  scheint  guru  =  dem  cornischen 
guraff,  mit  beibehaltong  der  alten  endnng  -u  (lat  o,  gr. 
-*>),  wie  in  conti,  „ich  singe",  p.  49  dieses  ms.  nnd  congrogu, 
gl.  congelo,  Zeuis  p.  1097:  gnim  (=  altir.  gnim)  ist  das 
heutig  egnif:  molim  (s=  ir.  molaim)  „ich  lobe"  (molaut  z.  7 
=  ir.  molad  „lob")  hat  dieselbe  endnng  wie  treorgtkn, 
(gl.  perforo,  Zeufe  498,  cf.  altir.  frisgataim,  Zeufs431).  An 
der  zweiten  stelle  ist  rit  für  rith  vielleicht  =  dem  praefix 
ro,  ry  +  dem  angefügten  pron.  2.  pers. :  ercis,  jetzt  erchis , 
von  erchi  „fordern";  zu  vergleichen  vielleicht  altirisches 
arco*  nnd  lat.  arc-esso  :  caraut,  jetzt  carawd  ==  altir. 
carad  „liebe"  (Z.  95,  1063):  fit  adaut,  jetzt  yn  addawd. 
Letzteres  wort  bedeutet  „a  storehonse,  treasure":  yn  ad- 
dawd  Mihangel  „in  the  protection  of  Michael",  Pnghe,  s.  v.: 
presen  „the  present,  this  life"  scheint  das  lat.  praesens, 
dürfte  aber  vielleicht  von  pres  =  praestus  abgeleitet  sein, 
wie  Pughe  behauptet  Ouorgnim  oder  vielleicht  guorgniam 
in  z.  9  scheint,   wie  guorsed   z.  6,  zusammengesetzt   ans 


*  Für  arco  wird  von  den  irischen  glosaographen  sowohl  die  bedentnng 
precar  wie  arceo  angegeben. 

25* 
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guor-y  jetzt  gor»  (=  ir.  for-,  gallisch  ©er-)*  und  gnim, 
was  oben  erklärt,  oder  gniam  =  altir.  gwitf  „facio"  (= 
yevvdcjy  janaydmi  —  rodasi  ajanayanta). 

Der  übrige  tbeil  der  Vorderseite  dieses  blattes  enthält 
folgende  lateinische  bemerkungen  Ober  die  evangelien  und 
ihre  resp.  Verfasser:  Math[ae]us  in  Judea  in  tempore  regia 
[Cali]g[ulae]  Romae  scripsit  euangelium.  Marcus  in  Italia 
in  tempore  Claudius  (sie)  scripsit.  Lucas  in  Judea  in 
tempore  Poli  scripsit  aevangelinm.  Jobannes  in  tempore 
Ne[ronis]  in  Assia  scripsit  euangelium.  Mathaeus  ex  ore.... 
Marcus  ex  [ore]  Petri.  Lucas  ex  ore  Pauli.  Johannes  ex 
apocalipsin  (sie).  Mathaeus  arat.  Marcus  seminat.  Lucas 
irrigat.  Johannes  incrementum  dat.  Mathaeus  mel.  Ma[r]cus 
uinum.  Luc[as]  lac.  Johannes  oleum.  Mathaeus  perfectis. 
Marcus  [poenijtentibus.  Lucas  saecularibus.  Johannes 
[regulajribus.  Ita  praedicare  dieuntur.  Mathaeus  bomo. 
Mar[cu8]  leo.  Lucas  uitulus.  Johannes  a[qui]la ....  tarnen 
uitae  habetis.  Darauf  folgen  auseinandersetzungen  Ober 
Äprotessisu  (prothesis),  „aposiopesis",  epentessis"  (epenthe- 
sis ),  „paragogea,  „aßresis"  (aphaeresis),  „sinagope"  (syn- 
cope)  und  „apogope"  (apocope). 

Dann  kommt  eine  erklärung,  weshalb  St.  Matthaeos 
dargestellt  wird  als  mann,  St.  Marcus  als  löwe,  St.  Lucas 
als  kalb,  St.  Johannes  als  adler.  Sie  enthalt  wenig  neues 
aufser  folgender  glosse  Über  vitulus:  lö  sive  änderte  (jetzt 
llo  und  enderig):  fo,  neu  welsch  Uo  =  bret  fetil,  coro. 
loch,  ir.  löeg,  was  wurzelhaft  verwandt  scheint  mit  got. 
IdUtan  „springen",  altn.  leika,  ags.  Idcan.  Die  etymologie 
von  enderic  ist  dunkel.  Wenn  das  praetix  en  (Zeufs  86& 
869),  tar  und  das  diminutivsufBx  ic  [Z.  304)  die  bestand- 
tbeile  des  wortes  sind,  möchten  wir  *tar-vus,  rap^fog  ver- 
gleichen, woher  (cf.  gallisch  tarvos)  taurus,  ravgoq.  Die 
erklärung  bemerkt  auch,  dafs  Johannes  wie  ein  adler  „in 
alto  volavit  ...  usque  ad  deum  oculos  habens  acutos,  eo 
quod   ipse    narrauit   generationem    Christi   heridd   dunäit. 

•  Ut  vi  in  vegrandü  (Non.  188,  80:   Cic.  84,  2;  Agr.  98),  vi-pallidv 
für  vm-gnmdit,  verpailidus  (cf.  ptdo,  ntyofim,  «kr.  PAED). 
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Letztere  beiden  worte  sind  das  nenw.  herwydd  duwdid 
„according  to  (His)  Godhead".  Heruid  (Zeufs  652)  ist 
mittelbreton.  kernet,  jetzt  hervex  oder  ercez  „selon,  sui- 
vanta,  com.  herwyih,  herweih  O.  1320,  2253*.  Das  suffix 
in  duiu-tit  (com.  dew-sys)  ist  das  lat.  -tut,  got  -duth-s*  Mit 
dem  duiu  von  duiutit  vgl.  ir.  dia,  lat.  deus,  lith.  devot,  skr« 
diva-s  (w.  DIV)  und  den  altn.  pl.  tivar. 

Den  rest  dieser  seite  nimmt  eine  lateinische  bemerkung 
ein,  in  welcher  Juvencus,  Damasus  und  Sedolius  (Sedulius) 
erwähnt  werden. 

Die  rückseite  des  blattes  enthält  einige  weitere  latei- 
nische bemerkungen  (die  ersten  dreizehn  zeilen  über  die 
evangelisten)  und  eine  schlechte  copie  der  hymne  „O  lux 
beata  Trinitas*. 

Das  ganze  manuscript  besteht  aus  52  blättern,  c.  28 
zeilen  auf  die  seite  ** ).  Der  text  ist  durchaus  in  derselben 
handschrift.  Dieselbe  ist  äufserst  kühn  und  frei  und  er« 
innert  an  den  schaffhausener  codex  von  Adamnän's  leben 
Columba's,  ein  manuscript  aus  dem  ende  des  8ten  oder 
anfaug  des  9.  jabrh.  t.  Des  Schreibers  name  war  Nuadu 
(offenbar  identisch  mit  dem  irischen  Nuada  gen.  Nuadat), 
wie  aus  dem  Schlüsse  hervorgeht: 

Expliciunt.  quattuor  euangelia. 
a   iuvenco    presbytero  deo  gratias  ago 

pene  ad  uerbum  Translata 

Araut  dinuadu. 

i.  e.  „Pray  ye  for  Nuadu"  —  araut  ist,  wie  altir.  oraif, 
vom  lat.  ardie  entlehnt.  Das  moderne  arawd  „beredsamkeit" 
ist  vielleicht  von  oratio  entlehnt.  Di  „to,  for"  Z.  626  (com. 
dhe,  bret.  da,  ir.  du,  do). 


*   Bei  P.  217,  1    findet  sich  herwyih  als  nomen:  yn  aga  herwytk,   von 
*servid:   cf.  lat.  aervitiuml 

**  Ein   blatt  scheint  zu   fehlen   am  ende  des  zweiten  buchs  und  eines 
im  dritten  buch,  nach  p.  72. 

f  Siehe  das  facsixnile  in  der  schönen   ausgäbe  von  dr.  Reeves.    Dublin 
1857. 
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Drei  handschriften  (indessen  keine  später  als  aus  dem 
KKjahrh.)  scheinen  unterschieden  werden  zu  müssen  bei 
den  glossen,    zu  deren   Betrachtung  wir  jetzt  übergehen. 

P.  1 ,  z.  6  moenia  aul  .i.  mur  bethlem:  aul  (toxi  lat 
aula?)  habe  ich  sonst  nicht  in  dieser  bedeutnng  gefunden« 
Sollte  es  versehen  sein  für  guaul,  jetzt  gwawl,  vallum?  wmr 
„mauer"  ist  wie  ir.  mur  aus  dem  lat.  mürus  entlehnt. 

P.  2  subtrabet  igni  .  i .  ddfraud  atuis.  Der  Zusam- 
menhang ist:  Hoc  opus,  hoc  etenim  forsan  me  subtrahet 
igni  Tunc  cum  flammiuoma  descendet  nube  coruscans  Ju- 
dex,  altithroni  genitoris  gloria,  Christus. 

Hier  mufs  dafraud  eine  3.  ps.  sg.  ftit  act.  sein.  Die 
wurzel  möchte  sein  ber  (skr.  bkar,  lat.  fero,  gr.  qpepw) :  aus 
der  endung  -aud  (cf.  den  plur.  cuinhaunt  deflebunt,  unten 
p.  55  des  ms.)  scheint  das  heutige  -o  *  corrumpiert  zu 
sein.  Das  a  hier  ist  das  cornische  und  bret.  a  „firom"; 
das  welsche  hat  jetzt  nur  o.  Tuis  mufs  bedeuten  „ignis". 
Die  wurzel  dürfte  identisch  sein  mit  der  des  heutigen 
twy-m  „warm" :  cf.  corn.  toimder  „wärme"  »  bret  tomdcr, 
in  Vannes  tuimder.  Ich  wage  nicht  zu  vergleichen  welsch 
tes  (=  altir.  tes,  gen.  tesa)  wegen  der  kürze  des  vocals. 

P.  3  restat  .i.  arta.     Der  Zusammenhang  ist: 

et  cara  tibi  mox  e  conjuge  natum 
Promittit,  grandis  rerum  cui  gloria  restat. 

arta  scheint  identisch  mit  altir.  artda  (superest)  Z.477, 
ar-un-taa  (superest  nobis,  Z.  495,  577)  von  der  praep.nr 
und  dem  verbum  subst.  td.  Siehe  unten  die  bemerkung 
über  Hau,  p.  19  des  ms. 

„  obsistit  .i.  gurthdo  resistit.  Der  Zusammenhang  ist: 
Nomine  Johannem  huuc  tu  uocitare  memento.  Olli  con- 
fusa  respondit  mente  sacerdos  Emula  promissis  obsistit  ta- 
libus  aetas  Nee  sonibus  foetus  potent  contingere  fessis. 

gurthdo  bedeutet  offenbar  „against  them*  (seil,  pro- 
missa),  und  ist  die  alte  form  des  corn.  tcorto  „versus  eos, 


*  Vergl.  pob  llyiieuyn  a  ddgborik-o  had  „evary  plant  that  «hall  bcar 
sead41. 
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cas",  P.  168,  2  oder  orto,  P.  100,3.  Die  aeuw.  form  ist 
wrthunt.  Gurth  ist  =  ir.  früh  und  scheint  wie  das  ent- 
sprechende lat.  versus  eiue  bildung  von  der  wz.  VART 
„vertere*.  Das  suffigirte  pron.  -do  ist  vielleicht  =  toiq 
(ro-i/s),  lat.  (is)-tös,  skr.  *dn,  wie  -dam  in  raedam  „stbif 
(siehe  unten,  p.  67  dieses  ms.)  =  skr.  tasmai,  lith.  tarn, 
goth.  thamma  zu  sein  scheint. 

„  Nanc  ego  quem  (.i.  ismi)  dominus,  oaeli  terraeqüe 
repertor,  Ante  suos  uultüs  noluit  parere  ministrum.  So 
auf  p.  54: 

Crederet  et  nobis  Mosi  quem  (ismi  Christos)  scripta 
frequentant 

is  mi  (ir.  is  me)  bedeutet  „it  is  I",  c*est  moi. 

P.  4  dispendia  dißciuou  diminutiones.  Der  Zusammen- 
hang ist: 

Progressus  trepide,  numen  uidisse  supernum 
Nutibus  edocuit  miserae  dispendia  uocis. 

Die  glosse  würde  neuw.  diffygiau  lauten.  Die  leiste 
zeile  soll  wahrscheinlich  heifsen: 

.  .  .  misera  ob  dispendia  vocis. 
dificiou  (gl.  dispendia)  mufs  verwandt  sein  mit  lat.  deficit*, 
w.  difygio,  corn.  dyfygy ,   dyfyc  „  deficit u  R.  78.   Bret.  na 
difiquet  e  doe  Buh.  6. 

„  levant  scamnhegint:  jetzt  w.  ysgafnaant,  bret.  skaä- 
vaoht.    Der  Zusammenhang  ist: 

Inde  domum  remeat  completo  ex  ordine  vatis  Officio, 
amissamque  leuant  promissa  loquelam  Nee  delata  diu  ue- 
nerunt  munera  prolis.  Anxia  sed*  ventris  celabat  gaudia 
conjunx  Donec  quinque  cavam  complerent  lumina  lunam. 

Vergl.  corn.  scaff,  bret.  shant>  oder  shan  „leicht",  com. 
scevens,  gl.  pulmo  (cf.  engl,  „lights")  =  bret.  skevent,  mit- 
telir.  scamhan.  Das  neuwelsche  hat  ysgyfaint  mit  dem  ge- 
wöhnlichen prosthetischen  y.  Die  mittelw.  form  Ar  ysgy- 
faint ist  esceveint  (Laws  1 .  24.  VIII).  w.  SK AM. 
„     Die  nächste  glosse 


*   ms.  Sed  anxU. 
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nouinnguo 
tricusegetic 
um 
ist  dunkel.    Sie  steht  am  rande  bei  der  zeile  «Nee  delata 
[leg.  dilata]  diu  venerunt  munera  prolis".     Vielleicht  ist 
quotricu  das  neuw.  godrigion  „delays*. 

„  profatur  istlinnit  .i.  loquitar.  —  Nuntius  haec  contra 
celeri  sermone  profatur.  —  Eine  interessante  form  wegen 
ihrer  offenbaren  beibehaltung  der  alten  dentalen  endung 
der  3.  ps.  sg.  So  vielleicht  mereit  „manet"  unten  p.  50, 
crihoti  gl.  vibrat,  Z.  1096.  Das  initiale  t  von  istlinnit  ist 
prosthetisch,  wie  wir  aus  der  glosse  o  glan-stlinnim  (gl.  fa- 
mine  saneto)  p.  5  ersehen. 

P.  5 :  timore  (leg.  tremore)  oerit.  (Et  simul  exiloit  ma- 
ter  coneussa  timore):  o  ist  eine  praeposition  =  ir.  6  (skr. 
aoert),  die  sich  in  den  nächsten  drei  glossen  findet  und 
auf  p.  51,  und  in  Verbindung  mit  dem  artikel  auf  p.  25:  crit, 
jetzt  cryd9  ist  das  irische  crith  „zittern" ;  bret.  kridien  „fri* 
sontf;  corn.  crys  „beben"  D.  3086:  cf.  ahd.  ridön  für  hridön. 

„  famine  saneto  o  glanstlinnim.  Dies  ist  ein  compositum 
aus  glatt  „rein"  (was  sich  in  allen  celtischen  sprachen 
findet  und  auch  in  dem  alteel tischen  flufsnamen  G lana  (Glück 
187)  erscheint),  und  stlinnim,  welches  „spräche"  oder  „spre- 
chen* bedeuten  mufs.  Wegen  der  endung  cf*  altw.  dir 
prim  „essen"  Zeufs  1098  =  corn.  dybbry,  di  erchm  Z.  636, 
jetzt  erchi;  vielleicht  di  elim  oben  p.  1,  das  com.  bosaf 
(C.  W.  79,  116,  123)  bosa  (D.  1120,  C.  W.  1589)  „to  be«, 
die  bre tonischen  formen  auf  t/*,  iff  Z.  522  und  die  irischen 
auf  -um,  -am,  -et».  Ebel  beitr.  III,  270.  Der  zusammen- 
hang  ist:  Divinae  uocis  completa  est  famine  saneto. 

„  pudore  .i.  6  guiled,  jetzt  gwyledd,  vgl.  anguil  gl.  pu- 
dendas,  unten  p.  78  des  ms.,  cf.  auch  altir.  ftie^  gl.  vere- 
enndia,  Z.  22,  und  vielleicht  lat.  vereor  (skr.  vri-da,  Bühler). 

„     ex  humili  .i.  o  isel:  sie  bodie.    Ir.  isel,  bretiset 
P.  6:  antiquam  gentem  strutiu.  Der  Zusammenhang  ist: 
En  beatam  antiquam  gentem,  cornuque  salutia 
Erecto,  indulget  Dauidis  origine  lumen. 
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Strutiu  scheint  plur.  von  *$trut  =  altir.  sruith  (ein 
i-stamm),  dessen  gen.  pl.  (irma  sruitke  gl.  veterum)  sich  im 
mail&nder  codex  findet*. 

.i.  tribus  .i.  bemhid. 
P.  7:  uires  nomenque  genusque.  Ich  weifs  nicht,  ob 
bemhed  eine  Übersetzung  von  tribus  oder  eine  glosse  zu 
genus  ist.  Jedenfalls  ist  es  mir  unklar.  Vielleicht  ist  es 
ein  irrthum  f&r  benhed,  pl.  von  boned,  gl.  gentem,  unten 
p.  57  des  ms.     Der  Zusammenhang  ist: 

Sed  tunc  forte  noui  capitum  discusio  ceusus 
Caesaris  A[u]gusti  jussis  per  plurima  terrae 
Discribebatur,  Siriam  tum  jure  regebat  **. 
„  Davida   canorum  .  i .  ircenthiliat:   ir  „der",    auch  er, 
jetzt  yr  =  altlat.  ollus,  olle**,  ille:   centhiliat  ist  nur  eine 
vollere  form  für  centhliat,  gl«  canorum,  s.  unten  p.  49  des 
manuscripts. 

P.  8:  conabula  (leg.  cunabula)  .i.  mapbrith  .i.  onnou. 
Das  map  in  map-brith  ist  neuw.  wafc,  bret.  mdb,  ir.  mac. 
Die  altceltische  form  scheint  maqos  gewesen  zu  sein  (d.  i. 
mak-voSj  cf.  galt,  tar-vos),  dessen  gen.  sing,  maqi  sich  auf 
einigen  oghaminschriften  findet.  Brith  ist  der  plur.  von  *brath 
(=  ir.  6ralt,  bratt),  woher  brethyn  „  wollenzeug u;  ags. 
bratt  „pallium"  und  brat,  noch  im  westen  Englands  ge- 
bräuchlich für  eine  kinderserviette,  scheinen  verwandt 
oder  entlehnt.  Eine  ähnliche  glosse  giebt  Zeufs,  p.  1086: 
in  cunis  gl.  map  brethinnou,  wo  brethinnou  der  plur.  von 
brethyn  ist.  Onnou  ist  der  plur.  zu  *onny  einem  u-stamm, 
vielleicht  =  lat.  pannus  tt,  got.  fana,  ahd.  fano  „vexillum", 


*  Paulus  Diac.  hat   „struere   antiqui   dicebant  pro   augere,    unde   in- 
struere"  Festus  ed.  Lindem,  p.  144,  cit  bei  Kuhn,  zeitschr.  IV,  26. 

**  „Ab  olloes  dicebant  pro  ab  Ulis"  Festus  cit.  bei  Bopp,  V.  G.  I, 
486  cf.  altir.  an-a//  „ ultra",  t~all  „illic",  Cuno  beitr.  IV,  289,  der  ille 
„illuc"  Übersehen  zu  haben  scheint:  (innun  kille  gl.  huc  illucque,  Zeufs  1070). 

f  Nom.  sg.  brat  Zeufs  820,  1095:  dat.  sg.  brot  (im  brot  glass)  Z.  929. 
Ein  dimin.  brattan  findet  sich  Lib.  Ilymn.  ed.  Todd  p.  78. 

ff  Ein  o-stamra,  doch  aus  dem  dat.  abl.  pannibvs  bei  Ennius,  und  dem 
abgeleiteten  ptmnüceus  möchten  wir  mit  Aufrecht  (zeitschr.  f.  vergl.  sprachf. 
II,  210)  schliefsen,  dafs  es  auch  als  u-stamm  decliniert  wurde. 
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mit  verlust  des  anlautenden  p  wie  in  eis»,  edgn  „vogel* 
(wurzel  P AT ,  woher  nkxopcu,  lat.  penna  fftr  peUna),  ibed, 
yfed  „trinken",  vedisch  pibdtni,  lat.  bibo,  laun  =  ptönu, 
litan  =  ftAart/£,  etc. 

P.  10:    obitos  (.i.  occasus)  funid.     Der   Zusammen- 
hang ist: 

Astrorum  solers  ortusque  obitusque  notare. 
Funid  mufs  ein  pi.  sein  zu  *fun9  welches  entlehnt  ist  aus 
lat.  funus,  wie  altir.  fuin  .i.  crich.  Cormac's  glossar  s.v. 
Ar co.  Vgl.  altir.  fuined  gräne  „Sonnenuntergang*  Zeufs  432. 
P.  14:  pala  (a  winnowing-shovel)  .i.  cruitr*  Dies  ist 
das  com.  croider,  gl.  cribrnm  —  thagas  kroddre  „to  sift 
youa  D.  882  —  bret.  krauer ,  ir.  criathar  „sieb",  ahd. 
hridder  (-6/),  ridera,  Diefenbach:  engl,  riddle. 

„  area  .i.  Mann  =  altir.  ithUmd  „dreschtenne"  von  ü, 
jetzt  t/d  „körn"  (com.  hit-aduer  gl.  messis,  ir.  ilA)  und 
lann  (gl.  aetra,  unten  p.  15),  jetzt  llan  „hof  *  =  altbret 
/and  *,  goth.  engl,  land^  frz.  /anä>. 

„  horrea  .  i .  scipaur,  jetzt  ysgubaur  „scheuer"  (com.  skf- 
ber,  D.  658,  Br.  skiber),  von  ysgub  „garbe",  ir.  scuab,  gae- 
lisch  sguab,  alle  (wie  com.  scubilen  „peitsche",  w.  psg*- 
bell  „besen",  bret.  skubelen)  offenbar  verwandt  mit  lat. 
scöpae,  welches,  wenn  es  für  scaupae  steht,  dem  ags.  sceäf, 
engl,  sheaf  gleich  sein  dürfte.  Der  Zusammenhang,  in  wel- 
chem sich  die  drei  letzten  glossen  finden,  ist: 

Illius  et  manibus  ruralis  pala  tenetur. 
Et  propria  ipsius  purgabitur  area  frugum, 
Horreaque  implebit  secreti  copia  farris. 
„     Am  rande  dieser  seite  gegenüber  den  zeilen 

•  i.  tracibus 
Proxima  roboreis  (ms.  arboreis)  iam  iam  radicibus  instat 

.i.  predicatio  euangelii 
Cunctorum  ante  oculos  acie[sque]  lenata  securis 

•  i.  impii  heretici  ipochrüte  .i.  nuirient 


*  CC  „a  ripa  per  landam  ad  finem  Randofion*,  Cart.  Roten,  ed.  Coor- 
soü.     Paria  1868,  p.  118. 


Die  glossen  und  verse  in  dem  codex  des  Juvencus  zu  Cambridge.     395 

Caedantur  siluae  stiriles  ignemque  fouebunt. 
steht  die  folgende  verstümmelte  glosse:  — 

steria  .t.  pi 
penn  reu 
laün  .  ca 
d  tendens 
de  domu 
sterilis  a*6 
Hier  bezieht  sich  pipenn  (entlehnt  vom  lat.  bipennis,  pi- 
pitmis  bei  Z.  1092)  augenscheinlich   auf  das  securis  des 
textes  *. 

•  i.  aula  celi 
P.  16:  aetra 

.i.  Idnn  qn.  proprium  signißcaL 
Die  zeile  lautet: 

Scinditur  auricolor**)  coeli  septemplicis  aet[h]ra. 
„     livor  daemonis   .i.  diliu  (in  marg.).     Der  Zusam- 
menhang ist: 

mox  livor  demonis  ater 

Cum  terrore  rapit  mentem,  nee  defuit  aegro 
Temptandi  interea  Christo  uersutia  fallax. 
Pughe's  „(ftfttp,  a.  (lliw)  Colourlefs  s.  m.  A  phantom". 
Vergl.  altw.  Itoti,  gl.  nevum,  Z.  1099 ;  Uu,  gl.  gratia,  unten 
p.  25  des  ms.,  und  com.  disliu  gl.  discolor;  neuw.  law, 
bret.  liou,  liv  =  ir.  li  „  color a.  Auch  der  gallische  name 
Livius  ist  wahrscheinlich  verwandt  und  natürlich  dürfen 
wir  vergleichen  lat.  livor,  lieidus,  vielleicht  auch  ahd.  p/i, 
gen.  pliwes  blei. 

P.  18:  frequens  populis  .i.  litimaur.  Die  zeile  ist: 
„Et  Judea  frequens  populis  Oalileaque  plebes":  cf.  corn. 
luyte  im  vocab.  unter  leid  gl.  progenies  vel  tribus:  liti 
scheint  ein  plur.  zu  sein,  wie  nhd.  leute,  von  einem  i-stamm 


*  Man  bemerke  dies  frühe  beispiel  der  welschen  neigung  im  anfang 
der  fremdwörter  p  für  b  zu  sprechen,  wie  Shakspere  es  darstellt  in  Ftaellen's 
„Got's  p\ood\  —  up  to  the  /»reaches,  you  rascals!  will  you  not  up  to  the 
/roaches?"  Henry  V.  in,  2. 

**  Ms.  Auricnla. 
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(ftf,  lut?)  =  goth.  lauths,  gen,  laudis,  ahd.  /«***,  doch  fehlt 
die  lautverschiebung.  maur,  jetzt  w.  »tator,  bret,  me&r,  ist 
ir.  mar,  mor,  gall.  mdros  aus  *mag-ro$i  welches  in  seiner 
wurzel  mit  lat.  mag-nus  und  in  seinem  suffix  mit  fxax-go^ 
verglichen  werden  kann. 

P.  19:  quos  .i.  ishüu     Der  Zusammenhang  ist: 

...  his  mox  regia  caeli 
Pandetur.  Gaudete,  operum  quos  ius[t]a  tenentes 
Urgebit  praeceps  stimulis  iniuria  saeuis. 
hui  (com.  why,  mittelbret.  hui,  jetzt  choui)  ist  neuw.  duci 
„vosu..   Die  form  *©/,  auf  welche  dies  deutet  (Zeufs  145), 
scheint   verwandt   mit   got.  izvis.    Ir.  sib  (ausgesprochen 
shiv)  scheint  =  svi-\-svi. 

„  ...  Cunctis  genitoris  gloria  uestri,  Laudetur,  celsi 
thronus  est  cui  regia  caeli,  in  marg.  issit  pädia  itäu  güiai 
„(this)  is  wbat  the  kingdom  istf:  issit  =  w .  yssyt  Z.  536; 
padiu,  gl.  quid?  Z.  1089;  itau  «  altir.  atd?  (Siegfried) 
corn.  yta  „ist%  welches  sich  oft  findet  in  der  Creation  of 
the  World  oder  Gwreans  an  Bys**\  gulat,  neuw.  gwlad, 
com.  gulas  O.  492,  mittelbret.  glat  (ne  glat  ne  madou  Buh. 
p.  172  „neither  her  glat  nor  her  goods"),  jetzt  gldd:  cf. 
ir.  flaith,  womit  Zeufs  und  Ebel  goth.  valdan,  slav.  vladüi, 
litb.  valdaü  verglichen  haben. 


*   W.  llwyth,    welches  Diefenbach  (vergl.  wort  d.  goth.  spr.  U,  126) 
mit  lauths  vergleicht,  steht  für  *luctt  ir.  luckt. 

**  Rag  ow  fleasure  yta  gwrys  „for  my  pleasare  it  is  madeu  C.  W. 
862:  lower  flowrys  yn  place  ma  yta  tevys  „abundance  of  flowers  in  this 
place  is  grown"  ib.  364 :  oll  pub  pleasare  yn  plasma  yta  tevys  „every  plea- 
sare in  this  place  is  grown "  ib.  541:  yta  voice  mernans  abell  preat  o«r 
kylwall  „the  voice  of  Abel's  death  is  always  calling*  ib.  1155:  ha  meer 
cayneyto  ena  „and  see,  Cain  is  there"  ib.  1240:  why  an  gweallyia  omma 
„ye  see  him,  he  is  here"  ib.  1398:  now  yta  an  seath  compys  »now  is  the 
arrow  straight"  ib.  1659:  now  yta  an  seth  tennys,  now  is  the  arrow  shot- 
ib.  1564.  Die  dritte  ps.  pl.  ytovms  (=  ir.  atätl)  findet  sich  an  folgenden 
stellen:  ages  tooles  hages  pegans  ytovms  parys  »your  tools  and  your  need- 
ments  are  preparedM  ib.  984:  ages  gweracke  ha  sethow  ytowns  y  parys 
„your  bow  and  arrows  they  are  ready"  ib.  1494:  an  leverow  ytovms  y  omma 
„the  books  they  are  herea  ib.  2175:  yn  lester  ytowns  ena  „in  the  ship 
they  are  thereK  ib.  2418.  Ich  weifs  nicht,  ob  ytama  die  lste  sg.  bt:  thein 
shape  ow  honyn  ytama  treylys  „to  my  own  shape  I  am  turned"  ib.  925. 
Die  2te  sg.  scheint  yttoge,  welches  sich  in  Earl  Godolphin's  motto  findet: 
Frank  [h]a  leal  yttoge  „frei  und  trea  bist  da". 


\S 
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P.  20:  540  „Si[n]  offerre  voces,  nenerans  altaria  donis". 
Hier  befindet  sich  am  rande  ein  wort,  dessen  letzte  buch- 
Stäben  relin  sind. 

P.  21:  perjuria  .i.  drmtonäü,  jetzt  anudonau  von  an- 
und  ttdon,  welches,  da  der  diphthong  oi  welsch  regelmäfsig 
zn  u  wird  (Zeufs  1 25),  mit  altir.  oeth  (Cormac's  glossar), 
goth.di/A*,  ags.  äff,  engl,  oath  nbd.  eid  verwandt  sein  dürfte. 

P.  24:  factio  .i.guerin.  Der  Zusammenhang  ist:  Non 
erngo  illos,  tineaeve  aut  horrida  furum  Factio  diripient 
(leg.  diripiet)".  Neuw.  gwerin,  altir.  foirenn  multitudo  (bad 
faitig  frisin-/birin[n}-sin  Z.  608). 

P.  25:  vomis  .i.  such,  jetzt  stock  aradyr  „pflngschar" 
Dies  wort  findet  sich  auch  unter  den  Oxforder  glossen, 
Zenfs  1093  schreibt  richtig  suh,  cf.  neucorn.  zöh,  bret, 
souc'h,  frz.  soc,  souche,  alle  von  lat.  soccus. 

„  culmos  cdlämennöu.  Vergl.  das  moderne  calaf,  ca* 
lafyn  „stengel ,  röhru,  com.  Äa/a-gueli,  gl.  stramentum  — 
alle  wohl  aus  lat.  calamus  entlehnt. 

„  ligones  .i.  liuou,  pl.  von  /tu,  welches  entlehnt  scheint 
aus  lat.  ligo,  mit  dem  gewöhnlichen  verlust  des  g  zwischen 
vocalen. 

„     gratia  /tu;  s.  oben  dt/tu,  p.  15  des  manuscripts. 

P.  26:  aristam  .i.  cölginn:  colyn  bedeutet  jetzt  „Sta- 
chel", col  „beard  of  com".  Br.  hölö  „paille",  holden  „une 
paille",  pl.  fcölöennoii  oder  kölö.  Com.  culhu  (Lhuyd  43), 
ir.  co lg. 

„  monile  .i.  minci,  jetzt  mynci  „part  of  a  horse-collar" 
s  altir.  tnuince  „halsband"  von  muin  „hals",  w.  mwn  =  einem 
lat  *monw  oder  *mone,  woher  monile;  cf.  ags.  mene,  ahd. 
mont,  altn.  men.  Ueber  das  galatische  pavtaxrjg  s.  Diefen- 
bach,  Origines  Europaeae,  376.377  nnd  vgl.  skr.  manyA, 
manydhd  „tendon  forming  the  nape  of  the  necku. 

„  limite  levo  .i.  6r  clid  hin  „frona  tbeleft...?"  Der 
Zusammenhang  ist:  Quam  lata  et  spatiosa  uia  est  quae 
limite  leuo  Praeruptum  conuoluit  iter  caligine  mortis:  or 
ist  eine  Verschmelzung  der  praep.  o  mit  dem  art.  ir\  cled 
ist  jetzt  cledd,  com.  cleth  P.  97,  3;  br.  Met»,  cf.  goth.  hlei- 
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duma ,  ir.  cli.  Was  hin  anbetrifft,  so  hat  das  neuw.  hin 
„weather"  (ir:  sin).  Doch  das  kann  schwerlich  unser  wort 
sein.  Vielmehr  vergl.  man  vielleicht  goth.  *ttm*,  ahn.  sjön, 
alte,  syn  „visus",  ir.  süil  „augetf. 

P.  26:  scropea  [leg.  scrupea]  cdm&cöu.  „Uitalis  uastis 
stipatur  semita  saxis,  Caelsaque  vix  paueos  ducit  per  scro- 
pea nirtus".  Plur.  von  *carnec,  jetzt  carneg.  Cf.  bret 
karnak  „amas  des  rochers a,  w.  com  „häufen",  ir.  com 
und  vielleicht  xgavaog. 

P.  27:  effrenus  guichir.  Dieses  wort  (hier  auf  ein 
pferd  bezogen  „alacer  sonipes  ruptis  effrenus  habenis")  wird 
bei  Zeufs  1089  richtig  guichr  geschrieben  und  auch  p.  69 
unseres  ms.,  wo  es  „effera"  glossiert;  es  wird  jetzt  ge- 
schrieben gwychr  „tapfer".  Wenn  die  aspiration  hier  von 
dem  r  herrührt  (wie  in  ochr  „winkel,  ecke*  =  axgov,  Sieg- 
fried), so  vergl.  den  irischen  mannsnamen  Fiackra  und 
feuchte,  gl.  feritatis,  Z.  257,  743. 

„  de  tribulfs  ördrissi  „from  the  thornstf:  drissi^  gl. 
spinis,  p.  56;  gl.  dumos,  p.  87.  Das  moderne  wort  ist 
drysi  „dornen,  brombeersträuche",  com.  drei*,  gl.  vepres, 
bret.  drfaen  oder  drehen  s.  f.  pl.  rfrls,  dreiz  oder  drHcnmou, 
altir.  driss,  gl.  vepres,  Z.  139  n. 

P.  28:  torrentum  riätir,  jetzt  rheieidr,  pl.  von  rhaiadr 
„cataract".  Im  altirischen  mailänder  codex  glossiert  iwia- 
thor  torrens.  Wir  dürfen  nicht  vergleichen  p&t&gov,  denn 
dieses  steht  für  gq£j:6&qov,  und  s  würde  irisch,  t>  (als  w) 
welsch  beibehalten  worden  sein.  Da  welsch  überall,  irisch 
zuweilen  ein  g  zwischen  zwei  vocalen  abftllt,  so  kann  man 
vielleicht  annehmen,  dafs  die  wurzel  dieser  Wörter  RIGH 
sei,  die  wir  wiederfinden  im  latein.  rigo,  got  rign,  engl. 
rain  etc. 

P.  30:  anhela  lobur  (Cujus  [soil.  Petri]  anhela  soerus 
estu,  febrique  jacebat)  lobur  gl.  debile,  p.  94:  jetzt  Uwfr 
„tünid";  altir.  lobur  „infirmus",  lobre  „infirsnitas"  —  alle 
vielleicht,  wie  Ebel  vermuthet,  verwandt  mit  lat  labor, 
laboj  labet. 

„     [Buch  II.  1,  2]  caerula  glas:  glas  gl.  viridis,  p.  72, 
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gl.  glauci,  p.  75.    Br.  glds  oder  glA%  „vert",    altir.  glas, 
wahrscheinlich  für  glasto-:  cf.  glastum  „waid". 

„  pallam  lenn,  jetzt  llien  =  gall.  lenna  (leid.  orig. 
XIX,  c.  23),  bret.  lenn,  s.  f.  „couverture  de  lit,  voile"; 
altir.  lenn.  Ist  lenna,  wie  lat.  laena,  verwandt  mit  Xouva, 
%kaiva  für  ykavja? 

„  pictam  brith\  heutzutage  mit  der  bedeutung  „mot- 
ley,  pied".  breitket  variegati  gl.  Oxon.,  bret.  6rt*  „qui  a 
des  taches  de  diverses  couleurs". 

Der  zosammenhang  ist:  „Jamque  dies  prono  dece- 
dere lumine  poetnm  Inciderat  furuamque  super  nox  cae- 
ruh  pallam  Sidereis  pictam  flammis  per  inane  trahebat 

Brith  kömmt  von  *britto,  *britti  oder  *brittu,  und 
„Picti"  dürfte  buchstäbliche  Übersetzung  des  verwandten 
namens  Brittones  sein. 

P.  31:  proram  ir  breni:  vergl.  corn.  brenniat  (gl.  pro* 
reta)  und  ir.  Sruinecha  (gl.  proretas),  braine  „proraa,  alle 
vielleicht  wurzelhaft  verwandt  mit  lat.  frons.  Cf.  Verg. 
Aen.  V,  158,  wo  frontibus  in  der  bedeutung  proris  vor- 
kömmt. 

„  36  Ule  dehinc  „quam  (pamint)  nulla  subest  fiducia 
uobia!"  Pamint  ist  jetzt  pafaint,  von  pa  „whata  nnd  maint 
=  corn.  myns,  altir.  mtt  „gröfse". 

P.  32:  ut  snbigant  amal  itercludant,  oder  vielleicht 
Her  ciudanU     Die  zeile  ist: 

Cernis  ut  immundi  subigant  haec  pascua  porci? 
amal,  neuw.  fal  =  altir.  amail,  lat.  similis,  gr.  oitaJUfc.  Schon 
im  buch  von  Llandaff  finden  wir  mal,  die  verkürzte  form 
von  amal,  corn.  aeel,  bret.  etel.  It,  jetzt  yd,  ist  die  3.  sg. 
des  veibi  subst.,  pleonastisch  gebraucht  (Z.  535):  erchdani 
von  er-  und  clud-,  cf.  w.  cluddiaw  „niederdrücken"  (Pughe) : 
die  wurzel  scheint  verwandt  mit  ir.  clöd  prosternere,  ags. 
hintan  (hleät,  Beovulf  4760). 

„  Die  glosse  »iuuenem  .♦.  eieeeniem  gvärdu  steht  über 
den  letzten  worten  der  zeile  „Ante  pedes  Christi  lecto  po- 
euere  cubantem".  Der  Zusammenhang  ist:  Ecce  reuertenti 
iuvenis  torpentia  membra,  Officium  quorum  morbus  disol- 
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uerat  acer  Ante  pedes  etc.  Für  .*.  eiecentem  m&ssen  wir 
vielleicht  lesen  i.  e.  jacentetn;  nnd  in  guard  fftr  guarth 
dürften  wir  die  alte  form  der  praep.  givrth  „gegenüber*  ha- 
ben, hier  adverbial  gebraucht  wie  kynt  und  gtoedy  bei 
Z.  574. 

„  Die  glosse  „diciens  .%.  ar"  steht  über  compeüat  in 
der  zeile: 

„Quem  miseran8  animo  uerbis  compellat  Iesus*. 
ar  wird  bei  Pughe  erklärt  „the  faculty  of  speaking,  the 
speech".  Aber  das  scheint  eine  seiner  erfindungen  zu  sein. 
Ar  wird  mittelirisch  oft  gebraucht  wie  das  lat.  inquüj  und 
dies  ar  ist  (wie  altir.  ol  *)  nach  meiner  meinung  eine  ad- 
verbial gebrauchte  praeposition. 

P.  32:  Aasit  [leg.  Adsit]  .i.  bit.  Die  zeile  ist: 
„Assit  certa  tuae,  iuvenis,  constantia  menti". 
bit  ist  jetzt  6td,  6yd,  die  3te  sg.  imperat.  von  bod  „to  betf. 
P.  35 :  ilia  permedintertdou.  So  p.  51 :  medullis  oper- 
medinteredou:  von  permedd,  jetzt  perfedd  „mittel"  (penne- 
dius),  com.  perveth  in  a-berveth  „within"  O.  1062  und  in* 
teredou,  pl.  von  *intered,  abgeleitet  von  inter;  cf.  skr.  da- 
tra^  gr.  ivteoov,  altslav.  j-et ro  (hepar),  plattd.  inster  „kub- 
eingeweide  tt.  Com.  enederen  (gl.  eztum)  =  neuir.  iono- 
thar  dürfte  auch  verwandt  sein. 

„  Repperit  hie  populum  venalia  mnlta  locantem :  Pars 
uendebat  oves,  pars  corpora  magna  juneneum,  Pars  inhians 
nummis  (an  niböth  änbödld&n)  artem  numerare  uacabat. 
Ich  vermutbe  (mit  dr.  Siegfried),  dafs  wir  vergleichen  dür- 
fen die  com.  glossen  bat[h],  numisma  =  neuw.  batk  „coin* 
(deutsch  batze,  batz?  Nords)  und  bat  hör,  trapeseta  vel 
nnmulariu8.  Die  bedeutnng  wird  sein:  „whether  coinlefs 
or  coinful":  niboth  steht  für  diboth  mit  nasaler  infectioo, 
Z.  224.  Cf.  mittelw.  bathoriayth  jus  signandi  nummos* 
Zeufs  1 72,  lat.  batuere  (it.  battere,  frz.  battre). 

P.  36 :  Nocte  sub  obsenra  (.  • .  iudeoit)  caelso  sublatos 
bonore.    Diese  glosse  ist  mir  dunkel. 


*  S.  LottBer,  beitrüge  II,  813. 
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P.  37:  obtonso  [leg.  obtuso?]  örteü  „from  the  thick", 
—  „Nee  potes  obtonso  comprehendere  talia  sensu?"  ar 
„from  theu;  teu,  jetzt  tew  =  altir.  tiug,  Z.  1027  (ügiu  gl. 
crassioris,  Z.  283),  bret.  ttö,  tiu,  altn.  thjokkr,  schwed. 
tjockj  engl,  thick,  lith.  tffijfä*  (piger).  Das  finale  u  in  fett 
und  das  ti  in  ir.  tiug  beweist,  dafe  wir  hier  einen  adjeeti- 
viechen  u-stamm  haben,  wie  ir.  fliueh  „feucht",  lau  „klein* 
t-katfig ,  fö  „gut"  =  skr.  vasu.  Zeufs'  vergleichung  ( Q. 
C.  127)  von  tew  mit  Teuto-matus,  Teuto-bödidci,  Teutones 
ist  demnach  unrichtig,  und  wir  dürfen  diese  Wörter  (wie 
gall.  fotif tu* ,  ir.  tuath,  altw.  Inf ,  coro,  tus,  bret  ftid,  lith. 
7au/a,  osk.  tuvtu,  umbr.  <o<o,  got.  f  Attida)  sicherer  mit  Wur- 
zel TU  „valere"  verbinden. 

„  Quid?  papeth*  6t.  „Quid  si  coelestis  (ms.  Cele- 
stes) uires  conscendere  sermo  Coeperit,  et  superas  rerum 
comprehendere  formas?"  Haben  wir  hier  das  moderne  pa- 
beth?  (von  pa  „wha-ttf,  got.  A«o-,  lat  quo-)  und  peth  (es 
ir.  ptt?)  „ding":  bret.  pebez  Buh.  53  meur-bet  Z.  573). 
Bi  (=  altir.  bia)  „erittt  ist  noch  im  gebrauch  fbr  das  ge- 
wöhnlichere bydda  (Pughe,  I,  71),  com.  byth. 

P.  38:  exclusa  medelae  .i.  di  „zu":  dies  scheint  ein- 
zig als  casuszeichen  gemeint  zu  sein.  Der  Zusammenhang 
ist:  Ast  ubi  dona  proeul  fuerint  exclusa  medelae,  Jam 
propria  ipsoram  mentem  damnatio  torquet. 

P.  40:  urnam  cilurnn,  neuw.  celwrn,  bret.  kelorn  „ba- 
quet  couvert",  ir.  cilornn  (gl.  urceus)  Z.  17,  angloir.  keeler: 
et  Cilurnum. 

P.  42:  mitia  trucarauc,  —  Non  ego  Sacra  magis,  quam 
mitia  pectora  quaero  —  jetzt  trugarog  „barmherzig",  bret* 
trugarek,  Cf.  altir.  tröcaire  „nusericordia"  von  trog  = 
w.  tru  und  -caire^  von  der  wz.  CAB,  welche  wir  in  allen 
celtischen  sprachen  sowie  im  lat.  carus  finden. 

P.  43:    uenae  .i.  guith&möuj   pl.  von  guithenn,  jetzt 


*  Den  anschein  rxvüxpapep,  doch  male  der  leiste  bvchttabe  das  igt. 
t  «ein.  So  in  gurthait,  gL  fuaaro,  Z.  1097,  welches  dort  als  gmrpait  gegeben 
*frd.  Cf.  das  moderne  gwtrthgd  „spindel"  (fueus),  eltalav.  vrit-anam  ( 
VART). 

Beitrage  z.  vgl.  sprachf.  IV.  4.  26 
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gwythen  „adera,  coro,  guid  (leg.  guith)  gl.  vena,  bret.  gwa- 
%m.     Cf.  iatmtta? 

P.  44:  praehendere  icom:  mir  dunkel:  i  könnte  stehen 
filr  in,  oder  die  gewöhnliche  verstümmelte  form  für  di 
(jetzt  dy)  sein  =  ir.  du,  do;  vielleicht  lat.  du  (in-du-pedio, 
in-dtf-perator),  engl.  fo.  Die  seile  ist:  „Frigentis  dextram 
dignatus  praehendere  dextra"  und  vielleicht  könnte  die 
glos8e  irgendwie  bedeuten,  dafs  praehendere  dreisilbig, 
prendere,  zu  lesen  ist. 

P.  45:  aceruo  ödds*  Das  findet  sich  noch  im  welschen 
und  bedeuet  „häufen,  schober".  Es  ist  ir.  da**,  age.  («w, 
franz.  tas. 

„     patrii  pecoris  roenhol  dei  patris.    Die  seile  ist: 
„Pergite  quo  [leg.  qua]  patrii  pecoris  custodia  labst*. 
roenhol  scheint  ein   compar.  aus  roen  —  niittelbrei  rm 
„berr*  und  hol,  neubret.  hol,  heul  s.  m.  „suite,  ceux  qni 
accompagnent  quelqu'un  par  honneur",  w.  oL 

P.  49:  raonimenta  .i.  hencassou.  Die  zeile  ist: 
„Incipk,  hfs  ueteris  scripti  monimenta  retexens". 
hencassou  ist  wie  altir.  senchaesi  abgeleitet  vom  theo» 
SAN AK ,  welches  sich  auch  im  lat.  senec-s,  got.***?-* 
findet;  cf.  noch  altcelt.  seno  „alt"  (altir.  sen,  vr.hen)w 
Seno-magus  „Old-field"  etc.,  griech.  ©Vi?,  skr.  sano-,  send. 
hana,  got.  sinista,  ahd.  sini-scalc,  nhd.  senesehall. 

„  Dauida  canorum  centhUdt  =  eenthüiat  oben,  eine 
Weiterbildung  eines  frequentativums  wie  lat.  conto,  von  wz. 
KAN,  woher  welsch  canu,  com.  cane  „  singen tf :  lat  mm, 
ahd.  hano,  jetzt  hahn  (s.  Ebel,  beitr.  II,  156).  Altir.  cÄ- 
laid  „ singer tt  in  salmchttlaid  „psalmista"  ist  von  cäol* 
w.  cathl**   »gesang«     Mitteibret.   quentel  Buh.  58,  jetzt 


*   Son   (.i.  tonut)  incetail  (.i.    inchiuil)  fosrolaieh  (.i.   ro*f*k*" 
Umaligv),  Elacc'e  Hymn.  v.  81  »The  sound  of  the  eong  ooyered  them*. 

**  Dürfen  wir  damit  den  gallischen  ace.  ccmtalo-n  in  der  inechrift  ▼• 
Volnay  Tergleichen?  (Iccavo*  Oppianiemot  iewu  Brigmdom  etmtahm,  ,Iccn* 
aon  of  Oppianos  made  a  hymn  to  Brigindo*?).  Wegen  des  verlort*  dei  • 
in  w.  eatkl  and  der  aspiration  der  folgenden  tennis  cf.  escitkr,  ys&thr  9tutf 
s=  ipinter,  cetkr  =  »Arrpo*,  ir.  cituttetr,  frwc*  a  tnmew.  Ich  bin  *** 
felhaft,  ob  altir.  for-cetal  verwandt  ist  Wenn  »  aufgefallen  iet,  varsm  * 
e  nicht  lang? 
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kefitel  „lepon*  scheint  =  skr.  gdsfram  aus  KANSTRAM,  cf. 
die  wurzeln  gas  „jubere",  QOtp*  „dicere".  Bopp  vergl. 
gramm.  II,  237.  Das  Suffix  f-/  aus  tra  findet  sich  ancb 
in  cenetL,  cenitol,  in  centl  neut.  =  yivt&Xov. 

Hier  und  in  centhiliat,  Juv.  p.  7,  scheint  th  für  t  ge- 
schrieben zu  sein,  wie  in  inbith,  Juv.  p.  64,  latharauc, 
Juv.  p.  81,  und  hantker  in  dem  Bodleyanischen  artikel 
Aber  gewichte  und  maafee. 

P.  51 :  quem  hirunn.     Der  Zusammenhang  ist: 
Oblatusque  ibidem  [est,]  quem  demonie  horrida  uirtus 
Et  lingua,  et  visu  truncatum  uiuere  poenae, 
Et  propriis  escam  cruciatibus  esse  uoiebat. 
Dies  ist  das  moderne  yr-un,  welches  durchgängig  fftr  das 
relativum  gebraucht  wird, 

„     fronte  duelli  ör  guithlaun  tal  „from  the  wrathftd 
front".    Der  Zusammenhang  ist: 

Quisque  meis  aberit  discretus  miles  ab  armis, 
Hostis  in  aduersa  consistit  fronte  duelli. 
guithlaun,  jetzt  gwythlaum,  von  gwyth  „zorn"  —  vgl.  die 
gallischen  namen  Con-tricf o-litavis,  Ftcft-sirana  —  und  laun, 
ir.  Um  =  pUnusi  täl,  pl.  taloedd  ist  ein  noch  erhaltenes 
wort  ftr  stirn:  bret.  tdl,  pl.  tdliou. 

„     tantum  ne  unquam  hönit  namnud.    Der  zusammen- 
bang ist: 

Sed  quicunque  hominum  fuerit  super  omnibus  error, 
Dimitti  potent:  tantum  nä  spiritus  unquam 
Uocibus  insana  laceretur  mente  profusis. 
honit  ist  das  heutige  onid  „if  not":    nammui  das  heutige 
na  mwy  =  com.  na  moy  „nunquam":    na  „not"  f&r  nac 
(daher  die  Verdoppelung  des  m  in  nammui,  8.  Zeufs  211): 
mui  „mehr",  altir.  mäo,  comparativ  von  maur,  mar  =  lat 
major  comp,  von  mo^-nus,  gr.  fiaaawv  (aus  ftax-mv)  comp, 
von  pax-Qog.     Man  bemerke  hier  im   celtischen,    wie  im 
griechischen  und  lateinischen,   den  verlust  des  Suffixes  des 
positive  im  comparativ  und  vergl.  (mit  Siegfried)  sanskrit- 
formen wie  ksheptyas  von  kship-ra,  davtyas  von  dü-ra  etc. 
P.  52:  ad  limina  A.  ad  ttebill.  Der  Zusammenhang  ist: 

26* 
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Jndicinmque  Uli  non  est,  se4  migrat  ab  atra 
Morte  proeul,  luoisque  uigens  ad  limina  tendit» 

Das  ad  ist  vielleicht  lateinisch.  Wenn  es  welsch  ist,  steht 
es  für  at.  Stebill  ist  der  phiral  eines  altwelschen  *stabeü 
=  dem  mod.  ystafell  „a  room",  welches  unzweifelhaft,  wie 
coro,  stevel  gl.  triclinium,  bret.  statte!  „salle  k  manger11  pl. 
staeellou,  entlehnt  ist  vom  lat.  stabulum,  wie  tafeil  von 
tabula,  rkodell  von  rotula.  Guastauel  „page  of  the  Cham- 
ber", Laws  I.  4,  steht  fiir  guas-stavel.  Die  mittelwelscheo 
formen  sind  ystaoell  pl.  esteeyll  Z.  296. 

P.  55:    Sic  genus  hoc  vere  [leg.  vero?]   mentis  com 
degeneravit  Uinc[n]la  perpetuis  deflebit  subsita  poenis 

.i.  cuinhaunt  irruim  mein  quem  det  pena  eterna  super 
Mos.  Hier  ist  cuinhaunt  die  dritte  plur.  fntur.  act.  eines 
verbums  =  dem  mod.  cwyno  „beklagen"  (cf.  bret.  keina, 
keinij  altir.  cöine,  goth.  qvainon,  altn.  qvevna,  engl,  tohine): 
irruim  „das  band"  (rhwym):  cf.  neuhd.  riemen,  ags.  reama 
ligamentuni,  vlaem.  riem  „courroie,  ceinture":  twetn  „steine*, 
neuw.  meint,  pl.  von  maen.  In  der  poesie  ist  mein  nach 
Rev.  R.  Williams  noch  gebräuchlich,  bret.  maen  oder  mom, 
pl.  mein;    corn.  men,  P.  237,  1 :  pl.  meyn,  P.  209, 4. 

P.  56:  glebis  . i.  tuorchennou,  jetzt  lywarcheni  „rasen*, 
bret.  taouarc'hennou. 

„     fila  6e.°:tf.     Diese  glosse  ist  kaum  lesbar.     Der  ra- 
sammenhang  ist: 

Sed  quia  nulla  subest  siccis  substantia  glebis 
Inserto  arescunt  radicum  fila  calore. 

Wenn  wir  belou  lesen,  so  vergl.  etwa  das  heutige  belyt 
„material  for  thatching",  belysen  „a  bündle  of  thatch*. 

„     glebis  gletu  (gledu?).   Im  manuscript  steht  dies  wort 
unter  glebis  in  einer  zeile  und  Über  cui  in  der  folgenden: 
Uberibu8  vero  dantur  quae  semina  glebis, 
Hla  ferunt  pulchram  segetem  cui  laeta  frequentant 
In  cremen  ta  sui  centeno  copia  foetu. 

Wenn  das  wort  gledu  lautet,  so  dürfen  wir  vielleicht  ver- 
gleichen n*aw.  gledd  „  greensward  "  (daher  engl,  glade?), 
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skr.  hart  für  ghart,  litb.  idlies  „grön",  zoU  „gras".     Lat. 
holus  „greens"  (Aufrecht). 

„  ambagibus  ordamcirchinnucu  „from  the  circumven- 
tions":  (circhinn  unten  p.  84),  pl.  von  *damcirchirm.  Vgl. 
für  die  pl.  endung  -neu:  datlocou  (gl.  fora)  pl.  von  datl, 
und  com.  tivul-g-ou  (gl.  tenebrae),  pl.  von  tivul  =  ir.  lerne/. 

P.  57:  [Buch  IQ]  gentem  boned,  jetzt  bonedd  „stock, 
pedigree",  ir.  bunad. 

Messores  patris  [leg.  patrii  (.i.  irregenaul)]  venient 
per  rura  ministri.    Eine   neuere  form   von  regen  (woher 
das  bei  wort  regenaul)  scheint  Rheen,    welches  sich  in  fol- 
genden stellen  aus  Cynddelw  findet: 
Awch  rhoddes  aweh  rheen 
Wrth  awch  bodd  awch  bod  yn  llawen. 
was  Pughe  s.  v.  Rheen  übersetzt:  „To  you  your  Lord  has 
granted  with  contentment  of  mind  that  you  should  be  glad". 
I'm  peryf  digardd  bwyf  dygen  geiniad 
I'r  mab,  i'r  Mawr-dad  rhoddiad  fy  Rheen 
Yt  ysbryd  uchel  o'r  un  echen. 
welches  Pughe  s.  v.  Echen  fibersetzt:    „To  my  pure  great 
cause  may  I  be  a  conspieuous  singer;   to  the  Son,  to  the 
great  Father,  the  Giver  of  my  Lord,  to  the  supreme  Spi- 
rit  from  the  one  source".     Vielleicht  stammt  regen,   wie 
altbret.  roiant  (woher  neubret.  ruantele%  regnum)  von  lat. 
rSgens,  wie  presen  von  praesens*    Aber  ich  möchte  es  lie- 
ber mit  neuw.  rhieni  „väter,  vorfahren"  verbinden  und  ngo- 
ytvvrjxriQ  mit  verlust  des  anlautenden  p  vergleichen.    Ein 
Regln  rex  Demetorum  findet  sich  in  den  Annales  Cambriae, 
Cod.  A.,  beim  fahr  808. 

P.  59:  lance  o  disel,  jetzt  dysgl  von  lat.  disculus. 

P.  60:  Fluctibus  in  liquidis,  gulip. 

Liquefacta  (timore)  gulip,  jetzt  gwlyb,  bret.  gUb,  glub, 
com.  glibor  (gl.  huraor),  „flüssig,  nafs,  feucht"  =  ir.  fiiuch 
=  *vlicvu.     Steht  lat  liqeidus  für  cliqeidus? 

„  aequora  ir  tonnou  „die  wellen"  (bret.  fonno»,  ir. 
foiuta),  wOrde  jetzt  yr  tonnau  lauten. 

P.  61:  rati  lestir,  jetzt  llestr  „a  vessel",  bret.  lestr, 
ir.  lestar.    Ascensaeque  rati  contraria  flamina  cedunt 
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„  fervida  anbithaul:  Transierat  tandem  sulcans  freta 
fervida  puppis:  jetzt  enbydatol:  cf.  enbeit  „periculosus"  Z. 
861:  vom  praef.  en-  und  *pit,  jetzt  pyd  „gefahr".  Auf 
p.  64  des  ras.  findet  sich  inbith  gl.  rabiem  (ventorum),  wel- 
ches nicht  das  neuw.  ynfyd  =  ir.  oinmit  sein  kann. 

P.  63:  anxia  trist  vom  lat.  tristis.  Dieselbe  form  fin- 
det sich  im  cornischen  und  bretonischen. 

P.  64:  jejunam  diruestiat:  Jejunam  nolim  tantam  di- 
mittere  plebem.  Cf.  das  heutige  dirwest  „  fasten a.  Das 
praef.  dir  (lat.  dirus?)  hat  intensive  bedeutnng.  Diruest 
besteht  deshalb  wahrscheinlich  ans  dem  negativen  prae£ 
di-  und  *erwest<i  und  dies  aus  er  +  guest  »fest,  schmsa- 
serei". 

P.  64:  uacuum  guollung  l.  ruid,  jetzt  goüwng  neu 
rhwydd  „los  oder  frei".  Guollung  ist  bret.  goullo.  Weges 
der  endung  -ung,  -lung?  cf.  teilwng  „dignus"  Z.  805.  guoü 
oder  guol  ist  dunkel,  cf.  ir.  folam  „leer".  Mit  rkmgdd 
(com.  rid)  sind  engl,  rid,  nhd.  retten  verwandt.  Dürfeo 
wir  vergleichen  altlat.  loebesum  („liberum"),  welches  pro£ 
Bühler  von  einem  neutralen  o*-stamm  ableiten  will,  *loebes 
(Ür  *loefes  von  wz.  LIDH,  wie  barba,  nach  Lottner,  f&r 
*barfa  von  *bardha  =  engl,  beard,  nhd.  hart;  verbum  for 
Ver/Wm,  eerdhum  =  got  eaurd,  engl,  «wrd,  nhd.  tßorf.  Die 
gunierung  in  loebesum,  sowie  die  anftkgung  eines  secundi« 
ren  Suffixes,  sind  der  regel  gemäfs. 

P.  66:  claustrum  .i.  drus  „thfire"  (pl.  dressou^  Laws 
L  8),  jetzt  dne*,  com.  darat,  bret.  iWr,  altir.  dorus,  #vpo, 
/oret,  got.  dato*. 

„     Coelestisque  tibi  claves  permittere  regni. 

Est  animus  (is  brut  mihi)  terrisque  tuo  quae  nexa 

relinques 
Arbitrio  coelo  pariter  nodata  manebunt. 
brut  (dieselbe  form  im  mittelbretonischen),  jetzt  brydj  com. 
brys. 
archmn  dies. 

Jam  lux  adueniet  propriis  [leg.  properis]  mihi  carailis 

instans. 
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Wenn  archinn  glosse  zu  „adveniet"  sein  soll,  so  vgl. 
archynu  „aufspringen". 

P.  67:  sibi  raodam.    Der  Zusammenhang  ist: 
Sed  si  quis  uestrum  uestigia  nostra  sequatur, 
Abneget  ipse  sibi,  corpusque  animamque  recussans. 
Die    entsprechende   neuwelsche  form   scheint  rhagddo   zu 
sein,  mittelw.  racdau  Z.  386,  corn.  ragtho,  bret.  razhaä. 
Siehe  oben  s.  391.    Oben  am  rande  dieser  Seite  sind  zwei 
zeilen  in  äußerst  verdorbenen  griechischen  und  römischen 
characteren.     Ich  weifs  nichts  mit  ihnen  anzufangen: 
sel^eiaiad'aks  iei£x<Jeis  iN  iei£eiN  ieMfoil  «es .  .  . 
iaeis#i#ei|  oT/9[d*/S?]  7  i£ai#i£eiN  7  #i£i/?#i#ei£ 

i  Ji£ai#6  iei£idi/9e  . . . 

iß&il 
P.  68:  instat  ardiu.     Der  Zusammenhang  ist: 

•  .  mox  sevior  altera  sedes 
En  hominis  nato  trucibus  laniatibus  instat. 
ar  diu  für  ar  duiu  „on  God":  die  anspielung  bezieht  sich 
auf  Christus. 

P.  70:  Sed  ne  quem  (nep)  laedam  (1.  389):  nep,  jetzt 
neb  =  ir.  nech  =  NA  +  KVA. 

„     qui  primus  em  ir  cisemic  „er  der  ersteh     Der  Zu- 
sammenhang ist: 

Haeserit  et  curuo  qui  primus  acumine  pisois 
Huju8  pandantur  scissi  penetralia  uentris. 
em  „er",  jetzt  ef  (=  skr.  imam,  acc.  sg.  msc.  von  ayam?): 
cisemic  „primus**  mufs  verwandt  sein  mit  cysefin,  welches 
Pughe  durch  „primary,  first  or  primitive"  erklärt.  Das 
com.  quesevin  (gl.  primas),  wie  ich  das  verdorbene  gues- 
heuin  des  ms«  lese,  ist  identisch  mit  dem  welschen  cysefin. 
Cisemic,  cysefin  scheint  für  cintsemic,  cyntsefin  zu  stehen, 
eint  „first",  gall.  ctnlu,  ir.  eil  und  sem  von  der  wurzel 
stem,  STAM  „to  stand". 

P.  70:    acumine  gübin;    jetzt  gylfin  „Schnabel",    ci 
gilb  foratorium,  Z.  156,  160:  gaelisch  geilb  „meiisel",  al- 
les möglicherweise  verwandt  mit  lat.  hirpex,  frz.  herse. 
P.  71:  nulla  räclnbid.    Der  Zusammenhang  ist 
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Laetitia  inventae  maior  tum  nascitur  agnae, 
Quam  pro  cunctarum  namero  qaod  nulla  residit. 
Die  glosse  bedeutet  „propter  mundnm":  Rac  ist  das 
heutige  rhag.    enbid  =  coro,  enbit  (gl.  miindua  vel  cosinus), 
Vocab.,  wo  en  das  gewöhnliche  intensive  praefix  ist.   bid 
jetzt  6yd  ist  =  gall.  Mfu,  ir.  bith. 

P.  73 :  fundum  ir  tir.    Tir  masc.  ist  =  ir.  tir  „couo- 
try,  land",  com.  tir  (gl.  teüus),  osk.  teerom. 

P.  76:  diffussa  Idis.    Der  Zusammenhang  ist: 

in  margine  cernit 
Stratae,  tendentem  diffusa  umbracula,  ficum. 
Uns  ist  jetzt  llaes  «loose«,  cf.  amlau  gl.  dimissa,  Z.  1065 
(„pallia  nimium  dimissa"),  adlaes  „trailing"  Pughe.     Lau 
ist  entlehnt  vom  lat.  laxus,  wie  Sais  von  Saxo,  erat»  von 
crux  und  coe$  (ir.  cot)  von  coxa. 

P.  77:    uitis   guinlann.      Vitit  steht   hier   fftr    etaes 
(gwinllan).    Der  Zusammenhang  ist 

Talia  diota  dedit:  uitis  mihi  portio  major 
Semiputata  jacet.    Sed  perge  et  robure  forti 
Nunc  scropibus  nunc  falce  premens,  vineta  retonde. 
guin  =  ir.  fin  (gen.  fina),  lat  Vitium,  gr.  jrolvoe:  lamm  ist 
oben  besprochen,  p.  14  des  manusoripts. 

„  semiputata  anter  metetic,  „halb  gemäht",  würde  jetzt 
sein  hanner fededig;  (kantet  findet  sich  im  oornischen,  D. 
1401).  Das  praefix  anter-  wird  in  der  oxforder  handschrift 
hanther  geschrieben,  das  wort  sollte  jedenfalls  mit  k  be- 
ginnen und  steht  vielleicht,  wie  Siegfried  vermuthete,  Ar 
*«otifer,  *sam-ter:  cf.  lat.  *erot,  griech.  i?p*,  skr.  tdaii,  ahd. 
*dmt:  metetic  ist  part.  pass.  von  m«H;  vergl.  das  heutige 
medt,  bret  mld«,  midi  „mähen",  com.  müki  (gl.  messor),  ir. 
jnet&ei  „a  party  of  reapers",  fafiia  meithteorai  (gl.  mpad 
messores)  im  mailänder  codex:  lat.  m&0,  metm  (fllr  »ef* 
tu),  und  weiter  unten  die  form  etmet.  Die  part.  pass.  anf 
ic  (plur.  tot-on,  s.  unten,  8.  421)  sind  von  Ebel  mit  deo 
lateinischen  formen  auf  tettu,  wie  deditirius,  /acftcwif,  stqh 
positidue,  iurruptidus  etc.  verglichen  worden. 

„    scropibus  o  cnmmanhuo  (leg.  crtmtmamhou)  pL  von 
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crumman,  jetzt  cryman  (neucorn.  crobman)  „siohel" ,  von  crumm, 
jetzt  crom,  bret.  kroumm,  altir.  eriunfr  „curvus".  Das  ags. 
orumfr  „curvus*,  nhd.  ftrumm  mofs  mit  diesen  celtischen 
Wörtern  verwandt  sein,  doch  fehlt  die  lautverschiebung. 

„  falce  $err,  jetzt  **V,  wie  ir.  serr  vom  lat.  terra  aus 
*se&4ra:  terr  glossiert  „uoscera"  bei  Z.  1093. 

„    retonde  <fc#  Hilf,  leg.  acetmet  i.  e.  oc  eimef  =  dem 

heutigen  ag  edfed  „and  reap  again",   ( „perge  et vi- 

neta  retonde")  die  2te  sg.  imperat.  act.  eines  verbums,  zu- 
sammengesetzt mit  der  partikel  et-  (altir.  ai/Ä-),  deren  be- 
deutung  mit  der  des  lat.  re-  übereinstimmt.  Vgl.  et-binarn, 
gl.  lanio  (wz.  BHAN  =  qpev,  goth.  ban-ja). 

P.  78 :  et  dolea  aceroenhou.  „  Sio  quidam  di ves  .... 
In  medio  turrem,  ut  prelumque  et  dolea  fecit".  A  steht 
für  die  vollere  form  ac  =  ay%t.  Ceroenhou  pl.  von  ceroen, 
jetzt  cerwyn  „maischkufe".  Com.  ceroin  gl.  cupa,  lat. 
caroenwn  für  caroenaria.  Am  rande  steht  hier  folgende 
bemerkung:  „prelum  .i.  cldür  guicip.  qnod  fit  super  faciem 
torcularis".  Hier  ist  claur  (pl.  cloriou  gl.  tabellis,  Z.  1082), 
jetzt  clator,  das  altir.  clor  tabula.  Guicip  „  weinpresse " 
scheint  eine  corruption  aus  guincip,  von  guin  „wein"  (s. 
p.  77  des  ms.)  und  ctp,  von  lat.  cüpa.  Das  heutige  cib 
bedeutet  „cup". 

„  actores  merum  (pl.  von  maer),  jetzt  meri  „Stewards". 
„Actores  famulos  mittit  quis  portio  salva  Cultorum  certa 
ruris  mereede  daretur".  Cf.  coro,  mair  (gl.  praepositns), 
maer  buit  (gl.  dispensator).  Maer  kömmt  (wie  gael.  maer 
in  dem  titel  mör-maer)  vom  lat.  major. 

„  mens  est  isamraud.  Der  Zusammenhang  ist  „Ultima 
iam  domino  natum  dimittere  mens  est".  Mit  amraud  vgl. 
altir.  imrädud  oogitatio  Z.  75.  Pughe  hat  amrawdd  „die* 
course",  welche  bedeutung  mit  der  des  neuir.  iomrddh 
„gerächt",  gael.  iomradh  fibereinstimmt.  Der  Zusammen- 
hang erzählt  die  parabel  vom  weinberg  und  den  arbei- 
ten! (Mattb.  XXI,  33;  Marc.  XII,  1 ;  Luc.  XX,  9).  Am- 
raud besteht  aus  am-,  ir.  troft,  imm-,  aficpi,  ambi-  und  raud 
(bret.  rät  s.  f.  „pensee"),   abgeleitet  von  wz.  RA,  welche 
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sich  vorfindet  im  lat.  re-or,  rätum,  ratio  *,   und  vielleicht 
in  got.  redan,  ahd.  rdtun,  ags.  radan^  engl.  rede. 

„  maculata  initoid:  extincta  initoid.  Die  seilen,  in 
denen  sich  diese  worte  finden,  sind  folgende: 

Sed  contra  illorum  iam  mens  maculata  cruore, 
Progenie  extincta  domini; 
Das  wort  (oder  die  worte?)  iniiöid   kann   man  auch   auf 
p.  92  finden  über  „pressus"  in  der  zeile: 

Et  Judas  grauiter  tum  conscia  pectora  preasua. 
Vielleicht  können  wir  lesen  init  oid  „initium  erat",    eine 
privatnote  eines  commentators  oder  lesers. 

fodeud 
P.  79:  „Praecepit  proceres  couuiuia  laeta  frequentent". 

fodeut 
„  Magnificasque  dapes,  conuiuia  laeta  parasse. 
Auf  8.  102  findet  sich  fodiud  über  certatim  in  der  zeile 
„Praemia  militibus  certatim  magna  rependit*.  Kann  es 
etwas  zu  thun  haben  mit  ffoddiad  »glänz,  pracht"  ?  Mit  fo- 
deud,  fodeut  (gl.  laeta)  vergl.  vielleicht  wz.  /fodiawg  (von 
ffawd  „fortune"  entlehnt  aus  dem  lat  fätum),  com.  fodie 
(gl.  felix). 

P.  80:  [Buch  IV]  nummum  irmeswr;  nummismatis  (sie) 
.i.  dÜü.    Die  zeile  ist: 

Inspicite  nummum  sculptique  numismatis  aera. 
Hier  ist  mesur  (wie  bret  musur  Buh.  68,   com.  musmry 
„measure  thou"  O.  293)  vom  lat  metuura,  nnd  deluj  jetzt 
deto,  ist  das  altir.  delb  (i.  e.  defo),  jetzt  dealbk  „forma*, 
(wz.  DHAR,  woher  lat  for-ma?  Siegfried). 

„  -maritae  .i.  leeces  .i.  mulieris.  Leeces,  jetzt  Ueyges, 
ist  wie  altir.  laiche*  „heldin"  vom  lat  laicus  gebildet,  wo- 
her ir.  laech,  bret  lik.  Die  femininenendung  -e*  ist  das 
lat  -ma,  welches  wieder  aus  dem  griech.  -iGOa  ent- 
lehnt ist 


*  üeber  einen  versuch  diese  wursel  mit  skr.  rä  ,to  give*  sn  identin- 
eieren,  s.  Kahn  zeitochr.  VIII,  68.  Letztere  wnrzel  erscheint  in  kymr.  rkm 
»geben«,  com.  rmj  {guenoin-reiat  gl.  veneficut),  br.  rti,  part.  rtot. 
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P.  81 :  Christus  quem  irhinn  ittid  crisL    Der  Zusam- 
menhang ist: 

Christus  quem  cuncti  spondent  in  saecla  profetae! 
Dies  würde  jetzt  yr  hyn  'ssyd  Crist  sein,  wörtlich:   „the 
this  (one)  who  is  Christ". 

„     Abrnpta  imponnnt  humeris  tarn  pondera  uestris 
Ipsi  que  digito  saitem  contingere  nolunt. 
Ueber  „abrupta"  steht  geschrieben  «rPtim,   welches,   wie 
ich  vermuthe,  gelesen  werden  muis  ir  trum  „das  gewicht"; 
siehe  Immm,  p.  88. 

„  barathri  coeno  .i.  Idtharduc  L  ginnte.  „In  yobis  si 
quis  sublimia  colla  levabit,  Decidet  et  barathri  mergetur 
ad  ultima  coeno".  Latharauc  f&r  latarauci  vergl.  ir.  la- 
tharach  „sumpf",  tathadh  „mit  schlämm  beschmieren",  loth 
gl.  coenum,  Z.  15  (lat.  lutum?):  cf.  auch  neuw.  llad 
„schlämm".    Gennec  ist  vielleicht  entlehnt  aus  Gehenna. 

P.  82:  Ales  idr  „henne",  pl.  yeyr  Laws  1, 35,  9.  Corn. 
bret.  idr.    Der  Zusammenhang  ist: 

Ales  uti  molli  solita  est  sub  corpore  puüos 
Ob[j]ice  pennarum  circum  oomplexa  fouere. 

P.  84:  Usque  sub  oeeiduum  coeli  bit  circhinn  irgüoU 
leimt  „as  far  as  the  surrounding  of  the  lighttt :  bei  „usque 
ad"  Z.  655  {med  in  Süd -Wales  scheint  =  ^iera),  corn. 
by$,  bret.  Mt-6:  circhinn,  jetzt  cyrehyn,  corn.  kerghen,  yn- 
kyrghyn  „about"  von  lat.  ctrctftti*,  circus,  xpixog,  ags.  hring: 
guolleuni,  jetzt  goleuni  „licht,  glänz".   Br.  goulou,  golou  *. 

P.  85:  oliuum  aleulirm:  afeti,  jetzt  olew  ist  entlehnt, 
wie  corn.  afeti,  ir.  oto,  goth.  alev.  IAnn,  jetzt  llyn  =  ir. 
linn  „liqnor,  juice".    Bret  lin  bedeutet  „pus",  „mattere". 

P.  86:  liquidum  .i.  gloiu.     Die  zeile  ist: 
„Tanc  pergunt  stultae  liquidum  [ut]  mercentur  oliuum". 
gloiu,  jetzt  gloyw,   gloew  „hell,  durchsichtig",    cf.  bret. 
gloeu  in  Witen-g loeu,  Z.  1 26.    Vergl.  auch  ir.  gU. 


*  Daher  vielleicht  das  norm,  (aus  dem  arrondissement  de  Valognes) 
igaluer,  Guernsey  tgalwür  „elrioair".  Siehe  Trans.  Pbilolog.  Soc.  1858. 
p.  138. 
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P.  86:  pompae  gtittd.  Die  zeile  ist: 
Dum  pergunt,  laetae  transcurrunt  omnia  pompae*. 
guled  ist  jetzt  gwledd  „schmaus  ",  pl.  gwleddoedA,  altir.  fled. 
„  nequitiae  cared.  „Si  nescire  meos  auderes  dicere 
mores  Nequitiae  tantae  ueniam  concedere  possem".  cared 
gl.  uota  in  den  Ozforder  glossen.  Bret.  carez  Bah.  50  „re- 
proche",  coro,  cara,  ir.  caire  (aconsatio)  cairigud  (repre- 
hensio)  =  neuw.  eerydd  „Züchtigung",  wenn  dieses  nicht 
für  ceryth  von  correctio  steht. 

P.  88:  „Aut  sitis  aut  saeuae  famis  aegrum  agitare  !•- 
bore[m]tf.  Ueber  „aegrum"  steht  trumm  (jetzt  trum,  ir. 
fromm  „schwer*):  über  „agitare"  itdartristu  Letztere  glosae 
ist  dunkel.     Der  Zusammenhang  ist: 

His  damnata  dehinc  respondet  factio  verbis: 
Haut  equidem  nostrum  metninit  t6  uisere  quisquam 
Aut  sitis,  aut  saeuae  famis  aegrum  agitare  laborem 
Hospita  vel  fesis  errare  per  oppida  rebus 
Carceris  aut  mersum  poenis,  morbove  gravatum, 
Ut  tibi  sollicito  fieret  miseratio  justa. 
it-  ist  vielleicht  „in  deinem"  und  -ti  das  suffix  der  2teo 
sg.,  darnes  bleibt  dunkel.     Gf.  vielleicht  com.  dorn  „fr*g- 
ment"  und  got.  ga-tamith  Tim.  VI,  5),  welches  Grimm  wie- 
dergiebt  durch  („vernichtet,  zerbrochen,  zerrissen0  (Dief. 
GkW.H,  661). 

„    plant  kötmör,  welches  über  „fodientur"  steht  in  der 
zeile:  „Aeternum  miseri  poena  fodientur  iniqui",  ist  offen- 
bar planthonnor  zu  lesen  =  *plantontor,  3te  pL  fut.  pass. 
eines  verbums  =  bret.  plaüta,  corn.  planse,  w.  plann  »pflan- 
zen", ir.  clandaim  gl.  obsero.  Für  den  Übergang  des  nt  im 
inlaut  in  nn  vgl.  chwant  „wünsch",  ckwennych  „wünschen". 
•  P.  89:  armant  .i.  nMhhimt  .i.  gaudia. 
Lazarus  in  loetum  (lethum)  ceoidit..sed  gaudia  menti 
Hinc  ueniunt  uestramque  fidem  mihi  fortius  armant. 
nertheint  ist  3te  pl.  praes.  ind.  eines  verbums  =  dem  heu- 
tigen nerthu  „stärken".     Die   2te  sg.  imperat.  findet  sieb 
unter    den  Oxforder  gl.  nerthi-ti  gl.  hortare,  Z.  516,  und 
diese  beiden  formen  scheinen  der  to-conjugation  anzugehö- 
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reo.    Wegen  der  wurzel  vgl.  altir.  nert,  w.  nerth  (gallisch 
JVerfo-märos),  gr.  crj/jfe,  lat.  Nero,  skr.  nru 

P.  90:  matura  cüdll.     Die  zeile  ist: 

Haec  ait,  et  Mariam  cursu  matura  sororem 
Interiora  petit. 
Für  matura  oder  vielleicht  maturato  (-to  steht  zur  rechten 
über  dem  zweiten  a  von  matura)  müssen  wir  sicherlich 
motura  oder  monitura  lesen;  matura  scheint  hier  die  be- 
deutuog  ,,  schnell"  zu  haben.  Neuw.  bedeutet  cuall  „raging, 
fierce";  und  ich  würde  mit  unserm  cuall  „matura"  lieber 
das  corn.  adverb  cowal  O.  1701,  2702,  2737,  coul  O.  2581 
»ganz,  völlig"  vergleichen. 

„     molto  vecte  .  i .  6r  mäür  dluithruim.  Der  Zusammen- 
hang ist: 

Hant  mora,  demonstrant  flenti  mestoque  sepulcrum 

Bupe  sub  excissa,  lapidis  quod  pondere  clausuni 

Ut  uidit  sanctus  multo  mox  uecte  moueri 

Praecipit. 
Ueber  vecte  moeeri  steht  die  gl.  .i.  ör  mäür  dluithruim 
mit  dem  gro&en  hebel".  dluith  scheint  für  luith  zu  stehen, 
jetzt  lluyyth  „gewicht" :  of.  dlonaid  gl.  fertilitas,  Z.  1096,  f&r 
Umaithy  launaith  —  „In  dl  autem  significatio  haberi  poterit 
jam  vetnsta  soni  propra  M,  qui  interdum  scriptus  etiam  legitur 
fiM,  e.  gr.  in  Registr.  Caernarv.  p.  154  Dynthlayn  (man.  re- 
cent  Dinllaen),  p.  269  Thlanrethlon  (man.  rec.  llanrillo), 
p.  216  Thlanlibyon,  p.  210  Thlannor,  p.  173  Penlhlyn  (p.  199 
Penllyn)u.  Zeufs  G.  C.  1096  n.  So  im  cornischen  Be- 
hethlan  O.  2588,  tavethlyt  D.  551  und  ethlayt  =  ellags 
C.  W.  76«    Endlich  nitro,  jetzt  rhwyf,  ist  =  lat.  r&nus. 

P,  91:  fascia  .i.  fMdul  „totum  gracilis  connectit  fa- 
scia  corpus",  anscheinend  ein  lehn  wort;  et  feciale^  (paxekog. 

P.  92:  num  uescitur  dnit  drber  Mf,  wörtlich  „num  est 
utitur  eibo":  anit  ist  jetzt  onid*.    Die  ausdrucksweise  arber 


*  Die  fragepartikel  an  findet  sich  im  celtischen,  wie  im  gothischen  und 
lateinischen.  Die  mltirUche  form  ist  in,  %,  707.  So  früher  im  com.  in  «y 
icreth  dodho  cregyl  P.  147,  3;  gr.  a»  hat  eine  andere  bedeutung. 
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6tf,  jetzt  arfer  btcyd,  ist  identisch  mit  einer  im  altirischen, 
nämlich:  do  airbirt  biuth  inna  tuare-sin  „to  use  food  of 
these  aliments".  Airbir  biuth  gl.  otere  *,  Tino  modico,  Z. 
457;  airbirid  biuth  „manducate"  Z.  705.  Die  phrase  be- 
deutet zuweilen  „to  indulge  one's  seif*:  arambere  bktth 
»quo  fruaris"  Z.  1048.  huanerbernis  biuth  gl  ex  illo  tem- 
pore quo  degebamus  in  Egipto:  ma  arberaenu  biuth  gl.  ri 
tu  fueris  obtata  saecuritate  perfuncta.  (Die  beiden  letzten 
glossen  aus  dem  mail&nder  altir.  codex.)  Mittelirisch  fin- 
den wir  folgende  beispiele:  Asbert  finnen  n&  airbtrtais  bith 
aici  coroinnised  döib  senchasa  £rend  „F.  said  that  thejr 
would  not  eat  with  him  tili  he  had  told  them  the  histories 
of  Ireland" .  Lebar  na  hUidre  9  a.  2.  Codal  corrcigacb,  ise 
rop  oiti  erenn  ota  inis  erenn,  isann  airberid  bith  a  dalta 
forsan  mbeinnsin  ucut  (H.  3.  18,  p.  610  b.  T.  G.  D.).  „Co- 
dal the  Round-breasted,  it  was  he  who  was  tutor  of  Eriu, 
from  whom  is  Inis  Erenn:  it  is  there  he  fed  his  pupil  on 
that  bill  there".  Ar  airbert  bith  don  crann  urgartha  a 
partbus.  (ibid.  p.  442  a)  „  against  eating  of  the  forbidden 
tree  in  Paradise".  Riagail  .i.  im  aen  airbirt  bith  o  noin 
do  noin  (H.  2.  15,  p.  61  a)  „Rule  i.  e.  as  regards  one  meal 
from  nones  to  nones".  Arber ,  jetzt  arfer,  ist  zusammen- 
gesetzt aus  der  praep.  ar  (=  gall.  are)  und  ber  («as  ahir. 
beir),  der  3ten  sg.  praes.  ind.  von  der  wz.  ber  =  skr.  bhar^ 
gr.  (psQ  ,  lat.  /er-.  Bit  =  altir.  biuth,  dat.  sg«  von  Mad, 
gen.  biith  =  fl(orogy  victus. 

P.  93:  segnem  diäuc,  jetzt  diawg  »faul,  träge*,  coro. 
dioc  gl.  piger,  bret.  diek.  Zusammengesetzt  aus  der  nega- 
tion  di  und  *aucy  jetzt  awg  „keennefs,  ardency,  eagernefs" : 
cf.  skr.  dfti,  gr.  tuxt/g,  lat  octf-pedius  (wxt/ftovg),  ocior. 


•  Cf.  das  adverb  indhüadatroerthach  „ab  naive'",  Zeufs  1011:  stehe  p. 
850,  562.  Zeufs  übersetzt  irrig  do  airbirt  biuth  mit  „offen*  mundo'  — 
indem  er  biuth  Ar  den  dat.  ring,  von  biih,  w.  byd,  gmlL  bitu  nimmt,  und 
O'Clery  giebt  airbert  biuth  (er  achreibt  airbheartbith)  durch  beatha  .food* 
wieder.  „  Offen- e  mundo"  würde  altir.  do  edbairt  (w.  aptrik)  do  biuth  aen. 
Airbert  ist  jedenfalls  „to  use*.  Die  2te  sg.  conj.  mrbara  »utaris*  findet 
sich  bei  Z.  466:  is  inderb  coich  in  mug  con  arbara  mei  »it  ia  nncertaia 
whose  (is)  the  servant  until  thou  usest  „mei". 
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P.  94:  clauae  . i.  pelechi.  „Pars  strictis  gladiis,  pars 
Adens  pondere  clauae".  PI.  von  *pelech,  welches  augen- 
scheinlich aus  gr.  nikexvg  =  skr.  para$u  entlehnt  ist.  We- 
gen der  aspiration  des  c  vergl.  w.  bresych  von  brassica, 
lUoch  von  lacus,  ach  von  aqua,  breich  von  brachium,  bret. 
fec'A  in  p&le&h  „wo"?  von  locus,  com.  glihi  von  g la- 
de*. Am  rande  der  seite  steht  folgendes:  „fe  ira  ab  «r 
nomen  accepit  hoc  est  ab  igne.  tir  enim  flamma  (ms. 
slamma)  dicitur  et  ira  inflamm at".  Im  altiriscben  bedeutet 
ur  (=  nvQ,  umbr.  pir,  ahd.  /Sur  —  mit  dem  gewöhn- 
lichen abfall  des  p  im  anlaut?)  „feuer".  Das  hebräische  ur 
„licht"  von  aor  mag  indessen  dem  glossator  im  gedächt- 
nifs  gewesen  sein. 

P.  98:  lauare  linisant.  lavare  ist  hier  ein  historischer 
Infinitiv,  wie  aus  dem  zusammenhange  hervorgeht: 

Tum  genibus  nexi  regem  dominum [q]ue  salutant 
Jud[ae]ae  gentis,  faciemque  lauare  salivis, 
Vertice  et  in  sancto  plagis  lusere  nefandis. 
linisant  mufs  die  3te  pl.  praet.  act.  eines  verbums  sein,  das 
mit  lat.  linio  „besudeln,  beschmieren"  in  bedeutung  und  con- 
jugation  fibereinstimmt,  Wir  können  damit  nicht  das  heu- 
tige  llynio  vergleichen,    welches  „to  form  a  pooltf  bedeu- 
tet, und  abgeleitet  ist  von  linn  (s.  oben  s.  411),  jetzt  llyn 
„wasser,  seetf,  ir.  linn. 


Nachdem  ich  so  die  Juvencus -glossen  vorangesetzt, 
mit  der  aufrichtigen  hoffnüng,  dafs  die  mannigfachen  Schwie- 
rigkeiten, die  ich  nicht  zu  fiberwinden  vermochte,  durch 
einen  gelehrten  Welschen  möchten  gehoben  werden,  will 
ich  jetzt  meine  aufFassung  der  drei  stanzen  folgen  las- 
sen, die  zuerst  Lhuyd  in  seiner  Archaeologia  Britannica, 
neuerlich  der  Vicomte  Hersart  de  la  Villemarquä  in  seinen 
Notices  des  principaux  manuscrits  des  anciens  Bretonsy 
Paris  1856  und  in  der  neuen  ausgäbe  seiner  Bardes  Bre- 
tons  veröffentlicht  hat.  Diese  verse  finden  sich  am  oberen 
rande  der  pp.  48,  49,  50  unseres  codex :  — 


416  Stokes 

p.  48*:  niguorcoeam  nemheunaur  henoid  mitelu  nitgur- 

maur  mi  am  franc**  dam  ancalaur. 
p.  49 :    nicanu  niguardam  nicusam  henoid  cet  iben  med 

nouel  mi  am  franc  dam  an  pateL 
p.  50:  namereit  nii  nep  leguenid  henoid  isdisenirr  mi- 
coueidid  dou  nam  rioeus  unguetidt« 
Die  einzig  zweifelhaften  lesarten  sind  hier  in  der  drit- 
ten zeile.    Für  nii  ist  möglicherweise  mi  zu  lesen  (jedoch 
ist  in  diesem  gedieht  in  keinem  andern  wort  ein  acoent 
aufser  über  einem  vocal),  und  isdisenirr  scheint  zuerst  u- 
disearr  mit  einem  langen  ».     Hier  ist  indefc,    wie  oft  in 
irischen  mss.,  das  n  perpendicul&r  geschrieben,  und  das  i 
dann    darunter   gesetzt.    Und   im   Dubliner   ms.    bemerkt 
Lhuyd:  mae'r  skriven  ynbyr  debigtt   i  honno  yn  y  lhy- 
vrae  gwydheüg,    „the  writing  is  quite  like   that   in   the 
Irish  books". 

Es  ist  klar,  dafs  jede  dieser  seilen  aus  einer  stanze 
besteht,  von  denen  die  eine  zwei,  die  beiden  andern  drei 
gereimte  zeilen  enthalten.  Wir  erhalten  also,  wenn  wir 
die  Wörter  trennen:  — 

1*  ni  guorcosam  nemheunaur  —  henoid 
mi  telu  nit  gurmaur 
mi  am  franc  dam  an  calaur. 

2.  ni  canu  ni  guardam  ni  cusam  —  henoid 
cet  iben  med  nouel 

mi  am  franc  dam  an  patel. 

3.  na  mereit  nii  nep  leguenid  —  henoid 
is  disenirr  mi  coueidid 

dou  nam  riceus  un  guetid. 
In  stanze    1.  ist  ni   die  negativpartikel  =  altir.  ni: 
guorcosam  ist  bisher  so  übersetzt  worden,  als  ob  es  guor- 


*  Hier  rieht  in  Lhn/d'a  haadschrift  nBe%  VfyiMonmg«  *OM  British*. 

**  Ueber  der  linie  stehend;    die   beiden  letzten  bnchstaben  jetzt  na- 
lesbar. 

f  So  in  Lhnyd's  ras.  in  der  bibliothek    des  Trinity  CoUege,    Dnblia 
(H.  5.  20,  No.  11):  in  der  Archaeologia  Britannica  p.  221   fälschlich 
imguetid  gedruckt. 

ff  Ubig  =  typtet*  von  Üb  es  tjpew. 
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coscam,  jetzt  gorchytgaf  wäre.   Dazu  ist  indefs  kein  grund 
vorhanden.     Eß   giebt  keine  wz.  cos  nnd  wir  müssen   in 
folge  dessen  guorcosam  als  ein  Substantiv  betrachten,  ge- 
bildet  durch  vorsetzung   der  intensivpartikel  guor  (=  ir. 
/or,  gall.  ver)  vor  ein  nomen  cosam.    Dies  würde  neuw. 
*cy$af  sein,   ein  compositum   aus  cj/-  „together"  und  saf 
„Standing",  aus  sam,  stam,  s.  oben  s.  407)  und  wahrschein- 
lich „an  assembly,  a  Company"  bedeutend,  cf.  gurthsaf^with- 
standing".  Guorcosam  würde  daher  „a  great  Company"  bedeu- 
ten.   Das  verbum  des  satzes,  zu  dem  es  gehört,  mufis  in  der 
form  nemheunaur  enthalten  sein.  Ein  gelehrter  freund  nimmt 
an,  dafs  eunaur  das  verbum  sei,  welches  er  als  die  3te  sg. 
fut.  passivi  eines   dem  heutigen  uno  „to  unite*  entspre- 
chenden  verbums    ansieht.     Vergl.    auch    cornisch  euniou 
(gl.  commissura),  wenn  dies  die  richtige  lesart  ftlr  das  en- 
mou  des  ms.  ist.    Natürlich   kann  kein  bedenken  darüber 
sein,  dafs  dann  nothwendig  nemh  ftlr  nim  zu  lesen  ist,  denn 
das  h  dürfte  hinzugefügt  sein,   um  die  härte  des  m  deut- 
lich zu  machen,  wie  in  lemhaam  gl.  arguo,  Z.  1077.   Aber 
der  für  mich  unüberwindliche  einwurf  gegen   die  Verbin- 
dung von  eunawr  mit  uno  ist,    dafs  u  aus  ot,  soweit  mir 
bekannt  ist,   nie  durch   den  diphthong  eu  wiedergegeben 
wird.  (Sogar  in  diesem  selben  gedieht  haben  wir  tin,  nicht 
eun  =  altlat  oinos.)    Es  ist  vorgeschlagen  worden  zu  le- 
sen nemh  eu-'n-aur  „not  to  me  is  now*  —  wo  eu  für  iu 
»  dem  heutigen  yu>9  und  'ii-atir  =  dem  heutigen  yn  awr 
wäre.     Aber  ich  finde  kein  sicheres  beispiel,  dafs  altw.  eu 
=  einem  heutigen  yw  wäre,   und   die  aphäresis  des  t  in 
*m  aur  (jetzt  yn  awr)  ist  schwerlich  in   einer  so  frühen 
periode  vorgekommen.     Die   am    meisten   wahrscheinliche 
ansieht  ist  die  von  dr.  Siegfried  —  dafs  der  diphthong  eu 
von  nemheunaur  durch  den  zusammenstofs  des  endvocals 
des  infigierten  pron.  m  mit  dem  anfangsvocal  von  unaur 
„will  be  united"  entstanden  ist.     Nem  oder  nemh  nehme 
ich  a  nym  „not-me"  Zeuts  425.   Henoid  ist  natürlich  das 
heutige  henoeth  „to  night"  =  altir.  innochi.    Jfi,  jetzt  fy, 
steht  für  min  =  mittel w.  oyn,  goth.  meins,  ags.  min  —  mit 

Befolge  x.  vgl.  sprachf.  IV.  4.  27 
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abfall  des  n  vor  der  tenuis,  mit  der  daa  folgende  wort  be- 
ginnt #.  Teluy  jetzt  teulu  „household"  von  ty  =  ir.  teg 
„haus"  (of.  riyog,  tegere,  ahd.  dach)  und  lu  sa=  altir.  tAta?, 
gall.  *slögo*  „beer".  i\M-f  „non  eöt",  gur-maur  »very  large", 
jetzt  gorfator  i  tni  „ich*  =  ir.  mi  (ein  accusativ  wie  em  Äera); 
an»  „and  mju  Z.  395;  frone,  jetzt  frone  „knabe" ;  dam  = 
altir.  dam  „etiam*  Z.  664  An  „unser*  Z.  389,  w*hrechein- 
lieh  die  praeposition  a  mit  dem  suffigierten  pronomen  der 
ersten  person  pluraliß.  Calaur,  jetzt  callowr  „cauldron", 
vom  mittellateinisoben  oaldäria  (coro.  caUor>  bret.  kaoter). 
Stanze  2:  ni  canu  „I  sing  not":  conti,  jetzt  camaf,  wie 
oben  congrogu  (gl.  congelo)  und  0«tm,  mit  beibebaltung  des 
finalen  u  =  dem  ö  des  lat.  cano  *=  altir.  cm»  in  for-ckm. 
Wenn  das  9  in  guardam  für  cA  stehen  sollte,  so  ktaneo 
wir  es  wahrscheinlich  chuardam  lesen,  jetzt  chwarddaf  „I 
laugh";  denn  das  beutige  gwarthdu  „to  asperoe"  wttrde 
kaum  einen  sinn  geben.  Cüsam  „I  kies",  ctis  „a  kiss*, 
coro.  ct**«t»  gl.  osculum.  Möglicherweise  entlehnt  vom  ags. 
cuiy  coss,  abd.  cAu*,  nhd.  kuss.  Cet  mufs  „white"  oder 
„since"  bedeuten,  jetzt  cyd.  Iben  ist  entweder  die  lete  pL 
praes.  ind.  oder  die  lata  eg.  des  seeund.  praes.  tief,  jetzt 
yfed  „trinken":  der  Zusammenhang  Albrt  dahin,  es  (mit Mr. 
Edwin  Norrie)  für  einen  plur.  zu  halten.  Dieses  verhorn  bat 
offenbar,  wie  altir.  ibiu,  ibimm,  im  vergleich  zu  ved.  pibäm 
(flkr  pipdmi),  lat.  bibo  ein  initiales  p  verloren.  Med  (gl 
sicera,  Z.  1095),  jetzt  medd,  ist  =■  engl,  wuad,  nhd.  metk, 
gr.  pi&v,  skr.  madhu  „honig";  vergl.  Meditna,  name  einer 
gallischen  göttin.  Jahrb.  d.  ver.  v.  alterthumsireunden  1860. 
s.  208.  Befremdend  ist  der.  vocalische  auslaut  des  coro. 
m$duf  meddou.  Nouel  „neu"  ist  wahrscheinlich  vom  lat.  **- 


*  Goth.  m6in-«  sollte  durch  ein  britische*  «nni  »et  trete*  «ein  («■* 
momot  wie  im»  „ein"  aus  o»w>);  «ad  die»  findet  sich  in  der  tfeftt  in  einer 
pictiachen  glosse  munghu  9my  dear"  (=  ir.  mochte),  der  nejne  des  heiligen 
JTjfeiiljfUi'n  (Oesntigera)  in  seiner  paterna  Imgua.  Siehe  PiakerftoiTs  Tuet 
A*tt.  SomcUnm,  London  178*,  pp.  907,  208.  Die  ihm  mm  (a  •*») 
ist,  nach  Cormac's  angäbe,  vom  heiligen  Patrick,  einem  Britonen  von  Strath 
Clyde,  gebraucht  worden  in  der  phrase  rnuh%  dmu  braut  nmj  <Jod  #f  Jad- 
gment". 
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veltus  entlehnt.  Patel,  jetzt  padell  „a  pan*,  ist  vom  lat.  pa- 
tella,  diminutiv  tob  patera. 

Stanze  3:  Na  mereü  nti  „remains  not0.  Der  zusam- 
menhaog  nötbigt  uns,  dies  als  einen  indioativ  zu  betrach- 
ten, doch  mufs  ich  gestehen,  dals  ich  na  einsig  mit  einem 
imperativ  (Z.  414)  oder  in  einem  abhängigen  oder  relati- 
ven eatze  (Z.  713)  in  gebrauch  gefunden  habe.  Die  wür- 
ze! von  tnereü  scheint  identisch  mit  der  des  ir.  maraiik, 
nair  „manet",  marait  „manent".  Die  endung  -eil  scheint 
eine  blolse  ver&nderung  des  «41  in  istlimUt  (gl.  loquitur, 
s.  o.)  und  gehört  wahrscheinlich ,  wie  -eint  in  nerthhem*\ 
gL  armant,  der  ia -conjugation  an;  nä  scheint  zur  Verstär- 
kung der  negation  hinzugefügt.  Für  nü  liest  der  Vicomie 
de  la  Villemarquä  im  „to  me*  (Z.  384),  welches  einen  gu- 
ten siaa  geben  würde,  aber  durch  das  mauosoript  nicht 
gerechtfertigt  werden  kann.  Neb,  jetzt  nib,  altir.  mch 
„any".  Leguenid  ist  von  Lhuyd  richtig  identificiert  wor- 
den mit  dem  heutigen  llawenydd  „freudigkeit,  frohsinn"  (cf. 
bret.  leuene*  Buh.  46  und  coro,  lowene  R.  2365,  ir.  Urne 
»joya,  lämeaek  „joyftü*),  und  demgemäß  ftUt  Zeuft'  Zu- 
sammenstellung von  Hauten  mit  gall.  Catalauni,  Cob-launon 
(G.  C.  123).  Is  =  altir.  s*,  engl,  ü ,  lat.  est,  gr.  l<rW,  skr. 
astu  Dieemrr,  Pughe's  disynwyr,  bedeutet  „besinnungslois*, 
von  der  negativen  partikel  di  und  *$mirr*  fllr  eenmhr  = 
dem  heutigen  eynwyr  „sense".  Comidid  ftr  coueitkid, 
jetzt  oyvxitkydd,  bei  Pughe  »an  anxiliary  (etwa  „a  ftllow- 
worker"  von  co-  und  jwettA),  „a  multitude"  erkl&rt.  Dom 
ist  vielleicht  ein  comp,  aus  der  prftp.  di  =»  altir.  <fa  „to*  **, 
und  dem  suff.  pron.  der  3ten  8g.  masc.  -au  ( Z.  3S6 ).  Ich 
ziehe  indeia  vor,  es  als  das  zahlwort  zwei  (d.  h.  der  knabe 
und  das  becken)  in  der  masc.  form  anzusehen.  Nam  „not* 
to-me"  ist,  wie  nem  in  der  ersten  stanze,  ein  beispiel  der  inv 
figienmg  —  hier  zwischen  die  partikel  na  und  das  vettern 


*  Ueber  beispiele  ein«   ableitenden  doppelten  r   im   alteeltiecpen    •. 
Zenfe  742. 

**  lat.  dm  in  tu  dmpedio,  äMfe-fteraler* 

27# 
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riceus.  Das  ri-  dieser  form  ist  das  ne-,  ry-,  welches  sich 
so  oft  als  praefix  des  pr&t.  findet.  Das  -ceus  ist  wahr- 
scheinlich (wie  Mr.  Edwin  Norrie  vermuthet)  identisch  mit 
com.  fall*,  cows,  welches  vom  lat.  causari,  franz.  causer, 
nhd.  kosen  entlehnt  seheint.  Un  ist  das  zahlwort  =»  altir. 
<Jt»,  6en9  lat.  utms,  altlat.  oinot.  Das  letzte  wort  gnetid 
ist  augenscheinlich  verwandt  mit  dem  heutigen  guedyd  „to 
say,  to  speaktt,  vielleicht  =  goth.  qvithan.  Der  Zusammen- 
hang beweist,  dafs  es  hier  „a  word  oder  a  saying*  und 
nicht  „a  Speaker  *  bedeutet,  und  die  endung  -id  (jetzt 
y<M),  obgleich  gewöhnlich  eine  person  bezeichnend,  die 
eine  kunst  oder  ein  handwerk  ausübt  (Z.  803)  findet  sich 
auch  bei  männlichen  Substantiven,  die  dinge  bedeuten.  So 
lleveryd  „sermo"  Z.  804,  jetzt  Ueftrydd. 

Die  Übersetzung  der  drei  stanzen  wird  demgem&fs  fol- 
gende sein: 

1.  No  great  throng  will  be  united  with  me  to-night: 
My  hou8eho!d  is  not  very  large, 

I  and  my  boy  and  our  bowl. 

2.  I  sing  not,  I  laugh  not,  I  kiss  not  to-night 
Though  (whilst?)  we  drink  new  mead, 

I  and  my  boy  and  our  pan. 

3.  There  remains  not  to  me  any  mirth  to-night. 
My  Company  is  senselel«. 

.  (The)  two  to  me  have  not  said  one  word. 

Ich  bitte  nur  zu  bemerken,  daß  ich  obige  Übersetzung 
als  eine  durchaus  unmaßgebliche  hinstelle,  namentlich  am 
Verbesserungen  von  seiten  welscher  gelehrten  zu  veran- 
lassen. 

Zum  Schlüsse  will  ich  meine  grofse  Verpflichtung  ge- 
gen meinen  verstorbenen  freund  und  lebrer,  dr.  Siegfried, 
docenteh  des  sanskrtt  am  Trmity  College,  Dublin,  aus- 
drucken, ßr  war  es,  der  das  manusoript  von  Lhuyd's  Ab- 
schrift der  Juvencus-glo8sen  und  verse  entdeckte,  und  sei- 
nem Scharfsinn  und  seiner  gelehrsamkeit  verdanken  wir 
manche  der  obigen  conjecturen  und  vergleichungen.  Ich 
bin  auch  hrn.  Bradshaw  (vom  King's  College,  Cambridge) 
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sehr  verpflichtet,  da  er  mir  bei  meiner  abscbrift  aas 
dem  manuscript  des  Juvencus  manche  erleicbternng  ver- 
schaffte. 


Anhang, 

I.    Bemerkungen  zu  der  ausgäbe  der  Oxforder 

glossen  von  Zeufs. 

Bibl.  Bodl.  Auct.  F.  4—82. 

2b.  in  marg.  l&fst  Zeufs  didioulam  gl.  glisco  aus. 

3£.  Das  „dadlt"  (gl.  curia)  des  manuscripts  soll  sicher- 
lich dadltig  sein,  cf.  boutig  (gl.  stabulum)  6*. 

4*.  Ich  lese  becel  (gl.  bulla),  nicht  betet,  wie  Zeuft  bat. 

6*.  gueig  gl.  testrit  fehlt  bei  Zeufs.  würz.  VE,  trieo  etcl 

8a.  In  marg.  anguoconam  gl.  vigilo.  Aus  diesem  wel- 
schen wort  hat  Zeufs  „conam  gl.  arguo"  gemacht.  Die  Wur- 
zel Ton  an-guoc-onam,  VOC  (=  got.  VAC,  eacan,  lat. 
vig  mit  unregelmäfsiger  lautverschiebung)  findet  sich  auch 
im  ir.  diuchtrad  „vigilatio"  Z.  822,  was  =  do-(f)oc-t~radi 
diu  regelmftfsig  aus  do~o  entstanden,  s.  Zeufs  556:  lith. 
ttikrus  „  munter  %    vahtuti,  vektuti  „wachen". 

38*.  lo  gl.  ipsa  [i.  e.  vitulus]  —  „templa  juvencae  Mul- 
tas  illa  facit  quod  fuit  ipsa  (.i.  lo)  Jovi  —  fehlt  bei  Zeufs. 

„  termisceticion  gl.  sollicitos  („Primus  solicitos  faecisti 
Romule  Iudo8tf).  Fehlt  bei  Zeufs:  cf.  das  heutige  terfysgu 
„to  raise  a  turault*,  altir.  tairmescc  „perturbatio"  Z.  78. 
do  -+-  air  -H  tnesc  . .  cf.  lat.  muceo  etc.  Mit  cilchetou  (gl. 
vela)  cf.  ir.  colcaid,  mittellat.  culcita. 

38 k.  nepun  gl.  qua  („si  qua  repugnaret  nimium  comi- 
temque  repugnat")  fehlt  bei  Zeufs. 

39*.  Mit  hacboi  (gl.excutiendus)  tfpiouboi  oben  p.385. 

39 b.  coilou  (gl.  auspiciis)  plur.  von  coil,  altir.  eil  = 
altn.  heill  „auspicium".  Eine  andere  spur  der  Ähnlichkeit 
zwischen    celtischem   und   germanischem  aberglauben  ge- 
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wShrt  nrittelw.  hut  „magie",  com.  Ata ,  welche»  das  ahn. 
eetifr  ist,  n  ans  o»  wie  im  zahlwort  im  =  altlat.  oino$; 
cf.  vielleicht  altir.  *oef  A. 


Alphabetum  Brittonicum. 

20*.  Die  namen  für  m,  n  und  u  sind  mtwt,  Nihn  (nicht 
nttitn,  wie  Z.  hat)  und  uir:  cf.  xr.  rotwi  „m*,  »t»  8n"  und 
*r  ,u«. 

Vooabula  in  pensum  disoipnli. 

(Zeufs  1091.     Bodl.  572). 

Die  folgenden  glossen  stehen  auf  fo.  41b  and  fehlen 
bei  Zeufs: 

peteu  (gl.  puteus).  Die  drei  letzten  buchstaben  sind 
zweifelhaft,  yergL  jedoch  das  heutige  pydew,  ir.  cvtffte. 

kam  hol  enep  (gl.  et  totam  faciem  meam).  Das  ge- 
genwärtige welsche  wort  für  gesicht  ist  gwyneb;  aber  emp 
findet  sich  im  bretonischen  eoar  ma  enep  „auf  meinem 
antlitz".  Buh.  124:  cf.  com.  enep  (gl.  paginam)  und  ir.  emeck 
9antHtz". 

guertland  (gl.  prato) :  cf.  corn.  guirt  (gl  viridis),  hmd, 
s.  oben  394. 

edol?  (gl.  crouitorio). 

42*.  strutuguar  soll  sicher  ttruiur  gmar  sein,  cf.  sfro- 
tur  gurehic  (gl.  sambuca).  Ich  lese  orubinmit  (gL  aurical- 
cum),  nicht  crubimnit,  wie  Z.  hat.  ar  von  ourum:  ubmmü 
mir  dunkel* 

42 b.  Ich  lese  uiidimtn  (gl.  lignismus),  nicht  uudimm 
und  onnpresen  (gl.  Moratorium),  nicht  onpresen:  mit  on* 
YergL  altir.  oaa  lapis:  jjrarlAt  gl.  uir[ga]e.  Zeuila  lifo  cir- 
gae  aus. 

43 '.  guapeli  —  nicht  guapel  —  (gl  sudaris)  soll  wohl 
guapell  oder  guopell  sein. 

„    guopell  gl.  ultia  —  das  lat.  wort  fehlt  bei  Zenis. 
»    /w*  gl.  compes  —  nicht  compa  wie  Zeufs  hat. 


die  glofaen  und  rem  in  dem  codex  des  Jnrencn»  zu  Cambridge. 

43 b-  binfic  (gL  benefioium)  —  fehlt  bei  ZeuA.  Vom 
lateinischen  entlehnt. 

44 b.  lichou  —  nicht  laickou  —  gl.  palus  —  leg.  pa- 
ludes.     Jetzt  llychau  pl.  von  Iheeh  „lacua". 

cannuill  ( gl.  liobinum)  fehlt  bei  Zeufs  —  von  candela. 


II.    Die  mittelwelschen  glossen 

im  Co«.  Veep.  A.  XIV  (Mus.  Brit)  fo,  IIa. 

cof  .i.  memorie  [altin  cmman,  coro.  cot*e*  in  covenek, 
w.  MAN]. 

echitramc  [leg.  etcithrauc]  .i,  cum  dentibua  [i.  e.  den- 
tataa,  jetzt  ysgythrcnog  von  ysgythr,  etcithr  »  spmter  wie 
ir.  scian  =  spina]. 

bradouc  .i.  insidioai  [jetzt  bradawg]. 

coscontaw  .i.  magne  familie  [of.  den  cotcor  gl*  eliens 
Coro.  Vocab.]. 

hen  .  i .  uettus.  [s.  oben  s.  402J. 

barmb  truch  .i.  trnncate  barbe  [jetzt  barf  drwch], 

du.  niger  [ir.  duM]. 

tat.  frons.    [g.  oben  8.  403]. 

ÄycÄ.  bos  [skr.  t#Ar#towi,  engl.  ox]. 

Madras,  8.  october  1864. 

Whitley  Stokes. 
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Uebersicht  der  neuesten  erscheinungen  auf  dem 
gebiete  der  iranischen  philologie. 

(Schlafs.) 

Handboch  der  zendsprachc,  von  Ferd.  Justi.  1 — 3.  Lieferung. 
Leipzig  1864.  353  pg.  gr.  8. 

Das  in  der  Überschrift  genannte  werk  wird  ohne  Zwei- 
fel auch  von  den  lesern  dieser  Zeitschrift  mit  frenden  be- 
grüf8t  worden  sein.  Das  altbaktrieche  nähert  sich  in  sei- 
ner form  dem  sanskrit  so  sehr,  dafs  ihm  längst  der  nächste 
platz  nach  dieser  spräche  im  kreise  der  indogermanischen 
sprachen  eingeräumt  ist  und  aus  diesem  gründe  kann  es 
denn  auch  verlangen,  bei  sprachvergleichenden  Stadien  stets 
berücksichtigt  zu  werden.  Aber  selbst  abgesehen  von  die- 
ser 8peoiellen  Wichtigkeit  des  altbaktrischen  würde  es  schon 
des  vollständigen  Überblicks  wegen  nötbig  sein,  auch  auf 
die  altbaktrischen  sprachformen  bedacht  zu  nehmen  und 
es  erklärt  sich  wohl  nur  aus  dem  bisherigen  mangel  an 
ähnlichen  lehrbüchera  wie  das  vorliegende,  daft  dies  bis 
jetzt  nur  in  seltenen  fällen  geschehen  ist.  Was  die  art 
und  weise  anbelangt,  in  der  der  verf.  seine  aufgäbe  zu 
lösen  gesucht  hat,  so  giebt  darüber  die  vorrede  genügen- 
den aufschlufs  und  wir  können  uns  mit  der  befolgten  me- 
thode  nur  einverstanden  erklären.  Es  ist  der  weg,  den 
uns  Burnouf  gezeigt  hat,  dessen  richtigkeit  jetzt  wohl  kaum 
irgendwo  mehr  bezweifelt  wird  und  der  darin  besteht,  durch 
die  combination  philologischer  und  sprachvergleichender 
Studien  mit  der  tradition  der  eingebornen  den  richtigen 
sinn  der  einzelnen  Wörter  und  sätze  wieder  aufzufinden. 
Dabei  hat  hr.  J.  die  Schriften  seiner  Vorgänger  anf  das 
gewissenhafteste  benutzt.  Hinsichtlich  der  vergleichung  der 
altbaktrischen  Wörter  mit  denen  anderer  sprachen  mufste 
der  verf.  sich  natürlich  sehr  beschränken,  wenn  das  buch 
nicht  äußerlich  sehr  an  umfang  gewinnen  und  im  gleichen 
mafse  an  Übersichtlichkeit  verlieren  sollte.  Dafs  er  sich 
mit  seinen  wortvergleichungen  meist  innerhalb  der  gränzen 
der  iranischen  sprachen  selbst  gehalten  hat,   dürfte  wohl 
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allgemein  gebilligt  werden,  denn  einmal  ist  es  gerade 
art  der  vergleichung,  die  man  zunächst  erwartet,  dann 
dürfte  sie  aber  auch  gerade  denen,  welche  das  buch  zu 
zwecken  der  Sprachvergleichung  gebrauchen  wollen,  darum 
willkommen  sein,  weil  in  diesem  zweige  noch  wenig  ma- 
terial  gesammelt  und  übersichtlich  dargestellt  worden  ist 
Aufser  den  eränischen  sprachen  wird  zunächst  das  sanskrit 
herbeigezogen,  wie  dies  in  der  natur  der  sache  liegt.  — 
Ueber  einzelheiten  kann  man  natürlich  bei  einem  so  neuen 
nach  der  natur  der  sache  vielfach  schwankenden  Stoffe 
noch  streiten,  einiges  dieser  art  wollen  wir  hier  ausheben. 
Hr.  J.  leitet  aiwyävagb,  abwehr,  von  av,  schützen  ab;  ref. 
möchte  glauben,  das  wort  heifse  ursprünglich  aiwi-yävagh 
und  sei  von  yu,  y&vayämi  abwehren,  herzuleiten,  wozu  ich 
auch  hväyaona  ziehen  möchte.  —  Das  ein.  key.  aceng6- 
-g&um  leitet  hr.  J.  nicht  auf  acengo-gava  zurück,  wie  ich 
gethan  habe,  sondern  auf  apengö-gäo  und  übersetzt  daher 
niobt  „mit  steinernen  bänden"  sondern:  „die  kühe  verwün- 
schend". Er  meint,  dafs  wenn  meine  annähme  richtig 
wäre,  in  der  stelle  Yt.  XIX,  43  nicht  apengö-gänm  son- 
dern acengö-gaom  stehen  müsse.  Ich  gestehe,  die  noth- 
wendigkeit  nicht  einzusehen,  Acengö,  desselben  Stammes 
wie  das  altp.  athangaina  steinern,  neup.  sang  stein,  macht 
keine  Schwierigkeit,  gaom  wäre  nach  meiner  auffassung 
acc.  sg.  von  gava,  yviov,  was  von  den  bänden  böser  wesen 
gebraucht  wird,  gava  kann  aber  eben  sowohl  gäum  bilden 
wie  erenava  (pferd)  erenäum.  —  Zu  cagra,  klaue,  vergleicht 
hr.  J.  richtig  afg.  cang&l,  ich  möchte  auch  neup.  cang  her- 
beiziehen, das  die  gleiche  bedeutung  hat.  Cagra  ist  wohl 
ebenso  ungenaue  Schreibart  statt  cangra*  wie  bagha  f&r 
banga.  Alis  dem  sanskrit  dürfte  cancu,  Schnabel,  herbei- 
zuziehen sein.  —  Zaini  hat  hr.  J.  wohl  richtig  durch  „Sat- 
tel" erklärt;  doch  wird  man,  um  das  wort  mit  neup.  zin 
in  Verbindung  setzen  zu  können,  einen  schritt  noch  weiter 
gehen  und  gegen  die  handschriften  za&ni  corrigiren  müs- 
sen, denn  in  zaini  ist  das  i  vor  n  blos  epenthetisch  und 
die  epenthese  ermangelt,  so  viel  mir  bekannt,  alles  einflus- 
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ses  auf  die  bildung  neupersischer  Wörter.  —    Statt  agha 
d&thri,  d&mon  des  bösen  auges,  wie  ich  Vd.  XIX,  142; 
Yt.  XIX,  57  lesen  und  übersetzen  wollte,  entscheidet  eich 
hr.  J.  für  die  sehr  gut  bezeugte,    auch  von  Westergaard 
aufgenommene  lesart  agha  daoithri  d.  i.  die  böse  betrüge- 
rin,  von  dav,  betrügen.    Es  hat  diese  lesart  viel  f&r  eich, 
doch  mufs  ich  bemerken,   dafs  an  enterer  stelle  wenig- 
stens  die  neuere  tradition  (die  alte  Übersetzung  ist  hier 
leider  defect)  f&r  meine  ansieht  spricht.  —  Mit  recht  hat 
hr.  J.  die  bedeutung  „flufs"  für  das  wort  d&nu  anerkannt, 
es  ist  diese  bedeutung  nicht  nur  die  traditionelle,  sie  wird 
auch  durch  das  ossetische  don  (wasser,  flufe)  als  rein  eri- 
niach  erwiesen.    Den  flufsnamen  Don   mit  diesem  osseti- 
schen don  in  Verbindung  zu  bringen,  wird  nicht  zu  kühn 
sein,   da  nach  heute  noch  geltenden  Überlieferungen  das 
gebiet  der  Osseten  sich  ehemals  bis  zum  Don  erstreckte; 
ob  hingegen  Danubius  damit  verbunden  werden  könne,  ist 
eine  Frage,    die   ich   andren  zur  entscheidung   überlasse. 
Ueber   die   ableitung   des  Wortes  d&nu,  flufs,   kann  man 
schwanken,  es  ist  möglich  dasselbe  mit  skr.  d&nu,  tropft», 
zu  verbinden,  wie  hr.  J.  thut,  man  kann  aber  auch  an  die 
skr«  wrz.  dhanv,  rinnen,  denken.  —  Ich  glaube  nicht,  daJs 
man  mit  Jim.  J.  einen  stamm  druc,  waflfe,  annehmen  dar£ 
ich  zerlege  druca  (Yt.  XIII,  99)  in  drn-ca  und  sehe  in  diu 
den  instrumental  des  gleichlautenden  thema  dru  =  griech. 
Soqv.  —  Der  locativ  yavöhva  (Vd.  XVII,  9)  gehört,  wie 
hr*  J.  richtig  gesehen  hat,  nicht  zu  yava,  getreide,  son* 
dern  zu  einem  thema  yavan,  das  entweder  getreideepeieber 
oder  getreidefeld  bedeuten  mufs:  cf.  a$pen&ea  (oder  appi» 
n&ca)  yavanö  wie  in  den  Vendid&d-s&des  statt  yevtnö  steht. 
An  derselben  stelle  ist  natürlich  va$tr&hva  an  ein  weibli- 
ches thema  vaptra  anzuschließen,    das   „kleideraehrank" 
heifsen  mufs,  wie  die  alten  Übersetzungen  auch  angeben.  — 
Raoidhita  habe  ich  lange   ebenso   wie  der   verf.  fllr   ein 
park  perf.  pass.  von  rudb,  nach  cl.  10  gebildet,  angesehen, 
es  dürfte  indeü  schwer  halten  im  altbaktrisoben  noch  ein 
zweites  beispiel  zu  finden,    dafs  dieses  partieip  mit  dem 
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bindevoeal  i  gebildet  werde,  wie  im  sanskrit  gewöhnlich 
geschieht.  Ich  ziehe  es  daher  jetzt  vor,  raoidhita  mit  der 
adjectivendung  -ita  von  raodba  abzuleiten,  wie  $pa6tita 
von  ppagta.  —  Rathöisti  ist  wohl  als  besonderes  wort  an 
streichen  und  unter  ratba&star  als  locativ  nachzutragen: 
die  endung  des  looativs  hat  den  wurzelvocal  k  verschlun- 
gen und  das  vorhergehende  aö  in  das  mehr  gleichartige  öi 
umgewandelt.  —  Nicht  ppis  sondern  ppip  ist,  wie  ich 
glaube,  als  wortthema  anzusetzen,  dies  lehrt  das  neup. 
spis  dj»?»))  ppi*  ist  nur  der  nom.  sg.,  wo  p  durch  die  ca- 
susendung  s  verschlungen  ist  wie  in  vis  (nom.  von  vip) 
bveres  (nom.  von  bverez)  und  vielen  andern  Wörtern.  Auch 
dürfte  dem  zusammenhange  nach  die  bedeutung  »motte* 
besser  passen  als  die  von  mir  gewählte  (laus),  bei  der  die 
rücksicht  auf  das  neupersische  malsgebend  war. 

Diese  wenigen  bei  der  Schwierigkeit  und  dem  um« 
fange  dea  gegenständes  sehr  unerheblichen  bemerkungen 
mögen  hier  genügen.  Dagegen  möchten  wir  eine  andere 
nicht  unwichtige  frage  hier  berühren,  zu  der  die  durch- 
musternng  des  gesammten  altbaktriscben  Wortschatzes  ver- 
anlassung gibt,  nämlich  über  den  wirklichen  grad  der  Ver- 
wandtschaft des  altbaktriscben  mit  dem  eanskrit.  Wenn 
auch  das  vorliegende  Wörterbuch  unzweifelhaft  zeigt,  dals 
von  einer  durchgängigen  identität  des  altbaktriscben  mit 
dem  sanskrit  nicht  die  rede  sein  könne,  dals  im  gegentheil 
die  zuerst  genannte  spräche  durch  viele  eigenthümlichkei- 
ten  ausgezeichnet  wird,  so  wird  dasselbe  doch  andrerseits 
die  ansiebt  von  der  engen  Zusammengehörigkeit  des  ari- 
schen sebwesterpaares  eher  zu  vermehren  als  zu  verringern 
geeignet  sein.  Nach  meiner  ansieht  ist  es  nun  die  gram- 
matische form  der  Wörter,  welche  die  grofse  ähnlicbkeit 
der  beiden  sprachen  hervorbringt.  Dagegen  ist  im  ganzen 
und  großen  die  äufsere  lautform  eine  andere  in  beiden 
sprachen  und  dem  entsprechend  sind  auch  die  bedeutungen 
der  Wörter  in  vielen  Allen  nicht  mehr  die  nämlichen,  wenn 
auch  meistens  noch  sichtbar  ist,  dafs  die  Wortbedeutungen 
ebenso  wohl  von  einer  gemeinschaftlichen  quelle  ausgeflos- 
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sen  sind',  wie  die  äußere  form  auf  eine  vor  der  trennung 
beider  sprachen  liegende  grundform  zurückleitet.  Dafs  nun 
die  arischen  sprachen  noch  eine  Zeitlang  beisammen  geblie- 
ben sein  und  sich  selbständig  entwickelt  haben  müsseo, 
nachdem  die  übrigen  indogermanischen  sprachen  sieh  ab- 
getrennt hatten,  ist  längst  und  oft  aasgesprochen  and  schon 
durch  die  grammatische  form  beider  sprachen  für  erwiesen 
zu  erachten.  Geht  man  indefs  einen  schritt  weiter  und 
versucht,  in  denjenigen  begriffen,  welche  altbaktrisch 
und  sanskrit  für  sich  allein  haben,  den  culturfortschritt  zu 
erkennen,  den  die  arischen  Völker  nach  ihrer  abtrennung 
von  den  übrigen  in  gemeinsamer  entwicklnng  gemacht  ha- 
ben, so  wird  man  staunen  Ober  das  geringe  material  das 
zur  entscheidung  einer  solchen  frage  vorliegt.  Die  meisten 
und  am  auffallendsten  identischen  Wörter  beider  sprachen 
münden  in  das  allgemein  indogermanische  ein  und  es  bleibt 
als  besonderes  arisches  sprachgut  nur  sehr  wenig  übrig. 
Die  folgenden  betnerkungen  werden  dies  erweisen. 

Wenn  wir  den  altbaktrischen  Wortschatz  nach  den  ge- 
sichtspunkten  betrachten,  welche  Kuhn  in  seiner  abband- 
lung  zur  ältesten  geschiente  der  indogermanischen  Völker 
aufgestellt  hat,  so  finden  wir  leicht,  dafs  das  altbaktrische 
zum  sanskrit  stimmt  nicht  nur  in  solchen  fällen,  wo  alle 
oder  doch  die  meisten  indogermanischen  sprachen  Überein- 
stimmung zeigen,  sondern  auch  in  solchen,  wo  nur  wenige 
sprachen  mehr  zum  sanskrit  stimmen.  Der  name  fftr  va- 
ter  erscheint  hier  noch  öfter  in  seiner  ursprünglicheren 
form  patar,  doch  auch  schon  in  der  geschwächten  pitar, 
wie  stets  im  altpersischen.  Mutter  ist  m&tar,  brnder 
bratar,  Schwester  qaghar,  toohter  dughdhar.  Der  gatte 
heifst,  wie  im  sanskrit,  paiti,  die  gattin  theils  pathni, 
theils  paiti  näirika.  Wenn  auch  der  name  für  wittwe  in 
den  älteren  dialekten  nicht  erhalten  ist,  so  zeigt  doch  noch 
das  neuere  bidah,  dafs  die  alte  form  sich  nicht  weit  voo 
skr.  vidhavä  entfernt  haben  kann.  Für  söhn  ist  pathra, 
puer  das  gewöhnliche  wort,  das  dem  skr.  sünu  entspre- 
chende hunu   wird,    ebenso  wie  die  Wurzel  hu,  gebaren, 
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nur    von  bösen   wesen    gebraucht.     Ueber  die  namen  ftr 
Verwandtschaft  wie  napti,  u&fa  etc.  haben  wir  erst  neu* 
lieh  (zeitschr.  XIQ,  370)  gesprochen  nnd  brauchen  dämm 
hier  nicht  darauf  zurückzukommen.  Ebenso  ist  zu  vedisch 
tokman,  sprüfsling,  auch  altb.  taokhman,  altp.  taum&  hin- 
zuzuzählen.  Von  weiteren  verwandten  erwähne  ich  qapura 
— '  ixvQog,   wodurch   sich  der  anlaut  in  skr.  pvapura  als 
unrichtig   erweist   und    br&tuirya  entweder  =  bhr&trivya, 
wie  hr.  J.  will,  oder  aus  brätar  gebildet  wie  im  skr.  m&tula 
aus  m&tri.    Da  im  neupersischen  noch  dämftd  eidam,  chä- 
lah  (matertera)  vorkomme,  so  wird  die  alte  form  von  der 
sanskritischen  wie  j&mätri,  py&la  nicht  viel  verschieden  ge- 
wesen sein.    Für  mann,  mensch  ist  vfra  im  gebrauche, 
ftr  frau  ghena.    Jüngling  ist  yavan,  mädchen  kainfe 
(für  kanyft).     Sobald  wir  jedoch  von  der  familie  mehr  auf 
das  politische  gehiet  übergehen,  zeigt  sich  die  übereinstim* 
mung  nicht  mehr  so  grofs.    Das  altb.  nmäna,  haus,  ist  im 
sanskrit  gar  nicht  vorhanden,  ebenso  wenig  zantu,  stamm, 
das  vielleicht  mit  skr.  jantu  nichts  zu  thun  bat  und  sich  eher 
an  skr.  jn&ti  anschliefst.    Vip,  im  sanskrit  von  den  men- 
schen überhaupt  gebraucht,  hat  im  altbaktrischen  die  streng 
abgegrenzte    bedeutnng  „Clan"  angenommen,    ebenso  ist 
daghu,  gegend,  im  sanskrit  bekanntlich  dasyu,  rauben  Der 
indische  name  für  Stadt:  pur!  hat  sich  merkwürdiger  weise 
im  altbaktrischen  nicht  erhalten  und  auch  im  altpersischen 
heifst  die  Stadt  ganz  abweichend  vardanam.     Dafür  kann- 
ten  die  beiden  alt&inisohen  dialekte  ein  wort  hadhis,   das 
dem  skr.  sadas,  wohnsitz,  entspricbC,  ptüna,  säule,  ist  = 
skr.  sthünä,  ha£tu,  brücke  ==  skr.  setu.  —  Ueber  die  be- 
griffe  des   herrschens   ist   unter    beiden   arischen    Völkern 
ziemliche  Übereinstimmung.    Beide  verwenden    für   diesen 
begriff  die  wurzeln  p&  und  khshi,  r&z  =  skr.  räj  heifst  im 
altbaktrischen  blos  anordnen;    doch  kommt  das  Substantiv 
dätA-räzd  (Y$.  IX,  32)  dem  begriffe  nach  dem  skr.  räjan 
ziemlich   nahe.     Für  einen   der  ältesten  indogermanischen 
ausdrücke  um  den  begriff  des  herrschen  zu  bezeichnen, 
halte  ich  paiti,  das  sich  überall  wiederfindet,  die  altbaktri- 
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sehe  bezeiebnung  daghupaiti  stellt  sich  zu  gr.  demurnjg 
aber  in  edlerer  bedeutung.  In  der  bedeutung  „reich"  Ter* 
wendet  das  altbaktrisohe  das  wort  khshathram  i.  e.  akr. 
xatram,  kraft.  Aach  in  beziehang  auf  die  gewöhnlichen 
besebäftigungen  des  lebens  und  auf  die  namen  der  haus- 
tbiere  entfernt  sich  das  altbaktrische  nicht  von  den  übri- 
gen indogermanischen  sprachen.  Für  das  bebauen  des  fei- 
des  gebraucht  dasselbe  •  das  verbum  keresh  i.  e.  skr.  krish 
in  den  specialtemporen  blos  käraytmi,  so  dafs  man  also 
den  feldbau  als  die  arbeit  schlechthin  zu  betrachten  pflegte. 
Die  namen  der  haustbiere  sind  schon  von  Kuhn  vergli- 
chen, besonders  genau  stimmt  altb.  kbara,  esel,  an  skr. 
khara  sowie  usira,  katneel  zu  skr.  ushtra;  diese  beiden 
namen  scheinen  nur  den  arischen  Völkern  gemeinsam  zu 
sein.  Nicht  ohne  bedeutung  scheint  mir  auch  die  (meines 
wissens  noch  nicht  hervorgehobene)  Übereinstimmung  bei* 
der  sprachen  in  den  ausdrücken  fftr  den  krieg  an  eeia. 
Die  Schlacht  heilst  altp.  hamarana,  altb.  hamarena,  skr. 
samarana,  der  kämpf  im  altbaktrischen  r6na,  im  sanskrit 
rana,  das  beer  ha£na  für  skr.  senä,  doch  wird  dieser  au*- 
druck  im  altbaktrischen  nur  vom  feindlichen  beere  ge- 
braucht, aber  auch  das  zweite  wort  ainika  ist  im  sanskrit 
aatka.  Zu  den  kriegsgeräthschaften  dürfen  wir  wohl  auch 
das  pferd  a?pa,  skr.  apva  zählen  und  den  wagen  ratha 
skr.  ratha.  Auch  in  den  namen  der  kriegswaffen  herrscht 
noch  ziemliche  Übereinstimmung,  altb.  j ja  ist  skr.  jyä  bo» 
gensebne,  thnavare  oder  thanvare  möchte  ich  mit  skr.  anäyu 
zusammenhalten,  arsti,  im  altbaktrischen  lanze,  ist  skr.  riahti 
seh  wert,  kareta  messer  dagegen  ist  skr.  karttri  aoheere, 
kartari  Jagdmesser,  astra  dolch  im  sanskrit  aahtr&  ochseo- 
staohel.  Auffallend  scheint  mir  auch,  da£a  altb.  khnmha 
ebenso  wie  skr.  kumbhä  zur  bezeiohnung  einer  buhlerio 
gebraucht  wird.  Längst  hat  man  es  auch  als  beaetchnend 
hervorgehoben,  dafe  das  altbaktrische  und  sanskrit  in  dem 
namen  für  tausend  zusammentreffen  (hazagra,  sahasra), 
während  bei  den  übrigen  indogermanischen  Völkern  die 
Übereinstimmung  in  den  Zahlwörtern  nur  bis  hundert  geht 
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Jetzt  läfst  sich  auch  noch  die  höchste  zahl  ftlr  unzähl- 
bare gröfsen  hinzufügen,  denn  ich  zweifle  nicht,  dafs 
ahankhsta  mit  skr.  asamkhya  zusammenhängt.  Dagegen  ge* 
hen  die  ausdrücke  für  zehntausend  (ba£vare,  ayuta)  gänzlich 
auseinander.  Ausdrücke  für  schreiben  finden  sich  nicht 
im  altbaktrischen,  sondern  nur  im  altpersischen.  Der  dort 
gewöhnliche  ausdruck  pish  findet  sich  bekanntlich  im 
poln.  pismo,  Schrift,  wieder;  ob  ich  recht  gethan  habe, 
altp.  dipis  inschrift,  womit  gewifs  neup.  dibär,  Schreiber, 
zusammenhängt,  mit  skr.  lip  zu  vergleichen,  mag  dabin 
gestellt  bleiben. 

Am  wichtigsten  für  unseren  zweck  sind  die  ausdrücke, 
welche  das  religiöse  leben  der  beiden  arischen  Völker  be- 
treffen, sie  vor  allem  sind  es,  welche  die  annähme  einer 
gemeinsamen  entwicklung  derselben  bestätigen.  Doch  dürfte 
es  auch  hier  gut  sein,  den  Sachverhalt  auf  das  richtige 
mafs  zu  beschränken.  Wenn  diese  ausdrücke  einerseits 
Ober  allen  zweifei  erheben,  dafs  wirklich  die  arischen  Völ- 
ker einmal  eine  religion  gehabt  haben,  die  ihnen  gemeinsam 
war  nnd  sie  von  andern,  auch  indogermanischen,  Völkern 
unterschied,  so  ist  es  doch  andrerseits  ebenso  gewife,  daß* 
man  diese  gemeinschaft  auf  die  grundzüge  beschränken 
mufs,  während  eine  menge  von  neubildungen  in  der  einen 
wie  in  der  andern  spräche  beweist,  dafs  jene  zeit  der  ge- 
meinsamen entwicklung  lange  vor  unsern  ersten  schrift- 
lichen denkmälern  liegt  und  dafs  auf  sie  eine  lange  geson- 
derte entwicklung  gefolgt  ist.  Der  am  allgemeinsten  in 
den  indogermanischen  sprachen  verbreitete  aasdruck  für 
gott  ist  deva,  aber  nur  das  sanskrit  hat  ihn  in  seiner  ur- 
sprünglichen bedeutung  erhalten,  während  altb.  daeva  einen 
bösen  geist  bedeutet.  Dagegen  findet  sich  der  altbaktri- 
8ohe  ausdruck  bagha  noch  in  skr.  bhaga  in  guter  bedeu- 
tung und  dieser  ausdruck  ist  noch  darum  wichtig,  dafs 
auch  das  slav.  bog  ach  daran  ansohliefst  Wie  im  alt- 
baktrischen yazata  ein  verehrungswürdiges  wesen  bezeich- 
net, so  ist  auch  im  sanskrit  yajata  in  dieser  bedeutung 
gebräuchlich,  aber  der  name  für  das  höchste  wesen  im 
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altb.  ahura  gehört  im  ältesten  indischen  in  der  form  asnra 
noch  keinem  bestimmten  göttlichen  wesen  an.  Der  aus« 
druck  ppenta,  heilig,  gehört  in  der  form  szwanta,  svjato 
auch  den  slavisch- lettischen  sprachen  an,  aber  das  avesta 
sieht  darin  richtig  noch  den  begriff  des  Wachsens,  man 
darf  darum  auch  das  deutsche  hun,  hüne  (cf.  Gerland, 
seitschr.  f.  Tgl.  sprachf.  X,  275  flg.)  herbeiziehen  und  kein 
eigentümliches,  sondern  ein  allgemein  verbreitetes  wort 
darin  erblicken.  Wichtig  ftr  den  Zusammenhang  der  ari- 
schen sprachen  ist  nun  wieder,  dafe  der  name  ftlr  opfcr 
yapna  oder  yajna  vollkommen  identisch  ist.  Von  den  prie- 
sternamen  scheint  mir  namentlich  zaota  ftr  skr.  hotri  wich- 
tig,  während  die  übrigen  priesternamen  in  beiden  sprachen 
abweichen,  mit  ausnähme  des  namens  äthrava  skr.  athar- 
van,  doch  wäre  es  hier  nicht  ganz  unmöglich  an  eine  ent- 
lehnung  von  indischer  sehe  zu  denken.  Ferner  ist  noch 
wichtig  zaothra  ftr  skr.  hotra  und  fra^a^ti  ftr  skr.  pra- 
pasti.  Auch  scheint  von  bedeutung,  dafs  aiizö  skr.  amhas 
in  beiden  sprachen  nicht  Mos  enge  sondern  auch  sünde 
heifst.  Von  den  übrigen  auf  Wissenschaften  sich  bezie- 
henden worten  ist  noch  namentlich  baeshaza  skr.  bbishaj, 
bheshajam  hervorzuheben. 

Fr.  Spiegel. 
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Schon  im  jähre  1854,  gleich  nach  dem  erscheinen  der 
beiden  ersten  lieferungen  des  vorliegenden  werkes,  hat  ref. 
dasselbe  in  den  münohener  gelehrten  ansagen  besprochen, 
heute,  nach  zehn  jähren,  wird  ihm  die  freude  die  vollen« 
düng  desselben  anzuzeigen  und  er  kann  nicht  umbin, 
dabei  mit  grofser  befriedigung  auf  die  arbeiten  zurückzu- 
blicken, welche  das  verflossene  decennium  ftr  die  ftrde- 
rung  des  iranischen  Sprachstudiums  gebracht  hat.  Wie 
gar  manche»,  das  wir  damals  nur  als  einen  frommen  wünsch 
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ftlr  die  zukunft  aussprechen  konnten,  bat  sich  seitdem  ver- 
wirklicht. Jetzt,  nachdem  das  Vullers'sche  lexikon  vollen- 
det ist,  liegt  uns  der  gesammte  neupersische  Wortschatz, 
wie  ihn  die  bewährtesten  einheimischen  kenner  festgestellt 
haben,  in  leicht  flbersohaulicher  bearbeitnng  vor,  zum  theil 
bereits  mit  belegen  ans  der  literatur  verseben,  welche  tbeils 
von  hrn.  V.  selbst  gesammelt,  theils  ans  den  originalwör- 
terbflchern  herflbergenommen  worden  sind.  FOr  die  dia-» 
lekte  des  neupersiscben,  die  vor  zehn  jähren  noch  sehr 
wenig  in  angriff  genommen  waren,  sind  jetzt  empfindliche 
lflcken  ausgefüllt  dnrch  die  Veröffentlichung  reichen  mate- 
rials  durch  die  herren  Lerch,  Jaba,  Dorn  und  Schiefner, 
und  unser  geehrter  mitarbeiter  hr.  F.  Müller  in  Wien  hat 
bereits  versucht  in  einer  reihe  schätzbarer  abhandlungen 
(auf  die  wir  später  wieder  zurückkommen  werden)  dieses 
und  das  übrige  material  sprachwissenschaftlich  zu  verar- 
beiten. Ueber  den  ersten  versuch,  auch  den  wichtigsten 
altär&nisohen  dialekt  lexikalisch  darzustellen,  haben  wir  so 
eben  berichtet.  Es  ist  zu  hoffen,  wenn  den  iranischen 
sprachen  dieselbe  theilnahme  zugewendet  bleibt,  dafs  wir 
in  den  nächsten  zehn  jähren  um  ein  bedeutendes  in  der 
erkenntnifs  dieses  wichtigen  sprachstammes  fortgeschritten 
sein  werden.  —  Hr.  V.  hat  sein  werk  nach  dem  plane  zu 
ende  geführt,  den  er  sich  in  seinem  prospectus  vorgesetzt 
hatte.  Das  werk  beruht,  nach  unserer  ansieht  mit  voll- 
kommenem rechte,  auf  den  werken  der  besten  einheimi- 
schen lexikographen,  deren  erklärungen  wo  es  nöthig  scheint 
in  der  Ursprache  beigesetzt  sind,  überall  ist  die  quelle  an* 
gegeben,  der  das  betreffende  wort  oder  die  betreffende  be-» 
deutung  entnommen  ist.  An  diese  allgemeinen  Wörterbü- 
cher schliefsen  sich  mehrere  specialglossare  an,  die  gleich- 
falls von  Persern  verfafst  sind  und  unter  denen  das  über 
das  Shähnäme  oben  ansteht.  Wir  billigen,  wie  gesagt, 
vollkommen,  dafs  die  einheimischen  Wörterbücher  bei  dieser 
arbeit  zu  gründe  gelegt  sind,  aber  wir  gestehen,  wir  wünsch«* 
ten  die  zahl  der  belegsteilen  noch  sehr  vermehrt  zu  sehen. 
Der  mafsstab,   den  ein  Orientale  und  überhaupt  ein  ein- 

Beitrüge  z.  Tgl.  spraebf.  IV.  4.  28 
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heimischer  an  seine  vaterländische  literatur  legt,  ist  ein 
ganz  anderer  als  den  wir  anlegen  müssen,  vieles  ist  für 
uns  von  interesse  und  bedarf  der  näheren  belege,  was  ffcr 
den  einheimischen  als  selbstverständlich  gelten  kann.  Ref. 
hat  mehrere  neupersische  Schriftsteller,  namentlich  das  Shäh- 
näme,  genau  mit  diesem  wörterbucbe  gelesen  und  würde 
leicht  seine  hehauptung  durch  beispiele  erhärten  können, 
wenn  hier  der  ort  dazu  wäre.  Der  hr.  verf.  hat  aber  sein 
Wörterbuch  auch  ein  etymologisches  genannt  und  dieser 
umstand  ist  es  besonders,  der  uns  berechtigt,  sein  werk  in 
dieser  Zeitschrift  zu  besprechen.  In  der  vorrede  zum  er- 
sten bände  (p.  IX)  spricht  er  sich  genauer  darüber  ans, 
wie  er  diesen  titel  verstanden  wissen  will.  Er  hält  sich 
verständiger  weise  im  ganzen  innerhalb  der  engsten  ety- 
mologischen gränzen,  nämlich  innerhalb  des  neupersischen 
selbst  und  sondert  in  dieser  spräche  die  Stammwörter  Ton 
den  ableitungen  ab.  Es  ist  dies  ungefobr  derselbe  weg, 
den  der  Armenier  Giakciak  in  seinem  wörterbuohe  der  ar- 
menischen spräche  betreten  bat.  Dabei  hat  hr.  V.  die  alt- 
persischen  und  altbaktrischen  sowie  die  formen  des  ver- 
wandten sanskrit  angegeben,  so  weit  sie  ihm  bekannt  wa- 
ren. Demnach  dürfen  wir  hier  keine  weitläufigen  etymo- 
logischen Untersuchungen  erwarten,  dazu  würde  der  räum 
und  vielleicht  noch  mehr  der  stoff  gemangelt  haben;  denn 
gestehen  wir  es  nur,  wenn  man  den  gesammten  neupersi- 
schen  wortvorrath  überblickt,  so  gewahrt  man  bald,  welch* 
reiches  feld  die  etymologie  hier  noch  vor  sich  hat  und  dafs 
wir  gar  häufig  über  die  ableitung  der  gebräuchlichsten  Wörter 
im  dunklen  sind,  weil  uns  die  kenntnifs  der  älteren  wort- 
form fehlt,  denn  weder  das  altpersische  noch  das  altbak- 
trische  Wörterbuch  noch  auch  beide  zusammen  reichen  ans, 
um  die  neupersischen  Stammwörter  zu  erklären.  Dennoch 
glaube  ich,  dafs  wir  von  dem  versuche,  alle  neupersischen 
Wörter  zu  erklären,  nicht  zurückschrecken  oder  an  dem 
endlichen  erfolge  einer  solchen  arbeit  zweifeln  dürfen.  Das 
altpersische  und  altbaktrische  leistet  uns  wenigstens  den 
dienst,   der  uns  vor  allem  noth  thut:    es  macht  uns  mög- 
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lieh  die  lautgesetze  zu  erforschen,  n*ch  denen  die  irani- 
schen Wörter  sich  verändern  und  das  ist  die  haupteache, 
die  locken,  welche  sie  offen  lassen,  werden  mit  der  zeit 
theils  durch  die  iranischen  dialekte,  theils  durch  den  sprach* 
schätz  der  übrigen  verwandten  sprachen  ausgefüllt  werden. 
Bei  angäbe  der  verwandten  Wörter  aus  den  nächstverwand* 
ten  sprachen  ist  nun  hr.  V.  mit  ebenso  viel  takt  als  fleifs 
zu  werke  gegangen  und  wir  haben  nur  selten  gelegenheit 
gefunden  von  ihm  abzuweichen.  Einiges,  was  uns  bei  dem 
gebrauche  des  buches  aufgefallen  ist,  mag  hier  erwähnt 
werden.  I,  22.  In  äzarbäigän  hat  der  zweite  theil  des 
wortes  nichts  mit  altp.  vith  oder  skr.  vija  zu  tbun,  sondern 
ist  aus  der  ursprünglicheren  form  Äzarbädagän  entstanden 
und  diefs  ist  dasselbe  wie  Atropatene:  eine  ableitung  von 
äthrö  päta,  beschütze-  des  feuere.  Der  Übergang  von  d 
in  y  zwischen  vocalen  ist  ungemein  häufig.  —  p.  38.  Äshnä 
mag  wohl  mit  skr.  jnä  oder  vielmehr  mit  shinäkbtan,  dem 
altp.  khshnäp  verwandt  sein,  aber  äshigär  möchte  ich  lie- 
ber an  altb.  ashi,  äuge,  anschliefsen,  so  da&  das  wort  „au- 
genfällig" hiefse,  die  länge  des  anlautes  wäre  dann,  wie 
öfter,  durch  den  aoeent  veranlagt.  —  p.  91.  Isp&h&n  hat 
als  ältere  form  Spähän  neben  sich  und  ist  wohl  an  altb. 
cpädha,  neup.  späh,  heer,  anzuschliefsen ,  die  form,  Aona- 
davet  bei  Ptolemäus  widerspricht  dem  nicht,  nur  zeigt  sie, 
dafs  das  prosthetische  a  schon  sehr  frohe  angetreten  sei.  — 
Dafs  die  neupersische  vorsatzsilbe  an-  einem  älteren  hen, 
hanm  entspreche,  haben  wir  schon  öfter  zu  bemerken  ge- 
legenheit gehabt,  darum  nehmen  wir  auch  keinen  anstand 
p.  126  anjuman  an  altb.  hanjamana  (von  jam  i.  e.  gam  -+- 
han)  anzuschliefsen,  ebenso  andäm  an  handäma  (cf.  Justi 
s.  v.),  wozu  auch  das  im  aramäischen  eingebürgerte  had- 
däm,  stück,  glied  zu  ziehen  ist.  —  p.  232  ist  barridan 
nicht  an  skr.  vardh,  sondern  au  altb.  bar,  schneiden  und 
zwar  wahrscheinlich  an  die  nebenform  bri  anzuschliefsen, 
von  der  ich  auch  baröithra,  das  holzhauen,  ableite.  —  p.  237 
ist  bas  wohl  eher  an  altp.  vapiy  (eigentlich:  nach  willen) 
als  an  skr.  bahu  anzuschliefsen.  —  p.  320.  Päsukh  leite  ich 
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auf  paiti«-pagha  zurück,  aber  natürlich  nicht  in  der  altbak- 
trisohen  bedeutung  (Verwünschung)  sondern  in  der  ur- 
sprünglicheren entgegensprechung.  Der  form  wegen  ist  so 
bemerken,  dafs  aus  paiti-*$agha  nach  abfall  der  schlufsvocale 
zuerst  pat-pakh  dann  pap-pakh  entstand,  endlich  die  Ver- 
lagerung des  a  zum  ersatz  ftlr  das  aasgefallene  $  eintrat, 
▼gl.  p&däsb,  Vergeltung  ftkr  pat-dash,  pteand  ftlr  pat-zand.— 
p.  486.  Tir  mit  tistrya  zn  vereinigen,  dürfte  lautlich  seine 
grofsen  bedenken  haben,  aber  auch  sachliche  Schwierigkei- 
ten sprechen  dagegen.  Wenn  das  wort,  wie  es  scheint, 
wirklich  er&nisch  ist,  so  wüfste  ich  nichts  anderes  als  arm. 
tär,  herr,  herbeizuziehen.  —  p.  500»  J&n,  lebenskraft,  seele,  hat 
wohl  schwerlich  mit  y&na  etwas  zu  thun,  sondern  ist  eher 
an  altb.  jy&iti,  jyatu  j  leben,  anzusobtiefsen.  —  Zweiter  band, 
p.  90.  Rfdan,  beschmutzen,  ist  an  das  altb.  iri,  nicht  an 
skr.  ric  anzuschliefseo.  -  p.  122  gehört  eidüdan  wenig- 
stens nicht  zu  skr.  $udh,  des  weichen  anlautes  wegen.  — 
p.  150.  Zand  ist  nicht  zu  altb.  zantu,  sondern  zu  izainti 
za  stellen.  —  p.  349.  Sokhtan  gehört  gewifs  zu  altb.  puc, 
brennen,  wie  auch  sog,  trauer,  das  hr.  V.  richtig  mit  skr. 
poka  verglichen  hat.  —  p.  647  farimosht  ist  nicht  za  skr. 
pramush  zu  stellen,  sondern  zu  altb.  framarsta  wegge- 
wischt, ausgelöscht,  far&mosht  ist  daher  nicht  eine  forma 
aueta,  sondern  gerade  das  ursprünglichere.  —  p.  951.  Gu- 
dakbten,  schmelzen,  ist  nicht  mit  skr.  dab,  brennen,  ver- 
wandt, sondern  mit  altb.  tao  laufen  -h  vi  zu  vergleichen 
und  zwar  mit  dem  caussativum,  so  dafs  die  ursprüngliche 
bedeutung  des  wortes  ist:  auseinander  laufen  machen.  — 
p.  956.  Ouzasten  ist  bekanntlich  von  tar,  hinüberschreiten, 
-f-  vi  abzuleiten,  p.  958  gurazidan  ( cum  fastu  iocedere) 
gehört  nicht  za  skr.  vraj,  sondern  zu  altb.  rkz  cf.  vfräzaiti 
Yt.  XIV,  47.  hanm  r&zayata  Yt  XIX,  47.  49  etc.  — 
p.  992  giristan  wäre  mit  altb.  geredh,  weinen,  zu  verglei- 
chen gewesen.  —  Material  zu  etymologischen  nachtragen 
wäre  hier  und  da  vorhanden,  wir  führen  nur  beispielsweise 
einiges  an.  Die  beiden  Wörter  &tash  und  äsar  sind  auf 
altb.  Atare  zurückzufuhren,   ereteres  wort  hat  das  nomina- 
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tivzeichen  von  atars  mit  erhalten  und  dafür  einen  theil  des 
Stammes  eingebüfst,    während    dagegen    äzar    den   reinen 
stamm  enthält.    Auffallend  ist  in  ätash  die  erhaltung  des 
t  gegen  die  gewöhnlich  geltende  Iautregel,  dafs  t  zwischen 
Tocalen  erweicht  wird,    wie  dies  in  äzar  wirklich  gesche* 
hen  ist.  —   Das  neap.  dar,  lange,  leite  ich  auf  altb.  dare* 
gha  in  der  art  zurück,  dafs*  ich  eine  Umsetzung  des  r  und 
gh  annehme,   letzteres  ist  dann  wie  gewöhnlich  in  y  auf- 
gelöst worden,  das  vor  consonanten  zu  e  wird.    Ganz  auf 
dieselbe  weise  ist  anfran  (name  eines  monats,  tages)  aus 
anaghrananm  entstanden   und   der  landesname  Erän  selbst 
*■>      aus  airyana,   ferner  khordäd  aus  haurvatat.     Formen  wie 
.       padfd,  pinhan  sind  Zusammensetzungen  aus  einer  zeit,  wo 
ym      die  neup.  partikel  ba  noch  pa  lautete,    wie  im  parsi  der 
fall  ist,  man  hat  also  pa-did,  pa-gah,  pi-nhan  zu  trennen. 
^       Ein  nicht  unwichtiges  wort  scheint  mir  in  unserem  wörter- 
,3      bnche  zu  fehlen,  nämlich  zurt  oder  zurd,  für  das  ROckert 
(wiener  Jahrbücher  XL,  176)   aus  persischen  dichtem  be- 
. i      lege  beigebracht  bat.     Es  ist  dies  soviel  als  parsi  zordä, 
huzv.  gortak,    womit   das  altb.  yava  wiedergegeben  wird 
und  wohl  identisch  mit  hordeum,  deutsch  gerste.  —  Shan- 
'        judan  (unguibus  lacerare)  schliefse  ich  an  altb.  shinc  (cf, 
Yt.  XIV,  54)  an,  denn  ich  kann  mich  nicht  entschliefsen, 
dieses  wort  mit  Justi  zu  hinc  zu  ziehen.   —    Shiftan  ist 
wohl   altb.  kbshviw,    welche  würzet    sowohl    geschmeidig 
sein  als  verwunden  bedeutet.   —   Ghunda  (massa  farina- 
\       ria)  gehört  gewifs  zu  altb.  gunda,    ebenso  gandidan,  stin- 
ken zu  gantis,  gestank.  —   Kastan  wird  an  kapu,  klein, 
anzuschließen  sein,    ebenso  kah,  Strohhalm.  —   In  einem 
besonderen  anhange    hat   hr.  V.  die  Wörter  zusammenge- 
stellt,   welche  in  den  Originalwörterbüchern   als  aus  dem 
zend    und    päzend   entnommen  aufgeführt  werden.     Diese 
mittheilungen  führen  uns  nicht  in  das  altbaktrische  zurück, 
die  meisten   der  angeführten  Wörter  sind  dem  huzväresch 
"        oder  dem  parsi  entnommen,  bezüglich  der  ersteren  würden 
namentlich  ftkr  die  noch  dunkel  gebliebenen  die  verschie- 
denen lesarten  mitzutheilen  und  diese  mit  den  eigenen  le- 
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sungen  der  Parsen  zu  vergleichen  sein.  Nicht  wenige  die- 
ser Wörter  hat  indefs  hr.  V.  selbst  schon  richtig  erklärt 
und  zu  den  von  den  Originalwörterbüchern  angegebenen 
auch  diejenigen  besonderen  ausdrücke  hinzugefügt,  welche 
in  dem  kleinen  von  Olshausen  herausgegebenen  und  von 
hrn.  V.  übersetzten  tractate  Ulemäi  Islam  zu  finden  sind. 
Wir  hoffen  nun,  dafs  das  reiche  material,  welches  das  vor- 
liegende Wörterbuch  bietet,  auch  von  der  vergleichenden 
Sprachforschung  fieüsig  ausgebeutet  werden  möge. 

Fr.  Spiegel. 


Vier  auszüge  aus  dem  tendavesta,  mit  transcriptioo,  rassischer 
und  lateinischer  Übersetzung,  erklfirong,  kritischen  anmer- 
klingen,  sanskritubersetsnng  and  vergleichendem  glossv, 
von  prof.K.  Kosso witsch.  St  Petersburg  1861.  5X1  Vu. 

159  pg.   8. 

Obwohl  wir  aus  mehr  als  einem  gründe  nicht  unter- 
nehmen können  eine  eingehende  beurtheilung  des  vorlie- 
genden werkes  zu  liefern,  so  wollen  wir  doch  die  gelegen- 
heit  nicht  vorübergehen  lassen,  wenigstens  mit  ein  paar 
worten  auf  dieses  aufmerksam  zu  machen.  Dasselbe  ist 
nämlich  grofsentheils  in  russischer  spräche  geschrieben  und 
über  diesen  theil  der  arbeit  steht  dem  ref.,  der  leider  des 
russischen  unkundig  ist,  kein  urtheil  zu.  Hr.  E.  hat  aber 
f&r  solche  leser  auch  gesorgt,  dadurch  nämlich,  dafs  er 
seinen  texten  aufser  der  russischen  Übersetzung  noch  eine 
lateinische  so  wie  lateinisch  geschriebene  noten  beifügte 
und  auch  im  glossare  die  bedeutung  der  einzelnen  Wörter 
nicht  blos  auf  russisch,  sondern  auch  auf  lateinisch  angiebt 
Die  von  hrn.  E.  ausgewählten  auszöge  sind:  aus  dem  ge- 
wöhnlichen dialekte  Y?.  IX,  1  — 16  und  Vd.  XIX,  1-10. 
27—34.  Westerg.,  aus  dem  g&thädialekte  über  Y?.  XXVIII, 
1.2.  XXX,  1  — 11.  Den  aus  dem  Yapna  entnommenen 
stücken  ist  auch  die  sanskrit-  Übersetzung  Neriosenghs  bei- 
gefügt, denn  hr.  E.  ist,  wie  Justi  und  re£,  ein  strenger 
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anhänger  der  parsentradition  und  liebt  es  Dicht,  sich  ohne 
uoth    von  ihr  zu  eutfernen.     Das  ganze   buch   zeigt   eine 
gründliche  durcharbeitung  des  Stoffes  und  namentlich  die 
noten  sind  reich  an  treffenden  philologischen  Bemerkungen, 
welche  ref.  in  seinem  commentare  aber  das  avesta  vielfach 
zu  statten  gekommen  sind,  auf  die  wir  aber  hier,  ab  dem 
ziele  dieser  Zeitschrift  fremd,  nicht  naher  eingehen  können. 
Das  buch  wird  dem  zwecke,  als  Chrestomathie  ftkr  anfan- 
ger  im   altbaktrischen  in   Rufsland  gebraucht  zu  werden, 
trefflich  entsprechen  und  auch  bei  uns  ohne  grofse  Unbe- 
quemlichkeit zu  gleichem  zweck  verwendet  werden  können. 
Die  blos  russisch  geschriebene  einleitung  enthalt  nach  einer 
notiz   in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgenl.  gesellsch. 
XVI,  313  einen  historischen  überblick  Ober  die  arbeiten  der 
europäischer  gelehrten  über  das  avesta,  seit  dem  bekannt- 
werden desselben,   das  verhältnifs  des  zend,  pazend  und 
pehlevi   zu  einander,    die  scbrift  der  alten  Perser  u.  8.  w.9 
endlich  eine  darstellung  der  lehre  des  avesta  und  ihr  ver- 
hältnifs zur  lehre  des  veda.   Der  hr.  verf.  setzt  das  avesta 
in  eine  sehr  alte  zeit  und  sieht  in  der  altbaktrischen  spräche 
nicht   blos   einen  osteränisohen  dialekt,    wie  man  gewöhn- 
lich   annimmt,    sondern    die   spräche  desjenigen  Stammes, 
das  zuerst  Erän  in  besitz  nahm   und  sich  in  diesem  lande 
heimisch  machte.     Das  altbaktrische  wäre  nach  dieser  an- 
sieht selbstverständlich  ehemals  in  ganz  Erän  gesprochen 
worden,   und   auch  die  heiligen  bücher  wären    schon  vor 
der  einwanderung  dahin  entstanden.     Es  wäre  interessant 
zu  erfahren,  womit  hr.  K.  diese  seine  ansieht  begründet.  — 
Schliefslich  wollen  wir  noch  den  aufrichtigen  wünsch  aus- 
sprechen,   dafs  hr.  K.  dauernd  seine  aufmerksamkeit  dem 
altbaktrischen  zuwenden  und  böi  seinen  vergleichungen  na- 
mentlich auch  auf  die  slavischen  sprachen  rücksicht  neh- 
men möge.   Das  verhältnifs  des  eränischen  zum  slavischen 
ist  eine  wichtige  aber  keineswegs  schon  gelöste  Streitfrage 
und  hr.  K.  wäre  durch  seine  geburt  wie  durch  seine  kennt- 
nisse  wohl  befähigt,  zu  der  lösung  derselben  mitzuwirken. 

Fr.  Spiegel. 
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Khorda-Avasta  parsi  et  pehlewi,  avec  les  commentaires  en 
Persan  moderne,  tir£s  des  Rivaiets,  sur  les  principalei 
prieres  de  la  liturgie  des  Parsis.  Textes  autographies  d'apes 
les  manasorits  Parsis  et  Zend-Peblewis  de  la  bibliotheqoe 
Imperiale  de  Paris  et  publies  poor  la  premiere  foia  atee 
une  tradnotion  francaise  du  tont,  en  regard  de  ees  mfenss 
textes,  aocompagräe  de  notes  et  d'eolairoissemeols,  par 
M.  J.  T hon  neuer.     Paris  1864.  fol. 

Wir  erhalten  hier  die  ankündigung  eines,  wenn  es 
ausgeführt  wird,  sehr  nützlichen  werkes.  Hr.  Th.  verspricht 
die  texte  des  Khorda-Avesta  mit  den  Übersetzungen  in  das 
huzväresch  oder  pftrsi  und  neupersische  zu  veröffentlichen, 
nebst  den  erklfirungen,  die  sich  hie  und  da  in  den  rivaiets 
finden.  Die  mitgetheilte  probe  enthält  den  anfang  der  er- 
klarung  des  bekannten  gebetes  ashem  vöhü.  Die  ausftkb- 
rnng  läfst  an  Sauberkeit  nichts  zu  wünschen  übrig,  nur 
befurchten  wir  dafs  das  werk,  wenn  es  in  dieser  weise  fort- 
geführt wird,  sehr  kostspielig  und  darum  für  das  gröfsere 
publikum  minder  nützlich  werden  möchte. 

Pr.  Spiegel. 


Pott:  Ueber  altpersische  eigennamen  (Zeitschrift  d.  deutschen 
morgenL  gesellschaft  bd.  XIII  p.  359  —  444). 

De  persicis  nominibus  apud  scriptores  graecos.  Facoitati  lite- 
rarum  parisienai  thesim  proponebat  M.  Breal.  Lutetiae  Pa- 
siorum  1863.  50  pg.  8. 

Auf  dem  gebiete  eränischer  alterthumsforschung  ist  ge- 
wifs  das  capitel  von  den  eigennamen  eines  der  schwierig- 
sten und  weitschichtigsten  -  In  allen  sprachen  fällt  es  nicht 
leicht  die  eigennamen  sicher  zu  erklären,  denn  nnr  gar  zu 
häufig  gehen  diese  namen  in  eine  sehr  alte  zeit  zurück 
und  die  etymologie  derselben  ist  vielfach  verdunkelt.  Zu 
diesen  Schwierigkeiten  allgemeiner  art  kommt  aber  im  alt- 
iranischen  auch  noch  die  kärglichkeit  der  quellen.  In  kei- 
nem andern  zweige  fühlen  wir  vielleicht  die  unzulänglich- 
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keit  unserer  hülfsmittel  tiefer  als  gerade  hier,  and  manches 
wort,  das  an  und  für  eich  ganz  durchsichtig  gewesen  sein 
mag,   muß  für  uns  unerklärlich  bleiben,  weil  das  nöthige 
material  mangelt    Allein  das  bezeichnete  gebiet  ist  nicht 
blos  ein  sehr  schwieriges,  es  ist  auch  ein  sehr  weitschich- 
tiges«    Es  ist  eine  sehr  lange  zeit  her,  seitdem  das  erani- 
sche  volk  in  das  licht  der  geschiente  getreten  ist  und  seine 
spräche  hat  seitdem  mehrere  sehr  erhebliche  phasen  der 
entwicklung  durchlaufen.   Wer  daher  iranische  eigennamen 
erforschen  will,  der  wird  zuerst  zu  untersuchen  haben,  wel- 
cher zeit  dieselben  angehören.     Aber  die  Scheidung  nach 
der  zeit  allein  reicht  nach  meiner  vollkommenen  Oberzeu- 
gung noch  nicht  aus,  es  muß  ihr  eine  Scheidung  nach  dem 
räume  zur  Seite  treten.   Eran  zeriiel  von  jeher  in  verschie- 
dene nur  äußerlich  unter  sich  verbundene  provinzen,    die 
in  ihren  inneren  angelegenheiten  von  einander  ziemlich  un- 
abhängig waren.    Nun  wissen  wir  allerdings  von  den  al- 
ten, dais  die  dialekte,  welche  in  diesen  gegenden  gespro- 
chen wurden,  unter  sich  nicht  viel  verschieden  waren,  al- 
lein andrerseits  wissen  wir  auch  durch  den  augenschein, 
dafs  die  Verschiedenheiten,    welche  die  dialekte  Ost-  und 
Westäräns  trennen,  för  den  Sprachforscher  wichtig  genug 
sind,  mochten  sie  auch  den  alten  und  überhaupt  jedem,  der 
blos  auf  die  gegenseitige  Verständlichkeit  sein  augenmerk 
richtet,  geringfügig  erscheinen.  Endlich  ist  noch  ein  punkt 
nicht  auiser  acht  zu  lassen:  die  religion  des  landes.    Die 
einf&hrung  des  Islam  scheidet  natürlich  die  alte  zeit  gründ- 
lich von  der  neuen,  auch  im  betreffe  der  eigennamen.    Im 
alterthume  ist  freilich  so  viel  gewiß,  dafs  im  osten  wie  im 
westen  Eräns  dieselbe  religion  galt,    aber  es  drängt  sich 
eben  doch  die  frage  auf,  ob  nicht  doch  wie  in  der  spräche 
so  auch  in  der  religion  einzelne  abweichungen  stattgefun- 
den haben,  die  wichtig  genug  sind.    Wer  weife,   ob  nioht 
an  verschiedenen  orten  götter  verehrt  wurden,  die  keinen 
allgemeinen  oult  hatten,  dafür  aber  an  einzelnen  localit&ten 
eine  um  so  bedeutendere  Verehrung  genossen?  Wer  weifs, 
ob  nicht  an  einzelnen  orten  ketzereien  im  achwunge  waren 
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und  ob  nicht  alle  diese  dinge  auch  auf  die  namengebung 
eingewirkt  haben?  Es  wird  wenigstens  gut  sein,  alle  diese 
moglichkeiten  im  äuge  zu  behalten.  Endlich  darf  auch  nicht 
fibersehen  werden,  dafs  sowohl  im  osten  wie  im  westen  Erans 
fremde  völkerstämme  innerhalb  des  Iandes  selbst  ihren  sitz 
hatten  und  dafs  daher  möglicher  weise  der  eine  oder  an- 
dere der  eigennamen,  den  wir  fttr  eranisch  halten,  gar 
nicht  aus  den  iranischen  sprachen  zu  erklären  ist. 

Die  quellen  nun,  aus  denen  wir  unsere  kenntnifs  der 
alteränischen  eigennamen  schöpfen,  sind  doppelter  art:  er- 
stens einheimische  und  zwar  zerfallen  diese  selbst  wieder 
in  zwei  abtheilungen,  in  ost-  und  westeränische.  Die  ost- 
eranischen  kennen  wir  aus  dem  avesta,  welches,  nament- 
lich im  dreizehnten  yasht,  ein  nicht  unbedeutendes  kou- 
tingent  liefert,  die  westär&nischen,  wie  ich  kaum  zu  sagen 
brauche,  aus  den  altpersischen  keilinschriften.  Die  wenig* 
sten  der  osteränischen  namen  haben  mit  den  westäränischen 
etwas  gemein.  Die  zweite  quelle  sind  aber  die  Schriften 
der  Griechen  und  Römer,  in  denen  sich  eine  nicht  unbe- 
deutende anzahl  iranischer  eigennamen  vorfindet.  Es  liegt 
nun  in  der  natur  der  sache,  dafs  diese  namen,  besonders 
die  von  den  Griechen  fiberlieferten,  aus  dem  west£rani- 
schen  ihre  erklärung  finden  müssen.  Ich  glaube,  dafs  man 
annehmen  darf,  in  der  zeit  der  Achämeniden  sei  ein  vom 
altpersischen  nur  wenig  unterschiedener  dialekt  westlich 
durch  ganz  Armenien  bis  nach  Kleinasien  hinein  gespro- 
chen worden,  so  weit  als  heut  zu  tage  das  armenische  nnd 
das  kurdische  reicht  und  dieser  westeränische  dialekt  habe 
etwas  östlich  von  Rai  seine  gränze  gehabt.  Es  würde  zu 
weit  führen,  wollten  wir  die  grfinde  fllr  diese  annähme  hier 
entwickeln.  Hinsichtlich  der  zeit  darf  man  nicht  verges- 
sen, dafs  etwa  vom  beginne  unserer  Zeitrechnung  an  die  Um- 
wandlung des  altäränischen  in  das  neuäranische  vor  sich 
gieng,  und  man  wird  daher  bei  Schriftstellern,  die  nach  dem 
genannten  Zeitpunkt  schrieben,  mit  der  annähme  altärsni- 
scher  formen  vorsichtig  sein  müssen. 

Die  beiden  in  der  Überschrift  genannten  werke  beschaf- 
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tigen   sieb  nun  vorzugsweise  mit  der  aufgäbe  die  bei  den 
classikern,  namentlich  den  Griechen,  vorkommenden  eigen« 
namen    aas   dem   gebiete  Eräns   zu  erklären.     Hrn.  prof. 
Pott  gebührt  das  verdienst,  diesen  gegenständ  zuerst  vom 
sprachwissenschaftlichen   Standpunkte  angeregt   und  —  in 
der   ersten   aufläge  seiner  etymologischen  forschungen  — 
beitrage  zur  lösung  der  schwierigen  aufgäbe  geliefert  zu 
haben.     Die  vorliegende  abhandlung  dürfen  wir  wohl  als 
eine  neue  ausgäbe  jener  früheren  arbeit  betrachten  und  sie 
zeigt  uns,   dafs  hr.  P.  den  gegenständ  seither  nicht  aus 
den  äugen  verloren,  sondern  seine  aneichten  im  einklange 
mit  den  fortschritten  der  Wissenschaft  weiter  gebildet  hat 
Während  vor  nunmehr  beinahe  dreifsig  jähren  eine  erklä- 
rung  altpersischer  eigennamen  nur  mit  hülfe  des  sanskrit 
versnobt  werden  und  von  den  er&nischen  sprachen  hoch* 
stens   das  neupersische  einige  dienste  leisten  konnte,  liegt 
es  jetzt  in  der  natur  der  sache,  dafs  besonders  das  altper- 
sische berücksichtigt  werden  mufs  und  hr.  P.  stimmt  mit 
uns  in  diesem  punkte  überein.    Auch  er  mächt  seinerseits 
auf  die  Schwierigkeiten  aufmerksam,  welche  der  erforschung 
altpersischer  eigennamen  im  wege  stehen.    In  überzeugen- 
der weise  thut  er  uns  dar,    dafs  aus  einer  beiläufigen  be- 
merkung  Herodots:  die  persischen  namen  giengen  alle  auf 
s  aus,  mit  nichten  folge,  dafs  der  vater  der  geschichtschrei- 
bung  persisch  verstanden  habe,  sondern  gerade  das  gegen* 
theil.    Selbst  in  alter  zeit  mufirte  jedem,  der  das  persische 
praktisch  verstand,  die  Unwahrheit  von  Herodots  behaup- 
tung  einleuchtend  sein,   denn  seine  regel  paust  eigentlich 
weit  besser  noch  auf  das  griechische  als  auf  das  persische. 
Mit  gutem  rechte  fordert  ferner  hr.  P.,  dafs  man,  falls  man 
in  der  läge  sei  altpersische  namen  mit  altbaktrischen  Wör- 
tern zu  vergleichen,  die  eigenthümlichkeiten  des  altbaktri- 
schen dialekts,  die  sogenannten  epentbesen  namentlich,  in 
abzug  bringe.     Ich  gehe  indefs  hierin  noch  einen  schritt 
weiter   als   hr.  P.    und    wenn   er    behauptet,    dafs  diese 
altbaktrischen  epenthesen  meistens  keine  spuren  ihrer  ein- 
Wirkung  in  neupersischen  Wörtern  zurückgelassen  hätten, 
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bei  den  alten  auf  diese  endung  ausgehen,  dem  iranischen 
stamme  angehörig.  —  Dafs  die  namen  Diavas  and  Adia- 
vas  eränisch  seien  (p.  403)  kann  ref.  trotz  alles  gesagten 
nicht  glauben.  —  Ueber  die  einzelnen  namen  nur  einige 
worte.  Dafs  die  mit  Msya  beginnenden  eigennamen  auf 
das  iranische  baga,  gott,  zurückzuführen  sind,  ist  gewils 
und  von  brn.  Bräal  richtig  bemerkt  worden.  Die  von  Pott 
mit  grofser  Zuversicht  vorgetragene  Überzeugung,  dafe  in 
tbegevödtrig  etc.  der  Ized  Behräm  i.  e.  altb.  verethraghna 
stecke,  kann  ich  durchaus  nicht  theilen:  es  wäre  gegen 
alle  sonstige  analogie,  wenn  q>  dem  altb.  v  entspräche,  der 
ungewöhnlich  starken  zusammenziehung  von  qpcpev  =  ve- 
rethraghna ganz  zu  geschweigen.  Will  man  das  wort  ans 
dem  uns  bekannten  altöränisohen  Sprachschatz  erklären,  so 
sehe  ich  dazu  nur  zwei  möglichkeiten.  Entweder  ist  qpcper 
dasselbe  wort,  das  wir  im  zweiten  theile  des  namen  Ina- 
qtigvYiq  haben,  dann  steht  ytQ  =  fr,  denn  der  name  7r- 
tatpigvtig  lautet  bekanntlich  im  altpersiscben  vindafir&na, 
vindafräna  ist  aber  wieder  nichts  anderes,  als  der  auf  spä- 
teren kabulischen  münzen  vorkommende  name  Yndopherres 
oder  Gyndopherres  mit  Übergang  des  v  in  ga,  wie  in  den 
neueren  dialecten  häufig.  Was  nun  der  name  auch  bedeu- 
ten möge  —  worüber  ich  mir  nicht  einmal  eine  vermu- 
thung  auszusprechen  getraue  —  so  viel  scheint  mir  gewils, 
dafs  dieses  fräna  nicht  einen  gott  bezeichnet  haben  könne 
und  darum  werden  wir  zu  der  zweiten  möglichkeit  unsere 
Zuflucht  nehmen  müssen:  dafs  nämlich  (pegev  mit  den  na- 
mentlich im  Pontus  vorkommenden  götternamen  Pharaos 
zusammenhängt  ( über  ihn  cf.  Blau  zeitschr.  d.  d.  morgenL 
geselkchaft  IX,  87).  Der  name  ist  möglicherweise  gar 
nicht  indogermanisch  sondern  semitisch,  soll  er  ans  dem 
er&nischen  erklärt  werden,  so  wüfste  ich  nur  an  parendi 
die  gottheit  der  schätze  zu  erinnern  und  an  neup.  paran, 
das  die  plejaden,  nach  einer  einheimischen  mittheilung  auch 
das  mondlicht  bedeuten  soll.  In  beiden  fällen  würde  man 
annehmen  müssen,  dafs  der  eränische  dialekt,  dem  das  be- 
treffende wort  entnommen  ist,   für  altb.  p  habe  f  setzen 
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dürfen.  —  Der  name  TQiTavraixiiys  (p.  444)  ist  gewifs 
altp.  citrantakhma,  wie  Oppert  vermuthet  hat.  Es  ist  nicht 
selten,  dafis  griech.  r  dem  altp.  c  entspricht,  cf.  meine  keil- 
inschriften  p.  143. 

Ref.  kann  diese  anzeige  nicht  schliefsen,  ohne  zugleich 
einer  kleinen  differenz  zu  gedenken,  die  zwischen  dem  ge- 
ehrten hrn.  verf.  und  ihm  mehr  zu  bestehen  scheint  als 
wirklich  besteht.  Hr.  P.  findet  p.  414  die  in  meiner  huz- 
yäreschgramm.  p.  8  ausgesprochene  ansieht:  „die  namen 
der  parthischen  kdnige  sind  alle  eränisch,  mit  ausnähme 
des  Sanatroikes,  der  noch  nicht  erklärt  ist"  etwas  dreist 
und  zu  knapp  eingeschränkt.  Aus  welchem  gründe  diefs 
geschieht,  wird  nicht  näher  gesagt,  doch  möchte  ich  fast 
aus  hrn.  P.'s  weitern  bemerkungen  vermuthen,  es  geschehe 
dies  weniger  deshalb,  weil  hr.  P.  die  erklärung  der  frag- 
lichen namen  aus  dem  eränischen  beanstandet,  als  weil  er 
der  ansieht  entgegentreten  will,  es  könne  durch  die  par- 
thischen königsnamen  bewiesen  werden,  dafs  die  Parther 
ein  iranischer  rolksstamm  gewesen  seien.  Ich  pflichte  hrn. 
P.  vollkommen  darin  bei,  dais  ein  solcher  von  den  namen 
und  dazu  noch  von  den  königsnamen  allein  hergenomme- 
ner beweis  ungenügend  sei,  mufs  aber  bemerken,  dafs  ich 
eine  solche  folgerung  niemals  gemacht,  sondern  im  gegen- 
theil  p.  13  fg.  des  oben  angeführten  buchs  mich  zu  der  an- 
sieht bekannt  habe,  welche  Lassen  und,  wie  es  scheint, 
auch  hr.  Pott  mit  mir  theilt:  dafs  nämlich  die  Parther  ein 
scythisches  volk  gewesen  seien.  Bezüglich  der  namen  raufa 
ich  indefs  meine  frühere  ansieht  noch  jetzt  beibehalten. 
Meine  a.  a«  o.  gegebenen  erklärungen  parthischer  namen 
hat  hr.  P.  nicht  angegriffen,  dafs  Mnaskires  so  viel  als 
Manoscihir  sei,  erklärt  er  p.  415  wenigstens  für  möglich. 
Die  neuen  parthischen  namen,  die  hr.  P.  als  noch  der  er- 
klärung bedürftig  herbeibringt,  lassen  sich  ohne  grofse 
Schwierigkeit  aus  dem  altbaktrischen  deuten.  So  der  name 
Gotarzes,  der,  wie  hr,  P.  richtig  sagt,  derselbe  ist  wie  der 
Guderz  des  Sohähn&me  und  schon  darum  Ar  iranisch  gel- 
ten mufs.     Ich  schliefte  ihn  an  die  altbaktrischen  formen 
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vttaraAzö,  Vertreibung  der  enge  oder  sünde  and  vttare- 
anzahya,  enge  oder  Sünden  vertreibend,  an,  dafs  vf  im  neu- 
eräniscfaen  zu  gu  wird,  ist  bekannt.  Noch  klarer  ist  Bo- 
voivrjg  nämlich  vanannö  oder  vanänö  siegreich  schlagend 
(im  avesta  verküret  vananö  Yp.  LVI,  7.  2),  denn  van  wird 
nur  vom  schlagen  guter  wesen  gebraucht.  &pacrrr]g  ist 
offenbar  das  moderne  Ferhäd,  die  ältere  form  kenne  ich 
nicht,  im  huzväresch  aber  heifst  narr©  weise.  In  den 
namen  Ksgoonadrjg,  2agct(md8qg,  Ornospades  und  Pratha- 
maspates  ist  der  letzte  theil  des  altb.  ppädha,  neap.  späh 
heer,  xego  könnte  wohl  mit  altp.  k&ra  heer,  Staat  zusam- 
menhängen. Saga  ist  soviel  als  altb.  paragh  (neap.  sar, 
skr.  pirah)  köpf,  prathama  hat  hr.  P.  schon  richtig  mit 
altb.  fratema,  altp.  fratama  zusammengestellt.  Kegoenddifc 
würde  wohl  bedeuten  können:  der  dessen  heer  der  Staat 
(oder  vielmehr:  die  mannschaft  des  Staates)  ist,  aber  die 
beiden  komposita  JSagaandSrig  und  Prathamaspates,  die 
doch  nur  heifsen  können  „haupt  des  heeres*  und  „erster 
des  heer  es"  sind  auf  altbaktrische  art  nicht  mehr  im  con- 
8truiren,  wohl  aber  in  neupersischer  weise,  sie  Beigen  uns 
also,  dafs  die  spräche  sich  damals  als  sie  gebildet  worden 
in  einer  Übergangsperiode  befunden  haben  mnfs.  Rhodaspes 
ist  doch  wohl  eine  Verstümmelung  des  alten  aurvat-aqpa, 
schnelle  pferde  besitzend,  wenigstens  der  zweite  theil  des 
compositnms  ist  ohne  frage  das  iranische  a$pa,  pferd. 
ndxogog  möchte  ich  am  liebsten  an  das  moderne  Fagftr 
anschliefsen,  nicht  an  päk,  rein.  Nur  das  wort  Surena  hat 
allen  meinen  versuchen,  eine  passende  etymologie  zu  fin- 
den, bis  jetzt  beharrlich  widerstanden. 

Der  verf.  der  zweiten  schrift,  hr.  Br&d  in  Paria,  dea 
lesern  dieser  Zeitschrift  ab  der  geist-  und  kenntnilsvoUe 
bearbeiter  des  Vritramythus  schon  längst  bekannt,  bat 
sich  ein  etwas  engeres  ziel  gesteckt  als  hr.  P.  und  seine 
aufgäbe  mit  eben  soviel  klarheit  und  eleganz  als  kenutaifs  des 
gegenständes  gelöst,  so  dafs  wir  das  buch  allen  denen  empfeh- 
len können,  welche  sich  einen  Überblick  dessen  verschaffen 
wollen,  was  auf  dem  gebiete  altpersischer  namenfersehung 
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bis  jetzt  geleistet  sei«  Hr.  B.  unternimmt  es  nicht,  sämmt- 
Kche  altpersische  namen  zu  erklären,  welche  uns  von  den 
alten  überliefert  sind,  sondern  will  nur  die  auswählen,  de» 
reo    erklärung  entweder  bereits  sicher   oder  doch  wahr* 
scheinlich  gefunden  ist  (p.  2).    Hr.  B.  kennt  alle  die  ver- 
suche seiner  Vorgänger,  auch  die  eben  besprochene  arbeit 
Potte  -und  erwähnt  in  seinem  ersten  capitel  die  schwierig* 
keiten,  welche  der  genügenden  erklärung  der  altpersischen 
namen  entgegenstehen,  erst  im  zweiten  capitel  wendet  er 
sieh  seinem  gegenstände  zu.    Das  zweite  capitel  handelt 
de    nominibus    ad   religionem   pertinentibus.     Mit   vollem 
rechte  scheint  uns  br.  B.  diejenigen  namen,    welche  mit 
Oqo   beginnen,   wie  Oropastes,   Orophernes  auf  das  altp. 
anra,  den  ersten  theil  des  namens  auramazdä  zurückzufüh- 
ren, denn  da  die  Griechen  diesen  letzteren  namen  'Sipopa* 
£i?e  schrieben,    so  werden  sie  aura  stets  durch  dgo  oder 
oqo  gegeben   haben.     Ebenso   stimmen    wir   hrn.  B.  bei, 
wenn  er  namen  wie  Izabates  oder  Izalbates  mit  aHb.  yazata 
in  Verbindung  setzt.  -  Zahlreich  sind  die  namen ,   die  mit 
Mtya  beginnen,  dies  ist,  wie  hr.  B.  richtig  sagt,  das  altp. 
baga.     Warum  aber  hr.  B.  den  namen   der  prieeter   der 
epbesischen  Diana:  Megabyzi  lieber  aus  bagayäza  als  aus 
dem  wirklich  vorkommenden  namen  bagabukhsa,  denHerodot 
mit  Megabyzos  giebt,  erklären  will,  ist  mir  nicht  klar,  um 
so  weniger  als  er  sagt,  dafs  die  bedeutung  beider  namen 
ziemlich  dieselbe  sei.  Wichtig  sind  auch  die  namen  Sphea- 
dadatee  (aus  ältb.  ppefita  beilig  und  data,  geschaffen),  Spi- 
tames,  Spitaces  die  Ktesias,  und  Spitamenes   den  Arrian 
überliefert  hat.    Spi tames  ist  mit  ppitaina,  dem  bestände 
gen  beinamen  Zarathustras  geradezu  identisch,  die  übrigen 
namen  sind  wenigstens  damit  verwandt.    Uebrigens  schei- 
nen mir  diese  namen  darzuthun,  dafs  ppitama  ursprOngUofc 
ein  nom.  appell.  gewesen  sein  muis,  während  es  die  Parsen 
jetzt  für  ein  patrouymicum  halten.     Auffallend  ist,   dafs 
sich  in  alter  zeit  nur  sehr  zweifelhafte  spuren  zeigen,  dafs 
man  die  namen  der  Amesha~$pefitas  zur  bildung  von  ei- 
gennamen  verwendet  habe,  von  den  uns  bekannten  *räoi- 
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sehen  genien  finden  wir  den  Mithra  am  häufigsten 
Dafs  die  mit  Tiqi  oder  Ttjqi  anfangenden  eigennameo  den 
namen  des  Tistrya  in  sich  enthalten  sollten  ist  mir  un- 
wahrscheinlich, denn  einmal  ist  der  neuere  Tlr  der  planet 
Merkur  und  kann  mit  tistrya,  Tistar  (dem  Sirius)  um  so 
weniger  identisch  sein  als  sich  beide  im  Bundehesch  als 
feindliche  wesen  entgegengesetzt  werden,  auch  lautliche 
bedenken  würden  gegen  eine  so  starke  Verkürzung  wie 
Trjgi  aus  tistrya  in  alter  zeit  sprechen,  ref.  möchte  eher 
an  das  armenische  t£r,  berr,  denken.  Im  dritten  capitel 
wendet  sich  hr.  Br.  zu  den  königsnamen.  Die  namen  der 
Achämeniden  sind  uns  im  allgemeinen  sehr  gut  überliefert, 
aber  die  erklärang  macht  Schwierigkeit.  Kam,  den  altp. 
namen  des  Kyros,  leitet  hr.  B.  wohl  richtig  auf  kar,  ma- 
chen, zurück  und  übersetzt  ihn  mit  dominus,  indem  er 
grieeb.  xvQiofy  ro  xvgog  vergleicht.  Dunkel  bleibt  aber  im- 
mer, wie  der  persooennamen  kuru  mit  dem  landeanameo 
kuru  zusammenhängt  im  indischen  wie  im  eranischen.  Io 
der  stelle  des  Strabo,  wo  er  sagt  Kyros  habe  seinen  na- 
men vom  flusse  Kyros  hergenommen,  ist  mir  nicht  mehr 
ganz  gewifs,  ob  nicht  Casaubon  doch  recht  hat,  wenn  er 
statt  (UtkXaßt  vorschlagt  ptxißaXz  zn  lesen.  Daia  der 
name  Agradates  für  den  flufs  unpassend  sei,  wie  hr.  B. 
p.  25  behauptet,  scheint  mir  nicht  ganz  ausgemacht,  aghra- 
däta  mufs  nicht  gerade  primogenitus  heüsen,  es  könnte 
noch  genauer  mit  „zuerst  oder  am  anfange  geschaffen  * 
übersetzt  werden  und  ein  solches  beiwort  würde  auf  ein 
land  oder  einen  flufs  eben  so  gut  passen  können,  ak  auf 
eine  person.  Was  mich  am  meisten  dazu  bestimmt,  den 
flufenamen  kuru  fittr  den  ursprünglichen  zu  halten,  ist  der 
name  Kambujiya,  der  doch  offenbar  heüsen  mufs  von 
Kambuja  ausgehend.  Khsayarsa  ist  wohl  mann  der  herr- 
schaft  aus  khsaya  und  arsban  oder  auch  determinativ :  mäch- 
tiger mann  (cf.  Justi  s.  v.  khshaya).  Herodots  erklärang 
des  wortes  durch  ag^iog  dürfte  darum  gerechtfertigt,  wenn 
auch  etwas  frei  erscheinen;  daft  seine  erklärang  dee  Wor- 
tes därayavus  (von  der  wursel  der,  zurückbaUeo)  durch 
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ig£sitig  richtig  sei,  wird  allgemein  zugestanden.     Dagegen 
scheint  mir  seine  erklärung  des  namens  jtpra^iQ^tjg  durch 
phyaq  oQrjlog  entschieden  falsch  zu  sein.    Wie  es  scheint 
ist  hier  Herodot  von  der  griechischen  form  des  namens 
ausgegangen  und  hat  Aqxa  mit  pkyaq  und  |£p£)7£  mit  «(wf- 
Mg  übersetzt.    Die  Übersetzung  von  Aqtoj  das  gewifs  das 
altb.  areta  erhaben,  vollkommen,  ist,  kann  man  gutheifsen, 
allein   der  altp.  name  heifst  Artakhsatra  nnd   der  letzte 
theil  des  wortes  hat  mit  £ip§t}g  nichts  zu  thun,  das  wert 
ist  durchsichtig  und   bedeutet  einen   der  ein   erhabenes, 
vollkommenes  reich  besitzt.    Das  wort  khsatfa  nach  der 
indischen  bedeutung  mit  „krieger"  zu  übersetzen,  während 
wir  es  in  beiden  iranischen  dtalecten  nur  in  der  bedeu- 
tung „reich*  kennen,  wie  hr.  B.  thut  (p.  29),  scheint  mir 
gewagt.  Mit  vollem  rechte  aber,  wie  mir  scheint,  entschei- 
det sich  hr.  B.  für  den  arischen  Ursprung  der  Mager,  na- 
mentlich darum,  weil  alles,  was  wir  über  den  cultus  der 
Mager  aus  dem  alterthume  wissen,   auf  das  schönste  mit 
den    lehren    des  Avesta   übereinstimmt.     Vgl.  jetzt  Win- 
disohmann  zoroastrische  Studien  p.  287  flg.  296  flg.  —  In 
c.  4  handelt  hr.  B.  über  einige  altpersische  titel  —  hier  hat 
uns  namentlich  die  erklärung  von  a^aßagirr^q  bei  CtesiaS 
oder,  wie  Hesychius  richtiger  schreibt,  ä^aganattig  gefal- 
len, letzteres  wäre  hazagrapaiti,  was  im  altpersischen  kaum 
anders  als  azarapati  gelautet  haben  kann.    In  c.  5  werden 
einige  geographische  bezeichnungen  der  alten  Perser  her- 
vorgehoben,  hier  möchten  wir  auf  die  p.  42  vorgetragene 
sehr  ansprechende   erklärung    des  namens  Garsaura  oder 
Garsabora  bei  Strabo  hinweisen,   welche  mit  altb.  karesh- 
vare  verglichen  wird.  - —  Wir  wünschen  dem  scharfsinni- 
gen herrn  verf.  bald  wieder   auf  diesem   gebiete  zu  be- 
gegnen« 

Fr.  Spiegel. 
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Zoroastriscbe  Stadien.  Abhandlungen  zur  mythologie  und  sa- 
gengescbichte  des  alten  Iran,  von  Fr.  Windiaehmann. 
Berlin  1863.  324  pg. 

Obwohl  das  vorliegende  werk  de»  trefflichen  nunmehr 
von  uns  gegangenen  forschere  mehr  den  zweck  hat  einsehe 
punkte  der  Iranischen  alterthumskunde  aufzuhellen  als  bei- 
trage zur  vergleichenden  mythologie  au  geben,  so  halten  wir 
es  depnoch  ftr  unsere  pflicbt,  auch  diejenigen  leser  unserer 
Zeitschrift  darauf  aufmerksam  zu  machen,  die  sieh  der 
vergleichenden  mythologie  und  sagenfbrecbung  zuwenden. 
Für  die  vergleichende  mythologie  unseres  indogermaniscben 
aprachstammes  ist,  wie  ref.  scheint,  das  iranische  von  noch 
gr&fserer  bedeutung  als  ftr  die  vergleichende  grammatik. 
So  wichtige  aafkl&rungen  una  auch  die  iranischen  spra- 
chen, namentlich  das  altpersisohe  und  ajtbaktrische,  ftr 
einzelne  theile  der  grammatik  noch  geben  mögen,  es  wer- 
den immer  Mos  einaclnheiten  bleiben,  im  ganzen  und  gro- 
ßen dienen  sie  mehr  zur  bestätignng  der  schon  errunge- 
nen resultate  auf  diesem  felde  ab  zur  auffindung  neuer  ge- 
Sichtspunkte.  Anders  ist  dies  auf  dem  gebiete  der  ver- 
gleichenden mythologie.  Hier  sind  die  mythen,  welche  vir 
bis  in  die  urzeit  zurückverfolgen  können,  ohnehin  nicht 
sehr  zahlreich;  um  so  weniger  darf  ein  so  reicher  und  bis- 
her nur  wenig  beachteter  kreis  von  mythen,  wie  ihn  das 
Bramsche  volk  uns  erhalten  hat,  länger  ungenützt  bleiben. 
Ein  ungemein  wichtiger  schätz  von  mythen  und  sagen  lieg* 
uns  hier  tot,  im  Avesta  meist  zwar  nur  angedeutet,  aber 
treu  erhalten  und  erschöpfend  ausgeführt  in  Firdoeia  Schah- 
nftme.  Es  ist  jedoch  bekannt,  dafs  auch  Firdoei  den  cri- 
nischen  sagenschatz  nicht  vollständig  bearbeitet  hat, 
dem  einzelne,  mythen  theüs  wegen  ihrer  länge  theüs 
dogmatischen  gründen  verstümmeln  oder  ganz 
muiste.  Dieae  lücken  sind  aber  zum  groften  theile  ergänzt 
durch  andere  Sagenbücher,  wie  das  Barsu-näme,  das  Säm- 
n&me  u.  a.  m ,  die  noch  der  herausgäbe  harren,  von  denen 
uns  aber,  bei  den  bessern  persischen  und  arabischen  histo- 
rikern,  dürftige  auszöge  vorliegen.    In  diesen  reichen  ms* 
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terialien  wird  auch  die  vergleichende  mythologie  noch  man- 
chen fund  thun,  der  ihr  anderswo  schwerlich  mehr  gelin- 
gen würde;  vor  der  band  gilt  es  aber  noch  das  material 
zu  sammeln  und  hierzu  ist  von  Windischmann  ein  treffli- 
cher anfang  gemacht  worden,  seine  Zusammenstellungen  Ober 
Yima  und  Azhi-dahäka  sind  auch  jetzt  noch  äufterst  dan- 
kenswerte gaben,  obwohl  der  mythologische  kern  der  bei- 
den sagen  schon  längst  durch  Roth  und  Westet-gaard  be- 
sprochen worden  ist.  Als  die  hauptsächlichste  erwerbung 
für  die  vergleichende  mythologie  bezeichnen  wir  aber  in 
dem  vorliegenden  buche  die  abbandlung  über  Apanm-nap&t 
und  Ragha  (p.  177  fg.)-  Nach  dem  dafürhalten  des  ref.  ist 
es  Windischmann  vollkommen  gelungen,  sowohl  das  wesen 
des  öränischen  Apanm-napät  zu  finden,  als  auch  den  Zu- 
sammenhang desselben  mit  dem  indischen  Apäm«napät  auf- 
zudecken. Unwiderleglich  weist  M.  aus  den  texten  nach, 
dafs  man  unter  dem  iranischen  Apanm-napät  eine  waeser- 
gottheit  verstehen  müsse,  sehr  wahrscheinlich  macht  er 
uns  aus  den  verschiedenen  beinamen,  welche  der  gott  er- 
hält, dafs  er  das  männliche  gegenbild  zur  Ardvi-püra  anähita 
(der  er  früher  eine  besondre  abbandlung  gewidmet  hat), 
nämlich  der  gott  der  befruchtung,  gewesen  sei.  Auch  dafs 
Apaäm-nap&t  den  namen  aurvat-a$pa  d.  h.  rennpferde.be- 
sitzend  erhält,  wird,  als  för  die  vergleiehende  mythologie 
von  bedeutung,  hervorgehoben  (p.  181).  Aus  den  texten 
erhellt  ferner,  dafs  Apanm-napat  an  einem  bestimmten  orte 
wohnend  gedacht  wurde,  es  dürfte  hier  an  das  gebirge 
Nupdxric;  der  alten  in  Armenien  zu  erinnern  sein,  das  bei 
den  Armeniern  den  namen  Npät  f&hrt,  der  schwerlich  aus 
dem  griechischen  stammen  dürfte,  indefs  geben  uns  die 
texte  zur  bestimmung  des  Wohnortes  des  Apanm-napät 
keine  anhaltspnnkte.  In  den  vedas  ist  Apäm-napät  be- 
kanntlich ein  beiname  des  feuers  und  es  zeigt  sich  deut- 
lich, dafs  man  mit  diesem  ausdruck  ursprünglich  die  in 
den  gewässern  der  flüsse  und  des  oceans  sowie  der  wöl- 
ken wirkende  wärme  bezeichnete.  „Die  vedische  ansohauung 
stellt  mehr  die  feuernatur  des  genius  in  den  Vordergrund, 


454  Spiegel 

während  die  zendische  die  Wassernatur  betont.  Allein  letz- 
tere kennt   das  im    wasser  wohnende  fener  ebenso 

Wie  der  vedische  gott  zn  den  wölken  hinaufsteigt,  in  blitz 
gekleidet,  so  vertheilt  Apaäm-napfto  im  Tir-yascht  be- 
frachtenden regen  auf  die  erde  (p.  185)".  Nur  sehr  kurz 
wird  am  Schlüsse  (p.  186)  auf  den  Zusammenhang  des  na- 
mens apanm-napäo  mit  dem  des  italischen  Neptunus  sowie 
auf  die  Verwandtschaft  der  den  Apanm-napäo  umgebenden 
frauen  mit  den  Najaden  und  Nereiden  der  griechisches 
mythologie  hingewiesen,  eine  weitere  ausfbhmng  dieser  kur- 
zen andeutungen  würde  gewifs  verdienstlich  sein.  Ueber 
das  wort  nap&t  will  ref.  hier  nicht  weiter  reden,  da  er 
schon  früher  (zeitschr.  f.  vergl.  spracht  XIII,  370)  seine 
ansieht  kundgegeben  hat.  Beiläufig  mag  hier  noch  erwähnt 
werden,  daß  ref.  es  nicht  billigen  kann,  wenn  W«  (p.  179) 
die  form  apann  vap  (oder  vielmehr  apann  nap)  in  apann 
ap  corrigirt.  Es  liegt  diese  correctur  zwar  sehr  nahe,  da 
mit  nap  das  aramäische  mia,  wasser,  wechselt,  allein  man 
mu/s  bedenken,  daß  noch  im  neupersischen  nab  vom  kla- 
ren wasser  gesagt  wird,  auch  «maus  Neriosengh  nap  gele- 
sen haben,  denn  er  hat  es  mit  nabhi  übersetzt,  also  das 
neuere  nftf  darin  gesehen.  —  Die  abhandlung  über  Ragha 
ist  etwas  kurz  ausgefallen,  doch  hat  W.  genügend  erfaß- 
tet,  dafs  ragha  nicht  blos  das  vedische  rasa,  fluls,  nab, 
ist,  sondern  dafs  sich  auch  die  Inder  wie  die  Eränier  einen 
bestimmten  flufs  darunter  gedacht  haben.  Wir  haben  es 
also  hier  mit  einem  gebilde  zu  thun,  das  wenigstens  aus 
der  arischen  periode  stammt. 

Noch  ein  andrer  zweig  der  mythenforschung,  der  in 
diesem  buche  recht  eigentlich  erst  begonnen  wird,  verdient 
hier  mit  einigen  Worten  besprochen  zu  werden.  Es  ist  dies 
die  vergleichung  6r&nischer  mythen  mit  semitischen.  Da 
schon  öfter  in  diesen  beitragen  von  dem  verhfiltnilä  der 
indogermanischen  und  semitischen  sprachen  die  rede  ge- 
wesen ist,  so  dürften  auch  über  diesen  theil  der  forschuog 
einige  worte  nicht  überflüssig  sein.  Der  iranische  sprach- 
stamm umschlieftt  die  Semiten  von  zwei  sjnten,  semitische 
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bevölkerung  scheint  zu  allen  zeiten  nicht  Mos  an  den  grän- 
zen  Er&ns  sondern  anch  innerhalb  derselben  gewohnt  zu 
haben,  es  ist  also  nicht  im  mindesten  auffallend,  wenn  sich 
berührnngen  in  den  beiderseitigen  mythologten  finden,  mir 
wird  man  natürlich  meistens  voraussetzen  müssen,  dafe  auf 
der  einen  oder  andern  Seite  entlehnung  stattgefunden  habe. 
Es  gibt  aber  einige  solche  berührungen,  von  denen  wir 
dies  zur  zeit  nicht  behaupten  können,  die  vielmehr  auf  eine 
sehr  alte  zeit  hinweisen,  wo  Semiten  und  Indogermanen 
sich  gemeinsam  entwickelten.  Um  nicht  mifsverstanden  zu 
werden,  will  ich  hier  den  Sachverhalt  etwas  näher  dar* 
legen. 

Die  vergleichung  indischer  und  iranischer  mythen  mit 
semitischen  ist  nicht  gerade  etwas  neues,  namentlich  haben 
die  commentare  zur  Genesis,  und  zwar  von  Verfassern  der 
verschiedensten  theologischen  richtungen,  die  greise  ähn- 
liohkeit  der  schöpfungsmythen  mit  den  erzählungen  der 
genesis  längst  hervorgehoben.  Freilich  war  hierbei  mei- 
stens nicht  die  absieht,  eine  besondere  Verwandtschaft  der 
indisch -iranischen  und  der  hebräischen  kosmogonie  nach- 
zuweisen, als  vielmehr  darzuthun,  dais  in  diesen  erzählun- 
gen  eine  gewisse  gleichheit  bei  den  verschiedensten  Völkern 
herrsche,  darum  findet  man  meist  die  tibetanischen  und 
selbst  die  mexikanischen  mythen  eben  sogut  zur  verglei- 
chung herbeigezogen  als  die  indogermanischen.  Allein  ge- 
rade die  vergleichung  der  verschiedensten  kosmogonischen 
ansuchten  setzte  es  in  das  hellste  licht,  dafs  namentlich 
zwischen  der  iranischen  fassung  einerseits  und  der  hebräi- 
schen andrerseits  ein  nahes  verhältnifs  obwalten  müsse. 
Es  ist  meines  wissens  diese  Verwandtschaft  zuerst  vou  Ewald 
ausgesprochen  und  bald  darauf  von  Lassen  ihm  zuge- 
stimmt worden  (ind.  alterthumsk.  I,  528  fg.).  Als  ursagen 
der  Semiten  und  Eränier,  „welche  nicht  einer  spätem  mit- 
theilung  zugeschrieben  werden  dürfen  und  zu  weit  verbrei- 
tet, zu  eigentümlich  umgestaltet  sind,  um  einer  entleh- 
nung in  historischer  zeit  entsprossen  sein  zu  können"  nennt 
Lassen  die  anschauungen  von  den  vier  weltaltern,  den  zehn 
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Urvätern  und  der  sfindflut.  Später  ist  namentlich  Beaan 
su  verschiedenen  malen  eingehend  auf  dieaen  gegenständ 
zu  sprechen  gekommen  *),  so  wie  Windischmann  in  seinen 
9  arischen  ursagen"  und  vornehmlich  in  dem  vorliegenden 
werke.  Es  bandelt  sich  hier  nicht  darnm  die  mittbeilnn* 
gen  der  Genesis  als  aus  dem  Avesta  erborgt  darzustellen, 
um  dies  zu  thun  mftlste  man  die  Genesis  eist  unter  persi- 
scher herrschaft  entstehen  lassen,  wozu  kein  grund  vorbao- 
den  ist, ,  ebenso  mufe  aber  auch  anerkannt  werden,  dafs  die 
iranische  form  durchaus  nicht  der  art  und  auch  an  alt  ist 
um  eine  entlehnuog  aus  dem  hebräischen  wahrscheinlich 
zu  machen.  Unter  solchen  umständen  bleibt  kaum  etwas 
anderes  übrig  als  anzunehmen,  daCs  diese  berichte  aus  so 
alter  zeit  stammen,  daCs  wir  sie  unbedenklich  zu  den  älte- 
sten Urkunden  des  menschengeschlechtes  rechnen  dürfen: 
sie  weisen  uns  nftmlich  in  eine  seit,  wo  Semiten  und  In- 
dogermanen  sich  gemeinsam  entwickelten.  Um  zu  ent- 
scheiden, welchem  stamme  der  grö&ere  aotheil  an  diesem 
gemeinschaftlichen  gute  gebühre,  dazu  fehlt  es  uns  vor  der 
hand  noch  an  allen  hülfemitteln.  —  Wer  nun  beabsichtigt, 
diesen  Zusammenhang  zwischen  Semiten  und  Indogennanen 
weiter  zu  verfolgen,  der  findet  in  unserm  buche  sehr  wertb- 
volle  andeutungen.  So  in  der  sechsten  abhandlung  beti- 
telt: das  paradies,  die  zwei  bäume,  die  vierflüsse,  die  ki- 
der unvollendet  geblieben  zu  sein  scheint,  einige  interes- 
sante chronologische  parallelen  findet  man  auf  p.  162.  Die 
Untersuchungen  Ober  die  Peschd&dier  (p.  190 — 211)  wor- 
den eine  vergleiohung  mit  babylonischen  und  phftnisiseben 
mythen  wohl  verdienen.  Ueber  die  iranische  ansieht  von 
der  entstehung  des  menschengeschlechtes  und  ihre  Ver- 
wandtschaft mit  andern  mythen  hat  W.  selbst  (p.  212  flg.) 
eingehend  gehandelt  Wir  haben  hier  nur  einige  haupt- 
pnnkte  herausgreifen  wollen,  das  buch  enthält  aber  so  viel 
für  die  Sprachforscher  interessantes  detail,  dafe  wir  glan- 


•)  Hiatohe  generale  des  langtet  B&nitique«  I,  449  flg.   l.aafl.    de  i'eri- 

gjjoe  du  lasgoage  p.  219  flg.  8.  ed. 
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beo  keimt  derselben  werde  es  unbefriedigt  ans  der  band 
legen. 

Fr«  Spiegel. 


I.  1 — 3)  Beitrfige  sar  laatlehre  der  armenischen  spräche, 
von  Fr.  Maller.  Wien  1862.  63.  4)  Beiträge  zur  declina- 
tion  des  armenischen  nomens,  von  de  ms.  Wien  1864. 
5)  Zwei  sprachwissenschaftliche  abhandlangen  sar  armeni- 
schen grammatik,  von  dem*.  Wien  1861.  6)  Beiträge  cor 
conjogation  des  armenischen  verbams,  von  dems.  Wien 
1863. 

IL  1)  Ueber  die  stellang  des  ossetischen  im  iranischen  sprach- 
kreise, von  Fr.  Müller.  Wien  1861.  2)  Beitrage  aar 
laatlehre  des  ossetischen,  von  dems.  Wien  1863.  3)  Die 
grandzage  der  conjugation  des  ossetischen  verbums,  von 
dems.  Wien  1864. 

III.  1)  and  2)  Beiträge  2ar  laatlehre  der  neupersischen  spräche, 
von  Fr.  Mfiller.  Wien  1862.  69.  3)  Die  conjogation  des 
neapersischen  verbams  sprachvergleichend  dargestellt,  von 
dems.  Wien  1864. 

IV.  1)  und  2)  Die  Sprache  der  Avgh&nen  (PagCo),  von  Fr. 
Maller.  Wien  1862.  63. 

V.  1)  and  2)  Beitrage  sar  kenntnifs  der  neapersischen  dia- 
lekte.  1.  M&zanderaniecber  dialekt  2.  Kurmangi-dialekt 
der  Kurdensprache,  von  Fr.  Müller.  Wien  1864. 

Bisher  baben  wir,  mit  einer  einsigen  ausnähme,  nur 
solche  werke  besprochen,  welche  sich  mit  den  altern  spra- 
chen Eräns  beschäftigen.  Wir  wenden  nns  nnn  zu  einer 
reihe  von  abhandlangen,  welche  sämmtlich  einen  Verfasser 
haben  und  bezwecken  auch  die  neuern  iranischen  sprachen 
in  den  kreis  der  vergleichenden  grammatik  zn  ziehen.  Sie 
sind,  wie  wir  vom  verf.  selbst  wissen  (cf.  diese  beitr.  III,  82), 
vorstndien  zu  einer  vergleichenden  grammatik  der  eraoi- 
sehen  sprachen  und  wir  rechnen  sie,  namentlich  wegen  der 
richtigen  auffassung  der  iranischen  eigentbümlichkeiten  und 
wegen  der  genauen  lautlehre,  auf  der  das  ganze  beruht, 
zu  dem  vorzüglichsten,   was  über  diesen  gegenständ  ge- 
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schrieben  worden  ist.  Wir  haben  aber  diese  abhandlangen 
nicht  nach  der  zeit  ihres  erscbeinens,  sondern  nach  den 
materien  geordnet,  welche  sie  behandeln  und  hoffen,  dafs 
es  den  lesern  dieser  beitrage  nicht  unangenehm  sein  wird 
einen  gang,  der  nach  der  natur  der  sache  nnr  ein  sehr 
flüchtiger  sein  kann,  mit  uns  durch  diese  abhandlangen  zu 
macheu.  Ehe  wir  uns  aber  denselben  zuwenden  sei  es  er* 
laubt,  einige  nöthige  Vorfragen  hier  kurz  abzumachen. 

Welche  sprachen  wir  zu  den  altäranischen  rechnen, 
haben  wir  schon  früher  (II,  6)  kurz  angegeben,  es  sind 
deren  vier:  die  Altere  und  die  spätere  spräche  der  Achä- 
meniden  und  die  beiden  dialekte  des  Avesta.  Ueber  die- 
sen punkt  besteht  wahrscheinlich  nirgends  eine  meinongs- 
▼erschiedenheit.  Dagegen  wird  sich  —  wenigstens  gegen- 
wärtig —  schwerlich  mit  gewifsheit  ermitteln  lassen,  wel- 
ches das  älteste  denkmal  alteränischer  spräche  sei,  oder 
gar,  in  welcher  zeit  man  zuerst  anfieng  das  iranische  als 
Schriftsprache  zu  gebrauchen;  wann  aber  das  alteränische 
aufhörte  in  schriftlichem  gebrauche  zu  sein,  das  können 
wir,  wie  ich  glaube,  annähernd  noch  bestimmen.  Noch 
auf  den  münzen  der  indoscythisehen  könige  finden  wir 
einen,  iranischen  dialekt  mit  flexionsendungen  and  hieraus 
hat  schon  Lassen  (ind.  alterthumsk.  II,  843)  geschlossen, 
dafs  die  legenden  genügen  um  zu  beweisen,  „dafs  damals 
die  zendsprache  in  Baktrien,  wo  die  indoscythischen  for- 
sten in  der  ersten  periode  ihrer  gesohichte  ihren  hanptsitx 
hatten,  im  munde  des  volks  fortlebte,  allerdings  nicht  ganz 
ohne  von  entartung  frei  geblieben  zu  sein,  wie  die  worte 
mihirö  und  TÄdö  beweisen".  Ihm  stimmt  im  wesentlichen 
bei  Westergaard  Zendavesta  I  pref.  p.  17.  Da  die  indo- 
scythischen fbrsten,  von  denen  hier  die  rede  ist,  am  be- 
ginne unserer  Zeitrechnung  regierten,  so  werden  wir  an- 
nehmen müssen,  dafs  sich  das  altörfaische,  wenn  auch  ent- 
artet, bis  in  das  Jahrhundert  vor  Christi  gebart  erhaben 
habe.  Andererseits  sind  aber  die  monumente  des  ersten 
Säsäniden  so  entschieden  in  einer  spräche  geschrieben,  die 
dem  jetzigen  örfaischen  nahe  steht,  so  dafs  wir  die  umwand- 
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long  der  spräche  aus  einer  der  flexion  fl&higen  in  eine  fle- 
xionslose in  den  kurzen  Zeitraum  von  zwei  Jahrhunderten 
zusammendrängen  müssen,   und  aus  diesem  umstände  er- 
hellt,  dais  der  verfall  der  spräche  in  Er&n  einen  andern 
gang  genommen  haben  mufs  als  in  Indien,    wo  er  mehr 
allmählig  sich  entwickelt  hat«    Die  sprachen,  die  zunächst 
ans  dem  sanskrit  hervorgegangen  sind:    die  spräche  der 
apokainschriften,  das  päli,  das  pr&krit  selbst  der  dramen 
lassen  die  fiexionsendungen  der  alten  spräche  zum  gröfsten 
theile  fortbestehen.    Man  will  nicht  das  wort  verkürzen, 
man  will  es  blos  bequemer  aussprechen,  daher  die  assimi- 
lation  der  consonanten.  Im  päli  giebt  es  noch  wenig  laut- 
Veränderungen,    wenn   nicht  doppelconsonanten   im  spiele 
sind,   man  sagt  dort  noch  attva  adi  karana  kumärikä  giri 
j&ti  niyoga  u.  a.  m.  aber  akkhi  statt  axi,  kanittha  statt  ka- 
nishtha,  khetta  statt  xetra,   assa  statt  apva  u.  8.  w.    Im 
pr&krit  ist  man  einen  schritt  weiter  gegangen,  indem  man 
die  weichen  consonanten  auswirft,  die  harten  entweder  er- 
weicht oder  auch  auswirft,  die  aspiraten  in  h  verwandelt, 
vgl.  kolla  statt  kokila,    gaa  statt  gata,  jado  statt  yatah, 
tihuana  statt  tribhuvana  etc.    Gegenüber  diesem  verlaufe, 
einer  allmählichen  Verweichlichung  der  ausspräche,   zeigt 
das  iranische  eine  plötzliche  verschrumpfung,   nicht  blos 
die  vocale  haben  sich  zumeist  erhalten,   auch  das  conso- 
nantensystem   ist  so   ziemlich  erhalten.     Das  mittel&äni- 
sehe  läfst  nur  sehr  selten  die  frühere  tenuis  in  der  mitte 
und  am  ende  der  Wörter  in  die  media  herabsinken,   auch 
im  neuiräniseben  hält  sich  dieser  Vorgang  noch  in  beschei- 
denen gränzen,  von  dem  spurlosen  verschwinden  der  con- 
sonanten ist  nirgends  die  rede.     Der   stärkste  gegensats 
gegen  die  indischen  sprachen  zeigt  sich  in  der  behandlung 
der  doppelconsonanten.    Noch  heute  sagt  man  im  irani- 
schen z.  b.  bakht  für  altb.  bakhta,   ba$ta  für  altp.  bapta, 
ri^t  statt  iri$ta,  in  der  labialen  reihe  ist  ft  für  älteres  pt 
eingetreten:    girifta  statt  gerepta,  khufta  statt  qapta.    Im 
anlaute  ertrug  nachweislich  das  mittel&ränieche  noch  dop- 
pelconsonanten wie  framann,  framopt,  $ka£t  u.  a.  m.  Alles 
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ist  dem  gange  der  indischen  sprachen  durchaus  zu- 
wider. Als  den  hanptgrund  der  verhähnifsmäfsig  sehr 
schnellen  Umänderung  des  iranischen  betrachte  ich,  wie 
ich  schon  früher  gesagt  habe,  den  accent  und  der  Terf. 
dieser  abhandlangen  theilt  diese  ansieht  (cf.  II,  2  p»  3). 
Nach  meiner  ansiebt  war  das  alteränische,  wenigstens  in 
der  letzten  zeit  seines  bestehens  im  wesentlichen  eine  ac- 
centsprache  und  zwar  in  der  art,  dafs  in  jedem  worte  eine 
silbe  durch  den  accent  besonders  hervorgehoben  wurde. 
Die  Tocale  vor  und  nach  der  tonsilbe  ver9chwammen  und 
▼erschwanden  endlich  ganz  und  gar.  Die  flexionsendun- 
gen  hatten  schon  früher  viel  von  ihrer  geltung  eingebü&t, 
nun  liefe  man  sie  ganz  schwinden.  Sehen  wir  doch  schon 
im  altpersisohen  und  altbaktrisehen ,  dafs  zu  den  meisten 
casus  präpositionen  noch  hinzugesetzt  wurden,  dafe  mao 
es  für  ndthig  hielt  zu  den  meisten  verbalfonnen  die  per- 
sönlichen pronomina  beizufügen,  ein  solches  verfahren  mufste 
den  abfall  der  endungen  gar  sehr  erleichtern. 

I.  Als  mittel&r&nisch  können  wir  das  huzv&reech  be- 
trachten, als  die  spräche  der  Sta&niden,  an  dies*  spräche 
schliefst  sich  mit  fug  und  recht  zunächst  das  armeni- 
sche an.  Noch  vor  nicht  sehr  langer  zeit  war  man  im 
zweifei,  wohin  man  das  armenische  zu  rechnen  habe«  Die 
alten  geben  Über  die  herkunft  der  Armenier  nur  wenig  ge- 
nügende auskunft,  Herodot  leitet  sie  (VII,  73)  von  den 
Phrygiern  ab,  nach  unserer  ansebauungsweise  wird  man 
eher  sagen  dürfen,  dafs  die  Phrygier  von  den  Armeniern 
herzuleiten  seien.  Strabo  läfst  die  Armenier  aus  Thessa- 
lien kommen,  was  man  ihm  um  so  weniger  glauben  wird, 
als  er  selbst  die  nahe  Verwandtschaft  der  Armenier  mit 
den  Medern  in  religion  und  sitte  hervorhebt  und  nur  die 
Ueidung  thessalisch  findet.  Die  spräche  nun  hat  den  na- 
hen Zusammenhang  der  Armenier  mit  den  Medern  und 
Oberhaupt  mit  den  Brftniern  unwiderleglich  erhärtet.  Pe- 
termann und  Windischmann  gebührt  das  verdienst,  zuerst 
den  indogermanischen  Charakter  des  armenischen  nachge- 
wiesen zu  haben,  beide  haben  auch  bereits  auf  die  Brinier 
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als  die  nächsten  anverwandten  lungewiesen.    In  den  vor- 
liegenden abhandlungen  hat  nun  hr.  M.  diese  vergleichung 
im  einzelnen  durchgeführt.    Ich  bezweifle  nicht,  dafe  sich 
das  altarmarache  nur  sehr  wenig  vom  altmedischen  nnd 
altpersischen  unterschied,    die  in  der  gegend  des  Vansees 
befindlichen  keilinschriften  werden  wir  wohl  als  denkmale 
der  altarmenischen  spräche  anzusehen  haben  r  als  indoger- 
manisch ist  die  spräche  derselben  bereits  anerkannt.    Wie 
die  geschichte  den  Ältesten  armenischen  Urkunden  ihre  stelle 
zwischen  dem  alten  und  den  neueren  firan  anweist,  näm- 
lich vom  4.  jahrh.  n.  Chr.  abwärts,  so  auch  die  Sprachge- 
schichte der  armenischen  spräche.  Wir  wollen  auf  die  be- 
weise, welche  hr.  M.  dafür  anführt,  dafe  dem  armenischen 
sein  platz  neben  dem  hnzväresch  gebühre,  hier  nicht  näher 
eingehen,  da  der  hr.  verf.  sie  bereits  selbst  in  dieser  zeitr 
schrift  (III,  88  flg.)  dargelegt  hat.   Im  gegensatz  gegen  das 
altäräniscbe,  das  bekanntlich  kein  1  hat,  kennt  das  arme- 
nische zwei  r  und  dazu  noch  zwei  1,  die  ersteren  bezeich- 
net hr.  M.  mit  r  und  r,  die  letztere  mit  1  und  q  (gewöhn- 
lieh gh  geschrieben).    Es  ist  indefs  dieser  gegensatz  nur 
scheinbar,    denn  die  buchstaben  r  und  1   sind  erst  neuen 
Ursprungs,   das  eigentlich  iranische  stark  aspirirte  r  ist  r 
nnd  $  oder  gh  ähnelt  in  seiner  ausspräche  sehr  dem  ara- 
bischen &,  ist  also  nicht  geradezu  ein  1  zu  nennen,  dem- 
nach entfernt  sich  das  armenische  in  dieser  hinsieht  durch- 
aus nicht  so  weit  vom  alteränischen  als  es  auf  den  ersten 
blick  den  anschein  haben  dürfte.     Auch  die  grofse  vooaj- 
armuth  des  armenischen,  von  der  hr.  M.  spricht  (1, 3),  halte 
ich   für  sprachgesohiohtlich  wichtig.    Hr.  M.   bat  richtig 
eingesehen  ( I,  29 ),    dafs  diese  eigenthümliohkeit   mit  der 
starken  oxytomnmg  der  Wörter  zusammenhängt  und  gerade 
darin  scheint  mir  das  wssen  des  mitteläräuischen  zu  lie- 
gen t    die  ausspräche  richtet  ihre  ganze  kraft  auf  die  ton* 
silbe;  wie  bereits  oben  gesagt  wurde,  schwanden  dadurch 
die  vocale;  die  auf  diese  art  durch  häufung  der  consooan- 
ten  entstehende  harte  achtete  man  weniger  und  eist  der 
folgenden  Sprachperiode  blieb  es  vorbehalten,   durch  ein- 
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Schiebung  von  hülfsvocalen  jene  härten  wieder  auszuglei- 
chen.   Dies  läfst  sich  historisch  nachweisen. 

Obwohl  man  es  jetzt  mit  recht  als  eine  feststehende 
thatsache  betrachtet,  dafs  das  armenische  dem  iranischen 
sprachkreise  zugehöre,  so  hat  man  doch  andererseits  nicht 
übersehen,  dafs  dasselbe  innerhalb  dieses  Sprachkreises  eine 
sehr  selbständige  Stellung  einnimmt  und  sich  durch  mehrere 
eigenthflmlichkeiten  von  den  übrigen  iranischen  sprachen 
abscheidet.  Ich  habe  bereits  oben  gesagt,  dafs  nach  mei- 
ner ansieht  die  entwicklung  dieser  eigenthümliohkeiten  Tor- 
zugsweise neuerer  zeit  angehört  Noch  unter  den  Achä- 
meniden  war  Armenien  eine  persische  provinz  und  mit  den 
übrigen  iranischen  landschaften  nicht  blos  durch  die  poli- 
tik,  sondern  auch  die  religion  zu  einem  ganzen  verbunden, 
in  dieser  zeit  werden  die  eigenthümlichkeiten  nicht  sehr 
grofs  gewesen  sein.  Als  aber  nach  dem  falle  des  Achä- 
menidenreiches  Armenien  von  Er&n  abgetrennt  wurde,  da 
war  nicht  blos  die  entwicklung  des  armenischen  auf  sich 
selbst  beschränkt,  sondern  es  wurde,  durch  den  bald  dar- 
auf erfolgten  übertritt  des  gröfsten  theiles  der  nation  zum 
christenthum,  einem  fremden  einflusse  tbür  und  thor  geöff» 
net,  der  auch  auf  die  spräche  seine  Wirksamkeit  zu  äus- 
sern nicht  verfehlte.  Dahin  rechnen  wir  das  eindringen 
syrischer  Wörter,  denn  die  christlichen  Armenier  bedienten 
sich,  ehe  Mesrob  die  armenische  schrift  festgestellt  hatte, 
nicht  nur  vielfach  der  syrischen  buchstaben,  sondern  auch 
des  syrischen  rituals  (cf.  Neumann  geschichte  der  armen, 
literatur  p.  30.  31).  Solche  in  das  armenische  aufgenom- 
mene syrischen  Wörter  sind  durch  die  länge  der  zeit  häufig 
bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt  worden  und  ref.  rechnet 
es  dem  verf.  dieser  abhandlungen  zum  grofsen  Verdienste 
an,  dafs  er  die  erklärnng  dieser  Wörter  versucht  hat  (2, 
11  flg.).  Seine  ecklärungen  verdienen  unsern  beiffdl,  man* 
che  derselben  scheinen  ref.  über  allen  zweifei  erhaben.  Da- 
hin rechnen  wir  tyai  knabe  =  syr.  •»bo*  frkel  erlösen  = 
p-to,  terev  blatt  =s  «Ej-jo,  qapaq  Stadt  =  *ü"tt  u.  a.  m. 
Doch  die.  aufnähme  syrischer  und  auch  griechischer  wör- 
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ter  ist  nicht  das  einzige  fremdländische  dement  im  arme« 
nischen.  Es  ist  anerkannt,  daß  noch  ein  anderer  fremd- 
artiger spraohkreis  auf  das  armenische  eingewirkt  habe, 
es  zeigt  sich  diefs  theils  in  eigentümlichen  lautentwick- 
langen,  theils  aber  auch  im  Wortschätze.  Hr.  M.  glaubt 
(vgl.  2,  9  anm.  2)  dafs,  ähnlich  wie  in  Indien,  die  6r&ni- 
sche  bevölkerung  erst  eingewandert  sei  und  ein  fremd- 
sprachiges, eingebornes  volk  erst  unterjocht,  dann  mit  sich 
verschmolzen  habe.  Als  beweis  dafor  führt  er  namen  wie 
Haj  Armenien,  Hajastan  Armenien  an,  in  dem  worte  haj 
scheint  nämlich  das  altb.  paiti,  herr,  zu  stecken,  arm.  struk 
(sklave)  scheint  mit  skr.  pttru,  feind  (vgl.  altb.  päpta)  identisch 
zu  sein  wie  ajr  mann  mit  altp.  ariya.  Die  sache  ist  von 
ungemeiner  Wichtigkeit,  da  bekanntlich  auch  die  entzifferer 
der  keilinschriften  eine  unarische,  fremdsprachige  bevölke- 
rung in  Medien  gefunden  haben  wollen.  Die  Sache  ist  an 
und  für  sich  nicht  unwahrscheinlich,  es  fragt  sich  nur,  zu 
welchem  stamme  diese  Urbevölkerung  gehört  haben  solle. 
Man  nimmt  gewöhnlich  an  es  sei  eine  tur&nische  (türkisch- 
tatarische)  gewesen,  ich  kann  dies  aber  bis  jetzt  nicht 
glauben,  namentlich  in  bezug  auf  Armenien.  Die  einwan- 
derung  der  jetzigen  muhammedanisch- türkischen  bevölke- 
rung nach  Armenien  datirt  erst  seit  dem  11.  jahrh.  (vergL 
Bitter,  Asien  X,  596).  Früher  ist  von  ihr  keine  rede  und 
meines  Wissens  auch  in  der  spräche  keine,  spur,  denn  in 
Wörtern  wie  tho(>uzum  statt  thopuzem  kann  ioh  keine  vo- 
calbarmonie  entdecken,  wie  hr.  M.  will  ( 2,  9  a.  1 ),  es  ist 
dies  Mos  eine  ausgleichung  der  vocale,  für  die  sich  leicht 
analogien  aus  andern  indogermanischen  sprachen  anführen 
liefsen.  Viel  wahrscheinlicher  ist  eine  einwirkung  der  so 
nahe  angränzenden  kaukasischen  sprachen  und  auch  hr.  M. 
neigt  sich  dieser  auffassnng  zu,  wie  er  denn  selbst  früher 
(of.  diese  beiir.  III,  2 19  flg.)  schon  darauf  hingewiesen  hat, 
dafs  dieser  stamm  in  älterer  zeit  über  ein  gröfseres  gebiet 
verbreitet  gewesen  sein  dürfte.  —  In  einer  weitern  abhand- 
lung  spricht  hr.  M.  über  die  nominalflexion  im  armeni- 
schen»  Bekanntlich  hat  auoh  Bopp  in  der  zweiten  aufläge 
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seiner  vergleichenden  grammatik  das  armenische  in  den 
kreis  seiner  Untersuchungen  gezogen,  so  dafs  wir  also  nun 
zwei  versuche  zur  lösung  der  schwierigen  auigabe  haben. 
Die  armenische  notninalflexion  ist  zwar  etwas  dunkel,  es 
sind  theilweise  an  die  steile  der  alten  flexionsendungea 
neubildungen  gesetzt,  demungeaohtet  erhebt  sich  das  ar- 
menische gerade  dadurch,  dafs  es  Oberhaupt  noch  eine 
nominalflexion  hat,  Ober  alle  anderen  mitteläränischen  spra- 
chen. Auch  hier  scheint  uns  die  art,  wie  hr.  M.  die  ein- 
zelnen flexionsendungen  erklärt,  alle  beachtung  zu  verdie- 
nen. Auch  die  letzten  beiden  oben  genannten  abhandhm- 
gfen  beziehen  sich  auf  die  formenlehre  und  behandeln  die 
armenischen  Zahlwörter  (die  hr.  If.  nicht  aHe  ans  dem  in- 
dogermanischen erklären  will)  und  die  verbalflexion,  die 
uns  durch  hrn.  M.'s  Untersuchungen  um  vieles  verständ- 
licher geworden  ist.  Wir  bedauern,  hier  auf  diesen  gegen- 
ständ nicht  näher  eingehen  zu  können. 

II.  An  alter  dem  armenischen  zunächst  stehend,  sonst 
aber  sich  viel  genauer  an  die  Obrigen  irinischen  dialekte 
anschliefsend,  erweist  sich  die  spräche  der  Osseten. 
Dieser  eigenthümliohe  zweig  des  iranischen  spraobstammes 
hat,  rings  umgeben  von  fremdsprachigen  völkerstämmen, 
die  ihm  an  zahl  weit  überlegen  sind,  seine  nationaKtät  mit 
grofser  Zähigkeit  bis  heute  bewahrt.  Wie  die  Osseten  in 
den  Kaukasus  gekommen  sind  und  zu  welcher  zeit,  ist  bis 
jetzt  noch  nicht  aufgeklärt  Wir  besitzen  bekanntlich  von 
der  ossetischen  spräche  die  bearbeitung  mehrerer  dialekte, 
Sjögren  in  seiner  im  jähre  1844  erschienenen  grammatik 
behandelt  die  beiden  nordossetisohen  dialekte,  den  tagau- 
rischen  und  den  digorischen,  Rosen  dagegen  in  den  1844 
und  1845  veröffentlichten  abhandlungen  die  spräche  der 
Sfidosseten.  Dafs  man  die  Osseten  zu  den  Erlniern  rech- 
nen mttsse,  gilt  für  ausgemacht,  seitdem  ihre  spräche  be- 
kannt wurde,  hr.  M.  hat  aber  diese  annähme  zuerst  durch- 
gängig bewiesen  und  zugleich  die  Stellung  bestimmt,  welche 
dem  ossetischen  innerhalb  der  iranischen  Sprachgruppe  ge- 
hört: es  schliefet  sich  nämMch  dasselbe  zunächst  an  das 
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pehlevi  oder  huzv&resch  an,    manche  eigenthümlichkeiten 
theilt  es  mit  dem  armenischen,    wie   die  Umsetzung   der 
lautgruppen  bhr  in  rbh.    Im  gegensatz  gegen  das  altörä- 
nische  und  das  ältere  huzv&resch  hat  das  ossetische  nicht 
nur  ein  1,    sondern  es  gebraucht  auch  diesen  buchstaben 
mit  einer  gewissen  Vorliebe,    z.  b.  nal,  mann,  statt  nar; 
stal,  stern,  statt  star  u.  s.  w.   Wenn  ein  anlautender  hauch- 
laut  öfter  abgeworfen  wird  wie  awd,  sieben,  statt  haft,  am, 
mit,  statt  ham  u.  s.  w.,  so  ist  diefs  ganz  wie  im  altpersi- 
schen und  selbst  aus  dem  neupersischen  lftfst  sich  analo- 
ges anführen.    Im  zweiten  hefte  wird  nun  der  Charakter 
des  ossetischen  durch  eine  genaue  lautlehre  näher  bewie- 
sen und  gefunden,    daüs  es  sich  in  seinem  consonantensy- 
steme  an  das  armenische,    hinsichtlich  der  vocale  aber  an 
das  neupersische  anschließe.    Ein  zeichen  der  alterthüm- 
lichkeit  ist  es  jedenfalls,  dafs  das  ossetische  anlautendes  va 
nicht  in  gu  verwandelt,   sondern  den  ursprünglichen  laut 
bestehen  lftfst.    Auch  in  bezug  auf  die  formen  wahrt  das 
ossetische  seinen  Standpunkt,    wenn  es  sich  gleich  nicht 
mehr  in  dem  grade  flexionsfähig  zeigt  wie  das  armenische, 
so  kennt  es  doch  noch  eine  art  von  casus  —  Sjögren  zählt 
deren  acht  — ,   es  sind  jedoch  darunter  mehrere  neubil- 
dungen.     Die  verbalbildung  schliefst  sich  ziemlich  genau 
an  das  neupersische  an,  wie  diefs  hr.  M.  in  einer  eigenen 
abhandlung  sehr  schön  gezeigt  hat,  namentlich  ist  die  bil- 
dung  der  tempora  ganz  analog   dem    neupersischen,    in- 
dem nur  ein  theil  derselben  aus  dem  präsensstamme,   die 
übrigen  aber  aus  dem  particip  perf.  pass.  (das  im  irani- 
schen sowohl  active  als  passive  bedeutung  bat)  mit  zuset- 
zung   eines   htklfsverbuma   gebildet   werden.     Ref.  stimmt 
hrn.  M.  auch  darin  bei,  dafs  man  den  ossetischen  infinitiv 
auf  yn  nicht  sowohl  auf  ein  ursprünglich  auf  -ana  ausge- 
hendes nominalthema  zurückführen  dürfe  (wonach  der  os- 
setische infinitiv  mit  unsern  deutschen  Infinitiven  auf  -en 
zunächst  verwandt  würde)  sondern  darin  eine  Verstümme- 
lung des  altpersischen  infinitivs  auf  -tanaty  suchen  müsse, 
hiernach  schliefst  sich  also  das  ossetische  direkt  an  die 
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westöränischen  dialekte  an.  Dafs  im  ossetischen  das  pas- 
siv nur  wenig  entwickelt  ist  (II,  il)  ist  ein  beweis  mehr 
ftjr  seine  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  huzväreseh  nnd 
dem  p&rsi. 

III.  Indem  wir  nun  das  ossetische  verlassen  und  uns 
dem  neupersischen  zuwenden,  verlassen  wir  das  mittet 
iränisehe  und  betreten  das  gebiet  der  neuäränisohen  spra- 
chen. Da  das  neupersische  sich  eine  bedeutende  geltung 
als  Schriftsprache  verschafft  hat,  da  es  viele  Jahrhunderte 
hindurch  von  namhaften  Schriftstellern  gebraucht  nnd  auch 
grammatisch  und  lexikalisch  bearbeitet  worden  ist,  so  eig- 
net sich  dasselbe  zu  einem  mittdpunkt,  um  welchen  sich 
die  übrigen  neuär&nischen  sprachen  gruppiren.  Hr.  M.  hat 
dieser  spräche  drei  abhandlungen  gewidmet,  zu  anfnng  der 
zweiten  spricht  er  seine  allgemeine  ansieht  über  diese  sprä- 
che aus,  der  wir  vollkommen  beistimmen.  Er  hat  richtig 
erkannt,  dais  die  wurzel  dieser  spräche  nicht  im  ost&rani- 
sohen,  sondern  im  westäränischen  zu  suchen  sei  und  zahlt 
(2, 2  ff.)  die  charakteristischen  merkmale  des  weateraai- 
schen  auf,  nämlioh :  1 )  einige  abweichende  lautgesetze 
(d  ä  z),  2)  abweichende  Wörter;  zu  den  2,  3  angeführ- 
ten wäre  vielleicht  noch  büm  beizufügen,  da  die  ältere 
form  bumi  zwar  im  altpersischen  und  dem  gathädialekte, 
nicht  aber  im  gewöhnlichen  dialekte  vorkommt  (Yt.  XIX,  26 
ist  offenbare  reminiscenz  aus  Yp.  XXXII,  3),  endlich  3)  be- 
sondere formationen.  Es  versteht  sich,  dafs  hr.  M.  auch 
im  neupersischen  die  eigentlich  bewegende  Ursache  der  star- 
ken Veränderungen  im  accente  findet,  er  führt  (H,  4)  diese 
Veränderungen,  welche  der  aooent  verursacht  bat,  auf  drei 
hauptpunkte  zurück:  1)  abfall  der  unbetonten  vocalischeD 
ausginge,  2)  oftmalige  dehnung  der  nun  nach  abfall  des 
schliefsenden  vocals  zur  letzten  gewordenen  vorletzten  silbe. 
3)  abfall  der  consonanten  am  ende  des  Wortes,  wenn  sie 
sieh  zu  sehr  häuften.  Mit  der  Zerstörung  der  eonsonaa- 
tengruppen  im  auslaute  geht  hand  in  band  die  vocalver- 
kftrzung  im  anlaute.  Wir  haben  schon  bei  dem  armeni- 
schen gesehen,  dafs  durch  ein  solches  verfahren  sehr  harte 
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consonantenverbindungen  entstehen,  das  neapersische  sucht 
diese  härten  auszugleichen  durch  einschiebung  von  hülfe- 
voealen.  Unter  den  gegebenen  beispielen  (2,  7.  8)  wäre 
auch  neup.  pipt&n  =  altb.  fstana  zu  nennen  gewesen.  Die 
2,  13  erwähnte  erleichterung  der  ausspräche,  indem  man 
von  doppeloonsonanten  den  letzten  abwirft,  die  als  dialek- 
tisch bezeichnet  wird,  hat  schon  in  der  neupersischen 
Schriftsprache  ihre  anfange,  formen  wie  0L»jl&,  ^L^Uaj 
(qLm  =  qL£»)  lassen  sich  schon  bei  Firdosi  nachweisen.  — 
Das  erste  heft  und  der  gröfsere  theil  des  zweiten  behan- 
deln die  neupersische  lautlehre  in  durchaus  erschöpfender 
weise  and  wir  haben  nur  wenige  bemerkungen  beizufügen. 
Da  der  anlaut  in  den  er&nisohen  sprachen  meist  auf  der 
alten  lautstufe  stehen  geblieben  ist,  wie  stark  sich  auch 
sonst  das  wort  verändert  haben  mag,  so  scheint  es  mir 
noch  durchaus  nicht  sicher,  dafs  _y-£  haar  mit  skr«  kepa 
zu  vergleichen  sei,  so  lockend  eine  solche  vergleichung  auf 
den  ersten  blick  auch  scheint,  zudem  wflrde  man  in  den 
alten  sprachen  zum  mindesten  kai$u  oder  kae$u  dafür  ver- 
muthen  müssen,  da  neup.  ^-  sonst  dem  u  entspricht  (cf. 
2,  6).  Wenn  die  jetzigen  Perser  Gersha$p  statt  des  alten 
kerep&ppa  schreiben,  so  lasse  ich  dieses  beispiel  hier  nicht 
gelten,  es  ist  diefs  ein  eigenname,  der,  als  er  nicht  mehr 
verständlich  war,  falsch  gesprochen  und  darum  dann  auch 
falsch  geschrieben  wurde.  Das  neup.  bih,  gut,  leite  ich 
nicht  auf  skr.  bhadra  zurück  (1,  10),  sondern  auf  altb. 
vaghu.  Zu  den  beispielen,  wo  neup.  sh  einem  alten  p 
entspricht,  wäre  noch  hinzuzufügen:  khurushtdan  für  khrup, 
Gersha$p  =  kerepäppa.  Ueberhaupt  wird  man  finden,  dafs 
dieser  Übergang  meist  durch  ein  vorhergehendes  oder  fol- 
gendes r  veranlagt  wurde.  Für  den  Übergang  des  gh  in 
y  führt  hr.  M.  (1,  22)  nur  das  moderne  Ray  aus  Ragha 
an,  wettere  beispiele  sind:  antrann  (name  eines  monateta- 
ges)  aus  anaghranafim,  Qelptan  aus  Qegestän  i.  e.  Sana- 
OTtivt},  endlich  eine  ganz  stattliche  reihe  von  Wörtern,  in 
denen  sich  ein  früheres  k  allmählig  in  y  umgestaltet  hat, 
wie  huzv.  dänftk,  weise,  pl.  d&näk&n,  pärsi  dänagän  neup. 

30* 
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dänäyän  u.  s.  w.  In  der  dritten  abhandlung  bespricht  kr. 
M.  das  neupersische  verbum.  Auch  hier  macht  er  darauf 
aufmerksam,  wie  nur  noch  ein  theil  der  alten  bildungen 
aus  dem  präsensstamme  abgeleitet  werde,  während  die  neu- 
bildungen,  wie  im  ossetischen,  aus  Verbindung  des  particip 
perf.  pass.  mit  hfilfszeitwörtern  entstehen.  Beiläufig  wollen 
wir  hier  bemerken,  dafs  neup.  oft&den  nicht  von  aiwi-pat 
sondern  von  ava-pat  herstamme.  Die  neupersische  conju- 
gation  theilt  hr.  M.  sehr  richtig  in  eine  starke  und  in  eine 
schwache;  unter  die  starken  verba  sind  alle  diejenigen  zu 
rechnen,  die  der  alten  conjugationsweise  treu  geblieben 
sind,  an  ihnen  lassen  sich  auch  die  alten  classenunter- 
schiede  noch  wahrnehmen,  doch  so,  dafs  der  unterschied 
zwischen  cl.  1.  4.  6. 10  nicht  mehr  sichtbar  ist,  verba  also* 
welche  diesen  verschiedeneu  conjugationsklassen  angehör- 
ten, müssen  im  neupersischen  zusammenfallen.  Ebenso  siel* 
len  sich  cl.  5.  8.  9  nur  als  eine  einzige  dar  (3,8).  Für 
die  cl.  2  lä&t  sich  nur  das  hüMazeitwort  „sein"  anführen, 
sonst  ist  sie  gänzlich  verschwunden.  In  dem  charakter 
von  cl.  10  (-aya)  sieht  hr.  M.  das  Vorbild  der  neuem 
schwachen  oonjugation,  sagt  aber  mit  recht,  dafs  sich  diese 
conjugationsweise  nicht  strenge  an  die  alten  sprachen  an- 
schliefst,  indem  gar  manche  Wörter,  die  im  altbaktrischen 
nach  cl.  10  gehen,  im  neupersischen  doch  stark  fiectirt 
werden  und  umgekehrt  gar  manche,  die  im  altbaktrischen 
nicht  der  conj.  10  folgen,  doch  schwach  sind.  „Vom  Stand- 
punkte des  neupersischen  können  wir  in  dieser  conjuga- 
tionsform  mit  fug  und  recht  nichts  anderes  erblicken  als 
den  ausdruck  jener  neigung  der  spräche  nach  Vereinfachung 
und  uniformirung  der  bildungen  (3,  20)". 

IV.  Wir  kommen  nun  zu  den  neueren  dialekten  ftr  die, 
wie  bereits  -gesagt,  das  neupersische  den  mittelpnnkt  bildet 
Dabei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dafs  das  neupersische  be- 
reits seit- Jahrhunderten  als  •Schriftsprache  festgestellt  ist 
und  darum  —  wenigstens  in  der  schritt  —  seine  form  nicht 
veränderte  Die  neuern  dialekte  hat  man  aber  erst  in  neue- 
ster zeit,  oft  unter  widerwilliger  beihülfe  von  eingebornen, 
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die  ein  solches  verfahren  für  zwecklos  halten,  zu  schreiben 
angefangen.    Selbstverständlich  entsprechen  also  diese  auf- 
Zeichnungen  nur  der  neuesten  form    der  spräche.     Unter 
den  verschiedenen  dialekten  nimmt  nun  das  afghanische 
oder  avghanische  am  meisten  unsere  aufmerksamkeit  in 
ansprach.     Für  diesen  dialekt  ist  nicht  nur  von  europäi- 
scher seite  am  meisten  geschehen,  es  haben  auch  die  Av- 
ghänen  selbst  ihrer  spräche  wenigstens  einige  aufmerksam- 
keit geschenkt  und  neue  zeichen  fOr  die  ihnen  eigentüm- 
lichen laute  zu  dem  neupersischen  alphabete  hinzugefügt, 
wir  besitzen   auch  schriftliche  aufzeichnungen  von  einge- 
bornen  selbst.     Für   den    Sprachforscher   ist   aber   gerade 
dieser  dialekt  interessant,  weil  er  als  ostör&nischer  dialekt 
eine  gewisse  Selbständigkeit  beanspruchen  kann.     Die  Af- 
ghanen oder  Avgh&nen  (so  lautet  nämlich   die  ältere  form 
des  Wortes)  hören  sich  bekanntlich  nicht  gerne  mit  diesem 
namen  bezeichnen,  sondern  nennen  sich  selbst  Pa^tu,  wo- 
mit Lassen  längst  den  namen  der  Paktyer  verglichen  hat* 
Ueber  dieses  volk  waren  lange  zeit  hindurch  sonderbare 
ansiohten  verbreitet,   sie  sollten  nämlich  Semiten  und  ein 
Überrest  der  zehn  stamme  Israels  sein  und  obwohl  längst 
nachgewiesen  ist,    dafs  das  avghanische  eine  indogermani- 
sche  Sprache  sei,    so  ist  doch  jenes  grundlose  vorurtheil 
noch   heute  nicht  ganz  ausgerottet.     Eber  könnte  man  im 
zweifei  darüber  sein,  ob  man  das  avghanische  zu  den  in- 
dischen oder  zu  den  iranischen  sprachen  zählen  solle,  da 
dasselbe  auch  z.  b.  die  dem  indischen  eigentümlichen  lin- 
guallaute  besitzt  und  in  mehreren  Wörtern  anwendet.  Wenn 
nun   noch  irgendwo  zweifei   bestanden,    dafs  das  avghani- 
sche zu  den  iranischen  sprachen  zu  rechnen  sei,    so  wer- 
den  dieselben   durch  die  vorliegende  abhandlung  hrn.  Ms. 
vollkommen  zerstreut  worden  sein.   Hr.  M.  beginnt  sogleich 
damit  (1,2)  die  verschiedenen  kennzeichen  für  den  eräni- 
schen  Ursprung  der  spräche  aufzuzählen,  nämlich  1)  über« 
gang  einer  alten  gutturalmedia,  die  im  sanskrit  als  h  auf- 
tritt in  z  und  zh.   2)  Uebergang  von  altindogerm.  sv  in  khw. 
3)  Uebergang  des  v  nach  9  in  p.    Was  die  classe  der  lin- 
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gualen  betrifft,  so  zeigt  sich  dafs  sie  aus  dem  indische* 
herübergenommen  sind  und  nur  in  solchen  Wörtern  gebraucht 
werden,  die  aus  den  benachbarten  indischen  sprachen  ent- 
lehnt wurden.  Innerhalb  der  Iranischen  sprachen  bewahrt 
aber  das  avghänische  eine  eigentümliche  Stellung,  die  es 
von  den  übrigen  dialekten  und  namentlich  vom  neuperai- 
seben  scheiden.  Hr.  M.  macht  (1,6)  drei  solche  unter- 
scheidende merkmale  geltend:  1)  verwandelt  das  Avghäni- 
sehe  den  dental  d  häufig  in  r  und  1,  2)  hält  es  sich  von 
der  im  neupersischen  stattfindenden  ausstofsung  des  p  nach 
9  fern,  z.  b.  avgh.  u-a*<  hund  gegen  neup.  <&*,  3)  hat  es 
anlautendes  v  nicht  in  g  oder  b  umgewandelt,  sondern 
entweder  unverändert  erhalten  oder  ganz  abgeworfen.  Ver- 
gleicht man  das  avghänische  mit  den  altern  dialektal,  so 
kann  kaum  zweifelhaft  bleiben  „dafs  wir  au  demselben  die* 
jenige  spräche  vor  uns  haben,  die  als  unmittelbarer  wenn 
auch  vielfach  entarteter  nachkomme  des  altbaktrischeo 
gelten  kann  (1,  6)u.  Auch  in  der  flexion  bewährt  das  av- 
ghänische seinen  iranischen  Ursprung,  in  der  nominalbil- 
dnng  hat  es  sich  noch  theilweise  die  möglichkeit  bewahrt 
das  geschlecht  zu  unterscheiden  (2,4),  namentlich  aber 
zeigt  die  verbalflexion  wieder  die  acht  iranische  einrieb- 
tung,  einen  theil  der  tempora  aus  dem  präsensstamme,  die 
übrigen  aus  den  part.  perf.  pass.  zu  bilden. 

V.  Was  wir  von  den  übrigen  iranischen  dialekten 
noch  wissen,  stammt  erst  aus  neuester  zeit  nnd  wir  sind 
für  die  reichen  mittheilungen  von  material  bis  jetzt  nur 
russischen  gelehrten  verpflichtet*  Die  preiswürdigen  arbei- 
ten von  Beresin,  Chodzko,  Dorn,  Lerch  und  Shaba  bin- 
nen jetzt  ihre  fruchte  zu  tragen.  Für  das  Mäzen  der  Ani 
hat  hr.  M.  die  mittheilungen  von  Dorn  nnd  Beresin  be- 
nutzt, die  von  Chodzko  mitgetbeilten  m&zenderAniseben  Volks- 
lieder scheint  er  nicht  bei  der  band  gehabt  zn  haben,  doch 
finden  sie  sich  auch  bei  Beresin  in  berichtigter  gestalt  wie- 
der. An  das  Mäzender&ni  knüpfen  sich  einige  nicht  un- 
wichtige ethnographische  fragen  ftr  den  erinischeo  alter- 
thumsforscher.     Wenn  irgendwo,    so  konnte  man  sich  in 
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Mäsender&n  den  ort  denken,  wohin  eine  autoohtbone  bevöl- 
kerung  —  wenn  es  eine  solche  in  Eran  gegeben  hat  —  vor 
den  eindringenden  Ariern  sich  geflöchtet  und  erhalten  hätte. 
Die  unwegsamkeit  des  landes,  die  gefohrlichkeit  des  oli- 
mas,  selbst  fflr  die  zunächst  angrenzenden  stamme,  sind 
hinlänglich  bekannt;  die  geschieh te  zeigt  uns,  dafs  dieser 
landstrich  immer  nur  sehr  unvollständig  unterworfen  war; 
dazu  kommt,  dafs  die  iranische  heldensage  Mäzenderan 
ziemlich  scharf  von  dem  öbrigen  Eran  abtrennt  und  als  von 
dämonen  bewohnt  darstellt  (cf.  oben  p.  56  flg.),  dals  der  Bun* 
debesch  (cf.  XV,  fin)  die  einwohner  Mäaenderäns  von  ei* 
neun  andern  menschenpaare  abstammen  läfst  als  die  Erä- 
nier.  Es  zeigt  sich  jedoch  der  mäzenderänische  Wortschatz, 
soweit  wir  denselben  bis  jetzt  kennen,  als  durchaus  ira- 
nisch nnd  nur  mit  solchen  fremden  bestandtheilen  gemischt, 
die  sich  aus  den  jetzigen  Völkerverhältnissen  erklären.  Wie 
nun  hr.  M.  in  der  vorliegenden  abhandlung  zeigt,  ist  auch 
die  grammatik  dnrehweg  iranisch  und  durch  ihre  Verweich- 
lichung der  aufinerksamkeit  der  Sprachforscher  wflrdig. 
Hier  ist  nämlich  die  Sprachentwicklung  noch  um  eine  stufe 
weiter  fortgeschritten  als  im  neupersischen  und  zwar  durch- 
aus in  analogie  mit  dem  präkrit.  Nicht  blos  sind  die  vo- 
cale  6  und  6  zu  i  und  u  herabgesunken  wie  im  neuesten 
neupersischen  (cf.  diese  beitr.  III,  77  flg.),  sondern  i  und  u 
sind  häufig,  selbst  in  aus  dem  arabischen  aufgenommenen 
Wörtern,  zu  dem  tonlosen  £  herabgesunken,  beispiele  giebt 
hr.  M.  p.  7  in  hinreichender  anzahl.  In  Allen,  wo  das 
neupersische  eine  alte  tenuis  in  die  media  erweicht  hat, 
wird  diese  im  Mäzenderäni  ganz  ausgeworfen,  z.  b.  pir 
für  pidar,  vater,  n&reme  für  nedärem  u.  s.  w.  Consonan- 
tenabfall  ist  hier  noch  weit  häufiger  als  im  neupersischen.  — 
Eine  weitere  frage  von  Wichtigkeit  ist,  ob  das  Mäzende- 
räni zu  den  ost-  oder  zu  den  westäränischen  dialekten 
gehört;  von  vorne  herein  wäre  beides  möglich,  da  die 
gränzscheide  beider  Sprachgebiete  in  jenen  gegenden  liegt. 
Die  vorliegende  abhandlung  giebt  auch  auf  diese  frage  we- 
nigstens theilweise  antwort     Das   Mäzenderäni    schliefst 


472  Spiegel 

sich  in  seinen  lautverhältnissen  auf  das  engste  an  das  neu- 
persische  an  und  ist  folglich  westöränisch,    dies  beweist 
auch  der  infinitiv,  der  ganz  mit  dem  neupersischen  stimmt 
(p„  21).  —   Der  zweite  beitrag  behandelt  den  knrmand- 
schi-dialekt,  einen  der  vielen  kurdischen  dialekte,  der, 
wie  es  scheint,  einer  der  verbreitetsten  ist,  denn  man  ver- 
steht ihn  im  ganzen  westlichen  Kurdistan  von  Mosul  bü 
nach  Kleinasien  hinein.     Mittheilungen  von   Wörtern    und 
sprachproben  verdanken  wir  vor   allem  den  bemühangen 
Lerchs,    der   uns  auch  eine  grammatik  versprochen  hat. 
Auch  das  kurmandschi  erweist  sich  als  einen  rein  erani- 
schen  dialekt,  in  seinem  Wortschätze  habe  ich  blos  arabi- 
sche und  türkische  Wörter  finden  können,  sonst  aber  nichts 
was  auf  ältere  unarische  einwirkung  hinwiese.     Die  gram- 
matik ist  rein  iranisch  und  die  p.  22  erwähnte  postposi- 
tion  da  (=  türk.  de),   in  localem  sinne  vielleicht  das  ein- 
zige fremde.     Sonst   bietet   auch   dieser   dialekt   für  deo 
Sprachforscher   manches   interessante,    dahin   rechnen  wir 
z.  b.  die  erhaltung  des  Unterschiedes  zwischen  i ,  u  maarnf 
und  majhül  (p.  1),   die  Verwandlung  eines  m  und  n  in  t 
(p.  3),  wobei  man  gezwungen  ist  an  die  sitte  der  verwik- 
kelteren  arten  der  keilschrift  zu  denken,  welche  m  und  v 
auch  durch  dasselbe  zeichen  ausdrücken,  dann  die  erhal- 
tung eines  pluralzeicbens  te  (p.  21 ),   welches  hr.  M.  wohl 
richtig  mit  ossetisch  tha  zusammenstellt.    Wir  wünschen, 
dafs  hr.  M.  mit  gleichem  eifer  wie  bisher  dieses  gebiet  be- 
arbeiten und  uns  bald  auch  mit  ähnlichen  arbeiten  über 
die  noch  übrigen  iranischen  dialekte  beschenken  möge. 

Fr.  Spiegel. 


Das  Personalpronomen  in  den  modernen  er&nischen  sprachen, 
•   von  dr.  Fr.  Muller.  Wien  1864.   15  s.  8. 

Obwohl  sich  der  nahe  Zusammenhang  der  vorliegen- 
den abhandlung  mit  den  so  eben  besprochenen  auf  den  er- 
sten blick  zeigt,  so  hat  ref.  doch  geglaubt,  sie  gesondert 
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besprechen  zu  müssen,  weil  sie  einen  etwas  verschiedenen 
zweok  verfolgt.  Während  nämlich  jene  abhandlungen  mit 
hülfe  der  Sprachvergleichung  die  formen  eines  einzigen  6r&» 
nischen  dialektes  zu  erklären  suchen,  hat  diese  sich  die 
aufgäbe  gestellt,  einen  einzelnen  abschnitt  der  grammatik 
herauszugreifen,  die  formen  des  Personalpronomens  uns 
Übersichtlich  vorzuführen  und  dieselben  theils  mit  hülfe 
der  älteren  iranischen  sprachen,  theils  der  indogermani- 
schen sprachen  überhaupt  zu  erklären.  Ref.  hält  den  Stoff 
für  sehr  glücklich  gewählt,  da  gerade  im  Personalprono- 
men mehrere  charakteristische  iranische  eigenthümlichkei- 
ten  hervortreten.  Sehr  schön  hat  sich  der  nominativ  der 
persönlichen  pronomina  erhalten,  die  formen  az  und  es, 
die  dem  altp.  adam,  altb.  azem  entsprechen,  haben  sich 
im  ossetischen,  kurdischen,  tälisch,  avghänischen  und 
armenischen  erhalten,  dagegen  hat  das  pärsi  mein  und 
man,  das  neupersische  blofs  die  letztere  form,  die  dem 
gen.  sg.  (altp.  und  altb.  mana)  entstammt;  im  plural  zeigen 
parsi,  t&ti,  göläni  und  mäzender&ni  noch  emä,  das  neuper- 
sische abgekürzt  mä,  beide  formen  sind  aus  dem  alten 
gen.  pl.  ahmäkem  entstanden.  In  der  zweiten  person  ist 
das  verhältnifs  ein  ganz  ähnliches,  die  auf  dem  alten  nom. 
sing,  fu&ende  form  tu  hat  sich  hier  durchgängig  erhalten, 
nur  das  ossetische  zeigt  du  mit  erweichung  des  anlautes. 
Aber  die  form  des  plural  ist  parsi  und  neup.  shumä  in 
den  dialekten  auch  shamä  und  shimä,  die  mittelörinische 
form  ist  im  ossetischen  shmakh  noch  vollständig  erbalten. 
In  den  alten  sprachen  entspricht  wieder  der  gen.  pl.  yu- 
shmäkem.  Die  wichtigste  form  ist  die  der  3.  ps.,  die  sich 
bekanntlich  nur  in  den  slavischen  und  iranischen  sprachen 
erhalten  hat,  in  den  letztern  herrscht  hierin  eine  vollkom- 
mene Übereinstimmung,  sie  lautet  6,  öi  osset.  iy,  armen. 
ev  und  geht  auf  altb.  ava  zurück.  Der  plur.  eshann  hat 
wieder  in  dem  gen.  pl.  des  alten  demonstrativums  aem  : 
adshanm  seine  würze],  im  ossetischen  und  armenischen  wird 
der  regelmäßige  plural  gebildet  Ein  weiteres  charakteri- 
stisches kennzeichen    des  äranismus  ist  der  durchgängige 
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gebrauch  der  enolitischen  pronomina,  auob  hierin  stimmen 
wieder  diese  sprachen  schön  überein,  namentlich  hat  das 
ossetische  mehrere  alte  formen  sehr  gut  bewahrt  (cf.  p.  10). 
Auf  die  erklärung  der  einzelnen  formen  der  cas.  ohL  be- 
dauern wir  hier  nicht  näher  eingehen  zu  können,  am 
schwierigsten  ist  das  armenische,  hier  dürfte  auch  am  ehe- 
sten noch  zu  einzelnen  zweifeln  räum  gegeben  sein. 

Fr.  Spiegel. 


Beiträge  zur  deutung  der  etruskischen 

inschriften. 

(Fortaetzung.     Siehe  band  IV  8.  1  flg.) 

Je  mehr  man  sich  mit  den  monumenten  einer  spräche 
▼ertraut  macht,    desto  deutlicher  treten  die  sprachformeo 
UD8  vor  äugen  und  der  sinn  wird  allmählich  geschärft,  um 
die  fehlerhaften  lesarten  von  den  richtigen  formen  zu  un- 
terscheiden.    Analogien  werden  bemerkbar,    die  zum  ver- 
ständnifs  einzelner  Wörter  führen,  und  so  wird,  was  an- 
fangs gataz  in    dunkel  gehüllt  war,  endlich  wenigstens  an 
einzelnen  stellen  heller.   Dazu  ist  es  aber-nöthig,  dafsmso 
das  ganze  material  'in   übersichtlicher  weise  vor  sich  hat, 
denn  nur  durch  vergleichung  mehrerer  formen  lernt  man 
endlich   die  richtige  erkennen.    Diese  neue  Sammlung  ftr 
die  spräche  wichtiger  inschriften,  die  in  verschiedenen  nicht 
immer  leicht  zugänglichen  Schriften  zerstreut  waren,  dürfte 
also  dem  Sprachforscher  nicht  unangenehm  sein  und  hat 
mich  schon,  wie  aus  den  erläuterungen  zu  ersehen  ist,  zu 
einigen  mehr   oder  weniger  wichtigen  resultaten  gefthrt 
So  z.  b.  treten  jetzt  die  formen  der  ordinalia  deutlicher 
hervor,  die  declination  hat  mehr  festigkeit  erlangt,  seibat 
für  die  conjugation  ist  wenigstens  etwas  gewonnen,   uod 
vorzüglich  sind  einige  abbreviataren  als  solche  erkannt  und 
auf  ihre  volle  form  zurückgeführt  worden ;  endlich  hat  man 
in  den  neuesten  inschriften  einige  mit  punkten  versehene 
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buohstaben  entdeckt,  was  vielleicht  später  zu  neuen  erläu- 
teruogen  anlaüs  geben  kann. 

Die  grammatik  ist  diesmal  nicht  selbständig  behandelt; 
erat  wenn  man  mehrere  grofse  inschriften  wie  die  von  Pe- 
rugia ans  licht  bringen  wird,  sind  neue  aufschlösse  zu 
hoffen.  Möchte  doch  das  Corpus  inscriptionum  etrusca- 
rum,  welches  in  aussieht  steht,  wenn  erst  Fabretti's  glos- 
sarium  vollendet  sein  wird,  nicht  gar  zu  lange  auf  sich 
warten  lassen.  Dafs  ich  die  in  meinem  früheren  aufsatze 
zerstreuten  inschriften  hier  wieder  aufgenommen  habe,  wird 
mir  wohl  nicht  zum  Vorwurf  gereichen.  Die  inschriften 
sind  ja  wenig  umfangreich  und  ihre  anzabl  nicht  grofs; 
auch  wird  so  die  übersieht  wesentlich  erleichtert.  Wo 
ich  seitdem  bessere  lesarten  auffand,  habe  ich  sie  hier  mit- 
getheilt,  jedoch  lassen  die  texte  hinsichtlich  der  genauig- 
keit  noch  viel  zu  wünschen  übrig  und  der  kritik  ist  noch 
ein  weites  feld  geöffnet. 

Inschriften. 

83.  Truials.    Bullet,  della  soc.  archeol.    1857.  p.  119. 
Trqfani. 

84.  Eca .  suthi .  larthal .  tarsalus .  saeniu.  Bull.  1833  in  tab. 
Hoc  munus  Larthalis  Tarsali  Sacinii. 

85.  Eca  .  suthi .  eierias .  saties .  roancas.  ibid. 
Hoc  munus  Eieriae  Satiae  Maneae. 

86.  Eit .  piseri .  ture  .  arnth  .  antle .  pnmpus.    Conestabile 

Man,  del  necrop,  del  Palasszone  p.  54. 
ld  .  .  . .  dicat  Arms  Antilius  Pompi  jllius. 

87.  Tite  .  alpnaa  (alpans?)  .  turce  .  aiseras  •  thuflthi .  cla . 

trutvecie.     Conestabile  in  den  Mem.  de  la  socüU 
imp.  des  antiq.  T.  27. 
Titus  lubens  dicacit  diis Votum 

88.  Canvate  (Caavate  ? ) .  sei vansl .  letbanei .  alpnv.  (alpan  ? ) 

ecn.  (eca?)  turce . larthi.  Bullet.  1862  p.  76. 
Cavotio  Sehana  naio  (et)  Lethamae  lubens  hoc  dica- 
vit  Larthia. 
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89.  V.  cvinti .  arntias  .  culpiansi .  (culpiansi?)  alpan.tnrce. 
Velia   Quintia  Aruntis    et    Culpianae  fil  .  lubens   di- 

cavit. 

90.  V.  cvinti  .  arnt(i)as  .  selansl  .  (selvansl?)  tex  .  alpan. 

turce.     Beide  im  Bullet.  1857,  p.  174. 
Velia  Quintia  Aruntis   et  Selvanae  fil  .  laeta   lubens 
dicavit. 

91.  Larisal .  barenies .  suthina.   Bullet.  1857,  p.  35. 
Larisal  Harenii  fil .  donat. 

92.  Velia .  sathrei .  thui .  velchur .  1.  tetals .  artb ....  arnthi. 

stath.  Bullet  1859,  p.  77. 
Velia  Saturia  &vu,  velchuria  L.  Tit 

93.  Larti .  cais .  thui.  Lanzi  Saggio  II,  p.  239. 
Lartia  Caji  fiL  &vsi. 

94.  Thutnei .  thui.    Lanzi  II,  291. 
Thutinia  &vei. 

95.  Anes .  caes  .  puil .  thui .  iui .  ei .  itruta.  JanJben  Inscr.  etr, 

no.  23. 
Annio  Cajo  Puilia  nato  &vu 

96.  Larthi  •  lautnei .  1.  ril.  IIIXXX.  Conestabile  SpiciL  sec. 

p.  53. 
(In)  Larthiae  memoriam,  vixit  annos  XXXIII. 

97.  La .  velus  .  tins .  lautni.  Conestabile  Monum.del  Palcus. 

p.  135. 
(In)  Larthis   Veli  Tinnii  tnemoriam. 

98.  Pumpu .  snute .  etera.   Conestabile  ibid.  p.  52. 
Pompo  Snutio  sacra. 

99.  Tlapu  .  lautni  .  capxnas.  Vermiglioli  et  Conestabile  il 

sepolcre  dei  Volunni,  aggiunto  p.  8  (in  urna). 
Tlabonius  (?)  in  tnemoriam  Capenae. 

100.  Suthi .  etera  .  velusaneis.  . .  .itinates.  Conestabile  Mon. 

del  Palassone  p.  6. 
Munus  saerum  Velusanio  Sentinati? 

101 .  Tamnan  .  larth  .  lauthals  (1.  larthals) .  atnals .  clan .  an 

(eca  ? )  •  suthi .  lautniti v as .  periohl .  tesanisa .  suthi .  th . 
atrsrc.escthuna  (?)  palti. suthi  .ti8unthvieasntuirsl(?) 
XX.  Inschr.  zu  Tarquinii  im  Bullet.  1855,  p.  7. 


beitrüge  zur  deutnog  der  efcruskiachen  inschriften.  477 

Solvent   (?)   Larthius  Larthalis  et  Atiniae  fil.  votum 

hoc  tnunus  in  memoriam  offerebat ....  munus 

102.  Eith  .  fana  .  sathec  .  lautn  .  pumpus  •  scunus  .  suthi .  tp. 
*  inflenxna  .  teisnicacal  .  ipa  .  maani  .  tineri  .  stisus. 

(Orioli  liest  nutisus)  nasutne.  (Orioli  namutne)  ipa . 

tr  .  niclte  .  flesxneves  .  1  .  cc tan  .  erce .  athis  . 

thnam  •  flenxnate ata  .  enac  .  eli cecasin 

(Orioli  cesasin)  thunchu  . . .  8  .  enac. .  chm  .....  ver  . 

cal .  (a)rnthal .  la(rtha)lisla .  ch ....  flr .  as .  c .  ens .  8 .  curia. 

Bullet.  1833   in  tab.  coli,  cum  Orioli  Lettre  a  M. 

Gerhard  in  Annali  delV  instit.  archeol.  VI.  p.  178* 
Id  fanum  erexit  memoria*  Pompi  Scuni,  munus  .  .  . 

Flenxna  Tesnicii    fil.    (?)    ipsum  (?)   monumentum 


103.  Pui.spuites.     Conestabile  Mon.  del  Palazz.  p.  85. 
Filia  Spuitae. 

104.  Larthi  .  veti  .  vari .  aufarus.  puia.     Conestabile  Mon. 

del  Palaas.  p.  34. 
Larthia  Vettia  Vari  Aufaris  filia. 

105.  Ar .  veti .  au .  puia.     ib.  p.  26. 
Aruntia  Vettia  Auli  filia. 

106.  Thana.arnxs  .  puia.     ibid.  p.  135. 
Thana  Arunxis  filia. 

107.  Caia  .  puia  .  lachus.     ibid.  p.  173. 
Caja  filia  Lachis. 

108.  Arth  .  pupus  .  snutes  .  puia  .  celarie.     ibid.  p.  53. 
Arunti  Pompo  Snutio  filia  Celaria. 

109.  Aule .  petrus .  casnia .  puiac .  letbi.     ibid.  p.  37. 
Aulo  Petro  Canio  (?)  a  filia  Letia. 

110.  Helvereal .  au  .  semthni .  etera.     ibid.  p.  2. 
Hehereali  Aulo  Semthinio  sacra. 

111.  Ar  .  semthni .  aules  .  heherial .  ehm.    ibid.  p.  3. 
Aruntis  Semthinii  Auli  Heherealis  filii  votum. 

112.  Larthi .  lautnitha .  presnts.     Lanzi  II,  279. 
Larthia  memoriae  Praesentis. 

1 13.  Setria .  velcitial .  lautnita.    ib.  II,  361. 
Setria  Veldtii  fil.  in  memoriam. 
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114.  Telia .  tutnal .  lautnitas.    ibid. 
Velia  Tutinia  nata,  in  memoriam. 

115.  La  .  tite  .  petrani  .  ve  •  clantial .  fasti  .  capxnei .  vc . 

tarchisa .  chvestnal  .  tusurthir.    Conestabile  Momm. 
del  Palazz.  p.  14. 
Lariiae   Titae  Petroniae  Veli  et  Clautiae  ßl.   Fastia 
Capenia  Velii  Tarquinii  uxor  Chuestna  nata 

116.  Veti  •  petruni .  ve  .  aneinal .  spurinal .  olan .  veilia.  clanti . 

arxnal.  —  Graburne,  auf  dem  rand  des  deckeis  das 
wort  tusurthi.     Conestabile  ibid. 

117 tarchnei....nei.tusurthii.  Rtouearch.  1861, p.  12. 

Tarquinia 

118.  Fasti.  Ich  .  camuris.puia.  Conestabile  M.  del  Pal.  p.  63. 
Fastia  Larchi  Camuris  filia. 

119.  Titi .  velimnias .  acril .  sec.    Lanzi  II,  281. 
Titia  Volumnii  ßl.  pie  (?)  sacravit. 

120.  Arnth .  larth  .  velimnias .  aruneal .  thusinr .  suthi .  acil . 

tbece.     Vermiglioli  e  Conest.  il  sepolcro  dei  Vo- 
lunni  p.  9. 

Aruns  Larthii  Volumnii  et  Aruneae  ßl mutms 

pie  (?)  posuit. 

121.  Fasti .  vitli .  salvis .  hesual .  sec.  Conest.  Man,  del  Pol 

p.  163. 
Fastia  Vitellia  Salvi  et  Hesuae  fil.sacravit. 

122.  Fasti .  ti .  marcbneia.  minutineal .  sec  Conestabile  Spi- 

et/, de  quelques  mon.  etr.  (Revue  arck.  1861,  p.  7). 
Fastia  Titia  Marcania  Minutinia  nata  sacraoit. 

123.  Thana .  titi .  trepusa .  tutnal .  secb.    ibid.  p.  12. 
Thana  Titia  Trepi  uxor  Tutinia  nata  sacravit. 

124.  Au .  ursmini  •  aplunias .  secus.    ibid.  p.  21. 
Aula  Ursminia  Aplunii  Seeii  ßl. . .  . 

125.  Vel  .1 . .  .te. . . . arnthial . thlva .  larthialina olan. 

velusom  .  nefm  .  sarn (s)poraoa  .  eprthne 

tenhe  .  sech  •  lum .  pesneas .  tblevsinsi ....  lachnpe . 
pulum .  runitrine .  thi .  malce .  clel .  Inr.  Bullet.  1864, 
p.  48. 
Velins  Lartius  (?)  Aruntia  natus .....  Larthial . . .  votum 
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1 26.  Veln . . .  nies .  larthial .  ruva .  arnthialum .  clan  .velusum . 

prumatbs .  avils  •  sem<Ds .  luprce.  Bullet.  1864,  p.47. 

Vetos  Annii  et  Larthaliae  fil eotum  Vel .  .  .  . 

aetatis  Septem  (?) 

127.  Ma  .  mitrae  .  larthias.    Lanzi  11,352. 
Monumentum  (?)  Mitrae  Larthiae. 

128.  Hermial  .  caixnasa  .  man  .  sechis  .  caixna.     Ann.  del 

inst.  arch.  1863  p.  175. 
Hermiali  Caji  uxori,  monumentum  Secki  Caesii. 

129.  Mi .  oumu8iu8 .  semusathnis.    Bullet.  1863  p.  56. 
Sum  Numusii  Semi  Satinii. 

130.  Ätnas .  vel .  larthal  •  svan  .  svalce  .  avil.  IllXf  z  .  .  .  . 

ath.  maruch va .  tarils  (? ) .  ceptaCDe .  lucu  ( ? ).  Conesta- 
bile  See.  spedmen  p.  14. 

Atinio  Veit  et  Larthiae  fil. aetatis  LXIII . . 

annos?  

131.  La .  vises .  la .  velchanu  .  au .  pinu .  pi .(?)  i/.ave.kus. 

eneul .  xrinache  .  thelnavinu^alina.  Auf  einer  bronze 
Statuette  zu  S.  Zeno  in  Val  di  Non.  S.  Sulzer,  dell 
orig*  dei  dialetti  comm.   chiamati  Romanici.     Tri- 
ente  1855. 
Larthi  Visio,  Larthi  Velchaniü,  Aulo  Pino 

132.  Ma .  mi .  marebars .  senties .  ehestes.  Bullet.  1833. 
Monumentum  sum  Marcae  Sentiae  Chestae. 

133.  Larthi .  salvi .  caial.  sec.  Conestabile  M.  del  Pal.  .p.85. 
Larthia  Salvia  Caja  nata  sacravit. 

1 34.  Larth .  arnthal .  vlecus .  clan  .  ramtha . . .  apatrual .  esle . 

xilachnthas .  avils .  thunesi .  muvlchls  .  lupu.    Bullet. 
1860,  p.  148. 
Larthio  Arnthali   Vleci   fil.  eotum  Ramthae  Apatrua 
natae  ponentis,  aetate 

135.  ....  irisal .  crespe .  thanchvilus  •  pumpnal .  clan  .  xilath. 

rasnas .  marunueb n .  xile  .  tbufi .  (?)  tenbas. 

.  marunueb  .  pachanati .  ril . . .  III.     ibid. 
....  irisali  Crispus  TanaquUe  natus  cujus  mater  Pom- 
ponia  (?)  votum  er  ext  t? 

136.  Ramtha  .  apatrui  .  lartbal  .  sech  .  larthialc  •  (?).  aleth- 
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137. 


Dal tnas  .  arnthal  .  larthalisla  .  luia  •  apatruis . 

pepnes .  ibid. 

Ramtha  Apatrua  Lartkalis  fil.  sacrooit 

A  .. . .  cne.veltna ture  .  fhesithvas.avils.  eis. 

muvalchl(s).  ibid. 
Atinia  (?)  Veitina  . . .  dicat? aetalit  quinque 


1 38.  Thania .  sndernia.  ar .  f .  ta .  sarnal.  Lanzi  Saggto  1, 133 

(mit  lateinischer  schritt). 
Thania  Sudernia  Aruntis  fiL?  hoc  ponebat? 

139.  Tania .  sndernia .  sarnal.     ibid. 
Thania  Sudernia  ponebat? 

140.  Lasu  .  mulvianth.     Ballet.  1864  p.  45. 
Last  Muhiani? 

141.  Tesinth  •  tamiathuras.    i  bid. 
Tesintho sacr .... 


Wörterverzeichnifs 
mit  ausschlafe  der  eigennamen. 


aiseras  87. 
acil  120. 
acril  119. 
alpan  89.  90. 
alpnas  87. 
alpnu  88. 
ata  102. 
athis  102. 
an?  101. 
ave  131. 
avil  130. 

avilsl26.l34.137. 
cecasin,    ceeasin 

102. 
cepta^e  130. 
eis  137  vgl.  70. 

cla  87. 


clan  101.111.116. 

125-    126.    134. 

135. 
clel  125  vgl.  22. 
kns  131  vgl.  15. 
eca  84.  85. 
ecn?  88. 
eit  86. 
eith  102. 
enac  102  vgl.  82. 
eneul  131. 
eprtbne  125. 
erce  102« 
etera98.100.110. 
fanu  102  vgL  73. 
ipa  102  vergl.  73. 

82. 


itruta  95. 
1.  96  vgl.  67. 
lachnpe  125. 
lautni  96.  97.  99. 
lantoita  113. 
lautnitas  114. 
lautnitha  112. 
lautnitivas  101. 
lucu?  130. 
Iura  125. 
lur  125. 
lupree  126. 
loia?  136. 
ma  127.  132. 
maani  102  vgl.  20. 
man  128 
malce  125.  * 
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marnchv*  130. 
maranuch  125  vgl. 

80. 
mi  129.  132. 
aravlcbls  134    vgl. 

72. 
nravalcbl  137. 
natisus?  102. 
namutne,  nasutne? 

102. 
nefin  125. 
niclte?  102. 
pachanati  135. 
perichl  101. 
pesneas  125. 
priumaths  126. 
pui  100. 
poia  104.  105. 106. 

107.  106.  118. 
pniae  109  vgl.  44. 

45. 
palum  125. 
rasnas  t35  vgl.  82. 
ril  96.  135« 


125. 
ruva  126. 
sara . . .  125. 
aarnal  138.  139, 
sec  119.  121.  122. 

133. 
sech  123. 125. 136. 
semys  126  vgl.  80. 
stisus?  102. 
suthi  84.  85.  101. 

102.  120. 
suthina  91. 
svalee  130. 
flvan  130. 
tal38  vgl.  36.60. 
tarils?  130. 
tenhas  135. 
tenhe  125. 
tex  90  vgl.  82. 
teeanisa  101. 
tineri  102. 
tp?  102. 
tr?  102. 


tratvecie  87. 
turce  87.88.89.90. 
ture  87.  137. 
tusurthi  116. 
tusnrthii  117. 
tusurthir  115. 
tbece  120  vgl.  20. 
tbeloavinachalina  ? 

131. 
thlva  125. 
thlevsinsi  125. 
thi  125  vgl.  82. 
thnam?  102. 
thni  92. 93. 94. 95. 
thunchu  ..».8  102 

vgl.  82. 
thunesi  134. 
thuraa  141  vgl.  82. 
thusiur  120. 
xile  135  vgl.  21. 
lilath  135. 
xilachnthas  134. 
xrinache  131. 


Erläuterungen. 

I.     Nachtrag  su  den  früher  mitgetbeihen  ioschriften. 

15.  Tvflthas.  Ich  übersetzte  muthmafslich  Tolentinus.  Herr 
graf  Conestabile  ipeldet  mir  aber,  es  gebe  keinen  ort 
dieses  namens  in  Etrurien,  und  ein  personenname  kann 
es  schwerlich  sein.  Die  insebriften  geben  folgende 
formen:  tkuplthas  15,  thußtha*  16,  thufulthas  18,  thu- 
ßih  (thuflth?)  19,  thußihi  87,  thufi  {thufl?)  135.  Thu- 
fulthi  und  tkufuUkas  sind  also  die  vollen  formen.  Die 
endung  mit  ihunckulthe  oder  thunchulthl  zu  verglei- 
chen; die  dentung  bleibt  aber  schwierig. 

Beitrlge  z.  Tgl.  spraefaf.  IV.  4.  31 


403  Loren« 

17.    Herr  Conestabile  der  selber  die  inschrift  im 

zu  Paris  oopirte,  liest :  Mi .  Acres ,  svulare . aritimi . 
fasti .  ruifris .  troe .  den .  cecha.  Bullet.  1862  p.  72. 

58.  Etow  ist  wohl  in  etera  zu  verbessern.  Suthi  scheint 
ein  feminin«,  da  es  immer  mit  einem  wart  verbanden 
ist,  das  auf  a  auslautet. 

62.  Herr  Cooestabile  hatte  die  gute  mir  die  von  ihm 
nach  dem  original  verfertigte  abschritt  mitzutheüen- 
Sie  lautet:  Ca.  suthi.  r....  a.mcie.tptiaLcankretnis 
.  cal.cr .  ratbsle .  aperuce.a.ca.thui.cesu.l.usveretva. 

ca  .urani.eares.oarathsLe Wenn  diese  absohrift 

genau  ist,  wie  ich  gern  glaube,  so  mufs  man  geste- 
hen dafs  die  steinhauer  äu&erst  nachlässig  abschrie- 
ben, a.wwie  und  tptiat  ftr  tiäcU  sind  ja  oflhnbve 
Schreibfehler;  dielleicht  bat  der  stein  auch  seit  Laa- 
zi's  seit  gelitten,  da  das  dritte  wort,  was  dieser  noch 
rare  las,  jetzt  nicht  mehr  deutlieh  ist. 

82«  Inschrift  von  Perugia.  Wenn  meine  deutnng  einsel* 
ner  Wörter  richtig  ist,  haben  wir  hier  vermuthüch 
ein  sepnlcralmonument.  Es  sind  dies  die  wMv 
faul* .(memoria)  thuras  (feacras)  neben  aras9  tarfsrv 
(sepulcri?),  clensi  (ex  voto)  den  (votum).  La  w* 
afimas  ist  keine  partikel,  wie  ich  früher  wähnte, 
dem  eine  bloise~abkQrzung  des  namens  Larthals, 
einige  zeilen  spftter  vollständig  gelesen  wird.  Est 
könnte  vielleicht  das  lateinische ,  et  sein,  da  vettkmos 
und  afunas  beide  im  genitiv  stehen:  memoriae  Vdikh 
nae  et  Larthalis  Afunae.  Wenn  siel  wie  ich  ans  der 
fetten  vermuthe,  ein  imperf.  ist,  so  steht  etk  com 
wahrscheinlich  im  accueativ,  and  da  ett,  wie  ich 
früher  nachgewiesen  zu  haben  glaube,  ein  pron.  de- 
monstr.  ist,  mufs  earu  nothwendig  ein  Substantiv  sein, 
und  so  ist  wie  bei  eth  ftmu  die  eadnng  »a»lat.  tos 
ftr  den  acousativ  und  vielleicht  auch  ftr  de*  nomi- 
naliv  anzunehmen,  wodurch  die  deelmation  sich  im- 
mer ifcfchr  der  altlateinischen  nähert.  Das  wort  ipc 
steht  hier  vor  ama,    wie  in  andern  ineohriften  vor 
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■  tnur&va  73,  malmt  103,  and  auf  der  rilckmte  unsrer 

*  inschrift  tot  spekmeihi,   es  scheint  woM  ein  prono- 

men  femtn.  zu  sein  und  das  nächste  wort  ein  sab* 
stantiv.    Hinter  naper  steht  nach  C.  O.  Müller  die 
i  zahl  XII.  Stände  hier  asi/.,  so  würde  ieh  es  Ar  eine 

abkäreung  von  xilachnee  halten,  und  der  sinn  wäre: 
i  erezit  Velthina  sacra*  aras;   in  de»  fidle  wäre  auch 

3  der  ace.  plur.  der  ersten  decliaation  belegt;  ich  mofs 

i'  es  aber  unentschieden  lassen,  indem  ich  die  inschrift 

nicht  aus  eigner  anschauung  kenne.   Tularu  ist  wohl 
i  ein  abgestampfter  geattiv  von  tular*    Anf  der  rock- 

i  seite  des  monumente  steht  et*  xetwnac*  So  schreibe 

ich  .anstatt  seritinac,  weil  das  etruskisohe  keine  wei- 
chen consonanten  kennt.  Das  wort  halte  ich  Ar  ei- 
sen ablatio,  wegen  der  enduog;  hieran  kommt  noch, 
datis  es  hinter  et»  steht,  was  vielleicht  das  lateinische 
in  ist,  wie  eith  =  id.  In  73  steht  «s  vor  hecxri, 
was  mir  aber  unverständlich  ist 


II.    Erläuterungen  ta  na  83 — 137. 

96.  Das  /.  ist  wohl  lerne,  wie  in  67.  No.  68  hat  voll- 
ständig ril  leine  etc. 

101.  Im  Bolletino  1860  p.  45  liest  Brönn  diese  inschtift 
fotgendermafan.  — *  Oamnas  .  krth .  lartfaals .  ataalc . 
elan  •  an  sathi  •  lautncava  •  cerichl  •  tesamsa  (oder  te- 
sanisa)  snthith  .  atrerc  .  escuazati  •  sntbi  •  timanthv  (?) 
ivasmursl .  XX*  Die  unrichtige  lesart  lauthals  ist  hier 
verbessert,  im  übrigen  aber  UUet  der  text  noch  viel 
au  wflnschen  übrig.  Die  zweite  «eile  von  tesamsa 
an  ist  ganz  unverständlich;  Ar  suthith .  atrscr  ist  we- 
nigstens suthi.  su  lesen. 

102«  Das  wort  salhec  steht  wohl  Ar  eaikee*,  vgl.  eee  und 
mos,  and  ist  wie  es  scheint  mit  einer  praepositioo 
oompomrt;  das  einfache  theee  kommt  120  vor.  Mit 
sathec  vergleiche  ich  apttiace  33,  und  risMsicht  ape- 
mee  62*  Der  text  ist  gewifs  an  mehreren  stallen  nn- 

31  # 
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richtig,  aber  bis  jetzt  »noch,  nicht  herzustellen.  Das 
•    wort  hinter  Larthalisla  wird  wohl  fleres  sein. 

120.  Ich  Abersetze  acrü  muthriaftKch  pie  nach  dem  bei- 
spiel  römischer  Inschriften.  Da  es  neben  mihi  und 
ohne  genitivendung  steht,  kannes  schwerlich  ein  Sub- 
stantiv sein.  Vermiglioli  (nicht  Conestabile,  wie  ich 
irrig  glaubte)  änderte  ort/,  was  aber  gar  keinen  sinn 
gieht.  Thusiur  mag  mit  thui  verwandt  sein  und  eine 
weihung  anzeigen. 

125*  Wenn  diese  inschrift  genau  abgeschrieben  ist,  haben 
wir  hier  eine  abweichende  nambnsform  Larthitüma, 
vielleicht  statt  LarihialiBa  oder  Larthialisla,  jeden- 
■•  falls  aber  Weiblich;  thfoa  mag  ein  frauenname  sein, 
etwa  Helvia.  Velusum  wäre  vielleicht  Vektsus  zu 
lesen.  Das  verstümmelte  sarn ...  ist  mit  sartutf  138, 
139  zu'  vergleichen  und  . .  purana  nach  80  in  spwrana 
zu  ergänzen.  Thlersinsi  ist  wohl  mit  tkfoa  Terwaodt; 
mulce  mag  ein  perfectum  sein;  die  werter  tki  and 
.  ctel  sind  schon  aus  82  bekannt.  Das  letzte  wort  kr 
hat  einen  pnnct  unter  dem  r,  was  gleichfalls  in  dem 
wort  luprce  in  126  und  in  140  vorkommt,  mir  aber 

•  sohst  nirgends  begegnet  ist.-  Es  ladet  zu  näherer  for- 
schung  ein. 

126.  Rura  wahrscheinlich  franenname;  arnthaluta  statt 
arnthaiixa,  eehuium  wie  in  der  vorigen  inschrift.  avils 
semcp»  steht  im  genitiv,  letzteres  ist  ein  adjectiv  in 
abgekürzter  form.  Die  volle  form  beifst  semq<üchs 
no.  80.  Analog  sind  cealchs  70  utad  mucalchs  137, 
muvlekls  134,  melchlsc  (vielleicht  melehlsc)  72  alle  im 

•  genitiv;  der  nominativ  helfet  also  cealeh,  semqalch 
(semvalch?),  mtwalch,  denn  die  bucbstaben  l  und  c 
am  ende  schienen  mir  Qbertiflefeig.  Ceaich  und  sem- 
fpalch  könnten  Zahlwörter  seih,  mntalth  aber  stimmt 
zu  keinem  Zahlwort  der  indo-germanischen  sprachen« 
denn  das  grieeb.  uopo$  ist  schwerlich  damit  zu  ver- 
gleichen. Luprce  ist  wahrscheinlich  ein  von  htpu  ab- 
geleitetes perfectum,  dessen-  deutung  aber  noch  nicht 
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gelingen   will,     Wäre   vielleicht  das  tut  in  der  vori- 
,    gen  inschrift  damit  zu  vergleichen? 

130.  Svalce  hat  die  endung  des  perfecta.  Anstatt  x...ath 
wäre,  nach  dem  facsimile  zu  urtheilen,  vielleicht  xi- 
lath y  d.  i.  ponit,  erigit,  zu  lesen.  Maruckoa^  wenn 
die  lesart  richtig  ist,  erinnert  an  marunuck  80,  135; 
tarils  und  cepüupe  bleiben  mir  dunkel,  Für  lucu 
liefse  sich  vielleicht  lupu  lesen,  wie  in  allen  übrigen 
Inschriften. 

131.  Diese  iuschrift  soll  nach  dem  herausgeber  vielleicht 
rbätisch,  jedoch  mit  dem  etruskischen  verwandt  sein. 
Mir  scheint  sie  wirklich  etruskisch,  wenn  auch  frei- 
lich das  X  für  oh  mir  in  dieser  spräche  noch  nicht 
begegnet  ist.  kus  ist  wohl  mit  cus  no.  15  zu  ver- 
gleichen; encul)  wenn  es  nicht  das  lateinische  incola 
ist,  Heise  sich  vielleicht  als  ortsadjectiv  deuten,  und 
das  letzte  wort  t  he  Iva  vinuchalina  lesen.  Erstercs 
begegnete  uns  schon  125  und  letzteres  wäre  mit  lar- 
thialina  in  jener  inschrift  zu  vergleichen.  Endlich 
xrinache  scheint  mir  ein  perfectum,  wie  xilachnce. 

132.  Ma  .  mij  gewöhnlich  mi.ma(ani?).  Marchars  für 
marchas,  wenn  man  es  nicht  Marcariae  übersetzen 
will. 

1 34.  Ramtha . . .  Ich  lese  ramthas,  weil  es  mit  xilachthas 
zu  verbinden  ist.  Letzteres  halte  ich  für  eine  ver- 
balform. Es  kommen  vor  xilachnce  21,  xilachnthas 
134,  xilath  und  xilc  beides  135,  letzteres  wahrschein- 
lich abbreviation  für  xilaohnce,  xilath  in  135  hat  viel- 
leicht die  endung  eingebüfst,  und  wäre,  wenn  es  mit 
rasnas  verbundeu  ist,  xilaihnas  oder  xilachnthas  zu 
leseu.  Rasnas  begegnete  uns  schon  82,  als  rasne 
und  rasnes.  Die  beiden  Wörter  thunesi  muvlchls  schei- 
nen wieder  nurueralia,  bleiben  aber  dunkel.  Zuletzt 
zeigt  sich  wieder  das  so  häufig  als  seblufswort  von 
grabschriftep  vorkommende  lupu.  Wie,  wenn  es  vi- 
tae  zu  deuten  wäre,  wie  das  gewifo  davon  abgelei- 
tete lupree,  vixit?    Dann  wäre  es  aetate  z.  b.  XXV 
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vttae.  Man  vergl.  vorzüglich  72  A.  avence  •  hpan, 
Aruns  (oder  Auhis)  finivit  vi  tarn?  und  79  actis .  dem 
•  tkrm$ .  Jttptt,  aetatis  XXXV  vitae. 

135.  Tsfifcu  am  vergleichen  mit  ttnke  125,    ist  also  em 
nomen. 

136.  Statt  lata  ist  wohl  pnia  zn  lesen;    der  sinn  ist  bei 
der  htafimg  der  eigennamen  »ehr  dunkel. 

Dr.  Lorenz. 


Giovanni  Flecfai«,  di  unv  iscrisione  celtica  trovatm  nel  Norarese.   To- 
rino  1864. 

Eine  neuerdings  gefundene,  in  mehrfacher  hinsieht  höchst 
interessante  inschrift  wird  in  dieser  kleinen  schritt  auf  eine 
weise  behandelt,  die  wir  von  italienischen  gelehrten  nicht 
gewohnt  sind,  verständig  ohne  phantastische  hypothesen 
und  methodisch.  Die  inschrift,  in  denselben  schriftaeichen 
abgefaßt  wie  die  von  Todi,  in  rechtläufigen  etruskischeo 
buch8taben  (westetruskisches  aiphabet),  die  hier  zunickt 
in  faesimile  mitgetheilt  wird,  lautet: 

K . .  TESASOIOIKEN 

£T  TANOTALIKNOI 

£T  KVITOS 

g  LEKATOS 

>  ANOKOPQKIOS 

H  SETVPOKIOS 

od  ESANEKOTI 

2  ANABEYImEOS 

W  TANOTALO& 

H  KARNITVS 

d.  h.  nach  des  Verfassers  (durch  den  mangel  der  mediae 
im  alphabet  wie  durch  entsprechende  formen  gerechtfertig- 
ter) Umschreibung,  mit  ausschlaft  der  undeutlichen  ersten 
zeile,  die  sich* an  die  qcrerreihe  anzuschließen  scheint:  Ds* 
notaüknoi  Kvitos  Legatos  Anokobogios  Setnbogios  Esane- 
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kotifos]  Anareviseos  Danotalos  karnitus  (oder  karnidus)  — 
Dekos  toutius. 

Hierin   sind  sieben  nominative  auf  os  unverkennbar, 
von  denen  sich  Dekos,  Dannotalos  (wie  der  verf.  mit 
recht  liest)  und  Setubogios  in   andern  Inschriften  wie- 
derfinden,   die  lesart  Anokobogios    durch  eine  hinrei- 
chende anzahl  von  namen  auf-bogios  sichergestellt  ist,  die 
ergänzung  Esanekotios    wenigstens   durch   die  Stellung 
und  den  Zusammenhang,  soweit  dieser  erkennbar  ist,  wahr- 
scheinlich wird.    Nächstdem  ist  die  form  Dan(n)otalik~ 
noi  interessant  als  neues  beispiel  eines  gallischen  patrony- 
mici  dieser  bildung,    besonders  wichtig  aber  als  erster  si- 
cherer beleg  eines  gallischen  nom.  pl.,  den  wir  also  nicht, 
wie  froher  vermuthet  wurde,  auf  -i,  sondern  auf  -oi  en- 
dend finden.     (Der  verf.  macht  in  einer  note  darauf  auf- 
merksam,   dafs  in  mehreren  mundarten  Oberitaliens,    na- 
mentlich auch  im  gebiet  der  alten  Salasser,  der  plural  die- 
ser declination  (chemp  für  campi,  sg.  camp)  merkwür- 
dig   mit    den    neukeltischen   formen  zusammentrifft.)     Das 
anderweitig  bekannte  toutiu(s)  deutet  hr.  Fl.  mit  Becker: 
magistratus ;    in  kuitos  sieht  er  sehr  wahrscheinlich  das 
römische  Quin  tu  s,  dessen  n  durch  einen  fehler  des  Stein- 
schneiders ausgefallen  wäre,  in  legatos  das  römische  le- 
gatus,  das  hier  zum  eigennamen  geworden  sei.    Weniger 
gesichert  erscheinen  seine  ferneren  vermuthungen,  wonach 
nicht  blofs  nach  analogie  von  Dannotalos  auch  Anno- 
kobogios,   Esannekotti(o8)  und  Annareviseos   mit 
doppeltem  n  zu  lesen   wären,   wogegen  sich  nichts  erheb- 
liches einwenden  Heise,    sondern  auch  dieses  nn  für  nd 
stände,  und  darin  die  praeposition  an  de  zu  erkennen  wäre. 
Ex-ande-kottios  und  And-are-visios  sind  zwar  recht 
wohl  denkbare  formen  (vorausgesetzt,  dafs  das  zeichen  m 
wirklich  8  bedeutet),    auch   hat  die  entartung  des  x  in  s 
gerade  nichts  unwahrscheinliches;    in   Anno-ko-bogios 
jedoch   eine   doppelte  entartung   des  an  de  in  anno  und 
des  körn  in  ko  anzunehmen,  will  mir  nicht  recht  in  den 
sinn,  so  leicht  es  auch  möglich  ist,  dafs  ftkr  Andecutn- 
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borius,  wie  Glück  bei  Caesar  lesen  will  (eine  form,  de- 
ren richtigkeit  uns  nicht  allzusehr  einleuchtet)  *Ande-com- 
bogius  die  wahre  lesart  wÄre.  Eher  möchte  sich  in 
ando,  das  vielleicht  hier  und  da  übereilt  wegeorrigirt  ist, 
die  gallische  form  des  irischen  ind  (top;  ende,  spitze, 
Scheitel)  wiederfinden.  Am  wenigsten  aber  vermögen  wir 
hrn.  Flechia's  deutnng  der  form  karnitus  als  3.  pl.  pt 
(unter  berufung  auf  oskische  und  umbrische  formen)  bei- 
zutreten,  wenn  auch  seine  ableitung  von  der  worzd  kar 
(facere)  nicht  von  vorn  herein  zu  verwerfen  ist;  sollte  nicht 
dann  vielmehr  ein  -anti  oder  -enti  am  ende  zu  ergänzen 
sein,  da  die  sftmmtlichen  kymrischen  und  die  mebrzahl  der 
gaedhelischen  formen  auf  eine  endung  -santi  zurückwei- 
sen? Ref.  raufs  überhaupt  bekennen,  dafs  ihm  auch  die 
Stokes'sche  deutung  der  form  karnitu  oder  karnido 
noch  keinesweges  bis  zur  Überzeugung  einleuchten  will,  da 
sie  eine  hauptschwierigkeit  hinsichtlich  der  Wortstellung 
unbeseitigt  l&fst. 

Können  wir  somit  der  Übersetzung  des  hrn.  Fl. 

od     DANNOTALI  FILII 

|2     QÜINTÜS 

£     LE6ATUS 

g     ANDECOMBOGIÜS 

3     SETÜBOGIÜS 

aS     EXANDECOTTIÜS 

ao     ANDAREVISIUS 

g     DANNOTALÜS 

§  FACIENDUM  CÜRAVERÜNT 
nicht  in  allen  einzelnheiten  zustimmen,  so  erkennen  wir 
um  so  bereitwilliger  die  aus  der  existent  dieser  insohrift 
gezogenen  folgerungen  an:  1)  dafs  unsre  insohrift  gallisch 
ist,  steht  fest  durch  fundort,  spraohformen  nnd  eine  reihe 
unzweifelhaft  gallischer  namen;  2)  da  die  inschrift  von  Todi 
in  derselben  schrift  geschrieben  ist,  dieselben  sprachfor- 
men, namentlich  auch  dieselbe  patrony mische  bildung  auf 
-onos,  pl.  -enoi  zeigt,  schwindet  jeder  zweifei  an  der 
celticit&t  der  letzteren;    3)  da  aber  die  letztere  außerhalb 
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des  nachweislich  gallischen  gebietes  gefanden  ist,  so  haben 
wir  anzunehmen,  dafs  der  Gallier  Ategnatas  in  der 
fremde  gestorben  ist,  und  dafs  sein  bruder  Koisis  ihm 
am  platze  seines  hinscheidens  den  stein  hat  setzen  lassen, 
wofür  der  verf.  mit  recht  die  bilinguität  der  inschrift  gel- 
tend macht,  die  eben  auf  nicht  gallischem  gebiet  viel  na- 
türlicher ist  als  auf  gallischem. 

Indem  wir  dem  verf.  für  die  mittheilung  dieses  schätz- 
baren beitrages  zur  keltischen  philologie  herzlich  danken, 
sei  sohliefslich  noch  bemerkt,  dafs  uns  toutius,  das  wir 
auch  hier  wieder  finden,  nicht  nachlässige  Schreibung  für 
'toutios  scheint,  sondern  vielmehr  nom.  eines  consonan- 
tischen  (t-  oder  d-  oder  eines  männlichen  n-) Stammes, 
altirisch  etwa  *tuälthiu  wie  coimdiu  (Zeufs  ord.  post. 
ser.  IV).  Hat  Becker  recht,  dem  worte  die  geltung  ma- 
gistratus  beizulegen,  worauf  allenfalls  die  vier  räder  unter 
dieser  zeile  deuten  könnten  (curulische  mag.!),  so  verhält 
sich  gall.  toutius  zum  fem.  *touta  =  ir.  tuäth  etwa  so 
wie  got.  thiudans  (rex)  zu  thiuda  (populus);  wir  dürf- 
ten also  vielleicht  geradezu  „rex"  übersetzen? 

Oct.  1864.  EL  Ebel. 
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Adverb ia  auf  am,  an,  im  im  letti- 
schen 126. 

Afghanisch  469  f.  eigenthUmüoh- 
keiten  des  lautsystems :  Übergang 
von  d  in  r  und  1;  anlattt.  v  nicht 
in  g  oder  b  verwandelt  470. 

Altbaktrisch:  lauterstem  desselben 
807  ff.  die  aspiraten  und  ihr  Ver- 
hältnis an  denen  des  sanskrit  807, 
808.  Verwandtschaft  zwischen  th 
nnd  9  808.  mediae  aspiratae  mit 
wenig  ausnahmen  nicht  anlautend 
808.  altb.  t  808,  809;  altb.  w 
(b\  bh)  809,  810.  —  Zischlaute 
310  ff. 

Anomalien  im  verbalgebrauch:  Über- 
einstimmung des  griechischen  nnd 
keltischen  im  gebrauch  der  verba 
mit  der  bedeutung  „tragen"  gegen- 
über dem  deutschen  und  slavischen 
176. 

Armenisch:  seine  lautverschiebung 
264  f.  Schwächung  von  k  nnd  t 
zu  g  und  d  266.  —  s  (ursprttngl. 
palatal),  seltener  3  nnd  sh  im  ar- 
menischen an  stelle  des  altbaktr.  z 
=  skr.  h  ans  *gh  266.  —  r  im 
armenischen  (als  determinativsuffix) 
an  ältere  themen  tretend,  ohne  de- 
ren bedeutung  zn  Verladern  266 ; 
verbunden  mit  dem  suff.  n  (rn)  in 
derselben  bedeutung  ib.  —  Sprach- 
licher character  des  armenischen 
460  ff.  —  die  laute  r  und  r,  1  ond 
l>  (gh)  461.  —  vocalarmuth  des 
armenischen    nnd    deren    erklärung 


ib.  —    nicht -iranische   eigenthttm- 

liehkelten  462  f.  —  semitische  elt- 

mante  im  armenischen  462. 
Aspiration  im  griech.  durch  einflnfs 

des  digamma  279. 
Casusbildung:  a)genitiv  slaviscatr 

pronominalstämme   auf  -vo   und  va 

=  altem  ♦-sja  127. 

altbaktr.  gen.  auf  -rfua  (aos,  4») 

827. 

b)  dat.  pl.  im  altpreufirischen  anf 
-mans  =  altidg.  *-bhvama  «  lit 
-mns,  -ms  268,  =  gr.  -y*rf  altbalg. 
mü,  vielleicht  =  lat,  -bus,  -bos 
(ans  *boms,  *bons,  bos)  269. 

dat.  pl.  der  nomina  im  lettischen 
nach  der  pronom.  declin.  gebQdet 
862. 

c)  instr.  nnd  loc.  sing,  der  ad], 
im  älteren  poln.  268. 

Conjnnctionen:  beziehung  der  eo- 
pulativen  conj.  „  und *  an  relativ, 
nnd  demonstr.  im  italischen  und 
keltischen  226. 
Consonanten:  b:  altpers.  mit  m 
nahe  verwandt  819. 

deutsch  in  lehnwortern  sowohl  = 
urspr.  p  als  =  echtem  b  8 48. 

c :  keltisch  in  h  abergehend  220. 
*—  kymrisch  et  und  pt  zn  ith  ge- 
schwächt 171. 

d:  welsch  dd,  arm.  z  =  ir.  dh 
171. 

g:  vor  n  lateinisch  öfters  ausfal- 
lend 102. 

zwischen  vocalen  welsch  überall, 
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vt.  zuweilen  ausfallend  806. 

h:  deutsch  mit  w  und  j  wech- 
selnd 128. 

n:  skr.  entartung  von  m  in  den 
Zahlwörtern  (7—10)  106. 

welsch  nt  in  nn  geschwächt  412. 

p:  romanisch  zu  u  erweieht  72. 

welsch  im  anlaat  von  fremdwör- 
tern  statt  b  896. 

r:  Wahlverwandtschaft  des  lat.  r 
zn  e  108. 

s:  auslautend  schon  gallisch  ab- 
gefallen 221. 

anlautend  irisch  und  altgallisch 
abfallend  228. 

v:  keltisch  hinter  einem  anfangs- 
consonanten  meist  zn  u  vocalisiert, 
selten  ansgestofsen  102. 

wt  cornisch  zu  m  erweicht  220. 
Deponentia  im  altirischen,   ob  im 

britischen  886. 
Eigennamen:      erfrische     440    ff. 
quellen  für  die  kenntnifs  derselben 
442. 
Epenthese  im  altbaktr.:  deren  cha- 
racter    444;     für    das    altpersische 
durchaus  zn  verwerfen  443,  444. 
£rinische  sprachen:   grad  der  Ver- 
wandtschaft   zwischen    send    und 
sanskrit  427  ff.     verfall   der  altera- 
nischen  sprachen  468  ff.   sein  grnnd 
das  Übergewicht  des  accents   460, 
cf.  466.     sein  gegensatz  gegen  den 
verfall  der  indischen  sprachen  469. 
—    das  Personalpronomen  der  neu- 
Iranischen  sprachen  478. 
Etrnskisch  1—40,  474 ff.  Cbaracter 
desselben    und    seiner   Schreibweise 
1 1 6  ff.   Sein  verh&ltnifs  zu  den  klas- 
sischen   sprachen,    mit    besonderer 
rttcksicht  auf  die  eigennamen  und 
deren  bildungssuflbta  18  ff.    Classi- 
fication des  vorhandenen  spraebma- 
terials  nach  den  redetheilen  22,  28. 
lautlehre  24.   flexion  24—87.   Ad- 
verbia  und  Partikeln  87,  88.     Pa- 
tronymica,  metronymica  und  dergl. 
41,  42. 
Gallisch  129 ff.  486 ff.  die  Inschrif- 
ten :  inschr.  des  bronzestiers  zu  An- 
tun 162.   inschr.  von  Dijon  (Mont- 
Afrkrae)  159;  von  Ouadalimar  167. 
von  Hagenau    165.     von  Kälberts- 
hausen  164.    von  MasencOme  167. 


inschr.  gefunden  bei  Marignac  (a.  d. 
Pyrenäen),  jetzt  zu  Toulouse  188. 
inschr.  aus  dem  novaresischen  ge- 
biet 486  ff.,  ihre  Verwandtschaft  mit 
der  inschr.  von  Tcdi  489.  inschr. 
von  Poitiers  161.  inschr.  von  Stinte 
Reine  d'Alise  nach  neuerer  Unter- 
suchung 159.  inschr.  von  Todi  144, 
146,  161.  inschr.  der  marmorplatte, 
von  Yaison  182.  inschr.  ven  Vol- 
nay  p  res  de  Beaume  159. 

Schriftseichen  nnd  besondere  laut- 
erscheinungen  des  gallischen :  Unter- 
scheidung von  ti  und  6  186  f.  die 
vocalverbindung  in  142.  flberganjg 
eines  auslautenden  n  in  m  vor  einem 
anlautenden  f  142.  da»  zeichen  M 
146,  cf.  487.  das  zeichen  VV  162. 
das  zeichen  B  und  seine  vertau- 
schung mit  8  und  TH  162  ff.  X 
und  XX  166. 

Gallische  appellattva  129  ff.  Pro- 
nomina 158. 

Völkernamen  als  personennamen 
bei  den  Galliern  167. 

Kultus  der  ratttter  (matres  oder 
inatronae)  bei  den  alten  Galliern 
146  ff.  beinamen  der  matres  1 60  ff. : 
auf  -henae  161;  auf -ebae  162« 

Flexion  und  sonstige  bildungen: 
accusativformen  129  — 146.  instr. 
sing,  auf  vim  =  gr.  <p*y  262.  da- 
tive  des  pl.  146  ff.  gegenseitiger 
einflufs  der  gallischen  und  lateini- 
schen declination  auf  einander  (die 
endungen  ia  und  abus  im  dat.  plur. 
der  fem.  erster  decl.  u.  s.  w.)  148  ff., 
namentl.  160.  —  nom.  plur.  auf  oi 
487.  verbalformen  154  f.  —  bil- 
dungen mit  ed-on  168,  auf  -onti- 
169. 
Gottesurtheile  der  vedischen  zeit 

(feuerprobe  und  giftprobe)  284. 
Heldensagen  der  Inder  und  rSrtnier 
41 — 67.  Kavya  Ueanas  und  Kava 
Uca  48  ff.  Ysyati  und  seine  nach- 
kommen 46  f.  68  f.  Kai  Kaue  im 
Shih-näme  55  ff.:  seine  genealogie 
56,  sein  feldzng  gegen  Mazenderan 
66,  57  und  64,  seine  himmelfahrt 
68.  K.  K.  in  den  späteren  parsen- 
schriften  und  als  Kava  Uca  im 
Avesta  69.  —  Vertheilung  der  erd- 
herrschaft   nach  indischer  und  era- 
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nischer  sage  60,  nach  babylonisch- 
hebräischer  66.  —  Manus  auch  in 
der  eYftnischen  sage  als  existierend 
vorauszusetzen  62»  —  K&ve  der 
eisenschmied  in  der  erfin*  sage  68. 
Hucrava  oder  Haocrava  und  einige 
andere  persönlichkeiten  der  e'rani- 
schen  sage,  deren  namen  sich  in 
Indien  wiederfinden,  ohne  dafs  di- 
recte  identität  bis  jetzt  nachzuwei- 
sen 64  ff. 

Imperativ:  8.  ps.  sg.  und  pl.  des- 
selben im  keltischen  851  ff.  und  de- 
ren Übereinstimmung  mit  dem  grie- 
chisch-italischen (lat.  -to,  -ntd,  osk. 
"  -tud,  griech.  -r*,  -*rw)  364.  — 
3.  ps.  imperat.  medii  im  gotischen 
866. 

Kaschubisch  kein  dialekt  des  pol. 

.  niscben  121.  Ähnlichkeit  einiger 
lautgesetze  mit  litauischen  (z.  b. 
Verwandlung  eines  a,  besonders  eines 
durch  contraction  entstandenen  in  6) 
122. 

Keilschrift:  altpersische  8 1 8 ff.  ihre 
Verbreitung  nach  oeten  und  westen 
818.  als  buchstabenschrift  nachge- 
wiesen 814.  Spaltung  eines  lautes 
m  verschiedene  zeichen  8 16  ff. 

Knrmandschi  472.  erhnltung  von 
i,  u  maaruf  und  majhül;  Übergang 
von  m  und  n  in  v  472. 

Mäzen  de  rini:  seine  analogien  mit 
dem  prfikrit  471. 

Menschenopfer  292. 

Metrik  des  flUg-Veda  und  die  folge- 
rungen,  die  aus  ihr  zu  ziehen  Bind 
179—216.—  Spaltung  einer  länge 
in  zwei  silben  179  — 194:  a)  bei 
nominalcompositi8  179.  ß)  bei  ft 
180—182.  y)  nomina,  die  schein- 
bar nur  aus  einer  wurzel  oder  einer 
Zusammensetzung  mit  derselben  ohne 

.  suflix  bestehen  und  von  solchen 
weilergebildete  formen  182  —  184. 
<*)  bei  f  184.  0  bei  ü  185.  Q  in 
der  form  nrin  186.  i/)  bei  diph- 
•  thongen  186  ff.,  namentlich  bei  e 
(superlativa  wie  presh(ha  n.  s.  w. 
188;  deshua  aus  wz.  da-r-ishua 
189;  durch  guna  entstandenes  e 
190,  191),  bei  ai  192,  bei  o  und 
au  192—194.    —     vokaleinschub 


zwischen  muta  und  liquida  195,  cf. 
209.  —  eltsion  einea  auslautenden 
m  vor  vokalen  und  die  dabei  statt- 
findenden vorginge  197  (verglichen 
mit  entsprechenden  ersebeinuagen 
im  Atoarva  und  im  Pali  208).  — 
behandlung  der  partikel  iva  198.  — 
elisjon  des  visarga  (cf.  208)  und 
des  ausl.  v  mit  eintretender  con- 
traction der  vocale  .189.  —  Son- 
stige contractionen  (rvasa  zu  im, 
suvana  zu  svana)  199.  —  llngung 
einer  stlbe  vor  folgendem  r,  n,  ra 
205.  —  ab  fall  einea  auslautenden 
s,  r,  b  viel  häufiger,  als  es  die  tra- 
dition  annimmt  208. 

Uebereinstimmung  der  scheinbares 
zerdehnung  vediacher  pl.  auf  -4s 
mit  den  zendformen  auf  eö  und  den 
prakritischen  auf  ao  183.  —  pau- 
sierende lOrnien  im  Yeda,  nament- 
lich im  Atharva  198,  cf.  207.  — 
der  bindevokal  a  iin  sanakht  ur- 
sprünglich auch  bei  vorhergehendem 
gleichartigem  voeale  vorhanden  202. 

—  Wahrscheinlichkeit,  dafs  nackt« 
wurzeln  nicht  zur  nominalbilduBg 
verwandt  worden  202.  —  entstebang 
der  gunalaute  e  und  o  aus  *af,  *afi 
durch  die  Zwischenstufe  #ae,  *ao 
und  verschlingung  des  a  durch  du 
langen  vocal  208.  —  weitere  ttbei- 
einstimmungen  mit  dem  send  204  f. 

—  erklärung  nebeneinanderstehender 
formen .  wie  dru  und  dftru  u.  s.  w. 
205. 

Möglichkeit  mit  hfilfe  metrischer 
kriterien  die  lieder  des  Veda  nach 
zeit  und  ort  zu  scheiden  210  ff. — 
Eigentümlichkeiten  des  einen  veda- 
dialekts210ff.:  in  der  laotlehre210. 
211;  in  flexionsformen  und  eagen- 
tfattmlichen  wortern  212.  —  nacb- 
weis  der  diesem  dialekte  augehöri- 
gen lieder  212  fl. ,  unter  ihnen  na- 
mentlich die  lieder  des  Parncchepa 
212. 
Mythologisches:  Manu  in  der  ve- 
dischen  literatur  288.  die  aevinaa 
und  die  matrea  als  mythologische 
Vorstellungen  der  indogerm.  nneit 
292.  —  Apahm-napao  in  der  ere- 
nischen  mythologie,  seine  bedeutang 
und  seine   besienungen    zun   vedi- 
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sehen  apcfln-napftt  468,  454.  — 
Verwandtschaft  arischer  mythen  mit 
semitischen  464  f. 

Neupersiseh?  Charakter  seine»  laut- 
systems467.  conjugation  468.  Ober- 
gang  eines  d  zwischen  zwei  voealen 
in  y  436.'  Verlängerung  eines  vo- 
cals  durch  einfinfe  des  accents  486, 
444.  ft  neup.  an  stelle  eines  alten 
pt  459.  Übergang  eines  g  in  y 
467. 

Oflnisch  828  ff.:  die  spräche  der 
sogenannten  Waräger,  anch  Susdala 
genannt  886)  heifst  auch  Gallvo- 
niscb  886. 

Ossetisch  464 f.  eigenthttmlichkeiten 
des  lautsystems:  Umsetzung  von  bbr 
in  rbh  (wie  im  armenischen),  Vor- 
liebe für  1,  abfall  eines  anlaut  h, 
anlant.  va  nicht  in  gti  verwandelt 
Deelination,  efgenthttmllchkeiten  der 
conj.,  infinit  anf  -vn  466. 

Parthiscbe  ktinigsnamen :  deren 
sprachlicher  Charakter  447. 

Plural  anf  -te  im  kormandsebi  =  os- 
set.  -tha  472. 

Praesensbildung  durch  j  im  litaui- 
schen und  lettischen  862. 

Pronomina  des  keltischen  mit  be- 
sonderer rttcksicht  auf  die  des  ita- 
lischen 217 — 288:  pronomen  der 
ersten  und  zweiten  pers.  217 — 221. 
der  stamm  i  222.  <  der  stamm  to, 
do  228  —  227.  der  stamm  so,  si 
227  —  281.  das  demonstr.  hnnt 
281,  282.  der  stamm  co,  ci282: 
seine  Verwendung  zu  interrogativen 
234,  indefiniten  285,  relativen  und 
demonstrativen  286  f.  Dio  keltischen 
formen  der  pron.  pers.  als  ursprüng- 
liche aecusative  zu  fassen  217.  ver-  ( 
steckte  formen  der  pron.  infixa  im  j 
altirischen  177.  emphatische  for-  > 
men  der  pron.  pers.  auf  -teu,  theu 
im  britischen  226,  cf.  847.  Unter- 
scheidung der  interrogativa  nach 
der  beziehung  anf  personen  oder 
dinge  im  britischen  284.  —  regte 
des  pron.  st.  ta  im  lateinischen  (-te, 
Partikeln  auf  -tem)  228.  —  Anfü- 
gung der  pron.  an  die  verbalparti- 
keln  mittelst  da,  do,  du,  di  im  alt- 
irischen 219. 

Stammbildung:    eintritt  des  alten  no- 


min. Zeichens  -s  in  den  wortstamm 
im  irischen  110.  —  consonantische 
stimme  lettisch  fast  durchaus  tu 
{-stimmen  umgebildet  126.  —  u- 
und  ja-,  u-  und  a-,  ja-  und  a- 
stftmme  im  litauischen  parallel  lau- 
fend 260.  —  Wechsel  zwischen  ja- 
und  ju-formen  im  litauischen  262, 
266.  —  ursprOngl.  adjeetivst.  auf 
-u  im  litauischen  und  deren  Weiter- 
bildung zu  ja-stimmen  265,  wie  im 
lateinischen  266.  —  Scheidung  der 
litauischen  nominalbildungen  auf-n 
r=  urspr.  -ja  nach  subst  und  adj. 
266.  —  misebung  der  a-  und  u- 
stibmne  im  altbulgarischen  266. 
Suffixa:  bauftmg  derselben  im  sla- 
vischen  nicht  selten  844. 

Suff,  im  Sanskrit:  -aka,  -ala,  -uka, 
-ula  241.  -tar,  -tra  =  lat  -ter, 
-tor;  -tro  «=-  griech.  -**o,  -roo, 
-Tpo  268. 

Altbaktr«:  -ana,  -Ana  als  suffixa 
der  Zugehörigkeit  446. 

Kelt  -es  als  fem.  suff.  ss  latein. 
-issa,  griech.  -taaa  412.  -et,  -ed, 
-id  111.  -io  als  participialraff.  «= 
lat.  teius  408.  altwelsch  -tit  = 
lat.  tut,  got.  dutb-e  889*  t-1  aus 
tra  408. 

Irisch :  üth,  verbalsubstantiva  bil- 
dend, als  msc  172. 

altbulg.:  -niköllO.  -tachü,  -tyn, 
-ucha,  -ucha,  -nenn*,  -unu,  -yka, 
-yla,  -yni,  -yni,  -ynü  241. 

Litauisch*  -alius,  fem.  ale  262. 
-büs  266.  -czue  268.  -ejus,  -ejas, 
-ejjs,  -ejts  262.  -gus,  -gis  268. 
-ins  ss  sl.  -l  262,  268.  -kus,  loa 
264.  -raas,  -umas  267.  -ninka-s 
119.  -niis  264,  267.  -ojus,  ojis 
262.  -oka-s  119.  -orius  ss  lat. 
-arius,  got  arja,  sl.  an  262.  -ozius 
268.  -ras,  snus  264,  267.  -süs 
264.  -eis  268.  -tüs  266.  -urf  s  ss 
sl.  ori  262.  -us  267  ff.,  adj.  und 
subst  bildend,  entsprechend  skr.-yas 
267—261. 

Lettisch:  -niks  aus  -ina  -f-  ika 
124,  125. 

Altnordisch:    -ynja  fem.  bildend 
882. 
Syntax   des  irischen:    deren  eigen- 
thttmlichkeiten  im  gebrauch  der  zahl- 
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Wörter  367.  —  auslassung  des  pro- 
nominalen Subjekte;  emphatische 
hervorhebung  eines  satngliedes  durch 
vorgesetztes  is  (entsprechend  franz. 
c'est que  (qui))  858. 

Thiernamen:  geifsgeschlecht  68 — 
79.  Vögel:  htthntr  79ff.  gans89ff. 
ente  87  ff.  schwan  89  &  kranich, 
storch»  reiher  91  ff.  —  thiernamen 
als  beseichming  von  werkseugen  91. 
—  Verwendung  des  Kranichs  cur  be- 
seichnung  von  waldbeeren  93»  98« 

Verbalbildungen  des  elavisehen: 
das  futurum  im  altkirchenslavisehcn 
289  ff.;  gebildet  mit  indog.  -ejami 
299,  gebildet  mit  -sna^  oder  -yent 
340.  —  verba  perfectiva  auf  Bf 
240.  —  altsloven.  imperfeet  auf 
eachn  241. 

Vocale:  a)  keltische:  4  brit.  in  an, 
•u  verwandelt  101,  ef.  238.  a  vor 
folgendem  w  cornisch  in  o  überge- 
hend 220.  —  §  altir.  au  ia,  ie 
werdend  164,  cf.  284.  6  kymr.  in 
ui,    com.  in  ui  oder  u  verwandelt 

284,  cf.  102 i  in  e  verwandelt 

wagen  eines  a,  o>  n  in  der  folgen- 
den silbe  222*  —  ir.  u  nach  a 
ab  dehnnngsseichen  101.  —  ir.  ai 
statt  i  227 ,  ni  statt  i  280.  —  oi 
welsch  regelmässig  in  u  verwandelt 
897. 

b)  Altslovenische;  nrspittogl.  a 
in  stammbildangssaffixen  secundar 
zn  n  gesteigert  241.  y  ose  nrspr.  n, 
im  auslaute  auch  durch  Schwächung 
ans  a  240;  »  altem  a  241. 

c)  Litauische:  e  862.  n  aus  an, 
am  268.    n  =  skr.  6  106.    mund- 


artlicher Wechsel   awisehen  6  and 
u  einerseits,  e  and  o  andensitsSCS. 
d)  Lettische:     i,   e,  u,  ö  964. 


i  «ad  i  868. 

Wendisch  (niedenorbiseh)  8661 
fremd  Wörter;  einwirkung  des  deut- 
schen auf  die  syntax  866.  —  «r- 
wirrung  der  Zischlaut»,  s.  b.  sch= 
peln.  rs,  salbet  «es  peln.  r;  eaav- 
trag  von  a  und  e  in  n  und  a  oder 
e;  Vorschlag  eines  h  (auch  w  oder 
j)  bei  vocalischem  anlaut;  Wegfall 
eines  anlautenden  vocab  866.  — 
daaUs,  imperiectbüdung  867. 

Wurseln:  prakritiache  weiterbildest; 
derselben  durch  angefügtes  \  280. 

Zahlwörter:  büdung  der  erdssel- 
aahlen  in  den  indogerman.  sprach« 
nicht  eigentlich  Oberall  durch  st- 
perlativsurfixe  10«,  109.  —  Zahl- 
Wörter  des  kelliechesi  mit  besseever 
rttcksicht  auf  die  des  italisches: 
grundaablen  100 — 108,  oidinaUah- 
len  108—112;  snhlsubetantivs  de* 
irischen  auf  ur,  ar  (es  lat  eri») 
und  de  112. 

Zendalphabet  296  ff.  fiem  «cev 
lieber  Ursprung  297 ;  jünger  ab  die 
kabulische  munaschrift  ib.  Zesm- 
menhang  mit  der  Huararescascarift 
und  Verschiedenheit  der 
tigen  prineinten  ib.  keine 
sohrift  ib.  _  Alter  des  aendtlpat- 
bets  298.  Lepeius'  ansieht  iher  die- 
sen paukt  299. —  Aelteievnd  neuere 
ausspräche  naeh  Lepeius  800.  dop- 
pelte formen  den  s.  a.  ftr  eises 
laut  804  ff. 

Zusammensetsung:  nomiask  ia 
serbischen  118* 


IL    Wortregister. 
A.    Arische  sprachen. 


l)  Sanskift 


asahas  482. 
okrura  65, 


•che  292. 
aja  68. 
aja  68. 
aac  176,  278. 


atithigva  66. 
atya  286. 
adaeu  212. 
adhieravaoi  279. 


Wortregister. 


485 


anika430. 

npadran  212. 

ahhi  809. 

ambhas  206. 

ayuta  481. 

avi  110. 

acraya  110. 

acra  310,  430. 

ashatarA  212. 

Mht*n  105. 

aah^au  106. 

aahtrA  480. 

ae  (werfen)  298. 

asaipkhya  481. 

asita  298. 

asnra  819,  827. 

araxa  vedhas  827. 

aata  298. 

asra  298. 

aham  266. 

ahema  212. 

a-  274. 

&4ambaraghata  978. 

atman  286. 

antra  400. 

Ayn  286. 

Ayna  286. 

Asa  298. 

i  286. 

iyakah  290. 

nkahan  428. 

apa-f-aad  278. 

ucanaa  48,  58. 

ncij  43. 

uah(ra  480. 

ürdara  278. 

üh  (aufmerken)  286. 

üh  (kehren,  schieben)  286. 

rita  292. 

rishti  480. 

etari  212. 

ka-  274. 

kav   80. 

kanyA  429. 

kapha  807. 

kart  278,  277. 

kartait  480. 

karttrl  480. 

karsh  278. 

kalA  278. 

kavara  278. 

kavi  48. 

kAvAri  278. 

kavya  48. 


ku  277. 

kukkufa  81. 

kuft  277. 

kufmala  277. 

kuthJkr*  277. 

kn<}mala  277. 

kadftla  277. 

kuddala  277. 

kndmala  277. 

knmbha  279,  807,  4410. 

knru  67. 

küpa  279. 

kriah  430. 

keca  467. 

kola  278. 

krufic  97. 

kranfica  97. 

kahi  (herrschen)  429. 

kahiti  812. 

kahu  298. 

kshupa  280. 

kshnbh  280. 

kahumA  293. 

kshnmpa  280. 

khan  807. 

khara  307,  480. 

khalina  278. 

gar  274. 

garbha  809. 

gav&hnika  276. 

gnna  276. 

gnrn  256. 

grl  81. 

grl  254. 

gai  81. 

go  277. 

goni  276. 

goshpada  276. 

gnA  264. 

grabh  809. 

grabhanavat  212. 

ghar  278,  826. 

gharma  265,  808. 

ghush  287. 

ghrini  255. 

ghoaha  808.    N 

caficn  425. 

catrAriincat  108. 

coca  278. 

cbaga  68. 

chagala  68. 

chanda  285. 

Vchft  68. 

subst.  cht  68. 


chagikA  68. 

chagt  68. 

chnp  280. 

chupa  280. 

jantn  429. 

janu  206. 

jAm&tri  429. 

j&apati  276. 

jiT  264. 

jfiAti  429. 

jflu  205. 

jyfc  480. 

(Jambara  278. 

tenaya  110. 

tantra  279. 

tap  277. 

tarn  286. 

tarüshaal  212. 

tark  286. 

tarka  277. 

tisras  108. 

tütdt  212. 

toyada  291. 

tman  286. 

triincat  106. 

tva  (ved.pr.  „alter")  287. 

tva  218. 

dakshina  812. 

dano  212. 

danta  266. 

dar  279. 

dart  212. 

dacan  810. 

dasyu  429. 

dA  266. 

dftnu  426. 

daru  206. 

dAla  277. 

dAavat  184. 

divAtara  212. 

divaaa  266. 

divA  255. 

dnh  278. 

dnhitar  265. 

deva  481. 

deshna  189,  267. 

deshnu  267. 

drn  206. 

dmhaipUra  212. 

dvar  (tegere)  279. 

dhan  278. 

dhann  278« 

dhanv  426. 

dhanvan  278. 
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dbartra  279. 
dhata  808. 
dhatar  283. 
dhatri  288. 
dhanft  280. 
dhaman  217,  256. 
dharu  288. 
dht  278. 
dhü  286,  291. 
dhenfi  278,  285. 
nabh  212. 
nar  290,  413. 
nara  290. 
navyas  174. 
nahnsba  66. 
nagaramga  291. 
namani  206. 
nara  291. 
nfiramga  291. 
narada  291. 
n&r&yana  290,  291. 
narikera  291. 
ni-f-sad  266. 
nita  276. 
nau  277. 
paksha  84. 
pac  279. 
pafft  280. 
pafta  280. 
pada  256. 
para  851. 
para9U  277. 
parj  277. 
parc  277. 
parcu  277. 
paca  310. 
pastya  276. 
pastya  276. 
pa  429. 
pftla  298. 
pibami  260. 
putra  282. 
pura  280. 
pari  429. 
poU  274. 
prithn  265. 
prathama  807. 
pracasti  482. 
preshfha  202. 
bat  280. 
badb  284. 
bandb  266,  284. 
bandhu    ( dbananiman 
High.)  276. 


babbras  809. 

badh  284. 

brih  266,  274. 

bhagft  290,  869,  481, 

bhaj  (coquere)  279. 

bhadra  467. 

bhavana  827. 

bhavan  827. 

bhasad  278. 

bhisfaaj  290. 

bhishnaj  290. 

bbü  327. 

bhrij  279. 

bbeshajam  289. 

bhrata  808. 

mangh  272. 

math  276,  286. 

madhu  418. 

man  289. 

mantra  289. 

raanya  897. 

manyaki  897. 

marya  281. 

raarya  288. 

maryada  288. 

mas  276. 

mastishka  276. 

mastu  276. 

mÄ  289. 

m&m  217. 

mÄya  289. 

mitrerün  218. 

mith  286. 

nrala  277. 

mulavibhuja  277. 

meth  286. 

yajftft  481. 

yajftna  482. 

yavana  292. 

raksh  276. 

raj  276. 

rana  480. 

rast  464. 

r4  410. 

raj  (regere)  288,  429. 

raj  (splendere)  288. 

rftfi  278. 

rüpa  276. 

rüpya  276. 

laghn  266. 

lip  481. 

vaipca  281. 

vac  79. 

vat  280. 


vatsa  288. 

vayas  278. 

vaynna  278. 

rar  (arcere)  278. 

Tar  (tegere)  279. 

var  (eligere)  278. 

vara  (l'epoux)  278. 

variaha  288. 

▼ac  48. 

vas  (sibi  induare)   279. 

ras  (habitare)   279. 

vasarhÄ  212. 

rasa  401. 

vfcna  286. 

y*i  277. 

▼üncati  105,  106. 

vid  256. 

vidhara  281,  423. 

vind  256. 

vimaU  278. 

vi9  429. 

vi  278. 

vfdhim  274. 

vlra  278. 

▼riU  276. 

Vfihat  266. 

vrihaddhala  274. 

redhas  827. 

vr£44  892. 

cains  80. 

tarnst  279. 

9at*m  810. 

catru  468. 

caphft  907. 

CAbaU  289. 

cara  268. 

carad  289. 

caca  286. 

cftatram  408. 

ciras  448. 

cu  271. 

cuc  277. 

Clin-  382. 

cnsh  285. 

enshka  819. 

cytU  429. 

crath  284. 

craddhft  284. 

er*  279. 

crima  279. 

cri,  cri  279. 

cran  910. 

cracnra  429. 

sMpdhinf  274. 
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'■'"■■    sainst  279. 
th    sakhi  807. 
i  f<   sadas  429. 
f.*  !'  sana  402. 
~f  sanaa  286. 
.^  :  samarana  480. 
cz.'saraa  (knfe)  279. 
:»».    aaraavatf  819. 

sava  292. 
■^  savya  285. 
.-  :  sarvabhaksha  69. 
ü:    sas  279. 

sabasra  480. 
ij.     yu  287. 

sann  205. 
;'ij ./  s&mi  408. 

sayam  287. 
^..si  277. 

sikahya  280. 
■i      siddha  289. 

snrnfigft  278. 

snrnana  274. 
(      snvana  292. 

sufravas  65. 

süta  292. 

süna  292,  428. 
q   setu  429. 

sena  480. 

ska  291. 

skhad  807. 

stambh  279. 

atha  807. 

stbana  810. 

sthftsnv  267. 

sthüva  810,  429. 

sthaurin  807. 

ana  277,  291. 

anayu  480. 

anava  277. 

ysnn  277. 

trabst,  snn  205. 

»mar  281,  288. 

sva  219,  846. 

svar  211,  277,  819. 

Bvadhu  266,  265. 

svid  265. 

haipsa  287. 

har  278. 

hari  406. 

hasta  810. 

hima  266. 

hu  291. 

hü  291. 


bfiui  278. 
hrid  266. 
hrish  78. 
hotar  291,  482. 
hotra  291,  482. 


2)  PrlkrltUche  dia- 
lette. 

zigetm.  me  dawa  247. 
zigetm.  dui  247. 
pali  dhita  198. 
pfili  dhitft  198. 
zigenn.  efta  247. 
zigenn.  kach-ni  80. 
pali  va  198. 
kafifir.  wacrn  79. 


3)  AlfbaUrUch. 

ainika  480. 
aibyareta  824. 
aiwi  809. 
aiwidhana  808. 
aiwyavagh  426. 
airyava  444. 
aurva$-a9pa  445,  458. 
aoahd  48. 
aghaf  808. 
agrd-maiDjns  298. 
afcd  482. 
azem  266,  478. 
adhbistd  809. 
anaghranatim  444,  467. 
anihita  298. 
aroti  480. 
ava  478. 
arapa^ti  276. 
afengÖ-ganm  425. 
a^ta  266. 
a$pa  810,  480. 
astra  480. 
asha  292. 
ajhi  485. 
ahankhsta  481. 
ahura  826. 
ahurd-mazdfto  826. 
ahmakem  478. 
aithya  286. 
akhrfira  65. 
akhstaddba  309. 


Beitrag«  s.  vgl.  ■prachf.  IV.  4. 


akbstöit  809. 
Äthrara  482. 
abiti  298. 
npamaiti  444. 
upamiti  444. 
nf  48. 
119a  48. 
afadban  44. 
nci  48. 
nah  48. 
aahagjh  48. 
ushi  48. 
ostra  811,  480. 
kain*  429. 
kaf  809. 
kadha  809. 
kau  807. 
kafa  807. 
kareta  490. 
kava  44. 
kavaya  44 
kavi  44. 
kntba  907. 
kere9&fpa  467. 
keresh  490. 
khara  480. 
khun^a  807,  480. 
khro9  467. 
khshathrat  809. 
khahathiadha  809. 
khsbatbram  480. 
kbshathrem  811. 
khahyas  104. 
qaghar  418. 
qar  819. 
qa$uia  429. 
qairizao  819. 
gaosha  287,  808. 
gadhwa  264. 
garema  808. 
garewa  809. 
gara  425. 
gfio  254. 
gerew  809. 
gfaena  254,  429. 
gtma  264. 
ghnanem  808,  811. 
cagra  425. 
jathaiti  808. 
jar  324. 
ja9aitt  308. 
jiti  818. 
jya  480. 
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zhenu  256. 
zhnftta  308. 
zhnüm  256. 
zhndista  800. 
zaini  425. 
zsotar  291,  432. 
zaothra  291,  482. 
santn  429. 
zafare  807. 
zarazdati  325. 
zarathuatra  324  f. 
zaredha€m  255. 
zavana  291. 
za$ta  810. 
zio  819. 
zima  256. 
zem  255. 
zema  256. 
zere  825. 
zeredhaem  255. 
taokhxnan  429. 
tash  811. 
taata  811. 
tfeti  811. 
tisard  108. 
tistar  450. 
tiatrya  450.  % 

tum  318. 
fkatahd  809. 
tbafeho  809. 
(bishis  809. 
tbishyafitat  809. 
tbistd  309. 
thri  820. 
thrita  820. 
thanvare  278,  480. 
thnavara  278. 
thwdreetare  824. 
datoa  278.  285. 
daghu  429. 
daghupaiti  480. 
dath  808. 
dadarefa  308. 
da^a  255.  310. 
<la?te  808. 
daahina  812. 
da©  826. 
daiem  808. 
dann  426. 
dim  818. 
die  818. 
dughdhar  428. 
duzhyairya  318. 
dura  818. 


drukhta  807. 
drukhs  807. 
dvare  318. 
naSdha  809. 
nap&t  454. 
nftmana  206. 
nithakhU  307. 
nitama  808. 
nidaithyann  308. 
nidarezayen  308. 
nidhaiti  808. 
nifma  308. 
ndi(  809. 
nmana  429. 
paiti  428,  468. 
pafitan  807. 
patar  428. 
pathd  807. 
pafu  810. 
padha  255. 
pitar  428. 
pnthra  428. 
perethu  807. 
fratema  807,  448. 
fratho  807. 
fra9a9ti  432. 
fatfina  467. 
baevare  481. 
bagba  431. 
bafid  255,  808. 
bar  485. 
baratu  818. 
bardithra  485. 
bavat  809. 
bawrare  309. 
ba^U  308. 
bOiti  289. 
bereza  256. 
berezat  256. 
bratar  428. 
brvatbyanm  809. 
maz  826. 
madhu  256. 
mana  473. 
maredha  255. 
matar  428. 
mfiterebyd  149. 
madh  286. 
musti  811. 
yazata  431,  449. 
yaf  309. 
yatha  307. 
yadhoif  809. 
yava  256. 


'  yavan  429. 
yavöhva  426. 
ya^na  432. 
yfitumaibts  809. 
yns^oiAkem  473. 
y§idhi  318. 
ydzi  818. 
yddhi  818. 
raoidhita  426. 
raodha  427. 
ragha  454,  467. 
ratha  480. 
rathafetar  427. 
rathöuti  427. 
raz  429. 
rena  480. 
vaidhi  255. 
vairyaftara  285. 
raem  205,  818. 
vaghu  467. 
vafithwa  445. 
van  448. 
vanatinö  448. 
vaoano  448. 
vara  445. 
vaf  43. 
vara  255. 
▼id  255. 
vi9  808. 
vitarafizo  448. 
yfra  429. 
vlata^pa  818. 
verethraghna  446. 
9atem  310. 
fafa  807. 
faragh  448. 
9&sta  463. 
fnfra  (fnwra)  277. 
9kefid  807. 
9taora  806. 
9ti  807. 

9tÄnd  310,  429,  445. 
ftftna  810,  429. 
9pan  810. 
9padha  485,  448. 
9pitama  449. 
9pis  427. 
9pefita  482,  449. 
ahiti  812. 
haetn  429. 
haena  430. 
hakha  807. 
aacagra  480. 
hazagrapaiti  451. 
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badhis  318,  429. 
hana  402. 
hamarena  480. 
haraqaiti  819. 
harst£d  811. 
hama  256. 
ha  428. 
hnthakhta  807. 
hana  428. 
hucTava  65. 
hnska  819. 
hüro  211. 
hefidn  818. 
nvar«  211. 
hväyaona  425. 
hvogva  66. 


4)  AltperaUch. 

Auramazda  319. 
athafigaina  425. 
adam  478. 
ariya  468. 
Artakhsatra  451. 
Uvarazm'i  819. 
uska  819. 
Kuru^450. 
khsatra  451. 
Khsayarsa  460. 
citrafitakhma  447. 
tanma  429. 
Darayavus  450. 
dipia  481. 
pis  481. 
frat&ma  448. 
baga  449. 
Bagabnkhsa  449. 
bnmi  466. 
Yanna  292. 
vardanatn  429,  445. 
Viödafrana  446. 
hamarana  430. 
Harauvatia  319. 


5)  irinische  Barnen 

bei     occidental.    Schrift- 
stellern nach  der  Ordnung 
des    griechischen    alpha- 
bete. 


Agradates  460. 
Adiavas  446. 
dl^aßagCTrjq  461. 
d^ayanuitiq  451. 
1  Aq<%x<ü(sI(%  819. 
A$i*\{y\i\$  451. 
Aanaddra  486. 
Atropatene  486. 
Baytararov  445. 
lyd.  ßa&v$Qti  88. 
lyd.  ßa&itgQTjyäX'rj  88. 
Boywijq  448. 
-ßoya  445. 
Garsabora  451. 
Garsaura  461. 
Gotarzea  447. 
Gyndophernes  446. 
Diavas  446. 
*I*raq> iorijq  446. 
Iza(l)bates  449. 
-xa^ia  446. 
KtQoandSifq  448. 
-x«0t<»  445. 
Mfya-  819,  446,  449. 
Megabyzi  449. 
Megabyzos  449. 
Mnaskires  447. 
JVi^aTij?  458. 
'üfo-  449. 
ndxnQoq   448. 
Prathamaspates  448. 
Rhodaspes  448. 
Xaxatfifji'i;  467. 
SaQCHjnn&rjc;  448. 
-<Tara  446. 
-onddrjq  448. 
Spitaces  449. 
Spitamenes  449. 
Spitames  449. 
Sphendadates  449. 
7>jo»-  460. 
Tiytr-  460. 
TQnaviatxpr\(;  447. 
Yndophernea  446. 
Phamos  446. 
0tQt¥ddrfi<i  446. 
<pQadrvj<;  448. 
j;a^a/a^ia  446. 
X*n>(uttt(a  819. 
'JlQOftattjs  449. 


skyth.  dylv  90. 


6)  P&rsi.    Huxvoresch. 

parsi  aneran  444,  467. 
huzv.  apit  445. 
huzv.  crit  820. 
huzv.  danak  467. 
p&rsi  datiagan  467. 
parsi  ema  478. 
huzv.  gortak  437. 
parsi  hormezd  819. 
huzv.  k&hoc  44. 
parsi  mem,  man  478. 
huzv.  nap  464. 
parsi  zorda  487. 


7)  Kevpenlsch. 

asb  810. 

abat  446. 

aahigir  485. 

ashna  485. 

azarbaigan  485. 

barrtdan  485. 

bas  485. 

baran  255. 

behictün  446. 

bfdafc  428. 

bih  467. 

belutach.  booze  koket  79. 

kabnl.  bus-i-koh  79. 

bat  289. 

batak  289. 

afgh.  buz,  bnza  79. 

büm  466. 

caftg  425. 

aijgh.  cangal  426. 

chalafe  429. 

chuftr  319. 

ceTctin  467. 

ctan  446. 

dast  810. 

danfiyan  468. 

dibrfr  481. 

diz  818. 

dfdan  818. 

dln  278. 

dür  818. 

&raj  444. 

Äran  444. 

Fagfflr  448. 

-gard  445. 

Gavbare  817. 

gar  264. 
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Gersha9p  467. 
kabul.  gosftmd-i-koh  79. 
gösli  811. 
g'av  256. 
j4n  486. 
hos  44. 
Ispahan  486. 
kabrah  278. 
lud  44. 
kan$  44. 
'kun  818. 
kor  818. 
khara  444. 
khordad  444. 
khosk  819. 
khnnuhldan  467. 
kurd.  legleg  97. 
man  478. 
mft  478. 
mAst  270. 
mnsht  811. 
nab  464. 
oftAden  468. 
6,  di  478. 
pak  448. 
pfiaukh  485. 
pictan  467.       ■ 
paser  820. 
Ray  467. 
rfdan  486. 
sang  426* 
aar  448. 
seg'810. 
späh  486,  448. 
spfd  841. 
Btan  810. 
antun  810. 
ßül  277. 
soll  277. 
shehr  820. 
sbinAkhtan  485. 
shlshah  280. 
sbomA  478. 
tambür  278. 
ttr  486. 


tu  478. 
ashtnr  811. 
ummeM  444. 
zami  256. 
zidudan  486. 
*in  425. 
wird  487« 
zart  437. 


8)  Armenisch. 

ajr  468. 
aka^agf  80. 
ama/n  256. 
amp  265. 
angl  90. 
arakil  90. 
atamn  264. 
atel  256. 
baut  266. 
bar£r  266. 
du  219. 
dnq'  219. 
dnstr  256. 
erkir  266. 
Sa  255. 
ev  478. 
frkel  462. 
ganr  256. 
garab  90. 
g8t  266. 
gitel  255. 
gtanel  255. 
g'unr  256. 
Haj  468. 
Hajastan  468. 
baw  80. 
japetosthe  289. 
kagb  68. 
katn  254. 
k&d  264. 
kin  254. 
klanel  264. 


kov  254. 
lanshq*  255. 
mart  255. 
mfyr  256. 
Npftt  458. 
natu  255. 
oskr  266. 
ota  255. 
panel  255. 
q'araq*  462. 
q'ayjr  266. 
q'ixtn  255. 
sirel  265. 
sirt  256. 
shat  445. 
sbSrm  255. 
tal  266. 
taan  255. 
ter  486,  450. 
tereV  462. 
tiv  255. 
fyai  462. 
tun  255. 
jamaq'  255. 
£avar  256. 
£mer'n  266. 


9)  Oasetlscfc. 


am  465. 
awd  465. 
don  426. 
da  478. 
iy  478. 
kjark  82. 
nal  465. 
sag  68. 
sagb  68. 
sagbe  68. 
sagat  68. 
sanik  68. 
stal  465. 
shmakb  478. 


B,    Celtische  sprachen. 


1)  Galliich. 

aged-  u.  s.  w.  186. 
Alisanu  144. 


Alisüa  167. 
Alixia  167. 
ambi-  162. 
Andecamborina  487. 


Andiourus  154. 
ando  488. 
are  414. 
art-  145. 
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artua  250. 
artuan  129,   144  f. 
artaas  250. 
Ategnatus  161. 
axtacbit  164. 
Belatucadro  220. 
bitu  408. 
bogtos  487. 
BytyaviK;  260. 
Brigindo   160. 
Brittones  899. 
briv-   148. 

canecosedlon  129,  141. 
cant-,  canto-  140. 
cantalon  129,  140,  402. 
carn-    155. 
Catalauni  41 9. 
celicnon  129,  186  ff. 
Cilnrnnm  401. 
cintu-  846,  407. 
Cobnertus  166. 
Coblaunon  419. 
cocin  162. 
dagos  102. 
danima  252. 
Dan(n)otaliknoi  487. 
<USr  156. 

Dontaurios  161,  252. 
dubnus  170. 
mnyov  154,   156. 
etic   158. 
gessa,  gessi  258. 
Glana  292. 
Gontanrios  161. 
ieuro  148,  164,  166. 
in    167.  • 
iubron  129,   142. 
karaitu  144,  164,  165. 
karnitus  488. 
legasit  154. 
lokan   129,   144  f. 
galat.  (ift9ta*ri<i  897. 
jjai}*a*  146. 
maros  896. 
Meduna  418. 
helv.  Naria  290. 
nemet-,  nemetom  n.  s.  w. 

180  ff. 
nerto  418. 
rat-   168. 
ratin   148,   152. 
ratis  168. 
ratn  152. 
rix  168. 


1  seboÖöu  156. 
jsed-   141. 
jseno-  168,  402. 
j  sldgos  418. 

sosin  162,  158,227,  228. 

sosio  152,  154. 

teuto-  401.  * 

toutius  487,  489. 

ucuetiu   152. 

vass-  163. 

ver-  181,  388. 

vict-  403. 


2)  Iritoh.   Gaelisch. 

ade  280. 

ag  219. 
!  aiar  260. 
.  aicre  275. 
|  aigean  250. 

aile  238. 

ain  101. 

!  airbirt  biuth  414. 
I  ainr  260. 
1  am  226. 
{  amail  899. 
1  amal  228. 

an  229. 
1  ana  260. 

anall  239. 

and  229,   369. 

ant  229. 

ura  229. 

ar  (praep.)  174. 

ar  (m.  ir.  inquit)  400. 

ar  (pron.  poss.)  345. 

arco  887. 

am  845. 

art  (a  stone)  260. 

art  (gl.  dfa)  260. 

asai  250. 

asberad  362. 

asreirid  854. 

attalogmar  178. 

athair  886. 

bad  851. 

badud  171,  886. 

baitsimm  171. 

baithis  171,  886. 

bat  853. 

bathadh   171. 

bathd  858. 

batbnth  171. 


becc  220. 

bed  851. 

berat  858. 

biam  858. 

bid  353. 

biid  858. 

bfith  358. 

bith  363. 

boc  77. 

braine  399. 

brat,  bratt  893. 

breib  218. 

Brigit  260. 

brninecba  899. 

bnak  77. 

boanann  260. 

ca  284. 

cabhar  72. 

cacb  234. 

cadhal  71. 

cadbla  71. 

carad  (rerb.)  362,  364. 

carad  (subst)  887. 

carid  354. 

ce  284. 

ceall  138. 

cearc  82. 

cech  285. 

cechtar  235. 

ceileadh  »6  353. 

ceilidis  863. 

ceilim  863. 

cel  421. 

c4t  (centum)   108. 

ce*t  (primae)  407. 

clta  110. 

crftal  402. 

cltlaid  402. 

c&ne  110,  345. 

c4tu  110. 

cethar-  108. 

cethir  108. 

cethorchat  103. 

cethramad  111. 

cia  284. 

cid  284. 

ciU  188. 

ciann  217. 

elf  897. 

cltfd  899. 

co  284. 

cobrad  352. 

cobhra  278. 

coecb  260. 
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«Sic  104. 

coimdiu  489. 

coimmanad  878. 

eöine  404. 

colcaid  421. 

comtfitged  852. 

crfathar  894. 

crith  891. 

cnman  428. 

dag  102,  217. 

di  (praep.)  174. 

da  (zahlwort)  IUI ,  226. 

dais  402. 

dam  226. 

dan  262. 

dara  110. 

diu   101. 

de  107,  225. 

dealbh  410. 

die  104. 

decad  852,  854. 

döcith  854. 

deich  104. 

delb  410. 

denad  852,  864. 

denid  854. 

df  101. 

dfa  889. 

dian  174,  227. 

dim  226. 

dioiprid  854. 

dinchtrad  421. 

do  (praep.)  219. 

do  (pron.)  107,  221. 

domnu  220. 

domun  217. 

dono  227. 

dorne  406. 

drai  174. 

draoi  174. 

du  221. 

dnber  218. 

diiine  280,  862. 

4  222. 

eaebrua  110. 

ed  222. 

einech  422. 

litset  858. 

em  222,  226. 

erchrae  275. 

fadam  858. 

far  846. 

farn  846. 

feifl  878. 


feie  892. 

fesaa  878. 

flehet  105. 

flehte  105. 

fih  408. 

finnad  852. 

flaith  896. 

flroch  406. 

fodunsegat  219. 

fognad  862,  364. 

fognid  854. 

foüaiged  852. 

folam  406. 

folcaim  220. 

fonaa  281. 

for    (es  lat  ve-)  888. 

for  (praep.)  174. 

for  (pron.)  846. 

forcanad  852,  864. 

forcanid  854. 

forn  846. 

fridoirced  852. 

frith  887,  891. 

gftl.  gabhar  72. 

gaibed  852,  354. 

gaibid  854. 

gal.  gaibhre  72. 

gäl.  geaa  253. 

geie  263. 

gefs  268. 

gnid  358. 

go  276. 

gftl.  gobtaar  72. 

gftl.  goc  79. 

guidimm  258. 

(  220. 

iad  232. 

iar  174. 

iarn  250. 

iaruin  260. 

iat  282. 

ib  250. 

|/ic  175. 

fec  290. 

iltintudai  172. 

imbath  172. 

imchomarcad  362. 

immerani  878. 

immraai  878. 

immranaat  878, 

iropüdach  178. 

imprith  172  f. 

imradnd  409. 

in  (aiükel)  111. 


in  (flrageparU)  41 S. 
ind  488. 
indeasid  354. 
indnadad  852. 
indoU  238. 
iomiidh  409. 
ionathar  400. 
froimed  852. 
ia  858. 
iaand  369. 
ttine  419. 
Kineach  419. 
las  403. 
lau  401. 
\i  896. 
loeg  888. 
lacht  896. 
mac  898. 
mann  874. 
mio  403. 
mar  896. 
mithraib  149. 
ml  217. 
mided  354. 
midid  854. 
mfle  108. 
mo  221. 
moladh  »6  868. 
molaidfa  858. 
molaim  868. 
mrfr  396. 
rau  221. 
main  897. 
mnince  397. 
naberat  868. 
nach  286. 
nachibmided  862. 
naheraaeigaseat  858. 
nanglanad  862« 
naramgonat  863. 
narammillet  858. 
naromfaebat  863. 
nascad  362. 
naacarad  852. 
nastad  862. 
>  noch  286,  407,  419. 
nechtar  286. 
Nelt  250. 
neithe  276. 
Nemon  250. 
nert  410. 
nertad  851. 
ni  (rabet.)  276. 
ni  (pron.)  217. 
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no  283. 
nocha  108. 
n<5i  104. 
nöichtech  108. 
noin   109. 
Nuada  385, 
nudamchrocba  219. 
nüe  174. 
oc  219. 
oct   104. 
ocht  104. 
ochtmugat  106. 
den  100. 
«Senfecht  887. 
<Sin  100,  228. 

OlSg    110. 

ol  289. 

omtm  220. 

ön  228.    . 

gäl.  os  218. 

osm<*  2J8. 

osni  218. 

ostü  218. 

predach  858. 

predag  368. 

ränacc   175. 

t6  350. 

rem  849. 

ren  349. 

riam  349. 

rog*d  263. 

rom  849. 

rönbendachut  353. 

ruc  176. 

s-   (vor  adv.  d.  bewegg.) 

225. 
sai  174. 
saite  172. 
sale  172. 
samal  228. 
san  283. 
saoi  174. 
scamhan  831. 
scuab  894. 
se  229. 
8(5  104. 

seasga  104,  106. 
seagh  68. 
seagha  68. 
sech  287. 
secht  104,   171. 
secbtmain  378. 
sechtmaine  378. 
sechtmogat  106. 


1  seiseadb  104. 
,  sem  229. 
!  scnchaesi  402. 
jgäl.  sguab  394. 
<  81  230. 

ßib  218,  346,  396. 

sibh  218. 

.side  230. 

aide  289. 

sin  (adv.)  226. 

sin  (pron.)  230. 

sind  217,  345. 

gäl.  sind  232. 

sinn  217,  218,  345. 

818    231. 

siu  229. 

siunn  217,  345. 

sluag  386. 

sluag  418. 

sni  217,  218. 

so  229. 

Yb6  172. 

sodain  227. 

sodin  226. 

soeth  422. 

soir  280. 

sollumun  378. 

som  229. 

sön  228. 

sruith  893. 

sui   174. 

suide  (pron.)  23(3. 

suide  (subst.)  386. 

sund  229. 

sunt  229. 

t-  (vor  adv.  d.  ruhe)  225. 

taibröd  352,  354. 

taibrid  354. 

tairced  353. 

tairged  353. 

tairmescc  421. 

Uli  239. 

tanacc  175. 

tanaise   110. 

gäl.  tanaiste   110. 

tinise  110. 

teora  108. 

tes  390. 

timne  377. 

tintdith   178. 

tinUthacb   173. 

tintüth   172  f. 

ti>  408. 

tiubrad  354. 


tiug  401. 
torc  277. 
tre-    102. 
tri  103. 
trichat  106. 
tricbit  106. 
tri»  111. 
trisgataim  387. 
tu  218. 

tuath   174,  489. 
tue  176. 
tiith  172. 
ucc  175. 
uile  238. 


3)  Welsche  dialekte. 

corn.  a  220. 
altw.  abruid  886. 
kymr.  ach  219. 
altw.  adant  887. 
w.  addawd  387. 
w.  addiaw  386. 
altw.  adiamor  386. 
kymr.  aet  854. 
w.  afrwydd  386. 
kymr.  ag  219. 
corn.  agan  219. 
corn.  agis  220. 
neubr.  ail  110. 
w.  alarch  90. 
br.  all  238. 
altw.  amal  399. 
altw.  amraud  409. 
kymi.  an  221. 
altw.  anguoconam  421. 
altw.  anter  408» 
altw.  anutonau  397. 
kymr.  ar  220. 
altw.  araut  389. 
neuw.  arawd  889. 
altw.  arber  bit  413. 
w.  arfer  bwyd  etc.  414. 
altw.  arta  390. 
kymr.  at  221. 
corn.  avel  399. 
kymr.  aweh  220. 
w.  awyr  260. 
arm.  badex  171. 
corn.  bath  400. 
w.  bathor  400. 
w.  3.  bedyd  171. 
w.  bedydd  386. 
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altw.  betid  886. 
com.  bethy  886. 
br.  beuzi  886. 
kymr.  bichan  220. 
arm.  bihan  220. 
kymr.  bit  864. 
kymr.  bodi  172. 
w.  boddi  886. 
kymr.  boet  864. 
altw.  breni  899. 
com.  bremiiat  899. 
arm.  Breeelmarhoc  220. 
altw.  brith  899. 
br.  briz  899. 
w.  bwc  77. 
com.  byaythyys  886. 
w.  calaf,  calafyn  897. 
altw.  calamenndu  897. 
altw.  calaur  418. 
com.  caltor  418. 
com.  cane  402. 
altw.  canu  418.. 
altw.  caraut  887. 
w.  ceiliawg  81. 
altw.  ceinmioun  886. 
altw.  centhlftt  402. 
w.  cerydd  412. 
kymr.  chwi  218,  396. 
br.  chwech  104. 
kymr.  cbwi  218. 
w.  cidwm  69. 
w.  cidwB  69. 
w.  cidymes  69. 
altw.  cilchetou  421. 
altw.  cilnran  401. 
altw.  circhinn  411. 
altw.  cisemic  407. 
altw.  cled  897. 
w.  cledd  897. 
com.  cleth  897. 
w.  cluddiaw  399. 
mittel w.  oof  428. 
altw.  coilou  421. 
arm.  coms  220. 
altw.  coueidid  419. 
altw.  conidid  887. 
com.  covenek  428. 
com.  cowa  220,  420. 
altw.  crit  892. 
com.  croider  894. 
altw.  cruitr  894. 
altw.  cromman  409. 
com.  crys  892. 
com.  cuic  220. 


altw.  cuinhaunt  404. 
altw.  cuaam  418. 
com.  cnasin  418. 
w.  cwyno  404. 
w.  P.  'cysefin  407. 
w.  cyrchyn  411. 
com.  dam  412. 
altw.  das  402. 
kymr.  dec  104. 
kymr.  dechreu  221. 
altw.  delu  410. 
kymr.  den  226. 
com.  deweye  889. 
arm.  dezron  221. 
altw.  diauc  414. 
altw.  diconet  886. 
altw.  dificinon  386,  891. 
w.  digonea  886. 
altw.  dfl/tf  896. 
altw.  diruestiat  406. 
altw.  diaenirr  419. 
w.  P.  disynwyr  419. 
arm.  com.  dou  101. 
altw.  dou  419. 
com.  down  220. 
altw.  drua  406. 
altw.  duiutit  889. 
kymr.  dy  221. 
w.  dy  886. 
kymr.  dyn  230. 
kymr.  dyne  274. 
mittw.  echitranc  428. 
w,  edyn  894. 
w.  ef  407. 
w.  efyrnig  72. 
w.  eigiawn  260. 
neubr.  eil  110. 
altw.  em  407. 
w.  elcys  90. 
w.  elfaw  886. 
altw.  enderfc  888. 
com.  enederen  400. 
altw.  coro,  enep  422. 
br.  46li  886. 
altw.  ercis  887. 
mittw.  esceveint  891. 
altw.  etbinam  409. 
altw.  etmet  409. 
br.  evel  899. 
w.  evyrnig  72. 
w.  fal  899. 
altw.  feciaul  418. 
w.  ffawd  410. 
w.  ffadiawg  410. 


altw.  fodend  410. 
com.  fodic  410. 
arm.  gafr  72. 
arm.  gaonr  72. 
arm.  gar*  88. 
arm.  ganrr  72. 
com.  garar  72. 
w.  gavyr  72. 
w.  gid  69. 
w.  giden  69. 
altw.  gflbih  407. 
w.  giten  69. 
altw.  glan  892. 
altw.  gletu  404. 
arm.  golchet  220. 
com.  gon  219. 
w.  gor-  888. 
kymr.  gorcbymyn  220. 
w.  goraedd  886. 
altw.  gneig  421. 
altw.  gnerin  897. 
altw.  guertland  422. 
altw.  guetid  420. 
altw.  gnithlann  408. 
altw.  gnlat  896. 
altw.  gulip  406. 
altw.  guoÜnng  406. 
altw.  guorcoaam  416, 417. 
altw.  gnorgnim  887. 
altw.  gnoned  986. 
altw.  gurd  887. 
altw.  gnrthdo  890. 
altw.  gnrn  887. 
w.  gwydd  96. 
altw.  hanther  408. 
arm.  Hedremarhoc  220. 
arm.  heman  229. 
altw.  hencaason  402. 
coro,  henna  288. 
kymr.  hep  287. 
br.  he&z   260. 
altw.  mrann  408. 
nenarm.  hoch  220. 
arm.  homan  229. 
arm.  hon  219. 
kymr.  hon  220,  228. 
altw.  hönft  408. 
w.  com.  hoa  260. 
altarm.  hos  220. 
arm.  hui  218. 
altw.  hui  896. 
altw.  hnmil  886. 
kymr.  hun  228. 
kymr.  hnnan  283. 
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com.  hos  422. 
mittw.  hut  422. 
kymr.  hwnt  282. 
mittw.  hych  428. 
kymr.  hyn  228. 
com.  i  222. 
kymr.  i  217. 
altw.  iben  418. 
altw.  interedou  400. 
kymr.  ir  111. 
altw.  iatlinnit  892. 
altw.  itau  896. 
altw.  itdaraeati  412. 
kymr.  kadarn  220. 
br.  kaoter  418. 
br.  keina  404. 
br.  keloro  401. 
kymr.  kent  110. 
kymr.  kentam  110,  845. 
br.  kentel  402. 
coro,  kerghen  411. 
kymr.  kintam  110,  846. 
br.  kronmm  409. 
altw.  lafs  408. 
altw.  lann  894. 
altw.  latharanc  411. 
altw.  leguenid  419. 
br.  lene*  888. 
br.  lenenez  419. 
altw.  linisant  415. 
br.  Hon,  lfv  895. 
altw.  liti  895. 
altw.  liii  897. 
w.  llan  894. 
w.  Uawenydd  419. 
w.  lliw  896. 
w.  Uwyth  896. 
w.  Uynio  415. 
altw.  lo  888. 
com.  loch  888. 
coro,  lowene  419. 
altw.  In  886. 
w.  mab  898. 
kymr.  mam  866. 
altw.  mapbrith  898. 
altw.  maur  896. 
com.  arm.  mo  846. 
attdw.  med  411. 
altw.  med  418. 
altw.  mein  404. 
altw.  meint  887. 
altw.  mereit  419. 
altw.  mesur  410. 
altw.  metetic  408. 


br.  meür  896. 
kymr.  mi  846. 
altw.  mi  417. 
kymr«  mil  108. 
altw.  minci  897. 
arm.  muaial  217. 
kymr.  myy  mym  221. 
kymr.  myn  281. 
w.  myn  72. 
w.  mynci  807. 
kymr.  na  225. 
com.  na  288. 
altw.  na-mmui  408. 
arm.  nant  218. 
kymr.  nan  104. 
altw.  neb  419. 
altw.  nemheananr  417. 
com.  arm.  nep  288. 
kymr.  ner  290. 
altw.  nertheint  412. 
br.  ni  217. 
altw.  niboth  400. 
altw.  nouel  418. 
kymr.  nonitiou  845. 
altw.  Nuadu  889. 
kymr.  o  227. 
kymr.  odyma  227. 
br.  oll  288. 
altw.  onnoa  898. 
coro,  onweyth  887. 
coro,  ow  220. 
coro,  own  220. 
kymr.  pa  284. 
altw.  papetb  401. 
kymr.  panp  285. 
coro.  arm.  pe  284. 
arm.  pehini  288. 
arm.  pep  285. 
kymr.  peteir  104. 
br.  petuar  104. 
kymr.  pi  284. 
br.  pimp  104. 
altw.  plpenn.  896. 
arm.  pin  284. 
kymr.  prlm  110. 
coro,  pn  284. 
coro,  pub  286. 
kymr.  pul  284. 
arm.  qnemen  220. 
mittw.  qoentel  402. 
altw.  racdam  407. 
br.  rat  409. 
altw.  r&tir  898. 
w.  rbaiadr  898. 


altw.  regen  406. 
w.  rheen  405. 
w.  rhieni  405. 
altw.  roenhol  402. 
altbr.  roiant  405. 
altw.  mim  404,  418. 
altw.  scamnhegint  891. 
coro,  scevena  891. 
altw.  scipaur  894. 
arm.  se  229. 
kymr.  seith  171. 
br.  akan[v|  891. 
br.  sk&nvaoSt  891. 
br.  skeVent  891. 
br.  sknbelen  894. 
br.  sonc'h  897. 
altw.  stebill.  404. 
altw.  etlinnim  892. 
coro,  storc  97. 
altw.  strotin  898. 
altw.  auch  897. 
w.  8wch  897. 
w.  tad  886. 
altw.  tal  408. 
kymr.  tat  866. 
coro.  arm.  te  2 1 8. 
kymr.  arm.  teir  108. 
altw.  teln  418. 
coro,  ter  108. 
w.  terfysgu  421. 
mittw.  termiaoeticion  421 
w.  tes  890. 
altw.  teu  401. 
kymr.  ti  218. 
altw.  ti-dicones  886. 
altw.  tir  408. 
arm.  tnon  218. 
coro,  toimder  890. 
br.  tomder  890. 
arm.  tregont  106. 
kymr.  trimneeint  107. 
kymr.  tritit  111. 
altw.  tnxcaranc  401. 
br.  toimder  896. 
w.  twym  896. 
br.  ugeint  106. 
br.  ngent  105. 
kymr.  un  228. 
br.  nn  110. 
altw.  nn  419. 
altw.  angueid  887. 
kymr.  vy  221. 
kymr.  vym  221. 
coro,  why  218,  896. 
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com.  worto  390. 
kymr.  wy  222. 
kvmr.  wynt  232. 
kymr.  wyth  104. 
kymr.  y  (praep.)  220. 
kymr*  y  (pron.)  222. 


kymr.  ych  220. 
w.  yagubaur  894. 
w.  ysgubell  394. 
w.  ysgyfaint  391. 
w.  ysgythr  423. 
w.  ystafell  404. 


com.  yU  896. 
com.  ytama  396. 
com.  yttoge  396. 
com.  yttowns  396. 
i  neucorn.  «oh  397. 


C.    Lettische  sprachen. 


1)  Altpreufoisch. 

[S.  p.  268]. 

ain  101. 
aamu  126. 
aamau  126. 
crixtitwi  171. 


2)  Litauisch. 

aiszkas  260. 
iiszkua  260. 
antinaa  87. 
actis  87. 
aszmu'  264. 
asztrüs  264. 
asztün\  106. 
aaztiratas  124. 
apskritbg  257. 
atlaidüs  258. 
atleuti  258. 
angsztas  265,  267. 
augsztiimaa  267. 
ansis  267. 
tui&las  344. 
auzül^nas  344. 
baiaüa  264. 
baltas  267. 
baltümaa  267. 
banda  276. 
barböiius  263. 
bangmti  258,  265. 
baugaztaa  260. 
baugsztüs  260,  265. 
baugüs  258. 
bianrüs  264. 
bijdtis  264. 
bmgti  257,  259. 
bingüs  257,  259. 
birbc  ti  263. 
brangua  257. 
bringti  257. 


budrus  264. 

buklüfl  264. 

buodü  264. 

btuti  264. 

cecoriua  262. 

cze'aaa  259. 

czesüs  259. 

daina  278,  285. 

darkatl  257. 

darküs  257. 

darkyti  257. 

dlgusio  269. 

devaa  889. 

dosnüa  264,  267. 

dransns  267. 

drasa  269. 

drasüs  258,  259,  267. 

drebe  ti  257. 

drebe  ti  259. 

drebüs  267,  259. 

drfsti  258. 

dri'atii  258. 

c 

drungnus  264* 
dübti  267. 
dubta  267. 
dfi  264. 
düna  280. 
dygstu  257. 
dfgti  257. 
dygfos  257. 
e'dmi  264. 
edrüa  264. 
e'sti  264. 
gaidelis  81. 
gaidrus  264. 
gaidys  81. 
gafla  258,  269. 
gailüa  258,  259. 
gatazlta  264. 
gaiazti  264. 
galas  268. 
gandras  86. 
garnys  86. 


garsas   259. 
garsüe  259. 
gaspada  276. 
gaspadrfrins  263. 
gaszlüs  264. 
gelti  258. 
gedmt  81. 
gedra  259. 
gedras  260. 
gedrus  269,   260. 
gilto  258. 
ghti  261. 
gudriia  264. 
gfciti  864. 
gulbe  90. 
giinarifl  83. 
gyrina  261. 
ilgas  267. 
ilgümaa  267. 
Imczus  268. 
nnti  268. 
kandia  261. 
kantrümas  267. 
ka'nsti  261. 
kantrüa  264,  267. 
karalitts  268. 
katilaa  261. 
kaüliua  261. 
kerdzua  268. 
klampfaa  258. 
klaua^ti  264. 
klimpstn  258. 
klimpti  258. 
koras,  korycsi*   138. 
krikastvti   174. 
kdgia  268. 
kunigs  864. 
kürpe  261« 
k&rpiua  261. 
labas  261. 
laogaa  261. 
langiua  261.  266. 
lajücas  259. 
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lanküs  268,  269. 

Ufiati  258. 

lengvüs  265,  267. 

lenkti  248. 

lekorins  268. 

hkti  261. 

nnkti  258. 

lrfbis  261. 

lygüroas  267. 

lygüs  267. 

tykius  261. 

raarküs  264. 

marszba  258,  260. 

male  260. 

meilhs  258,  260. 

mögile  268. 

mögilios  268. 

megas  268. 

melas  258. 

mygla  260. 

mygle    260. 

myle'ti  258. 

naiijaa  174. 

n&laidus  268. 

ozkk  69. 

oifß  69. 

paklnsnüs  264. 

parszaa  122. 

perynk  844. 

pUtüa  261,  265,  267. 

plötu  261. 

puikes  260. 

puiküs  260. 

pft'das  261. 

püdzua  261. 

rsxzus  261. 

rigas  268. 

ragdzias  268. 

rkmbis  260. 

rambüs  260. 

ramtis  268. 

raakins  261. 

ritas  261. 

remti  268. 

relrti  865. 

reazutas  260. 

rimti  269,  266. 

rtnkti  2ßl. 

romüs  259. 

aaldüa  256,  265,  267. 

sapoas  262. 

sapndrius  262. 

sargas  259. 

sargüs  269. 


senas  260. 
slnis  260. 
skalüs  268. 
sk«flti  268. 
skirti  261. 
skresti  257. 
skritas  257. 
skübinU  264. 
skubrhs  264. 
atyrius  261. 
smagife  259. 
smagbs  269. 
smertis  264. 
smdgti  259. 
sticzas  260. 
staiga.  259. 
staigüs  259. 
Status  260.  265. 
aftklas  262. 
stiklörius  262. 
süpraa  260. 
stiprüs  260,  264. 
sfipti  264. 
stötis  265. 
sukrüa  260,  264. 
sükti  264. 
ßunküa  259. 
svaras  266. 
svarbfes  266. 
srferti  265. 
szaünas  260. 
szaunüs  260,  264. 
sz^porias  262. 
szlove'  264. 
szlovnbs  264. 
sznektk  269. 
sznektbs  269. 
ssnnztiis  266. 
ssvelnas  260. 
szvelnüs  260,  264. 
azvCak  259. 
azvösüs  259. 
szvezias  260. 
azvözfca  260. 
tamsk  269. 
tamsiis  259. 
tinas  264. 
tinkus  264,  266. 
tesa  259. 
Usus  259. 
tingüa  401. 
trankhs  259. 
trenkti  259. 
unguis  262. 


uzmirszti  258,  269. 
uztare  jaa  260. 
vaktü'ti  421. 
vasark  262. 
vasartfjis  262. 
veikti  264. 
vesa  269. 
veaba  259. 
vikrüa  264,  421. 
fem.  vilknna  269. 
vilküa  269. 
vünönas  260. 
▼ilnonis  260. 
v\rti  261. 
v^riua  261. 
zade  ti  261. 
zilies  405. 
zaaia  86. 
zddia  261. 
zole  405. 
zmogüs  268. 
zmonk  260. 
zmdnes  260. 
zmüns  268. 
zmü'  268. 
zuv^e  262. 
zvejas  260,  262. 
zv«jus  262. 


I 


3)  Lettisch 


•äbfils  125. 
Ubülia  125. 

ahsis  69. 

akmens  125. 

ast&ts  124. 

brttft  126. 

debbefa  126. 

dftmu  126. 

eirau  126. 

esma  126. 

gailis  81. 

gajn  127. 

grtfziniks  124. 

kalejimas  187. 

kristit  171. 

kangs  864. 

mtoefs  125. 

pamasam  126. 

perku  124. 

pirkt  124. 

putns  98. 

rizina  866. 
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sirds  125. 
sohfs  86. 
sswehtelis  98. 


stahrks  98. 
»uns  882. 


wiakam  126. 
witkim  126. 


D.    Slavische  sprachen. 


1)  Altsiavisch. 

$gon  262. 
$troba  856. 
begasjaft  289. 
begunü  241. 
bogatü  859. 
bogtl  859. 
bogyni  241. 
braxda  274. 
bysastaago  289. 
ceaari  268. 
garacha  241. 
gospodari  268. 
gospodi  276. 
gresinikü  125. 
gresinu  125. 
ismisf  289. 
jedinu  101. 
jetro  400. 
jeaykö  241. 
kosti  262. 
krall  268. 
krustiti  171. 
kupici  268. 
ttjati  844. 
lekari  268. 
lijati  844. 
ligukü  265. 
masti  276. 
mogyla  241. 
y/nes  175. 
obriifity  289. 
orfli  262. 
oriln  262. 
ovica  856. 
pastachü  241. 
pastyri  241. 
pelyni  241. 
pelynü  241. 
pero  848. 
pftj  829. 
plasna  289. 
rogatü  859. 
rogu  859. 
rok  829. 


sednii  106. 
sjadu  289. 
Bladükü  256. 
sljepati  82. 
sopuchü  241. 
täkyana  240. 
ucbo  287. 
uciti  856. 
Vareg  828. 
varimeso  119. 
velibadu  119. 
velibadu  119. 
vladyka  241. 
vüskopysna  240, 
zena  859. 
ienatü  859. 


2)  Heuere  slawische 
sprächet. 

(Russisch  unbexeichnet). 

Afinskii  828. 

Afinskoi  828. 

armjak  886.  * 

arira  886. 

beru  88. 

wend.  b'ech  857. 

bog  888,  481. 

bogatyi  388. 

boroda  881. 

brat  880. 

bratj  888. 

brus  882. 

p.  bngowad  77. 

bura  882. 

burmrftj  881. 

ill.  busel  98. 

bydt  77. 

b^seT  97. 

chaUÖ  840. 

chilyi  880. 

p.  chleb  856, 

chljeb  885. 

chocblitj-sja  336. 


choromy  888. 
poln.  ctkTzcit  171. 
chülitj  885. 
chvala  385. 
p.  öma  856. 
dab  844. 
dlrevo  832. 
desevo  884. 
devjatj  829. 
debina  844. 
dolg  387. 
dolgyi  885. 
p.  drabina  388. 
dragfi  385. 
drjablyi  881. 
drogfi  835. 
kaschub.  duobro  122. 
dorok  880. 
filaki  837. 
poln.  gea  86. 
golovk  880. 
gomozitj  831. 
goroch  887. 
gromkii  882. 
gryztj  380. 
guba  331. 
gubka  881. 
iU.  guaka  86. 
gvoidj  882. 
bdhm.  hns  86. 
wend.  hui  857. 
imjetj  388. 
iscitlatj  835. 
p.  H6  356. 
ill.  jarics  82. 
jarmonka  841. 
jaajk  380. 
p.  jeden  828. 
jest  833. 
p.  kapelusz  857. 
kirpfc  888. 
klevotarj  880. 
wend.  klobyk  357. 
krfmnata  381. 
korölj  829. 
kos  889. 
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kostrfr  882. 
kostj  881. 
kotoiyi  885. 
iU.  koza  79. 
krasnoi  881. 
p.  krasny  856. 
p.  krtftki  856. 
p.  krzew'  356. 
p.  knrant  829. 
krfira  880. 
kto  835. 
ill.  labnd  90. 
ffl.  labnt  90. 
p.  Lech  880. 
ill.  lelek  97. 
lezatj  888. 
p.  linierf  848. 
linjatj  348. 
p.  liszka  247. 
lrfekut  884. 
loeadj  841. 
p.  tabedz  90. 
Ul.  maca  882. 
ill.  macak  882. 
maloi  880. 
wend.  mama  856. 
maslo  884. 
wend.  maach  856. 
maater  888. 
masteritj  888. 
matj  880. 
maz  888. 
p.  mech  381. 
mjecb  881. 
mjeritj  884. 
mjerka  834. 
moloko  381. 
p.  r.  morda  880. 
mot  880. 
mrak  829. 
murlykatj  888. 
mnslitj  884. 
mni  880. 
my  885. 
nadobno  884. 
wend.  nan  856. 
ntfbo  882. 
nejjzja  889. 
njnchatj  839. 
Ofinakoi  828. 
p.  ogieA  856. 
p.  ojciec  856. 
on  885. 
paritj  888. 


kaacbnb.  parsa  122. 
pere  848« 
perelinWatj  848. 
perelinjatj  848. 
perelitj  844. 
perelivanje  844. 
pereliva^j  844. 
perfaa  844. 
p.  pi$c  829. 
p.  pierzyna  844. 
Ul.  pUle  82. 
ill.  pillich  82. 
ill.  piple  82. 
ill.  pfplich  82. 
pismo  481. 
pjeti  82. 
pjetych  82. 
pletj  888. 
podpniga  881. 
poeelj  884. 
poznicy  888. 
böhm.  prase   122. 
p.  prawy  856. 
p.  prosie.   122. 
prileznyi  884. 
pree  848. 
p.  przed  856. 
p.  preedni  856. 
pnelad  844. 
przelanie  844. 
przelewad  844. 
przelewanie  844. 
p.  praez  856. 
p.  przy  856. 
p.  przyjaciel  856. 
p.  puhar  888. 
razboinik  840. 
raznosäik  880,  840. 
rodnja  885. 
p.  r.  rok  829. 
p.  nun  880. 
aalo  888. 
ill.  ectirk  97. 
sedmj  829. 
serebrb  882. 
sidjetj  888. 
sin  885. 
akorbj  834. 
skripjetj  331. 
alastj  885. 
böhm.  slepiee  82. 
sora  882. 
rnss.  ster/  97. 
sucharj  881. 


suka  882. 
evjec^  885. 
svjetilo  889. 
svjetlo  839. 
satatj-  sja  835. 
sest}  829. 
p.  azkoda  883. 
sknre  881. 
itanij  831. 
staka  841. 
tarakan  840. 
telenok  840. 
ill.  tisucha  329. 
tjelo  381. 
torg  888. 
torgovec  340. 
torgovlja  388. 
tovar  840. 
trava  882. 
p.  trawa  356. 
trjom  329. 
p.  trzy  856. 
ucho  885. 
ulica  882. 
ustapi^j  885. 
usi  855. 
utro  829. 
Varjaai  828. 
vÄer  880. 
Ul.  vechati  79. 
Ul.  vecejati  79. 
vfdjetj  888. 
yoditj  838. 
Yodka  881. 
volos  880. 
yor  880. 
vrfeem  829. 
▼ozitj  882. 
Yoznfk  882. 
ry  885. 

p.  watroba  856. 
p.  wedrowae  880. 
wend.  woechci  856. 
zityeej  886. 
nordsl.  zemja  844. 
zemlja  832,  844. 
znakdmyf  885. 
kaaehnb.  znosz  122. 
zßoto  882. 
zYenjltj  884. 
iilet  887. 
zito  882. 
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E.    Deutsche  sprachen. 


1)  Gotisch. 

ahtau  106. 
tithfl  897. 
anananthjan  250. 
atsteigadau  855. 
anso  287. 
banja  409. 
daupjan  171. 
diups  171. 
fana  898. 
gaitei  70. 
gaitsa  70. 
gatarnith  412. 
haihs  250. 
hafrdeia  268. 
hana  80. 
hanajan  287. 
hleiduma  397. 
»vis  896. 
kelikn  136  f. 
kniu  205. 
lansjadau  855. 
lauths  396. 
leikan  887. 
lingandau  855. 
niujis  174. 
qvainon  404. 
qvithan  420. 
redan  410. 
rign  898. 
sinista  402. 
sineigs  402. 
aitan  886. 
triu  205. 
thiuda  489. 
thindans  489. 
ulbandus  119. 
▼akan  421. 
vaard  406. 
vepn  187. 
vithan  277. 
vrithos  276. 


2)  Althochdeutsch. 

albiz  90. 
anetrecho  87. 
anit  87. 
anut  87. 


Bocco  71. 

Bucco  71. 

chilicha  137. 

chiricba  187. 

chiz  69. 

chizzi  70. 

chrannch  91. 

chumph  279. 

cht»  418. 

fano  893. 

fasihuon  80. 

hano  80. 
i  hehara  95. 
•  heigero  95. 
'  hosa  250. 
|  hridder  894. 
|  huan  80. 
|  keiz  70. 

kiz  69. 
I  kizzella  69. 
I  Übt  265. 
.  Hut  396. 
I  mani  897. 

Nertliuu  291. 

perleih  348. 

plf  895. 

ratun  4L0. 

regera  95. 

reithano  80. 

ridera  394. 

ridön  892. 

samt  408. 

ainiacaic  402. 

storah  98. 

suuana  89. 

tiuf  171. 

toufjan  171. 

w&fan  187. 

wat  277. 

witu  94,  95. 
[zikkin  68. 


3)  Itttelhochdettoch. 

leihochdeatsch    ud 

oberdeutsche  dla- 

lette. 

asche  298. 
ausweiden  281. 
backen  279. 


batzen  829. 

Berlin  841  ff. 

bimsstein  848. 

biachof  848- 

bock  77. 

Bock  (n.  pr.)  71. 

bntse  289. 

eid  897. 

fant  87. 

fetzen  280. 

flederwerder  848. 

gans  287. 

geij  70. 

gerate  487. 

gibe  71. 

gibeli  71. 

göcker  79. 

goU  81. 

gott  291. 

gruael  88. 

gugel  79. 

haanche  71. 

baber  (caper)  78,  74. 

baberraute  76. 

haddel  71. 

httddeln  71. 

bafer  (caper)  74. 

hafer  (avena)  76. 

bahn  80. 

härme  71. 

harsche'  71. 

haschen  286. 

hase  286. 

hast  285. 

hatel  71. 

hedl  71. 

henne  80. 

heppe  71. 

hett  71. 

hippe  71. 

Hippel  71. 

hnmpen  279. 

hüne  482. 

k&pphabn  80. 

keifen  71. 

kemenate  881. 

kitze  69. 

köcher  274. 

kosen  420. 

kotze  254. 

krahn  92. 
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krammetsvogel  94. 
kranech  91. 
kranewite  94. 
kronsbeere  92. 
krumm  409. 
kufs  418. 
mauschel  284. 
meister  888. 
merken  288. 
meth  418. 
mutle  72. 
ohr  287. 
Perlachberg  848. 
Perlin  843. 
regenpfeifer  96. 
rehgeij  70. 
retten  406. 
riemen  404. 
sausen  285. 
schaden  883. 
schnauze  277. 
schrein  340. 
sweimaere  76. 
tief  171. 
toufen   171. 
treppe  888. 
wandern  830. 
wat  277. 
weide  277. 
weidwerk  281. 
siege  68. 


4)  Sonstige  germani- 
sche dialekte. 

ags.  6$  397. 
ndd.  adebar  97. 
altn.  alft  90. 
ags.  bäft  886. 
alte.  engl,  bath  386. 
engl,  to  baptize  171. 
ags.  bicce  77. 


!  engl,  bird  82. 
I  ags.  bratt  393. 

engl,  brat  893. 

engl,  bück  77. 

ndd.  bühke  77. 

engl,  chick  80. 

engl,  to  Christen  171. 

ags.  coss,  cus  418. 

ags.  crumb  409. 

ags.  deapjan  171. 

alts.  ags.  diop  171. 

altn.  diupr  171. 

alts.  döpjan  171. 

engl,  drake  87. 

altn.  galkn  137. 

ags.  gandra  88. 

ndd.  gant  83. 

ganta  (bei  Plin.)  83. 

altn.  holl.  gelt  70. 

schwed.  get  70. 

dän.  gied  70. 

engl,  glade  404. 

engl,  goat  70. 

ndd.  gräpe  334. 

ndd.  gripen  834. 

ags.  hftfer  71,  73. 

altn.  hafr  71,  78. 

altn.  heill  421. 

dän.  hejre  95. 

ndd.  heken  84. 

ndd.  hitge  70. 

ags.  hlütan  399. 

ndd.  höke  70. 

ndd.  hökkelken  70. 

schwed.  bona  80. 

ags.  hragra  95. 

ags.  hring  411. 

ndd.  inster  400. 

ndd.  jit  70. 

angloir.  keeler  401. 

ndd.  kibbe  71. 

ndd.  kibbeln  71. 

engl.  dan.  schw.  kid  69. 


holl.  kieken  79. 

ndd.  kifn'71. 

holl.  kuiken  79. 

ags.  lacan  888. 

altn.  leika  388. 

dan.  löverdag  340. 

engl,  mead  418. 

altn.  men  397. 

ags.  mene  397. 

altn.  mörk  283. 

ndd.  nibbe  71. 

engl,  oath  897. 

ags.  66  97. 

holl.  oojevaar  97. 

holl.  oudevaer  97. 

engl,  ox  423. 

ags.  raöan  410. 

engl,  rede  410. 

engl,  rid  406. 

engl,  riddle  394. 

ags.  scedf  394. 

altn.  seifcr  422. 

engl,  sheaf  894. 

altn.  sk&ldr  285. 

schott  Blink  72. 

holl.  snaauw  277. 

engl,  snow  277. 

engl,  stag  68. 

altn.  storkr  98. 

ags.  tass  402. 

ags.  ticcen  68. 

altn.  tivar  389. 

engl,  top  68. 

schwed.  trana  98. 

dän.  träne  98. 

altn.  thjokkr  401. 

engl,  wad  277. 

engl,  whine  404. 

ndd.  zibbe  71. 

holl.  zwemmer  (falco)  76. 

holl.  zwym  76. 

holl.  zwymelen  76. 


1)  Altgriechisch. 

aßQotnvov  76. 
dya&6<;  217. 
d^q  250. 
aiti  286. 


F.    Griechisch. 

altov  286. 
alixvyvwr  82. 
äUo«  288. 
aXs  172. 
avriq  413. 
aQujTfQa  288. 


dr/urj  286. 
dfftoq  286. 
ßd&oc;  886. 
ßa&vq  886. 
ßanxfi;<ti  171. 
ß*n%u  171. 
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ßQaxvq  266. 

ßv&i£m  886. 
ßv&oq  686. 
ydlwq  288. 
yiQttroq  91. 
fi^l*  91. 
yfßvw  81,  274. 
yoira  70. 
yolxoq  70. 
yo*»u  205. 
maked.  yozav  70. 
jw^itoc  274. 
£/xa  265. 
foa 7i 6i ij$  480. 
dtämfii  256. 
#opv  205. 
Vß&opoq  106. 
V^x  175. 
fy«**  255. 
curari   106. 
Ixvqoq  429. 
/Aa/vc  265,  401. 
a&uwq  851. 
?rij  402. 
trjtQor  400. 
iQväiciq  90. 
Itoc  288. 
^fiSoutq  255. 
t/Ji»?  256,  266. 
4/u-  408. 
^JjXiiC  288. 
&vyaTijQ  255. 
&Vfioq  286. 
^i'^a  406. 
*w  291. 
q>  886. 
bpu»  269. 
IxQioyw  269. 
X6H70S  886. 
xdigoq  72. 
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xot^dia  255. 
Kioßtqoq  289. 
xJUJ*«  284. 
xoßaioq  289. 
xpafao?  898. 
xirxj*oc  97. 
Jtyo«  145. 
lo/og  145. 
pav&dv»  286. 
pi*»  256,  418. 
ra^ac  291. 
Nrj^tdtq  291. 
r^o?  291. 
odorr-  256. 
oJlo?  288. 
nafrrir  284. 
ntl&w  284. 
nfla/ta  284. 
ntlaqyoq  97.     • 
?r«V£oc  284. 
nlatvq  265. 
ffA/xiw  277. 
nodoc  255. 
nTrjtoq  98. 
7rfy  416. 
aoQoq  280. 
<r7tkdyxPov  255. 
cru^i/i  278. 
t^tt«  886. 
TXairtafo  127. 
T^ayo?  78. 
TQvyv  78. 
|/y«i»409. 
<p(>«£<K  78. 
X<ti**  86. 
/ci/Uro«;  278. 
fijr  86. 
jiW  291. 
fltfxfcu'oc  250. 
«xvc  414. 


*)  Iragrleckiufc. 

aXaq  881. 
aAoferra  889. 
äloyov  888. 
Apaxl  889. 
V««  69. 
>«•  69. 
yov^ovrt  888. 
dcxanlrrf  829. 
xa»T<r/xa  69. 
xoftf£»  280. 

XOI'YOt'fMKXOC   97. 

mjra  884. 
irovl«  884. 
fftrrot/x*  840. 
tpf/fdg*  889. 
^  881. 
tpap»  888. 
¥»ftt  881,  841. 


3)  AlbuesiscL 

yartti  97. 
yoifl*  81. 
<fca  70. 
uajtQovlj$  72. 
xarfft  70. 
xf^tJ*  70. 
xtzffby  75. 
xcto-s  70. 
x/**j  70. 
xoxe*«  81. 
sovile  188. 
Ijtljixov  97. 
norXje  81. 
axjaxi  76. 
•tctnija  76. 


O.    Italische  und  romanische  sprachen. 


acupedins  414. 
it.  agbirone  96. 
span.  airon  96. 
aliquis  286. 
alias  288. 
it.  anitra  87. 
anser  287. 
887. 


aainns  298. 
atque  226. 
auca  85. 
anris  287. 
barba  406« 
battuere  400. 
bibo  250. 
fire.  biche  78. 


bipennis  895. 
Ars.  biqac  77. 
bravifl  266. 
caeena  250. 
calanraa  897. 
ml.  caminata  881. 
canere  80. 
caper  72. 
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capra  72. 

caatrnm  279. 

rhator.  caura  72. 

causari  420. 

-ce  282. 

frz.  ce  238. 

cepa  68. 

cerva  80. 

frz.  cet  288. 

ceu  232. 

osk.  cevs  11. 

frz.  chanteclin  82. 

frz.  chapeau  357. 

frz.  chevre  72. 

ciconia  97. 

circua  411. 

circinus  411. 

eis  282. 

citra  282. 

civia  11. 

ml.  cochio  79. 

ml.  coconus  79. 

frz.  coq  81. 

credere  284. 

cuenrire  81. 

cum  227. 

ml.  cnlcita  421. 

cnpa  409. 

cymbus  279. 

de  224. 

demum  224. 

altl.  demus  224. 

denique  224. 

deua  859,  389. 

frz.  deux  102. 

dinu  406. 

divee  859. 

dividere  281. 

divua  859. 

ddnec  224. 

ddnicum  224. 

dum  224. 

altl.  duonufl  102. 

ei  222. 

eis  222. 

altl.  em,  emem  222. 

umbr.  enu  u.  s.  w.  226. 

umbr.  eso  227. 

nmbr.  estn  228. 

et  226. 

fatum  410. 

sabin.  fedns  70. 

festnm  878. 

fido  284. 


,  sabin.  Arcus  78. 
|  forma  410. 
!  frons  399. 

gallinacens  80. 

gallus  81. 

garrio  81. 

genu  205. 

glos  283. 

gros  91. 

gula  254. 

haedns  70. 

frz.  heron  96. 

frz.  herse  407. 

hinc  224. 

hireufl  78. 

birpex  407. 

hirsütus  78. 

altl.  bolus  405. 

hordenm  437. 

horreo  78. 

pr.  st.  i  222. 

ibex  78. 

idem  224. 

wal.  ieda  76. 

ille  288. 

inde  224. 

iste  228. 

item  226. 

frz.  jars  88* 

levis  265,  266. 

liberum  406. 

ligo  897. 

linio  415. 

liquidus  405. 

lividus  895. 

lutum  411. 

frz.  maint  887. 

major  409. 

maritns  281. 

me  217. 

meto  408. 

misceo  421. 

frz.  mon  281. 

monile  397. 

mundns  217. 

nam  234. 

Neptun us  454. 

Nero  290,  418. 

nos  217. 

nam  284. 

nunc  234. 

ocior  414. 

odi  255. 

frz.  oie  85. 


Beiträge  z.  vgl.  sprachf.  IV.  4. 


altl.  oinoe   101,  4*20. 

altl.  olle  238. 

pannüceus  393. 

pannus  898. 

passer  84. 

osk.  petiro   104. 

nmbr.  pir  415. 

osk.  pomtis  104. 

frz.  pougsin  80. 

prae  849. 

pridem  224. 

pro  849. 

prorsus  225. 

umbr.  puterpe   285. 

quando  224. 

quatuor  103. 

-que  226. 

quem  238. 

qutdam  224. 

quidem  224. 

quondam  224. 

remus  413. 

reor  410. 

ratum  410. 

ratio  410. 

rigo  898. 

rursus  225. 

scopae  894. 

scrinium  340. 

se-  237. 

sed-  287. 

sedes  886. 

semi-  408. 

senex  402. 

Septem  171,  106. 

si  227. 

sie  227. 

stve  227. 

soecus  897. 

sollennis  288. 

sollers  238. 

osk.  sollus  288. 

frz.  souche  897. 

altl.  struere  898. 

suavis  265. 

osk.  svaf  227. 

umbr.  sve  227. 

talis  224. 

tarn  228. 

altl.  Urne  223. 
<  tarnen  223. 
1  tandem  228. 
I  tantus  224. 

frz.  tas  402. 

33 
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osk.  teeeom  408. 
tenuis  26G. 
ter  104. 
tertiua  108. 
Tinnius  11. 
frz.  ton  281. 
torqueo  286. 
triginta  406. 
trini  108. 


tu  218. 
tum  228. 
tunc  228. 
altl.  üb  288. 
ultra  288. 
unde  224. 
ut  287. 
uterqne  285. 
v6-  888. 


bbL  vehyare  79. 
verbaut  406- 
vereof  892. 
Vertmmins  90» 
vetua  288. 
viceabnua  106. 
vieo  277,  421. 
▼kram  274. 
iL  Mb«  71. 


Verbesserungen« 


s.  18  z.  1  lies:  altper&ischen  statt  altparsischen. 

8.  45  z.  7  lies:  Mahabharata  statt  Mahabharata. 

s.  55  s.  11  lies:  glaube  statt  glaube. 

s.  69  z.  2  lies:  lit.  statt  lett 

s.  128  z.  4  lies:  und  b  und  v. 

s.  188  z.  11  v.  u.  lies:  Tectosages  statt  Testosagea. 

s.  186  z.  15  lies:   auch  statt  auf. 

s.  184  z.  16  v.  u.  lies:   auslautende  statt  auslaute. 

s.  212  z.  5  lies:  druhamtara  statt  druhantara. 

8.  227  z.  6  lies:  alt  statt  att. 

8.  267   in   der  note  lies:  Sehr  nahe  steht  skr.  deshnu  (veigjL  auch  redi»rh 

deshna,  welches  meist  dafehna  zn  lesen  ist,  cf.  a.  189). 
8.  811  z.  17  lies:  altp.  statt  altb. 

8.  848  letzte  zeile  ist  hinter  dafs  ein  komm*  zu  setzen, 
a.  859  z.  2  lies;  *insand  statt  *insund. 
8.  481  z.  7  lies:  pis  statt  pish. 

Zu  band  III. 

s.  114  z.  1  lies:  aus  den  vier  achtsilbigen. 

s.  116  z.  11  v.  u.  lies:  nur  viersilbig. 

s.  117  z.  12  v.  u.  lies:  adabdhab  su  pura*. 

8.  120  z.  4  v.  u.  lies:  puruhüta. 

s.  122  z.  16  und  17  lies:  *vacf  und  *vaci*. 

s.  122  z.  14  v.  u.  lies:  cimivan. 

s.  458  z.  8  v.  u.  lies:  versbildung. 

s.  469  z.  11  lies:  den  schlaf». 

s.  459  z.  15  ▼.  u.  lies:  verlangt 

a.  459  z.  7  v.  u.  lies:  hätte. 

8.  460  z.  12  lies:  sei. 

s.  461  z.  16  v.  u.  lies:  r. 

s.  462  z.  12  v.  u.  lies:  sich  durch. 

s.  466  z.  16  lies;  aryab* 

s.  466  z.  9  v.  u.  lies:  —  jani  vgl. 

s.  476  z.  9  lies:  ca  cicfhi. 


Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  SUUachreiberotr.  47. 
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